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Erſte Abtheilung des erſten Bandes 
oder 


des Hauptwerks elften Bandes erſte Haͤlfte. 





4 — | 
AA ‚A 
A-C 


2 N R : | 


Zur Nahride 





a 

Von diefer: neuen Folge des Gonverfations » Lericons, die aus zwei 
Bänden, jeder aus zwei Abtheilungen und jede Abtheilung wieder aus 
zwei Lieferungen, das Ganze alfo aus acht Kieferungen, jede von 
25 Bogen, befteht, find fechs verfchiedene Ausgaben zu erhalten, bie 
von Nr. 1—6 bezeichnet find und deren Pränumerations: Preis auf 
nachftehende Weife feftgeftellt ift. ee 
Nr. 1, auf Drudipapier, für alle acht Liefe— 

ungen .  . ARthr. 16 Gr. oder 8Fl. A Kr. rhein. 
Tr. 2, auf Schreibpapier 6 Rthlr. 8Gr. = 11F.24&Xr = 
Nr. 3, auf weiß Median: Drudpapier mit 

ertendirten Stegen 7 Rthlr. 12 Gr. s 185.308 ⸗ 
Nr. 4, auf fein franz. Median: Drudp. mit 

ertendirten Stegen. . . 9Rthlr. = 1651. 12Kr = 
Nr. 5, auf fein franz. Median: Belinp. mit 

ertendirten Stegen .„. .„ 12Rthlr. »s 21F.368r = 
Nr. 6, auf Schreibp. in QAuart-Format mit 

estendirten Stegen . 12Rthlr.⸗218l. 86 Kr. = 


+ 





Zu diefen Pränumerationspreifen ift dieſe neue Folge des Con— 
verfationg = Lericons ftets in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


. Privatperfonen, bie ſich direct an den Verleger wenden, und 
* Betrag der Beſtellung gleich beifuͤgen, erhalten auf 6 Exemplare 

as ſiebente frei, oder koͤnnen, bei der Wahl verſchiedner Papierfor: 
ten, von dem DBetrage von wenigfiens 80 Rthlr., 143 Procent in 
Abzug bringen, J | 


Gonverjations-Lericon. 


Neue Folge 


In 3wei Bänden 
" | 
Erſte Abtheilung des erfien Bandes 
= | ober | 
des Hauptwerks 


Eiften -Bandes erſte Hälfte. 
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Mit koͤnigl. würtembergifchen Privilegien. - 
ES ———————— MEIN RE: EUREN ARE SEREERCEN 


Leipzig: 
F. A. Brochaus. 
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Königl. Wirrtembergifches Brivileaium ge: 
gen den Nachdrud und den Berfauf eineg 
| Nachdrucks diefer Neuen Auflage. 


©. Koͤnigl. Majeftät der König Wilhelm 
von Würtemberg haben dem Buchhändler Fried— 
rich Arnold Brockhaus in Altenburg das Pris 
vilegium zu vermilligen geruht: daß innerhalb des 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem unterge⸗ 
festen Tage an, die von ihm zu veranftaltende vierte 
verbefferte Auflage des in feinem Verlage heraus: 
fommenden Converfations » Lexicons oder encyclopaͤdi⸗ 
(hen Handwörterbuhs für gebildete Stände, fo mie 
jede weitere Auflage diefes Werks, welche er ent: 
weder unverändert nach jener vierfen oder mit neuen 

Zufagen und Veraͤnderungen innerhalb des bemerf: | 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Königlich 
Würtembergifhen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nachdruͤcke im 
Königreich Wiürtemberg nicht verfauft werden duͤr⸗ 
fen. Alle diejenigen, welche diefem Privilegium zu— 
wider handeln würden, follen mit der in der Koͤnigl. 
General = Verordnung vom 2öften Februar 1815, 


betreffend die Privilegien gegen den Buͤchernach— 
druck, gegen die Uebertreter ſolcher Privilegien be⸗ 
ſtimmten Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be— 
ſtimmten Schadenerſatz angehalten werden. 


J 


Gegeben Stuttgart im Koͤniglichen Ober⸗Cen— 
fur» Collegium, den 14ten- Januar 1817, 


\ 


(L. 8.) v. Menoth. 


Zuaͤger. 





Berzeidnif 


auf 


s 


Das Converſations⸗ Lericon 41ter und 12ter Band 
vom iften Sept, bis 31ſten Dec. 1821. 


Aachen 
Aarau 
Altenburg 





Hr. Buchhändler Ss a. Mayer 


. Sauerländer 


Die Hefrudbrideret, ‚ für: 2 


Hrn, Hoforganift Barthel 


[I Be 7 ee | u 7 EP vs Te 11 


Secretär Bechſtein 
Reg. Rath v. der Becke 
D,Forfimftr.Sr.v.Beuft 
Sandibat Beyer 

Rath Brümmer 

Buddeus' 

Conſ. R. und Gen. Su: 

perintendent Demme 

Cantor Döring 
Amtsactuarius Elfig 


Frau Stiftepröpftin Freiin 


v. Friefen 


BR Baumeifter Ben 5 
rü 


von 


CammerrathGeute 

St. Apoth. Gleitsmann 
Archidiakonus Große 
Rentmeiſter Haſe 


Nathsaſſeſſor Haferic 


Gaftwirth ©. Hempel 
Stabfichreiber und Hof: 
advorat H. Dempel 


„Mad. Hofmunn, geb, Rei: 


chenbach 


Hrn. Reihhaus- Dff. Sehnigen 
Frau Witwe D. Kircheiſen 
Hrn. Hofbuchbin. Raurentius 


I U ae Tue Zu 3 3 


Sconfiftorialrath Laurich 


. # Leo 
Reg. Rath Lorenz 
Rath Luͤders 


in Altenburg 


Transport |28 
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Präanumer-.anten 


vi 


Altenburg 


Verzeichniß der Praͤnumerauten 


Er 
Transport ber Prän. der Hofbuchbruderei 


‚rn. 
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Rath Pabſt 

Hofrath Vierer 
Hauptmann Pierer 
Kaufmann Raniger 
Geh. En.R, Reichenbach 
‚Kaufmann Schlippe 
Profeſſor Schmidt 


Cammerſecr. Schneegaß 


Kaufm. Schwarzenberg! . 
Handl. Commis Thieme in Altenburg 
Geh. Rath v. Thuͤmmel 


GR, Praͤſ., Kanzler zc., 
Ritter ꝛtc. v. Truͤtzſchler 
Stadtſyndicus Vater 
Ob. Steuerrath Wagner 
Ob. Steuerren. Wagner]: 


Ob. &t. Comm. Winkler) 


Kriegscommiffär Alt in Gotha 
Paſtor Hempel in Stünzhain 
‚Rath Klein in Cahla 
‚Director Kraft in Nordhaufen 
Lieutenant Stephani in Poſen | 
Grafen von Beuft, großherzogl. u. her: 
zogl. fähf, Gefandten beim Bundes: 
‚ tage, in Frankfurt a, M. 


' Ungenannte | 
Die Schnuphafe’fche Buchhandlung für: 


- 
- 


Hrn. Lieutenant Baldauf 
Kaufmann Befler 


Frau Stiftspröpftin Frein 


D 


v. tiefen 


vn. Gonfiftorialfee. Hafe 


„vn an nn nm 


Kunſt-u. Schoͤnf. Haſexick in Altenburg 
Hofprediger Hupel 
Kirchenrath Matthiaͤ 


Steuercomm. Schneegaß 

Amtsverweſer Töpfer ) | 
Freihrn. Bachoff v. Echt auf Heufendorf 
‚Kaufmann Franke in Ronneburg 


Camm. R. v. Thuͤnmel / 
| 


Pfarrer Garmann in Riegelheim 


Finanzprocurator Hahn in’ Zeig 
Pachter Haubold in Wolftig 


Adjunctus Haufhild in Altkirchen 


Muͤhlenbeſitzer Heinecke in Gardfchüg 


— Jacob in Muͤnſa 


Pfarrer Kant in Leislau 
Freiherrn v. Kleefeid auf Wuͤrchwitz 
‚ Defonom Köhler in Klein-Stechau 


— Kreſſe in Dobraſchuͤtz 


e 
2 
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73 


Altenburg |Tra 


Altona 


Amberg 
Amfterdam 
Annaberg 
Axnſtadt 
Arolſen 


Verzeichniß der Praͤnumeranten 


van u 


\ 


Erem 


nsport ber Schnuphafefchen Pränum. 
Hrn. Verwalter Kummer in Salis 


2 


Tuchfabric. Landmann d.j. in Schmoͤlln 
Amtmann Lehmann in Glauchau 


Frau Freifrau v. Loͤwenklau auf Rautenberg 
Demoifelle Lorenz in Schwandiz 
Hrn. Gutsbeſitzer Martin in Altenmoͤrbitz 


a. vu MM 


z 


Pfarrer Möller in. Zipfendorf 

— Rabe in Schönblrrg 
Muͤhlenbeſitzer Rau in Goͤßnitz 
Gerichtsdir. Schilling in Lichtenwalde 
Adjunctus Schredienbergerl in Meuſel⸗ 
Frau Schwarz i 


witz 
Hrn. Hauptmann v. Vittinghof in Zeitz 


Pfarrer Zeigermann in Aue 


Ungenannte 


Hr. Buchhaͤndler K. Buſch 
J. F. H 


— 


i ammerich 
— Th. Uhlmann 
— C. G. Suͤlpke 


Cantor Siegel | 
Buchhändler P. Hildebrand 


A. Speyer, : für! 


Shro Durchl. die verw. Fürftin zu 
Waldeck und Pyrmont 
Hrn. Cammerſecr. Backhauſen 


ununahn na marn ann v 


Kaufmann Sal. Barud) 
Juſtizrath Brumhard 
Pfarrer Buhl 
Kaufm. &. Colſon 
Landbaumſtr. Eſche 
Cammerrath v. Hadel 
Candidat Heß 
Reg. Kanzliſt Jaͤckel 
Schullehrer A. Kaulbach 
D. jur. Kleinſchmidt 
Seh. Rath Kreusler in Arolfen 
Hofr. D. Kreusler 
Hauptmann v. Belifa 
en Marc 

aufmann N. Meyer 
G.R.u.Reg.Pr. v. Preen 


“ Korftmeifter v. Preen 


Cammerrath Schreiber 

Forſtſecr. Schreiber 

G. R.u. H. G. Pr. v. Spilcker 

Receptor Sprotte 

Hofagent Stieglitz 

Bergrath Suden 
Juſtizrath D. Varnhagen 

Buchbinder Duͤſer in Axensbergß 


Transport|3 
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viii Verzeichniß der Praͤnumeranten 


Exrempl 


ArolſenTransport der Speyer'ſchen Praͤnum. 80 
| Ä Sr. Gräfin Ehriftine zu Waldeck, geb. Gräfin 
zu Dfenonrg: Meerholz in Bergheim 
Hrn. Sonductor. Seifarih in Bredelar 
— une in Bullinghaufen 
eb. Rath, Enaelbardl , 
Hofger. Rath Wigand “ Corbach 
Sandrarh Schreiber in Eilhauſen 
= —— in Elberfeld 
erw. Echterling ee 
Dserförfter —— in Fuͤrſtenberg 
— Bececk in Helſen 
Foͤrſter Cramer in Höhnfcheid 
Albert Marc in Moscau? 
Pfarrer Brandt in Nieder: Warholden 
Ob. F. M.v. Schwarzkoppen in Ob. Eimer 
Oberfoͤrſt. Gombſon in Schmillinghauſen 
Hosp. Dir. D. Ruer in Stadtberg 
Pfarrer Seele in Twiſte 
⸗Gonductor Wittner in Weſtheim 
Die Schulbibliothek in Wildungen 
Ungenannte 
Aſchersleben Hr. Harpke 


⸗Andr. Luther jun, 
Augsburg -3J. M. — 
v. vo en un Buchhandlung ” 
ie 3..Wolfffhe Buchhandlung | 
Bamberg Die F. Draußnicrfche Buchhandlung 
Berti Die Goͤbhardt'ſche Buchhandlung 
” Hr, Buchhändler C. F. Amelang 
Die Bibliothek des K. Alexander Gren, Regim. 
Hr, Buchhändler 3. W. Boide 
— G. Chriſtiani 
— Duncker und Humblot 
— The Chr. Joh. F. Enslin 
— Gebr. Gaͤdicke 
Profeſſor Gubitz 
Buchhaͤndler W. Logier 
Stadtrath Fr. Maurer 
Buchhaͤndler E. S. Mittler 
Herren N. N. (Privatſammler) 
Hr. Buchhändler L. Ohmigke 
— Ph. Petri 
Reg. Rath F. v. Raumer 
Buchhaͤndler A. Ruͤcker 
v. Schachtmeyer, Ob. u. C. imK. Al. Gr. Reg. 
Buchhaͤndler A. M. Schleſinger 
— T. Trautwein 
— = son!’ für: - 
Hrn. Apotheker Affchho N Bw 
s Major v. Below in Bielefeld 


ar Transport 
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. Vergeicheiß der Praͤnumeranten 


Bielefeld 
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ie der Helmich’ichen Pränum. 
Deu; Arnold Berteiemarnn 1 

* ‚Gonvector Bertefömann 

‚Rentrath,v. Borxies 


Hof, D. Consbruch 

Stadt Director Delius 

Controlleur Ellermann 
Hanke 

Caſſ. Rendant Haupt 


VProfeſſor Kroͤnig 


W.e Krönig 


Eh. Kroͤnig 

Se Kurlbaum 
nei. Laer 
Major v. Misbach 


R. Velhagen 
F. W. Weddigen 


Volizei⸗· Comm. Weißing 
Lieutenant Wittke 


Woͤrmann 


Kaufmann Barth in Guͤterslohe 


Consbruch 


Superintendent Johanning 


Hofrath Punge 


Dom. Empf. Schaumburg 

8.9. v.d Buſch⸗Hunefeld in Loͤnigsbruͤck 
. Paftor Weßell in Neuenkirchen 
Secretaͤr Bruaͤlheide 


Paſtor Kroͤnig 


Yin Bielefeld 


\ in Schiedſche 


IX 
Erempt. 


in Herford 
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F — Rhode 
DODomherr v. d. Buſch⸗ Streithorſt zu 
a Fr Gteinhaufen 1 
7 Ungenannte 6 * 
Boberröpraborf Hr. Beine: ange 1 
Bon DE r Fam Sudan . Marcus, für: 
ndent Beer 1 
+ r. Brafelmann. 1} 
J ngerhuth 1 
ae wi — ent —2 
J— ⸗Rentier Kaufmann, * 1 
2 Krabe . in Bonn n 
5 « Abvorat Camberg 1 
s, Univ, Secr. Oppenhoff 1 
” Ben ik * Kaufm. J. W. Schmits 1 
IE, N, Simrock 1 
ie ce * Berg: u. pättenbel A. Abelshin Gom-| 1 
Ti Gaffwitkt Bolfenius mern 1 
* Steuerrendant Hauptmannlin Cuchen⸗ | 
+ Notar Kirchrath beim | 1 
BR T* ME a —— in Enskir⸗1 
* ig: +  D. Sud — 1 
2 5. EEE Transport! 16 


| 


x | Berzeihniß der Praͤnumeranten 


Bonn Transport ber Mareusſchen Praͤnum. 
| — Gaſtwirth Bergerhauſen 
3 en 
Dberförfter von Bülow |]: 

Lehrer C. W. Range * — 
Faͤrber Mayſenberg 

Prediger Rab 3 ! 
Kaufm. J. C. Schmite 

‚Pfarrer Binz in. Oberdreen 

Actuar Heithen in Odendorf 
Gutsbeſ. v. d. Leyen in Palmersheim 
Birgermeifter Ritter in Rheinbach 
Huͤtteneigenth. Poͤnsgen in Schleiden 
Lehrer Schöller in Siesdurg | 
Ungenannte. 


[9 Buchhändter 





ya vv Mm 


J NEHRN BESTEN 


E. Weber. 
Brandenburg J. 8. Wieſike 


Btaunſchweig 


. C. €, Meyer 
. Pluchart 


J Vieweg 236 
Bremen Demoifelle Bothe J— | 
Hr, Buhbändlr 8. ©. Heyſe | 111 
: D. Sten | 
e Buchhändler W. Kaifer 


fhr 
Hrn, Sandwirth) A. Peterfenin KlofterXaland| 1 
G. Meints in Eonftantia 1 
Amtsvoigt ©. 8. Harenberg in Digum 1 
Bollvifitator Bley | 1 
——— D. Cramer 1 
Kaufmann v. Doblen j 1 
Bauinfpector Kettler „p Emben 1 
Buchbinder C.Weſterhoven/ "1 
. Kaufmann Fr. Wittnid) Be 
1 

1 

1 

1 

1 

201 


— 
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St. Th. P. Buisman . Yin Grö- 
. — K. H. D. Buisman f ningen 
G. Franzen in Longeweer 
K. B. Oltmanns in Loquard 

= Gutebefiger Wenkelbach in Upgant 
Ungenannte 


wv‘Änıı nn hmm nn mn 


— — 42— 
| Demoifelle Plump 
Breslau Hr. Gapitän Graͤber im 11ten Inf. Reg, 
Lieutenant v. Haveland in demſelben 
vbornmann in demſelben 

Buchhändier 3 J. F. Korn 

.©, Korn. 
Capit. v. d. Mari 6 im 11ten Inf. Reg. 
Buchhaͤndler 3. Mar u, Comp. 
Lieut. Dirael v, Demebah im 1lten J. R. 
Capit. Molitor v. Müplfeld im demfelden 
Lieut, Nicky in demſeiben 


RE eE 


ann 


Breslau 


Verzeichniß der Pränumeranten 


r& 
Hr. Ser. Lieut.v. Riwotzky im Uten Inf. Reg. 
« Gapit, v. Schägel in demfelben 
= Buchhändler R. 5. Schöne, für: 
Hrn. Stadtr. u. Juſt. Com. Babka 
Die Bibliothekd. 1Oten Inf. Rea.|, 
Hrn, Buchhalter Böhm 
: Accife-Einnehmer Böhmer 
Ober⸗Amtmann Braun 
Fräulein Brehmer | 
Hrn. Mat. u. Poltmftr. v. Briefen 
⸗Ober⸗ Amtmann Conrad 
Paſtor Derks 
Voſtſecretaͤr Dietrich 
Maurermeiſter Dobe 
Kaufm. C. A. Dragand 
Rittmeiſter v. Elsner 
Pol. Diſtr. CTome v. Elsner 
Pfarrer Elsner 
Apotheker Engelhardt 
Amtmann Feilt | 
Actuar Fiebia 
Stadtger. Aſſeſſ. Fifche 
Kaufmann Fiſcher 
Barer Förfter 
icar Fraͤnzel 


Gutsbeſitzer v. Frankenberg 
Prem. Lieut. Frommann 
Rendant Gaͤrtner in Breslau 
Student Goͤrlitz 
aͤrber Hartmann 
Sber: imtmann Heinrich 
Amtmann Herzog - 
Drganift Hildebrand 
Paſtor Sacobi 
Lieutenant , Kahl 
Major v. Kalfreut 
‚ Kunftaärtner Keuf 
Pfarrer Kliche 
Student Kod 
Vicar Lachmann 
Pfarrer Langer 
Maid 
Mar 
"Major v. Misbach 
Stadtger, Dir, Moll 
Pr.Lieut. v. Neviadomsky 
Profeſſor Purmann 
-Neferendar Purmann 
Rittmeiſter Richter 
⸗Kaufmann Roſenberg 
Actergutsbeſ. Schaubert | 
Gaſtwirth Schenk 
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xii Verzeichniß der Praͤnumeranten 





Erempl. 
Breslau Transport der Schoͤne'ſchen Praͤnum. 54 
sm Kaufmann Schleſinger ] —1 
ON ⸗Gener. Landſch. Secr. Dof: 
| ratb Scholg » 1 
s — Scholz l 
s Kaufmann Schmidt 1 
= . Lirut. u. Adj. v. Spanger 1 
s Pr. Eieut. v. Splittgerber in Breslau | 1 
s Randesältefter v. Stechow 1 
s D. Weiß 1 
s Dberfti.u. Commandeur v. 
Weyrach 1 
s DOb.:Bera: Factor Winkler 3 1 
Ober⸗Feuerwerker Wittig 1 
Ungenaßnte 21 86 
Dr. ag von Etodhaufen im 11fen 
1 
J ⸗Capit. Struenſee, in demſelben 1 
Brüffel = Buchhändler 3. Zrant 57 
Bunzlau s Pr. Lieutn. und Lehrer Höhne 1 
⸗Raths-Reg. und Kanzlift Korn 1 
: 'Dantlungsdiener Roſt 1 
Earlsruhe : Buchhäntler G. Braun 35 
⸗ — PH. Macklot 14 
Die D. R. Marx' ſche Buchhandlung 12 
Coſſel Hr. Buchhaͤneler I J. J. Bohne 36 
ar J. Luckhardt 8 
⸗RNReg. Rath Merkel 1 
| s - Buchhändter I. Meßner 9 
Shemnig ⸗ — 6. G. Kretſchmar 8 
| ⸗ — W. Starke 29 
Gleve 8, Char 19 
Coblenz Die Ste Tt. Brigade 12 
Hr. Buchhaͤndler H. J. Hoͤlſcher 80 
Capit. Lehmann in ber Sten Art. Brigade 1 
Coburg Die Biedermann’ He Buchhandlung 18 
mr Hr, Budbändter 3. D. Meufel u. Sohn 50 
Kain Die 7te Art. Brigade 


Dr Buchhändler 3. P. Bachem 
— M. Dumont-Schauberg, für: 





"Hrn. Kaufmann en 
⸗ G. P. Bredt 
— J Commaetz 

— Corneli 


Maͤkler Denvel 
Kaufmann Du Mont-Send) in Coͤln 
Art. Lieutn. Friedrich 
Reg, Rath Goſſen 
: Grindygens 
Freifräutein von Harff 
Hrn. Rheinſchiffer Fr. Hartmann 


nun mb u ww 
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Coͤln 


Verzeichniß der Praͤnumeranten 


XIII 


Transport ber Dumont⸗ Schauberg’ ſchen Yun. "11 


Hrn. Mechanikus Heidel 
: Commerzienrath Heimann 
⸗ — — Herſtatt 
v. d. Leyen 
e 8%. J. V. Herwegh, Praͤſ. 
der Armeeverw. 
e Glemenrarfchullehrer Gebr. 
Deuter 
: Kaufınann Merfens 
Frau Witwe Mefto geb. Theden 
Hin. Kaufmann J 3. 8. Moil 
— 3. Mol 
— % Nierſtraß 


At. %. Nickel in Göln ' 


4 

2 

⸗Notar U, Offermann 

: Kaufmann ©. Riegeler 

: Notar Roffers 

s Kaufmann Schieffer 

= Db. Zoll: Amte:Infpector 
Schniewind 

e Gebr. Schumacher, Vorſte⸗ 
her einer Erzichungsanft. 

Student Bad 

D. u. Prof. Wallraff 

3. %. Weger 

D. u. Oberl. Willmann 

Aug. Zäfferer 

Prof. Schmitz 


Matth. Urlichs } in Aachen 


nn Rn 


C. Floh in Grefeld 


Bernh. Daniel i R 
Ludw, Dreemanng. in Düren 
Kreisfeer. Engelharb 
Geh. Rath v. Goldbe 
Sr. Aldenhoven 


nn wur wow 


Duben in Gramsbuſch 


Fr. Gräfin Ther. v. Mercy : Urgenteau in 


on. 
Hrn. 3. H. Höfh in Meurß 


« ©teuerempf. Berghes in Waldbroec 


-Freiſecr. Loe in Wiſſen 
Ungenannte 


Hr. Lieutenant Gerber im 2sften Inf. Reg. 


Capit. von Holleben in demf. 
s Major von Kamele im demſ. 


Frhrn. Mar v. Weiche in Arnsberg 
Grafen v. Varo auf Sain b. Geldern 


Gebr. Fingerhut in Guchenheim 
Art. Hauptm. Gaddum in Deug 


P. 3. Gerferath in Erfting 
el in Geldern 


e. Fuͤs fel. im in Gladbach 


fd Ada Js ji, je ——— 
t 
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XIV 
Coͤln 


Conſtanz 


Copenhagen | 


Coͤthen 


Crefeld 
Danzig 


Darmſtadt 
Deſſau 


Dillenburg 
Dortmund 


Drontum 
Dresden 


Düben 


Düffelborf 
Eichſtaͤdt 
Eilenburg 
Elberfeld 


Erdmannsdorf 
Er 


furt 


IHr. Major von Kaͤrſten im 25ften Inf. Reg. 


Die Hilſcher'ſche Buchhandlung 


Verzeichniß der Praͤnumeranten 
Exemp 


= Pr. Lieutn. u. Rechnungsführer, König in 
demfelben 
Oberſt v. Leslie in demfelben 
Buchhändler W. Wallis 
. Brunner. 
Die Gyldendalſche Buchhandlung 
Hr. Buchhändler ©. X. Reitzel 
Die ——— —— 


Hrn. Kurs. Berger 
Amtsr. ren in Coͤthen 


un 


: Kaufm. C. Holzmann 
« Pfäseer Häupt * Merzin 
Ungenannte 


Hr. Buchhaͤndler P. Giesbers 
Die Alberti'ſche a | 


Hr. Buchhändler w- . Gerhard 
5 . Deyer 
⸗ — & ;. Reste 


— C. G. Ackermann 


fuͤr 
Ihro Hochfürftl Durchl. Frau Amalie vw. 
Sergogin zu Anhalt, Landgräfin zu Del: 
fen in Deffau 
Ungenannte 


Hr. a :Amtmann ©. R. Illing 


: ©. Brockhaus Br 
: Buhhändler C. F. Köppen 
e 3. Rapp 


Rentmeiſter Meyer 
Die Arno fhe Buchhandlung 
Hr. D. u. Bibliothetfeer, F. A. Ebert 


Hr. Kupferſtecher Rosmaͤsler 
Die Walther'ſche Hofbuchhandlung 
Hr. Regim. Arzt Hager im Z8ten Huſaren⸗ 
Regiment 
Oberſtlieut. v. Klinkowſtroͤm in demſ. 
Rechnungsfuͤhrer — in demſ. 
Buchhändler‘. H. C. Schreiner 
— J. M. Beyer 
Kaufınann Fr. Weiß 
Buchhändler H. Buͤſchler 
3. E. Schaub 
Die Schönianfche Buchhandiung 
Hr. Paftor Liebmann 
* Sec, Lieutn, u. Rehnungsführer Beuſter 
im 32ften Inf, ea. 
Die Bibliothek. des 31ſten Inf. Reg. 





» wm un ww 


Erlangen 
Efien 


Flensburg 
Fockendorf 


Frankfurt a. M. 


| Verzeichuiß der Pränumeranten 


Hr. Sec. — don Clauſewitz im Safenı 


Inf. Reg 
: &apit, Frank im 31ften Inf. Reg. 
⸗ — u. Adj. Gruͤneberg im 32ften 
nf. Reg 
Die Kepfer’fche Buchbanötung 
Hr. Lieutn. u. Rechnungsfünrer Loͤthen im 
31ſten Inf. Reg. 
Die Maring’ ſche Buchhandlung 
— Pr. Lieutn. Stockenius im ‚‚iften Inf. Reg. 
Regim. Arzt D. Stüfe in benif. 
Capit. v. Sydow in.demf. 
P. Lieut. Taucher im 82ſten Inf. Reg. 
Maj. v. Tiedemann im Siften Inf. Reg. 
Buchhändier. Palm u. Ente 
G. D. Baͤdeker 


Hrn. u | 


‚nn N 


Heine. Boͤmke 

5. a Gm in Mühlheim am 
v. Korel Rhein 

W. Goslid 

Carl Neviand 

‚Ungenannte 


Hr. —— J. 6. Korte:Seffen 
* Papier-Fabricant I, ©. Wittig 
⸗ Buchhändler H. 8, Broͤnner 


für 
Hrn. W. Bäder 
= I. 3. Bernouilly 
Frau v. — —— 
Hrn. F. A. Bernus 
-Bodenſtaff 
G. Bodmon 
Bolongaro⸗Crevenna 
Chiron, Saraſin u. Comp. 
> * ** in 
Gontar 
&. Gontard Frankfurt 
Fraͤul. Mariane Gontard 
Hrn. A. Hoerſten 
:= ©. Klotz 
s Xpotheier H. Meyer 
Frau de Neufville-Gontard 
Hrn. J. J. Petri 


van nm 


.,. u wu m °% 


E 

⸗ Sofouchbinder Wallow in Darmſtadt 
⸗ an in Dillenburg 
& 


J. 65. Schneider in Heyger 


Transportꝰ 
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Venelchais der — 


Branute M. — der Brönner’fchen Prän. 


8 





Hrn. C. J. Elbers 
DB. due i vagen 
-DD Nietzſch in Hanau 
ungenannte 


Hr. Buchha bier P. W. Eichenberg 
P H. Guilhauman 


Die 3.6. aa (he Buchhandlung “ 


Die Sägerfhe Buchhandlung 
* Bumhändfer DB. Körner 
3. D. Sauerländer, für: 
Fr. Gaſn Adecheit zu Erbach⸗) 
Furſtenau 
Hrn. G. Allwegen 
„2..D. Bachmann 
- Die Bickel - 
Hrn. Sch. v. Blittersdorf, großs] 
berz. bad. Bunbestagegef.” 
⸗Frh. v. Blomberg, k. würt. 
Miniſt. Reſident 
D. Bra 
Franz Anton Wabent 
J. ©.- Oieffenbad 
Student J. E. Dig 
Bernhard Dümont 
C. 2. Ellifen 
Grafen u: Euhen, k. dan. 
geh. Rathu. Bundestagsgeſ. 
J.E. Eyſen 
Lehrer B. Federswalt 


ye mn vm ww 


nn 


.Dsm'Prof, P. J. Fre⸗ in Sranf- 
fenius- furt a. M. 
‚2. &, Geifenheimer - 
Die Geſellſchaft der Freunde 
Hrn. Senaior G. N. Gogel 
⸗Grafen dv. Grünne, k. nie: 
dert. Gen, Lieut. u. Bun: 
destagẽgeſ. 
Fraͤul. — v. Guͤnderrode 
Den. Frh. v. Handel, Esk. wirft, 
Bofr. u. Miniſt. Refident 
» Seinrih von Dandel 
s D, 1. Prof. Hufnagel ° 
: Verwalter sung 
mo. 8 Kittel‘ 
ER Lejeune aa 
«_ Peuthenfer 
s Director F. & Makthiae 
= Bob, Mart, M ner 
e Anothefst Dh, Meyer 
"Carl Milan! -. + ° 


Transport |32 
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* Exe 
Frankfurt a. DR. | Transport der Sauerlaͤnder'ſchen Praͤnum. 182 


Frankfurt a. D. 


Freiberg 


Verzeichuiß der Pränumeranten XVII 


Den, &, Moll 


— 


uam ann 


olly 
fe Monier, k. k. Gef. Secr.| . 


D. Mülhens 

Andr. Peters 

J. Roofe | 
M. A. Rothſchild u. Söhne 
Senator G. Scharff 
Joh. Schmidt 
Conſiſtorialrath Scholl 
Joſ. Sulzer 

Senator J. W. Textor 
Thurneiſen 

J. J. Vaconius 


Fr. Generalin Em. v. Wolzogen 
. D. u. Hofr. Zihak in Aſchaffenburg 


! 


& 
vg 


aan 


4 


Hofrath Stuß in Dillenburg 


1 
1 
1 
1 
2 
in $ranf: | 1 
furt a. M. 2 
1 
1 
1 


Geh. Nef. Baufd) in Homburg v.d. Höhe 


K. Rath G. E. Schmidt in Limburg a. L. 


M, Lange in Montabauer 


Schullehr. H. E. Wolf in Niedererienbad; 


J. 9. Kirfihten in Offenb 


1 

1 

1 

1 

1 
F. Bonnersheim in Gontersfirchen 1 
1 

l 

1 

1 

1 

1 


ad) 


. = Db. Zägermftr, 5,9. Low in Weilburg 
Ungenannte 


Hr. Buchhändler A D. Simon 


P. Streng 
» Barrentrapp 


Dherftlieuten. v. Grabow 


Die Hoffmann’fdye Buchhandlung 


Hr. Buchhändler Graz u, Gerlad, für; 


Hrn. Senator Bedert - 
D. $ri 


5 


. # x % 
AN — 
u yan u bh Um hn nm I) 


f 
3. B. E. Gerlah 
Gebr. Gerlach 
Radler Geubtner 
Zehendner Henfchel- 
Kaufmann Hilliger 
Attuar, Krieger 
Comm. Rath Kühn 


Db,Berg-A.Secr.Lehmann ) in Freiberg 


Kupferihmidt Mehner 
Kreisamts:Gop. Peter 
Stadtfchreiber Reichelt 
Sextus M. Rochlitzer 
Rector M. Ruͤdiger 
Auditeur Schade 
Bergmeiſter Scheuchler 
Gymnaſ. Thienemann 
Senator Uhlig 


Exſtes Bataillon des 8. Inf. Reg. (Leibregim.) r 


Je fmndk — juni — — 
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Transport 19 


XVII 


Freiberg 


Freiburg im 
Breisgau 


St. Gallen 
Gardelegen 

Giesmannsdorf 
Glatz 


Glogau 


Verzeichniß der Praͤnumeranten | 


Exempl. 

ee —— u. Gerlach'ſchen Praͤn. |19 
rn. D. Wei — 
-Steuer⸗Rev. Wichmann f'" Sreiberg] | 
s Dfonomierath Geyer auf Cangerinne 
s Richter Jünger in Ober-Bobritzſch 
e Gand. M. Klippgen in Pfaffroda 

Ungenannter 


Hr. Rechnungsrath Grafmüller 
s Hofgerichts » Advocat Hölzlin 
= Prof. von Hornthal 
» Gtadtrath u. Handeldmann H. Kapferer 
s ZBunftmeifter u. Handelsmann Kayfer 
= Hofgerichtsabv. von Kettenader 
Das Muſeum 
Das polytechnifhe Inſtitut 
Hr. Hofrath u. Prof. v. Rotteck 
.e Gtadtrath u. Apotheter D. Schmidt 
-Handelsmann Ceib 
Die Univerfitätsbibliothek . 
Hr. Oberamtmann Wegel 
Buchhändler Huber u. Comp. 8 
Prediger Viering 1 
Baumeiſter Dunkel 
Major Buller im 38ſten Inf. Reg. 
Pr. Lieuten. v. Mey in dbemf. 
Lieuten. u. Adj. Seyfried in bemf. 
Pr. Lieuten. v. Zirpis in bemf. > 
Die neue Günter’fche Buchhandlung € 
Hr. Buchhändler C. Heymann, für: 
Hrn. Adj. u. Art.Lieut. Bergwelt) 
: Ober-Steuer:Gontr. Beyer 
: Die Bibliothek des 7. Huf. Reg. 
Hrn. Gen. Maj. dv. Glaufemwig 
z Gen. Lieut. von Doͤbſchuͤtz 
= &tadtverordneten Erich 
: Kaufmann Germeröhaufen 
= Sngenieur:Gapitän Giefe 
5 


EEE 
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Landger. Affeffor Gizyki 
Sngenieur:tieuten Groß 
⸗Lieuten. u. Rechnf. Groß: 
mann im 7ten Inf. Reg. 1 
⸗Juſtiz⸗Commiſſ. Herrmann 1 
s Kaufmann M. Heymann 1 
Die Henmann’fche Lefebibliothef 1 
Hrn. Bet Secr. Hille 1 
ofrath Hoffmann 1 
1 
1 
1 
1 


Je fd je je je Je fand je Di Dh 


in Glogau 


⸗Caſſirer Horwitz 
⸗Maj.Klaͤtte im 6. Inf. Reg. 
⸗Capit. Kollmann im 9ten 
Landw. Bataillon | 
⸗SGhymnaſiaſt Kurz 


Transport|20 


Verzeichniß der Pranumeranten XIX 
Erempl., 
Slogan Transport ber ©. Heymann’fchen Pränum. |20 
Hrn. Lieuten. Labes im Eiffafhen 
G. Landw. Bat. 
Kreischivurgus Lamberg 
Student Lecy | 
Uhrmacher Liegelt 
Hof:u.Grimin.R.Midaelis 
Maj.u. Brig. Adj. Müller 
Major Piebelfchüg 
Rittm. Ottoim 7.Huf.Reg. 2 
OLGR. Pfoͤrtner v. d. Holle 
L. Philipp 
Kaufm. Joſ. Prager 
Ob. v. Roͤbel im 6. Inf. Reg. 
Frh. v. Rotkirch-Trach 
Juſtiz-Commiſſ. Saalbach 
Kreis-Juſtizrath Sattig |, 
Mai. v.Schallern IN 7:HR. yin Glogau 
Lieut. Schönborn im löten 
Lieut. u. Rechnf. Unger im]. 
Gen. Major v. Werder 


Ob.Ld. Ger. Rath Schheibler 
Landw. Bat. 

Kaufmann Schriner 

Cand. der Rechte Schuͤler 

Prof. Seidel 

Lieut. u. Rechnf. Steinweg 

7ten Inf. Reg. 

Pr. Lieut. u. Adj. v. 30: 

* 


v 


nun VW von onen 


van 


”n 


Sonim. Rath Schneider 
im 6ten Inf. Reg. 
Prediger Venatier 


bb fd be fh fd fund fr De frei Pen fi Je fc fc fd fach fd ch Jah jeoih fh Fea fe Fee 


— 


billitz im 6ten Inf. Reg. 
Capit. v. Zuͤlow im 7. J. R. 
Haak in Bartſch | 
Contr. Schönktneht in Beuthen 
Geh. Juftizrath Düring 
— Sieb in. 
riminalsDirvector Paste 
Landger. Rath Voldt ! Srauftadt | 


Wolf 
Buchhalter H. Philipp in Grünperg 
Suftizrath Boyer ’ 
Diakonus Häuslein 

Senior Marbach 
Ob. 2b. Ger. Depoſ. Rend. in Jauer 


 yn nn vn Gh MM 


Reinſch 
Syndicus Reymann 
Apotheker Rimann 
Suftiz:Gommiff. Seidel 
Kaufm. L. Löwenthal in Liſſa 


Transport 64 


» hs 
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XX 


Glogau 


Goͤrlitz 


Gotha 
Goͤttingen 
Greifswalde 
Grimm 
Großerkmanns⸗ 


dorf 
Großroͤhrsdorf 


Haag 


Halberſtadt 


* 


Verzeichniß der Praͤnumeranten 


⸗ 


Exempl. 


Transport der — ſchen Praͤnum. 64 


Hrn. Conrector Greeten in Rawitſch 1° 


= Kaufmann Sfe 1 
* Apotbeter Schul; \ in Neufalz 1 
— Freih.v. Schluͤchting auf Ob. Röhräborfl 1 
-Graf v. Garmer auf Rüsen N 
e Amtmann Schmidt in Wartendora ; 1 
Urgenannte 24 
Hr, Lieut. Schäfer im 7ten Inf. Reg. 
= — Schober in bemfelben 
: — C. G. Zobel 


Hrn. Kreisfeer, Fennig 

Juſtiz⸗ Comm. — Un Goͤrlitz 
Geh. Rath,D. v. Stölger 
Schmarzfärber N 
Snipector Steengard 
Ungenannte 


‚Dr. Buchhändler a Glaͤſer 
R. Deuerlich 
Die Dielerich ſche Buchhandlung 
Herren Buchhändler Vandenhoeck u, Ruprecht 
Hr, Buchhändler E, Mauritius ] 


in Lauban 


vo % 


OO dei ——— — — 


⸗A. L. Köpping 
Schulmeiſter Sicer 


Accije:Einnehmer A. Burkhardt 
Tabricant C. Burkhardt 
Georg Gaͤbler i 
Catechet Höhne ' 
Fabricant C. Philipp 
Oberfoͤrſter Schulze 
Fabricant Gotthold Schurig 
Traugott Schurig 
— 2— C. Volcke, fuͤr: 
rn. van. Heynsbergen 
: ©. Berwey an in Haag 


” 


nn. ven vb vv Wü 


1 
1 
‚ Ungenannte 3 


Hr. Mai. Fr. Blankenburg. 
Prediger Bollmann 
Stadtſecretaͤr Bollmann 
Pupstgekenfeczetär E. Harz 
Buchhändler F. A. Helm 
Rittmeifter Koch 


D. Körte 

Kreis:Einnehmer Pflaume- 

Land» und Stadtgerichts⸗Secr. TERN 
Major Schägel im 7ten Cuir. Reg. 
Doct. med, Schneider 


» ben oN ann 


— — — —— 
je 
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Rathsmann Körte Be, 


dei 


28 
2 
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Halberftabt 
Dale 


Hamm 
Hamburg 


Bannover 


Hartha 
Hauasdorf 
Haynau 
Heidelberg 
Heilbronn 
Heimftädt 
Hildesheim 
Dirfchberg 


Hof 


Jena 


f 
3 
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Verzeichniß der Pranumeranten 


XXI 
| Exempl. 

Die Vogler'ſche Buchhandlung 
Die Renger'ſche Buchhandlung 16 
Die Ruff’fche ⸗ 1 
Hr, Hofrath S 1 
-Profeſſor Shih. 1 
Die Wairfenhausbuchhandlung 9 
Dr. Ober⸗dandesgerichts⸗ Rath Jacobi 1 
: — Regenherz 1 
z. — — 1 
⸗ Vuchhaͤndler J. G. Herold 35 
Herren Buchhändler Hofmann u. Gampe 67 
R Perthes u. Beffer 279 


Sofsuch, Gebr. Hahn 


Hrn. Oberit v. Petersdorfi,] a. 

Kommandeur ꝛc. Hin Wigenhaufen! 1 
Den Gefelfchafts-Berein J 1 
Ungenannte 398 


Die aeg ſche Hofbuchhandlung 83 
C. F. A. v. Üchtrig auf Hartha 
or Hilbig 
Paſtor Kurts 
ie Herren Buchhaͤndler Mohr und Winter 
Elaß'ſche Buchhandlung 
Fleckeiſen'ſche BudiHandlung 
— ſche Buchhandlung 
. Prediger W. Hafenſtein 
Oberlehrer D. Smanuel 
Gymnaſiaſt König 
Gonrector Lucas 
Gymnafiaft Neumann 
Colle&. prim. gymn. ne 
Gymnaſiaſt Schag 
Freiherr v. Stiifeib 
Die — ſche Buchhandlung 


Sen. €. at 
a. — 
— — Yin Hirſchberg 
Coll — am | 
Paul” 
Saittmeie Heinze in Kupferberg 
. Horter 
Santor Rösler |in eudwigsdorf 
P. Suͤßenbach in Schmiedeberg 


J Ungenannte 


“ 
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Pd 


| 


r. Gymn. ©. Mittig 
⸗ Buchhaͤndler G. A. Grau” 34 
F. — 
A. Schmid 


we 8 


Lu 1) 


XXI 


Jesnitz 
Juͤterbogk 
Kitzingen 
Koͤnigsberg 


Landsberg an 
d 


Landshut 


Langenau 
Sangenfalza 


Lauban 


keipzig 


Verzeichniß der Praͤnumeranten 


Exempl 
Hr, Stadtſchreiber Schröter 
: Gtadtger. Director Heffter 1 
° Kaufmann ‚Carl Hornſchuch 10 
⸗ Buchhändler Gebr. Bornträger: 132 


Die Thomann'ſche Buchhandlung 
Hr. Prediger Mehwald 


2 
4 


Die Bibliothek des 8ten Cuir. Reg. 
Hr. Major Baron v. Preußer in ven. 


nn N on hm 6 


“a. neu nn » wu vn nn na an 
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ee Fr. Fleiſcher 


Kammerrath ©, Frege 


.W. Unzer 144 
Bieten, v. Aulod im Sten Dragoner: 
Regiment 
Major v. Schad in demfelben 
Buchhändler Ph. Krüll 14 


Lieuten. Bachmann im Sten Guir, Rep. 


Lieuten. Stiege in demf, 
— Weiß in demſ. 
Cantor Böhmer \ 
von Fifcher 
Bürgermeifter Skaul 
Kaufmann Wiener 
Poftmeifter Ziegert 
Buchhändler CE. Andrae 
J. &, Andrä 
Earl Auerbad) . 
Buchhaͤndl. S. A. Barth für deffen Com⸗ 
wiktenten 
nz Fr. Bärwintel 
P. M. Beckmann 
Bergmann u. Geriſcher 
Louis Bethmann, gen. Laͤhne 
O. E. Braune 
Prov. Verw, Braunsdorf 
Buchhaͤndler Breitkopf u. Haͤrtel 
H. W. Campe 
Buchhändler C. &noblod 
und für beffen Committenten 


D. Eunig 

Delolme 

9. O. Dreßler / pet 

M. U. Edert 

Hofrath — 

Buchhändler W . Engelmann 
und für deffen Committenten 


Baumeifter Erdel 


ws 
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>» 


| 
BE 


1 
—— 


8 
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— 
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Finanzprocurator eehleben ⸗ 
H. Friedrichs > 
D, Eduard Frieberici sen. 
Garbarini, Bellatti u. Comp. 


i 
— 
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em 
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VBerzeichniß der Pränumeranten xxıuı 


a . ’ € x e m l. 
deipzig Hr. D. Gehler 
Wilh. Gerhard 


D. Gilbert 

D. Goldhorn 

Director Goͤtz 

D. Gruner 

Ferd. Gruner a 
D. Ernft Günther jum 
- D. und Prof. Daafe 

D. Haafe 

5. Dagemann 

Friedr. Hard 


—— J. F. Hartknoch 
uͤr: 
| Hrn. Becker F 
⸗Brescius | 
C. Harkort , 
| 3. Hentſchel) in Leipzig 


fa ji je ef u jr Je fen fi ji Pd Jh fc fe 


une 


C. Holberg 
D. Holberg 

Oldenburg 

v. Gregorini 

-IJ. A. Jacobi 

Fraͤulein v. Iphofen 

Hrn. ya en ’ 

: Kaufmann Kreßner r 
Sonducteur Loyrmann in Dreöben 
Ludert 
C. G. Peſchke 
Kaufmann Richter 
C. A. Warmann 
Janichen in Duͤben 
®. v. d. Buſche in Tharand 
Mufiter Hartinoh in Weimar 
Ungenannte- 


ı why 


- 


auvwun um“ 


— 
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Go F 
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Hr. Buchhändler C. H. F. Hartmann 
und für deſſen Committenten 


| 
| 
S 


Ferd. Hartmann 
G. Hartwig 


Buchhändler 2. Herbig für deff. Gommitt.| |1 
5. Hersfeld . 
C. ©. Heyd 

Heinr. Huͤttner 

Prinz Carl Jablonowsky von Oſtroy 


— um Wu: 
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xxiv Verzeichniß der Praͤnumeranten 


Leipzig Hr. 


vo nn. 


l 
J. F. Ilzig 1 
Kändler 1... 
Bauinfpector Kaline ae 1 
D. Moritz Kind 1 
Buchhändler E. Kein’ 25 
Hofrath Koch 1 
Buchhaͤndler K. F. Koͤhler 
uͤr: 


Hrn. Kaufmann Atzrodt in Bautzen 


Ungenannte 2 


Hr. 


ww u 


„.n nn. un 


immun un n nu 


. E. W. Kürften 


‚8. £ippoldt 


1 
— Hornung in Frankenhauſen/ 1 
-G. B. Reichel in Weimar : I 


Buchhändler Ch. E. Kollmann . 

Heinrich Kraufe 

Heinrich Krug 

Prof. Krug 

Buchhändler 9. G. Kummer . 
und für beffen Gommittenten 


num 


58 
00 00 


| 


Heinrich Küftner u. Comp. 
Lacarriere 

J. S. Lange 

Latus 
Buchhdlr. A. G. Liebeskind f. deſſ. Committ. 6 
Leihbibliothekar Linke — 


—A 


A. W. Locke 

F. W. Luͤcke 
Gebr. Matthias | 
Superior Mauermann 

D. Meißner M 
Aler. Meyer . 
Buchhändler 3. J. Mittler 

C. W. Morgenftern 

Friedrich Muͤhlig 

Geh. Reg. Rath Adam Müller 
Buchhändler 3. Müller 

. und für beffen Eommittenten 


Apotheker C. A. Neubert 
Ohme 


D. Ösmann 

Abo. Plagmann 

Alfred Plasmann 
. D. Porft 

D. Yudelt - , 

Oberft Chevalier Puttrich 5 Lusma 

D. Puttrich | 

D. Ranft 

Buchhändler C. H. Reclam z 

Chr. Wild, Reichenbäch 


pi 
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Verzeichniß der Pränumeranten 


Hr. Apotheker A. Rhode 


D. med. Richter 
Stabthauptmann W. Richter 
Chr. Gortl. Richter 
⸗* D. Ritterich 
Hofrath Rochlitz 
Adv. Roͤmiſch 
A. Roͤſe 
Roſtosky 
Acc. Inſp. Rothe 
Seb. Salzgeber 
H. Schellwitz 
H. Schletter 
Heinr. Schmidt 
D. Schreckenberger 
Anton Schulze 
F. Schumann 
F. B. Schwab 
Landſchreiber Seyffert 
Sieler 
3. Simon 
M. Sonntag 
Marim. Sped 
C. W. Stauffer . 
E. Stein 


nv 


er; 

- ‚Hrn. Stadtger. Actuar Albrecht 
-Finanz⸗Rechn. Secr. Arlt 
-Kunſthaͤndler Arnold 

= Lieutenant Beſchel 

s Geh. Finanz:Gecr. Beyer 

= Sin. Rechn. Secr. Böhner 

:s D. Boni “ 

s Gerichtsdirector Fehre 

s Landfhaftsmaler Graff 

= »Zin.Rechn. Secr. Grumbt 

« Nittmeifter Hängfche 

:= Budbinder Hänih 

: Binanzcalculator. Henoch 

= Boft. u. Fin. Conſ. D.Hübel 

-Stadtrichter Iacobi 

e Käbler 

:- &. ©, Kleppenbein 

= Geh. Kanzlift Kröner 

= Pinanzcalculator Regler 

⸗Fin. Rechn. Secr. Mannfeld 

2 Meifel 

= Reg. Calculator Meufel 

Finanz-Secr. Moͤnntcke 

⸗Amts⸗Inſpector Neitzſch 


= 8 


Be Steinader u. Wagner 
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xxvi Verzeichniß der Praͤnumeranten 


Exempl. 
Leipzig Transport ber Steinader: u. Wagner’fchen Pr.ſ 25 
| | Drn. Director Dtto 
Hofrath Pechmann 
Oberſteuerſecretaͤr Platz 
Buchhoalter Rachel 
Hof⸗-Juweller Roßbach 
Finanz-⸗Calculator Scharf 
Rittmeiſter Schiefer 
Ob. Conſiſt. Secr. Schnell 
Schnerr in Dresden 
Ob. Steuerſecr. Schmiederſ 
Finanz⸗ Calcul. Schuſter 
Geh.Finanz⸗Secr. Schwarz 
Profeſſor Seifert 
Steuerrath Stelzner 
Fin. Rechn. Secr. Supp 
Geh. Finanz-Secr. Wilken 
geh. Kanzl, Zſchille 
Ungenannte 


Hr, D. Stieglitz 

Lieutenant Stodmann 
Stud. ur A. Stoltze 
> en. 


— — A. aſchner 
Tauber 

D. Tittmann 

A. Traͤger 

J. G. Trefftz 

Bernh. Trinius 

D. und Superintenbent Tzſchirner 

Fr. de Villers 

Buchhaͤndler F. Ch. W. Vodel 32 
und fuͤr deſſen Committenten 52 


Hr. Bogel: Lampe 

Buchhändler L. Voß 

u. der Suriftenfacultät Weber 

Mei 

er D. Wend 

Profeffor A. Wendt 

Ober⸗Stadtſchreiber Werner 

Paul Werner 

L. Werther 

Die Weygand' ſche Buchhandlung 12 
und fuͤr deren Committenten 134 


Hr. Buchhaͤndler A. Wienbrack 51 

Adolph Wolff 1 
C. Zuͤrn — 
Paſtor Glo 4 
Ferd. Pietzſch 1 
Cammerrath Conteſſa 1 
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Leitz kau 
Lengenfeld 
Liebenthal 


‚ Verzeichniß der Pränumeranten xxvii 


Luͤneburg 


Liegnitz 

fingen 
Löwenberg 
Lübeck 
Magdeburg 


Mainz 
Mannheim 
Marburg 
Marienwerder 
Meiningen 
Meißen 

Melle 


Merfeburg 
Minden 
Modlau 
Möringen 
Munchen . 


Münfter 


Naumburg 


— Eremp!. 
Hr. Buchhändler 3. F. Kuhlmey 15% 
® — F. A. Juͤlicher | 30 
: Director Stredenbach 1 
= Buchhändler 3. 3. dv. Rohden 56 
Herren Buchhändler Herold u. Wahlftab 86 
Hr. Lieut. Berring im 2öften Inf. Reg. 1 
:e Mai, dv. Buddenbrod im Aſten Inf. Reg. 1 
Die Creutz'ſche Buchhandlung 106 
Hr. Buchhaͤndler W. Heinrichöhofen 157 
= Lieut. Meinecke im Wten Inf. Reg. 1 
: Gapitän en in demfelben 1 
= Bırhhändler F. Rubach 106 
« ‚Pr. Lieut. Schramm im 27ften Inf. Res. 1 
:= Gap. Stölting im 26ften Inf. Reg. 1 
= — Wucherer in demfelben 1 
= Buchhändler F. Kupferberg 60 
⸗ — T. Loͤffler 28 
⸗ — J. C. Krieger 77 
-Juſtizrath Kummer 38 
= K&onfiftorialrath Mofengeil 1 
‚e- Buchhändler F. W. Goͤdſche 10 
-Aſſeſſor Dürfed 1 
-Major v. Duͤring 1 
2v. Dammerftein 1 
= Affefor Schilgen 1 
: Notar Stein 1 
= Buchhändler I. T. 3. Sonntag 23 
5 * J. Körber jun. 45 
= Pr.Lieut. v. Lehrbuſch im Löten Inf. Reg, 1 
-Capit. v. Leslie in demſelben 1 
= Freiherr v. Vibran auf Modlau 1 
=. Amtmann Köhler 1. 
= Buchhändler E. A. Fleifchmann 86 
-Freiherr v. Griefenbed, Kämmerer und 
Major der Dartichier-Garde 1 
= Polizei:Commiffär Kaifer 1 
= Buchhändler 3. 3. Lentner 6 
: Gen. Fiscal Rath ©, v. Schieber 1 
-e Buchhändler K. Zhienemann 50 
Die Coppenrath'ſche Buchhandlung 98 
Hr. Capit. Demanget im 13ten Inf, Reg, 1 
= — v. Quiftorp in demfelben 1 
Die Theiſſing'ſche Buchhandlung 52 
Hr. Buchhändler X. E. Bürger, für: 
Hrn. Gafthalter Eichhof | 
DieGefellfchaft : die Erholung 
Hrn, Kaufmann Kerber sen. 


z 

s D.E.G, Salculator Find 
Aſſeſſor Geißler 

s .D,8, ©, Ser, Hahn 


— — 


1 
1 
—  Serberjan. )in Naumburg | 1 
1 
1 
1 


Transport 


XXVII 


Naumburg 


Neu: Branden: 
burg 
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Verzeichniß der Pranumeranten 
" 


Hrn. Domprediger Heiber 
⸗Schuldirector Hoffmann 
⸗RKaufmann Knaurd 

Frau Ob. Bürgermeift. Lauhn 

Hrn. St. Ph. D Meſſerſchmidt 

Kaufm. u. R. Aſſ. Niedner 

Conrector Schmidt 

Schmidt, Führer ber\in Naumburg 
Grafen von Zech ' 

Kreis:Secr, Stodmann 

Ob. Kaͤmm. Thraͤnhardt | 


wm u 


Kaufmann G. Vogel 


W. Boael | 
Poſt⸗Comm ſſ. Wachtel 
Kaͤmmerer Zaͤtſch 
Inſt. Caſſ. Buchh. Becker 
Bau⸗Inſpector Briefen 
Ger. Dir. Grumbach 
Diak. M. Harzmann 
Reg, Rath Graf Henckel 

v. Donnersmart 
Domdechant v. Kroſigk 
Tertius Landvoigt 
Reg. Rath v. Madai 
DEM. v. Muͤnchhaufen 
Conſiſt. Rath Reander 
Hofrath Ritter 
Bau⸗InſpectorSchmidt 
Regier. Chef⸗Praͤſident 

v. Schoͤnberg 
Buchhalter Senff 
Reg. Referend. Sommer 
Procurator Stiehler 
Paſtor Wankel 
Reg. Buchh. Werchan 
Kaufmann Fr. Garl in Jena 
Hauptmann v. Feilisfch in Stenndor 
Actuar. Jul. Meifchner in Waldenburg 
Major von der Planig in Neidſchuͤtz 

nn 


- &. W. Krauſe 
» Zellemann 

Gapit. Baumann im 23ften Inf. Reg, 
ie Bibliothek des 28ſten Inf. Regiments 

Gapit. v. Dehrmann in demfelben 

Lieutenant Fahrtmann in demfelben 

Major dv, Friedensburg in demfelben 
Lapit. Baron v. Gronefeld in bemfelben] 
"Lieutenant von Meufel in demfelben 

— RNoſenberger in demfelben 


u Buchhändler g.- Ouͤmmler 


\. 


“en nn u vn on 


—— — 


in Merſeburg 
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* 
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Erxempl. 
Transport der Buͤrger'ſchen Pränumeranten | 7 


— 
Bub dd dd a u 


Reuhaus 


Neuwieb 
Nordhauſen 
Norden 


Nördlingen 
Nürnberg 


DI8 

Slsnitz 
Oldenburg 
Osnabruͤck 
Paderborn 
Pappenheim 


Verzeichniß der Primmniranten xxix 


empl. 

Lieutenant v. Beguelin im Aten Cuiraſte * 
Regiment 1 
= Rittmeifter > — in demſelben ‘ı 
⸗ — Egloffſtein in demſelben 1 
= gr. Freiherr von Fürftenberg 1 


2» sn u % 


‚Hrn. Domänenrathb Boden 


Hr 


Herren Buchhändler Niegel u. Wießner 


Major u. Sommand. v. Grävenig im 4ten 
Euir. Regim. 
Lieutenant Lange in demfelben 
Lieutenant und Adjutant Riffe in demf. 
D. Bernftein 
Buchhändler R. Randgraf 
— H. C. Storch 


€ 


für: 


= Kaufmann Frerichs 
Steuer-Receptor — 


Land-Chirurgus Royen * j 
Kaufmann Steinboͤmer 
Juſt. Comm. W. G. Taaks 
a alten, J 

inr. Dinkgraͤve 
Candidat Schloſſer in Berum 
Prediger Kirchhoff in Burhafe 
— J. Gittermann Hin Dornum 
Juſtiz-Commiſſaͤr Ihring 
Forſt-Expectant Plagge im Eſens 
Kaufmann H. Wiborg 
Prediger Wychegram in Greetſyhl 
Auctionator A. F. Saſſe in Hage 
Amtmann Ditzen in Luͤtelsburg 
0 Gofje el gen. Pauli in Marien: 


un nn who nn nn 


Steuer Receptor P. A. Bram in Neffe 

A iR Dam auf Norderney 
mts⸗Copi amer 

Xuctionator JG. dorentz) in Peuſum 

Gutsbeſitzer A. W. Fegter in Schulen⸗ 
burgs⸗Polder 

Adminiſtrator Beſeke in Upgant 

Prediger A. W. Goſſel in Weſter⸗Aecum 

Organiſt Bohlſen in Wigbolsbuhr 

Ausmiener Oncken in Wittmundt 


Buchhaͤndler ©. G. Beck 
G. Eichhorn 


RV 


—— — —— 2— 


un nn 9% 


— io 


Die Bibliothek des Aten Dufaren: Regiments 2 
Dr. ©. 5. Fidelfcherer 1 


z 


5 


- 
- 


F 


Buchhändler Schulze Ä E38 
Poftfecretär v. Geismar 16 
Buchhändler I. Wefener 19 
Actuar Wagner 7 


XXX Verzeichniß der Pranumeranten 


| Exempl. 
Hr. ara 5. Puſtet 
rs 


Hrn, Schloßverwalter Bittner 
: D. Eifenrei 
° Treiben. dv. Frauenhofen, k. 
bair. Kaͤmm. u. Reg. Alf. 
Darslem 
Gefhäftsführer Herrmann 
' Kaufmann Küplbacher rin Paffau 


ai pe 


Landger. Aſſ. Kollenberg 
Ingenieur Lacher 
Freihrn. v. Leoprechting 
Kaufmann Pauer 
R. R. Frhr. .Tautphaͤus 
Zimmermann 
Pfarrer Graff zu Grafling 
— Porxleutner in Wollaberg 
— Sechmidt in Straßkirchen 
Apotheker Seel in Deggendorf 
Ungenannte 


Hr. Hofrath Jacob 
= Buchhändler C. X. Frieſe 
⸗Amts⸗Regiſtrator Hellwig 
Frau Generalin v. Raumer » geb. Gräfin von 
Kuſſow, auf Poganitz 
Hr. Major v. Below im lften Garde-Reg. 
Die Bibliothek des 1ften Garde:Regiments 
t. Cap. v. Brandenftein im Iften Garde: Reg. 
= Lieutenant von Enkevort in demfelben 
Herren Buchhändler Dorvath und Sohn 
Dr. Maj.v. Knobelsdorf im lften Garde:Reg, 
= Major v. Lindheim in demfelben 
Lieutenant v. Pirh in demfelben 
— C. v. Pritzelwitz in demſelben 
— v. Rothe in demſelben 
Gapitän Graf v. Sälieffen in demfelben| _ 
=». Stubnig in demfelben = 
Major v. Werber in demfelben 
Ä Lieutenant v. Witzleben I. in demſelben 
Prenzlau Die Ragoczy’fche Buchhandlung 
Printenau Hr, Forft:Infpector Kern 
Probfthayn aftor Zange 
Quedlinburg Buchhändler ©. Baffe 


Natibor 
Regens burg 


f 
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Pforta 
Pirna _ 
Dlauen 
Poganis 


Potsdam | 
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Kaufmann Hoffmann 
Kreis:Caffirer Koch 

Erpeditor der Finanzkammer Lobenhoffer 
Rechnungs⸗Comm. Lorig 
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Berzeichniß der Pranumeranten XXXI 


Exempl. 
Regensburg Die Montag: und Weiß'ſche Buchhandlung — 
Hr. Rechnungs-Reviſor Müller 
-Rechnungs-Comm. Stauber 
e — — Wiener 
⸗ — — Wolf 
⸗ —“ —  Behrer 
Riemsloh s Boigt Raven F 
Roſtock e Budhhändler K. C. Stiller 2 
Rothludg -Amtmann Vogdt 
Rudolſtadt Die Hof-Buch- und Kunſthandlung 
Schmiedeberg Hr. Prediger Neumann 
Schneeberg -Buchdrucker A. F. Fulde 
Schnepfenthal | Die Buchhandlung der Erziehungs-Anftalt 
Schönfeld ° Hr. Paftor Weber 
Eiegen 3. 9. Vorlaͤnder 
Sorau Apotheker Curtius 
Accis:Infpector Knapp 
D. Nürnberger _ 
D. Scnieber 
Buchhändler 3. C. Kolb 
— — Podwig 


ür: 
Den. Doct. jur. $reudentheil 
-Conſiſt. Secr. Hentze 
: Aubditeur Muͤnchmeyer 
Madame Schulg 


Stadtamhoff Hr. Kaufmann Egelsar | 
Stargard -Oberſt v. Düring im 14ten Inf. Reg. 
s Gapitän von Stürz in demfelben 
= Lieut. Woldermann. in demfelben 

Stendal Herren — Franzen u. Große 

ür: 

. General:Sommiffarius v. Bismarf 
Apothefer Brunnemann 
Candidat Dunder | 
Lehrer am Gymnaſium Eichler 
Dberamtmann Floto 
s Einnehmer Fogliani 

NRittmeifter v. Gebhardi 

Lehrer, am Gymnafium Große 

Prediger Hühne 


ohn 

Lieutenant v. Knoblauch 
Landrath v. Kröcher 
Referendarius Kruͤger 
Buchbinder Lindenberg 
Feldwebel Luthe TF 
Bataillons-CHirurgus Marggraf 
Lehrer am Gymnaſium Müller 
Regiſtrator Poignon 
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XXXII 


Stendal 


Stettin 
Stockum 
Stolberg bei 
Aachen 
Stralſund 
Straßburg 


Stuttgart 


Verzeichniß der Pränumeranten 


Transport der Franzen⸗ u. Große fcen * 18 
Hrn. Juſtizrath Pudor 1 

= Griminaleihter Quell 1 
Kreisphyſikus D. Reufcher 1 
Stadtphyſikus D. Rofcher. 1 
Prälident Schuize 1 
Kreisrichter Schulze . l 
Bürgermeifter v. Voß | 1 
Kreistichter Wehrmann. 1 
Prediger Weihe 1 
Rittmeiſter v. Werbed 1 
Regierungt- Conducteur Wilkens 1 


na mv m 


Das 2te Snfanterie- Regiment Gronprian 
Hr, v. Geismar 


-Buch haͤndler M. Seeger 


—* — G. Löffler 

— F. G. Levrault 
Sm Buchhändler Zreuttel u. Würg 
Dr. Buchhändler 3. C. Löflund 


für | 
Ihro Ma jeftät bie verwitwete Königin Char⸗ 
Bes Augufte Mathilde von Würtem: 
erg ꝛc. ꝛc. 
Hrn. — Wächter, koͤnigl. würtemberg, 
Charge d’Affaires am niederlaͤndiſchen 
Hofe, im Haag 
⸗Oberſt v. Bangold, Di: 
rector der geh, Rriegee| 
Kanzlei 
⸗ Spechofmeifter Grafen 
v. Beroldingen 
s Kaufmann &, Binder |. 
: Gtabtrath Ehriftian 
= Boftfecretär- Denzel 
= Major v. Einfiedel 






Buchhalter Eifenbad 
Stadtrath v. Feuerbach | 
« Gteuereinn, Hartmann )in Stuttgart 
Frau verw. geh. Ober-Zinanze| . 
raͤthin von Hartmann 
Mi Buchhalter Hauber 
Hofagent ©. Kaulla 
Decan * Koͤrtlin 
A: — 
— v. Menoth | 
Buchhalter Mohl 4 
Ob. Fin. Rath Müller 
Geh. R. Praͤſ. v. Otto 


D—— 


mpl. 
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© 


se 
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Verzeichniß der Pränumeranten  xxxııı 


Exempl. 


Stuttgart Transport deſunðſchen Praͤn. 23 
etti | 





Hrn. F. Rettich 1l ° 
= Baron v. Röber = 1 
| * SMEORIU, v. Schee⸗ 
er 


— 


⸗Ober⸗ Finanzratb und‘ in Stuttgart 
Staats :Cafj. Wachter 

e Db. Reg. Rath Wachter 

⸗Rechnungsrath Wagner 

' = Rector M. Wedherlin 

ı  #$ 

8 


” 


—AII 


Factor Eller in Bietigheim 
— M. Beringer in Rommels⸗ 
auſen 
Grafen v. Bismark, k. W. Geſandten 
am Großherz. Hofe zu Carlsruhe 


Buchbinder — FJ 


Rector M. Vreitſchwert m 
Dofprediger Harprecht Ludwigs ge 
Legationsrath Thomas burg 
Prälat M. Dapp in Maulbronn 
Stadtichrbr. u. Amtsverw. Enslin in 
» _Baihingen an d. Enz 
Ob. Iuflizaffeffor Hänlein J in Eßlin⸗ 
verw. Frau Conſulent Neundorf gen 
Hrn. Pfarrer M. Jaͤger in Ottmarsheim . 
8 — M. Magenau in Dermaringen 
8 =. 2 Normann = Ehrenfeld in Kal: 
.. sen 
'* IR. Röhn in Waiblingen 
-G. F. Vogelgfang in Nauenftein 
Ungenannte 


un u ı vw 


— ie J. B. Megler’fche Buchhandlung 
Ihomaswalbau Hr. Anıtmann Müller - 
Torgau Die K. P. Divifionsfhule der 6ten Divifion 

| Hr. Lieuten. v. Hartmann im 2Often Inf. Reg. 
Capit. v. Pannwig in demf. 
Major dv. Rappard in def, 
Capit. v. Roberts in bemf. 
Landgerichts « Affeif. Senf 
Lieuten. v. Beyer im 3Often Inf. Reg. 
Oberſt v. Ditfurth in demſ. 
Buchhaͤndler F. A. Gall 

fuͤr: 


Hrn. Gaftello 
s Eigenthümer Dang 
s eg. Galculat. Derfcheid 
s: Kreisfecret. Emmerich in Trier 
* Nittmfir. Frhr. v. Forſtner 
im 8ten Ulan. Reg. 
s Reg, Secret. Goͤrtz 


— —— ————— — — — se 
— 
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ur Perjeihniß der Praͤnumeranten 


Sie Transport der Gall’fhen Praͤn 
| Hrn. Grad ‚4 

= Geh. Reg. Rath Handel 

Kaufmann Beis 
Henke | 
‚Reg. Journaliſt Hepp 
Reg, Secret. Heß 
Kriegs - Com. Exped. Hopp 
Mar. v. Hülfen im 80. J. R. 
Reg. Calculator John 
"Reg. Reaiftr. Kutſchbach 
Reg. Ealculator Lehmann 
Advocat Marx 
Diviſionspred. Obenaus 
Kreis: Eeer, Petry 
Caffen + Control, Reding 
Reg. Keg. Rumfchöttel 
KRittmftr. v. Scharnhorft im 
— eh dei 

eg, Regiftr, lideifen 
Reg. Kanzlift Schönbrod 
Plantamm. Dir. Stringe 
— H. R. Weikers⸗ 


he 

pe RA — 

Reg. Rat eſtpha 

v. Weſtphalen 

Controll. d. direct. Steuern 
Wettendorff 


‚Reg. Calculat. Zabel 
Lotterie-Einnehmer Zellner 


m u uw un vun on nv m 


o»,n,v u 
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Eigenthümer 3. Ga 











in Trier 


Gursbefiger Gollard san 
enhoven 








„neuen n von 


Gutsbefiger Gebert in Temmels 
Factor 3. L. Geibel in Mettloch 
‚ Gutsbefiger Reding in. Lieſer 
Steuereinnehmer Walter * 

Prov. Amts » Gontroll, Waltsgott in 
"Saarlouis 





Ä Ungenannte | | 
Hr. Buchh andlet J. J. Eins 





: Lieutem. Nogge im IOften Inf, R 
* Major v. Schimme fig d 
r 


⸗Buchhaͤndler ya 


e. Porta Piples Anbei». Sedendörff im 
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Vet zeichniß der Präuumeranteh - KIKY 
een ER Erxempl. 
ulm Die Stettin ſche Buchhandlung — 


13 
Hrn. Lieuten. v. Baldingen 
-—C. €. v. Beſſerer 
Die Bibliothek d. k. W.7. Inf. R.| - 
— — — — gten — 
— — — — HERR. 
Hrn. Weinhaͤndler Fritz 
=. Kreis: Oberforjtmeifter von 
. Gemmingen 
s. Gewinner 
= Bactor Gros 
: Gtadtpfarrer Herrmann 
Fr. Generalin v. Hohorſt 
Hrn. G. M. Inſpruckner 
= Georg Luchner 
= Raufm. Joh. Leine 
Die Lefegefellfchaft 
Hın. Apotheker Reicharb 
Fr. verw, Gräfin Reuthner von 


Achſtetten 
Hrn. Kaufm. Roſch-Eilſen 
= Dir. bes k. wuͤrt. Forſt⸗ 
raths v. Seutter | 
Dberft Strafen v. Sontheim 
im Aten Reiter = Reg. | 
- Binanzrath Sterk 
Saufmann Tiger i | 
Grafen v. Maldeghem } in Reu ».&to: 
Are Roger singen 
. J. Det 
Stadtſchulth. D. Stecher) in Blbetach 
F. Frhr. v. Herrmann in Günzburg 
Antiquar Straßer in Heilbronn 
Gebr. Heinrich in Augsburg 
Fuͤrſten von Gulm = Reiferfcheid = Dyk 
in. Baindt 
Bened, Fehr. v. Hormann auf Wain 
Neg. Nath Eifentohr 
ob, Juſt. Rath Geß 


— — iller 
Pupillenrath Feitter in 
Das Muſeum Ellwangen 
Hrn. Finanzrath Rau 

⸗Finanzcamm. Dir. Reyſcher 

-Ob. Juſt. Rath Stürmer 
Ungenannte 


Uttig Hr. Lehrer Kraufe 

* Btabdtger, Act, Neuinann 
Waldmünchen | = SRentbeamter K. v. Roichert 
Baldüren : Amimann Ries 
Barthau = BPaftor Zobel 








in um 


pad fd fm Jah fu ji jr Dh Du fra fund Duke Dh Dich fe Den je 









a rn nenn 


nn 


0 fm ji jun Jh Jamba fa Jah Dam NO) Dub jmd ford fd [pa Den end fand Send Den Le 


F 


ut pad tm Ch 


— VWVerzeichniß der "Pränumeranten 


— es Erempi. 

Warſchau Hr. Buchhändler N. Gluͤcksberg 19 

«= Prof. Woyde 12 

Weimar Das Induſtrie⸗ Comptoir 9 

Wertheim Hr. Kreisrath v. Berg 4 

Kaufmann Boch \ 1 

s ‚Kreisrath Eckart f 1 

⸗Secretaͤr Engert . 1 

\ « Cpediteur Kaber 11 

s Buchdruder Holl ' 1 

=. Geh. Juſtizrath Kohl i | 1 

Se. Durchl. Hr. Fürft Georg! zu Lömenftein x. 1 

Hr. Apotheker Steimig 3 1 

| : Medicinalrath Steimig 1 
Weſel ⸗Buchhaͤndler J. X. Klönne 85 

Wiesbaben = 8. Schellenherg, | 22 

MWiefe : Gantor Neumann -1 

MWinterhur Die Steinerfche Buchhandlung 4 16 

Würzburg Die Stahel’fche Buchhandlung. 97 

Zittau Hr. Buchhändler J. D. Schoͤps 25 

Zuͤllichau EU Darnmann .[121 

Zuͤrich — , Orell, Fuͤßli u. Comp. 7 

. Die Trachsler'ſche Buchhandlung. - . 17 

| Hr. Buchhändler Ziegler u, Söhne 11 

Zwickau P _ - Gebr. Schumann . | 180 


Ungenonnte und Privatfammler, bie aus irgend einem ange 
gebenen. Grunde es ſich verbeten haben, genannt zu werden 728 
TJotalbetrag ber dom 1ften Septbr. bis zum Siften 
Decbr. 1821 fich gemeldet hadenden Pränumeranten 15,176 
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(Bas Beiden vor einem Artikel deutet an, daß ſich bereits ein Artikel 
uͤber denſelben Gegenſtand in den erſten 10 Baͤnden befindet, der hier 
aber erweitert oder aus einem andern Geſichtspunct dargeſtellt wird.) 


Abbot (Sherles), fruͤher als Sprecher des brittiſchen Unter⸗ 
hauſes beſonders bekannt, geb. 1755, ſtudirte im Collegio zu Mefte 

minſter. Wegen eines in fruͤher Jugend verfertigten lateinifchen Ge— 
dichts auf die Kaiſerin von Rußland, Catharina II., ſtellte ihm der 
rufjifche Botſchafter in London eine goldene Ehren-Medaille im Nas 
meh ber Kaiferin zu. Er fchrieb einige juriftifhe Schriften, und 
wurde in den 3. 1790, 1796 u. 1802 ins Unterhaus gewählt. Im 
J. 1795 unterftügte er in dieſem Haufe Pitts berühmte rior bill 
wider die aufrührerifhen Verfammlungen und zur Sicherheit des Koͤ— 
nigs, und zeigte fi) immer als ein Gegner der Oppofition. Im 
3. 1796 fhlug er, als Vorſtand der Finanzcommiſſion, eine Motion’ 
sur Derbefferung der Gefegpromulgation vor, melde angenommen 
wurde und die koͤnigl. Sanction erhielt. Im J. 1799 unterflügte 
er. die Ginführung der Einkommen-Taxe. Im I. 1800 flug ew 
vor, die Heber der Öffentlichen Einkünfte, damit fie nicht unrichtig 
das Erhobene abliefern, mit den Zinſen für die nicht erhobenen exi— 
gibeln Gelder zu belegen und flimmte für die Beibehaltung der Bil, 
um in ben Armeen und auf ber Flotte die Umtriebe und die Verfühs 
rung ber Übelgefinnten zu unterbrüden, biß zum 3. 1807. Gr 
befleibete nach einander das erfte Staatsfecretariat von Irland, das 
Lord⸗Commiſſariat der Schagfammer, wurde geheimer Rath und ends 
lich im Jahr 1802 Sprecher des Unterhaufes, durch bes legteren 
Bahl. Diefer Poften bedarf einer großen Kenntniß ber älteren 
Acten, um dem parlamentarifdyen Herkommen nichts zu vergeben, ift 
aber angreifend für bie Gefundheit, da der Sprecher der Erfte und 
der Letzte in den nächtlichen Sigungen des Unterhaufes fein muß, da« 
gegen aber hoͤchſt einträglicd wegen der hohen Expeditionsgebuͤhren 
der Privatbilld, die das Unterhaus paffiren. Die Anträge auf 
ſolche Bis unterftügt eine Gommiffion, deren, auf ältere Vorgänge 
motivirtes, Gutachten faft immer ohne Discuffion durchgeht, es jei 
denn, baß eine Abänderung des bisher Gebraͤuchlichen vorgefchlagen 
wird. Der Sprecher achtet fehr darauf, daß in den Formen der 
Bild nichts wider das Gebraͤuchliche einfließe, und daß vie Debats 
ten, bei hödjfter Freiheit des Vortrags, nicht durch Perfönlichkeiten, 
welche bie Redner fich in der Ubereilung erlauben möchten, die dem Haufe 
sebührende Achtung gegen einander verlegen. Diefe Inſpection übte er 
enparteiiſch ſowohl gegen die Minifterialpartei als gegen die Oppo— 
Ätion. — Im Anklageproceß wider Lord Melville (Dundas) waren 
bie Stimmen gleih. Die Oppofition war Anklägerin 5 dennoch entjchieb 
er durch feine die Mehrheit bildende Stimme bie Verurtheilung des 
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2Abbreviaturen Abdication 


Angeklagten, und motivirte in einer Rede ſeine Gruͤnde. Im J. 
1817 legte er das Sprecheramt (Vorſtandſchaft) des Unterhauſes nie— 
der, und trat durch koͤnigliche Ernennung als Viscount Colcheſter ins 
Oberhaus als Pair. „Uber den Seehandel und dag Seerecht“ nad 
den Grundfägen des brittifhen Minifteriums, fchrieb er ein in London 
im 3. 1802 erfchienenes merfwürdiges publiciftifches Werk. Ä ’ 
Abhreviaturen, Abkürzungen (bei den Römern notae, daher 
Rotaritis, ein Geſchwindſchreiber). Das Bebürfniß, beim Schreiben 
Zeit und Raum zu fparen, oft aud) die Abficht, den Inhalt des Ge— 
fdyriebenen Uneingeweihten dadurch zu verbergen, führte auf’die Er: 
findung von Abkürzungen der Schrift, welche theils darin beftehen, 
das ein Wort nur durch den Anfangsbudjftaben bezeichnet, oder doch 
am Schluß defjelben eine‘ oder mehrere Sylben, zumal wenn foldye 
oft wiederfehren, entweder ganz weggelaffen oder durch einen Zug er« 
fest, theils darin, daß einzelne Wörter und-Nebensarten durd) ein 
willEührlih gewähltes Zeichen cusgedrüdt werden. — Die erfte Art 
heißt siglae, die leßte notae tironianae nad) Ciceros Freigelaffenen 
Tullius Tiro. Indeß joll ſchon Ennius 1100 ſolche Zeichen erfunden 
haben, zu denen Ziro nur die Präpofitionen fügte. Andere vermehr— 
ten. fie. noch und Lucius. Anngeus Seneca konnte ihrer 5000 ſammeln 
und ordnen. Aber auch Ennius war keineswegs ihr erfter Erfinder, 
Jede Sprahe und Schrift hat ihre mehr oder minder allgemein an— 
genommenen und befannten Abkürzungen, deren Erklärung man in 
verfchiedenen Werfen findet... Sndejjen ift dabei noch vieles unerdrtert 
und unfiher, und der Inhalt-mander alten Schriften, Denkmäler 
und. Urkunden bleibt deshalb nicht felten ſchwankend und mehrs> 
beutig. 2 | 
... Abdication, Abdankung, Niederlegung einer Würde, im en= 
gern Sinne der Regierung. Die erzwungene Entfagung ift in den 
unbef&ränften Berfaffungen am häufigften. Die Geſchichte der römi: 
fhen Imperatoren, der türkifchen Gultane, der rufjifchen Kaifer. i 
veicher an folhen Empörungen, als die der conflitutionellen Staaten, 
und in diefen pflegt fie um fo feltener zu fein, je mehr die Verfaffung 
auf-alfgemeine Freiheiten des Volkes gegründet, und je weniger bie 
hoͤchſte Gewalt durch eine Mitregierung bevorrechteter Stände einges 
ſchraͤnkt if. Won freiwilligen Abvicationen find die er 
Beifpiele die. Entfagungen des Kaifers Diocletian und Marimis 
lian (305), des Kaifers Carl V. (1556), der Königin Chriftine 
von. Schweden (1654). - In Spanien find fie am häufigften gewes | 
fen (Carl I. .1556, Philipp V. 1724, Carl IV. 1808), naͤchſt⸗ 
dem in Savoyen und Sardinien (Amaddäus I. 1440, Bictor 
Amabäus II. 1730). Nur wenige find dem rafıh ausgeführten. 
Entfchluffe mit philofophifhem Muthe treu geblieben, wie Diocletian 
und Carl V., obgleih der Undank feiner Nachfolger es dem erſten 
fchwer genug madte. K. Victor Amadäys von Sardinien gerieth 
duch einen Verſuch, fic der Regierung wieder zu bemäcdhtigen, in 
die Gefangenschaft feines Sohnes Carl Emanuel III. Das Recht ei— 
nes Fürften, ‚die Regierung niederzulegen, kann wohl nicht beftritten 
werden; allein bie Entfagung Tann nur fein perfönliches Herrfchafts: 
recht betreffen, nicht aber feinem Stamme etwas vergeben, und noch 
weniger dem Staate eine andere Verfaffung oder einen andern Herr— 
fcherftamm aufbringen. K. Carls IV. von Spanien Abbankung konnte 
alfo nur zu Gunften des verfaffungsmäßigen Thronerben gefchehen, 
“nicht aber einem fremden Herricher die Befugniß geben, einen neuen 
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Regentenftamm einzufegen. (37) — In unferm Sahrhunderte Yeate 
der legte deutfche Kaifer Kranz II, im 3. 1806 den Scepter nieder, 
als die häufigen Secularifationen und Mebiatifirungen, die Inftittte 
tionen des Rheinbundes und deſſen ausländifches undeutfches Pros 
tectorat, dem Kaifer micht mehr erlaubten, der vielbundertjährige 
Schutz und Schirm des Erzhaufes für die minder mächtigen beutfihen , 
Reicheftände zu fein. Letztere waren es eigentlich gewefch, die am Schluß " . 
des langen deytfchen anarchifihen Zwiſchenreichs, die Wahl des erften 
Habsburgers auf den Kaiferthron der Deutfchen beftimmten, unb 
feit der Wahl Rudolphs von Habeburg zum Kaifer der Deutfchen 
blied diefe Krone faft immer durch Wahl der Kurfürften beim 
Haufe "Öfterreich,. - Als im Haufe- Sardinien Napoleons Läntere , 
gier mitten im Frieden. ben König - zwang, dem franzöfifchen 
Reich fein ganzes italifches Feſtland ohne alle Entfchädigung 
abzutreten, legte ber Monarch Sardiniens den Scepter über. feine 
Infel nieder, den. fein Bruder dann ergriff: und- mit der in dieſem 
Haufe gewöhnlichen Politik, nach: Zerträmmerung des napoleonifchen 
Reichs, feinen fruchtbaren Staat mit dem wohlgelegenen Genua noch 
vergrößerte. Als in dem 3. 1321 eine Infurrection feiner Krieger 
dem Monarchen eine Gonftitution aufzudringen verfuchte, die er mißs 
billigte, entäußerte auch ev fich feiner. Regentenwuͤrde, und nad) der 
Herftellung der Altern Autofratie durch Oſterreichs Beiftand, beharrte 
er beim Entfchluß_der Niederlegung der Krone; wenn’ gleich der 
Ihronfolger ſich felbft bereit erklärte, von der Abbicafion des koͤnigl. 
Bruders Eeinen Gebrauch machen zu wollen. : Als des abdicirenden 
Königs Philipp V. vom Spanien Ehronfolger Ludwig vor ihm ohne Erz 
ben ftarb, ergriff jener König die Krone abermals. — Bon den unfreiwils 
ligen Thronentfagungen in diefem und im vorigen Sahrhundert ſchweigt 
die Givilifation mit Trauer, daß fie in jo aufgeklärten Zeiten. noch 
möglih waren. - (48) 
Abeliten, auch Abelianer -oder Abelonier nennt der Kirchene 
vater Auguftinus eine wahrfcheinlich von Altern Gnoftifern abflam: 
mende chriftliche Secte, die, um die Erbfünde nicht durch Kinderzeus 
gen weiter zu verbreiten, ‚fich der Che enthielt, dafür aber fremde 
Kinder annahm und fie nady ihren Grundfägen erzog. Sie beftand, 
gegen Ende. ded Aten Jahrh. unter den’ Landleuten um Hippo in 
Rordafrifa und entlehnte ihren Namen: von Abel, dem Sohne Adams, 
weil derfelbe unverehelicht und Einderlos ftarb, 81) 

. Aberdeen (Georg Gordon Graf und Viscount Formarine), eis 
ner der 16 fchottifchen Pairs, welche im Oberhaufe Eig haben, wurde 
nah Wien zum Schluß einer Allianz Englands mit. Öfterreih als 
Botfchafter gefandt, und zeichnete. am Sten October 1813 zu Teplitz 
bieruber den Zractat. Er leitete ferner die Allianz des damaligen 
Königs Murat von Neapel mit Ofterreih im 3. 1813, und im Jahe 
1815 war er vergebens befliffen, bie nicht mehr gegen einander gut 
geftimmten Höfe wieder zu vereinigen. Als ein Verehrer griechifcher 
Kunft und Wiffenihaft, fliftete Lord Aberdeen im 3. 1804 die, 
Athenian Society, bei welder Bedingung ift, daß jedes Mitglied 
Athen befucht haben muß, Ä 

Abhaͤrtung, phnfifche, wird bewirkt durch Stärfung des ine. 
nern Lebens und deffen Einwirkung auf ungünftige Einflüffe: Zur. 
Ertragung von Ungemach bereitet vor: einfache, doch Eräftige Koſt, 
Aufenthalt in freier, reiner Luft und ftarke Bewegung. Man vers 
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banne alles, was blos die Sinne ſchmeichelt; man muß vor allem die 
innere Heiterkeit des Geiſtes erhaiten und deſſen hoͤhere Richtung vor 
Augen haben. Wohl muß man niemals in den zarten Organismus 
des Koͤrpers, wie die Spartaner, eingreifen; denn unſer Zeitalter hat 
hoͤhere und liberalere Staatszwecke als jene Halb:Barbaren, und ſelbſt 
ein in der Jugend ſchwacher Koͤrper kann mit der Zeit ſtark werden. 
Unſer Zeitalter vermißte freilich lange die phyſiſche abhaͤrtende Erzie— 
hung, die in England erſt wieder auflebte, anfangs jedoch übertrieben 
wurde. Die Kälte ftärkt und die Wärme ſchwaͤcht in der Regel; aber 
beide fhmwächen, wenn fie in einem zu hohen Grabe ftattfinden. Nur 
die Hälfte oder zwei Drittel der Gebornen überleben das dritte Jahr, 
und — * bie bei der Conſcription fungiren, wiſſen, wie viele Köre 
perſch n bie Armuth häufig In das Mannsalter hinuͤber nimmt, 
wenn fie aus Noth die Abhärtung übertreibtz; Abhärtung darf eigente 
lich erft nach völliger Ausbildung des organifchen Körpers: ſtattfinden; 
daher ift das jest in Kriegen fo allgemein geworbene Bivoualiren 
in jedem Glima zerflörend für die Gefundheit vieler junger Indivi— 
duen, und vermehrte das Giegthum der Hospitäler in unfern Beeren 
ſehr. Ausdünftung in der Nacht ift jedem Körper unentbehrlich, ine 
dem die Natur aud außer der Ausdünftung viel überflüffigen Kohlen— 
ftoff am Zage ausfcheidet. Unter 3 bis 4 Stunden Schlaf täglid,, 
Tann Fein Körper lange ertragen, und über zwei Nächte darf die 
Daut-Ausicheidung im Schlaf nicht ausgefest werden. Am fchwerften 
haͤrtet man die Geſichts⸗ und Geruchsorgane ab. | 

Abiponer, «in Kriegerflamm der Indianer zwifchen 28 und 
30 Grad füdlicher Breite am Ufer des Plata von 5000 Köpfen, ber 
wenig Aderbau und defto mehr Jagd und Fifchfang treibt. Ir ben 
5 winterlichen Regenmonaten begiebt fic biefer Stamm entweder nach 
ben Infeln des Plataſtroms, oder macht fih Hütten in den Baumes 
gipien. Am liebiten effen die Abiponer Zigerfleifh, womit fie ben 

berglauben verbinden, daß es die Krieger noch tapferer made. Lange 
Lanzen und Pfeile mit eifernen Spigen find ihre Waffen. Sie führen 
häufig mit den Spaniern Krieg. Ihre Weiber find nicht brauner 
als die Spanierinnen. Die Maͤnner find hoher Statur, gute 
Schwimmer, lieben bie Figurenzeichnung auf ihrer Haut, und haben 
Adlernafen. Ihre Baciquen find im Frieden ihre Richter, im Kriege 
ihre Anführers aber im Frieden ift ihr Anfehen nicht bedeutend; denn 
verfuchte der Bacique eine der Menge ungefällige Neuerung, fo würde 
ae fi zu andern‘ Stämmen ſchlagen und den Gatiquen ver: 
affen. 

Abonnement, als Handelöbegriff und bei Pläsen im Thea= 
ter ıc., ber Vertrag über die Zheilnahme an einer Sache oder Un: 
ternehmung auf eine beftimmte Zeit, zu einem beftimmten Preis, ber 
gewoͤhnlich vorausbezahlt wird. — Man abonnirt fih z. B. auf 
eine Zeitfchrift; auf einen Pla im Theater, erhält beides durch 
das Mittel der Vorauszahlung und dadurch, daß man nun als ein 
täglicher Abnehmer oder Befucher betrachtet werden fann, das eine 
wie dad andere zu einem wohlfeilern Preiſe. Man vergl. hiermit 
ben Art. Pränumeration. 

. Abracadabre ift ein magifches Wort, mit weldhem man ehe: 
dem das Fieber, befonders das hartnädige, viertägige Wechlelfieber 
und ben Demitritäus, ein gemeiniglich tödtliches Fieber, vertreiben zu 
önnen glaubte. Jetzt wird diefes Wort meiftentheils nur nod im 
Fcherz gebrauht und iſt, wie Hokuspokus, eine nichtöfagende 
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Zauberformel. Nah dem bafilidifchen Arzte QM. Serenus Sammoni⸗ 
cu foll man biefes Wort fo fchreiben, daß ein magifches Dreieck ent— 
fepe, wenn es bie vermeinten Wirkungen bervorbringen folle; nämlich 

x AB ACADABRA 


R 


Oder alfo : 


racadabre 
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| A 
Venn das Dreied auf diefe Weife bebedit wird, fo kommt immer 
das Wort Abracadabra heraus, man mag nun, von A anfangend und 
mit dem legten Buchſtaben der erften Zeile fchließend, bei dem Lefen 
in eine Zeile üherfpringen, in welche man will. Anlangend bie Ents 
ſtehung diefes Aberglaubens, fo laffen es griechifhe Amulete, welche 
mit ABPACAAABPA beſchrieben find, nicht zweifelhaft, daß dies 
ſes magifhe Wort eigentlich Abrafadabra gefprohen werben müffe, 
ungeachtet die Juden auch dafür Abracalan fagen. Das Wort Abras 
—— beißt aber wahrſcheinlich eben fo viel, als das aͤoliſch⸗griechi⸗ 
ſche Sibplla fir ©soßovAy, divinum oraculum, göttliher Ausſpruch, 
von bem heiligen Ramen bed hoͤchſten Wefens Abrafar oder Abras 


und dem chaldäifchen 7 (Dabra), Orakel oder Sprud, abgeleis 


tet. Nach andrer Meinung foll das Wort Abrafar aus den Anfangss 
buhftaben der hebräifchen Wörter Ab, Ben, Ruach hakkodesch, 
(Bater, Sohn und heiliger Geift) und aus den Anfangsbudjftaben der 
stiehifhen Wörter swrnpix ano Zurov (Heil vom Holze des Kreus 
ses) entftanden fein. Dies änderte der Pater Harduin bahin ab, 
deß er die vier legten Buchftaben durch av$pwrovs awlwv ayiw ZuAw 
erlärte, um dann vom, Worte Abrafadabra fol ende Erklärung geben 
sı können: "AB, Bew Povax, arspwrous en &yio DAN Aß 
Biv, Pevax, Adwei, Deus unus in personis trinis homines 
salvat per crucem: Pater, Filius, Spiritus sanotus, Dominus 
Deus unus est. (Gott, der Einige in drei Perfonen erlöfet, bes 
olüdet die Menfchen durd das Kreuz; — ben Kreuzestod Jeſu — 
Vater, Sohn, heiliger Geift, Herr Gott, ein einiger Gott.) Dies 
it übrigens eine fehr willfürliche Erklärung. Denn das Wort Abra= 
far ift weder aͤgyptiſch, noch griehifh, noch hebraͤiſch, fondern pers 
ſiſch und bezeichnet den perjiihen Sonnengott Mithrad, welcher in 
feinem jährlichen Laufe 365 Tage befchreibt. Übrigens fchreibt und 
Ihrieb ber Aberglaube das Wort Abracadabra auf die vorgenannte 
Beife in Zriangeigeftalt auf ein vierediges Stuͤckchen Papier, brady 
es fo zuſammen, daß die Schrift inwendig verdedt war, durchnaͤhte 
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es uͤber das Kreuz mit weißem Zwirn, befeſtigte an dieſem Briefchen 
ein duͤnnes leinenes Band ſo, daß man vermittelſt deſſelben das 
magiſche Ding um den Hals hängen Eonnte bergeftalt, daß es bis in 
- bie Derzgrube reichte, trug ed nun 9 Tage am Halfe und ging dann 
- früh Morgens vor Sonnenaufgang an ein Waffer, welches nad Mor: 
gen floß,'nahm das Zauberbriefchen vom Halfe ab und warf es ruͤck⸗ 
lings, ohne eg jedod aufmachen und Lefen zu dürfen, ins Waffer. 
Doch durfte man weder auf dem Wege zum Maffer, nod auf dem 
Heimwege Jemanden gruͤßen oder uͤberhaupt ein Wort ſprechen, wenn 
man nicht der wohlthaͤtigen Wirkungen verluſtig gehen wollte 
Wendelinus, Scaliger, Salmaftus, + Kruchenius und Srotefend 
— ſich Muͤhe gegeben, den rechten Sinn dieſes Wortes zu er— 
gruͤn en. * 
Abrantes, eine Stadt am rechten Ufer des Tejo in Portugal 
mit 5500 Einwohnern. Shre Lage an fteilen Hügeln, w (he dort 
einen Paß bilden, bag zur Citadelle braudybare alte. Schloß und die 
Shiffbarkeit des Tejo von da ab, gaben ihr ftete militärifhe Wich- 
tigkeit, und fchon 1762 trogten die dort in einem feften Lager ſte— 
henden Portugiefen den ‚Spaniern. 1808 endeten zu Abrantes die 
Beſchwerden des hoͤchſt gefaͤhrlichen und entbehrungsvollen Marſches, 
Gen Juͤnot mit feinem Corps längs des Tejo durch das waldige, bers 
gige und unfruchtbare Beira machte, indem ſich die Defileg, durch 
welche ber fehr befhwerliche Weg von Alcantara über Gaftel branco 
hrt, dort in eine fehr fruchtbare, blos von Hügeln durcfchnittene, | 
Ebene verlieren. - Zünot ließ das Scloß/ dag er unbefest gefunden 
hatte, nebft der Stadt in Vertheibigungsftand fesen, und die Scnels 
ligkeit, mit der er nun, trotz der Ermüdung der Zruppen, auf dag, 
von 15,000 Portugiefen befeste, von 350,000 muthigen Menfchen be= 
wohnte, Liffabön Loseilte, und die Kühnheit, ‚mit der er, um Volk 
und Regierung nicht zur Beſinnung kommen zu laſſen, blos vorn 1500 
Grenadieren begleitet, in die Hauptitadt einrädte, bewog,Ncpoleon, 
Sünot, trotz feiner fpätern groben militäri yen Fehler, zum Herzog 
von Abrantes zu ernennen. Die Seftung Abrantes wurde, den Eng: 
ländern bei der Gapitulation von Cintra übergeben und von diefen 
noch mehr befeftigtz; fie blieb jedoch, eine Recognoſcirung ausgenom⸗ 
men, die Maffena, als er 1811 unthätig vor der feften verſchanz⸗ 
‚ten Stellung Wellingtons, zwifhen Santarem , und Penicye 
fand, gegen diefelbe unternahm, in der Folge des: Kriegs ohne | 
Wichtigkeit. | 8% 
Abraras: Steine find eine fehr verbreitete Claſſe, von ge— 
ſchnittenen Steinen, bie einen menſchlichen Rumpf mit menfdlichen 
Armen, einem Hahnenkopfe und Sclangenfüßen, und als Beifchrift 
zu ihrer beftimmteren Unterfheidung oft das Wort Abraras ober 
häufiger Abrafar mit griechifchen Lettern haben, die aber einen 
barbarifchen Urfprung verrathen. Wenigftens . erkennt Bellermann 
(über die Gemmen der Alten mit dem Abraras:Bilde. 3 Stüde. Ber- 
fin 1817—1819: 8.) nur. diefe als eigentliche Abraras:Steine an. Gem: 
men der Art, die aus Ägypten, Aften und Spanien in großer Menge 
in die europäifchen. Sammlungen gekommen find, gehörten nad) Bel- 
lermanns überzeugender Auseinayderfesung der chriftlich = gnoftifchen . 
©ecte der Baftlidianer an, und Waren bald Lehrmittel, an bie man 
- geheime Lehrfäge anreihte, bald Erfennungszeichen, bald Amulete oder 
alismane. Der Name Abraxas felbft ward bon Grotefend für perfifch - 
ober pehlwiſch erklärt. Bellermam glaubte ihn aus den beiden ägypt. 
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Vörtern Abrak it. Sax zufammengefest und überfest ihn: „das gebene« 
deite heilig verchrte Wort,’ das in feiner myftifihen Form an das uns 
ausfprechliche Zetragrammaton der Juden erinnere. Andre haben andre 
Deutungen verfuht und fchon bei den Alten probirte man, dem Namen 


duch Zuſammenzaͤhlen der Buchftaben, diefe ald Zahlzeichen betrach⸗ 


tet, eine Bedeutung abzugewinnen,' und brachte dann 365 heraus. 
Der Name Abraras:Stein wurde in der-neuern Zeit auf eine Menge 
Gemmen übergetragen, bie -zwar räthfelhafte Zufammenftellungen, 
auffallende Worte in: jonderbaren Charakteren, wie. Ablanathanalba ıc, 


A 


felbft auf vie Zeichen des Gabäismus Sonne und Monde neben ane - 


‚ dern Symbolen tragen, bie aber des ‚eigentlichen charakteriftifchen 

Zypus der Baſilidianer ermangeln. Richtiger nennt man biefe, wenn 
es fo fein fol, Abraroiden. Die bafilidianifchen Nonen: Namen, die 
auf vielen mit Schrift bezeichneten Gemmen der Claſſe vorkommen, 
bat Bellermann mit Zuziehung der femitifhen Sprachen erklärt. Doc 
ift es gut, mit feinen Deutungen, die von’ Neander gegebnen (in der 


Genetifhen Entwidelung der vornehmften gnoftifhen Spyiteme) zus . 
fammenzuhalten, die der. Bebeutfamkeit bdiefer Steine eine neue 
9 J 


Stuͤtze Heben. 19) _ 

Abruzzen, der nörblidfte Theil des Königreich! Neapel, 
welher im Norden und Weften an den Kirchenftaat, oͤſtlich an das 
adriatifhe Meer, füblih an Apulien und Terra di Lavora grenzt, 
623,600 Einw. hat und in Abruzzo ulteriore, den norbweftlihen und 
Abruzzo citeriore, den füdöftlihen Theil zerfällt. Der Gebirgszug 
des Apennins durchzieht mit ſeinem hoͤchſten Kamme : diefes 
Bergland, und erſchwert, da es beſonders in dem Ulteriore 
ſehr hoch iſt und dort ſteile Abhaͤnge hat, die Verbindung im Innern 
außerordentlich. Die in den Abruzzen entſpringenden Fluͤſſe, der 
Tronto, Trontino u, f. w., ſtroͤmen meift in ſenkrechter Richtung dem 
adriatiſchen Meere zu, und haben, die Peſcara und den Sangro aute 
genommen, den Charakter von Waldbaͤchen. Sie fchwellen oft 
von Regenguffen, befonders im Fruͤhjahre, plöglich an und zerftören 
dann die Bruden und jede Communication. Das Clima der Abruze 
zen ift rauh, Schnee bedeckt die Gipfel der Berge vom October bis 
April, dichte Wälder kroͤnen die Höhen, nur die Thäler find fruchts 
bar, geben jedoch, da die Einwohner mehr Hirten ald Landbebauce 
find, nur den fparfamften Bedarf von Getreide ber... Mandel:, Nußs 
und andere DObftbäume gedeiken überall, Olbaͤume in den tieferen 
Gegenden nahe am Meere. Die fchönften Heerden von allen Gattunz 
gen Vieh weiden auf den Höhen und in den Thälern, und find der 
einzige Geaenftand der Ausfuhr. Die bebeutendften Städte find 
Aquila, Pejcara (beides Keftungen) und Sulmona. Die größte Wichs 


tigkeit der Abruzzen beſteht in ihrer militärifchen Lage. Ale ein 


frategifches Bollwerk 15 geogr. Meilen weit in den Kirchenftaat vors 
fpringend, werden fie befonders dadurch bedeutend, daß in ihnen nur 
eine, 199 für eine Armee auch Außerftbefhwerliche Heerftraße in 
das Königreih und gar feine ähnliche über das Gebirge weg vom 
Nfer des mittelländifchen Meeres nad) dem des abdriatifchen führt. 
Das Königreich Neapel Tann daher gut vertheidigt nur uf 
zwei Straßen, nämlich auf Ber die längs des mittelländ. Meeres und 
der pontinifchen Sümpfe von Rom über Zerracina und Gapua nach 
Neapel, oder auf der, die längs des adriatifchen Meeres von Anz 
cona über Atri, Pefcara u. ſ. w. ins Innere fuhrt, -ernftlich anges 
griffen werden Auf letzterer Straße bildet jeder der wirken paralle⸗ 
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len Fluͤſſe eine vortreffliche Stellung, wo der rechte Fluͤgel ſtets vom 
Meer, der linke vom nahen Gebirge gedeckt wird und die Flanke des 
Angreifenden vom Gebirg aus bedroht iſt, dieſe Stellungen zu er— 
zwingen, würde bei einem tapfern Gegner hoöchſt gefährlich fein und 
mindeftens viel Blut Eoften; auf der andern Straße dagegen über 
Terracina vorzubiingen, ohne die Abruzzen im Befis zu haben, ift 
noch gefährlicher, denn fchon von Rom aus würde die linfe Flanke, 
fobald das Heer bei Terracina angelommen wäre, auf dem Rüden 
des Angreifenden von dem Gebirge aus bedroht fein. Ginge der 
Angreifende endlich auf beiden Straßen zugleich vor, fo würde ihm 
die Verbindung, che er Pefcara, von wo aus eine gute Straße über 
das Gebirge nah Sulmona und Teano führt, erreicht hätte, gänzlich 
fehien, er jede ber obigen Schwierigkeiten einzeln antreffen und. zu= 
gleich Gefahr laufen, em detail gefchlagen zu werden. Der Befig 
der Abruzzen ift daher zum Angriff Neapel unumgänglich nothwen⸗ 
dig; ihn zu erzwingen aber fehr fchwierig, Wie fihon oben gefagt, 
if von den aus dem Kirchenftaate in diefe Provinz führenden Stra— 
Ben nur, die. von Nieti uber Civita ducale nad) Aquila und Sulmona 
laufende für Gefhus, und nur noch zwei anvere find für gefchloffene 
Truppen brauchbar, jedoch auch ſehr befchwerlich; alle andere Wege 
ind Saumpfade, wo Mann hinter Mann gehn und die Eavallerie die 
ferde führen muß. Die Straße von Rieti ift alfo die einzige, wo 
ein Hauptangriff unternommen werben Tann; auf ihr erleichtern aber 
der flarke Paß von Introdoco und zahlreiche gute Stellungen die 
Bertheidigung. Außerdem machen die dichten Wälder, mit tiefen 
Schluchten einen Krieg nach Art der Guerillas oder ber Zyroler im 
Ruͤcken des Feindes möglich, und hätten die Neapolitaner männlichen 
kriegeriſchen Geiſt, fo würden die Abruzzen bei jedem Angriff das 
Berderben des Feindes fein, oder ihm doch große Opfer often. 
Wenn aber einem Volke Muth und Kraft fehlt, wenn die Soldaten, 
in feiner Erfchlaffung verfunken, fehon bei dem Gedanken an ein Ges 
fecht feig entlaufen, ift auch das günftigfte Terrain unnüg. Dadurch 
iſt es erklärlich, daß die zum Vertheidigungskrieg fo geeigneten 
Abruzzen von jeher von wenig Nusen waren, daß Neapel bald die 
Beute der Deutfchen, bald die der Franzoſen oder Spanier wurde, 
. und daß nur felten die Einwohner den Eroberern Widerftand leiftes 
ten. Nur einmal im 3. 1798 erhoben fih die Bewohner der Abruzs 
zen gegen die fiegreich vorruͤckenden Franzofen, fie tödteten damals 
ben General Hilarion= Point, nahmen den General Rufca gefangen 
und fehadeten den Eroberern, . befonder8 der Colonne des Generals 
Duhesme, bedeutend. Da indeffen das neapolitanifhe Heer fhon im 
Kirchenftaat gefchlagen war, und jetzt, wo ſich nur die Franzoſen 
zeigten, auf das feigſte benahm, fo halfen dieſe augenblicklichen Auf⸗ 
wallungen des Muths der Nachkommen der tapferen Samniten, Mars 
ſen, Peucerer und Sabiner, die, den Roͤmern furchtbar, einſt dieſe 
Gebirge bewohnten, nur wenig, und ſpaͤtere kleine Aufſtaͤnde im J. 
1806 in ben Abruzzen trugen zu ſehr den Charakter gemeiner Raͤu⸗ 
berftzeiche, als daß fie Ruhm verdienten. 1815, wo Mürat gegen 
die Öfterreicher auszog, war die Regierung zu verhaßt, um nad) der 
Schlacht · von Tolentino einen Volkskrieg organifiren zu koͤnnen; ſtatt 
zu widerſtebn, zerſtreuten ſich die aus den Abruzzen gebuͤrtigen Sol⸗ 
aten, als fie dieſe Provinz bei dem Ruͤckzug durchzogen, in ihre 
Heimath und die Flüffe an ber dftlichen Küfte hinderten mehr den 
Rüdzug der Neapolitaner ald das Vordringen dev Gegner, die ohne 
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Bidberſtand ſowohl auf den großen Kuͤſtenſtraßen als im Gebirge mit, 
aus leichten Truppen gebildeten, Colonnen vorgingen, und durch die— 
ſes raſche Verfahren die gaͤnzliche Aufloͤſung der neapolitanifchen Ars 
mee, noch ehe fie ihre Hauptftadt erreicht hatte, bewirften. — In 
der neucften Zeit war es nach dem Aufitande der Garbonari gegen 
die neapolitanifche Regierung und bei dem dadurch — Par⸗ 
lament, ſobald es gewiß wurde, daß ſterreich dieſe Veränderung der 
Regierungsform nicht dulden werde, die einzige Hoffnung der herre 
fhenden Partei, daß die Abruzzen die größten Vortheile beim Vers 
theidigungskrieg darbieten würben, und die Venditas der Garbonari, 
die Volksverfammlungen , ja felbft die franzöfifche Deputirtenfammer 
ballten von dem Lobe bes dortigen vortheilhaften Terrains und bes 
Geiſtes, der die Einwohner, als würdige Nahfommen ihrer tapfern 
Borfabren befeele, wieder. Der Erfolg täufchte die Erwartung 
gänzlih. Nachdem der Krieg und die Abjicht ter Ofterreicher, die 
Abruzzen auf der Straße von Eivita ducale nad) Aquilga und Sul⸗ 
mona anzugreifen, entfchieden war, beichloß ‚General Pepe, der dort 
tommanbdirte, die Offenfive zu ergreifen. Er überfchriit daher den 
7. März 1821 bei Civita ducale die Grenze und griff den General - 
Geppert, ber bei Rieti fiand, an. Bald aingen feine Truppen nur 
fhwierig ver, und eine Umgehung durch 2 Bataillvus Ofterreicher ent— 
fchied den Rudzug. Die Öfterreicher folgten ſchnell, die Divifion 
Wallmoden Fam fchon den Yten vor dem ſtarken Paß Introdoco an, 
griff ihn, nachdem eine andere Xbtheilung vorher den Paß von 
Borghette mit leiter Mühe genommen hatte, an und eroberte ihn 
bald, indem ein Theil der Neapolitaner aus Unzufriedenheit mit der 
neuen Regierung und aus Anhänglichkeit an den König, ein anderer 
aus Feigheit, ohne zu fechten, entflob. Das gunze neapolitanifche 
Heer zerftreute fi nun in gleidhem Geift, die Milizen und Freiwil— 
ligen, welche am meiften gefprocden hatten, gingen in die Heimath 
zuruͤck, die Linientruppen zogen ſich, durch Defertion fehr geſchwaͤcht, 
ins Innere bes Landes und felbit Pepe verließ das Heer im Zorn 
über diefe Feigheit. Aquila öffnete fchon am Ilten die Thore, die 
dortige Gitadelle capitulirte und die Einwohner der Abruzzen vers 
forgten die Ofterreicher mit Lebenemitteln, obne daß fie Luft zum Par: 
teigängerfrieg gezeigt hätten. Durch das rafche Vorbringen der 
erreiher nad Eulmona wurbe General Carascofa, der bie Straße 
von Zerracina befegt hielt, und eben jo. das Corps, weldes bie 
Straße an der Küfte des adriatifchen Meeres deckte, umgangen, und 
beide eilten, da auch hier Legionairs und Milizen aus einander liefen, 
gleichfall8 zurüd. Das Parlament und ber Kronprinz thaten, durch 
alle diefe ſchlechten Erfolge niedergefchlagen, dem König Unterwers 
fungsanträge, die angenommen wurden. &o endete ein Krieg, ber 
einem kurzem Theaterfampf gleid war,, und von neuem beweift, baß 
Schreien nit Fechten ift, und daß ſelbſt die Paͤſſe von Thermopilä 
feinen Werth haben, wenn bie Bertheidiger Eeine Spartaner find. (82) 
— Die Einwohnerfhaft biefer Gebirgsgegenden ift gleichſam der 
Stamm des Banditenvolis, das in den Abruzzen wie in den Gebirs 
en des Sabinerlandes fein Wefen treibt. Doc darf man nicht glaus 
en, baß biefe feindfeligen, die Grenzen des Königreichs Neapel ges 
faͤhrdenden Horden, blos Näubergefellfchaften ohne Deimath und Eis 
enthum find, bie verkleidet umberftreifen, im. Dunkeln den Reifenden 
überfallen, ſich mit dem Raube wieder entfernen und zerſtreuen. 
Vielmehr beſteht dieles Raͤubervolk aus eigentlihen, die benachbarten 
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Berge bewohnenden Landleuten, bie Eigenthum und Familie haben, 
neben dem Feldbauerftande aber aud noch das NRäuberhandwerf treis 
ben, dog Reiz und Bedürfnig nach Mord und Plünderung getries 
ben, fi in Gefellfhaft zufammenthun und mit bewaffneter Hand auf 
die Keifenden, und nicht felten auch auf die Bewohner und Käufer 
des Flachlandes losgehen. 3 ; (22) 
*Abſchnitt in einem Feſtungswerke heißt eine zweite verfchanzte, 
Linie in demfelben, die man anlegt, um auch nach Verluſt des Werks 
die Vertheidigung noch fortzufegen. Gewöhnlidy befteht ein folcher 
Ahſchnitt aus Wall und Graben, zuweilen blos aus. einer Bruftwehr 
oder auch nur aus Pallifaden. Am gebräuchlichiten find bie Abfchnitte 
in den anaegriffenen Baftionen, wo fie in Borm von: Zangen oder 
zweier halben Bollwerke und einer Curtine dder auch geradlinig, am 
beften zwifihen den Gurfinenpuncten, angelegt werben. - Auch in den 
Ravelins und andern Außenwerken werben fie gebraudt. Führt man 
fie fhon im Frieden an Gtellen, wo man einen Angriff erwartet, 
auf, fo erhalten, fie auch Futtermauern; während der Belagerung 
felbft gebaut, werden fie aber aus Erde errichtet. Die Xbfchnitte 
find zwedimäßig, wenn fie den Feind nöthigen, Batterien gegen fie 
anzulegen, indem fie ihn dann nun mehrere Zage aufhalten, zwedlos 
aber; wenn fie zu eng und zu zahlrei in einem Werke gebaut wers 
den, indem fie dann mehr hindern. ald nügen, und mit Bomben bes 
worfen, bald geräumt werden müjfen. In neuerer Zeit legt man oft, 
ftatt der Abfchnitte cafemattirte Gebäude, die zu Gafernen ‚dienen 
und mit Scießfcharten verfehen find, oder auge Montalembertfche 
Thuͤrme in die Baltiontn. Sie gewähren noch großern Nugen, Auch 
in den Straßen der Städte hat man 'in_ den legten Kriegen den Kampf 
durch über diefelben gezogene Abfchnitte, und durch Benutzung ber 
Häufer zur Vertheidigung fortgejegt. Beifpiele-hiervon find Gerona 
und Saragoffa. ⸗ ‚ (32) 
Abfolution. Sn der alten chriftl. Kirche war die Abfolution 
ein richterliher Act, durch den die Lehrer im Namen der Gemeine mit 
Anrufung Gottes den Büßenden Erlaffung von Kirchenftrafen und 
Wiederaufnahme in den Schoos der Genteine Öffentlid ankuͤndigten. 
Das Auffommen der Privatabfolution durd die in Auftrag des Bis : 
ſchofs handelnden Priefter feit dem Aten Jahrh. brachte die Meinung 
unter das Volk, daß bdiefe aus eigener Macht und ohne Zuftimmung 
der Gemeine abfolviren Fönnten, doc bedienten fie fich bis in das 
12te Iahrhundert nur ber Formel: Gott oder Chriſtus abfolvire 
dih! welche noch jest in der griechiſchen Kirche üblich ift und auch 
in der catholifchen mit der oben angeführten verbunden wird. Die 
Abfolution,. welche zu der Beichthandlung der Pröteftanten gehört, 
ift nur. eine. Zufage und Verkündigung ber göttlichen Gündenverges 
bung und fest ein allgemeines Sündenbelenntniß, Neue und Berfpres 
chen der Befferung voraus. Die Kirchenväter und die neueren Theo: 
logen, welche den Geift des Chriftenthums richtig erkannten, find 
darüber einig, daß Gott allein Sünden vergeben und von Sünden 
befreien könne, eine richterliche Gewalt über. die Seelen der Chriſten 
aber den. Prieftern ‚oder Lehrern: nicht zufomme. Vergl. d. Art. 
Beichte im 1. Band unfers Werks und Buße im Anhang zu 
diefer Abtheilung. — J (81) > 
Abfpannung, oder das Nadlaffen der Kräfte, welches bei 
übrigens beftehender Gefundheit zuweilen auf-einige Zeit eintritt ,: ift 
entweder in dem Leben felbft gegründet, oder durch befondere Anſtren⸗ 
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gung herbeigeführt. Das Leben bedarf eines in fih zuruͤckkehrenden 
Umlauf, der am. Zage ftärker und in der Nacht Ihwächer, im 
grühling mehr nad Außen, im Winter im Innern bemerkbar ift. 
Nach einem Zeitraum  Eräftigeren Wirkens ermattet das Leben, um 
bann verjüngt fich wieder höher zu heben. In der Abſpannungsfriſt 
it die Thätigkeit geringer, man arbeitet \langfamer, muͤhevoller, 
Thlehter als fonft und fühlt fid, ermattet. Gelbit die Freude ift 
dann minder lebhaft, die Gemüthsbewegung ift felbftfüchtiger, reiz— 
barer, leicht üngerecht , felbft hart gegen Andere, die Abfonderungen 
vermindern fich, die Verdauung iſt träger, die Haut = umd Lungen: 
ausdünftung geringer und up bisweilen ubelriechend, die Haut ift 
taub, trocden, das Auge matter, das. Haar ftarrer,. bie Nägel haben 
weniger Glanz. Aber diefe Abſpannung ift der Weg zu höherer 
Thätigfeit des Lebens, während ber Grife wird der Schlaf erquie 
dender, die Ausleerung reichlicher, » die Ausbünftung vermehrt ſſch, 
der Harn. ift gefättigter. Diefer Umlauf findet in jedem Monat ein= 
mal im Menfchen ftatt, und muß keinen erſchrecken. Je-ruhiger man 
bie Criſe abwartet, je fchneller hört die Abſpannung auf. Man be— 
Ihäftige fih in diefer Periode mit leichterer Arbeit, wenn man fann 
und wähle während der Dauer, wenn man bies vermag, leicht ver— 
dauliche Koft. Verſchieden ift von diefer natürlichen Abfpannung dies 
jenige, welche Folge einer übertriöbenen Anftrengung ift, folche mag 
num, geiftiger oder Förperlicher-Art gewefen ſein. Hier bebarf bie 
Natur mehr Hülfe als bei ber periodifhen. Man laffe dann die 
erihöpften Kräfte feiern und übe mehr die entgegengefesten. Auf 
zu ſtarkes Nachdenken folge daher mechanifche Anftrengung. Erfchöpfte 


fih der Geift:» fo ift. das deutlihe Bewußtfein deffen, was wir ges 


wirft haben, oder wohin wir vergebens firebten, ſchon ein Staͤr— 
tungsmittel. Die körperlichen Hulfsmittel muß mamn ja nicht über: 
treiben. | ß = 
Abwechſelung iſt ein mächtiger Hebel im animalifchen Leben 
ber Menfhen. Unfre Kraft erhält dadurch eine-vielfeitige Wirkſam— 
keit und Beziehung auf außere Gegenftände. Zu viel Einförmigkeit 
in der Übung unfrer Thätigfeit des Geiftes und des Körpers er: 
ſchlafft beide. Wir bedürfen Wechfel der gedachten Thaͤtigkeit, um 
die Erfchöpfung und Einfeitigkeit in der ‚Anftrengung unfers Gedaͤcht— 
niffes, unfers WVerftandes und unfrer Beurtheilung zu verhüten. Auch 
der thierifhe Organismus „bedarf zum lebensfrohen Forttauern den 
- Wechfel der Genuͤſſe, als Neizmittel zur höchften : Thätigkeit und mög: 
ligft langen Lebensdauer. Genuß und Entbehrung ſind beide Be— 
dürfniffe jedes- Menfhen. Die Abwechſelung muß immer nur ber 
Idee dienen, und dem höheren edleren Berufe des Menfchen unter: 
geordnet bleiben. Streitet der. Wechfel gegen diefe höhere Beſtim— 
mung des Menfhen: fo wirkt er ſchwaͤchend und vaubt dem Men: 
[hen das geiftige Bewußtfein mit feiner edelften Natur ftets in Über: 
esfimmung zu handeln. Er ffeigert dagegen handelnd, nur auf 
eine kurze Zeit feinen Lebensgenuß. Immerwährende Abwechſelung 
im Nachdenken, Amädt die Aufmerkfamfeit und die Urtheilskraft, 
Wer fi in Arbeit, Erholung und Genuß an Feine Regeln jeiries Les 


, 


bens bindet, der gewinnt einen ſchwaͤchlichen Körper und eine laus 
nenhafte Seele. Eine ftete Lebensordnung, fo weit es möglich ift, 


muß der Menfch ergreifen und Eein Gefhäft ohne Noth voreilig und 
faft muthwillig unterbrechen. Dig Nigel ſchließt nicht die Anmuth, 
und das geregelte Leben nicht Mannichfaltigkeit qus. Go lebend ſtellt 


— 
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ſich bei Krankheiten des Menſchen die Geſundheit ſeines Organismus 
bald wieder her. Die Heilung der an eine beſtimmte Lebensordnung 
gewoͤhnten Menſchen wird dem Arzte viel leichter, als in umge— 
kehrten Verhaͤltniſſen. | | 
Abmwefenheit in juriftifher Beziehung ift entweder eine ge= 
zwungene, 3. B. bei ber Relegation, Landesvermweifung, Deportation, 
bei ber Beforgung eines Amts oder Stäatdauftrags, bei begangenen 
ober angefehutbigeen Verbrechen, da man von feinem Schuldigen ver— 
langt, ſich felbft anzuflagen, oder eine fogenannte freiwillige aus Pri— 
vaturſache, mit oder ohne Beftellung eines Gefhäftsträgere.. Die 
Landesgefege find ſehr ungleich‘ in ihren Beitimmungen, in welchen 
Fällen ein Betheiligter Abweſenheits halber Reftitution in integrum 
erlangen Tann, ober nicht. Manche überlaffen dies bald dem Ders 
kommen, bald dem gerichtlichen fpeciellen Gutfinden. — Abweſende 
Verſchollene nennt man folde, welche in langen Sahren ihren Sreuns 
den und, Verwandten Feine Kenntniß ihres Lebens und Aufenthalts 
gegeben haben. Die Tribunale pflegen in manchen Ländern, wo der 
Gerichtsgebrauch oder Gefege nicht ein andres anorbnen, abwefen- 
den Verfchollenen, denen Erbſchaften oder andere Intereffen anheim 
fielen, bis zum 70ſten Lebensjahre einen Gurator zu feßen, auch nad 
deren Ablauf Proclamata zu erlaffen, ob noch ber Betreffende lebt, 
oder Erben aus Zefiament oder Abftammung von ihm vorhanden find. 
Ob in folhem Falle ex nunc oder ex tunc bie Erbfolge des Ver— 
fchollenen ftattfindet, haben manche Landesgeſetze felbft- nach dem uns 
glücklichen Jahre 1813, in dem fo viele deutfche Sünglinge in ges 
zwungner Heeresfolge in Ruflands Eisfeldern ihren Zod fanden, bis⸗ 
her unbeftimmet gelaffen. — Alle Geiftesabwefenheiten mit oder ohne ° 
fire. Ideen, die auf eine ſchlechte Guͤterverwaltung Bezug haben, quas 
lificiren den Betreffenden in jeder auf organifirten Zuftiz zur Suratel. 
Accredbitiren. Die fremden Staaten ertheilen Gefandten, 
bie fie bei einem andern Hofe oder Staate beglaubigen wollen, Bes 
glaubigungsfchreiben, weldrd man accrediticen nennt. — Auch ber 
Kaufmann braucht diefen Ausdrud, wenn er feinen Erebit auf bes 
ſtimmte oder unbeftimmte Summen für ein Individuum, ein Hands 
lungshaus oder irgend eine Unternehmung anbietet. Der Reiſende 
läßt fi daher auf den Hauptpuncten feiner Reife durch einen Bans 
quier bei deffen Correfpondenten accreditiren. Man accredi— 
tirt den Gommiffionair, dem man einen Auftrag zu Ginkäufen 
ertheilt, für den Betrag bderfelben bei irgend einem Wechſel 
Haufe u. f. w. | 
Accum ($riedrih), ein Deutfcher von Geburt, aus ben weft: 
phälifchen Provinzen des Königs von Preußen, kam vor 18 Jahren 
nach London und eröffnete dort Vorlefungen über Chemie und Expe—⸗ 
rimental-Phyſik, wobei er Prieſtleys und anderer engl. Chemiker 
Entdedungen zum Grunde Iegte. Er verband fich mit dem unterneh⸗ 
menden beutfhen Kunfthändler in London, Rudolf Adermann, zur 
allgemeinen Gas-Beleuchtung und feinem in Adermanns Verlag er— 
ſchienenen, durch vier Ausgaben gegangenen Hauptwerke a Practical 
Treatise an Gas-Light (mweldes der Bergrath Lampabius im 
ir mit viel Zufäsen beutfch herausgab, Weimar, Landes-Indus 
rie-Compt. 1819) ift die ſchnelle Verbreitung der Gas-Beleuchtung 
in London und in allen großen Städten Englands vorzüglicd zuzu— 
fhreiben. ‚Später gab er aud ein Lehrbuch der practifchen Chemie 
heraus, weldes in England ſehr gefhäst wird. Er hat fidh feit 
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furzem in die norbamerifanifhen Freiftaafen begeben, dba er ben 
Verdacht, in der Royal Institution, deren Bibliothek und Lefezime 
mer zum Theil feiner Fürforge anvertraut war, Kupferftiihe, Karten 
und einzelne Auffäge / bie ihm zweckdienlich Tchienen, zum großen. 
Nahsheil der Werfe, aus welchen fie ausgefchnitten wurden, an ſich 
enommen zu haben, nicht ganz zu befeitigen vermochte. Die Ans 
age der Aufivärter bei dieſem Inititut befhuldigte ihn hart vor Ger 
riht. Doc Eonnte gerichtlich ihm nichts bemwiefen werden. Auch hatte 
die englifche Gerichtspflege Keinen beftimmten Maßſtab zur Würdie 
gung des durch diefe Entwendung verurfahten Schadens. (6) ° 

Acerbi (Zofepb), geboren zu Gaftel: Sofrebo im Gebiete von 
Mantua, verbrachte einen Theil feiner Jugend in Mantua und ers 
warb fih dort Kenntniß der englifhen Sprache. Beim Vorrüden 
der Sranzofen in der Lombardei im 3. 1798 verließ er fein Water: 
land und begleitete H. Belloti aus Brefcia nad Deutfchland; dann 
trieb ihn die Luft, ein Land kennen zu lernen, das cin Gegenfaß des 
epriefenen Italiens wäre, nad Dänemark und Schweden, ja bis 
Ehnland (1799). In Zornea traf er mit dem Oberften Skiöldebrand, 
einem geſchickten Landichaftsmaler, zufammen, und verabredete mit 
ihm die Weiterreife bis zum unwirthlihen Rord-Cap. Er war der 
erite Italiener, der bis dorthin vordrang. Auf demfelben Wege ging 
er dann nach England, wo er in einem Werfe in 3 Theilen (1802) 
dieſe Reife geiſtreich beſchrieb. In Dinficht Lapplands hatte der 
Verfaffer, für den in England ein H. Thomfon, in Frankreich 
Saint:Morrys zum Arger bes Berf. gelten mußte, bes ſchwediſchen 
Mifftonars Canut Leem genaue Berichte gut zu benugen verftanden. 
Das Buch ward. bann in Paris unter den Augen des Verf. von Petite 
Radel ins Kranzöfifhe überfegt (Voyage au END, par la 
Suede, la Finlande et la Laponie, traduction d’apres l’original 
anglais revue sous les yeux de l’auteur par Joseph Vallee. P. 
1804. IIT. 8.) vom Verf. zwar hier und da berichtigt, doch bei weis 
tem noch nicht in allen den Puncten, bie ihm bes fel. Rühs bittre 
Krititen zugezogen hatten. Jetzt lebt Acerbi zu Mailand, wo er feit 
ſechs Jahren das Journal Biblioteca Italiana herausgiebt, das burd) 
eine geiftvolle Kritik unverkennbar in Italien größere Regſamkeit une 
ter den Schriftftellern hervorgebradht hat. Sehr lebhaft beftritt es 
die Anfprüche der unthätigen, grau geworbnen Cruſca, und das ange: 
maßte Vorrecht der Florentiner Mundart. Bon Ucerbi find bie je 
dem. Jahrgange vorgefegten geiftreichen Überfihten der neueften ita=- 
lieniſchen Literatur, die allgemeinen Beifa gefunden haben. . (19) 

Adhaja, f. Livadien. 

Achard (Friedrich Earl), geb. zu Berlin den 28ften April 1754, 
ein gefhäster Naturforfcher und Chemiker, vorzüglidy bekannt dur) 
die von ihm erfundene im I. 1800 zuerft befannt gemachte, und feits 
dem fehr weit gebrachte Verfertigung bed Zuckers aus Runkelrüben, 
war Director der phyſikaliſchen Claſſe ver Akademie der Wifjenfchafe 
ten zu Berlin. Um feine Erfindung, die aud das franzöfifche Inftitut 
fhon im Julius 1800, als Außerft AND für bie Rational-Induftrie 
onerfannt hatte, mehr im Großen zu betreiben, ſchenkte ihm ber 
König von Preußen ein Landgut in Schlefien, Gunern (Dorf im Re: 
dierungsbezirk Breslau), wo bie von ihm angelegte Runfelrüben: 
iuderfabrit zur Zeit ber Gontinentalfperre fo bedeutende Geſchaͤfte 
machte, daß fie im Winter 1811 täglidd 300 Pf. Syrup. erzeugte. 
Achard verband damit im 3. 1812 ein Lehrinftitut für diefe Art der 
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Zuckergewinnung, das auch von Ausländern befucht- worden ifl. Er 
ftarb zu Cunern den 20ften April 1821... Außer verfchiedbenen phyſika— 
kifchen und landwirthſchaftlichen Abhandlungen bat er- mehreres über 
die Runkelvüben = Zucerfabrication herausgegeben. (20) 
Achfe ijt bekanntlich der Theil eines Fuhrwerks oder Gefchhüges, 
auf- dem die andern Theile deifelben ruhen, und an bem die Räder 
befeftigt find, Man hat in neuerer Zeit ſolche ganz von Eifen, und 
bei leichtern Fuhrwerken fogar die Achsfchentel beweglich gemacht. 
Daß die eifernen Achfen bei fchweren Baprzengen, wie 3. B. Gefhügen, 
- Muntionswagen u. dergl., fehr zweckmaͤßig find, ift jest entfchieden. 
Die gröfere Haltbarkeit beweift der Feldzug im 3. 1314, wo es bei 
der preußiſchen Armee alte hötzerne, franzöftfche eiferne und auch eng= 
liſche Achſen, wo die Mittelahfe von Holz und nur die Achsfchenkel 
(die Theile, wo die Räder aufgefteckt werden) von Eifen find, gab, 
und wo man nad Beendigung des Feldzugs, der noch dazu bei bes 
deutender Kälte, wo Eifen leichter ſpringt, geführt wurde, 
fand, daß eine eiferne gebrochen war, wenn 100 hölzerne und 33 
. englifche zu Grunde gingen! Hieraus folgt, daß eiferne Achſen, die 
erite Anfchaffung abgerechnet, Koften fparen. Außerdem find fie nicht 
viel Schwerer als die zu fihweien Fuhrwerken erforderlichen hölzernen 
Achſen, fie erleichtern, da fie wegen größerer Dünne weniger Reibung 
geben, das Fahren, und bleiben auf Sahrhunderte hinaus dauerhaft, 
während die hölzernen wurmflichig werden. Mit Recht find fie das 
ber bei der franzöfifchen und preußiſchen Artillerie allgemein einges 
führt. Die Adhfen mit beweglichen Schenteln, eine englifhe Erfin= 
Hung, zeichnen fih dadurch aus, daß die Schenkel ganz von der Mit 
telad)je getrennt find. Durd die Enden der letztern gehen eiferne 
Bolzen, an denen die Schenkel befeftigt find, und um die fie fi in 
horizontaler Bewegung drehen. Natürlic)- erleichtert dies das Lenken 
und erfpart das aus andern Rudfichten verwerfliche Unterkriechen; es 
ift jedoch die Frage, oh diefer Vortheil nicht auf Koften der Feſtig— 
keit erlangt wird. Da Fuhrwerke mit .diefer Art Achfen jest in Eng— 
land allgemein gebräucdlid fein follen, fo wird die Erfahrung bald 
über ihren Werth entfcheiden. (82) 
Acta eruditorum, die erfte in Deutfchland erfchienene gelehrte 
Zeitfchrift, und lange Zeit hindurch eine der gelefenften und am weis 
teten verbreiteten. Zunaͤchſt wohl das Beifpiel des Journal des’ 
savans, aber zugleich auch die eben damals ſich hebende Thätigkeit 
des deutfhen Buchhandels, veranlaßten den Leipziger Profeffor, Otto 
Mende, im. Jahre 1680 zur Begründung diefes Eritifchen Inſtituts. 
Nachdem er dur eine Reife nad) Holland und dem bis dahin in lie 
terarifcher Dinfiht noch faſt ganz- ifolirten England die nothwendigen 
Verbindungen eingeleitet hatte, begann er in Gefellfchaft der ausges 
zeichnetftev deutſchen Gelehrten 1682 die Herausgabe des Journals, 
welches mit jedem Jahre ſich einen — Kreis von Leſern zu vers 
Schaffen wußte. Der Zweck deffelben befchränfte fich auf treue und 
vollftändige Relationen, und es blieb diefer Zendenz aud) bann nod) 
treu, als (zunädyft durch die in Holland erfcheinenden franzöfifchen 
Soucnale) größere Lebendigkeit und Schöftftändigkeit in. die öffentlis 
chen literarifchen Verhandlungen gelommen war. ° Vielleicht in diefer 
zu geringen Beachtung des allmählig verwöhnten Literarifchen Publis 
cums, gewiß aber in der forglojen Redaction des Prof. Bel feit 175% 
‚und in den Unruhen des fiebenjährigen Kriegs lag ber Grund, warum 
das Journal immer mehr an innerm Gehalt und äußerer Verbreitung 
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verlor. Zuletzt erſchien ed fo unorbentlih, daß im Fahre 1782 erft 
der Jahrgang 1776 ausgegeben wurde, mit welchem es fchloß. Mit 
allen Supplementen und Regifterbänden bildet. es cine Reihe von 117 
Quarfbänben. | (52) 
Acta Sanctorum ift £heils die Benennung fur alle Sammlun: 
aen Älterer Nachrichten über die Märtyrer und Heiligen der griechi⸗ 
[hen und lateiniſchen — theils insbeſondere der Titel eines alle 
jene Nachrichten umfaſſenden Werkes, welches auf Veranſtaltung des 
Jeſuiterordens von dem Antwerper Jeſuiten Johann Bolland im Jahre 
1643 begonnen, und nach deſſen Tode von andern Geiſtlichen deſſelben 
Ordens (von dem Begruͤnder gewoͤhnlich Bollandiſten genannt) 
bis zum Jahre 1794 fortgeſetzt, obwohl bis jest noch nicht beendigt 
wurde (Antwerpen, Brüffel und Tongerloo, 1643—1794. 53 Folio⸗ 
bände, welche nur bis zum 1l5ten October gehen). Bereits im 2ten u. 
Sten Sahrhunderte finden ſich Spuren von Aufzeichnung einzelner 
Nachrichten über Perfonen, welche fich durdy einen heiligen Lebens— 
wandel oder durch Befländigkeit bei den Chriftenverfolgungen ausge: - 
zeichnet‘ hattenz;_ausführlichere Biographien. begannen mit dem Aten 
Jahrhunderte und mehrten. fih bis zu Ende des Mittelalter® in uns 
überjehbarer Anzahl... Seit ungefähr ‚dein 6ten Sahrhunderte fing man 
an, aus dieſen einzelnen -Lehendbejchreivungen allgemeinere 'auf Er: 
bauung berechnete Werke  zufammenjufegen, und, die erjte Eritifche 
Sammlung von Driginallegenden lieferte 1474 Boninus Mombritius,. 
Über alle diefe- und andere Sammlungen ragt aber die erwähnte 
Antwespifche. durd) ihre Vollfiändigkeit, Treue und Unparteilichteit, . 
fo wie durch die gefunde Kritik und- treffliche Grläuterung hervor, 
welche fie auf immer zu einer koͤſtlichen Schatzkammer für die Außere 
und innere Gefchichte machen wid. Wohl hat. die felbftifhe und ir— 
religiöfe Kälte einer ‚neuern. Zeit diefe ganz-in dem Geifte und Be: 
dürfniffen des Mittelalters begründete Gattung der Gefchichtfchreibung 
nicht zu begreifen vermocht, wohl hat fie an der dankbaren Ehrfurcht, 
mit welcher hier das Leben und die Thaten guter und frommer Mens 
fhen der Vorzeit gefeiert und zur Nahahmung aufgeftellt werben, 
Anfioß genommen und bald- die Form, bald den Gehalt jener meift 
von Zeitgenojjen aufgefesten Rachrichten mit einer Hyperkritik beur— 
tbeilt, weldhe, in gleiher Maße 'bei den Hiftorikern des claffifchen 
Ütertyums angewendet, geradezu ‚zur Eläglichiten Skepſis führen 
müßte. Geben wir. indeffen mit Unbefanaenheit an das Studium jes 
ner durch ihren naͤchſten Zweck doppelt ehrwuͤrdigen Denkmale der- 
Vorzeit, bringen wir tiefere Kenntniß der Anſichten, Sitten, Ges 
wohnheiten und Gebräuche jener Zeit mit, wenden wir-eine auf diefer 
Kenntniß begründete vorjichtige und-behutfame Kritif an, welche nicht 
gleih eigenmächtig Alles verfhmäht, was fie nicht in fich felbft und 
inihrer Zeit findet, wiffen wir endlich das weniger Wefentliche in 
jenen Biographien von dem Wefentlidern gefickt und-ohne Gewalt 
zu fondern: jo werden wir in diefen Nachrichten einen heritichen 
Schag zur Specialgefchichte des Mittelalters finden, welcher deſto 
fiherer zu brauchen ift, je weniger die Verfaffer das, was temporale 
oder individuelle Anfiht und Meinung war, kuͤnſtlich zu verbergen 
oder als ein allgemein Gültiges einzuweben wußten. Und ift kuͤnftig 
einmal ein folcher Gebraudy jener Nachrichten allgemeiner geworben, 
als er es bis jegt war, fo dürfen wir dann wohl zugleich auch eine 
folhe Anwendung berfelben- wieder hoffen, wie fie die Verfafler zu: 
nächft beabfichtigten — als erhebende Mufter für Leben und Handeln, 
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als Troſt und Erweckung für bie unter der Gemeinheit des — | 


erſchlaffende und finkende Kraft. 


“Act, Acte. I. In der franzöfifchen Redhtswiffenfchaft heißt 
Acte eine Urkunde, Schrift irgend einer Art. Man unterfcheidet 
dort: 1) Privaturfunden (Actes sous seing prive), welche die An— 
'erfennung der Parteien bedürfen, um eine rechtliche Wirkung (Beweis 


. und Bollftredung) hervorzubringen; 2) Öffentlich beglaubigte Urkun— 


* 


den (actes authentiques), welche auch ohne Anerkennung beweiſend 


ſind, bis ſie fuͤr unecht oder verfaͤlſcht erklaͤrt werden, und 8) voll⸗ 


ſtreckbare Urkunden (actes exécutoires), welche, fo lange nicht der 
Beweis ihrer. Unechtheit unternommen wird (inscription a faux) 
ohne ‚Anerkennung und Procek durch Erecution volljtredt werben, 
und ein Pfandreht auf die Güter des Schuldners wirken. Dahin 
gehören befonders die Notariatsinftrumente (actes notaries) und alle 
ausgefertigte Erkenntniffe franzöfifiher Gerichte. Ausländifhe Urkuns 
den und Erkenntniffe haben blos Beweisfraft, nicht Vollftredbarkeit. 
II: Sn England heißt Act eine Handlung, Beichluß. Daher Parlas 
mentsact, ein vom Parlament gefaßter und vom Könige genehmigter 
Schluß, ein Statut. ©. Pariament. Die Schlüffe des Par: 
laments werden nad) beendigter Sitzung deffelben - (deren regel= 
mäßig eine im Jahre mit Unterbredungen (Prorogationen) gehalten 
wird, in eine Urkunde zufanmengefaßt, welche das Statut ift, 
"wovon die einzelnen Schluffe die befondern Gapitel ausmachen. Ans 
geführt werden fie daher nady dem Regierungsjahr des Königs und 
dem Gapitel; 3. B. die Habeas Corpus: Act ift das 2te Eapitel 
des Statuts vom 3. 1680, dem Ilften Reg. Jahre Carls IT. und 
wird bezeichnet 31. Ch. II. c. 2.. 87) 
Acteriverfendung findet flatt, wenn ber Richter in einer, 
bis zum Erkeuntniß gediehenen Rechtsſache nit felbft ein Urtheil 
fällt, fondern zu diefem Ende die Acten an ein dazu georbneteß 
Spruchcollegium einfendet. Sie dient, bie Unparteilichfeit dee 
Rechtspflege zu fihern und Fann von jeder Partei gefordert werden, 
wo fie nicht gefeglih unterfagt if. Die Wahl des Gpruchcolles 
giums hängt vom Richter ab, und jeber Partei pflegt nur verftatz 
tet zu fein, drei Spruchcollegia verbitten zu bürfen. In ben höchz 
ften Inftanzen in den bdeutfchen Staaten findet wohl jest nirgends 
mehr die Actenverfendung ſtatt. Man hat oft diefe Actenverfens 
dungen an fremde unparteiifche Zuriften-Kacultäten das Palladium der 
deutſchen bürgerlichen Freiheit und Sicherheit genamnt. | 
“A ctium, eim Borgebirge an der Weftküfte Griechenlands , im. 
alten Epirus und heutigen Afarnanien, am. Eingang des ambracifchen 
Meerbufeng, jest Capo bi Figolo genannt, ift wegen der am 2ten Sept. 
bes Jahrs 31 v. Chr. bei demfelben gelieferten Seeſchlacht, zwiſchen 
dem Octavianus und Antonius, von welthiftorifcher Bedeutfamkeit. 
Als Octavianus duch die Begierde, mit Niemand die Herrſchaft zu 
theilen und durch das unfinnige Benehmen des Antonius in feinen 
Provinzen gegen legtern zu kaͤmpfen begann, lagerten beide Deere, 
durch den ambracifchen Meerbufen getrennt, auf ben entgegengefesten 
Ufern beffelben. Das des DOctavianus war 80,000 Dann zu Ruß, 
12,000 Reiter und 260 Kriegsfchiffe 5 das des Antonius 100,000 Fuß⸗ 
sänger, 12,000 Reiter und 220 Schiffe. ſtark. Trotz des Raths feis 
ner erfahrenfien Krieger, eine Landfchlacht zu liefern, entichloß ſich 
Antonius, auf Antrieb der Gleopatra, zum Kampf zur Ger. Shön 
geſchmuͤckt rüsten feine durch Größe ausgezeichneten Schiffe vor, die 
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des Octavian waren kleiner, jedoch gewandter. Beide Flotten waren 
mit Soldaten von roͤmiſchen Legionen beſetzt, welche die Schlacht alb 
ein Gefecht zu Land und die Schiffe als Feſtungen, die erſtuͤrmt wer— 
den ſollten, betrachteten. Die des Antonius warfen Feuertoͤpfe und 
Pfeile durch Katapulten, waͤhrend bie des Octavianus die feindlichen 
Schiffe mit Haken an fid) zogen und ſtuͤrmten. Gleich nach Anfang 
ber Schlacht, ald noch nichts entſchieden war, ergriff Kleopatra, bie 
fih als Zufchauerin bei derfelben befand, bei einem Eleinen Nachtheil 
ber Mitte der Flotte ihres Geliebten, feig mit 60 aͤgyptiſchen Schif— 
fen die Flucht, Unbefonnen folgte ihr Antonius fogleich in einem ans 
dern und bald war nun der Sieg über die verlaffene Flotte, troß ber 
tapfern Gegenwehr ihrer Vertheidiger durch die Waffen und noch 
mehr durch das Zureden bes Octavianus, welcher die fihimpfliche 
Flucht feines Gegners befannt machte, erfüchten: Die - Flotte des Ans 
tonius vereinigte fich mit, derjenigen des Auguftus, und nach fieben 
Zagen folgte auch dad Heer, welches ber Schlacht, gleich dem des 
Dctavians am Gtrande aufmarfihirt,, ruhig zugefehen hatte und dem 
Anfangs die Feigheit feines fo geachteten Feldherrn unglaublich 
vorgekommen war, ihrem Beifpiel. Antonius floh mit feiner Gelied* 
ten nach Ägypten und ftürzte fich dort, von feinem Beinde in die Enge 
getrieben, in fein Schwert. Auguſtus ließ zu feines Siegs Gedaͤcht⸗ 
niß und aus Dank gegen bie Götter den Tempel des Apoll zu Actium 
erweitern, dort bie eroberten Ciegeszeihen, dem Neptun und Mars 
geweiht, aufhängen und ale 5 Jahre Spiele zum Andenken der 
Schlacht, die ihn zum Herrn der befannten Welt madıte, feiern. (32) 

Actuarius iſt dee zu Aufzeihnung gerichtliher Vorgänge 
(welche Protocolle oder Regiftraturen genannt. werden) und zur Vor—⸗ 
forge für die Acten unter Öffentlicher Autorität angeftellte und vereir 
dete Officiant eines’ Gerichts, ober einer fonftigen Öffentlichen Be— 
hörde. (Denn nicht blos Gerichte, fondern-audy die Eanitätscollenia, 
bie mebicinifchen und Suriften» Kacultäten, die Schöppenftühle u. ſ. w. 
pflegen Actuarien ‘zu haben.) Gr ift unter den Nebenperjonen des 
Gerichts die erfte und hauptfächlichfte. Zu den Nebenperfonen gehört 
er, weil er nicht ſelbſt als Richter und Behörde handeln oder "Bes 
ſchluͤſſe faſſeny, fondern nur bie Befchlüffe des Richters oder dev Ber 
börde auffaffen und den Intereſſenten bekannt machen darf. Die 
Actuarien erhalten, je nachdem fie bei hoͤhern oder niedern, geiftfichen 
oder weltlichen Behörden, in Städten ober -bei Ämtern angeftellt 
find, verfchiedene Namen, So pflegt jeder erfte Ackuarius eines geifte 
lichen Gerichts Protonotar, ein Actuarius der Landescollegien Secre— 
tär, der erfte Actuar eines Oberhof⸗ ober Hofgerichte Protonotar, 
der der Stadträthe Stadtfihreiber, ber eines Stadtgerichts Ge 
richts-, auch Dberfchöppfchreiber, der eines Amts Amtsäctuarius ger 
nannt zu werden. Die untergeorbneten und dieſen nachftchenden 
Actuarien nennt man Vice-Actuarien oder Kegiftratoren, bei ben 
Stadträthen bisweilen auch Unterftadtfehreiber, Gerichtsnotare, Sie 
unterfcheiden fich von den erſten Actuarien nur durch den Grad ber 
Wichtigkeit ihrer Gefchäfte, nich? dem Weſen (d. i. dem Regiftriren 
und der Actenbeforgung) nach, Die Gerichtsdirectoren vereinigen ges 
wöhnlih das Amt bes Richters mit dem bes Actuar. In Griminal⸗ 
fahen darf ein Actuar (menigftens in Sachſen) nur dann das Pros 
tocoll führen, wenn er Notar if. - Seine Regiftraturen find auferz 
dem nichtig, auch muß er fie als Notar unterzeichnen. Iſt er. zus 
gleich Gerichtsdirector, ſo hat er dann (in: Griminasfachek) in Sache 
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fen eine den Nichtereid. auf, fich habende Gerichtöperfon außer den ı 
pen Schoͤppen zuzuziehen, und fo die Gerichtebant zu befegen. | 
Übrigens müffen die Amtsactuarien und die Gerichtöbirectoren in | 
Sadıfen bereits Advocaten fein. Auch find fie vor den zufammenberus | 
fenen, und wenigſtens zum heil gegenwärtigen Unterthanen zu ver- 
eiden. — Das Wort Ictuarius kommt bei den Römern in ganz ' 
anderm Sinn vor, z. B. in dem, daß es eine. Art von. Notar oder : 
Privatfecretär bezeichnet. , Unfere Xctuarien waren den Römern wes 
gen der Dffentlichkeit und Mündlichteit ihver Gerichte unbelannt. 
Sie entitänden erft im l4ten Jahrhundert. Mean fehe über den letz— 
ten Umjtand Heineccii elem, jur. Germ, T. II. p. 428 md Vı- « 
eat vocabular. jur. vocs actuarius. | (58) . ° 
Adalbert oder Xldebert, ein Gallier, um 744 Lehrer des Chris 
ftenthbums in den Maingegenden, ift als ber erfte Gegner der Ein- 
führung römifher Kırchenfagungen und Gebräuche in Deutſchland 
merkwürdig. Cr fuchte die, Vermehrung ber Heiligen und Reliquien, 
und die roͤmiſche Beichtpraxis als überflüflig darzuftellen und wurde «| 
daher von Bonıfacius, dem Apoſtel der Deutfchen, arger Kegereien 
angeklagt, auf den. Spnoben zu Coiffons 744 und Rom 745. als 
Ketzer verbammt und verhaftet. Endlich entfommen, foll er am Ufer 
der Fulda von Dirten erſchlagen worben fein, Gl) 
Adalbert d. h. von Prag, Apoſtel der Preußen, war ein 
Cohn eines boͤhmiſchen Großen und 973— 982 am Dom zu Magde— 
burg Blöfterlih gebildet. Schon 983 wurde er Biſchof von Prag, 
Tonnte aber den neubefehrten Böhmen ihre alten heidnifhen Sitten 
nicht abgewöhnen, und die römifchen Kirchenfagungen durch feine moͤn— 
hiihe Strenge nicht angenehm madyen. über bie Fruchtloſigkeit ſei— 
nes frommen Eifers entrüftet, verließ er 988 feinen Sprengel und 
lebte in Klöftern zu. Montecafjino und Rom, bis die: Böhmen ihn 
93 zurüdriefen. Aber ſchon nach zwei Jahren ‚trieb der Arger. über 
ihre heidnifche Wildheit ibn wieder fort. Er ging in fein Klofter 
zu Rom, von da im Gefolge Kaifer Otto's III, nad Deutfchland, auf 
welcher Reife er den nachmaligen König von Ungarn, Stephan d. 
Beil., zu Gran taufte, und, nad einem Befuch der Klöfter in Tours 
und Fleury, nad Gnefen zu dem Herzog Boleslaus von Polen, wo er, 
benachrichtiget, daß die Böhmen ihn nicht wiederfehen moͤchten, den 
Entſchluß faßte, die heidniſchen Preußen zu befehren. Gr begann in 
Danzig zu taufen, landete dann in Preußen, wurde aber. bei dem 
zweiten Verfuhe, das Chriſtenthum zu predigen, in ber Gegend, 
wo jest Fiſchhauſen Liegt, den 23ften April 997 von einem Waides 
lotten ermordet. Sein Leichnam, um: fo viel Gold, als er ſchwer war, 
von Bolvslaus. erfauft, durch: Mirakel berühmt, ſelbſt von Otto III, 
im J. 1000 in Gnefen befucht, und im 3 1038 von dem Herzog 
Brzetislam von Böhmen entführt, richtete mehr aus, als em Heiligen 
felbft- gelungen war, ‚Um diefe wunderthätigen Gebeine in.ihrer Mitte 
zu haben, ließen die Böhmen fich als_einzige Bedingung ihrer Werr 
fesung nad) Prag die Negeln der chriftlihen Sitte willig auflegen, 
bie fie von ihm felbft nicht Hatten annehmen wollen. . (31) * 
Adalbert, Erzbiſchof von Bremen und Hamburg, aus einem 
ſaͤchſiſchen pfalzgraͤflichen Haufe ſtammend, erhielt vom Kaiſer Dein: 
xich III. 1043 dieſe Würde, Als Verwandter, Freund und: Begleiter 
befielben nah Rom waͤre er 1046 beinahe felbft, Papſt geworden, 
Papft Leo IX,, für den er 1049 auf der Synode zu Mainz gefpros 
Ken, machte ihn-1050 zu-feinem Legaten im. Norden. Gein Spren- 
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gel erſtreckte ſich uͤber Dänemark, Norwegen unb ˖Schweben, aber 


vergeblich ſtrebte er nach der Wuͤrde eines Patriarchen oder Papſtes 


über den Norden; nur den feiner beiden Kathedralen mußte 
er, zum Theil durch unrechtmaͤßi 
Während der Minderjährigkeit Heinrichs IV. riß er in Gemeinfchaft 
mit dem Erzbifihof Hanno von Eöln die Vormundfchaft und Reichs: 
verwaltung an fich, ſtach dieſen Nebenbuhler durch Nachficht gegen 
die Reidenfchaften des jungen Königs aus, und bemächtig®e fich, nach: 
dem er benfelben 1065 wehrhaft gemadht, der unumfchräntten Regie— 
rung im Namen Heinrichs, deffen Verwilderung und Übermuth eine 
Frucht feiner Behandlung und feiner Grundjäge war. Adalberts 
Stolz und willfärliche, Schlechte Regierungsvermwaltung -bewog bie 
deutſchen Fürfien, ihn 1066 gewaltfam von Heinrich zu entfernen, 
doch nach kurzem Kampf mit den fächfifhen Großen, die nun fein 
Gebiet verwüfteten, ftand er 1069 ſchon wieder im vollen Befise der 
vorigen Macht an Heinrichs Seite, und den Fortgang feiner ehrgei— 
zigen Entwürfe unterbrach nur fein Zod, ber den 17ten März 1072 zu 
Soslar erfolgte. Bei fürjtlichen Eigenfchaften und ungezweifelter über— 
legenheit des. Geiftes und der Charafterfraft über feine Zeitgenoffen, 
fehlte ihm nur. weife Mäßigung und Edelmuth, um den Namen des 
(Sroßen zu verdienen, ben blinde Bewunderung ihm beigelegt hät. Gewalt 
thaten und Ungerechtigkeiten befledten das Andenken feiner Regierung 
über Deutichland, und verfchuldeten großentheils das Unglüd und bie 
Berwirrung, worin das Reich unter Heinrih IV. gerieth.. (31) 
Adamspeac, der höchjte Berg-auf der Injel Eeylon, Ham⸗al⸗el 
von den Eingalejen genannnt. Er liegt unter dem 6° 49 noͤrdl. Br., 
98° 4 dfil. Länge von Greenwich, und ift bei hellem Wetter auf 30. 
Meilen fihtbar. Geologifch ift er noch nicht unterfucht und auch noch 
nicht gemeflen. Hier entipringt der Hauptfluß der Infel, Mewelas 
longa genannt, deffen Mündung ben beften Hafen in ganz Indien zu 
Trinconomale bildet. Bon Buddhas Anhängern wird der Berg für 
beilig gehalten, und viele Pilger wallfahrten dahin. Sie taufchen 
mit einander ihr Kriedenszeichen, das Betelblatt, um dbaburd die Bande 
der Verwandtichaft ‚zu befräftigen, Freundſchaften zu befeſtigen und 
Keindfchaften zu verföhnen. Endlich fegnet fie ein Priefier Buddhas 
auf bem Gipfel ein, und fordert fie auf, in ihrer Heimath tugend« 
baft zw leben. Der Weg zum Gipfel beträgt nad) dem Reifenden 
Dayy 8 engl. Meilen, und ift an einigen Stellen hoͤchſt fleil.— Auf 
dem Gipfel zeigen Budohas Priefter eine Vertiefung, die Buddha 


ge Ermwerbungen, zu - erhöhen. 


» 


bier durch feinen Fußtritt zurücgelaffen haben fol. Ehrwuͤrdige alte 


Bäume, befonders Rhododendron, umgeben, den heiligen Platz. 
Abdbcitation, die Hinzuziehung eines dritten zu einer ‚bisher 


» 


unter- zweien geführten gerichtlichen Streitfahe, am welcher derfelbe . 


ein-unmittelbares Sntereffe hat, um als principaliter mitftreitender 
Theil darin aufzutreten, oder Aufklärung darin zu ertheilen. Bald 
veranlaßt ſolche der Richter felbft, bald eine oder die andere Partei; 
bald wird der Adcitat als Streitgenoffe, bald zur Vertheidigung feis 
nes felbftftändigen Rechts verabladet. | 

Adel. Die Geſchichte des Adels ift, ſoviel auch darüber ge: 
ihrieben ift, noch lange nicht mit hinreichender Unbefangenheit und 
Gründlichfeit aufgeklärt. Seine Entftehung verliert ſich in die Alte: 
ften Beiten ber Völker, wohin feine Geſchichte reicht, und fällt bald 


mit der Bildung eined erblichen Priefterftandes, bald mit der Bere 


ihmeljung mehrerer Voͤlker, worin das. eine al das andre 
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dienend blieb, zufammen. Über der Priefterftand hat die Herrfchaft 
‚nirgends lange behauptet, fondern überall, wo er fie hatte, bald an 
die zweite Glaffe, ben Kriegerftand, verloren. So finden wir auf 
allen Infeln bes indifchen Archipelagus einen. Adel, welchem, wie den 
Brahıninen, von feinem ehemaligen Anfehen nichts übrig ift, als leere 
Ehrenbezemaungen, ‚die ihm aber felbit von den gegenwärtigen Fürs 
fen und Häuptlingen ihres WVoiles ermiefen werden müffen. (S. 
Marsden, Neife nah Neu: Seeland, Supplem. B. 2.) Daher iff 
auch die priefterliche Eigenfchaft des deutſchen Adels der früheften 
Zeit, von welder Eichhorn (deutfehe Staats » und Rechtsgeſch. I. 
c. 14.) fpridt, etwas fehr zweifelhaftes.‘ In den germanifchen Staas 
ten ift weniaftens biefer alte Adel einer SPriefterkafte, wenn er ja 
vorhanden war, fchon lange untergegangen, ehe der neue Kriegs: und 
Lehens-Adel fich gebildet hat, und ſo wie die fürftlihe Herrſchaft ſich 
"befeftigte, fo bat fie auch das Recht üben müffen, aus einem niedern 
Stande in einen höhern zu en: So die merovingifhen und 
tarolingifchen Könige, fo die Fürften im indiſchen Archipelagus. (S. 
—— History of the Indian Archipelago. Edinb. 1820. 
III. 35.) — Die fernere Gefchichte des Adels als eines herrfchenden 
Standes der Vornehmen, eines Patticiats, eines Bafallenftandes, 
macht den wichtigften Theil der innern Gefchichte aller Staaten aus; 
es ift immer der Kampf um die Herrfchaft, ſowohl gegen die ge= 
meine Freiheit des Volkes, als gegen die fürfllihe Gewalt... Die 
Histoire-de la noblesse revolutionaire en France (Paris 1820. 
II. 8.) läßt fih überall fchreiben, und gründlich, unbefangen bear: 
‚beitet, würde fie eine reihe Quelle wichtiger politifher Wahrhei— 
ten werben. In Deutfchland find zivei Perioden in der Bildungs: 
geſchichte bes Adels zu unterfcheiden. Die erfte, in mwelder vie alte 
freie Gemeindeverfaffung unterdrüdt wurde, und die Anführer fidy 
T Herren machten, oder fremde Eroberer die Ländereien und ihre 
iöherigen freien Eigentümer als hoͤrige Leute unter fi theilten, 
hat einen ſowohl der Zeit als der Beſchaffenheit nad) fehr verſchiede— 
nen Urfprung gehabt, und, eben fo mannichfaltig ift der Weg gewe— 
‘fen, auf welchem Freiheit und Hörigkeit in ihren vielfachen Gombie 
nationen und Abftufungen gewechfelt haben. Der Enbpunct biefer 
‚Periode aber ift in die Zeit Friedrichs III. und Marimilians I. zu 
fegen, wo fid) mit dem rohen und unglüdlichen Berfuche des Bauernz . 
ftandes, die alte Freiheit wieder zu erfämpfen, alle Verhältniffe bes 
feftigten.. (Sartorius, Geſchichte des Bauernkrieges. 1795.) Der 
zegietende oder hohe Adel, die Fürften und der Derrenftand, deſſen 
zahlreichſten heil die erblich gewordenen Reichsgrafen ausmadhten, 
war in eben diefer Zeit völlig ausgebildet worden. Die zweite Pes 
riode ift die, in welcher der niedere Adel von dem höhern "freien 
Bürgerftande ſich abfonderte, was in Franfreih, England und Spas 
nien niemals gefchehen ift. Denn in bdiefen Ländern Eonnte fih zum 
niedern Adelſtande (zur Ritterfchaft) ein jeder zählen, welder Eeine 
gemeine Handthierung trieb,‘ in England nimmt ein jeder den Zitel 
Squire (Armiger, Ecuyer, Waffen: und Wappenberechtigter) an, 
welcher nicht von gemeiner Handthierung lebt, eben fo ift es in 
"Spanien, und war es in Frankreich vor der Revolution, nur daß in 
"dem legten Lande noch zu dem vivre noblement, d. i. der Enthal⸗ 
tung von bürgerfihem Gewerbe irgend ein Rechtsgrund, der Beſitz 
‚einer abeligen Stelle oder ausprüdlihe Fönigliche Verleihung binzus 
kommen mußte. Eolcher adelnden Stellen gab es in Frankreich 
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«ma 4000; der Titel eines koͤniglichen Secretaͤrs, faſt alle hoͤhern 

Stuatsämter, vom erſten Huiſſier des pariſer Parlaments an, die. 
Mugiftratsftellen in den größern Städten, verliehen ihrem Inbaber 
von Rechtswegen den Adel, welcher in ber Regel aud) auf die Erben 

üserging, wenn dieſe nit wieder zu bürgerliher Handthierung arif: 
fen.) "In Stalien gibt es eine Menge großer und FEleiner Zehen, 

welde ihrem Beſitzer zu adeligen Ziteln berechtigen. (Die Conti di 
terra firma im Benetianifihen.) In Deutfchland war noch im .l6ten 
Sahrhundert der höhere Bürgerftand, befonders die Gelehrten, und 
der niedere Adel an Vorzügen und Rechten einander gleich, allein 
der Abel fiegte in dem Kampfe, welden er ſchon im 15ten Sahrhuns 
d&rte begonnen hatte, und fein Sieg wurde burd die Ausſchließung 
der Unadetigen aus den Domcapiteln vollendet. Won jener Zeit an 
fuhte der Adel die Bürgerlichen auch aus den weltlichen Staatsäm: 

ten und Dfficierftellen immer mehr zu verdrängen, welches jedoch 
nur bio auf einen gewiffen Grad gelingen konnte und nie vollitändig 
gelingen wird. Diefes ftrenge Abfchließen ber abeligen Gejchlechter 
unter fi und das Bemühen, die Zahl derer, welche auf, Domherrns 
felen und durch fie felbft auf reichsfürfilihe Würde Anfpruch mahen 
tönnten, möglichft zu befchränten, ift die Urfadhe, warum. der beutfche 
Ach der einzige in Europa war, welder aud) von der mütterlichen 
Seite eine rein abelige Abftammung erforderte. Dies. war in Eng— 
land nicht einmal bei dem hohen Adel der Fall; die Königinnen Mas, 
ria und Anna waren Enkelinnen des Abvocaten ‚Eduard Hyde, nach⸗ 
berigen Großfanzlers und Grafen Elarendon, beffen Tochter Jacob LI. 
ald Herzog von York geheirathet hatte; Als Straßburg in französ- 
ſiſche Herrfhaft, und das Bisthum von Frankreich abhängig ‚gervor- 
den war, fand fi doch Lange feine franzoͤſiſche Familie, weldye ſech⸗ 
sehn reine Ahnen erweifen Eonnte, ala die Rohans, weldye mun für. 
Abkoͤmmlinge alter bretagnifcher Fürften hält, und aus ihnen wurben 
daher mehrere Bifhöfe und deutſche Reichsfuͤrſten. (S. Art. Ro= 
ban.) Die ameritanifhe und franzöfifche. Revolution ſchien dem Adel 
mit gänzlichee Wernichtung zu drohen; in Amerika rn. Frank⸗ 
lin mit feiner ſcharfen Logik geſunder Vernunft die, verfuchte Ein- 
führung erblicher Standesunterfhiede (des Cincinnatusordens), fo 
daß es jetzt Grundgefeg der Staaten von Nordamerika ift (Gonftis 
tution v. 1787. Art. I. n. 9.) und niemand Bürger ber vereinigten 
Staaten werden kann, welcher nicht allen erblichen Standesporrechten 
redlich entſagt. In Frankreid wurden erft bie drüdenden Vorrechte 
des Adels durch bie Beichlüffe vom Aten Auguft 1789, und dann ber 
Abel fetbft durch das Geſetz vom 19ten Junius 1790 abgefchafft, wozu 
Eicyes durch feine Schrift über die Privilegien nicht wenig beigetras 
gen hatte. Allein Rapoleon glaubte 1808 (Iſten März) feiner Dy: 
naftie durch die" Stiftung eines neuen Adels eine größere Feſtigkeit 
zu geben. Vielleicht ift dies einer feiner größten politifhen Miß: 
griffe geweſen. Die Wiederherftelung der Bourbons hat ben alten 
aufgehodenen Adel zurüdgebradht und den neuen beibehalten. Die 
neuefte Zeit hat überhaupt bewiefen, wie tiefe Wurzeln das Inſtitut 
bes Adels noch in Europa gefchlagen hat; und faft in allen Ländern 
iſt es durch die feit 1813 gegebenen Geſetze mehr begünftigt worden, 
als zuvor. Baiern, Wuͤrtemberg, Baden, Naffau, Heſſen Darmſtadt 
haben in der landſtaͤndiſchen Verfaffung dem höhern ober reidern 
Übel einen feldftftandigen Anteil in einer befondern Kammer zuge: 
Randen, andere, wis Weimar, wenigftens befondere ritterſchaftliche 
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Deputirten. Die hoͤhern Staatsaͤmter ſcheinen aufs neue, noch zur 
Zeit nicht geſetzlich, aber durch ſtillſchweigende Verabredung ein aus— 
ſchließliches Erbe des Adels werden zu ſollen. Selbſt die politiſchen 
Theoretiker ſprechen viel von einer vermeintlichen Nothwendigkeit, 
dem Staate eine organiſche Gliederung zu geben, worunter ſie die 
Abtheilung der Staatsbuͤrger in moͤglichſt ſtreng geſchloſſene Kaſten 
verſtehen, und von welcher ſie ſich auf der einen Seite eine Minde— 
rung der monarchiſchen (oder uͤberhaupt der regierenden) Gewalt, 
von der andern Seite eine Feſthaltung des zufaͤllig in der Gegenwart 
beſtehenden, gegen das individuelle Aufftreben einzelner kraͤftiger Men— 
fhen verfpredhen. Der einzelne foll nichts, fondern ein jeder nur 
in der Verbindung, ald Mitglied- der adeligen oder ftädtifchen Cor: 
poration etwas bedeuten, das einzelne. geiftige Wiffen und Streben 
fol in dem unveränderlichen ‚Kirchenglauben untergehen. - (Görreg, 
über Deutfchland und die Revolution. 1819. (Hügel) Spanien und 
die Revolution, 1820. Schlegeld Soncordia. Schloſſer, über ftän- 
difche Verfaſſung. 1817. Fieoees politifhe Schriften u. a.) Der 
Adel felbft verfuhte 1815 zu Wien eine ergere Verbindung, die 
Adelskette zu fchließen, welche wenigftens Öffentlich - feinen langen 
Beitand gehabt Yat. (Siehe den nachfolgenden Artikel Adels- 
fette) In Frankreich find alle innere Spaltungen des Volles Wir: 
tungen von dem Beſtreben des Alten Adeld, ſich wieder in feine 
ehemaligen Vorrechte einzufegen. Die Wahlgeſetze find verändert 
mörden, um den größern Eigenthämern einen-überwiegenden Einfluß 
el die Wahl der. Deputivtenfammer zu verfchaffen; die alte Ge— 
richtöbarkeit ift ztvar noch nicht wieder hergeftellt, aber der Gutsherr 
vielen Bobens in einer Gemeinde übt eine faft größere Gewalt un: 
ter dem Namen eined Maire, und die neue Gemeindeordnung, 
weldhe im 3. 1820 vorgefcjlagen war, wuͤrde die ganze Gemeinde- 
und ProvinzialsVerwaltung in die Hände des Adels als Haupt-Land— 
eigenthümer gebracht haben. — Bon’ hohem Adel Iäft ſich eigentlich 
nur in Deutſchland ſprechen, und zu ihm gehören die ehemals regie« 
venden und reihsftändifchen. fürftlichen und graͤflichen Familien. 
Die italienifhen, englifchen, fpanifhen Fürften (in England fuͤh— 
ren die Herzöge und Marquis aud). diefen Zitel) Fönnen in die— 
fem Sinne'nicht dazu gerechnet werden; nur in Sranfreih wurden 
die Familien. Rohan, Latour b’Auvergne und Bremouille, wegen 
ihrer ‚angeblihen Abftammung von. ehemaligen regierenden Kürften 
immer den auswärtigen fouveränen Häufern gleich geachtet, und 
gleihe Rechte legte man einigen polnifhen und ruſſiſchen Häufern 
(Radziwill, Czartorisky u. a.) bei. - Den ehemals reihsfürftliichen 
aber ‚nicht reichsftändifcher Kamilien, konnte reichögefeslich die Eben- 
bürtigkeit mit dem hohen Abel Deutfchlands nidyt unbedingt -zuges: 
fhrieben werden; wie weit aber heutzutage in: Beziehung auf Miß- 
beirathen die Grenze der Ebenbuͤrtigkeit gezogen werden müffe, ift 
noch ſehr ungewiß. (Schmid, deutſches Staatsrecht. 1821. $. 129.) (87) — 
Die Fortdauer des Adels in dem pofitiven Staatörechte des neueren 
Europa, Rormwegen ausgenommen, ift mit bem Doppelprincip der 
Legitimität und der Gonformität des monarchiſchen Europa in Ber: 
bindung gebracht ‚und daher angenommen, daß ber Adel in monarchi— 
fhen Staaten, aud bei der freieften Verfaffung, unentbehrlich fei. 
Dadurch ift alles, was nad Franklins befanntem trefflichen Briefe 
an feine Zochter, gegen den Adel, da wo er entbehrlich ift, gefagt 
werben Fann,-factifch widerlegt. Man wuͤrde jedoch fehr irren, wenn 
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* 
man unter dem Adel’ des conſtitutionellen Staatsrechts den alten 
Feubaladel verftehen wollte. Diefer fteht den gefunden Begriffen 
vom Staate, von der Gouveränetät, von der Theilung der Gewals 
ten und von der bürgerlihen Gleichheit vor dem Gefege, wie fie den 
meiften conftitutionellen Staaten zu Grunde liegen, diametral entge= 
gen; auch hat die Geſchichte des Mittelalters, in weldhem der Kampf 
der Barone mit dem Königthum das gefellfchaftliche Gebäude in fei» 
nen Grundlagen erfchütterte (man vergl. 3. B. was Franfreich be— 
trifft, die Histoire de la noblesse et des nobles, sous les soi-+ 
xante-hnit rois de la Monarchie. Paris 1818. 2 vols.), die Koͤ⸗ 
nige gewarnt, dem Throne feinen bevorrechteten Lehnsadel zur Geite 
zu ſtellen, der das monarhifhe Princip durch fein ariftofratifches 
Element neutralifirt und in fich felbft den Keim der Oligarchie ents 
midelt. Der franzdfifhe niedere Adel erwarb feine großen Borzüge 
in Frankreich dadurch, daß er in den langen Lehnsfehden der mädhtis 
gen Reichsvaſallen, dem Könige treu anhing, und bie Gewalt ber 
großen Bafallen im Schutze bes Königthums ie brechen fuchte. 
Darum hatte einer unferer geachtetften Staatsmänner und Hiftoris 
fer, ber Freiherr von Schlieffen (Heſſen-Caſſelſcher Etatsminiſter 
und Generallieutenant, dann koͤnigl. preuß. Gen. Lieuten. und Eus 
rator der Akademie der Wiffenfh. zu Berlin), in Anfehung jenes 
Feudaladels wohl Redt, wenn er in feiner „Nachricht von einigen 
Häufern bes Geſchlechts von Schlieffen“ fast: „Der Abel fcheint in 
unfrer bermaligen Verfaſſung größtentheils das geworden zu fein, 
was unter ben Wohnungen der heutigen Römer das Coloffeum, ein 
noch ig doch entbehrlides Zrümmerftüd der. Vorzeit." — 
ya ann auf der andern Seite. eben fo wenig Juvenals Wort: 
Nobilitas sola est atque unica virtus! das Boltaire in den bes 
kannten Berfen wieberholt bat: EL 

Les mortels sout egaux: ce n'est point la naissance, 

Mais la seule vertu qui fait la difference, - . 
als politiſche Maxime gelten. Vielmehr iſt der politiſche Nutzen, 
ja die politiſche Nothwendigkeit des Erbadels, nach den Grundſaͤtzen 
des jetzigen poſitiven europaͤiſchen Staats- und Voͤlkerrechts, und 
nah den Maximen der neueſten europäifhen Staatskunſt, in einer 
merfwürbigen Öffentl. Berfammlung darüber ,- mit Norwegens Stors 
thing im 9. 1821, von der Eönigl. ſchwediſchen Regierung, aus 
publiciftifhen und diplomatifhen Gründen entwidelt worden. — Der 
gegenwärtig in Norwegen noch vorhandene (bis auf wenig Familien 
fett ſchon verfchwundene) Adel befteht meiſtens aus Staatedienern. 
Er befist eine Grafſchaft, eine Baronie und 12—15 NRitterfige, de 
ten Fluren zehntfrei find, die von ihren Bauern Zehnten zu erheben 
haben, und denen Dienfte an uhren, zur Jagd,- Fifcherei, in Berg: 
werfen und zum Holzfaͤllen geleiftet werben müffen. Nun follte dies 
fer Adel nad) der norwegifhen onftitution mit den jegt lebenden 
Bliedern des Adelftandes aufhören; nach jenem Befchluffe des Stor⸗ 
things aber follten die Patrimonialjurisdiction und einige gutöherr- 
liche Rechte deffelben, ats Hinderniffe der verfaffungsmäßigen büt- 
gerlihen Gleichheit vor dem Gefege, fofort aufgehoben werden. Der 
Storthing hatte nämlich in zwei Sigungen 1815 u. 1818, die Abs 
ſchaffung aller Privilegien, mithin aud) die des Adels, vorgeſchlagen, 
der König aber die Sanction verweigert. Wenn jedoch der britte 
Storthing den nämlichen Gefegesvorfhlag wieder erneuert, fo ift 
diefer alsdann auch ohne koͤnigliche Sanction als Gefer gültig, folge 
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lich konnte ber Rünig- obigem, 1821 erneuten Deerete, bas bie for 
fortige Abſchaffung der Adelsprivilegien enthielt, feine Zuftimmung 
pgidıt verweigern. Indeß willigte dev König, in feiner Botfchaft an 
den Storthing vom 2ten Junius 1321, nur unter. der Bedingung in 
jene Aufhebung, daß die dur dieſen Beſchluß Verluſt erleidenden 
amilien deshalb entſchaͤdigt werden muͤßten. Hierauf übernahm der 
torthing (den Aſten Julius) tiefe Verpflichtung. Zugleich erklaͤrte 
aber der Koͤnig, weil jene Aufhebung des norwegiſchen Adels an ſich 
ſchen von den Grundſaͤtzen der monarchiſchen Ordnung in ‚Europa 
gänzlich abweiche, fo, müffe ein neues monarchiſches Gebäude fofork 
an die Stelle des eingeriffenen treten, damit nicht jener Beihluß 
den Tadel der monardifchen Regierungen in Europa auf fich zoͤge, 
weiche ohnehin auf alles aufmerkfam wären, was eine Veränderung 
und evolution in der politiihen Verfaffung andrer Staaten mit fich 
brädte. Der Beſchluß des Storthings aber fei felbft mit ben con= 
flitutionelen Staaten in Widerfprud, weil dieſe ſaͤmmtlich den Adel, 
und zum Zheil fogar, wie. England in feinen Pair, eine Adelsmacht 
anerkenneten, „ Auch in Frankreich fehe man den Abel’ als eine. we— 
fentlihe Einrichtung der Monardie anz benn unter allen Arten, bag 
Verdienſt auszuzeichnen, ſchicke fih die Ertheilung des Erbabels, der 
feinen Uriprung dem Heldenmuthe verdanke, am beſten für eine 
kriegeriſche Nation u. f. w. Der König fohlug daher, nachdem er 
die Abolition der Feudalrechte des bisherigen norwegifchen Adels ges 
en, eine noch zu bejtimmende Entfchädigung genehmigt hatte, dem 
Storthing, im Julius 1821, also Fönigliche Belohnung für vaterlän= 
diſche Verdienſte, die Errichtung eines neuen norwegifchen Erbadels 
vor, der auf den Älteften Nachkommen des Geadelten übergehe, je= 
dod) ohne alle Realrechte feiner Güter. Diefe Stiftung fei nothwen—⸗ 
din, da Norwegen fich in Harmonie mit der gefellfchaftlihen Orgas 
nifation der, Nachbarſtaaten erhalten muͤſſe. Indeß konnte der Stor— 
tbing von 1821 hierüber keinen Beſchluß faſſen, da das Geſetz der 
Sonftitution widerfprah. Denn nah dem 23ften Art. diefes Grunbds 
geſetzes ſollen künftig keinem Norweger erbliche perſoͤnliche oder Reals 
echte ertheilt werben Fünnen. Es muͤſſe daeher zuvor diefe Urkunde 
die dazu nötligen Abänberungen oder Zuſaͤtze erhaFen. Dabei wurde 
bemerkt, ob überhaupt Zufäsge und Abänderung gemacht werben 
dürften, die dem Verfaffungsarfege direct widerfprähen. Sodann fei 
Norwegen zu arm, um einen Erbabel, der fein Bermögen habe, ſtan⸗ 
desmaͤßig -mit Dienft= odee Amiseinfommen zu verforgen. Es ſcheint 
daher, daß für die Erneuerung des Erbadels in Norwegen nichts 
"als das Gonformitätsprincip mit dem gefammten monardifchen. Eus 
zopa und bie Analogie des fchwed. Adels, weldyer vieleiht wünfchen 
mag, daß der Bauer im Schiwefterreihe unter ähnlihen Verhältnif- 
fen Iche, ale in Schweden, angeführt werden könne. Übrigens durfte 
dieſe bis jegt unentſchiedene Sache noch eine andere Abänderung der 
norwegifchen Verfaffung zur Kolge haben, wenn nämlid dem König 
fein Verlangen, ein abjolutes Veto, ftatt des bisherigen bedingten, ausz 
zuuben, von dem künftigen Storthing zugeftanden werben follte. (20) — 
Mir haben in obigem Artikel gefihichtlich alles vorgetragen, wie fi) 
jest der Adel im civitijirten Europa zu conftituiren fcheint, oder wie 
ev bereits mit den neuen Berfaflungen, Norwegen ausgenommen, fich 
gonftituirt hat. Als eine merkwürdige Erſcheinung unferer Zeit ift 
aun nur noch kurz zu erwähnen übrig, welche Gründe manche ben 
Ende Köpfe, gegei die Beibehaltung bes Adels zu flimmen, bewo⸗ 
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gen, ſo lange .unfre Staatsredhtsausbildungen fich nicht entſchieden 
für den hoben Werth feiner Beibehaltung beftimmt hatten. In ver 
publifaniichen Repräfentativ :» Verfaffungen paßt in unfrer Civili— 
fation der Adel gewiß nicht mehr. In dieſen ift unverfenndar bie 
vollzichnde ‚Gewalt fihwächer, als in monardiihen Repräfentativs 
Berfoffungen, und daher reißt dort fchnell oder almählig, der 
Adel die vollzgichende Macht immer mehr an fi, wie das Patri- 
cierweſen in unfern untergegangenen Reichsſtaͤdten Ear darlegte. 
Auch ift der Wahn fehr irrig, daß große Republiken fi am Ende 
immer in die Monarchie auflöfen muͤſſen. Dies Müffen tritt nun 
dann ein, wenn der in einer Republik privilegirte Adel ‚die Staats⸗— 
gefege. und Loften immer vortheilhafter für fi refp. ausbildet und 
vertbeift. Dann erſt gelingt es einem Fühnen Meuterer, das ger 
drückte Volk zu bewegen, fich Lieber von der Autofratie als von eis 
ner eigennuͤtzigen Ariſtokratie regieren zu laſſen. In Republifen, 
chne erbliche Standesvorzuͤge einiger Individuen, pflegte aber wohl 
dußere Gewalt die Republifen in Monarchien umzufhaffen. Ein 
Kath der Alten in der erflen Kammer erfegt in den norbamerifanis 
fhen Freiftaaten der etwa zu feurigen Jugend in der zweiten, Kame 
mer zu raſches Vorſchreiten. Es. bleibt ‚merfwärbig , daß jeder 
neu hinzufommende nordamerikaniſche Freiſtaat fih immer (wir wol⸗ 
len nicht fagen bemofratifcher) mehr fo ausbildet, daß nicht Reichs 
thum oder der Vorfahren Berdienft, fondern das Zutrauen der Wahl⸗ 
herren, die Volksvertreter auf Eurze Jahre. zur Prüfung ernennt, und 
daß man der Intelligenz und nicht sen, Meiftbeerbten die gefcjid- 
teite Leitung der, Staatsangelegenheiten zutraut, auch fich fehr hütet, 
duch zu viel umgebenten Glanz und Repräfentation, ben erften 
Mann in jedem einzelnen Freiftaat, den Gouverneur, von ‚einem 
thätigen Geſchaͤftsleben abzuhalien. — In wonarchiſchen Repraͤſen⸗ 
tativ⸗ Verfaſſungen ſchien manchem Denker die Beibehaltung des 
Adels zur Erhaltung der Monarchien bei jetziger Civiliſation kaum 
mehr noͤthig, weil er ſeinen idealiſchen Werth erſt in den folgenden 
Generationen erhaͤlt, alſo mehr ein Geſchenk der Gnade fuͤr die 
Nachtommenſchaft als fuͤr den erſten Erwerber iſt, weil er durch 
Praͤdeſtination von Anſpruͤchen auf Staats- und Hofaͤmter, den je⸗ 
desmaligen Monarchen mehr und weniger in ber freien Vertheilung 
der Gnade und der. VBerdienftanerfennung befchräntt. Der Adel 
will nit duch Gewerbfleiß, fondern durch Staatsaͤmter belohnt 
fein und haben aud, wie in England, feine Nachgebornen weder 
Adel noch bedeutendes Einkommen: fo ift doch deren Goncurrenz mit; 
dem bürgerlichen Zalent in Staatsaͤmtern dem letzteren immer nad: 
theilig, und gibt den befhügten Nachgebornen der Abelsgefchlechter 
fhtbaren Vorzug, und die in manchen Gonftitutionen buchftäblich 
ausgefprochne Gleichheit aller Unterthanen im. Geſetz und im Recht 
bliebe dann in diefem Punct immer nur eine Redensart. Unläugbar 
veronlaßte auch dieſer Perfonen Intereffe die ‘jest in unferm Zeit: 
alter üblich gewordne höhere Gchaltsdotation der höheren Gtaates 
ämter. Die Monarchie hat fehr Urſache gehabt, es zu bedauern, daß 
der Adel z. B. in Schweden und in Rußland bort fo mächtig war, 
um Thronerichütterungen zu veranlaffen. In den andern Ständen 
herrſcht wohl nicht weniger angeborne Devotion für die Monarchie 
und ihre alten Dynaftien in den Zagen der Noth. Diejenige des 
franzdf. Adels war idealifh. der Monarchie und in der — ſei⸗ 
nem privilegirten Verhaͤltniß im Staate gewidmet. Die Vorſchie⸗ 
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bung des Intereſſe der Meiſtbeerbten im Grundeigenthum vor dem 
- Meiftbeerbten in Intelligenz, im beweglichen Vermögen und in Ins 
duftrie, bei einer verjüngten Begründung der monarchiſchen Staaten 
wird bie Zeitenfolge als nüglih oder fhädlih noch einmal prüfen. 
— Jede Schattirung des Adels'nimmt, wenn auch nicht theoretiſch, 
doch factifcy den Standesvorzug eben fo gut, ald das Consilium 
ı fidelium' im Mittelalter in Anfprudh, im Namen des Regenten die 

übrige Nation zu regieren. Sobald er dies erlangt hat, beſchraͤnkt 
freilih gewiß nicht mehr das Volk, wohl aber der Adel den Au: 
tokraten. Es ift ein fchöner Zug der jest fungirenden Autokra— 
ten, baß fie, die Heilfamfeit der Willfürsbefchränfung in den Nee 
gierungshandlungen, felbft in eben dem Augenblicke einfehen, ba der 
Status quo der befiehenden Staaten in jure er facto fanttionirt - 
worden iſt; nur wollen fie zum Theil ihre Gonceffionen lieber den 
gebornen ale ben erwählten und daher im Perfonal wandelbateren 
Vollsrepräfentanten machen. Könnte man unnehmen, daß ed der 
Monarchen wahrer Nusen wäre, daß ihre hoͤchſten Staatödiener von 
den duch Dctroiverfafjungen autorifirten Volksrepraͤſentanten moͤg— 
lichft wenig controlirt würben: fo haben fie ganz’ Recht, den mit 
Geburtsrechtö verfehenen Repräfentanten, die mit den Minifterien 
durch Familien-, Standes= und Dienftverhältniffe, in zarten Berühe 
rungen fichen, ein wenigftens gleiches Gewicht auf den Land- und 
Reichstagen mit den vom Volke gewählten Repräfentanten einzuräue 
men. (Beil. zu Nr. 212 u. 218 des Liter. Conv. BI. 1821.) (48) | 
—Adelskette. Eine viel befprochene, in ihrem eigentlihen We⸗ 
fen wenig befannt gewordene geheime Verbindung, zu welcher die 
Idee zur Zeit des wiener Congreffes, bei welchem ſich befanntlicy 
eine große Anzahl Individuen aus der Elaffe des höhern Adels und 
der Mediatifirten zur Wahrnehmung ihrer Anſpruͤche oder Rechte eine 
gefunden: hatte, fcheint gefaßt worden zu fein. Klüber.theilt in den 
Acten des wiengr Gongreffes Th. VI. 8. 452 u. fg. den barüber bes 
kannt gemachten Plan mit. Diefem, vom 10ten Jan. 1815 datirten, 
jedoch mit feinen Unterfchriften verfehenen Plane gemäß, follte diefe 
Kette *)- blos für eine allgemeine deutſche fittlihe und wiffenfchaft: 
liche Bildungsanftalt gelten, ausfchließend für den Adel, deffen Ber 
ftimmung fei, der erfte und gebildetfte Stand in Deutfchland zu 
fein; — in ihm follte der alterthümliche ritteriihe Sinn erwedt und 
erhalten werden, bamit jede geiftige und Förperlihe Bildung bei dem 
Adel immermehr fortfchreite; — es follte (durch die Kette) in bie Er: 
ziehung des jungen Adels eingewirft werden; — in Hinfiht auf Zweck 
und Mittel waren Grade für Wirken und Handeln vorgefchlagen; — 
eine Örtliche Eintheilung der Mitglieder in Kreife und Gauen, jebod | 
nicht nach der jegigen pölitifchen Geographie, lag im Entwurf; — 
deutſch-adelige Feſttage durch ganz Deutfchland, fo wie öftere Vers 


”) Gleichwie, heißt ed im 23jten $. bed Plans, alles in der Welt einen 
Namen haben will, alfo auch diefer Verein einen Namen und Sinn 
Bild angenommen hat und zwar die einer gefchloffenen Kette, andeys 
tend, daß, fo wie bie Kraft einer Kette in der Gleichheit zu einem 
Bwede angezogener Ringe befteht,, der Verein aus unter fich gleichen, 
an Muth, Kraft und Beharrlichkeit mettetfernden Mitgliedern be— 
fiehe, welche fe wie die Ringe einer Kette zufammenhalten, uns 
weber Anfang noch Ende zeigen, an dem fie getrennt und vor einans 
Ser eritfernt werden könnten, | 
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ſammlungen, worin Protocolle geführt und dieſe an bie Kreisvorſteher 
geſandt werden ſollten, waren vorgeſchrieben; — alles dies aber folle 
erſt für einen -Eleinen Anfang gelten! „Aber man hoffe ein fröhliches 
Gedeihen und Fräftiges Wahsthum. Aus diefem würden fih mande 
fieblihe Blüthen und Früchte entwideln, die für jegt noch nicht zu 
ahnen ſeien.“ „Zur Zeit ihrer Reife. würden ferncre Einwirkungen 
und Beftimmungen erforderlich fein, .welde dann die Kette zu bera— 
then und feftzufegen mit Freuden befliffen fein- werde.” — Billige 
Beurtheiler diefes Planes, fährt rüber fort, werden gewiß geneigt 
fein, Berirrungen- einzelner ‚nicht auf Rechnung aller zw fchreiben. 
Ja man dürfte wohl von der Einficht der ftimmfähigen Mitglieder 
diefes Standes erwarten, daß fie dem vorgelegten Plan ihren Beis 
fall verfagen würden. Denn angenommen, bie Staatsregierungen fär 
hen der forglichen Pflege eines folchen deutfchen Adelsgarteng, feinem 


„fröhlichen und kraͤftigen Gebeihen und Wachsthum“ wohlgefällig . 


zu, — ließe fih wohl hoffen, daß gleichzeitig der ihn umgebende 
veutfche Volksgarten veroͤden und verwildern werde, um einft aus jes 
nem Adelsgarten mit „Keblihen Blüthen und Früchten” und zwar 
nach „den Einwirkungen und den Beftimmungen” der Kette Gärtner 
zu empfangen, beten pflegende Band darin, neben Dotnen, Diftein 
und Wildobft, auch Getreide, Obft und Grobgemüfe für ihren Hauds 
gebrauch erzöge? Ubi est virtus Germanorum ? ubi illa omnibus 
nationibus cognita, omnibus »opulis devantata Prudentia 
nostra. — „Es war dann voramszufchen,’’ fchließt Kluͤber, „daß 
dieſe wiener Congreß: Frucht, welche vier Jahrhunderte zu fpät Fan, 
zur Neife nicht gedeihen werde.“ Es gibt deffen ungeachtet viele, 
welche an ber Fortdauer und an der Wirkfamkeit diefer Adelskette 
nicht zweifeln wollen. Wir feldft enthalten uns, aus Mangel zuver— 
läffiger Nachrichten alles. Urteils. (59) 

Abelung (riedrich v.), kaiſ. ruff. Staatsrath, eim Neffe de3 
berühmten.Spradforfhers, geb. zu Stettin im 3. 1777, hat ſich als 
Linguift und Gefhichtsforfcher ausgezeichnet. Nachdem er früher in 
Rom mit den Schäsen der vaticanifhen Bibliothek ſich vertraut ges 
macht, und intereffante Unterfuhungen über die daſelbſt befindlichen 
altdeutihen Gedichte mitgetheilt hatte (Nachr. von altdeuticheh Ge: 
dichten, welche aus der heidelberger Bibl. in die vaticanische gekom— 
men find. Königsberg 1796 u. 1799) Fam er nad; Petersburg, two 
er an der Direction des deutſchen Theaters Theil nahm. Im Jahr 
1803 ward er zum Lehrer der Großfürften Nicolaus und Michael er: 
nannt, und in den Adelsftand erhoben. Im 3. 1804 gab er in Per 
teröburg eine Überjegung und Erklaͤrung ber- Ländlichen Gedichte des 
Salpurnius Heraus. Dann legte er fih mit allem Eifer auf bie 
Spracdentunde, wobei ihm die Sammlung des Bibliothefars Bad: 
meifter fehr nüglidy war. Auch fehrieb er über die Rapports entre 
la langue sanscrite et la — russe, In einer feiner neuern 
Schriften hat er: „Katharinens Verdienſte um die vergleichende Spra— 
henkunde” (St. Petersburg 1815) dargeftellt. Im feiner zum Theil 
aus Quellen bearbeiteten Biographie des Freiherrn Siegmund von 
Heiberftein (f. den Art.), den Schlözer mit Recht den zweiten Ent: 
deder Rußlands nannte, hat er (Petersb. 1818. m. Kpf.) diefem ver: 
dienftvollen öfterreidifchen Diplomatifer ein wuͤrdiges hiltorifches 
Denkmal errichtet. Di: Benugung des Archivs und die Koſten der 
Unternehmung verdankt er vorzüglid, der -großmüthigen Unterftüsung 
bed Reichskanzlers Grafen von Romanzoff. : Diefer Staatsmann, der 
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mit fürftlicher Freigebigkeit alles unterflüst, was wiffenfchaftlichen 
Genuß athmet, hat ihn auch veranlaßt,. eine ausfuͤhrliche Beſchrei— 
bung der merkwürdigen  metallenen Thüren an der Sophienkirche in 
Nowoaorod, die im 1Ilten Iahrh. in Magdeburg gegoffen worden 
fein follen, von denen der Graf die genaueften Zeichnungen verfertis 
gen ließ, herauszugeben. Diefe Schrift, melde mit fern und 
Steindrudtafeln im 3. 1821 erfcheinen wird, enthält intereffante 
Beiträge zu der Kunftgefhidhte Rußlands, und einen Auffag über 
bie ebenfalls in Nowogorod befintlicen filbernen Thuͤren, welche 


aus Sigtuna, bem alten fhmebdifhen Koönigsfige, als Giegesbeute , 


nad Rußland entführt worden find. Noch arbeitet der Staatsrath 
Adelung an einer Bibliotheca glottica, wovon er bereits eine: 
„Überfiht-aller bekannten Sprachen” (Petersburg 1820) als Einleis 
tung brrausgegeben bat. (20) 
Adersbacher Gebirge, ein merkwuͤrdiges Sandfteingebilde, 
das fich mit einigen Unterbrechungen von dem bökinifchen Dorfe Aderss 
bad bis nah der Heuſcheuer in der Grafſchaft Glatz erftredt. Kleis 
nere ober größere Klüfte trennen bie einzelnen Felſen, die bis” 10O 
Fuß und darüber hoch find, und aus einem -eifenfhäffigen oder mit 


Eiſenkalk gemifhtem Sandſtein beftehen.. - Indem Regen und Schnee- 


fi in den Vertiefungen. der Oberfläche fammelte, fprengte die Keuchs 
tigkeit die Felſen im Winter und fuchte ſich Auswege, bie 'enblich 
Klüfte wurden. . Diefer Sandftein verwittert fich immer mehr, und 
feine Oberfläce- ift ſehr zerreiblich. RENT. 

*Adler. Zu dem im Gonv. 2er. über Adler. gegebenen Artikel, 
ber ihn blos ſymboliſch behandelt, fügen wir bier hinzu, daß auch 
Napoleon zum Feldzeichen feiner Banner den Abler gewählt hatte. 


Das koͤnigliche Heer in Frankreich hat bies Keldzeichen nicht mehr. 


Maren unter dem Adler Franfreihs Waffen. zur Zrauer der Menfchs 
beit berühmt: fo waren feine Völker und deren Verbündete, bei der 
jährlichen Mtenfchenernte für die Gonfeription und ber fpürenden ges 
beimen Polizei nach flaatsgefährlichen Verbrechen wegen bes fehr 
allgemein verbreiteten Haffes mit feiner Berwaltung und feinem Eins 
fluffe auf das Ausland, gewiß im Ganzen nicht gluͤcklich. — Naturs 
gefhichtlich. (Aquila-falco.) ‚Diefe Vögel find meiftens groß, 
glatt, mit dunkelm Gefieder und fteifen Edywungfedern, Kopf mäßig 
befiedert, Schnabel gerade, die etwas zufammengedrüdte Spige has 
fenförmig, die -Augen Liegen tief, bie Naſenloͤcher jn einer Wade: 
baut ohne Borften, die Küße find Eurz, ftark, meiftens befiedert, das 
erfte Zehenglied ift verwachſen, die Krallen find ſtark und krumm, 


der Fraß meift warmblütige Thiere. Zu ihnen gehört in Wäldern 


und Feldern }) der Sperber, in Gebirgen ; 2) der Habicht, der auch 
zur Zagd Eleinerer Vögel abgerichtet werden kann, in altem Gemaͤuer; 
3) der auf Hofgeflügel herabfchiepende Thurmfalke (Zugvogel); 4) der 
emeine Kalte zur Baige größerer Vögel; 5) ber Buß-Aar (f. Buteo) 
n Vorhölzern, verfolgt befonders das Wild; 6) der Weib (f. mil- 
vus), Zugvogel, ſchießt auf figende meift Ealtblütige Thiere; 7) der 
gemeine Adler (f. melanaethos) Steinadler, in den Gebirgen, ſchießt 
langfam auf Hafen und große Vögel; 8) der Lämmergeier, fall 4 
Fuß hoch (£..barbarus), ber größte in der alten Welt in den Alpen, 
wagt fi an große Thiere und feluft an Kinderz 9) der Schlangens 
adler im füdlichen Afrika, benannt von feiner Hauptnahrung. — 
Der größte Raubvogel ift der peruvianifhe Condor, Vultur-Gry- 
phus, ſywarz von Farbe. 
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Abonai, ein hebräifcher Name Gottes. Die Juden, welche 
aus Aberglauben den Namen Jehova nicht ausfpredyen, leſen in als 
Ion den Stellen, in welchen dieſer Name fteht, Adonai. " 

Adboptianer, Irrlehrer, welche behaupteten, Chriftus fei als 
Gott von Natur Gottes Sohn, ald Menfch aber nur durch. Adoption 
bermittelft der Taufe und Wiedergeburt , wodurd) Gottes Gnade aud) 
andre Menſchen an Kindesftatt annimmt. Sie fanden, nämlich un= 
paffend,, ein inenfchliches Weſen Gottes Sohn im eigentlichen Sinne 
zu nennen. Flipandus, Erzbifhof von Toledo, und Felix, Bifchof 
von Urgel in Spanien, bradten dieſen Adoptianismus 783: auf, und 
gewannen Anhänger in Spanien und Frankreich. Carl der Große 
ließ ihre Serlchre auf einer Synode zu Regensburg verdammen und 
den ihm unterworfenen Felir entſetzen. Diefes Urtheil wurde, weil 
Felix nach zmweimaligem Widerruf in feinen Irrtum zurüdfiel, 79% 
zu Frankfurt a. M., 799 zu Rom und Aachen, wo ihn Alcuin in 
einem Colloguium überwand, mit der Borfchrift wiederholt, daß 
er unter Auffiht des Biſchofs zu Lyon feine Tage befihjließen folle 
(+ 818). As Flipandus farb, legte ſich der ganze Streit, ber 
ſowohl megen des gemäßigten Verfahrens Carls d. Gr, gegen ben 
Keger, als auch darum merkwürdig ift, weil die Meinung der 
Moptianer in ber hriftt. Kirche oft von denen ergriffen wurde, bie 
das Räthfel der Gottheit Chrifti zu ergründen und dem Menſchen⸗ 
verfiande näher zu bringen fuchten, Berge. Socinianer. (31) 
> Xbreffe, eine Anrede oder Bufchrift, Erlaß. Erft in den 
neuern. Zeiten hat man angefangen, auf den Ausdruck der öffentlichen 
Meinung, welder in diefer Form pe td, einen Werth zu les 
gen, fo wie auf der andern Seite die Regierungen fi in fihmwierigen 
Lagen in ähnlicher Form an das Volk gewendet haben. Der Erlaß 
oder Zuruf der Stautsbehörden an Untergebene heißt Proclamation, 
und. nur zu den Zeiten der mißverſtandenen Bollsfouveränetät in 
Frankreich erließen die oberften Autoritäten Adreffen an das Volk. 
Die Adreſſe ünterfcheidet fich wefentlih von der Petition, indem 
fie blos Gefinnungen des Dankes, der Zufriedenheit oder Unzufries 
denheit ausfpricht, Auftlärungen 'mittheilt, Maßregeln rechtfertigt, 
und dergl., ohne eine Anordnung, gefegliche Vorſchrift oder irgend 
ein Dandeln in Antrag zu bringen. Die Sade ift von England ges 
fommen, wo dad Parlament von langen Zeiten her gewohnt ift, die 
Eröffnung: und Schlußreden des Königs mit einer Dank: Abreffe 
zu beantworten, und — Verdienſte mit einer Öffentlichen Dankſa— 
gung zu belohnen. er nordamerikaniſche Congreß hat diefen Ge— 
brauh angenommen. S. Sefferfons Handbuch des Parlamentars 
Rechte, überſ. von 8, v. Hennig. 1819. ©. 90. In den beutfchen 
Berfoffungen geftattet man ben Landftänden noch zur Zeit das Recht 
ber Adreffe nur in ſehr eingefhräntter Art In Würtemberg 
wurde es für verfaffungswihrig erklärt, daß die Staͤndeverſammlung 
der Armee ihren Dank bezeigen wollte. In Baiern haben die Stände 
nur das Recht der Petition an den König. . Verfaff. Urk. von 1818. 
zit. VII. p. 19, 20, 21 und der Anklage gegen die Minifier. Tit. X. 
6, 6, Eben fo in Baden. Verf. Urk, v. 1818. $._67. In diefe 
Form kann jedoch alles gebracht werden. Das Recht der Unterthanen 
in Gemeinden und fonft gemeinfhaftlich Adreffen zu befchließen, hängt 
mit dem Rechte der Beſchwerde und feiner Vorbedingung, der Ber. 
fugniß, ſich zu verfammeln oder gemeinfchaftlic zu unterfchreiben, 
jufammen. Es ift Har, baß dergleichen Adreſſen des Danks und ber 
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Zufviebeusheit, womit Napoleon fo getn fpielte, nur bann einen Werth 
haben, wenn auch das Gegentheil möglich ift, und es wäre gewiß 
ſehr nüslih, den Bürgern eine Form zu geben, in welcher fie ihre 
wahren (Befinnungen und Wünfche -ausdrüden  Eönnten. Bei mehre— 
vem Bertrauen mahder Regierungen 'zu ihrer Abficht, die Untertha=' 
nen glüudilih zu: machen und zum Rectsgefühl der letzteren dürfte 
man einft ein foldyes Organ, der öffentlihen Meinung. vielleicht under 
denklic, finden. (Vergl. den Artikel Petition.) (37) 
Adrian, bie. Päpfte diefes Namens. . Der erfte, ein. Römer, 
regierte von 772—795 als Beitgenoffe und Freund Carls d. Gr,, 
ber ihm für ftandhafte Vertheidigung feines Rechts auf die fränkfifche 
Krone gegen den Longobardifchen König Defiderius 774 ‚mit feinem 
Heere ſchaͤtzte und Pipins Schenkung beftätigte. (Vergl. d. Art. Kir; 
henftaa et im dten Bd. unf. Werks.) Was ihm Earl dazu ſchenkte, 
ward jedoch, da italienifhe Fuͤrſten nach mehrmaligen Römerzügen 
diefes Königs im Befig blieben, erft 787 fein. Durd Beftätigung 
der für die: Bilderverehrung auf dem Concilium zu Nicka 786 gefaß- 
ten Befhliiffe, gab Adrian dem dagegen eingenommenen Carl Anlaß 
zur Unzufriedenheit, und diefer ließ auf: der Synode zu Frankfurt 
a. M, 794 jene Beſchluͤſſe verwerfen. Dennoch mußte Adrian den 
König bei Widerlegung der frankfurter Befhlüffe fo gefliffentlich. zu 
ı fhonen, daß derfelbe fein Freund blieb und ihm nad feinem Tode 
795 eine im Vatican noch aufbehaltene Grabfihrift widmete. &o mes 
nig ‚diefer Papſt gelehrter Zheolog war, erwarb er. fih body durch 
feinen ftrengen Wandel und kraͤftigen Charakter große Achtung , die 
er zur Erweiterung feiner Macht mit gefchmeidiger Klugheit benugte. — 
Adrian II., ein Römer, wurde als ein wegen feiner; Zugenden ge 
fhäster Greis von 75 Sahren 867 Papft, und berühmt ‚durch feine 
ftandhafte Verweigerung der  Ehefheidung des Könige Lothar IT. 
von Lothringen von feiner Gemahlin ZThietberga, 309 fich aber durch 
Einmifhung in den Erbfolgeftreit nad Lothars Tode zwiſchen Carl 
bem Kablen und Kaifer Ludwig des erſten Feindfhaft zu, und 
kämpfte fowohl in Frankreich, wo man wider feinem: Willen den Bi: 
ſchof Hinkmar von Laon abfegte, als auch gegen den Patriarchen 
Photius von Eonjtantinopel,- ben er mit dem Kirhenbannrbelegte, 
befonders wegen. der kirchlichen Surisdiction über die Bulgarei-mit ges 
ringem Glüd für” das Anfenn feines Stuhles, da die griehifche Kirche 
ihre Unabhängigkeit gegen ihn behauptete, und fi) Bulgarien unter: 
warf. Er ftarb im Streite mit ihr 872. — Adrian III, ein Roͤ— 
mer, 884 gewählt, wär nur 1 Jahr und + Monate Papft. ‚Er wi- 
berjeste fich dem Einfluffe des Kaifers auf die Papſtwahl und wollte, 
wenn Earl der Dice unbeerbt ftürde,. Italien einen eigenen K 
geben. — Adrian IV.,ein Engländer, Namens Nicolaus Breakfpeag, 
war als armer Mönch durch feinen hervorftechenden Geift bis zum 
Gardinal und Kegaten im Norden geftiegen, wo er in Drontheim 
das erſte norwegiſche Grzbisthum errichtete und Upfala zum Erzbis— 
thum erhob. Als Papſt, feit 1154, führte er einen unglüclichen Krieg 
gegen den König Wilbelm von Sicilien, der fi im Frieden 1156, 
das in der fogenannten Monarchiae Siciliae noch beitehende Vor: 
recht ausbedung, nichts ohne. Eöniglidyen Willen in Kirchenſachen zuzu: 
laſſen. Kaifer Friedrich I., der ihm vorher den Steigbügel gehalten, 
und. den 18ten Sunius 1155 von ihm zu Rom gekroͤnt worden war, . 
misbilligte diefen Frieden mit — Feinde Wilhelm; Adrian ſtei⸗ 
gerte die Erbitterung durch bie uͤbermuͤthigſte Sprache in ſeinen Brie⸗ 
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ſen an ben Kaiſer und hetzte die Lombarden wider ihn auf, dagegen 
Friedrich in Kirchenſachen eigenmaͤchtig handelte, als ob kein Papſt 
wäre. Vor Beilegung dieſer Händel ſtarb Adrian den Iften Septem— 
ber 1159 zu Anagni. Merkwuͤrdig iſt die Erlaubniß, die er dem Koͤ— 
nige Heinrich II. von England zu einem Einfalle in Irland unter der 
Bedingung gab, daß von jedem Haufe auf diefer Infel dem römifchen 
Stuhle jährlih 1 Denar entrichtet werde, weil alle Infeln diefem 
Stuhle gehörten. Darauf gründeten fpätere Päpfte Anſpruͤche auf Ir— 
land. — Adrian V., vorher Dttoboni von Fiesco aus Genua, hatte 
als päpftliher Legat den Streit des Königs Heinrich III. von Eng: 
land mit feinen Großen zu deffen Gunften beigelegt, flarb aber 1176 
kurz nad feiner Erwählung zum Papft. — Adrian VI., Sohn ei: 
nes Dandwerkers in Utrecht und Profeffor in Löwen, feit 1507 Lehrer 
und Erzieher des nadmaligen -Kaifers Carl V., bewirkte 1515 als 
Gefandter Kaifer Marimilians bei Ferdinand dem Katholifhen, daß 
diefer den jungen Carl zu feinem Thronfolger in Spanien erflärte, 
worauf er 1516 Bifhof v. Zortofa und Regent v. Spanien, 1517 
auch Garbinal wurde, Die Spanier waren mit feiner ftrengen, oft 
einfeitigen Staatsperwaltung nicht zufrieden und daher froh, als er 
auf Carls V, Betrieb 1522 zum Papft gewählt wurde. Auch in Rom 
fonnte fein Eifer in Abfhaffung alter Mißbräudhe, fein Widerwille 
gegen das claſſiſche Alterthum und fein wohlgemeintes Vorhaben, den 
römifhen Hof felbfi zu reformiren, namentlich die herrfchende Ver: 
fhwendung, ben Amterhandel und das Ablaßwefen abzuftellen, ihn 
nicht beliebt machen. Diefe Reform vereitelten die Gardindle; auch 
hätte fie den Kortgang der deutfchen Reformation nicht aufgehalten. 
Adrian trat mit Klagen und Drohungen dagegen auf, fuchte fogar 
Erasmus und Zwingli gegen Luthern aufzuregen, richtete aber um fo 
weniger etwas aus, dba fein befchränfter Geift der großen Zeit, in der 
er regierte, nicht gewadfen war. Auch feine politifhen Maßregeln. 
gegen Frankreich waren Fehlgriffe, und ungeachtet feines reblichen 
Willens und aufrihtigen Charakters ftarb er 1525 nad) anderthalb: 
jähriger Regierung unbetrauert. Daß diefe die unglüdlidite Zeit 
feines Lebens gewefen war, gefland er, felbft. 31) 
Abrianopel, Stadt des alten Thrafiend, jest Rumeliens, 
am Zluffe Hebrus. Früher lag Uscudama in biefer Gegend, ein 
unbedeutendes Städtchen, von den Beffern, einer thralifchen Wölker- 
Schaft, bewohnt. Der römifhe Kaifer Adrian legte. am rechten Ufer 
bes Hebrus, der nicht weit unterhalb fchiffbar wird, die neue nad 
feinem Namen benannte Stadt an, und madte fie zum erften Ort 
der hHämimontanifchen Provinz. Won der Hügelreihe, auf der fie 
aufgebaut war, überfihaute ſie die große fruchtbare Ebne, die ber 
Strom zwifchen zwei Gebirgsfetten burchläuft. Sm Aten Jahrhundert 
widerftand fie, kuͤnſtlich befefligt, dem Anftürmen der fiegreichen, aber 
bes regelmäßigen Belagerns unfundigen Gothen, Bon den byzantie 
nifchen Schriftftellern wird fie häufig erwähnt. Sie nennen fie, um 
ihr die Eure eines altgriechiishen Urfprungs zu geben, Oreſtea oder, 
Dreftias. Ihre Entfernung von Gonftantinopel geben ſie zu- fünf 
Zagereifen an. Sm J. 1360 eroberte fie der türkiiche Sultan Mur 
rath. Bon dieſer Zeit an war fie fait hundert Jahre bis zur Eros 
berung von Gonftantinopel der Sitz der türkifihen Herrſcher. Sie 
wird von den Zürfen Edrenes genannt. Sie hat. 130,000 Einwoh- 
ner, worunter 30,000 Griedyen mit einem Erzbifhof, und enthält 
einen Esiferlichen Palaft, 40 Moſcheen, unter benen .die Selims. I. 
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und Muräth II. die prächtigften find, 22 Bäder mit ſchoͤnen Waf⸗ 
ferleitungen, und bedeutende Fabrifen. Vergl. Mannerts Geogr. der 
Gr. u. R. 7ter Th. ©. 261 folg. Pococke's Befchreidung des Mor: 
genlandes ıc. Ster Th. ©. 201 folg. (3) 
. . Adule — Adulitaniſcher Marmor. Abule, ein Ort in 
Äthiopien, der als bedeutendfter Handelsort der Troglodytın und 
Äthiopier von alten Sıhriftftellern erwähnt wird, fpater das Ems 
porium von Axum, feheint dem heutigen Arkiko zu entfpreden. Die 
Stadt, die jest die Nefidenz des Natb von Maffuah ift, verdankt ihre 
bäufigere Erwähnung einer Infchrift, bie zuerft in der Topographia 
Christiana angeführt ift, einem theologilchsgeoaraphifchen Werke ber 
Coſmas Indikoplauftes zur Zeit. des Kaifers Zuftinus im sten Jahrh. 
Die Inſchrift in Bafanit eingegraben, fland zum Theil auf_einem 
Throne, zum Theil auf einem davon getrennten Steine, und noch 
bemerkt man in ihren Überreften große Abweichungen biefer Theile, 
die Grund wurben, fie für falfch zu erklären. Sie enthält außer dem 
Gefchhlehtsregifter des Ptolemaͤus Evergetes in einem zweiten heile, 
den Salt für axumitiſch, d. h. für abyffinifch-äthiopifcy Hält, das Ver: 
“ zeichniß von Völkernamen, über die ein König ſich der Eroberung 
rühmt. Die Schwierigkeiten gegen die Echtheit, namentlich aus dem 
Datum, dem 27ften Jahre der „Regierung (wohl nicht des Ptol. 
Evergeted), bat Buttmann sag widerlegt und befeitigt (in 
feinem und Wolfs Mufeum der Alterthbumsfunde, Band IT. 
S. 105 ff.), doch bleibt nody viel Seltfames und Unbefanntes nach, 
das durch die fortvauernde Aufmerkfamfeit dev Gelehrten auf das 
Vaterland diefer Infchrift, welches endlich uns genauer befannt wird, 
vielleicht in der Folge verſchwinden koͤnnte. (19) 
Aetrianer -bießen die Anhänger des Alrius, eines ariäniſchen 
Moͤnchs, der um 360 ald Schismatiker von Sebaſte in Armenien ver: 
jagt wurde, weil er den Unterfchied der Amtsgewalt der Biſchoͤfe und 
Presbyter läugnete, Fürbitten und Opfer für Verftorbene für unwirk⸗ 
fam und fhärlich, die Vorfchrift zu faften für unzuläffig, und den 
Gebrauch des jüdifchen Ofterlamms unter den Chriften für unchrift: 
lich erklärte. Obgleich nur Gegner von Mißbraͤuchen der geiſtlichen 
Herrſchſucht und -des Aberglaubens, wurden die Aörianer doch als 
Keper- verurtheilt und verloren fih bald. Weil die Proteftanten 
ähnliche Behauptungen aufbrachten, wurben fie don den Kathöliten 
des Aerianismus beſchuldigt. (81 
Ueneae, geboren in Weftfriesiand zu Oldemärbum im J. 1743; 
ftarb im J. 1810, ftudirte in Franeker. Im J. 1769 wurde er in Leyden 
Magifter der freien Künfte und Doctor der Philofophie. Zur Promos 
tion lieferte er eine Abhandlung Über das Erfrieren, Er fihrieb ſpaͤter 
über Eckhardts Schöpfrad, über Dyks Mühlenflügel, ine Aufflärung 
über den Noniuszeiger, über van Adams Tellurium, über die gemein 
nuͤtzige — ———— und über techniſche und aſtronomiſche Ges 
genſtaͤnde. Im J. 1795 wurde er nach dem Haag zu Staatsdienſten bes 
‚rufen und von dort nach Paris geſandt, um über Einheit des Maßes 
und Gewichts mit franzöfifchen und andern Gelehrten zufammenzutres 
ten. In feinen legten Lebensjahren lieferte er aufgefordert von Seit zu 
Zeit treffliche Berichte in feinem Infpectorat über Maß und Gewichte, 
und als Glied der Generalcommiffion ver Marine gab er VBorfchläge über 
Gegenftände, welche Naturkunde, Chemie und Technologie betrafen. 
‚Affe, ein Shiergefchleht von 62 Abarten, abgetheilt A. in 
fchwanzlofe, 4 Species. B. Mit kurzen Schwänzen, 16 Species. 
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C. Mit langen Schwänzen, 42 Species,. Kein anderes Thier hat fo 
viele äußere Ähnlichkeit mit dem Menfhen, befonders im Bau der 
Glieder, . vermöge deſſen bie Affen auf den Hinterbeinen aufrecht zu - 
geben vermögen. „Nur einige Gattungen fließen fih gern dem 
Menfhen an. Alle Affen find wollüftig, boshaft, diebiſch und un: 
reiniid. In der Zäbmung mildert man wohl dieſe Eigenthuͤmlich— 
keiten, hebt ſolche aber n’emals ganz. Einige Species haben Beutel, 
in welchen fie —— zum kuͤnftigen Gebrauch mit fi fuͤh⸗ 
ren. Sie leben gern in Geſellſchaft, 5 ohne Vermiſchung der einzel⸗ 
nen Species unter einander in Waͤldern, und hauptſaͤchlich von Nahe 
rung aus dem Pflanzenreiche; je aromatifcher, je lieber ift fie ihnen. 
Weil fie vierarmig find, fo vermögen fie mit Leichtigkeit Bäume zu 
erfiimmen, unb fi von einem Stamm und beffen Zweigen auf ben 
andern zu fhwingen. Aus dem Zhierreiche genfeßen fie nur im Nothz 
fal. Die großen Schlangen ber Zropenlänber find ihre Hauptfeinde, 
verfolgen jie bis auf die Bäume und verfchlingen fie bort, doch vers 
tilgen audy mande der vierfüßtgen Raubthiere die Affen. Ihr Haupt: 
vaterland iſt das Innere von Afrika. Dort bitbete fi das Affengefchlecht 
am volfommenfien aus. Alle heiße Gegenden haben wilde Affen. In 
Europa haufen fie nur allein nod auf ben unerflimmbaren Zelfen und 
Abfenfungen von Gibraltar, Nicht alle folgten alfo den Mauren, als fie 
nad Afrifa heimtehrten. Mit den Mauren feheinen fie nach Spanien 
übergewandert zu fein. In einigen Theilen Oftindiens verehrt man 
die Affen adttlih und erbaut ihnen Tempel. — Dfens Naturges 
ſchichte für Schulen ordnet die Affen, Claſſe 13, Sinnen: Ordnung 35, 
Zunft 16 als Ohren-Bolke, und theilt fie nah ben 5 Sinnen in 5 
Sippſchaften. 1) Hautaffe (Lemur), Waterland bie drei alten Welts 
theile; fagenartig, meiſtens mit langen Schwänzen, runden Köpfen, 
fpisiger Schnauge und unvolltommenen Händen, 5 3chen meiftene mit 
fladyen Nägeln und einer Klaue an der hinteren Zeigzehe. Zahl der 
Zähne unbeftändig, bald mit 2, bald mit.4 Bigen auf der Bruft. 
2) Zurigen:Affe (Cebus), Vaterland das Tropenland in Amerika, Kopf 
rundlich, Zähne angefchloffen, Scheidewand der Nafe breit, Nafens 
lödher nad) der Seite gekehrt, das Geficht faft haarlos und Ohren, 
Bruftzigen zwei, Schwanz lang, keine Gefäßichwielen und Badens 
tafhen. 3) Nafen: Affe (Cynocephalus) , Vaterland die drei alten 
Welttheile.. Starke Affen mit mäßigen Schmwänzen, einem vollfoms 
menen Hundskopf, langer Schnauge, jedoch abgeflugt, Nafenlöcher 
in der vorderen Flaͤche, mit dem Menſchen gleibe Zähne in der Zahl, 
ber hintere Badenzahn hat 5 bis 7 Spigen, Badentafhen, große 
Geſaͤßſchwielen, beißig und geil. 4) Ohren: Affen (Cercopithecus, 
Guenon), PBaterland die alte Welt. Mäfig groß, Schwanz fehe 
lang ohne Wideln, ziemlich kurze Schnauge, ſchmale Nafenfcheide: 
wand, Maſenloͤcher feitwärts, Gebiß wie beim Menfhen, Badentas 
— Gefäß nackt. 5) Augen: Affe (Simia), Vaterland Afrika und 
jien, Schnauge Furz, Geſicht und Zähne unter allen 5 Sippfchaften 
dem Menfhen am aͤhnlichſten, ohne Schwanz, ſchreitet leicht aufrecht 
einher. Nahrung, außer dem Pflanzenreich, Gewürme und Ameifen, 
Bon diefen kennt man, in Europa befonders dem gemeinen Affen (S. 
sylvanus), ber’auf Kamcelen und Bären zu figen pflegt, mit bes 
baarten Kingern und der Orang-Outang (8. satyrus indica), ſein 
— Badenzahn hat 4 Höcer wie beim Menſchen, Pelz; rothbraun, 
eficht biäulich und nadt ıwie die. Ohren und Hände, iſt fanft ernft: 
haft, Vaterland Borneo, ift abrihrungsfähig, doc kaum fo gelehrig 
N.Conv. Lee. I. Lit ° 3 
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als ein Hund. Noch feltner kommt nad Europa ber afrikaniſche 
Affe (S. troglodytes). Faſt fo groß als ein Menſch, ohne Schwanz, 
Vackentaſchen und Geſaͤßſchwielen, Schnauge kurz, die Arme reihen 
b’s zum Knie, Pelz braunfhmwarz, Gefiht und Hände nadt und Mleifde 
farbig, vorn-am Leibe wenig behaart, die Hinterhände nähern ſich 
febr den menſchlichen Füßen, der Daum fleht wenig ab. — Käme 
bisher nicht noch immer, wie fhon bie Alten Plagten, aus Afrika fo 
mande Löge zu ung, meil bort ber Menfch licher fagen hört, als 
ſelbſt forſchtz fo müßten wir, daß diefer Affe in ZIweighätten lebt) 
mit Knüppein und Stemen Menfhen und Thiere abwehrt, meift 
aufrecht geht und mie die Kinder fehreit, daß er fich leicht zaͤhmen 
läßt, Wuffer tragen und Braten wenden lernt, fih auf einem Stuhl 
wie der Europäer niederläßt — mit Meſſern und Gabeln zu»effen 
lernt, überhaupt aud) de Menihen Gewohnheiten nahahmt ıc. — 
Urnr’gene find im Knochengebaͤude und in der Anatomie überhaupt, 
der Menfh auf der niedrigften Stufe ber. Ausbildung und ber volls 
kommenſte Affe durchaus in keiner Annäherung zu einander, was bie 


innere Structur und den Verfland anlangt, Fann Umgang unb 


Bildung aut dem rohen! Wilden einen gebildeten Menfchen, aus dem 
elehrigften Affen aber immer nur ein etwas Flügered Thier bilden, 
Scıft das Schreiten auf 2 Beinen iſt beim Affen immer etwas uns 
natürliches, und nur fehr langfam vermag er, in Folge der Muskele 
bildung feiner Dinterarme, vor- oder ruͤckwaͤrts zu fchreiten.. Kein 
Affe bat jemals eine Wade. — Died tropifhe Thier gewinnt im 
dem feuchteren und Fälteren Clima, durch Naturbildung, wenn es in 
unfern Welttbeil verpflanzt wird, einen viel färferen Haarwuchs als 
in feinem urfprünglichen Baterlande, 48) 
Affidavit, beißt im engliſchen Rechte, vornehmlich im See⸗ 
rechte ein ger htiicher Schein uͤber bie eibliche Erhärtung einer Sa—⸗ 
* auch dieſe, wie uͤberhaupt jede eidliche Erhaͤrtung, vor Gericht 
elbſt. | 
r Afabantftan das Land der Afghanen, wirb nörblih von bem 
Gebirge Hindu Kuſch und Parcpamifus, dftlih vom Indus und Sa— 
Iomonsgebirge füdlih vom Thale Bolahn und den, an Siv'ſtan flos 
fenden Gebergen, weſtlich endlih von der großen Wüfte beurenzt, 
Es ift ein Gebirgeland mit großen Thälern und weitiäuftigen Bergs 
ebenen. Die Hauptgebirge find der Hindu-Kuſch, eine Fortfesung 
ber Himala, der Paropamifus und das Salomonsgebirge, von derien 
vi:le Zweige nah allen Seiten auslaufen. Der bediutendfte Strom 
ift der Indus. Das Glima ift troden und gefund, bie Thaͤler find 
zum heil ſehr frachtbar. Der unangebaute Boden dient zur Vieh⸗ 
weide. Producte find: Silber, Blei, Eiſen, Spießgias, Schwefel, 
Steinfalz;, Araun, Lapit Razuli, Baummolle, Pferde, Efel, Dromes 
bare, Kameele, Ofen, Schafe mit Fettichwänzen 3egen u f. w. 


aber auch verſchiedene reißende Thiere. Bon den 14 Millionen Eins | 


wehnern find 4,800,000 Atabanen, und 5,700,000 Hindus; bie übris 


gen find Tadſchiks (Nachkommen ber auten Perfer), Zataren und Bals 
ludiben. Außer dev Haupt: und Refidenzftadt Kabul, find bedeus 
tende Städte, Candahar, Callabagh, Furra, Peſchawer m. f. w. 


Bolt, Caſchmir find Faft unabyängige Grenzftädte. . Der König ift 
aus dem Durabriihen Stamm; ber Thron erblich, aber 'n ferner. 


Macht beſchraͤnkt durch die dbebeutende Macht der einzelnen Stamm: : 
häupter, Die brittifhen Gourtere und Reifende, -die über Bags 
bad nach Europa reifen oder von daher Tommen, nehmen gemei⸗ 


| 
! 
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aiglich Ihren Weg über Kabul, Kraft des engliſchen Einfluffes 
auf die Afgbanen, befindet fich aud der perſiſche Hof zu Teheran 
in einer freimilligen Abhängigkeit von der englifh:zoftindifhen Goms 
pagnie, die ſich als Beihügerin von Perfien und Afghaniftan bes 
nimmt unb viel dazu beigetragen hat, daß beide Völker, fo viel 
died die ariftofratifhe Chansverfaſſung von Afghaniſtan erlaubt, mit 
einander in Öffentlihem Frieden, wenn rauch nicht ganz ohne Pris 
vatfehde ber perfifhen Statthalter und der Grundherren in Afgha— 
niffan Ieben. Der ebenfalld wachſende politifche Einfluß des engs 
liſch orientaliſchen Reiche auf die Völker am Nieder⸗Indus Seicks), 
fuht auch dort im Intereffe bed Handels und. eines gemeinihaftlis 
hen Bollwerke gegen Rußlands Eroberungen jenfeitd des Caucaſus 
in Nieberperfien, Armenien und am catp’ihen Meere, zu verhins 
dern, baß diefe maͤchtigen Völker fih nicht einander durch Kriege 
ſchwaͤchen, und ſtets eine große Sceibewand zwiſchen dem britiiich- 
srientalifchen Reihe und dem ruſſiſchen bieiben mögen. — Uber den 
beittifchen Einfluß auf die Nomaden der Zafarei, die auch zwifchen 
Rußland und dem brittifch:orientalifchen Reiche grenzen, erfahren 
wir bisher nichts. | 

AUfrancefabos.. &o nennt man in Spanien diejenigen Spas 
nier, welche im 3. 1808 der Gönftitution von Bayonne und bem 
König Joſeph eid- und dienſtpflichtig wurden, weil fie von der neuen, 
durch die Franzoſen in Spanien eingeführten, Ordnung der Dinge e'ne 
Berbefferung des Zuſtandes ihrer Vaterlandes erwarteten, Da fie 
vom König Joſeph in fpanifben Dienften .angeftellt wurden, um bie 
neue Ordnung mit aufrichten zur helfen, fo nannte man fie auch Io: 
feiinos, Nah dem Sturze des eingebrungenen Könige .intruso) 
entzogen fih bie bebeutendften Anhänger deffeiben dem Hafle ihrer 
Landsleute durch die Flucht nad) Kranfeeih. Ale König Ferdinand VII. 
im 3. 1814, nad) der Vernichtung ber Konftitution der Cortes, feis 
nen Thron wieder eingenommen hatte, verfoigte er mit gleicher Härte 
die Liberales oder bie Anhänger ber Cortes, melde den Sturz des 
franzöfifhen Syſtems bewirkt hatten, und die Joſefinos. Cine mas 
drider Zeitung, die Atalaya (Schildwache), forderte ihn dazu mir den 
Vorten auf: „Iſt es möglich, Sire, daß bie Liberales und Joſeſinos 
n0d unter uns vorhanden find? Warum hat man nicht in jeder Stadt, 
in jedem Dorfe Spaniens hundert Biutgerüfte und eben joviel Scheis 
terhaufen errichtet, um an den Bottlofen Gerechtigkeit zu üben? 
Allen ausgewanderten Afrancefadds warb alfo durch dae Deeret vom 
Hften Mai 1814 die Ruͤckkehr in ihe Vaterland gänzlich verboten, 
Inebefondre allen, bie eine Betätigung ihres früheren Amtee oder 
eine neue Anftellung, Zitel, Rang, DOrben u. dgl, von der eingebruns 
genen Regierung erhalten, ferner allen Generalen und Officieren, die 
unter Rapoleons oder Joſephs Fahnen gefochten hatten und allen Frauen, 
die ihren Männern bei der Auswanderung gefolgt twaren. Die Zahl 
der ausgewanderten berbannten Liberalen, die in Frankreich lebten, 
wurde auf 16,000 gefhägtz unter ihnen befanden fich viele ausgezeich« 
hete Gelehrte, eine Menge treffliher Beamter und Officiere. Sie 
wirkten vielfach ein auf die Stimmung der Nation; befonders durch 
bie in England gebrudte Denkſchrift des Florez d’Eftrada an den 
Knig, die dem Monarchen in der Annahme der Gonftitution das 
Einzige Rettungsmittel zeigte. In diefem- Sinne ward aud) in Enge 
Ind das Jeurnal: El Esparol constitucional (vergl. Lit. Gonv, 
8.1820, R. 72,) gefhrieben, — Alle übrige Rn jurüclehren, 
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mußten aber zwanzig Stunden von ber Hauptſtadt entfernt, unter 
Dolizei- Auffict teben. Das am 29ften Sept. 1816 erlaffene (im J. 
1817 wieder fuspendirte) Ammeftie:Decret war fo abgefaßt, daß es 
das Schickſal der verbannten Jofſeſinos nicht milderte. Es wurden 
fogar die nad Buonaparte’s Sturz aus der Kriegägefangenichaft nad 
ber Heimath ziehenden Soldaten und Dfficiere an der fpanifchen 
Grenze zuruͤckgewieſen, meil fie in Frankreich Liberale ober revolus 
tionaͤre Grundſaͤtze eingefogen haben Fönnten. Die fortdauernden 
Empörungsverfuhe in Spanien feibft waren zugleich Urfahe und 
Kolge, daß keine Milderung jener harten Maßregeln eintrat. Erft 
nahdem Ferdinand VII. die Gonftitution der Gortes angenommen: 
hatte, erließ er am 8ten März 1820 eine allgemeine Amneftie, und 
verſtattete fpäterhin allen Zofefinos den Aufenthalt in ganz Spanien 
mit Ausnahme von Madrid. Doch wurde ihr bürgerlihes Schickſal 
eıft von den Corte am 2lften Sept. 1820 dahin entfihieden, daß fie 
in den Genuß ihrer Rechte, fo wie in den Bejis ihrer Güter, nicht 
aber in ihre Würden, Gtellen und Penfionen wieder eingefest wer 
den -follten,. Man ging dabei von der Anfidt aus, baf die meiften 
derfelden, burd zufällige Verhältniffe in den Machtkreit des Untere 
druͤckers gezogen, dennoch mit redlichem Willen für ihr Vaterland 
mwohltbätige Reformen in Bavonne vorbereitet, und was zu retten 
oder zu erlangen war, durd ihren Muth erlangt hätten, dann aber, 
in einer Bebrängnif ohne Ausweg, ibrem Eide, dem König Jofeph 
und der Gonftitution treu geblieben wären, Die Afranceſados gehoͤ— 
zen noch jegt zu ben Gemäßigten, Ihr Organ ift das mabriber 
Zournal Miscellanen.. 20) 

* Afrila ift noch immer nicht fo erforfht, als es in naturhi—⸗ 
ſtoͤriſcher, geſchichtlicher und politifcher Hihnfiht zu Forfhungen aufe 
fordert. Dem Naturforfcher erfcheint diefes Wunderland, was ben 
NReichthum in der organifchen Welt und die Menge der riefenförmt: 
gen Formen unter den Thieren und Pflanzen betrifft, als der erfte 

iebling der Natur, Es ernährt fünfmal fo viele Arten von Quas 
brupeben als Afien, und breimal foviel als ganz Amerifa, Es hat 
das coloffale Flußpferd Ya 1 Be Sl die riefengroße Giraffe, 
bie größten Antilopen und Affen vor Afien voraus. Der Riefe unter 
den Vögeln, ber Strauß, fit in Afrika ausſchließlich zu Hauſe. Das 
wohlthätigfte Geſchenk aber, das die Natur dem Afrifaner gab, ift 
das Kameel. Sein Baur ift durchaus dem Lande und dem Clima an: 
zn Noch auberordentlidher tft die Kraft der Vegetation. Der 

oden gibt dem Neger, was er pflanzt,.mehr ald hundertfältig zu- 
vüd; er erzeugt jene ungebeuern Dolzmaffen, unter weldyen der Baos 
bab oder der Affenbrotbaum, deſſen Krone bis 130 Fuß im Durchs 
chnitt bat, die oberfte Stelle einnimmt; der prädtige weiße Stamm 

ed Ceyba fleigt von der Wurzel bit zu den Zweigen faft Iorhrecht 
auf 60 Fuß in die Höhe, und waͤchſt mit feiner trefflid gerundeten 
Krone bis zu 120 Fuß. Übrigens erzeugt bie. heiße Zone in Afrika 
— wie in Amerifa — —5 die nahrhafteſten und bie erfrifchends 
ften, der Faͤulniß am maͤchtigſten wibderfiehenden Pflanzen und Früchte, 
Diefe antifeptifhe Natur haben aud die Frücdte der Palmen, die 
Pifange, Bananen, Orangen, Pompelmufe, Ananas, Tamarinden, 
der Saft und bie Blätter des Baobab u. a. m. Die befte Butter 
(zugleich ein treffliches Heilmittel) Liefert in Überfluß der Shih 
oder Butterbaum im weftlihen Binnenlandez; und bie. unterirbifchen 
Erbſen von. Whidah reifen binnen 6 Wochen nad ber Saat, Wir . 
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nennen nur nach eine von ben vielen Naturmerkwuͤrbigkeiten biefes 
wındernollen Welttheile: das gediegene Eifen, weicher man in der 
Bıhara in großen Maffen findet, die vielleicht ungeheure Meteors 
feine ind. Nicht minder wichtig ift für den Beobachter der afrifas 
niihe Menfchenftamm. Der größte Theil der Afrifaner ift naͤmlich 
nieht nur durch die ſchwarze Hautfarbe- und das fraufe Haar, fon 
dern auch durch die Sigenthbümlichk:iten ded Knochenbaues am Kopfe 
und ſelbſtades Nerveniaufs von ben übrigen Erdbemwohnern fehr uns 
terihieden. Dies jest ein Iſolirtſein ihres Urſtamms voraus, wo⸗ 
buch die phyſiſche Beſchaffenheit der eigentlihen Nrger (f. db. Art.) 
fo radical werden fonnte. Noch glaubt man Hefte jenes Urftammes 
bier und dort zu erkennen, mie die der Uraͤgypter in ben SKopten, 
und die der Guanchen (der Ureinwohner der Sanarfen) in den Vers 
ben. Aber kaum bat man von den 150 Spraden alter afrifanifchen 
Voͤlker (diefe Zahl wird muthmaßlich angenommen) erft einige und 
fibenzig Eennen gelernt. Wie viel iſt noch zu entdecken übrig! Schon 
in fo fern iſt Afrifa, auch in hiſtoriſcher Dinficht, als eins der reiche 
fen Archive der. Urwelt und der Vorzeit der vielfeitigiten Erforfhung 
werth. In gebermnißvollen Gräbern bewahrt es zahlloſe Urkunden 
der Sultwrgefchichte._ von den frübeften Zeiten an bis zu dem Unters 
gange der oftrömifchen Derifchaft. Reizt dies an ſich fhon den wifs 
feniha’tlihen Rorfchungsgeift des Guropders, To findet er zugleich 
in der Grreihung politifher Zwecke dort neue Quellen für Inbuftrie 
und Handel. WBereitd bat in diefer Hinſicht das Kuͤſtenland von 
Afrika unter brittifher Leitung begonnen, ein- neues‘ Colonialſyſtem 
für Europa zu begründen, fo wie es vor vierhundert Jahren, unter 
portugiefifcher Verwaltung, in dem europaͤiſchen Colonialweſen über: 
haupt den erften Anfang machte. Dies alles erflärt, warum Afrika 
in unfern Zagen eben fo fehr die Aufmerkſamkeit der Geographen 
befhäftigt, wie in dem Zeitalter Herodots und vor etwa 400 Jahren 
zur Zeit der portugiefifhen Entdedungen unter Heinrich dem Gees 
fahrer. — Zuerſt bat die franzdiifhe Erpebition nach Agypten if. 
d. Art.) dieſes gebeimnißvolle Rand den neuern Korfchungen wieder 
eröffnet, und dort felbit das türkifche Phlegma aus feiner tragen 
Ruhe geweckt. Dann bat brittifhe Beharrlichkeit für die Völker am 
Cap neue Qurlfen des Wohlſtandes aufgethan und dafelbft eine Co» 
lonie für den liberfluß der brittifchen Volksmenge gegründet, wähs 
send bie fchon früher (1793) angelegte Solonie Sierra Leone (ſ. d. A.) 
die Givilifation der Neger nicht erfolglos vorbereitete. Gleichzeitig 
drangen kuͤhne Reiſende: Britten, Deutfhe, Franzofen, Italiener, 
von allen Geiten ber, in das Innere von Afrika ver. Daß aber in 
den hoͤchſten Altertbume fchon juͤdiſche und tyrifche Kauffahrer, wel⸗ 
Gt, wie die hebräifchen Nachrichten lauten, nah Tharſis und Ophie 
fegelten, und von da große Reihthümer den Königen David und 
Salomo zurädbrachten, die DOftküfte von Afrita, an welder jene 
Gtädte gelegen haben follen, erforſcht hätten, gehört in das Gebiet 
der Sage, Über die Gefchichte ber Entdeckungsreiſen in Afrika, feit 
bie Phönicier unter Nechos, König von Kgypten, aus dem rothen 
Meere, um Afrifa herum und durch die Saͤulen des Herkules zurüde 
fegelten (600 Zahr vor Ghr.) bis auf die Unternehmungen in der 
deueſten Zeit, fehe man die Hist. complete des voyages et decou- 
vertes en Afrique, depuis les siecles les plus recules mas n08 
ro par le Docteur Leyden et M. Hu h Murray (Edinburg 

17; und aus dem Engl, ins Zranzöf, über], mit Zufägen, Paris 
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welche vorzüglid die für diefen Zweck im 3. 1788. errichtete afrifas 
nifhe Geſellſchaft (ſ. d. Art.) in London. fo mie die Bemühungen ber 
brittifchen Confulate (3. B. Salt in Agypten), nehft denen ber eng⸗ 
Ufchen Biber: und Mtffionsgefellfchaften, gleihfam bie Hülle, die 
über dem Wunderlande Afrika nody immer ausgebreitet lag, von zwei 
Enden ber aufgehoben haben, gehört die Sendung des Engländers 
Bowdich nad Afhantee im 3. 18318, durch welche mwir.eine mächtige 
Kriegernation von Negern im. Often Bennen gelernt haben, unb die 
von Burckhardt (f.d. Art.) nah Nubien unternommenen Reifen, wels 
che uns ben regen Verkehr nubifcher Handelsvoͤlker im Oſten gezeigt 
haben, Krüber als beide, waren der fühne Mungo Park, Horne⸗ 
mann (fs beide Art.) und Räntgen (aus Neuwied, ermordet auf dem 
Wege nah Zimbuctu, unmweit Mogabor im 3. 1811) fhon in das 
Innere eingedrungen. Aufer den genannten verdienen noch angeführt 
zu werben: bes D. Leod Voyage to Africa (Tondon 1821), weil 
fie uns das bisher auf Norris Bericht nur oberflächlich gefannte Volk 
von Dahoma, das ben frudhtbarften Theil von Guinea bewohnt, ges 
nauer befchreibt, und des Gapit. yon Narrative of Travels (in d. 


‚ 8. 1818 — 1820) in northern Africa (Lond. 1321), der mit feinem 


Kreunde Ritchie, welcher aber den 20ften Nov. 1819 in Murzuf flarb, 
(f. Lit. Conv. Bl. 1821, Nr. 53.) von Zripoli® aus, die Tro: 
glodbytenhöhlen ber Gharianftämme befuchte, und über Murzuk bis 
Tegarry (24° 4 NR. Br.), der füblichften Stadt des Königreichs 
Fezzan, an ber Grenze der Wüfte Bilma, vorbrang. Sm Sept. 1821 
gingen drei Britten, D. Woodney,. der Seeofficier Elapperton’ und 
er Landoffic. Denman, vom Lord Bathurft unterftüst, zu einem aͤhn⸗ 
lichen Unternehmen nad Tripolis, um von’ hier über Murzuf nad | 
Bornu.zu reifen, und ben Lauf des Nigers zu erforfhen. — Unter 
ben neueren Unternehmungen der Franzofen verbient bie von Gas; 


pard Mollien im 3. 18318 unternommene Reife (Voyage dans l’in- 


terieur de l’Afrique aux sources du Senegal er de la Gambia, 
Paris 1820. 2 sch mit Kupf.) achtungsvolle Erwähnung. Er durch: 
wanderte, von St. Louis aus, 12 Länge: und 9 Breitengrade, mb | 
erreichte die nit gar weit von einander entfernten Quellen des Se: 
negal, ber Gambia und des NRiogrande, unter 144° W. &, u. 102° 
NR. Br. in ber Nähe von Timbo. Allein er konnte nicht bis zu den 
Quellen des Niger — auch fehlte es ihm an den noͤthigen 
—— um ſeine Beobachtungen mit Genauigkeit anzuſtellen. 
oh hat er, in der Verbindung jener beiden Ströme daurch den Ne 
rico, ben Strommeg gezeigt, auf welchem einft bie Handelscarava⸗ 
nen aus bem Innern, aus den Königreidhen Oubi und Feutadiallon, 
lange dem Senegal, bis nah Fort St. Louis gelangen können. — 
Über das füdlihe Afrika wird des Engländers Burchell fünfjährige 
Reife, vom Cap aus in das innere, bie jest herausfommt, viel Richt 
verbreiten. Bor ihm hatten Barrow (1797) das Gapland, und ber 
Agent der londoner Miffionsgefellfhaft, Sohn Campbell, daſſelbe bis ' 
Rattatoo, einer Rieberlaffung des Betfhuana: Stammes, 900 englifche 
Meilen nördlih vom Gap bereift. Sampbell unternahm in ähnlicher ! 
Richtung eine zweite Reife im 3. 1818, kam 1819 in Lattakoo an, | 
und erreichte im April 1320 Didlattafoo, das 8000 Einwohner ent: ! 
haͤlt. Hierauf fand er in noͤrdlicher Richtung mehrere volkreiche 
Städte in fruchtbaren und angebauten Gegenden, wo er ben Stamm; 


der rothen Kaffern Eennen lernte, und kam bis Kurrerchene (faft 2 
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6. Br.), einer Stabt bes Marotver Stammes, nahe an der Oſtkuͤſte, 
bie 16,000 Einwohner haben foll. — Go dringt ber Muth europaͤi-⸗ 
füer Entdeder von vier Seiten her, vom Gap, vom Senegal, von 
Zripolis und aus Ägypten, in das verfcloffene Binnenland vor, 
wo ihnen ber Lauf des Niger, bie Quellen des Nils und Timbuctu 
(f. diefe drei Art.) noch ungelöfte Rätbfel zeigen. (20) 
Afrikaniſche Gefellihaft, African association, ein Bers 
ein von 95 Britten, ber ben 9, Zunius 1788 in London feine erſte 
Berfammiung bielt. Der Zweck ift auf bie Erforfhung des Innern 
von Afrika, auf bie Civiliſation der Neger und auf die Beförderung 
bed brittifchen Handeleintereffe in Afrika gerichtet. Die Seele dieſes 
Bereins war ber berühmte Banks (f. db. Art.). Ledyard und Lucas 
waren die erften Britten, weiche auf Koften dieſer Geſellſchaft in das 
Innere von Afrika eindrangen; hierauf fandte fie zu verfhiebenen 
deiten unb auf verfchiedenen Wegen dahin ab: den Major Houghton, 
Mungo Park, und zwei Deutfhe: Hornemann und Burdnardt (f. d. 
Art.). Sie bat die Refultate ihrer Unternehmungen befannt gemacht 
in deu proceedings of the Assooiations for promoting the Dis- 
eovery of Afriea, 1790 fgg. — Einen aͤhnlichen Zweck hat dag 
afrifanifche Inſtitut (african Institution). welches den lAten April 
1807 feine erfte Verſammlung hielt; doch war biefes zunaͤchſt auf die 
Abftellung des Regerſclavenhandels und auf die Beförderung der Gi: 
vilifation unter den afrifanifchen Völkern gerichtet.. In dieſer Abficht 
will fie die vollftändigften Nachrichten von ben Aderbau: und Han—⸗ 
delsverhältniffen des Landes und von dem phufiihen, geiſtigen und 
politifhen Zuftande ber Bewohner beffelben einziehen, Verbindungen 
mit ihnen anknüpfen, europaͤiſche Sämereien verbreiten, Schulen ahs 
legen u. f. w. Das Inſtitut ſteht unter einem Präfibenten, Vice 
präfidenten und 36 Directoren, es hat einen Gafürer u. f. w., Dod 
war bie Einnahme biefes Vereins (bis 1315 nur. 9850 Pf. St.) zu 
gering, um etwas Bebentendes auszuführen. Sie bat jebod Lehrer 
in Sierra Leone befoldet, und vorzüglich zur Abſchaffang des Sclas 
venhandels mitgewirkt, wie man aus ihren trefflich abgefaßten und 
fahreihen Berichten ſieht, bie jährlich im Drud (ber 15te im J. 
1821) erfheinen, — Minder wohlthätig ift die afrikaniſche Handels⸗ 
geſellſchaft (african Company), welche im 3. 1750 durch eine Pars 
lamentöacte errichtet wurde. Sie forgt vorzüglich für die Unterhal: 
tung und Verpflegung der Korts und Befagungen auf ber. Weſt'üuͤſte 
von Afrika, zu welhem Zwecke ihe das Parlament einen jährl. Bei- 
trag von. 18,000. Pf. Ct. bewilligt hat, Indeß gibt man den Die 
vectoren. Schuld, baß fie. ihre Dbliegenheiten vernadjläfiigen. Die 
Handylgunternehmungen felbft beruhen auf befondern Privatvereinen, 
die nach jeder Unternehmung gewoͤhnlich ſich auflöfen. Kür diefe ift 
hauptſaͤchiich der auf Waarenumtaufch berechnete Landhandel im Ins 
nern von Afrika ein Gegenftand der, Speculation. Daher wollen wir 
bier nur noch die wichtigften afrikanifchen Garavanenftragen bemerken: 
1) Son Murzuf, der Hauptftadt in Fezzan, nad Cairo, 30 Tages 
reifen, uͤber die Markt: und Lagerpläge Siwah, Augila und, Te 
miffe, 2) Bon Murzuf nad Bornu, 50 Zagereifen, duch die Wü 
fen von Biima und Tibeſti. Markt: und Lagerpläge find Temiſſa, 
Dombu und Kanem. 8) Von Murzuf nad Kashna, 60 Zage, über 
Pierts, Ganatt und Agades. 4). Won Bez nah Timbuctu, 54 Zuge; 
1? dauert der Aufenthalt unterweges auf den Lagerplägen, z. B. 
“a oder Tatta, dem allgemeinen Sammelplage, zu Tegazza und 
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Aroan, 65 Tage; folglich braucht dieſe Caravane zuſammen 129 Tage. 
5) Eine andre Straße längs der Seekuͤſte führt eben dahin über - 
Wedinun, Cap Bojador und Bualata. u. 7) Die Garavanenzüge 
von Sennaar und Darfur nach Ägypten finden nicht regelmäßig, 
wie jene alljährıih ftatt, fondern nur alle 2 oder 3 Fahre. — Eine 
ſolche Caravane zählt 500 bis 2000 Kameele. ' Sie, madt in einer 
Stunde 3 engl. Meilen, und_legt auf einer Zagereife feiten mehr als 
7 bis 8 Stunden Wege zuräd. J 20). 
.,Üfter, der hintere Theil. In Bufammenfegungen bedeutet das 
Wort After einmal dusjenige, was nad Zeit, Ort oder Drönung auf 
einander folgt (3. B. Afterwelt, Afterlehen, "Aftermiethe); danı im 
uneigentlihen Sinne dasjenige, war fih in Werth, Gehalt und Form 
zu einem Anderen Dinge gleiher Art ale fchlecht ‚und unecht verhält 
(3. B. Afterbier, foviel wie Nachbier, Covent; Afterforn, die Bleis 
nen ünteinen Getreidekoͤrner, Aftermehl, weldes nach Beutelung des 
feireren übrig bleibt, und unzählige andere Zufammenfeßungen).: Im 
Bergbau heißt After alles, was von ben gepodhten mb gewafchenen 
Erzen übrig bleibt und wenig Silber mehr hält, aud der Schlamm, 
welder von den Erzſchlichen abgewaſchen wird; in der Mennigbren: 
nerei bezeichnet man damit die, im Mennige befindlichen Bleikoͤrner. 
Afterfchlag im Forſtweſen, heißt ſoviel wie Abholz. 

„Agar (Jean Antoine Michel), Graf von Mosburg, geboren im 
ge! du Lot, mar Advocaͤt und Profeffor zu Cahors. Er 
begleitete feinen‘ Landsmann Mürat nad Toscana, welches er vor der 
a: on den König don Etrurien organiſirte und arbeitete beit 
den "Verhandlungen ber Sonfulta in yon und Mailand. Mürat 
machte ihn zu feinem Principalminiſter im Großherzogthum Berg, 
wo er ſich durch Klugheit und verſtaͤndige Maßregeln unter ſchwieri— 
gen. Verbältniffen beliebt machte, und ſich allgemeine Achtung erwarb 
und fchenkte ihm im 3. 1807, als er ihn mit einer»feiher Nichten 
verchelichte, die Graffhaft Mosburg aus bergiſchen Domähen befte- 
hend. Die preußifihe Regierung hatte ſolche anfangs fequefirirt, 
räumte ihm jedoch folche im J. 1816 wieder ein. Während Mürats 
Regierung in Neapel wurbe er bort Finanzminiſter und entwarf die 
von Mürat octroirte Verfaffung, welde am naͤmlichen Tage publiz 
cirt wurde, ald Mürat aus Neapel fliehen mußte; “ “ 

Agathokles, einer der fühnften Abenteurer des Alterthums. 
Die Geſchichte deffelben ift vorzuͤglich aus Diodor von Sicilien B. 19, 
u. 20. und von Bruhftücden des Aſten B., und aus Juſtin 8, 22, 
u, 23. zu fhöpfen. Beide benugten verfchiebene Quellen, und weichen 
daher, befonders in feiner Jugendgeſchichte, fehr von einander ab, Er 
war der Sohn des Karkinos, der, aus Rhegium vertrieben, ſich zu 
Thermä in Sicilien aufhielt. Wegen eines bedenklihen Orakelſpruchs 
wurde er als Kind audgefegt, dur die Mutter aber heimlich erzos 
gen. Den fiebenjährigen Knaben nahm der reuige Water wieder an, 
und ließ ihn zu Syrakus, wo er jept, durch Timoleon unter die Bürs 
ger aufgenommen, lebte, das Toͤpferhandwerk lernen. Durch einen 
vornehmen Syrafufaner, Damas, den ihm feine Schönheit geneigt 
machte, wurbe er aus ber Dunfelheit hervorgezogen, und bald an die 
Spige eines Heers gegen Agrigent geftellt. Durch die Ehe mit des 
Damas Witwe wurde er einer ber reichten Männer von Syrakus. 
Unter ber Herrihaft des Sofiftratus mußte er nad Tarent fliehen, 
kehrte aber nady deſſen Tode zurüd, bemädtigte fi der Oberherr- 
ſchaft, die er durch die Ermordung mehrerer taufend Hornehmer Eins 
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wohner befeſtigte, und eroberte den groͤßten Theil von Sicilien (817 
dv. Chr). Er behauptete ſich 28 Jahre lang, bis 289 v. Chr, Um 
feine Macht im Vaterlande zu befeftigen,, und das Volk zu beihäftis 
gen, verfolgte er den Plan der Dionyſe, die Sarthager-aus Sick 
lien zu vertreiben. Als er von ihnen geſchlagen, in Syrakus belas 
gert wurde, ‚faßte er den kuͤhnen Entſchluß, mit einem- Theil des 
Heers nach Afrika ſelbſt überrugeben, Hier fchlug er ſich vier Jahre 
(bis 307), größtentheils mit Gluͤck. Unruhen in Sicilien ‚nöthigten 
ihn, zweimal das Heer zu verlaffen, bei friner zweiten. Ankunft in 
Afrika fand er das Heer in Aufftand gegen feinen Sohn Archagathus. 
Er berubigte e8 durch die verheißene Beute des Siegs. Aber ges 
fhlagen, bedachte er ſich nicht, die eigenen Söhne der Rache der ers 
bitterten Krieger, biefe ohne Führer den Feinden Preis zu geben. 
Die Söhne wurden getoͤdtet, das Heer eygab fid) an bie Carthager. 
Er ſelbſt beruhigte Sicilien, und ſchloß im 3. 306 einen Frieden, 
der den vorigen Beſitzſtand wieder herftellte. Er verwendete darauf, 
feine Kräfte zu feindlichen Einfällen in Italien, wo er die Bruttier 
befiegte, und Groton plünderte. Seine legten Zage wurden durch 
häuslıhe Zwietracht getrübt. Er hatte die Abfiht, den Thron auf 
feinen testen Sohn Ugatholles zu vererben. Da empörte jich fein 
Enkel Archagathus, töbtete ben Erben ber Krone, und vermochte dem 
Mänon, einen Liebling des greifen Eyrannen, biefen mit Gift weg: 
juräumen, Dies gefchah durch eine Feder, mit der fih ber König 
nad der Mahtzeit die Zähne reinigte. Sein Mund, und bald der 
ganze Körper, wurden von Fäulniß ergriffen, Noch Halb lebend, - 
wurde er auf den Sceiterhaufen geworfen, Gr wurde nad einigen 
72, nah andern 95 Jahr alt. Seine Gemahlin Terena hatte er mit 
zwei Söhnen noch vor feinem Ende nah Agypten gerettet, Sein 
Eidam Pyrrhus, König von Epirus, erbte feinen Einfluß auf bie 
Angelegenheiten“Siciliens und Unteritaliens. Agathofles war aufs 
gezeichnet durch Tapferkeit: und alle Vorzüge des Feldherrn und 
Derrſchers. Er war ftolz auf feine niedrige Abkunft. Graufams 
keit, Wolluft und 'ımerfättlicher ‚Ehrgeiz wurden die Werkzeuge ber 
Nemefis, um ihn zum-Beifpiel des ſchmaͤhlichen als der Tyranıten 

zu mächen. 5 (5) 
Agave, eine Pflanzengattung aus der Familie ber Liliaceen. 
Die merfwärdigfte Art ift A, americana mit bornigen Blättern, bie 
die Europäer Aloe nennen. Sie wähft wild im mittleren Amerika, 
und ift im füdlihen Europa bereits acclimatifirt. Sie tft dort die 
nüslihe Stellvertreterin des nordifchen Flache und Hanft, Der Mes 
xicaner machte davon Papier und audh Hemden, als die Spanier‘ Mes 
tico eroberten. In Merico benugt man, nachdem man das Herz auds , 
eichnitten, ihren Saft durch Gährung zu einer Magenftärfung. In 
2 biß 3 Monaten entftrömen einer fo behandelten Pflanze 2 bie 3000 
Cubikzoll Saft (pulgue). Die Pflanze ftirbt badurd ab, aber die 
Burzeln liefern neue Ausfhüffe, Den ſcharfen Saft der Pflanze vor 
Äbrer Bluͤthe benugt man chirurgifh zur Reinigung der Wunden, 
Bon den gefponnenen und nachher gewebten feinen Fäden der Blätter 
berfertigt man auf den Infeln bes Mittelmeer Strümpfe, Hands 
ſchuhe und Tuͤcher (Zapparas), Dean zieht nur bie feineren Käben 
aus den Blaͤttern und fchüttet darüber den Schaum von ungekochtem 
gefelgenen Fleiſche, reinigt die Faͤden nah 3 bis 4 Stunden, weicht 
je nun in Waffer und in Ol, um fie gejchmeidiger zu machen, wie 
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unfre Feinſpinner im Norden es mit dem feinen Flachſe ebenfalls zu 
halten pflegen. a 48) 

*Iginetifhe Statuen. Die fo wichtigen äginetifchen Sta: 
tuen, weldhe, wie verlautet, fchon In den Sälen ber Glyptothek zu 
München eine würdige Aufftellung erhalten haben, fegen fortwährend 
die Benrtheilung und bie Deutung der N@arffnnigken Archaͤologen in 
Bewegung. Seit Prof, Otfried Müller ihr Verhaͤltniß zu ben übri: 
ge auf uns gekommenen Aginetifhen Dentmälern feflgeftellt hatte, 
n feinem. fo gelehrten als geiftreichen Aegineticorum libro (Lips. _ 
1820. 8,), veriuchte Thierfh ihre mythologifhe Bedeutung ui 
nach den Angaben des Pindar zu ermitteln, und glaubte, Mit. Hirt 
übereinflimmend, in ber Gruppe bes Öftlihen Gebiets, ben Kampf 
bed Zelamon gegen Laomedon, im mefllihen aber den Kampf bes 
" Zelamoniden Ajar, um ben Leihnam bes Achilles zu erblicken; 
wovon er im nädften Hefte von Böttigerd Amalthea ben ausführki- 
hen Beweis zu geben verſprach. Wielleiht hatten einige aber zu 
raſch durch das Eigenthuͤmiſche biefer einzig daftehenden Kunftwerfe 
verleitet, aus ihnen eine Charafteriftit des äginetifhen Kunſtſtyls 
ableiten, andre die von Windelmann geläugnete Abftammung ber gries 
chiſchen Plaſtik aus ber Aanptifchen aus ihnen nachweiſen wollen, 
Daher that der große Kunſtkenner Heinrich Maier im erften Hefte 
bes dritten Bandes von Goͤthe's Kunft und Alterthum förmlih Eins 
fprud und es ftept zu erwarten, ob fein Erkenntniß ohne Läuterung 
von den Kunftfreunden angenommen werben wird. (19) 

Agnano, ein See, weftlid von Neapel, in beffen Nähe die bes 
kannte Hundégrotte, aus deren warmem Boben erftidende Schwefel: 
bämpfe auffteigen, und die Schwigbäber des heiligen Januarius, heil⸗ 
Er gegen oh Aare Gicht, Vodagra u, f. w. beſonders merkwürdig 

d. Herr v. Simbernat vermehrte deu alten Ruf ne Bäder, welche 
er anders einrichtete, durch neue Entdedungen, die die gefhwächte 
Electricität der Kranken wieder herftellen. 

Agnes beil,, Agneſen-Rollen. (ine Heilige aus den 
Zagen ber Ehriftenverfolgung bes Kaifers Diocletian vermehrte uns 
ter diefem Namen das römifhe Martyrologium, deren Feſt der 9fte 

nuar feiert. Domenichino malte ihr idealifhes Bild im Augen» 
blide ihrer Hinrichtung. — Neben wir felten mehr von der Heis 
ligen, fo reben befto mehr bie Bühnen: Kritiker von Agnefens, d. 5. 
Gaͤnschenrollen. Das italientfhe Theater in Paris gefiel ſich zus 
erft, ſolche naive, dabei aber weitunerfahrne, wo nit gar von 
Natur etwas. einfältige Mädchenrollen zu geben, Für das deutſche 
Theater ſchuf Kogebue aͤhnliche unbefangene Naivheit in feiner Gurli 
mit Originalität, ‚Sie ift nachher in vielen fpätern Theaterſtuͤcken 
nicht immer glüdlid copirt bargeftellt worden. 

Agnosten, f. Monophyfiten im ten Bande unf, Werks, 

Agricola von Eisleben, f. Antinomismus, ' 

Agricola (Georg), eigentlich Wauer, geb. zu Glauchau 1490, 
fludirte, nachdem er fchon 1518 bis 1522 Rector zu Zwickau gewefen, 
zu Leipzig und in Stalien die Mebicin, widmete fich aber feit 1531 
mit befondrer Vorliebe ber Bergbaufunde, feit 1555 zu Chemnis als 
Stadtphyſikus und Bürgermeifter. Seine Schriften über die Mines 
ralogie und den Bergbau (De re metallica lib, XII. Bafel 1561, 
fol. Opp. baf. 1546. 1558. 2 Bde. Fol.) hat Adelung verzeichnet und 
Lehmann deucfch geliefert (Freiberg 1806 — 1813. 4 Bde.) Sein Werk: ' 
Be mensuris et ponderibus Romanerum atquo Graecorum lib, V, 
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ift oft gedruckt worben (am beſten Bafel 1550. Kol. Veneb. 1645. 8. 
und Wittenb. 1714. 8,) übertroffen von fo mandem, der ibn frei« 
lich fpäter überfah, muß man nicht vergeffen-, daß er der erfte ben. 
ende deutſche Bergwerfstundige, war, der aber ſich noch fo wenig von 
Vorurtpeilen, kraft des Einfluffes der 3eit, frei halten Eonnte, daß eran 
ber feindlihen Einwirkung der Gnomen unter ber Erbe noch zu glatte 
ben bekannte. Goftematifd, genug war dies, da damals bie Mehr: 
heit noch an Beſeſſene glaubte. Sonderbar geriug war biefer Herſtel⸗ 
ler einer practifhen Wiffenfhaft kein Mann, der von der Praris 
zur Theorie, fondern von ber Theorie zur Praris mit Glüd über: 


ging. a 

Agricola (Johann), eigentlih Schneider oder Schnitter, geb. 
1492 zu Eisleben und daher gewöhnlich Joh. Agr. aus Eisleben, aud 
Eisieben oder Magifter Eisieben genannt, geft. 1565 als Hofpredi⸗ 
ger und Probft zu Eöln bei Berlin, bat fi berühmt gemacht, theils 
als Mitreformater zu Wittenberg, Frankfurt a M., Eisleben unb 
in der Mark Brandenburg, als Mitverfaffer des Interim und Urhe- 
ber der antinomiftifhen Streitigkeiten, theild ald geiftlicher Lieder: 
dichter und Verfaſſer einer großen Menge von Schriften, von benen 
bie theologifdhen und polemifchen, zwar jegt ziemlich vergefien, ans 
bere aber, namentlid feine Spridwörterfammlung (zuerſt Dagenau 
1529), bie für die Sitten- und Bulturgefhichte der Deutfchen, wie 
für die Gefhichte ber deutfhen Sprahe, bödft wichtig iſt, nod in 
verbientem Anfeben ftehen. Überhaupt hat Agricola durch eine, für 
feine Zeit claffifhe Schreibart, vortheilhaft auf die beutfche Sprache 
gewirkt und fid fchon dadurch bleibende Verdienfte erworben. 

Agricultur-Chemie iſt der Inbegriff aller der Lehren und 
Erfahrungen der Chemie, aus weldhen wir die beim Aderbau vors 
kommenden Gegenflände, namentlich bie Erzeugnifferdes Aderbaues 
und bie verfchiedenen Arten des Bodens nad ıhren Beſtandtheilen, 
ihrer Mifhung und den Veränderungen ihrer Materie kennen lernen. 
Die Elemente biefer, für den Landwirth hoͤchſt wichtigen und unents 
behrlihen Wiffenfhaft Hat zuerft ber Engländer Davp zufammenges 
ftellt, ohne ihnen jedoch eine fyitematifche Form zugeben. Er han 
beit von folgenden Gegenfländen: 1) Bon den allgemeinen Kräften 
der Materien, welde auf bie Vegetation Einfluß haben, von ber 
Schwere der Sohäfton, ber chemifchen Verwandtſchaft, der Wärme, 
bem Licht, der Electricität, den wägbaren Subjtanzen, den Elemen: 
ten ber Materie, vornehmlich denen, bie in ben Begelabilien angetrof: 
fen werden, und den Gefegen ihrer Verbindung und Anordnung; 2) 
von der DOrganifation der Pflanzen, ihrem Bau, ber chemifchen Zus 
fammenfegung der Pflanzenorgane und den Subſtanzen bie in felbigen 
angetroffen werben u. f. w.; 3) vom Boden; 4) von ber Natur, 
von ben Düngerarten. (Bergl. d. Art. Eh emie.) Ä 

Agrippa (Heinrich Cornelius) von Rettesheim, geb. zu Ebln 
am Rhein 1436, geft. zu Grenoble 1535, ein als Schriftfleller, Arzt, 
Philoſoph, wie auch duch fein unfteted und abenteuerlihes Leben 
eg Gelehrter, der große Zalente und ausgezeichnete Kennts 
niffe mit Großfpricherei, Ruhmſucht und Geheimnißkraͤmerei vereis 
nigte, daher die Magie fubirte, in geheime Verbindungen trat u. dal. 
Wie wenig er mit fich ſelbſt einig geworben, beweifen die ſich gera⸗ 
dezu widerfprehenden Werke von ihm: De vanitate scientiarum 
Antıwerpen 1530. 4.) und De philosopliia occulta (Cöln 1533,) 

fammeit erſchienen feine Schriften zu Lyon 1550, 3 Bde. 8, 
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»KRgypten. Mehr als je hat dieles intereſſante Land in der 
neweften Zeit die. Aufmerkſamkeit der Staautömänner wie der Gelehr⸗ 
ten. befhäfttgt, Europa fiebt mit Verwunderung einen Fürften dort 
regieren, der von ben Vorurtheilen feiner Nation fih zu befreien 
wußte, und europäifhe Einrihtungen zum Mufter nahm, um das 
alte Reich der Ptolemäer in jeder Hinfiht neu zu erichaffen. Diefer 
Fürft, Mahomed At Paſcha, dem wir einen befondern Art. widmen, 
ift zwar nur Vicekoͤnig, allein außer dem gemöhnlichen mit Befchen: 
Pen begleiteten Zribut, gibt er dem Großherrn in Conſtantinopel 
Fein befonderes Zeichen von Amts: und Unterthbanenpflidt, Er vers 
waltet die Proving in der That mit voller Souveränggät, und ſchien 
auh in dem gegenwärtigen Kampfe der Pforte mit ben Griechen 
den,Sang der europäffchen Politik abzuwarten, ebe er das bi’ber 
von ihm befolgte Neutralitätsiyitem gegen die Griechen aufgab, unb 
feine Flotte zu der türfifchen floßen ließ. Unterdeſſen fchreitet fein 
Berwaltungsfnftem im Innern fo fort, daß es fcheint, Ägypten werde 
bald in die Reihe der europäifch.- cvilifirten Länder eintreten. So 
bringt das von Frankreich dort ausgeftreute Korn der Gutrur hunz 
dertfoaͤltige Frucht. Bor allen forgte Mabomed Paſcha für bie oͤf⸗ 
fentlihe Sicherheit; er n!mmt baber alle Franken in feinen befondern 
Schutz, us geftattet er Peine Mißhandlung ber Griehen. Gegen 
die Peſt fucht er Quarantäne» Anftalten einzuführen. Ein Agent des 
Paſcha, Namens Ismael Gibraltar, reifte vor einigen Jahren in Eus 
ropa,. um Fabrikanten nad Agypten zu ziehen, und mt Schweden 
Handel@verhindungen anzufnüpfen, In derfelben Zeit ließ‘ der Pas 
ſcha durch feinen tapfern Sohn Ibrahim die Whaabis (f. d. Art.) im’ 
ihre Wülte zurüdwerfen und demüthigen; hierauf unternahm fein 
ziweiter Sohn, Ismael Paſcha, einen Zug nah Nubien, um dafelbft 


die Macht. des Vicekoͤnigs von Ägypten aufs neue zu befeftigen, 


Ismael drang 1820 von Syene bis nad Dongolah, am linken Nils 


ufer, vor, fchlug die Überrefte der Mameluden, und machte Dons 


golah zu einer Ägnptifchen Provinz, Zu gleicher Zeit bradte Mas 
homed den neuen Canal von Alerandrien, von ibm dem Sultan zu 
Ehren. Mahmudie: Canal genannt, zu Stande; ein ungebeures Werk, 
an welchem unter ber Leitung von ſechs europäifchen Ingenieuren, 
anfangs, ſeit dem Sten Januar 1819, an 100,000 Menſchen arbeites 
ten, deren Zahl aber nach und nach, obgleich über 7000 Arbeiter au 
anftedtenden Kranfbeiten farben, bis auf 290,000 vermehrt wurbe, von 
denen jeber etwa 6 Gr. Zagelohn erhielt. &o kam der Kanal ſchon 
am 13ten Sept. zu Stande. Er beginnt unterhalb Saone am Nil 
und endigt bei ber Pompejusfäule; er iſt 41,706 Kiafter lang, 15 
breit und 3 tief. . Dies ift nur der Anfang zu ber Ausführung bes 
Plans, den unmittelbaren Handel von Alerandrien mit Arabien und 
Sndien wiederherzuftellen. — Unter Mahomeds Regierung finden alle 
europäifhe Reiſende, weiche ihr Entdedungseifer jest zaͤhlreicher als 
je zu jenen Gräbern und Dentmalen einer untergegangenen Gidilifas 
tion hinzieht, Schug und Unterftügung; boch ift es noch immer nicht 
moͤglich, alle Binderniffe zu befeitigen, welche der Argwohn, ber 
Fremdenhaß und die Habfucht der Beduinen-Scheiths dem Europäer 
in den Weg legen. Ohne die früheren Reifen bed Britten Browne, 
der Deutichen Hornemann und Burckhardt (f. d. Art.), ven denen bie 
beiden erftern Beine Spur von dem Tempel des Jupiter Ammon ges 


funden haben, zu erwähnen, nennen wir, nur einige der neueften. Uns 
ter diefen ift bie Reife deö Italieners Belzoni im 3. 1819 die merk 
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würbigfte, Er hat unter andern die Ruinen bes alten Berenice aufs 
gefunden, in den Ruinen des Zempeld von Ipfambul einen bisher 
nicht gefannten Tempel unter der Erde entdedt, und bie Memnonss 
büfte nebit dem alahafternen Sarkophage aus den Königsgräbern vom 
Theben für das brittifche Mufeum nad Europa gefhafft. Mehr über 
diefe Reife f. unter b. Art. Belzoni. Der Staliener, Ritter Fre— 
diani, hat eine pomphafte Befchreibung ber Ruinen des Tempels bes 
Supiter Ammon, in feinem Briefe aus Schiwah vom 3Often März 
1820, befannt gemacht; allein der preußiſche Architect Gau aus Cöln, 
welcher von Niebuhr in Rem vorbereitet und empfohlen, eine Reife 
nah Agypten und Nubien im J. 1820 unternahm und intereffante 
Abzeihnungen ber alten Bau: und andern Dentmale zuruͤckgebracht 
bat, die 1821 fg, bei Gotta in 12 Lieferungen erfcheinen, widerſpricht 
ben Angaben Frebianis; fo auch ber vormalige franzdfifhe Generals 
conful in Agypten, Drovetti,  Diefelben Ruinen will ber Franzofe 
Frederic Garllfaud unterfudht und ausgemeffen haben, Auch entdedte 
er die alten Smaragbgruben am Berge Zabarah, und fand fie ganz 
in dem Zuftande, fin weichen die Ingenieure der Ptolemäer fie vers 
laffen haben, mit allem Gerätbe, woraus fi das Verfahren der Als 
ten beim Bergbau einigermaßen erfennen ließ. Im 3. 1820 bealeis 
tete Cailliaud den Sohn des Vicekonigs auf dem oben erwähnten Zuge 
nah Dengolab. Gailliaubs Reife in bie Dafid von Theben und in 
die oͤſtlich und weftlich daran ftoßenden Wüften gibt Jomard berausz 
doch hat Belzoni Ga’lliaudbs Behauptung, daß er den großen Stapel: 
ort von Europa und Indien in der alten Welt, das berühmte Bes 
zenice, wieder aufgefunden habe, durd feine fpätere Unterfuhung an 
Ort und Stelle widerlegt, indem er die Überrefte jener großen Stadt 
vier Tagereifen entfernt von dem Orte, den GSailliaud für Berenice 
hielt, wirfiich entdeckte. Dagegen bat die Reife des brittifhen Ars 
tillerie-Gapitän® Henry Right nah Agypten, Nubien und dem heis 
ligen Lande (üherf, Jena 1820), wenig Ausbeute gegeben; fie darf 
neben der von Burckhardt kaum erwähnt werden; doc ift fie, mas 
den Palha von Agypten, Serufalem und die Drufen betrifft, nicht 
ohne Intereſſe. Wichtiger ift die viermenatliche -Reife des Obrifts 
lieutenant® Kigclarence (des Adjut. des Seneralgouverneurs in DOfts 
indfen, Marquis Haftings) von Bombay durdy Indien und Ägypten 
nad London fm 3. 1815. Noch erwartet man bie Reifebefchreibung 
zweier Britten: Weddington und Hanbury, welche den Deereszug 
bed Paſcha von Xaypten nah Nubien im 3. 1820 begleitet haben. 
Sie follen Dongolah und Darshegga genauer unterfucht,. und daß alte 
Saba (?), fpäter Meroe genannt, entdect haben. Endlich werden 
bes Hrittifchen Conſuls Sa!t in Ägnpten gefammeite Nachrichten jegt 
zum Druck geordnet. — Auch mehrere Deutfche haben feit furzem ben 
Drient und Agypten wiſſenſchaftlich zu durchforſchen ſich vorgenoms 
men. So Seesen (f. d. Art.), deffen Tagebuch wahricheinlid verlos 
zen gegangen ift, und Sieber, von beffen Reifewerf, dus jest ers 
fheint, der zweite Theil Ägypten enthält. In berfeiben Abficht 
fhiffte fich der preußifche Generalmajor Menu von Minutoli, von 
feiner Gemahlin, einer geb, Gräfin von ber Schuienburg, begleitet, 
im Auguft 1820 in Trieſt nach Alerandrien eın. An ibn ſchloſſen ſich 
drei junge berliner Gelehrte an, Prof. Liman als Architect, der 
aber in Rom, wo er ſich mit dem aus Ägypten eben zurüdgetehrten 
Arhitecten Gau befprocen, hatte, laͤnger verweilte, ferner die Docto⸗ 
sen Hemprich und Ehrenberg, mit Unterftugung von Seiten des preus 
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ziſchen Staats, In Rom hatte Herr v. Minutolk, auf Niebuhrs 
Empfehlung, noch einen Orientaliſten, D. Scholtz aus Breslau, zum 
Reiſegefaͤhrten gewählt, Die Reiſenden kamen im Anfang des Sep: 
ter in XAlerandrien an. Der Paſcha Mahomed Ali verfahb ben 
General und deffen Begleiter mit Empfehlungen und Päffen. Auch 
u a er ihnen rine Bedeckung von 50 Beduinen. Minutoli reifte im 
ctober ab und wollte gegen Weften vorbringen nady Derna und Ben: 
gen, zu den prächtigen, feit anderthalb Sahrtaufenden unberührt ge= 
liebenen Ruinen von Cyrene, der Bauptitabt einer im Alterthume 
blühenden griechiſchen Golonie, deren Umfang und Merfwürbigkeiten 
(woblerbaltene Gebäude, riefenhafte Grabmaͤler und Brunnen, unb 
ein frucdhtbarer Boden, ber fn früher Borzeit bie hesperibifhen Gaͤr—⸗ 
ten trug) erft Fürzlich ber Italiener Della Cella, welcher 1817 eine 
NReiſe dahin unternahm, befchrieben hat. An die Stelle bes Prof. 
Liman, welcher erft am 10. Oct. 1820 bei den Reifenden eintraf, wa⸗ 
ren zwei italienifche SIngenieurofficiere, Boltrin? und Grofet getreten, 
Die Saravane (11 Ehriften, 2 Dotmetfcher, 3 arab. Bediente, 30 Bes 
buinen, ihr Scheikh und AL Kameele) far unter vielen Muͤhſelig— 
feiten und Gefahren, aber nur bi8 an die Grenze von Tripolis, wo 
ber General, -weil keine Antwort vom Bei von Dorna anfam, mit 
Groket und einem Zheile der Begleitung über Schiwa (Dafe des Ju⸗ 
De Ammon) nad Alexandrien zuruͤckkehrte, wo er am Ende des 
ovembers eintraf. Die übrigen (7 Ehriften und 13 Araber mit 30 
Kameelen) feßten zwar bie Reife fort, fahen fih aber auch gezwun⸗ 
gen, am lAten Nov. 1820 umzufehren, weil bie Erlaubnıß von Dorna 
zur Kortfegung ber Reife ausblieb. Sie erreihten Schiwa, burfe 
ten aber die Ruinen nicht feben, und kamen nad) den größten Be— 
ſchwerden am 7ten Dec. in Alerandrien an. Bier ftarb der treffliche 
Liman den 12ten an ben Kolgen der Reife; auch Groket fiarb in 
Cairo. Die Ausb: äte unfrer Reiſenden beftand, in mehreren Kiiten 
naturhiftorifcher Gegenftände, bie nebft dem Keifeberichte und einigen 
hundert Zeichnungen nad Berlin gefchidt worden find. Hierauf fuh⸗ 
ten fie im Januar 1821 auf, dem neuen Kanal nah Cairo, wo fie 
den 2ten Febr. ankamen, und fih zu einer Reife nilaufwärts nach 
Dberägppten rüfteten, wohin ber General von Minutoti mit feiner 
Gemahlin bereits früher ahgereift war. Diefer hatte den geübten 
Hieroglyphenzeichner D. Ricci bei fich, und befchäftigte zwei Künftler 
Seccato und Limant. Grine Abfiht war, zu unterfuchen, was bie 
franzdfifchen Gelehrten in bem großen Werfe übergangen hatten. Auch 
eröffnete er bie große »treppenartige Pyramide von Sakkara. (Mehr 
über biefe intereffante Reife findet man in den X. Geogr. Eph. IX. 
3. 1ft:8 St.) Der General’ hat.bereits feine Reife geendigt, und ift 
im Sept. 1821 wieder nad Deutfchland — über ſeine 
Sammiungen und Entdeckungen wird balb ein intereſſanter Bericht 
erſcheinen. Doch bleibt das bekannte große, in ſeiner Art einzige, 
Nationalwerk ber Franzoſen, welches unter Napoleon begruͤndet (1809 
a. 1810 erſchien die 1 — Ste Lieferung), jetzt unter Rudwig XVIII. vollens 
det wird, die Desoription de l'’Egypte, noch immer das Haupt⸗ 
wert über Äaypten. Da es feines Preiſes wegen aber nur koͤnigli⸗ 
chen und Faiferlihen Bibliotheken angehören Farin, fo hat Panckoucke 
davon in Parit feit 1820 eine zweite Ausgabe veranftaltet, die aus 
25 Bänden 8, Zert, 900° Kupfern in groß Atlasformat befteht, 
Diefes Werk enthaͤltt Abhandlungen Über bie Altertbüümer, ben gegen» 
wärtigen Zuſtand und die Naturgefchichte ghptens. Saͤmmtliche⸗ 
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Yuffäge wurden nur nad vergängiger Prüfung von einer Gommiffion 
aufgenommen, die aus ben Gelehrten und Künftlern beftand,, welche 
die Armee unter WBuonaparte nad AÄgypten begleitet hatten, Zu 
diefen gehörten Berthollet, Coſtaz, Degenettes, Kourier, Girarb, 
Monge, Conté und Laurent. Die beiden legteh, welche während ber 
Arbeit ftarben, wurden durh Jomard und Jallois erfegt, melden 
— noch Delille und Devilliers beitraten. ‘ (20) 
bnenprobe. Unter die mannichfachen perfönlihen Vorrechte 
des alten Adels gehört auch bas Recht ber Aufnahme in gewifje abes 
lige Geſellſchaften. Der Begriff des alten Abels im Begeniage bes 
neuen ift relativ, inbem man unter. jenen denjenigen Adel verfteht, 
der ſoviel abelig geborne Ahnen zählt, als nöthig find, um in eine 
beftimmte adelige Gefellfhaft gezogen zu werden. Der Beweis, baf 
jemand - von altem abeligen Geſchlechte fei, beißt die Ahnenprobe. 
Vahrſcheinlich ift fie nur eine weitere Ausdehnung bes Beweiſes der 
freien Geburt, welder mit ber Ausbildung des niebern Abels ents 
fand, und ging wie diefer, in den diteflen Zeiten nur bis auf die 
Perfon der Großältern. Jedoch mußte nicht nur die freie Geburt 
biefer Perfonen, fonbern auch bie Ritterars erwiefen werden. Die 
Gründe jener Ausbehnung mögen in dem Streben theild ben päpftlis 
hen Sreaturen ben Eintritt in bie deutſchen Hochſtifter zu erſchwe⸗ 
ten und zu vermehren,‘ theils bie fromme Kreigebigfeit gegen bie 
Kirche in engere Verbindung mit der Erhaltung bes — * 
zu ſetzen, zu fuchen fein. Die Grundlage der Ahnenprobe iſt die Abe 
nentafel, welche die Abftammung einer Perſon in abfteigenden Linien 
väterliher und mütterliber Seite darftellt, und von einer jeben barin 
vorfommenden Perfon Zauf.: und Gefchlehtsnamen angibt, wozu 
die Stammtafeln und Stammbäume den Stoff darbieten. Dabef 
wird nur auf den Stand des Vaters und auf abeiige Geburt oder 
auf den feibfterworbenen Briefadel Rücfiht genommen. Die Ahnen⸗ 
probe felbft beftebt aus zwei Theilen; erſtens aus der Filiations- 
probe d.i. dem Beweiſe, daß alle in der Ahnentafel begriffenen Per⸗ 
fonen von angegebenin Ehegatten aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugt 
find; zweitens aus dem Beweiſe der Ritterbürtigkeit, daß naͤmlich 
jede in der Abnentafel benannte Perfon ein geborner Edelmann fei.: 
Die Bewe'smittel, die hierbei benust werben, find fehr verfchiedenz 
man gebraucht außer den gewöhnlichen, Zeugniffe abeliger Gefelfchafs 
ten, Wappen, Gemälde, Inuhriften, Hochzeit: und Leichen⸗Gedigte, 
ſogat Leichenpred'gten. Die Beweiſe, die nichts als die Praͤdicate 
„den, auf und zu' enthalten, koͤnnen nicht als unbebingt gültig ans 
efehen werden. Haͤufig wird nad beendigter Ahnenprobe biefelbe 
arch einige vom alten abeligen Stande unterfucht, welche die abelige 
Kundfhaft autüben und beſchwoͤren, daß nad ihrer Meinung alle in 
der Ahnentafel aufgeführte Perfonen gelten. Den Beſchluß made 
die Prüfung der Ahnenprobe von Seiten des Capitels, Ordens oder 
der adeligen Genoſſenſchaft, in welde jemand aufgenommen werden 
will. Übrigens wurden ‚bald mehr, bald weniger Abnen verlangt, 
wie zur Zurnierfäpigkeit 4, hoͤchſtens 8; zur Aufnahme in die deuts 
Ihe Zunge ded Zohanniterordens und fn den deutfhen Drden 16. (22) 
Air (bei den Römern Aquae sextiae), Hauptfladt im franzdf. 
Departement der Rhonemündungen, am Zlufe Arc, mit 21,000 €, 
einem Erzbiethum, einem Bönigl. Appellationehof und Handelegericht, 
einer Akademie für Theologie und Surieprudenz, einem College, eis 
ner anſehnlichen Bibliothek, einer gelehrten Geſellſchaft und einem 


48 Alephali Aberblad 
Muſeum. Die Stadt hat verſchiedene Fabriken, vornehmlich in Baum⸗ 


wolle; fie find aber, wie die warmen Bäder, in Verfall, übrigens 


bat die Stadt die größte Feldmark in ganz Frankreich. Die viclen 
Familien. der Bewohner ber, großen Gärten und ihrer Arbeiter um 
bie Stadt herum, werben nah ber Weife ber franzöfifchen und ita— 
Henifhen Stabtgemeinden zu den Stadtbewohnern gerechnet, daber 
fcheinen die Abgaben ber Volksmenge ber Städte im füblihen Europa 
fo häufig dem Reifenden übertrieben, weil fie diefen Umſtand nicht zu 
fennen ſcheinen. übrigens erbolt fih Air durch bie Seidengewinnung 
und Manufacturirung in feinem ‚großen Stadtgebiet,  bas. zugleich 


Marſch⸗, Sand», Kalt» und Steinboden befist, welches fie feit der | 


römifhen uralten Municipalverfaffung beibehalten zu haben ſcheint, 
durch die vorzüglich forgfame Behdndiung des Olbaums und durch 
bie Acclimatiſirung mander füblihen Gartenfrühte, bie der Lurus 


+ des nördlichen Frankreichs gut bezahlt. 


Akephali, Hauptloſe, hat man in der chriſtlichen Kirche meh⸗ 
rere ſchismatiſche Parteien genannt, die ſich gegen ihr chriſtliches Ober— 
haupt auflehnten oder uͤberhaupt keins anerkennen wollten. 3. B. 
die monophpfitiihen Moͤnche und Prieſter in Ägypten, welche den 
Patriarchen. Petrus ze. nicht anerkannten, meil er im 3. 483 
bei Annahme bes Henotikons bie Synode zu Chalcedon nicht aus 
drädlid verdammt hatte, Sie gerfielen in drei Parteien, verloren 
fi) aber bald unter den übrigen Monophyfiten. Die Geißelbrüber 
oder Klagellanten (f. d, Art. im Aten Bde.) waren aud Afephalen, 
weil fie als Secte kein Oberhaupt duldeten. (31) 


a. 
Alerblad (Zohann David), ober, mie er fi felbft fpäter 
ſchrieb, Akerblad, ein geborner Schwede, Fam fehr jung fhon zue 
ſchwediſchen Gefandtfhaft in Gonftantinopel, bei der er zulest als 
Secretär angeltelt war. Die Muße der Stelle benugte er zu Reifen 
durch den Orient, 3.3. nad) Serufalem, nady Troas, in ben Jahren 
1792 und 1797, über deffen Lage er Beiträge zu der deutſchen libers 
fesung von Le Chevaliers Neife, bearbeitet von Lenz. Altenburg und 
Erfurt 1800 gegeben hat, die zu den beachtungswerthen Actenftücden 
in diefem langen Streite gehören. Man erkennt in ihnen’ den Orien⸗ 
taliften, dem auch die claffifshe Gelehrfamkeit zu Gebot ſtand. Eine 
Beitiang (um 1800) lebte X. in Göttingen, bann Fam er als ſchwe⸗ 
difher Gefhäftsträger nad) Parid, Unzufriedenheit mit ben Vers 
änberungen in feinem Baterlande, beftimmte ihn aber, wie man fagt, 
außer allem Verhaͤltniſſe mit Schweden zu treten and fih nah Rom 
zu wenden, wo er bei ber Herzogin von Devonfhire und einigen ans 
bern Riteraturfreunden Unterftügung für feine literariſche Muße fand, 
- Sn Rom flarb A. uͤberraſchend ſchnell am Sten Febr. 1819.-. Alle 
feine Schriften zeigen von feiner großen Kenntriß der orientaliſchen 
und occidentalifhen Sprachen, die er nicht allein Gelehrten zu era 
Hören, fondern felbft zu fprechen verftand. Wir erinnern an feine 
Lettre a M. Silvestre de Sacy sur l’ecriture cursive copte 
(Mag. encycel, ıg01. t, V.) an bie andre Lettre a M. de Sac 
sur l'inscription egiptienne de Rosette weben dort Jahrg. 1302, 
t. III.) an feine berühmte Erklärung ber Inſchrift auf den Löwen 
zu Venedfa: Notice sur deux inscriptions en caracteres runi- 
ues trouvees à Venise et sur les Varanges, avec les remarques 
e M, d’Anse de Villoison (ebenb, 130%. t. V.) Eben fo wich: 
tig für die Palaͤographie als für die Epigraphıf ift die: Iscrizione 
greca sopra una lamina di piombo trovata in un sepolcro nelle 
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vicinanze d’Atene. Roma 1813. 4., bei deren weiteren Ausführung 
ihn dee Tod überrafchte. Die legte feiner, in Druck erfchlenenen Ar: 
beiten war eine Lettre sur une inscription phenicienne trouvéo 
a Athenes. Rome 1814. 4. (an den Grafen Italinsky gerichtet), 
wie alle frühern voll gezüctigter Gelehrſamkeit. Das National: Ine 
ftitut zu Paris hatte ihn zu feinem Correfpondenten, meheere gelehrte 
Geſellſchaften zu ihrem Mitgliede erwählt, Bei der Pyramide des 
Geftius zu Rom liegt er begraben. (52) 

Aland, eine Infelgruppe im botbnifchen Meerbufen, 59° 47 
bis 60° 82° der Breite und. 56° 57° — 39° 47' der Länge von Kerro, 
mit einer Dauptinfel eben dieſes Namens. Über 80 diefer Infeln 
und Klippen find bewohnt. Obgleich ſolche keine Fluͤſſe und nur Bäche 
und Seen haben, fo befigen doch mehrere berfelben gute Häfen. Im 
3. 1809 ging dieſe Infelgruppe mit Finnland zur ruffifhen Souve⸗ 
ränetät über. Die Regierung legte bier eine Stadt an, und bes 
feftigte einige Puncte. Die Hauptinfel hat. über 9000 Seelen Be: 
völferung. Der Boben ift fo fteinicht und von einer fo bünnen Erd» 
fhiht, daß in heißen. Sommern hier bisweilen das Getreide verborrf, 
Aderbau, Seehunds- und Heringefang nebft Frachtfahrt zur See 
ernährt die Bewohner biefer Juſein. Fichten, Foͤhren, Erlen und 
Dafeln, fo nördlid, dad Clima aud iſt, maden den Baumwuchs aus, 
Der Holzſchlag zum Verkauf deckt aber niht die Bebürfniffe der 
Einwohner. Obſtbaͤume fieht man jr nicht mehr. — Die nad 
Schweden zu Fliegende Klippe Signilstär hat einen Telsgraphen. — 
Der frühe Bruch des Eifes im Fruͤhjahr, das fpäte Einfrieren der 
Schiffe im Herbit je! den Rheden und in ben Däfen ber Alandeins 
fein, wegen des ſtarken Stroms,. welder fid) dort aus dem bothnis 
hen und aus dem finniſchen Meerbufen Freuzt, die leichte Brobads 
tung der in den Mälerfee gegenüber einlaufenden Schiffe und der 
Ihwedifhen Küftenfahrt längs dem rechten bothniſchen Meergeftade, 
endlich die leichte Beihügung der ruſſiſchen Küftenfahrt am linken 
bothnifchen Meergeftade, Laden die rufjifche Regierung ein, die 
Alandsinfeln zur Hauptſtation der zuffifchen Scheerenflotte zu maden, 
die dort in den befeftigten Häfen ganz fidyer Liegt. | 

Alb ober Alp, die [hwäbifhe Alp, heißt die nördliche Fort: 
fegung des Schwarzwalbes, ein 15 Meilen langes und 2—5 Meilen 
breites, regelmäßiges Ralfgebirge an ber füböfllichen Grenze von Wuͤr— 
temberg, deſſen hödfter und unfruchtbarfier Theil die rauhe Alb oder 
Ap iſt. Der hoͤchſte Punct erreicht indeß noch nicht 3000 Fuß über 
die Meeresflaͤche. Bon dieſem Gebirge hat aud eine würtembergifehe 
Landvoigtei, deren Hauptort Urad) ijt, ben Namen, - Ste zählt auf 
30 QDuabratmeilen 109,000 Einwohner. — Im Dorfe Sirdyingen 
fendet die Dactraufe eines Hauſes an ber einen Geite das Waf: 
fer burdy den Nedar in den Rhein und an ber anbern in die De: 
nau, — Da das Gebirge fo viel Kalk enthält, fo ift es auch reich 
an Höhlen mit Zropffteinfäulen. Ze höher die Kalffteinbrüdhe liegen, 
je feiner iſt das Korn des Kalkſteins und je größer die Maffe der Verfteines 
zungen, befonders an großen Ammonshörnern. Eben daher ift aber aud) 
die Alp arm an Metallen, Am Fuße dar Alp find treffliche Wieſen, denn 
bie entfpringenden Bäche ber Vorberge find fehr waſſerreich. Die Gipfel 
ber Berge der Alp find wegen des Kalk: und Mergelbobens reid) an Raub» 
holz, und body leiden fie an fließendem Waſſer Mangel, Flachs geräth in 
ben hohen ZThälern gut, fehwieriger Roggen und Dafer, Kartoffeln 
trefflich. Die Schafzudt bluͤht hier, wie gemeiniglich auf, Kalkboden. 
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*Albani. Die roͤmiſche Familie Albani verdankt ihren Glanz. 
einem gluͤcklichen Zufall. Ein Albani wars, der Urban VIII. die 
Nachricht von der Erwerbung Urbinos uͤberbrachte, und Reichthum 
und Ehrenſtellen wurden der Lohn fo froher Botſchaft. Noch beweif’t 
der Palaſt Albani bei den 4 Brunnen zu Rom, wie hochfahrend ber 
Sinn diefer” Familie war, denn mit dem Barberinifgen follte er an 
Höhe wetteifern. Einflußreicher wurde die Kamilie, ald Clemens XI. 
im J. 1700 ben Stuhl Petri beftieg. Sein Leben gehört der Geſchichte 
der Päpfte und ift oft erzählt. Wir übergehen ihn bier und wenden 
uns zu feinen auch für Deutfchland nicht unwichtigen Neffen, ben 
Garbinälen Albant. — AnnibaleAlbani, geb. 1682, ber als päpfts 
licher Nepot früh in die Angelegenheiten der Kirche verwidelt wurbe, 
beſonders zu einer Zeit, wo bie weltlichen Höfe mit dem römifchen in 
vielfältigen Streit waren, trat 1711 in das b. Collegium, - Unter der 
Regivrung Benedicts XIII. 309 er ſich, unzufrieden mit bem Einfluffe 
bes Gofcia, nach feinem Bisthume Urbino zurüd, den Stubien zu ler 
ben, bie mitten in ben Geſchäften des Staats feine Erholung blieben, 
Eine prächtige Bibliothet, eine ausgezeichnete Kunſtſammlung, ein 
Münzrabinet, das fpäter in das vaticanifhe überging, deſſen vors 
züalihften Theil e8 ausmadıte (befchrieben von Rud. Venuti, Rom 
1739 in 2 Koltanten), eigne -gelebrte Arbeiten — Mem. concernenti 
Ja cittä di Urbino R. 1724. fol. — zeugten von feinen vielfeitis 

en Kenntniffen und von feiner vorherrſchenden Neigung für gelehrte 

efhäftigungen, Card, Annibale ftarb 1751, — Aleffandbro Als 
bani, des vorigen jüngerer Bruder, geb. zu Urbino 1692, trat nur 
auf des Papftes Clemens XI. ausdruͤcklichen Willen in den geiftlis 
chen Stand. Doch erhob ihn Innocenz XIII. ſchon 1721 zum Gar: 
binal, Bald als Mitglied des heil. Sollegiums, bald als Protector 
Sarbiniens, unb unter Benebict XIV. als Eorprotector ber kaiſer⸗ 
lichen Staaten nahm er lebhaften Antheil an ben vielen Händeln, bie 
ber päpftlihe Hof damals zu beftehen hatte, um fo mehr, da er zu 
ben thätigften Freunden ber Zefuiten gehörte, wie unter andern die 
Tagebücher des P. Gorbara beweifen. In der Behaglichkeit eines 
ruhig literarifhen Lebens, in ben Freuden eines erheiteinden Ums 
gange und einer gutbefegten Zafel fand der Garbinal übrigens grö- 
— Genuß, als in dem Treiben der Welthaͤndel; den groͤßten in dem 

eſchauen und Pflegen einer Kunſtſammlung, in deren Anordnung ihm 
unſer Winckelmann, den er ſelbſt beerbte, berathend zur Seite ſtand. 
Es iſt bekannt, wie aufrichtig Winckelmann dem Card. zugethan war, 
der durch ſeine Kenntniſſe dem Genius des Archaͤologen auf halbem 
Wege begegnete. Seine praͤchtige Villa vor Porta Salara zu Rom 
gibt noch jetzt, trog mancher Verluſte, dafuͤr den ſprechendſten Beweis 
ab. Sie enthaͤlt unbeſtritten bie reichſte neuangelegte Privatſamm⸗ 
lung, die der Wahl ihrer Erwerber Ehre macht. Außerdem erzaͤhlte 
man ſich noch lange nach des Cardinals Tode in Rom als Beleg fuͤr 
feine Einſicht in das alte Muͤnzweſen, daß er erblindet durchs bloße 
Gefuͤhl habe unterfcheiden können, was echt ober unecht war, Uners 
mübet thätig, body nie Schriftfteller, ftarb der Gardinal am Liten 
Dec. 1779, — Johann Franz Albani war aud ein Neffe Cle— 
“mens XI. von einem anderen Bruder. Im 3. 1720 geb, wurde ex 
fehr jung Bifhof von Oſtia und Velletri und fhon im 27ften Jahre 
Garbdinal; doch vernadläffigte er, dem eine fehr einnehmende Ges 
Kalt, Geift und Kenntniffe überall ſehr günftigen Zutritt verſchaff⸗ 
ten, anfangs ald lebensfroher Züngling bie geifllichen Angelegenpeis 
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tn. Den Bemühungen der Iefuiten, die feit ber Bulle Unigenitus 
fh der Familie.verpflichtet glaubten, verbanfte er jedoch fortwähs ‘ 
renden, bedeutenden Einfluß. Als Mitglied der Congregation über 
bie äußern Angelegenheiteg während der erften Zeiten der Revolution, 
erfiärte er ſich lebhaft gegen die damals in Frankreich ausgeſprochnen 
Grundfäge. Defto eifriger hielt er an Ofterreih. Aber die Kranzofen 
kamen nah Rom; Albani entfernte fih und fein Palaft ward dafür 
geplündert. Erft begab fid) ber Card. nach feiner Abtei von La Grot⸗ 
ta, dann nad Neapel, das er jedoch vor den anruͤckenden Franzoſen 
verließ. Dann.ging er nah Venedig, wo er weſentlich dazu beitrug, 
bag Papſt Piut VII. gewaͤhlt ward, - Doch bald näherte ſich der 
nene Kürft ber Kirche dem franzöf. Syftem, und der Card, ftarb als 
Decan des h. Collegiums im September 1803 zu Rom, ohne die 
Sache flegen zu fehen, bie er begünftigte und gefördert hatte, Der 
Card. zeigte ſich, trog dem, menſchlich und gerecht gegen die zu Rom 
verfolgten Anhänger, ber ihm verhaßten Partei; nur war er in ans 
bern Berhältniffen abhängig von. ben Eingebungen feines Gameriere 
Mariano, der mit der Amneftie an Räuber und Gefindel für den 
Bezirk des Alle ee Bisthums Velletri offnen Handel trieb. Da= 
F die Menge der Verbrecher waͤhrend der —“ Verwaltung 
ort groͤßer war, als im uͤbrigen roͤmiſchen Gebiete. Dieſe Schwaͤche 
gegen den Mariano trug ſelbſt dazu bei, daß in zwei Conclaven, un: 
eachtet der Fuͤrſprache feiner mächtigen Partei und feines eignen 
nfebens, die Ziare an Albani vorüberging. — Joſeph Albant, 
Neffe des vorhergehenden und aud) Cardinal, ift 1750 zu Rom geboren, 
Seine Jugend bradte er, wie viele roͤmiſche Nobili, im Muͤßiggange 
zu, bie fit jeder Beſchaͤftigung vorziehend, Oft fagte er felbſt, 
vielleicht um höhergehende Plane zu verbergen, ser habe feine Beftims 
mung derfeblt; er hätte Somponift, flatt eines Kirchenfürften werben 
müffen. Doch entwidelte er glänzende Anlagen, als die Noth ihn 
zwang, fi um Gefchäfte zu befümmern. Im Sinne feiner Famtite 
ſchloß er fih an Öfterreich gegen Franfreih an. und felbft mit dem 
Tode Baſſevilles glaubten ihn feine Gegner einverftanden. 1796 war 
er im Intereffe des h. Stuhls zu Wien, aber aufgefangiie Briefe an 
den Sard. Cuſca, die dem franzöf. Directorium vorgelegt wurden, 
gaben dem franzöf. —— einen Vorwand, den Waffenſtillſtand 
zu brechen und Rom zu befegen. Albani erfuhr perſoͤnlich die Folgen 
feine® Verfahrens. Er verlor feine beträdtlihen Pfründen in Ober⸗ 
italien, und außerdem hielt man fih an feinen Palaft, Albani blieb 
in Wien. Seit 1801 gehört er zum Garbinald:Collegium, (19) 
Albani (Gräfin), f. Stolberg: Gebdbern, Princefjin Louife 
Marie Caroline vermählte Stuart. R 
Albanien, tärfifche Arnaut, albanifh Sfiperi (Epfrus ımb Illy⸗ 
rien) , türfifhe Provinz in Arnaut: Wilajeti, vom Drino bie zum acros 
ceraunifhen Gebirge längs ber Küfte des adriatiſchen und ionifhen _ 
Meeres Das Slima ıft fhön, das Land fruchtbar an Wein, Ges 
treibe, DI, Tabaf, Baummolle, Holz, Steinfalz, Rindoieh. Haupt: 
ebirge find der Montenegro und Chimeraz KHauptflüffe der Drino, 
Bojana, Somini u. f. w. Die 300,000 Einw, find Zürfen, Gries 
hen, Zuben und Arnauten, welche letztere zu ben tapferften Solda— 
baten im türfifchen Hcere gehören. Getheilt ift das Land in die Pa: 
ſchaliks Janina, Ilbeſſan und Scutari, und die Sandſchakſchaften 
Amlona und Delwino. Die vorzuͤglichſten Städte find Janina, Del: 
wino, Scutari, Durazzo, Argyro-Caſtro, — — Vor der 
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Revolution der Griehen, deren Ausgang wir noch nidht kennen, xes 
gierte hier in Janina Pafha Ali, in Scutari ein anderer türfifcher 
Lion Im legteren Pafchalif gab es noch frefe Montenegriner, 
ulioten und andre unabhängige Landesgemeinden in der Nähe bes 
ehemakigen venetianifhen, nun Öfterreihifhh, Gebiets. Diefe kleinen 
freien Gemeinden genoffen, fo lange Venebigs Freiſtaat eriftirte, heim⸗ 
lich den Scug dieſer Republik, woburd ihre Erhaltung fowohl ges 
en die Äußere türfifche Maht, ale gegen bie Befehdungswuth der 
rivaten unter fih möglih wurde, Gleiche Politik beobadıtete gegen 
fie die franzdfifch »illyriiche Regierung. — Die Arnauten nennt. man 
Shypetars im, Lande ſelbſt Jeder, der feinen grundeigenthuͤmlichen 
Beſitz hat, ſucht fich die Mittel dazu entweder durch Streifereien in bes 
nachhartes Gebiet und bewegliche Beute, oder durch Kriegsdienfte in 
ber Kerne zu erwerben, — Die Söhne angefehener Familien, ober 
audgezeichnet tapfere Männer, fammeln bort left einen Banner und 
verfaufen, wie vormais bie Konbottieri in Italien, jedem, ber fie gut 
bezahlt, ihren Arm, Diefe bewaffnete Horbenauswanberung, im Bes 
duͤrfniß eines fie ernährenden Grundeigenthums, iſt .den griebifhen, 
tatholiihen und mahomedanifchen Arnauten ein gemeinfhaftliher Ras 
tionalinjtinet. Daher vermehren fich dort die Landesgemeinden felbft 
in den fruchtbarſten Zhälern nicht ſehr, und ift immer ein großer 
Überfhuß lediger Zrauenzimmer ba, Aber auch diefe vertheibigen ih» 
ren’ Herb und ihr Eigenthum mit männlihem Muth, wenn fie au⸗ 
egriffen werden. Unter den chriſtlichen Arnauten tft ber polttifche 
influß der Beiftlihen groß. — Die 4 Hauptflämme ber Arnauten 
heißen Genge, Toske, kiape und Ttzami. (43) 
*Albano. Die älteften rbmifhen Sagen nennen Alba Longa 
die Mutterftadt Roms. Sie geben auch ein Verzeichniß vorroͤmiſcher 
Könige von Alta, an deſſen Echtheit man zu glauben aufgehört hat. 
Der römifhe König Zullus Hoftilius fol die. Stadt zerftört, und 
RR Einwohner nah Rom geführt haben. An der Stelle berfelben 
and fpäter ein Städten, von prädtigen Landhaͤuſern roͤmiſcher 
Großen umgeben. Ziberius und Domitianus fröhnten in ihren alba- 
niſchen Luftfhlöffern ihren Lüften und ihrer Grauſamkeit. Das heu⸗ 
fige Albano ſchmuͤckt fi noch mit dem alten, weltberühmten Namen. 
Merkwürdiger ift der albanifche Berg," auf welchem jährlid von den 


Conſuln, das Andenken an die unter Zarquinius dem Stolzen bewirkte 


Berbindling der Römer und Lateiner mit befondern Feierlichkeiten 
begangen wurde, Der albanifhe See ift ein Wunder ber Ratur 
und der Kunft ber alten Zeit, Während bes Kriegs mit Veji (395 
v. Chr.) wuchs diefer See in einem beißen Sommer, ohne alle fichte 
bare Urfadhe, zu ungewoͤhnlicher Höhe. Durch etrudfifhe Wahrfager 
verbreitete fi) das Geruͤcht, daß von dem Ablajfen biefes Waffers 
das Schidfal von Veji abhänge, und die Nömer vollendeten einen 
Erd Bau, buch einen deiphifchen Spruch in ihrem Glauben 
eftärtt (Liv. 5, 15 — 19). Sie lernten mwahrfcheinlic bei biefer 
Arbeit von ben baukundigen Etruskern bie Kunjt, unterirdifhe Gas 
näle zu führen, bie fie bald jur Untergrabung ber Befeftigungen von 
Veji und dadurch zur Eroberung der Stadt anmwendeten. Der Ab: 
laffer (Emiffarius) des Albanerfees hat eine Länge von 3700 Schritten 
und ift 6 Fuß hoch, 3% breit. Niebuhr, in ber röm. Geh. Th. 2, 
S. 254, hält dieſes bewundernswuͤrdige Werk für eine dltere Arbeit 
des gefammten Latium, ober, wenn ed Rom nidt fremd war, für 
dem Zeitalter der römifchen Könide angehörig, — Berühmt iſt auch 
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der albanifche Stein, von bunkelgrauliher Farbe, ber häufig bei Als 
bano gebrochen wird, Er ift von zwei Arten, beren eine Gperone, 
die andere Peperino benannt wird. Aus benfelben, fagt Windelmann 
(Gerke, herausg, v. Fernow, 1fter B. S. 347), befteht die Grund⸗ 
lage des Sampidoglio, im 387ften I. Roms gemarht, von welcher noch 
jegt fünf Ragen-großer Eteine über der Erde zu fehen find. — Die 
Cloaca maſſima (ein Wert der Zarquinier), das alterältefte römifche 
Grabmal bei Albano, und ein anderes von ben aͤlteſten Werfen ber 
Amer, vom 358 J. d. St. Rom, ber Ablaß bes albanifhen Sees, 
jegt Lago bi Caſtello, find aus diefem Steine gebaut, (3) 
Albendborff, Wallfahrtsort in der Grafſchaft Glas, in einer 
Herrihaft de8 Grafen Magnis, ben viele taufend Wallfahrer, bes 
fonderd aus Böhmen, jährlich befuhen. Die bortige fhöne Kirche 
rich an Wotfoftüden zum Andenken ber durch Gebete erwirkten 
Heilungen. Auf einem nahen Hügel fieht man SO Beine Gapellen 
zum Andenken ber Lebens- und Leibensgefchichte Jeſu, meiftens Nach⸗ 
diltungen von ähnlichen Denkmalen aus Paldftina oder heit. Orten 


aupf, 

Albert Gafimir, koͤnigl. Prinz von Polen ımb Sachſen, Herzog 
ju Zefhen, gewöhnlich Herzog von Sadfens Zefchen genannt, ber 
Eohn des Königs Augufts III. von Polen und Oheim bes Königs 
von Sachfen, geboren zu Morigburg bei Dresden ben Ilten Juli 
1738, Mit feiner Gemahlin, der Erzherzogin Marie Chriftine, Toch⸗ 
ter des roͤm. Kaifers Franz I., die Oberftattgalterin in den dfters 
tig, Niederlanden war, verwaltete er gemeinfchaftlich biefe Provinz. 
Der Aufruhr ber Brabanter im 3. 1789 nöthigte ihn, Brüffel zu 
verlaſſen. Er begab fih nah Wien, kehrte jebod bald, nad ber 
Unterdrüdung des Aufftandes durch ein- Öfterreichifche® Heer, auf ſei⸗ 
nen Statthalterpoften zuräd, In dem Kriege mit Frankreich 1792 
tommandirte er dad Belagerungsheer vor Lille (2iften Sept. bis 
löten Oct.), mußte aber bie Belagerung aufheben, und bald darauf, 
ald er und Beaulien bei Jemappes ben 6ten Nov. gefchlagen worden 
waren, ganz Belgien räumen, wo Dümourtez fi behauptete. In 
dem folgenden Feldzuge verließ er feines hohen Alters wegen bie 
Armee, und hat feitdeın kein Sommande wieder übernommen, fondern 
fi fortwährend am wiener Hofe aufgehalten. Maria Therefia gab 

bei feines Vermaͤhlung mit der Erzherzogin, ihrer Tochter, im 
J. 1766, das Kürftentyum Teſchen im dfterreiifchen Schlefien, das 
et noch gegenwärtig befigt. Seiner Gemahlin, die ben 24ften Ju: 
nius 1798 kinderlos ftarb, hat er ein von Canova verfertigtes, praͤch⸗ 
tiges Denkmal errihtet. Bon feinen anfehnlihen Einkünften macht 
er den ruhmvollſten Gebrauch. Ihm verbankt bie wiener Vorftadt 
Mario Hilf eine prächtige Wafferleitung Gein Palaft in Wien ent⸗ 
hätt eine berühmte Kupferſtichſammlung, nebſt vielen Deiginalgeid. 
nungen von Raphael, Micyel Angelo, Guido und Vandyk, fo wie 
mehrere trefflihe Gemälde von Fuͤger, Angel. Kaufmann, Mechau, 

ader, die Madonna von Carlo Dolci, von Berghem bie pifjende 
Kuh und andre mehr. : (20 

Albertusthaler. Man bat auch halbe, Biertel: und Achtels 
Ubertusthaler, Zuerft ließen folhe im 3. 1598 die Gtatthalter ber 
— Niederlande, Erzherzog Albrecht von ſterreich und feine 

tmahlin, die fpanifhe Princeffin Sfabella prägen. Wie bie Pia: 

fer jegt ous Spanien nad den Staaten Europas gehen, welchen 

Spanien im Handelsumfag Geld zugeben muß, fo waren damals bie 
‘ l 
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ſuͤdlichen Nieberlande die Abnehmer der Silberbarren der Spanier 
und bezahlten dafuͤr die Staats — Zinſen, Subſidien und die 
zahlreiche ſpaniſche Armee, welche hier ihren Hauptſitz hatte, um 
Belgien gegen Frankreich und bie Holländer zu vertheidigen und die 
habsburgiſche Secundogenitur in Deutſchland zu unterflügen, und das 
Bahlungsmittel waren bie Albertusthaler im Werth von I Rthlr. 
7: Groſchen Conv. Gelb, im Gehalt von 18 Loth 8 Grin, deren 
83 auf bie rauhe und 94 auf bie feine Mark gingen. Später gingen 
ſoiche ſtark nah Rußland, Polen und der Zürkei, Staaten, aus bes 
nen noch jest die civiliſirten Völker viele rohe Producte beziehen, bes 
nen jene immer im großen Waarenumfag Geld zugeben müffen und 
ihnen am nüglichften in einer ihnen einmal befannten Münze zahlen, 
Daher prägten nad einander auch andere europäifhe Staaten, bie 
dahin aroße Zahlungen zu befchaffen hatten, Aubertusthaler, zuerft 
Braunfhweig im 3. 1747, dann die Kaiferin Marta Therefia, mit 
dem Anbdreadfreu; im 3. 1752, der Derzog von Holſtein, Großfürft 
eter von Rußland im 3. 1753, König Friedrih II. von Preußen 
m 3. 1767, und fein Nachfolger, König Friedrich Wilhelm II., im 
3. 1797. Die nun er!ofhenen Herzoge don Gurland prägten folche 
vom 3. 1752 bis 1780 als Landesmuͤnze, und noch jegt rechnen Cur⸗ 
land und, E&iefland im Handel nach Albertusthalern zu 90 Grofhen & 
18 Pfennigen. . h 
Albrecht (Daniel Lubwig), wirflider Gabinetsrath Er. Mai. 
bes Königs von Preußen, wurde geboren zu Berlin im Jahr 1764. 
Nah vollbrachten Schulftudien wibmete er ſich ber Rechtswiſſenſchaft 
und zeichnete fih bald durch Fleiß und Kenntniß aus. Dem einger 
führten Gange folgend, trat er nah ber Ruͤckkehr von ber Univerfi- 
tät zuerft ald Referendarius in die Dienfte des Staats, und nachdem 
er eine Zeitlang bei dem Kammergericht gearbeitet und die herkoͤmm⸗ 
lihen Prüfungen mit Auszeichnung beflanden, wurde er ald Regie: 
sungerath in Bromberg angeftellt. Won bdiefer Stelle wurde er nadhs 
folgende zum Kammergerichterath und fobann zum geheimen Ober: 
Suftizeatb und vortragenden Rath im QJuftizminifterium beförbert. 
Sein unermjibeter Eifer in den Gefhäften feines Berufs, fein ſtreng 
rechtlicher und menſchenfreundlicher Charakter, fo wie feine practifche 
Fähigkeit und Umſicht konnten in einem Staate, wo Talent und Ver: 
dienſt offene Bahn finden, nicht unbeachtet und unbelohnt bleiben. 
In Folge der Ereigniffe, bie mehr als je nothwendig madten, an 
die Spipe ber Gefhäfte Männer von erprobter Treue und raſcher 
Thätigkeit zu, bringen, wurde Albrecht im I, 1808 nad Königsberg 
berufen, ber damaligen Refibenz des Hofes, wo er in dem Gabinet 
des Könige den Vortrag in Suftigfachen erhielt. Zwei Jahre bars 
auf, als eine anderweitige Beflimmung Herrn von Klewig abrief, 
wurde er zum wirflidhen — Cabinetsrath ernannt, und vers 
einigte nunmehr alle Geſchaͤfte dieſes wichtigen Poftens, bem er mit 
Eifer und Ausdauer fortan alle Kräfte widmete. Der König ehrte 
ihn durch bie Verleihung des rothen Ablerorbens, andre ehrenvolle 
Auszeichnungen wurben ihm in fremden Orden zu Xheil. Durch feine 
hohe —— mit allen bedeutenden Staatsangelegenheiten in ſteter Be: 
rührung und vertraut mit allen Berhaͤltniſſen, die auf jene einwir: 
ten, erhielt er fowohl im Staatsrath, deſſen Mitglied er wurde, als 
auc in wichtigen Sommiffionen und ee die außergewoͤhn⸗ 
lid, vorkamen, eine wefentlihe Mitthätigkeit. Durch feinen täg!ichen 
Beruf der Perfon bes Königs unmittelbar nahe geftellt und gleichſam 
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verbunden, begleitete er ben Monarchen auf den meiften Reifen, zu 
denen in ben legten Zeiten. häufigere Anläffe ſtatt fanden, insbefon- 
dre nah Frankreich und Rußland, fo wie zu den Congreſſen von 
Bien, Aachen und Troppau. , Seine Thaͤtigkeit blieb fi immer 
gleich, fo wie das Zutrauen, welches fie belebte. -Die allgemeine 
Achtung, die er eine lange Reihe von Jahren hindurch ununterbres 
Gen genießt, iſt das ſchoͤnſte Zeugniß für einen Staatsmann, der in 
feinem Pflichtberufe eine höhere Ehre findet, als ein blos aͤußerer 
Schimmer ihm je verleihen koͤnnte. 

Albufera, ein fifchreicher, bedeutender, jedoch im Sommer theil: 
weis zum Sumpf eintrockender Landſee, nördlich ber Stadt Valencia 
in Spanien, welcher durch. eine Mündung mit dem Meer verbimben 
it, und nad dem ber franzöftfche General Suͤchet, wegen ber Eins 
fliefung und Gefangennehmung bes ſpaniſchen General Blake in 
Valencia, den Zitel eines Herzogs von Albufera erhielt. (S. den 
Art. Balencia, Bd, 10) 32) 

Album, bei den Römern eine weiße Tafel, worauf Öffentliche 
Bekanntmachungen verzeichnet wurden, Beinamen erhielten fie. von. 
den verfchiedenen Obrigkeiten; fo diente dad Album pontihicum zur 
Staatschronik. Der Gebrauch ber neuern Zeiten, die Matrikeln unb 
ſcwarzen Brete der Univerfitäten, fo wie die Stammbüder burd 
Album zu überfegen, erfiärt fi) aus obigem. 

Alkus, MWeißpfennig, feit Kaifer Carl IV. eine filberne Schei⸗ 
demuͤnze im weſtlichen Deutfchland, die damals acht Pfennigen (über 
zwei Groſchen) gleich war, Der jeßt noch umlaufende einfache Furbef: 
ſiſche Albus gilt neum gute Pfennige. Es gibt auch doppelte Albus 
in diefem Staate. 

Alcantara, alte, von ben Mauren angelegte Stadt und Grenz: 
feſtung in der fpanifcyen Provinz Eftremadura, mit 3000 €. am 
Zajo, über den eine prächtige, von den Römern gebauete Brüde 
führt, Nach dieſer Stadt heißt einer der drei alten geiftlichen Nit- 
terorden Spaniens, welcher feinen Urfprung son den Brüdern von 
Et. Zulian dei Parero (nom Birnbaum) im 12ten Jahrhunderte abs 
kitet, tapfer gegen bie Mauren foht und um das Jahr 1207 von 
dem Orden von Galatrava die Stadt Alcantara erhielt, won ber er 
den Namen annahm und, nachdem ihn 1494 ber Großmeifter Don 
Juan de Zuniga an Ferdinand den Gatpolifchen als Adminiftrator 
übergeben hatte, mit ber fpanifhen Krone vereinigt wurde. ‚Seit 
1540 dürfen Die Nitter beiratpen. Der Orden war reich begütert. 
Erin Zeichen ift ein goldnes grünes Lilienkreuz, fein Wappen ein 
Virnbaum mit 2 Balken. — Die Cottes haben die Güter diefes Ors 

8 zu Nationaleigenthum erklärt. j 

Aldegonde (8. Poilipp von Marnir, Herr von Mont Saint: 
Aldegonde), 1538 zu Brüffel geboren, fudirte in Genf. Er entwarf 
1565 im Anfang Decembers die fogenannte Compromiß-Acte, welde 
zur Erhaltung der niederiändifhen Freiheiten, Graf Ludwig von Naf: 
fan, er und Heinrich von Brederode unterzeichneten. Die Acte war 
beionders gegen die Einführung der Inquifition in den Niederlanden 
gerictet und verfprad die demalige Oppofition fih einander mit Leib 
und Vermögen beizuftehen. Als im 3. 1556 die Stattyalterin Mar: 
— die desfaͤlligen Bittſchriften verwarf, ſcheiterte die Wider⸗ 
‘Hung damals. Alba landete, mit den Draniern floh Saint-Alde⸗ 
gende nah Deutſchland und Fam mit ihnen als ihr leitender Rath 
Wrüd, 1673. fiel er bei Mansftuis in fpanifhe Gefangenfhaft, wurde 
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ſpaͤter ausgelbſet und leitete viele Cabinetsunterhanblungen ber jungen 
inſurgirten Republik im Auslande. Er vertheidigte Antwerpen lange, 
obaleich am Ende nicht gluͤcklich. In Leyden half er die dortige Uni— 
verfität gründen und ſtarb daſelbſt als Lehrer der Theologie im J. 1598, 

Aldenhoven (Gefecht bei); im 3. 1793 eröffnete das Tref— 


fen bei diefem, auf der Straße zwiſchen Zülih und Aachen liegenz _ 


den Städtchen den Feldzug. Die Öfterreicher hatten im Jahre vorher 
nad der Schlacht von Jemappe Belgien räumen und ſich binter bie 
over ziehen müffen, und Dümouriez bedrohte nun in den erfien Mo— 
naten des Jahres 1793 Holland mit einem. Einfall. Um dies zu hin— 


bern und das belagerte Maftricht zu befreien, concentrirte der Prinz. 


von Coburg fein aus 40,000 Wann beftehendes Herr. hinter die Roer 
und uͤberſchritt am Iften März biefe bet Düren und Jülich in zwei 
Colonnen, Die erfte Colonne, aus der Avantgarde unter Erzherzog 
Garl und dem Linken Flügel unter Felbmarfchallieutenant Prinz von 
Würtemberg beftehend, umging die verfhanzte Stellung der $ranzos 
fen hinter Efchweiler in ber linken Flanke, befchoß fie mit 14 Cano—⸗ 
nen, warf einige Eecadrons Huſaren in den Nüden ber Franzoſen 
und flürmte die Verfchanzung in der Front. Bald flohen die Frans 
zofen in wilder Verwirrung und etwas fpäter hatte auch das bei Al: 
denhoven aufgeftellte Corps dadurch, daß bie öfterreihifhe Haupt—⸗ 
macht alle bei Zülich binter der Roer ftehenden Gegner warf und auch 
bie legte Stellung bei Aldenhoven forcirte, gleiches Schidfal. Die 
ee verloren gegen 6000 Zobte und Verwundete und 4000 Ges 
angene. Am andern Tage warb Aachen unb Lüttich befest, Maftricht 
befreit. Die Sranzofen wurden lebhaft verfolgt und festen fich erft 
bei Neerwinden wieder, um burd das Korps, welches in Hols 
land einzufallen beftimmt gewefen war verftärkt,. von neuem ges 
ſchlagen zu werben, 82) ° 


( 
Alderman. Der Zitel derjenigen Municipalbeamten in Enge 


land, melde den Stadtrath bilden und in Eondon, kraft Privilegien, 
aus ihrer Mitte den Mayor wählen, der an ihrer Spige ſteht. Sie 
find zu Handhabung der Polizei in ihrem Viertel beftimmt. 
Aldinen nennt man bie Drude, welde aus ben Officinen ber 
berühmten Buchbdruderfamilie Manucci (f. d. Art. Th. 6.) ber: 
vorgeaangen find. Durch ihren innern Werth, wie burd ihre wür: 
dige äußere Ausftattung fih gleihmäßig empfehlend, haben fie zu 
gleicher Zeit die Achtung der Gelehrten und die Aufmerkfamleit ber 
fammelnden Bücherfreunde ſich zu erwerben gewußt. Biele von ihnen 
find die erften Ausgaben griedifcher und römiiher Claſſiker und zum 
Theil foldher, welche ſeitdem nicht wieder gedbrudt worben find (3. 
B. Rhetores graeci, Alexander Aphrodisiensis); andre enthal- 
ten einen, aus Manufcripten Eritifch berichtigten Text ſowohl tlafiis 
ſcher, als neuerer Schriftfteller (Petrarca, Dante, Boccaccio u. a.), 
und alle zeichnen ſich in der Regel durch eine befondre Gorrectheit bes 
Drudes aus, wiewohl in biefer Hinficht die griechiſchen Drude den 
lateinifchen und italienifchen etwas nachſtehen. Zugleich aber maden 
diefe Drude, vorzüglich die von Aldus Manucci dem Water, in meh⸗ 
rerer Binfiht Epode in ber Gefhihte ber Buhbdruderfunft. Vor: 
züglihe Berdtenfte erwarb fih Aldus um die Verfhhönerung ber Typ: 
penarten. Bon griehifhen Typen, mit welchem vor ihm noch nie 
mand fo vfel und fo ſchoͤn gedrudt hatte, ließ er nad und nach 9 
verfchtebene Arten fertigen, fo wie von ben lateinifchen 14 Arten, 
Bon legteren iſt bie Antiqua, mit welcher Bembus.de Aetna 1495 


Aldini 57 | 


gebruckt ift, ein wahres Meiſterſtuͤck; weniger fchön iſt die von einem 
gewiffen Franceſco aus Bologna erfundene und gefihnittene lateintfche 
Eurfivo, melde dem Aldus, der fih ihrer zu feiner Sammlung von 
Handausgaben Älterer und neuerer Claſſiker in Octav (zuerft im Virs- 
gilius von 1501) bediente, ihre erſte Verbreitung verdankt, Sie ift 
zu fleif und edig, und wegen ber viele: an einander hängenden Buch: 
ftaben auch techniſch fehlerhaft. Selbſt von hebrätfhen Schriften bes 
faß er drei verfchtebene Arten, Bon andermweitigen Verzierungen ber 
Anfangsbudftaben, Röschen, Wignetten und andern dergleichen Bier» 
rathen war er fein Freund und bebiente ſich ihrer nie, und die hyp- 
nerotomachia Poliphili von 1499 ift fein einziger, mit einigen 
Verzierungen biefer Art und Mit Holzfchnitten verfehener Drud, 
Sein Papier ift durchgängig ftark und weiß, und er war der erfte 
Druder, welder einige Eremplare auf befjferes, feineres oder flärkes 
zes Papier abzog (zuerft bie Epistolae graecae von 1499), Auch war 
er ber Erfinder von Eremplaren auf Großpapier (im Gegenfage zu 
Kleinpapier, denn von-Ältern, z. B. Senfonfhen, Druden auf 
Sroßpapier war die ganze Auflage auf bemfelben), beren erſtes fein 
hiloſtratus von 1501 ift. Auch lieferte er bie erften Drude auf 
lau Papier; bie erften find einige Eremplare von ben libris de re 
rustica und Quintilianus, beide von 1514. Pergamentdrude ge— 
langen ihm unübertrefflih fhön. Auch feine Druderfhwärze ift von - 
vorzügliher Güte, Dabei waren feine Preife billig, Sein Ariftotes 
les in 5° Foliobänden Eoftete nur 11 Ducaten oder nad dbamaligem 
@ourfe 23 Thlr. 4 Gr. 6 Pf. Unter Aldus Sohne, Paul, und fei: 
nem Enkel, Albus, fan? die Officin wieder, und als fie nad mehr 
als hundertjähriger Dauer und nachdem fie 908 Drucke geliefert hatte, 
im Sabre 1597 aufhörte, zeichnete fie fi in nichts mehr vor andern 
Drudereien ihres Landes aus. Die Drude dieſer Officin, vorzüglich 
aus ber Altern Periode berfelben, find feit fehr früher Zeit mit großem 
Eifer gefuht worden (ſchon feit 1502 fanden die Iyoner Druder und 
die Giunti zu Florenz ihren Vortheil dabei, trügerifche und fchlechte 
Nachdrücke zu liefern), aber vorzüglich hat fie die neuere Beit zu ei- 
nem SHauptgefihtspuncte für bie kunſtgerechten Sammler erhoben, 
Befonders felten und gefudht find die Horae b. Mar. virg. von 1497 
(kürzlich mit 100 Ducaten bezahlt), ber Virgilius von 1501 und die 
Rhetores graeci, um ber höchfifeltenen Drucke aus den Jahren 1494 
— 97 nidt zu erwähnen. Die vollftändigften Sammlungen befigen 
der parifer Buchhändler und Bibliograph Renouard und der Große 
berzog von Zoscana. Zu des erftern ne Monographie über 
dieſe Dfficin erfchien 1812 ein Supplementband. (52) 
Aldint Anton), geboren im 3. 1756 zu Bologna, flubirte dort 
erfi und fpäter in Rom die Rechte, wurde dann in Bologna Profefe 
for der Rechtsgelehrſamkeit und von feinen Mitbürgern nad Paris 
gefandt,, als fi feine Vaterſtadt in den Zagen ber Revolution vom 
päpftlicher. Landeshoheit trennte; dann trat er in ben Rath ber Als 
ten ber cisalpinifchen Republit, Sm 3. 1801 war er Glied der Iyos 
ner Conſulta, fpäter Präfident des Staatsraths, aus weldhem er 
duch WVeranlaffung des Vicepräfidbenten Grafen Melzi ausgeſchloſſen 
wurde, Sm J. 1805 ernannte ihn Napoleon zum italienifhen Mir 
nifter » Staatöfecretär und zum Grafen. Er gewann im J. 1819 
auch das Zutrauen der öfterreichifchen Regierung und lebt jegt in Mai: 
land geachtet. Mit dem aufererdentlihften Aufwande hatte er im 
Park von Montmorency bei Paris eins ber fhönften Schlöffer er 
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baut, zu deſſen Ausſchmuͤckung alle Kuͤnſte Italiens ſeit mehreren 
Jahren gewetteifert hatten und von allen Reiſenden bewundert wurde. 
Bei der zweiten Occupation von Paris im J. 1315 wurde daſſelbe 
aber fo zerftört, daß es nur noch an die Bande noire (ſ. d. Art.) 
verfauft werben konnte, — Aldini (Georg), fein Bruder, Profef: 
for ber Phyſik in Bologna, Mitglied der galoaniſchen Gefellfchaft,, 
ftalienifher Staatsrath und Ritter ber eifernen Krone, machte fich 
einen Namen theils burdy mehrere Schriften über den Galvantsmus, 
theils durch feinen Vorſchlag, ‚die Ebbe und die Fluth in den Lagus 
nen bei Venedig zu Mühlenwerken zu benupen, Ä en — 
Alencgon, Hptſt. des franzoͤſiſchen Dep. Orne, an ber Sarthe, 
mit 12,800 E., einem Collegium, einer Societe d’&mulation, Bi: 
bliothek und bebeutenden Fabriken in Spiseh, Etamin, wollenen Strüms 
pfen, Leder u f. w. In ben nahen Steinbrücden findet man bie for 
genannten alengonfchen Brillanten. — Man verfertigt points d’Alen- 
con fond reseau und fond de bride, jene von 10 bis 150 Fr. und 
die von 8 bis 120 Fr. die Elle, womit ſich 3000 Frauenzimmer bes 
ſchaͤftigen. Auch eine Art innen, toile d’Alengon, hat viel Ruf. 
Die umliegende Gegend ift durch die Vertheilung ber Grundſtücke 
seiher unb daburd die Stadt felbit ketriebfamer geworben. 
Alefia, bie Hauptftadbt der Mandubier, einer alten gallifchen 
Voͤlkerſchaft im heutigen Burgund, war eine ber bedeutendften Feftuns 
gen jener Zeit, deren Belagerung und Bezwingung unftreitig Cäfars 
größte Waffenthat if. Ganz Gallien hatte fi gegen bie Römer er: 
hoben, aud die Äbuer, alte Bundesgenoffen der Unterdrüder, fie 
verlaffen ; allein Caͤſar ſchlug fie unter Vercingetorir und ſchloß fie in 
Alefia ein. Achtzigtaufend Mann flanden in ber Stadt, mit 60,000 
lag Gäfar vor derfelben, Schnell baute er eine Sonttavallationslinie 
gegen die Feftung, bie eine Autdehnung von 4 Stunden hatte, um 
fie, da ihre fefte Lage auf einem überall ſteil abgedachten, 1500 Fuß 
hoben Berge und zwifchen ben Flüffen Ope und Operain nebft der 
ſtarken Beſatzung einen regulären Angriff ag madte, auszu⸗ 
bungern. Bergebens verfuchte Vercingetorir wuͤthende Ausfälle, fie 
wurden ſtets zuruͤckgeſchlagen. Nun entbot er alle Gallier zu ben 
Waffen und bald erfchienen 250,000 Wann von benfelben vor dem 
Lager. Caͤſar hatten indeffen aud die Gontravallationslinie fertig, 
um fi durh Bruftiwehr, einen flarfen Pallifadengraben und eine 
mehrfache Reihe Wolftgruben gegen bie Anfälle von außen zu ſchuͤt⸗ 
zen, Der blutigfte, verzweiflungsoolifte Angriff, two 330,000 Gallier 
60,000 Römer in Front und im Rücken befämpften, war daher ohne 
Erfolg. Nirgends gelang es ben Galliern, die Linien zu’ überfteigen, 
Durd Hunger aufs Außerfte getrieben, mußte fih nun Vercingetorir 
ergeben, ohne jebod den graufdm ſchon gefaßten Entſchluß, bie zum 


Gefecht Untauglichen als unnuͤtze Mäuler zu ermorden, ausgeführt zu - 


haben. Wohl war aber die ganze Völkerfhaft der Mandubier, die 
von ben Gallier zur Gtabt herausgetrieben, von den Römerh nicht 
ins freie Feld gelaffen waren, zwifchen beiden Lagern — — 
Spaͤter kam Aleſia wieder in einen bluͤhenden Zuſtand und ward erſt 
864 von den Normannen zerſtoͤrt. Nur wenig Spuren von Brunnen, 
Waſſerleitungen, zerbrochenen Ziegeln, Münzen u, dgl. zeigen das 
ebemalige Daſein einer Stadt auf dem jest mit Feldern bedeckten 


Plage an, und nur am Fuße der alten. CEitadelle, die jetzt mont 


Auxois heißt, liegt ein Flecken mit einigen hundert Einwohnern, 
der noch den Namen Alefta führt: . ..-. — 62) 
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Aleffandbria, mit dem Beinamen della paglia, bedeutende 
piemontefifche. Stadt und Feftung, am Einfluß der Bormiba in den 
Zanaro in einer fumpfigen Gegend gelegen. Ste war im 3. 1178 
don den Gremonefern und Mailänbern erbaut und anfangs Caesarea, 
fpäter, bem Papft Alerander IIT., ber ein Bisthum borthin verlegte, 
ju Ehren, Alexandria genannt. Ihre Größe und ihr Reichthum wuchs 
don Jahrhundert zu Jahrhundert; jegt zählt fie 30,000 Einwohner 
und genießt, da fie die Hauptfladt der Provinz gleihen Namens iſt 
und jährlich zwei ſehr beſuchte Meffen hat, eines bedeutenden Wohl⸗ 
ftandes. Gleich bei ihrer Erbauung zur Feſtung beftimmt, als Über: 
gang über den Tanaro und die Bormida und als wichtiger Straßen⸗ 
Insten ftetd in gutem Stand erhalten, wurde Aleffandria oft ber Ges 
genftand langen Kampfes. So wurde fie 1522 von Herzog Sforza 
erobert und geplündert . 1657 von den Franzoſen unter Prinz Conti 
vergeblich belagert, 1707. von Prinz Eugen nach hartnädiger Gegen: 
wehr eingenommen und 18300 ſchloß der Öfterreihiiche General Melas, 
nad der Schlacht von Marengo bort einſchloſſen, mit Buonaparte 
den befannten Vertrag, in dem er ihm Oberitalien bis an den Min 
ci und 12 Feftungen einräumte. Jetzt beftehen bie Befeftigungen 
Aleſſandrias au® einer baftionirten Umfaffung ber Stabt, aus einer 
fehr ftarken, aus 6 Baflionen und vielen Außenwerken beftehenden res 

laͤren Gitabelle am linken Ufer des Tanaro und aus einem Brüden- 
opf am rechten Ufer der Bormida. Eine fteinerne Bräde verbindet 
Sudt und Citadelle Über den Aufftand der Barnifon von Aleſſan⸗ 
dria, die das Signal ber piemontefifhen Revolution im 3. 1821 
war, f, Piemont. | (82) 

Alerander Severus, römifcher Kaifer, geb. 208 nad Chr., 
der Vetter, Aboptivfohn und Nachfolger. bes fchamlofeften und üppige 
fien aller römifchen Kaifer,, des Heliogabalus, — forgfältig gebildet 
von feiner Mutter Mamma, — war einer ber beften Kürften in eis 
nem Zeitalter und auf einem Throne, wo Zugenden für einen Res 
genten gefährlicher waren, als Lafter. — Er regierte von 222 n. Chr. 
bie 235, und fein Negentenleben füllt eins ber fchönften Blätter in 
ber Gefchichte einer durchaus verberbten Zeit. Wir heben aus bem: 
felben folgende Züge aus, die ber Gefchichtfchreiber Alius Lampris 
dius aufbewahrt hat. Alexander ſchaͤtzte die Gelehrten und fuchte ihs 
ten Umgang ; zwei waere Männer, Paulus und Ulpfan, waren feine 
Rathgeber. Plato (von der Republik) und Gicero (von ben Pflidy- 
ten) waren nebft Horaz und Birgit feine Lieblingsfchriftfteller? Sorg⸗ 
fültig fah er darauf, daß Ämter nicht dem Liftigen und begünftigten 
Bewerber, fonbern allein dem Berbienfte ertHeilt wurden. —* 
Heide, kannte er den ſchoͤnen Spruch Chriſti: Was bu will, daß 
dir die Leute thun follen,. das thue ihnen auch! fo gut, daß er ihn 
dicht nur, fo oft Übelthäter auf den Richtplag geführt wurden, 
durch den Herold ausrufen, fondern ihn fogar zur Infchrift öffentlis 
Ger Gebäude und feines Faiferlihen Palaftes wählte. Driginell und 
Garakteriftifch in mehr als einer Hinficht iſt die Art, wie er einen 
Hohperräther behandelte. Der römifche Senator, Ovinius Gamillus, 
teih und aus einer der angefehenften Kamilien, aber ein Weichling 
der erften Claſſe, wollte fi auf ben Thron fehwingen. Kaum er: 
fuhr dies Alexander, fo ließ er ben Ovinius zu fi rufen, dankte 
ihm verbindlich, daß er ſich entichloffen habe, die ſchwere Würde ber 

egierung freimillig zu übernehmen , ging darauf. mit ihm in dem 
Senat und erklärte ihn zu feinem Reichsgenoſſen. Ovinius, anfangs 


4 


- 


60 | Alexander I. 


“ voller Todet angſt wegen ſeines entdeckten Verbrechens, "war ſehr ers 


freut und ließ fih die Wohnung im SPalaft, den kaiſerlichen Schmud 
und die Außern .Ehrenbezeugungen wohlgefallen, Aber bald überhäufte 
ihn Kaiſer Alerander fo mit Gefchäften aller Art, daß der Reichsge⸗ 
hülfe kaum zu Athem kommen konnte. Da brad ein Krieg aus mit 
Artarerres, dem Stifter des neuperfifhen Reichs in Partbien, und 
Ovinius begleitete bag Heer mit einer Menge Kühenwagen und ans 
derm Gepäd. Allein Alerander, der meiſtens zu Kuß marfchirte, bat 
ihn, ald guter Golbat, allen zum Beiſpiel fih dieſer Eleinen Unbes 
quemlichkeit zu unterziehen, „Dvinius hätte gern Einwendungen ge⸗ 
macht, allein er wollte feinem Mitkaifer nicht nachſtehen und mars 
ſchirte. Dody nah fünf Milliarien war er erfcköpft. Best ließ ihn 
Aleranber zu Pferbe fteigen; nah zwei Märfchen Eonnte er nicht 


mebr fort und Jetzte fi in den Wagen. Doch aud hier gab es Feine 


Ruhe bei Zag und bei Naht. Berichte kamen von allen Gegenden 
und Befehle gingen nach allen Seiten. Der Feind war in der Nähez 
Ovinius und Alerander immer voran. Da warb jenem die Furcht 
vor dem Feinde peinlicher, als der Tod felbft; er wog alle Mübhfes 
ligkeiten der Faiferlihen Würde in einer Wagfchale, und bie bequeme 
Eicerheit feines. früheren reihen Müßiggangs in ber andern: alfo 
erklärte er endlih, er wollte lieber fterben, als länger auf bem 
Throne bleiben. XAlerander late und gewährte ibm ben legten 
Wunfd. Unter guter Bebedung ſchickte er ihn nah Italien zuräd, 
wo Dpin ald Privatmann auf feinen Landgütern und auf feinen weis 
chen Polftern ber Kaiſernoth vergaß. — Leider warb ber trefflide 
Alerander, als er zum Schuge ber Grenzen gegen bie Deutfhen an 
den Rhein z0g, von ben über die Schärfe der Mannszucht erbitterten 
Soldaten in feinem Zelte (bei dem Dorfe Sidlingen unweit Mainz) 
mit feiner Mutter ermordet. Hierauf erhob fi der militärifche Des⸗ 
potismus, und Roms Macht ſank in Trümmern. 20) 
*Alerander I., Kaifer von Rußland. Auch die legten fünf 
Jahre haben bie auf Gefeg und Menfchlichkeit gegründete weiſe Res 
gierung und bie großartige, hriftlichfreifinmige Politik dieſes Monare 
“en bewährt. In diefem ‚Geifte entfalfet er immer mehr die innere 
Kraft und die Außere Macht feines ungeheuern Reihe. Die Grunde 
faulen deffelben, ber Bauern: und der Kriegerftand, greifen jest uns 
auflößlich in einander ein. Es werden naͤmlich feit 1819 in jedes Dorf 
bes Militärdiftricts, nach Verhaͤltniß feiner Größe, bis 50 Mann Sol⸗ 
baten mit einem Officier gelegt, um den Aderbau zu erlernen unb betreis 
ben zu helfen, zugleih aber auh, um ben Bauer in müßigen Stuns 
den zu ererciren. Auf der andern Seite Hat die Aufhebung der Leibs 
eigenfchaft au auf ben Gütern des Adels und in den Oftfees Pros 
vinzen gefeglih Cingang gefunden, und eine Faiferlihe Verordnung 
vom WBften Dec. 1818 ertheilte allen Bauern im Reihe das Recht, 
Fabriken und Manufacturen zu errichten; ein Recht, das bisher nur 
dem Abel und ben Kaufleuten der erften und zweiten Gilde zuftand. 
Die Erleichterung von Abgaben konnte hei der ziwedimäßigen ichs 
tung des Reichsſchuldenweſens und der Amortifationscaffe flatt fin: 
den, und Alerander bob durch ben Ukas vom 1ften San. bie am Kiten 
Kebruar 1812 eingeführte Kriegsfteuer von dem Ertrage des Grund⸗ 
eigenthume wieder auf, Unter mehreren Beweifen ber fortfchreitenden 
Landescultur führen wir nur als ein Beifpiel an: ‘Die Austrednung 
der Eümpfe in ber Gegend von Petersburg, bie der Engländer Wy—⸗ 
ler, ein Quäfer, feit bem J. 1818 unternommen hat, Zugleich 
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die Solonifirung bes füblihen Rußlands durch die Aufnahme von auss 
gewanderten Deutfhen thätig fortgefegt und derſelbe Plan auch auf 
bas Königreid, Polen aufgebehnt worden, wo nad Aleranders Wil: 
len (Warfchau, den 1Oten Xug. 1816) die Soloniften auf den Kıons 
Rationalgütern verlaffene Häufer und Grandftüde, oder fonft zweck⸗ 
mäßige Unterflügung erhalten. Was ferner die Volksbildung betrifft, 
fo ift das bereits gedachte Syſtem des Generalplans zu Errichtung 
von Schulen und Univerfitäten, in Anfehung der unzulegenden Kirch— 
fpiel = Kreisfchulen und Gymnafien, fo wie bie Einführung des vom 
kaiſ. rufftichen Leibarzt Hamel in Paris beobachteten Bell: Lancafters 
fhen mwechfetfeitigen Unrrichteſyſtems und bie Ausbreitung der Bis 
befgefellfhaften, die Organifation bes evangeliſchen und des catholis 
fhen Kirchenwefens, bie Beförderung ber Judenbekehrung oder der 
fogenannten drifllihen Ifraeliten, und die erweiterte Thaͤtigkeit al« 
ler Öffentlihen Unterrichts: und Bildungsanftalten, fo wie der .17, 
in Petersburg und Moskau vorhandenen höheren wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute, bauptfählich durd, des Kaiſers großmuͤthige Unterftüsung 
und Ermunterung vielfach befördert worben. Zu den ſechs vorbandes 
nen Unfverfitäten ift noch eine fiebente, die zu St. Petertburg, ges 
fommen. Das Profelytenmacen ift fireng verboten. Weil die See 
fuiten fich in Regierungsfadhen zu mifchen wagten, wurden fie durch 
den Zmnoi : Ufas ————— kaiſerl. allerhoͤchſten Befehl) vom 
fen März (bten April) 1820 in Rußland und in Polen ſaͤmmtlich 
über. die Grenze gefhidt. Seit Vertreibung der Sefuiten find. die 
Berhältniffe des Kaiferd mit dem römifchen Stuhle zwar füc ben 
Augenblid in einiger Spannung geweſen; jedoch haben bie befriedie 
gendften Erflärungen bed Monarchen gegen den Papft von Laibach 
aus, bie Ausficht zu gänzlicher Keftftellung der kirchlichen Verhälte 
nfffe ber ruflifhen catholifhen Unterthanen eröffnet. Der verfafs 
fungsmäßige Verkehr des catholifchen Klerus in Rußland mit dem 
römifhen Stuhle ift feinen Augenblick unterbrohen worden. Für 
die evangeliſch-lutheriſche Kirhe bat der. Kaifer im Jahre 1820 
einen Biſchof ernannt und ein Reichsgeneralconſiſtorum in Pe— 
tereburg errichtet, welches über bie reine Rehre, nah ben Bes 
Eenntnißf&hriften der evangelifhen Kirche, wachen fol. Gewerbe 
und Handelsverkehr wurden buch bie Kortfegung des Canal: und 
Straßenbaues, durd die neuern. Zollbejtimmungen und auf andere 
Weiſe mehr befördert. Odeſſa wurbe der widrigfte Handelspunct 
im Süben; doch wirb bie vom Kaifer Alerander im 3. 1821. bes 
fhloffene Aufhebung dieſes Freihafens (zu Gunften der nörbiidhen 

andelsftädte) ben Flor jenes Stapelortes etwas vermindern, Das 

erwefen und bie Flotte find in einem ſtets fchlagfertigen -Zuflande, 
Allein Alerander iſt nichts weniger als: kriegs⸗ und eroberungsiuftig, 
bieimehr leitet er die Angelegenheiten feines NReihd zum Frieden 
und übt feinen Einfluß auf das übrige Europa in ben Schranten 
der Grundfäge des heiligen Bundes und des auf hem Congreſſe zu 
Aachen im J. 18518 haupıfählid duxch ihn gegründeten religiöfen 
Ruheſyſtems ber Staaten und Völker, In dieſem Geifte ſucht er, 
ohne jedoch in die inneren Angelegenpeiten anderer Staaten felbit ſich 
ju mifhen ober eine Art von europäifchem Gonbirectorium geltend 
ju machen, allen revolutionären Bewegungen dev Völker, vorzüglich 
den durch das Heer bewirkten Staatöveränderungen, Einhalt zu thun, 
Das an alle vuffiihe Gefandte in Anfehung der ſpaniſchen Angelegen« 
heiten gerichtete Memoire und bie dem ſpaniſchen Geſandten, Ritter 


62 Alexander 


be Bea’ Berwubez, ertheilte Antwort bes ruſſiſchen Cabinets, ent: 
halten die Märimen. jener europäifchen Politit, die zu Mahen, in 
ber Declaration vom 15ten Rov. 1818, hauptjächlich gegen revolutios 
näre Bewegungen, bie, aͤhnlich ber franzdfifhen, Europa beunrubigen 
koͤnnten, gerichtet war. In diefem Geifte nahm er in d. 3. 1820 ff. 
an ben wegen der italienifhen Angelegenheiten zu Troppau unb 
Laibad cf. beide Art.) gehaltenen Songreffen Antheil und befahl 
feinem Deere, nad Italien vorzurüden, um. dort den Aufruhr ber 
Garbonari zu bekämpfen. Da deffen Gegenwart aber nicht nöthig 
war, fo zog es fich wieder nady Rußland zurüd, wo im 3. 1821 die 
Sadhe ber Griechen (f. d. A.) die Aufmerffamkeit des ruffifchen 
Sabiners befkäftigt. Auch bei diefer Gelegenheit hat fi Aleranber 
gegen jede aufrüßrerifche Volkebewegung Eräftig erklärt und daher 
das eigenmädtige Unternehmen bes Fürften Alerander Ypfilantt 
(f. d. Art.) laut gemipbilligt , jedoch die Sache der Menfchheit und 
des Chriſtenthums bei der Pforte nahdrüdiih in Schuß genommen. 
So hat er, aus Liebe zum Frieden und atıs Achtung für das allges 
mein in Europa angenommene Staatenſyſtem, bie gänftigfle Gelegen« 
eit, aus dem gerechteften: Grunde das barbarifche Reich ber Türken 

n Europa zu zerftören und bie Länder am Besphorus und das claſ⸗ 
ſiſche Hellas der chriftlich » europäifchen Gultur nd ber gefeglihen 
Ordnung zurüdzugeben,, zur eigenen Vergrößerung nicht benutzt; es 
müßte ihn denn der Troß ber Pforte zum Kriege nochmals heraus: 
fordern. Wie fehr übrigens Alerander die freifinnige Richtung bes 
Zeitalter in Schug nimmt, hat er in Wien, Aachen und Warfchau 
bei mehreren Belegenheiten bewiefen. Sein‘ Brief an den Vecekoͤnig 
von Polen, ben Fürften Zajonczeck (Aahen, Oct. 1818), ift ein 
fhönes Denkmal diefer Gefinnung. In demfelben Geifte fagte er ben 
5ten März 1819 zu einer Deputation des liefländifchen Abels, welche 
ihn um Beftätigung ber heuen, zum Vortheil des Liefländifchen Bauerns 
fandes entworfenen Verfaffung bat, bie denkwuͤrdigen Worte: „Sie 
—— im Geiſte unſers Jahrhunderts gehandelt, in welchem nur lis 
erale Gefinnungen das Gluͤck ber Völker begründen koͤnnen.“ — Chas 

zafteriftifh war feine vor mehreren Zahren an die Frau von Stack 
gasee Bemerkung: „Die Leibeigenfhaft wird Ihr Auge hier zu 
ande beleidigen. Das ift nicht meine Schuld. Ich habe das Beis 

fpiel gegeben, Auf meinen Domänen gibt es nicht einen Leibeigenen 
mehr. Aber idy kann nicht Gewalt brauden;z id muß die Rechte ans 
derer achten, als ob es eine Konftitution gäbe, die unglüdlicher Weife 
nit vorhanden iſt.“ — Frau von Stakl erwiederte darauf, was bie 
Gedichte einft wiederholen wird: „‚Sire, votre caractere est une 
eonstitution.” (20) 
Alexander. Päpfte biefes Namens. Der erftev. 3. 109— 119 

iſt nur durch die ihm zugefchriebene Einführung des Weihwaſſers bes 
kannt. — Der zweite, Anfelm aus Mailand, vorber Bilchof von kucca, 
kam 1061 durd die Partei Hildebrands, des nadmaligen Gres 
or VII., auf den päpftlihen Thron, während bie Anhänger bes 

Beutfcpen Königs und des römifchen Adels zu Bafel Honorius II. 
wählten. Diefer Gegenpapft vertrieb Alerandern aus Roms aber Hil⸗ 
debrand, damals die Seele der päpftlihen Regierung, erhielt ihn 
aufrecht, eine Synode zu Coͤln erkannte ihn 1052 an und felbft die 
Römer fielen 1063 von Honorius ab. So fam Alexander zum ruht: 
pen Befis Roms und der Papftgewalt, weldye jedoch Hildebrand in 
feinem Ramen handhabte, Daher kommen auch bie päpftiihen Ver⸗ 
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abnungen aus biefer Beit gegen die Inveſtitur burch Laten, "gegen 
bie Priefterehe und gegen die Ehefcheibung Heinrichs IV., ja felbft die 
uͤbermuͤthige Vorladung biefes Königs vor feinen Stuhl ledigiih auf 
Rechnung Hildebrands, ber ben ſchwachen Aleranber II. als Werks 
zeug feiner Plane brauchte. Diefer ftarb 1073, mod ehe Heinrich ges 
borhte. (Vergl. Gregor VII, im Aten Bde.) — Alerander III. 
regierte 1179 — 1181 und befämpfte bie Partei Kaifer Friedrichs I. 
und der Gegenpäpfte Victor III., Paſchalis IIT. und Calixtus III., 
die nad einander wider ihn aufftanden, mit ungleihem Süd, aber 
unerfhütterlichem Muthe. Schon 1161 mußte er nah Franfreich 
fliehen, wo er fi zu Sens aufhielt, bis bie Unzufriedenheit der 
Lombarben mit Sriebriche Regierung, ber Beiftand deutfcher lie 
Ger Fürften und das Verlangen der Römer ihm 1165 den Rüdweg 
nad Rom öffneten. Bier befefligte er fih durch ein treu gebaltenes 
Bündnis mit den lombarbifhen Städten, mußte jeboh 1167 bem 
falferlihen Deere weichen und zu Benevent, Anagni und Venedig 
verweilen, bis nad bem Siege ber Lombarden über ben Katfer bei 
degnano, ber für diefen fehr dbemüthigende Friede zu Wenebig, wo 
Friedrich Alerandern 1177 die Füße Füffen und die Steigbügel Halten 
mußte, bie Entfagung bes britten Gegenpapftes und bie Ruͤckkehr bes 
Siegers nah Rom mit fi brachte. Wie den Kaifer von Deutſch⸗ 
land, demütbigte Alerander auch den König Heinrich II. von England 
wegen Bedets (f. d. Art. Bd. 1.) Ermordung, und erweiterte bef 
der Ausföhnung die Madıt feines Stuhles in beiden Reihen. In 
Portugal feste er Alfons II. ale König ein, belegte dagegen Schott⸗ 
land mit dem Interdict wegen Ungehorfam bes Könige. Was er 
fonft noch bis zu feinem Tode 1181 zur Erhöhung ber Papftmarht 
gethan und wie er Praftvoll und beharriih im Geifte Gregor VII. 
gewirkt hat, ift im Art. Papfttbum (im 7ten Bde.) angegeben. — 
Alerander IV., ein Graf von Segna aus Anagni, vorher Biſchof 
von Dftia, beftieg 1254 den päpftlichen Stuhl in einer demfelben fehr 
ungünftigen Zeit. Gefchlagen von Manfred von Sicilien, verwidelt 
in die Händel der Buelfen und Gibellinen, in Stalien felbjt verach⸗ 
tet, kennte diefer fonft gutgefinnte und friebfertige Papft weder durch 
Bitten, noch durch Bannflühe, deren man fpottete, die über das 
ganze Land ausgedehnten Unruhen befhwören, und ließ bei feinem 
Sode 1261 das Papftthum in trauriger Ohnmacht. — AlerandberV., 
ein Grieche aus Gandia, ftieg vorher unter bem Namen Peter Phi: 
largi vom WBettelmönd bis zum Gardinal unb wurbe 1409 Papft ne: 
den den Gegenpäpften Gregor XII. und Benebict XIII. Er galt 
bei dem größten Theile der Chriftenheit als rechtmaͤßiger Papft, trieb 
aber zu Bologna, wo er ftetö refidirte, feine Verfchwendung und 
fin Woplleben weiter, als es der Kirche heilfam war, und verfprach 
auf dem Goncilium zu Pifa eine Reformation ber Kirche, ohne das 
mindefte- dafür zu thun. Eben mit Verdbammung ber Lehre Wiclefs 
und VBorladung des böhmifchen Reformators Huß befchäftiget, ſtarb 
er 1410, wahrfcheinlich durh Gift. — Aleranber VI. (f. d. Ark 
im iften Bde.), — Alexander VII., vorher als Garbinal Chigi 
— Nuntius in Deutſchland bei den Friedensunterhandlungen zu 

fter und Osnabruͤck, und ſowohl wegen feines frommen Eifers 
für die Kirche, als auch wegen feines heiligen Wandels verehrt, legte 
nad feiner Erhebung zum Papft, den Sten April 1655, bie Heiligen⸗ 
madfe ab und ergab fich ungefcheut feinem Hange zur Üppigkeit und 
Volluſt. Er umgab fih mit Glanz und Pracht und trat ale vänles 
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voller Politiker auf. Über ſeine Verdammung von 5 Saͤtzen aus 
Janſens Auguſtinus und die Händel, die er ſich unvorſichtiger Weiſe 
dadurch in Frankreich zuzog, vergl. d. Art, Janſen im Sten Bde, 
Daruͤber zerfiel er nicht nur mit der Sorbonne und dem Parlament, 
ſondern, von Mazarin gehaßt, ſogar mit dem Könige Kudwig XIV., 
fo daß dieſer ihm den Krieg erklaͤrte, Avignon und Venaiſſin nahm 
und ihn 1663 zu dem ſchimpflichen Frieden von Pifa noͤthigte. Für 
biefen Berluft an Anfehen in Frankreich Eonnten feine VBerfhöneruns 
gen ber Stadt Rom, feine poetifhen Verſuche und Unterftühungen 
er Gelehrten, die römifche Curie nicht entfhädigen, und ruhmlos 
flarb er den 22jten Mai 1665. — Xlerander VIII., ein Ottobont 
aus Venedig, warb 16389 Papft. Durch kluge Unterhandlungen brachte 
er den König Ludwig XIV. dahin, daß er Avignon und Venaiſſin 
herausgab und auf die Quartierfreiheit feines Gefandien in Rom 
Verzicht letitete. Dafür gab Alerander den Venetianern Geld, Leute 
und Schiffe zum Zürfentriege. Weniger auf das Wohl ber Kirche, 
als auf. die Bereicherung feiner Familie bedacht, verzögerte er bie 
Berdbammung ber vier Artikel der gallicanifhen Kirche, um Vortheile 
für feine Verwandten zu gewinnen. Den Sefuiten war er abholb 
und verdammte ihre Lehre von der philofephifhen Sünde, zugleich 
aber auch 31 Säge der Sanfeniften (f. d. Art: Sanfen). Die 
Bibliothek des. Vaticans verdankt ibm den Ankauf der. herrlichen Bi: 
bliothek der Königin Ehriftine von Schweben, Er fiarb 1691 im 
Siften Jahre feines Alters 31) 
*Aleranbrien, alerandrinifhde Schule, alerandri= 
nifhes Zeitalter. Die eriten Bewohner Alerandriens waren ein 
Gemiſch von Agyptern und Griechen, dazu famen 356, 320 und 312 
- por Chr, zahlreihe, zu fohnellerer Bevölkerung der Stadt und Ges 
gen dahin verfeste Colonien von Zuden, bie bier, mit griehifcher 
pradhe und Bildung vertraut, Helleniften (f. db. Art. Bd. 4.) 
wurden und die unter dem Kamen bes alerandrinifhen Codex oder 
der Septuaginta (f. d, Art. Bd. 9.) bekannte griechiſche über—⸗ 
: fegung des alten Zeftaments -abfaßten. Aus dem nad Alexanders 
Beit an Freiheit und Wohlftand ſinkenden Griechenland felbft, wendes 
ten fid Gelehrte und Künftler aller Art an ben Hof ber Ptolemäer, 
die theild durch Anlegung großer Biöliothefen, theil® durch freien 
Unterhalt der Gelehrten im Mufeum die freigebigften Beförberer der 
Wiffenfhaften wurden. Nicht blos Grammatifer, Kritiker und Di: 
ter, die mehr durch Belefenheit und kritiſche Gubtilität, als durch 
originale Productionen ausgezeichnet waren (vergl. Alexandrini— 
ſches Zeitalter, Bd. 1.), cud große Mathematiker, wie Eukli⸗ 
bes, der Vater der wiffenfchaftlihen Geometrie, Apollonius aus Perga 
in Pamphilien, von. dem ein Werk über die Kegelfchnitte vorhanden 
if, Nikomachus, der erſte wiffenfhaftlihe Arithmetifer, und feine 
Sommentatoren, Diophantes und Samblihus; Aftronomen, welche 
die aͤgyptiſche Hieroglyphik zur Wezeihnung der nördl hen Simmels- 
ſphaͤre anmwendeten und die noch jest geltenden Bilder und Namen 
ter Firflerngruppen beflimmten,  aftronomifhe Schriften, wie Eras 
toſthenes feine Katafterismen, Aratus.feine Phänomena, ein Lehr: 
gedbiht, Menelaus feine Sphärica und vorzüglid der Geograph 
Blaudbius Ptolemäud (f. d. Art. Bd. 7.) feine magna Syn- 
taxis hinterließen und die Theorie des Calenders verbefferten, d e bon 
ihnen in den. julianifchen Calender überging; Naturforfcher, Anatoz 
wen, wie Deropbilus und Eraſiſtratus; Ärzte und Wundärzte, wie 
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Demoſthenes Philalethes, der das erſte Werk über die Augenkrank⸗ 
eiten fchrieb; die Rhizotomen Zopyrus und Kratevas, welde bie 
harmaceutik erweiterten und -Gegengifte erfanden; mebicinifche 

Dogmatiker und Empirifer, deren Secte Philinus fliftetez; Lehrer 

der Arzneilunde, welden. Asklepiades, Soranus und Galenus ihre 

Bildung verdankten, gehoͤrten zu dem zahlreichen, auch unter roͤmi⸗ 

ſcher Herrſchaft noch fortbeſtehenden und von den roͤmiſchen Kaiſern 

begünftigten Gelehrtenverein, der Alerandrien zu einem ber beruͤhm⸗ 
teften und einflußreichften Sitze ber Sefffenfhaften im Alterthume 
machte. - Seit dem Anfange des. ten Zahrh. nah Chr. nahmen uns 
ter den Gelehrten Alerandriens auch die Philofophen- eine vorzügliche 

Stelle ein. Zu biefer Zeit entftand dafeldft die philofophifche Schule 
der Eklektiker, die auh Neuplatonifer (f. d. Art. Bd. 6. und 
den Art. Plato Bd. 7.) nah der Hauptquelle ihrer Syſteme und 
nah dem Drte, wo fie bluͤhten, alerandrinifche Philofophen genannt 
wurden. Selbſt meift Orientalen, mit grichifiher Bildung genährt) 
serratben fie in bem Geifte ihrer Schriften (z. B. Ammonius Sac⸗ 
cas, Plotinus, Jamblichus, Porphyrius) am ftärkften die wunders 
bare Miſchung orientalifcheer und occiventalifcdyer Elemente, deren . 
Amalgamationsflätte Alerandrien ‚durch den Urfprung feiner Einwoh⸗ 
ner, wie durch feine Lage und feinen Handelsverkehr geworden warl 
Drientalifhe Theoſophie mit griechifcher. Dialektik verbindend, gewann 
ihre Philofophie. bedeutenden Einfluß auf die Art, wie das Chriftens 
tum in Agypten aufgefaßt und gelchrt wurde. Die vorzuͤglichſten 
guoftifhen Syfteme waren zu Alerandrien ausgebildet worden (veral; 
SGnoſis Bd. 4.), bie angefehenfben Lehrer an ter gleichzeitig mir dem 
Eklekticismus bafetbft entftandenen und blühenden chriſtlichen Gate: 
hetenjchule (f. dieſ. Art.) hatten den Geiſt biefer Philoſophie 
eingefogen, bie heftigſten Religionsftreitigfeiten beivegten bie alexan—⸗ 
drinifche Kirche, bis von ihr im Kampfe mit dem Xrianismus durch 
Athanafius das Princip ber Stabilität “orthodorer Gläubensbeftims 
mungen auöging. Br (31) 

Klerandrinifcher Eoder heißt eine für bie biblifche Kris 
tie fehr wichtige Handſchrift, welche fid, im brittifhen Mufeum befins 
de Sie ift auf Pergament mit Uncialfihrift ohne Spiritus und 

Xecente, aller Wahrfcheintichkeit nach in der zweiten Hälfte des 6ten 
Jahrhunderts, gefhrieben und enthält in vier Foliobänden die ganze 
grtechifche Bibel (das alte Zeflament nach der Überfegung der Sep⸗ 
tuaginta) nebft den Briefen des römifchen Bifchofs Clemens, hat aber 
im neuen Zeftamente drei Defecte. In ben Evangelien hat fie einen 
andern Zert, als in ben übrigen Büchern. Der conftantinopolitanis 
fhe Patriarch Cyrillus Lucaris, welcher diefe Handfchrift im 3. 1628 
dem König Carl J. als Geſchenk überfendete, verſicherte, feldige aus 
Isypten erhalten zu haben, und daß. fie Jafelbft wirklich gefchrieben 
worden fei, ergibt fich auch aus andern Merkmalen, Ob fie aber gerade 
aus Alerandrien (daher eben ihr Name) ftamme, läßt fich nicht mit 
Gewißheit entfheiden. Joh. Ernft Grabe legte ihn bei feiner Ausgabe 
der Septuaginta (Orford, 1707 —20.. Fol. 4 Bde.) zum Grunde, 
Einen vouftandigen und diplomatifchetreuen Abbrud des neuen Teſta— 

mentes hat Worbe (Lond. 1786 Fol.) geliefert, und Henry Hervey 

Baber hat ein Gleiches in Dinficht des alten Zeflamentes (Lond. 1816 

fl. ot.) begonnen. (52) — Diefe berühmte Handſchrift gehörte 

ſchon ſeit deimn Jahre 1088 zu dem Bücherfchage des Patriarchen von 

Alcrandria. Am wichtigften iſt der Text, den fis. bietet, für die ‚Kris 
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66° Alerei Petrowitzſch Alfort 
tik dm Briefe des N, T., da offenbar. die Urſchrift, welche, der Copiſt 


bei den: Evangelien vor f ch hatte, weit fihlechter war. Sie ift ganz ! 


in Uucialfchrift, auf Pergamentblätter in Folio, die aber burdy einen 
ungeſchickten Buchbinder gräßlich befchnitten find. Die drei erften Ab— 
theilungen enthalten die aler. überfegung des A. T. bie vierte das 


— 


N. T. in der Urſprache, das Woide 1786 zu London mit Nachah⸗ 
mung der Typen in Folio hat drucken laſſen, nachdem —— 


einzelne Theile der Handſchrift benutzt hatten. 


—Alexei Petrowitzſch, der. aͤlteſte Sohn Czar Peters des 
Großen. und der Eudoxia Lapuchin, geb. zu Moskau 1690, zeigte 


ſich als Feind und Widerſacher der von feinem Water getroffenen - 


Neuerungen, welcher ihn. deshalb zu enterben beſchloß. Alerei leiftete 
auch willig auf die Krone Verzicht, ald aber Peter feine zweite Reife 
angetreten hatte, entfloh er nah Wien und. von da ‚weiter nach 
Insbruck und Neapel. Auf Peters Geheiß Eehrte er zwar. zuruͤck; 


allein der erzuͤrnte Czar betrachtete jenen Schritt als ein Majeftätse 


verbrechen, und ließ nicht nur alle nahen und entfernten. Theilnchmer 
deſſelben hinrichten oder fonft ‚ftrafen, ſondern auch feinen eignen 


Sohn zum: Zode verurtheilen uns ihm das Todesurtheil norlejen. 


Obgleich ihm bald nachher die Begnadigung angekündigt. wurde ,: :fo 
hatte doch die erlittene Angft und Gemuͤthsbewegung fo üble Folgen, 
baß er fhon in den nädften. 4 Zagen ftarb (1718): . Er hinterließ 
von feiner Gemahlin, Charlotte Epriftine Sophie, Princeffin. von 
Braunfhweig : Wolfenbüttel, geft. 1715, eine Tochter, die früh flarb, 
und einen Sohn, nadhmaligen .Kaifer Peter II, — Eduard Gehe 
in Dresden hat dieſen Stoff geſchickt zu einem Trauerſpiele bearbei⸗ 
tet, das. 1821 mit Beifall auf die Bühne gebracht wurde. 
Alexisbad im Geikethal „des Anhalt Bernburgijchen das 
reichhaltigſte Eiſenbad in Deuiſchland, deſſen Waſſer »aber elten ger 
trunken wird. Im J. 1811 erhielt es ein ſchoͤnes und geraͤumiges 
Badehaus, mit herrlichen Anlagen in der Umgebung, bie den Bade— 
gaͤſten Schatten und Kuͤhlung gewähren. Es fehlt weder den: Krane 
en an aͤrztlicher und wundärztäicher Hülfez, an einer Intendanz, die 
für alles Nöthize forgt, noch denen, die dad Bab nun Vergnugens 
halber befuchen, an allerlei: Zeitvertreib, .. die Jagd ſelbſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Am Fuße tes Harzes gibt es jehr — Spabzier⸗ 
gaͤnge, z. B. nad) dem Rondel am Schwefelberge auf einer, ausſprin⸗ 
genden Klippe, nach dem nahen Habichtſtein, nach dem aus Marmor 
gebauten Harzgerode, dem wilden Maͤgdeſprung mitten zwiſchen Eiſen⸗ 
huͤtten und der Teufelsmuͤhle auf dem Ramberg, endlich nach dem 
Schloſſe Ballenſtaͤdt, dem in der Ferne schon: freundlichen Stolberg 
und nach ver. Burg Falkenſtein auf einem Felſen von Grauwacke. 
Arforr, Schloß im Departement der Seine, Bezirk Sceaur; 
2 Stunden von Paris. mit einer. fehr:berühmten, fett dem S. 1767 
fir die Thierarznekunde und für die Landwirthſchaft nach Bourgelots 
Man angelegten Schuiersmit einem botanifchen Garten: und reicher Nas 
£uralienfammlung, zoologifchen Theater, Bibliothek, einem.Gabinet- ber 


vergleichenden Anatomie und einem der Pathologie. Das Schloß hat, 


eine Ausſicht auf die Seine und auf die Marne, md liegt zwilchen der 
parifer Straße nach Champagne. und jener nad Bourgogne. Die erfie 
Direction erhielt Chabert, Gilbert folgte ihm. Außer diefen marbten 
fich als Lehrer: dort berühmt), Bicg d'Azyr, Duubentom, Kourerop; 
Flandrin, Girard, Depıns. und der jegige Director Hüzard..— Der 
botanifhe Sarten ist fihön und pflanzenreich, die Stallungen er Die 
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kranken Zhiere find. fehr zweckmaͤßig angeleat: Noch findet fich dort, 
außer vielen anbern landwirthſchaftlichen Anftalten, eine Morinoss 
und jest auch eine Caſchemir-Ziegenherde, endlich ein Ampbirheater,- 
in welchem die Zöglinge in der Zhierarzneifunde und. Landwirthfcheoft 
Unterricht empfangen. Cine bydraulifhe Mafchine von Perrier. vers 
fiege jeden Zweig bes Inftituts mit binreichendem Waſſer. 

Algardi tAllerander), ftammte aus einer’ angefehnen Familie zu 
Bologna. In der Akademie des Lodovico Garracci gebildet, kam er, 
20 Jahre alt. nad Mantua, wo er in der damals noch an Kunft: 
ihäsen aller Art ſo reichen Stadt Gegenftände in Menge fand, um 
fih nach ihnen im Modelliven zu-üben. Doch fehon damals. war-der 
Versuch, Giulio Romano’s berühmte Gemälde im Palafte des T pla: 
ſtiſch nachzuahmen, allein: hinreichend, feinen Studien eine. -falfche 
Richtung zu geben, und ihn, der nun in kleinen Modellen für: Gold⸗ 
fhmiede ſich verfuchen konnte, vom Rechten abzuführen, Der bei allen 
Künftiern fo erfläulihe Eifer trieb ihn 1625 über Venedig nah Nom, 
Empfehlungen des Herzogs von Mantua brachten ibn in Verbindung 
mit dem Ward. Ludoviſi, Repoten des Papftes Gregor XV., der 
eben die Pracht bee Salluftifihen Gärten durd Bauten und Bild: 
werke herftellen ließ. Wei ihm fand Algardi Befchäftigung durch 
Herftelung alter Marmorwerke (zZ. B. eines Mercur, der Beifall 
fand) und durch Erfchaffung neuer... Wichtiger. war, daß er durch den 
Card. mit feinem: ‚Bandemahne, Domenihino in engere Verbindung 
fam. Sm Allgemeinen .verbradte Algardi biefe erfte Zeit aber noch 
wenig gekannt. Modelle in Wachs und für Goldarbeiter und Ergän: 
jungen alter Werke, die viel nad Frankreich gingen, mußten feinen 
Lebensberarf ſichern. Erft die Statue der .b. Magdalena für ©, Eil: 
veſtro auf dem Quirinalz; woſelbſt Domenichino die Deckenbilder ge: 
malt hatte, brachte ihn in den Ruf, daß: er auch zu größern Arbeiten 
geſchickt ſei. Immer bekannter und von Sardinälen, Furfien und Paͤp— 
iten befchäftigt, fuchte ign der franzoͤſ. Hof nac) Paris zu zichen. 
Doch koſtete es dem Fürften. Pamfili' wenig Mühe, ihn bleibend an 
Kom zu binden. Hier farb. er, 52 Jahre alt, am lOten Sunius 1654. 
Sn der Kirche ©. Giovanni de Bologneſi liegt er begraben, Am 
beruhmteften unter ‘feinen Werfen ift feine Flucht des Attila gewor- 
den, ein Basrelief in Marmor: mit lebensgroßen Figuren, das in der ' 
Peterskirche über dem Altar des h. Leo nochibie Aufmiertfamteit der 
Kunftfreunde anzieht.‘ Bei allen Vorzuͤgen diejer Arbeit, namentlich 
in der richtigen Zeichnung kraftvoller Figuren, bemerkt. man zugleich 
fen Beſtreben, malerifhe Wirkung hervorzubringen, und wie Bernini, 
von deifen Fehlern er jedoch noch entfernt‘war, gleichlam in Marmor 
ju-malen, alſo den Einfinß der Garraceifhen Schule. Seine Kinder, 
durch berbere Formen’ ausgezeichnet und ſonach der Antike näher fie 
dend, werben denen des Quesnoy beinahe gleich geſchaͤtzt; ja fein 
Schlafgott von nero antico in der Villa’ Borgbefe hat oft für ait - 
gelten müften. Das. Basrelief, die Flucht des Attila, ift oft und. zu- 
ker in Cicoanarad'storia della’ scoltura, in Kupfer geltochen. (19) 

Algen Wenn Pflanzenfaft ins Waller fommt, jo wird es 
ein Ale, wie. dev Pflaͤnzenſaft im der. Luft ein Pilz. Die Meer— 
Algen find vollkommuer, größer, fefter und beſſer geflaltet, als die 
Kgen im füßen Waffer; Ale organifche Subſtanzen, welche ins Waf 
fer fallen, verwandeln. fi, in Schleimknollen ‚oder Käden, die oft ſehr 
fein beginnen. Auch im Meere gibt es Waſſerfaͤden. Die Meer 
wurzler heißen Bang, Sie find breite, yiele — lange, braun⸗ 
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ſchwaͤrzliche, auf Stein oder Holz mit einem Ende feſtſitzende Baͤnder. 


An fehr feichten Meerufern werfen die Stuͤrme diefen Tang in gro: 


Sen Maffen ans Land. Kluge Uferbewohner bemusten längft diefen 
Zang bald zum Kelpbrennen, bald zum Dünger und vermehrten ba= 
durch die Fruchtbarkeit ihrer Acker. Noch Klügere trodnen jest den 
Zang an den Küften von Deutſchland und Dänemark, drefchen ben 
Staub aus, und nugen ihn dann auf Jahre ftatt der Federn und Dau: 
nen in Betten, Matragen und Gigfiffen. Bis in die Mitte Deutfch- 
Yands und in der Levante nugt man fehon diefe Entdedung, aber noch 
nicht in England, deffen und Schottlands Küften fo reich an Algen find 


— ausgenommen zum Kelpbrennen und zur Mifchung von Düngerden. 


Ali, Pafcha von Janina (Tependeleni), ein berühmter Name in 
der neuern Geſchichte. Der Fühnfte und verfchlagenfte Rebell gegen 
die Pforte, war Ali für fein Land ein kluger und thätiger Regent, 
als Krieger sn und tapfer, als Menfch ein Teufel. Sein 
an fi Hecht denfwürdiges Leben gibt zugleich ein Bild von dem Bus 
ftande des - türfifchen Reihs und von dem Schickſale Griechenlands, 
daher wir länger bei demfelben verweilen. - Geboren zu: Tepeleni in 
Albanien im I3. 1744 (nach A. 1750), aus dem Gefchlechte der Haͤupt⸗ 
linge eines unabhängigen muhammebanifchen Stammes, der Zocziden, 
der Enkel eines von der Pforte ernannten Bey, fchwang fid) Ali aus 
‘einem Abgrunde von Unglüd, durch außerordentliche Geiftesftärfe und 
"Lift, die vor keiner Gefahr, wie. vor keinem Verbrechen zurüdwid, 
auf den. Gipfel fürftlicher Unabhängigkeit. - Seinem Vater hatten bie 
benachbarten Paſchen faft alle feine Befigungen entriffen. Nach deffen 
Tode ftellte den fechzehnjährigen Ali feine Mutter, eine eben fo ſtolze 
als Eriegerifhe und graufame Albaneferin, an bie Spitze ihrer Anhaͤn⸗ 
er. Er wurde gefchlagen umd gefangen, aber feine Schönheit, Leb⸗ 
Bafkigteit und ſcheinbare. Sanftheit rührten den Kourd Pafcha fo, daß 
er ihn nach einer, väterlichen Züchtigung wieder entließ. Bald griff 
Ali aufs neue zu den Waffen, trieb Räuberei, warb von dem Paſcha 
von Janina gefangen, und erhielt, obgleich bie Häuptlinge der Alba 
nefen feine Pinrichtung verlangten, abermals bie Freiheit, weil ber 
Paſcha jene ſtolzen Kapitanys (vergl, d. Art. Armatolien) durch 
dieſen kuͤhnen Abenteurer befchäftigen wollte. Allein Ali war in fei: 
nen erften Uinternehmumgen fo unglüdlich, baß er in die Gebirge floh, 
wo er, um nicht zu verhungern, feinen Säbel verpfändete. In die: 
fem Zuftande fuchte er feine Mutter auf, die ihm aber mit ftolzer 
Verachtung rieth: Er folle einen Weiberrod anziehn und im Darem 
dienen. Es gelang ihm, fie zu befänftigen; er zog wieder mit: 600 
Begleitern auf Krieg und Beute aus. Doch fein Unftern verließ ihn 
nicht. Gänzlich gefchlagen, verbarg er fich in einem eingefallenen Ges 
bäude, wo er in finfterer Schwermuth fich auf die Erde warf, unb 
über fein Schickfal brütend, ohne zu wiffen, was er that, die Erde 
mit einem Stode aufmwühlte. Da fließ er, wie er felbft dem franzöf. 
General Vaudoncourt erzählt hat, auf etwas Hartes und fand ein 
Kiftchen mit Gold. Mit diefem Schage warb er 2000 Mann, erfocht 
hierauf feinen erſten Sieg und kehrte im Triumph nach Tepeleni zu: 
rüd. Seitdem war er fortvauernd glüdlich, aber auch eben fo treus 
los und graufam. Am Zage feiner Ruͤckkehr ermordete er feinen 
Bruder, dem er Berrätherei Schuld gab, und fperrte dann feine Mut: 
ter, als ob fie den Ermordeten vergiftet habe, ind Harem, wo fie 
bald naher vor Schmerz und Wuth ftarb. Nun trieb Ali fein Räus 
berhandwerf in ganz Epirus und Macebonien, verſoͤhnte fich jedoch 


— 
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mit der Pforte, indem er den rebelliſchen Veſir von Scutari beſiegen 
half, und bemächtigte jich der feinem Water entriffenen Ländereien, fo 
wie einiger griecdhiichen Städte, die er plündern und deren Einwoh— 
ner er ermorden ließ. Darauf überfiel er den der Pforte verhaßten 
Pafıha Selin von Delvino und ließ ihn enthaupten, wofür er deſſen 
- Rachfolger wurde. Endlich ernannte ihn der Divan zu Eonflantinos' 
pel, auf den er durch Beitechung großen Einfluß hatte, zum Statts 
halter des Dervendgi Paſcha, der. für die Sicherheit der Landſtraßen 
forgen muß, allein ftatt die öffentliche Sicherheit herzuitellen, ver: 
faufte Ali den reichten Räuberhauptieuten großherrliche Diplome, und 
fiempelte fie dadurch zu rechtmäßigen: Eroberern. Diefer Handel 
btadyte ihm nebft feinen ‘eigenen Räuberrien große Schäge ein. Nun, 
fegte zwar die Pforte den Dervendgi Pafcha und feinen Stellvertreter. 
ab, und ließ den erfteren enthaupten, allein Ali erfaufte aufs neue 
bie Gunft der vornehmften Minifter, Auch Veiftete er mit feinen 
tapfern Albanefen, ob er gleich mit dem Fuͤrſten Potemfin im gebeis 
Fr Briefwechſel ftand, der, Pforte im ‚Kriege mit Rußland und 

fterreich (1787 fo.) jo wefentliche Dienfte, daß er noch mehr Macht 
und Reichtvümer erwarb Die Pforte ernannte ihn zum Paſcha von- 
Zricala in Theffalien. Zugleich bemächtigte er ſich der Stadt Janina, 
indem er einen untergefchobenen. Firman vorzeigte, der ihn die Stadt. 
mit der Citadelle übergab, worauf er. die Einwohner zwang, eine 
Bittſchrift an den Sultan zu unterzeidnen,. daß er ihnen Ali zum- 
Statthalter geben möchte. Zugleich mußten fie eine große Summe | 
Geldes aufbringen, womit Ali den Divan beftach,. der hierauf das 
Gefuch bewilligte. Spaͤterhin trat er mit Napoleon in Verbindung, 
ber ihm. franzöfifche Sngenicurs ſchickte, die feine Keftungen bauten z, 
als aber diefer in Agypten abgefchnitien war, überfiel er im 3. 1798 
die ehemals venetianijchen, nunmehr franzöfifchen Plaͤtze auf der Küfte 
von Albanien. Nur Parga (f. d. Art.) Leiftete glüdlichen Wider— 
fand. Darauf bewirkte er es, * in dem Vertrage zwiſchen Rußland 
und der Pforte vom J. 1800, alle venetianiſchen Plaͤtze auf dem fe— 
ſten Lande (folglich auch Parga) der Pforte uͤberlaſſen wurden. Nun 
warf er ſich auf die tapfern Sulioten (f. d. Art.) und bezwang fie 
nad breijährigem Kampfe im 5. 18038. Die Pforte erhob ihn jegt 
zum Oberftatthalter von Romanien, wo er fein Erpreffungsiyftem mit 
noch größerer Unverfchämtheit fortfegte. ‚Damals rächte er an den 
Einwohnern von Garbifi eine, feiner Mutter vor 40 Jahren zuge: 
fügte, Beleidigung durch die Ermordung ‚von 739 männlichen Nach— 
Eommen der ſchon verftorbenen Thäter. Übrigens fah er im Innerm. 
feines Landes fireng auf Recht und Ordnung. Es herrfchte Sicherheit . 
und Ruhe, Landftraßen wurden gebaut, und das Gewerbe blühte auf, 
fo daß die europäffchen Reiſenden, mit venen Ali fich gern unterhielt 
(vergl. Hughes Reifen in Griechenland), in ihm einen thätigen und 
einfichtspollen Regenten erkennen mußten. Geit 1807, wo er aber: 
mals mit Buonaparte, ber den H. Pouqueville als Generalconful zu 
ihm fchickte, in Berbindung trat, war feine Abhängigkeit von ber 
Pforte nur fcheinbar. Indeß erreichte er feinen Zweck nicht, mittelft 
diefee Verbindung, im Frieden zu Tilſit, Parga und die ionifchen 
Infeln zu erhalten; daher Enüpfte er mit den Engländern Verbin: 
dungen an. Nach der Notice sur Parga et sur Ali Pascha, follen 
die Engländer, namentlich Sir Thomas Maitland, dem Ali fehr den. 
Hof gemacht und manche Beleidigung erduldet haben, um Bortheile, 
ju erlangen, wofür der Pforte (eigentlih aber dem Ali) dic Ruͤckgabe 
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von Pargäaf. d. Art.) zugeftanden wurde. Damals ließ der flolje 
Fuͤrſt in feine Zeitung drucken, daß Maitland durch feine Empfrös 
lüng den Orden des wachlenden Mondes .von. der Pforte erhalten 
häbe. Weil fich Ali jest in feiner Macht. befeftigtalaubte, ſo ließ 
er die Kapitanys (f. db. U.) der griech. Akmatolien, die bisher 
als feine "Dauptleute ibm tapfern Beiftand eeleiftet. hatten, einzeln 
(und.aud den Vater des jegt als „Heerführer in Theſſalien berühmten: 
Odyſſeus) meuchlings ermorden, dieMeuchelmoͤrder aber umbringen,‘ 
um nicht als Anftifter verdächtig gu werden. - Endlich beſchloß die: 
Prorte im 3. 1320, der Macht. des trogigen Emporfömmlings eini 
Ende zu machen. Ismail Paſchobey zog mit 5000 Suͤrken, unterſtuͤtzt 
von den Kapitanys, welche ihm 10,000 Mann: zufabrtem, ‚gegen:ben; 
Rebellen. Die Griechen umgingen die Stellungen des Ali in. den Ge⸗ 
birgspäffen, fo daß er fich mit den ausgewählten Banden feiner: Ans, 
bänaer, zum Theil ihm treu gebliebener Kapitanys, in die mit allem: . 
reichlich verfehene Burg von Sanina werfen mußte. Bon bier. aus: 
ſchoß er Sanina in Brand, Paſchobey hatte kein Betagerungsgefchtusss 
und war der Pforte, weil er die Chriften. zu Huͤlfe gerufen; ver 
daͤchtig; daher gab fie dem Kapanosoglu, dem Rumli Bafıli, den Obers; 
befehl. Dieſer entließ! die Kapitanys mit ihren. Schaten‘ unter har⸗ 
ten Drohungen, und zwang fie zum Erfah desscinem Zürken: früher; 
von ihnen zugefüsten Verluſtes. Sie traten hierauf, zumal:dn jie: 
den allgemeinen Aufſtand ver Hetäria if. d. Art) vorausſahen, 
wieder auf Alis Eeiter und rüdten geaen die Tuͤrken vor Janina ing. 
Geld. Kavanosoglu konnte daher nichts gegen den Nebellen ausrichten: 
Der tapfre Bebapaſcha aber, fein Wachfolger, farb plöslich nad): der 
Einnahme von Arta, das Veli (Alis Sohn) vertheivigt hatte. Nun: 
309 der wilde, allen Grieche Berhaßte, Chorſithachmet, Paſcha von: 
Morea, mit 12,000 Mann gegen die Burg; allein jeder Stumm; 
wurde von Alis tapfern Scharen abgefchlagen, und die Kapitanye, 
verftärkt dur die Agraphen und Sulioten, überficten das tuaͤrkiſche 
Lager. Zugleich vief die. Hetäria ganz Griechenland zu den Wafſen. 
Kun wurden die Türken überall gezwungen, fi .in die feften Plaͤtze 
zu werfen, und Chorſithachmet zog ſich im Auguft 1821. mit dem: 
Refte feines Deeres mit großem Berluft aus Epirus nach Macebonien: 
und Bosnien zurüd. Seitdem hät dennoch die Belagerung nicht aufe, — 
gehört. Die in. Kleinen Eorps fechtenden Griechen belagern Autom: 
mit Prevefa, um Epirus ganz von den Tuͤrken zu befreien. Der 
alte Ali aber lebt in Sanina, wo ihn angeblid, feine Gemahlin, Bar 
filiffa, eine heldenmüthige Griechin, der’ griech. Sache treu ‚erhält, und: 
vertheidigt fich gegen das türkifihhe Heer. Beine beiden. älteren Soͤhne 
Beli: und Muchtar-Paſcha waren im Bahr 1820 bei der Eroberung: 
der feften Pläge durch Vertrag in’ bie Gewalt ber Türken gefommen,' 
und lebten im Exil in Kleinaften unter Aufficht, weil fie aber durch 
einen ald Derwifch verkleideten Griehen Verbindungen mit der Parse 
ter ihres Vaters unterhielten, und Geldfummen zur Bewaflnung bers 
felden abgefchickt hatten, wurden fie (im Auguft 1821) bingerichtet. 
Das Ende des Tyfannen ſelbſt fei blutig oder nicht: fein Leben bleibt 
dennody mit Berrath,  Habfuht und Graufamkeit befledt. Mehrere 
Züge von feiner Barbarei, Rachſucht und Zreulojigkeit erzählt eine) 
in —* 1820 erſchienene Schrift Préeis historique sur Ali Pascha. 
So lich er eine Griechin Euphrofine mit funfzchn andern. Frauen ins 
eer werfen, weil fie ihm zu viel Einfluß auf feinen Sohn Veli 
auszuüben -fhienen, Dagegen erklärt ihn das Quarterly Review 
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(Mit 1820) für. einen. großen, guten Regenten. In des Griechen 
Verrbäbos, neugriechiſch geſchriebener Geſchichte von Epirus find die 
Kriege der Sulioten und Parganioten gegen. Ali Paſcha beſchrieben 
unſtreitig befist dieſer Guͤnſtling des Gluͤcks außerordentliche Natur: 
gaben, den kuͤhnſten Unternehmungsgeiſt und den —————— 
blick; er vereinigt eine ungewoͤhnliche Kenntniß der Menſchen und 
der Verhaͤltniſſe mit Entſchloſſenheit und Muth, Beharrlichkeit mit 
zeitgemaͤßem Nachgeben; er findet ſelbſt in verzweifelten Lagen Huͤlf— 
quellen und Auswege. Aber eben ſo gehaßt als gefürchtet,‘ iſt er 
fatih, mißtrauifch, unverföhnlih, dabei aus Herrſchſucht und Habe 
fucht biutbürftig und jedes Mittel gilt ihm gleich, wenn es nur fchnell 
und ficher zum Ziele führt. Doch find die Zwietracht feiner Feinde, 
die Verdorbenheit . eines beftechlihen Mvan und bie politifche Ohn— 
maͤcht der Pforte die Hauptftufen: gewefen, auf welchen dieſer Zus 
gurtba unferer Zeit zu feiner ephemeren Größe emporftieg. (20) 
Alimente, im juriftifchen Sinne, der Unterhalt. "Man'unter: 
ſcheidet den nothdürftigen (alimenta naturalia) und ftandesmäßigen 
Unterhalt (alimenta»eivilia). ı: Die:igefegliche Verpflichtung zu Ali⸗ 
menten entſteht hauptſaͤchlich aus: dem. ’älterlichen und ehelichen Ber: 
haͤltniß. Der Vater muß ſeine ehelichen und adoptirten Kinder ftan- 
desgemaͤß, feine unehelichen Kinder zur Nothdurft alimentiren, bis 
fie ſich felbft ernähren können.‘ Naͤchſt dem Water hat die Mutter, 
naͤchſt dieſer die vÄterlichen und endlich haben die mütterlihen Aſcen⸗ 
denten dieſe Verpflichtung; bie: Afcendenten in Hinſicht auf die un: 
ehelichen Kinder jeboch nur dann, werm fie’ den Baker "derfelben 
beerbt haben. Umgekehrt. find -aber auch die Kinder zur Alimentation 
ihrer bedürfiigen Altern verpflichtet: Ehegatten müſſen ſich während 
ber Ebe erförderlichen Falls, gegenfeitig‘ alimentiren,. und zwar ‘der 
Ehemann die Frau unbedingt auf ftandesmäßige Weife. Außerdem 
können Alimente. aus Berträgen,' Zeftamenten, Stiftungen, Lehns—⸗ 
und Majorativerhältniffen u. ſ. w. entfpringen. . Ic u EEE 
Allir Gaques Alerander Frangois), franzoͤſ. Generallicutenant 
und Mitglied der Akademie der MWiffenfch. zu Göttingen, geb. zu 
Perci in der Normandie, den 2lften @ept. 1776, der: Sohn eines 
verdienftuollen Profeffors der Mathematik, diente bei der Artillerie 
in der Nordarmee, zeichnete fich bei der Belagerung den. Luremburg 
aus und flieg, 20 Jahre alt, bis zum Oberſten. Bei dein Ubergange 
über den Bernard, bei der Erſtuͤrmung von: Verona, und während 
des Feldzugs in St. Domingo bewährte er eben: fo viel’ Zalent als 
Muth; weil er aber. bei bem 18ten Bruͤmaire wenig Theilnahme bes - 
wies, fo erhielt er feine weitere‘ Befoͤrderung. Cr: trat daher im 
Drtober 1808 als Brigabegeneral im die Dienfte des Königs Hicro: 
nymus von Wiſtfalen, und wurde ben 15ten April 1812 Divifoner 
general. - . Best erſt gab ihm: Napoleon das Kreuz der Shrenlegion. 
Unieugbar zeichnete fidy General Allir unter den Fränzoſen, die das 
mals auf. deutſchem Boden. ihr Gluͤck ſuchten, durch Kenntniffe und 
Thätigkeit aus. vorzüglich bei der Bildung der Wweſtfaͤliſchen Ars 
tillerie, bei der Verbeſſerung ‚der. Landftvaßen und bei den öffent: 
tihen Bauten, allein er. betrug fich oft mit libermutbi Nach bem 
Rudzugr aus Rußland thatı en, was er konnte, um: Weftfalen und 
Gaffet im ‚September 1813 gegen G;ernitfcheff zu pertheidigen 5 aud) 
führte er den ſhon entflohenen König nach Caſſel wieder zuräd, wo⸗ 
für ihm biefer ein Iahrgeld..von 6000, Fr. ‘anwies, ‚und ihn zum 
Grafen von Freaudenthal ernannte, welchen Titel jedoch General Allir 
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nicht annahm ; “allein die harten Maßregeln, durch welche er lund 


Malchus ſich der Aufloͤſung des Staates entgegenſtellten, machten 
beide dem Volke verhaßt. Selbſt der Koͤnig tadelte das terroriſtiſche 


Verfahren des Generals. Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Frankreich ſtellte 


— 


ihn Napoleon als Brigadegeneral wieder an; als ſolcher vertheidigte 
er mit wenig Truppen ben Wald von Fontainebleau (den 18ten Febr. 
1814), und bie Stadt Sens (den: 26ften Kebr.), baher ihn au Nas 
poleon zum Divifionsgenerat ernannte. Nach bed Kaifers Abdanfung 
lebte General; Alir im Schooße'feiner Kamilie, trat aber im März 


1815 wieber auf des Kaifers Seite, und übernahm bas Commando - 


im Depart. ‚der Yonne. Zur Zeit der Schladht von Waterloo befand 
r ſich als Präfident einer Militärcommifjion zu Lille, und ging im 
ufträgen nach Calais. Nach jener Schlacht ließ er, als Befehls⸗ 

haber einer Divifion, die wigtige Stellung bei St. Denis befeftigen, 

und Farate abi dem Heere über die Loire. Die Ordonnanz Lud⸗ 
wigs XVII. vom, 24ften Julius 1815 nöthiate ihn, fih nad Deutfch- 
land. zu..begebem, wo. er auf feinem Landgute Freudentbal leben 
wollte, ‚Sein Resytshandel mit dem. verftorbenen Kurfürften Wils 

beim J. von Heſſen iſt, fo viel uns bekannt, noch unerledigt. Im 

Exil ſchrieh ex: fein bekanntes Werk gegen Newtons Gravitationsge— 
ſetz, worin ex alle Bewegungen der: Weltkoͤrper aus ber Entbindung 

‚ber Gasarten im den verſchiedenen Atmofphären zu erklaͤren ſucht. 

Es iſt ins Deutſche von Fr. Murhard, ins Engliſche und ins Italienis 

ſche von Compagnoni uͤberſetzt/ hat. aber Laplaces Beifall nicht erhal⸗ 

ten. Im J 1819 erlaubte der Koͤnig dem General Allix, nach Fraͤnk⸗ 

xreich zuruͤckzukehren, wo er wieder als Generallieutenant in den Li⸗ 
ſten ſteht und bei dem Generalſtabe in Thaͤtigkeit iſt. (20) 

Almanach, 1) ein aus einem Blatte beſtehender Banbcalender 


MM. Galender 8b. 2.)5 2). ber Titel verfchiener fogen. Zafchenbüs 


her, 3.8. Mufenalmanad) u. a, von welchem mit jebem Jahre eine 
Fortfegung erfcheint, deren Inhalt gewöhnlich aus unterhaltenden Er⸗ 
zählungen,, Godichten, Räthfeln zo. befteht.. Bon dem Namen Almas 


nach Hat man:mehrere Ableitungen... Rah Einigen lebte im 3ten 


Jahrh, im heutigen Bretagne ein gelehrter Moͤnch, Guinklan, welcher 
zährlidy ein kleines Buch von dem Laufe der Sonne. und des Mondes 
verfertigte, welches er. durch mehr als 50 Abfchreiber verviclfältigen 
die. Es führte in der celtifhen Sprache, in welder es abgefaßt 
war, den Zitel: Diagonon al manah Guinklan (Borherverkündi« 
aungen des Moͤnchs G.). Diefen, für das fchnelle Ausſprechen zu lans 


‚gen, Zitel verkürzte. man in Almanach (dev Mönd oder des Moͤnchs). 


Nach einer andern Ableitung kommt dieſer Name von den vieredigen 
Gtöden ber, auf welchen die alten Sachſen, ehe» man gefchriebene 
oder gar gedruckte Ealender hatte, den jährlichen Mondswechſel eins 
gruben. Dieſe Stöde nannte man al-Mon-aghr (jedes Monats 
Beachtung). Diefe Worte zog man zufanmen in: Alnanach. (11) 

v Aloe, eine Pflanzengattung aus der 6ften Claſe Linnes, nach 


Juſſieu ku den Aſphodalen gehörig, die eine einfache, regelmäßige, | 
e,. eylindrifhe Biumenhülle unter dem Fuchtknoten hat, | 


Fechötheit 


eine dreifächerige Kapſel trägt und bei ber bie Staubfaͤden auf den 


Bruchtböden flehen. Sie ift. in- Oft: und Weftindim und auf dem 


Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifch und zaͤhlt viele Arten, ! 
von denen. nur, die Aloe vulgaris in Europa fortlommt.: Sie liefert 


ein Harz, welches Aloe hepatica ‚heißt. Der aus ten Blättern der 
Aloe gezogene und eingebitkie Saft, unter deſſen im Kandel vorkom⸗ 


— 


” 
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menden vier Sorten die Aloe lueida am gewoͤhnlichſten iſt, wird in 
der Medicin als Reizmittel bei Unterleibsfrantheiten, Hämorrhoiden, 
Cachexie, ee nicht gehöriger Menftruation zc. gebraucht. 

Alogen,f. Logos, a 
Alopeus, ber Name zweier vuffifchen Diplomaten: T. Mati-- 
milian von Alopeus, Eaif. ruſſ. wirkt. Gebeimerath, der Veteran’ 
der ruffifchen Diplomatie, war geb. den Zlften Ian. 1748 zu Wi- 
borg in Finnland, wo fein Water Archibiaconus war. Er ftudirte zu 
Abo und 1767 u. 1768 in- Göttingen, -ward Hierauf, Eaum 0 Zahr 
alt, in Petersburg bei dem Departement der auswärtigen Angelegens 
beiten angeftellt, und von dem Chef deffelben, dem Reichskanzler 
Grafen Oftermänn, zum Kanzleibirector erhoben. ‘Er befleidete bier 
fen wichtigen Poften auch unter dem Minifterium des Grafen Panin. 
Sm 3. 1783 ging er ald Gefandter an den Hof zu Eutin, und Gas 
tharina II. vertraute ihm mehrere fihmwierige Aufträge, die er glück 
lih vollzog, auch ging bie Privatcorrefpondenz des Großfürften Paul 
mit Friedrich dem Großen durch feine Hände. Hierauf ftand Herr 
von Alopeus zu zwei verfhiedenen eng die Zeiträumen (bi 1796 und 
feit 1802) als vuffifcher Gefandter am berliner Hofe, in der Zwiſchen⸗ 
zeit aber beim nieberfächfifchen Kreife und zu Regensburg. In dem 
verhängnißvollen Jahre 1806 unterhandelte er mit Schweden bie Raͤu⸗ 
mung Lauenburgs, dann erhielt cr eine biplomatifche Sendung nad) 
London. Hier enbigte feine politiſche Laufbahn. Seiner zerruͤtteten 
Geſundheit wegen lebte er einige Jahre im ſuͤdlichen Deutſchland, 
and zuletzt in Frankfurt a. M., wo er den 16ten Mai 1821 geſtor⸗ 
ben ift. Alles, was er war, hatte er feinem eigenen Verdienſte, feis 
nem Talente, feiner Thaͤtigkeit und feinem feften Charakter zu bans 
fen. Er hinterließ eine einzige Tochter. Es ift zu wünfchen, daß 
die von ihm hHinterlaffenen Memoiren bald in Drud erfcheinen. 
II. Sein jüngerer Bruder, David von Alopeus, wurde in der 
Militärakademie zu — erzogen, und war in der Folge ruſſi⸗ 
fher Gefandter bei bem König von Schweden, Guſtav IV. Als er 
diefeon Monarden im I. 1807 aufforderte, dem Continentalfgftem beis 
zutreten und bie rufiifchen Truppen Finnland befesten, ließ ihn Gu⸗ 
m» in Verhaft nehmen und feine Papiere verfiegeln. Kaifer Alerans 
er erhob ihn darauf zum Kämmerer und fpäterhin zum Geheimen 
rathe, fchenkte ihm ein Landgut mit 5000 Rubeln Einkünfte, und gab 
ihm den St. Annenorbden eriter Glaffe. Herr von Alopeus unterzeich« 
nete den Frieden 1809 mit Schweden; im 3. 1811 ging er als ruff. 
Gefandter an den würtembergifchen Hof. Während ber Feldzuͤge 1814 
und 1815 ward er bei der Gentralverwaltung der verbündeten Heere 
und als Generalgouverneur in Lothringen angeftellt. Seitdem erhielt. 
er den Poſten eines außerordentlichen Gefandten und bevollmädtigten 
Minifters am Hofe zu Berlin. 20) : 
Alpenpflanzen, Alpenwirthihaft. Die Alpenpflanzen 
haben allgemein fehr haarige Blätter und find vorzuͤglich nahrhaft. 
Unter gleihem Clima, gleicher Berahöhe und bei gleicher geologiſchen 
—— der Berge findet man gemeiniglich die naͤmlichen oder 
wenigſtens ſehr aͤhnliche Pflanzen wieder. Gewiſſe Pflanzen und 
Thiere, ſelbſt Fiſche gedeihen nur in Bergluft und im Gebirgswaſ⸗ 
fer. Die hoͤchſten Alpen find unvewohnt von Menſchen und Thieren; 
die etwas niedrigeren fogenannten hohen Weide: Alpen bienen ben 
zahlreichen Herden zur Sommermweide, die noch niedrigeren werben 
zum Mähen won Heu benugt und gebüngt, jedoch Hut hier das Wei⸗ 
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depieh: die Vorweide bis, Maitag und did Nachweidebis Michaelis. : 
Mic in, den Marſchen, Iehrtesbie Erfahrung ben Alpbewohnern, Daß” 


‘« man, um win lets junges und daher. fehr nahrhaftes Gras zu benugen, > 


von Zeit zu Zeit zum ruhigen Nachwuchs bes Grafes im Gebrauch 
ber; Alpenieibe abwechfeln muſſe. Dieſe Weiden. find duch Stein 
mauern; Bergrüden,, Felswaͤnde und. hölzerne Bäune. von einander- 

gehhieben.- » Je niedriger die Alpen find, je grasreicher find fie, je⸗ 
doch liebt man ganz befonders. die Alpenmweiden. in ber Nähe ber: 
Gietfiher und ihrer kalten Gewaͤſſer, die Einfluß: auf die Fettigkeit 
ber Kaͤſe hahen. Je Höher die. Alpen liegen, : je kürzer und dichter, 
iſt der Rafen der Weiden, je’bider und gelber ift die Milch bes, 
dortigen Weideyiehes. Die hörchften Alpen befteigt das Vieh zulege 
und manche ſogar mit Erfahr; daher laͤßt man ſolche auch ganz. ru= 
hig nach ihren Grasplägen gehen. Wie auf weiten Weiden in ber 
Shine pflegt das. Alpeneindbieh ſchon inftinetmäßig,. ſobald es auf 


eine neue Weide kommt, folcye auf allen Puncten’ zu: unterfuchen, 


wenn es nicht zu hungrig oder zu-müde if. Wo keine Kuh und kein 
Schaf hinkommen. kann, dba ſammelt “der ſchweizer Hirte ärmeren _ 
Claſſe mit Senſe und Rechen das Wildheu, eine Nothhuͤlfe der ars 
men Alpenfamilien, welche wohl von Gemeindewegen durch Ziegen 
oder eine Kuh die Bergweide im Sommer benutzen koͤnnen, aber feine 
Wieſen beſitzen. Die Wildheuer begleitet gewöhnlich eine Ziege zum 
Noaͤhrung beim, mühfamen. Heufammeln, Jede Gemeinde hat ſolche 
Wildheuſtrecken und, ihren. polizeilichen Gemeinheitsbrauch, welcher ber 
xedungsiweife für immer oder jährlich .beftimmt, wann man 3. B. ans- 
fanden darf, Bies Heu zu, fanımeln, und wie viel Perfonen einer 
Familie. wildheuen dürfen, auch wie viel Vieh.’ jeder Berechtigte auf 
die Alp treiben darf. Man wirft das an einem Zage . gefammelte 
ildheu,.naddem es an dem Mähplase getunefnet::worben, in Heu⸗ 


- garnen oder Tuͤchern bie Felſenwaͤnde herab und trägt es hernad 


zu, Daufe. — In den demo kratiſchen Santonen: find die meiften Als 
pen Gemeindeweide (Bauernberge), in‘ ben. ariftokratifchen Privat: 
‚eigentbum. Glarus hat,inteß gar Feine Gemeinalpen, deswegen war 
bier: auch nach der großen ‚franzöftfchen Verheerung det innern Ganz 
gone die Noth am größten,» Keiner darf in den meiften. Gantonen 
mehr Vieh auf.bie Gemeinweide ‚treiben, als was ex ſelbſt überwins - 
tern Jan. Die Prinatalpen gehoͤren entweder einer einzigen. Pers 
fon ,, ober- wenigen Familien. Auch 100! gewiffe Alpen (Derrenberae) 
Privateigentyum find, ‚haben die SIntereffenten  felten ganz gleiche 
Rechte. Ginige Alpen dienen blos für junges Vieh zur Weide. Gros 
Ser Vorbefferungen bedarf’ nod) «die ſchweizeriſche Alpenwirthſchaft. 
Die Zahl der Herrenberge vermehrt fich immer mehr durch Auskauf 
pieler- Intereſſenten. Die in der Zahl verringerten Intereſſenten 
machen die Kuͤhzahl kleiner, welche fie auf’ die Bergeſtreiben, und 
dieſe mindere Zahl gibt dennoch mehr Gewinn: . «Fu ſolchen kleineren 
Snterefentfihaften pflegt. man die Weidezeit den Umſtaͤnden nach bis 
auf 20 Wochm Dater zus verlängern ; die Weiden‘; von Steinen zu 
- fäuhern, die Suͤmpfe auszutrodnen, fie zu Heuwieſen einzujäunen, 
auch wohl Waldungen anzulegen. Es gibt Alpen, die Gantonalgut 
(HDerrengräfer) ſind und wierbie. Aipen ‚der Kirchen, Spitäler, Ein⸗ 
ſiedeleien und Kloͤſter, an. die.meiftbietenden Sennen verpadtet wert 
ben. — Biete Sennen, weiden zwar ihr Vieh in’ der. gemeinen Herde, 
haben aver body ihre eigenen. Sennhütten, wo ſie ihre Milchwirthe 
ſchaft treiben. — Die. hoͤchſten, felſigſten und ſchroffſten Alpen heißep 
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Schafalpen, auf denen nur Schafe und Ziegen weiber Durch ſolche 
unterbält. dev Canton Braubimdten 70,000 Biegen unb 100,000 
Schafe. Hier Eoftet das kaͤufliche Weidevecht einer Kuh (Kuhrecht) 
oft nur 31* Louisd'or, in andern Gegenden‘ 20 Louisd'or. Das 
theuerſte Kuhrecht bat, Emmenthal im Ganton Bern, wo man Räfe 
vom Gewicht eines Gentners verfertigt.— Die Pacht der Weide: 
einer Kuh fleigt ‚hier. bis 3 Schildlouisd'or für reſp. 42 bie 20 
Wohin: — Gettsein paar Jahren iſt der Werth des fchweizur Käfe, - 
in’ Folge ‚erhöheten- Einfuhrabguben in Frankreich , und dadurch auh 
in Deutſchland, ſehr gefallen. "Das fihwerfte Rindeich hat der Can— 
ion Freiburg. Er vermiethet viel; Mitchvich un’ "die benachbarten 
tranzdfifchen Grenzäepartements zur Weide auf dem Jura, die dage— 
gen fchlechte Winterfuͤtterung haben. Im Herbft ſenden die Freibur: 
ger viel, Milchvieh, das: fie nicht ausfüttern koͤnnen, nach Italien 
zum Verkauf. Dev. Lombarde weidet gern ſchweizer Vieh, beſonders 
die große freiburger Race, im feinen üppigen Fett- und Milchwéi⸗ 
den. Die Zahl. bes jährlidy ausgefuͤhrten Viehes, beſonders nach 
Der » Stalien,- und der Milchproducte nah Frankreich und Deutſch— 
land ift-überaus aroß, Durch: die Bank gibt eine Kuh auf der 'gur” 
ten Alpenweide taͤglich, die ganze, Weidezeit hindurch“ gerechnet, 25- 
bis SO Pfund Milch. — Bei der AlpeAuffahrt hat jede Kuh ihre 
Glocke. Die, größte hat die Heerkuh, welche in der Trift vorangeht 
und die auch zur Sennhuͤtte immer zuerſt kommt, um ſich melken zu 
laſſen, und zuerſt zur Weide zuruͤckkehrt. Jede Kuh Hat ihren No: 
men. Die Schweine verzehren den Abfall des Butter: und Käaͤſe na— 
chens; fier werben groß und fleifchig, aber nicht fett, weit. man. durch 
cine Aufftiedung der Milchſyrte und der abgerahmten Milch und fogar 
der Buttermilch zu Zieger, die Nahrungstheile der Milchſyrte zu 
ſehr ausgeſogen hat. Die Sennhütten der höchſten Alpen werden 
von Steinen erbaut ohne Holz. Auf den Alpen, wo man das Butter: 
gewinnen, welches indeß ſelten dem Kaͤſemachen vorgezogen wird, zur 
Hauptbenutzung der Sommerweide der Kühe macht, hat jebe Senn— 
hätte einen mit einer Quelle durchſtroͤmten Milchkeller. Wo. manı 
töfet, da hat die Sennhutte auch einen eigenen Käfefpeiher. Bei 
der Käfefabriention in der "Schweiz bedient man fich überall zur. 
Scheidung , ver Milch des Kaͤſelaabs, das von den geräucherten. und 
ſtark gefalzenen Magen tjunger.. Kälber oder Biegen verfertigt umd 
nad verfchiedener Manier benutzt wird. Alle Senner erwärmen, 
wie der Lombarde, bie Milch durch ein .gelindes Feuer bis zuc na: 
türlihen Wärme friih gemolkener Mitch und verfertigen ben .Käfe 
entweder aus frifher Morgenmilc (fetten Käfe), ober mit Zuſatz der 
leiht adgerabmten Abendmildy (halbfetten Käfe), ‚zertheilen: ben kaͤſi— 
gen Körper im Milchkeſſel durd den Kaͤſebrecher keine junge Tanne, 
deren oberjte dünne Seitenäfte bis auf die Länge eines Fingers abs 
geſchaͤt oder abgeſchnitten worden find), bis vie Käfemaffe fih in 
Kumpen von höchſtens Erbfengröße fein koͤrnte, oder mit der Hand, . 
erwärmen dann wieder. die Milch, jedoch nicht frärfer, als daß man 
die Dand darin. halten kann, und brüden bie Gubflanz in einen 
Mumpen zufammen, heben darauf den Käfeflumpen mit einem breis 
ten, flachen, niedern Kübel oder einem flarfen Weuteltuh heraus 
und ftürzen den weichen und zähen Käfeteig auf das auf einem Tiſche 
hegende Kaͤſebret. Nun. wird er in cim veines Linnentuch in ver 
wunden Kaͤſeform von elaſtiſchem Buchen: oder Ahornholze gelegt, 
eng zufammiengezogen und ber Käfer, oben mit Steinen -gepreßt, Er 
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verliert ſich die Kaͤſemilch (Syrte) durch die Auspreſſung. Am andern 
Tage ninimt man ben Käfe heraus, ſalzt ihn und bringt ihn in ven 
Käfefpeicher, reinigt ihn anfangs zweimal täglich :durdy Abſchaben des 
Schmutzeſs, Abreiben mit reinen Zücdern und Beſtreuen mit feinge- 
mahlnem, eingericbnem, gedoͤrrtem Ball. Später ſalzt man ihn 
täglich rıur einmal, jedoch in allem! 10 bie 18 Wochen: hindurch, und 
beſprengt ihn aud wohl mit Salzwaſſer. in’ folcher forafältig bes 
reiteter. Käfe Bann fid) BO Jahre halten und hat dann eine von Tan⸗ 
nenrinden eingefeste Jahrszahl. An. froben Familientagen, z. B. 
Hochzeiten und Kindtaufen, wird diefer durch Alter immer beffer ges 
worbeneifiäfe verzehrt. Er kommt nicht in den Handel. - Hafbfette 
Kaͤſe baden -einen höheren Rand an ber Außenfeite und find in der 
Mitte eingefalten,; niemals aber ganz fette.: Im Winter‘ macht der 
Schweizer von feiner Milch magern Käfe und ſchlaͤgt Bülter; im 
Sommer ifk bie& auf den Alpen unvortheilhaft. Ganz magerer Käfe 
(gewohnlich 'der -in Deutfchlany. verfaufbare grüne). wird blos von. 
abgerahmter Milch und fogar der fchlechtefte mit Zufas von Butter⸗ 
mild; verfertigt. 75 Pfund, Biegenmilh geben im’ Sommer 56° 
Pfund ZSiegenkaͤſe, im Winter braudt man bazu bie Hälfte. Milch 
mehr. Auch dieſe Käfe verfertigt man bis 20 Pfund fchwer. — 
Schafkaͤſe macht man nur von ber großen Race von Bergamo und 
Crema, die. Sommers auf ber Berdweide gemäftet und anfangs, fo 
Lange ſie noch milchreich ift, gemolten wird. Aus der abaerahmten 
Milch oder Buttermilch und aus «der Nachftedung der ſchon einmal 
ausgefäfeten Mitchfyrte: verfertigt - man Bieger, der aus flodigen 
Theilen der Milchfyrte befteht. Davon lebt ber Senner mit feiner 
Samilie Sommers. auf ben Alpen großentheils und nimmt noch da⸗ 
von vieles in Saͤcken im Herbft ins Thal hinab. Den aus der ſauern 
Milch durd eine: Siedung zu gewinnenden Milchzucker darf man nur 
in Gegenden bemisen, wo das Holz ſehr geringen Werth bat. 
Alpenſtraßen. Das dauerhaftefte und größte Denkmal, wel⸗ 
ches Napoleon Buonaparte feiner Macht ‚und Politik errichtet bat, 
find vier Gebirgskunftftraßen, welche Savoyen, Frankreich und Wals 
is mit Stalien verknuͤpfen. Die erfte führt über den 5879 Fuß ho: 
ben Cenis (f. d; Art. Bd. 2.) über- Lanslebourg nah Suza aus 
Savoyen nach Piemont: Sonft mußte man ſich duch Maulefel oder 
Tragſeſſel über bie fteilfte Höhe bringen laſſen; «allein im J. 1805 
ließ Napoleon hier eine fayrbare Straße im Zickzack anlegen, bie 44 
Meile Iong und 18 Fuße breit if. Man Kann jie auch im Winter bes 
fahren. Im 3.:1815 pafjirten 16,000. Wagen und 34,900 Maulthiere 
diefe Straße. Die zweite führt über den 10,327 Fuß hoben Simplon 
(Sempiene) aus-Wallis nach Piemont, von dem Flecken Glüs nad 
Domo d'Oſſola. ‚Diefe benkwuͤrdige Kunftflraße, welhe Napoleon 
von 1801 bis 1806 anlegen ließ, die einzige, auf welcher man aus 
ber Schweiz über bie Alpen fahren» Tann, ift 14 Stunden lang, 
überall 25 Fuß breit, nirgends ftarf aufſteigend, und daher ſelbſt f 
don ſchwerſten Laftwagen fahrbar. Die bebeutendften Anlagen babei 
find ſechs duch Feilen gehauene Gänge (Galeries), von denen bie 
vaude Galerie, 633 Fuß lang, ganz in Granit ausgehöhlt ift. 
Bei der Galerie des glaciers hört ber Baumwuchs auf, und bie 
Straße erhebt fich bis zu 1033 Toiſen über den Lago maggiore, oder 
beinahe 6000 Fuß über das Meer. Auf ber Höhe ftcht ein Hoſpi⸗ 
tium für Reifende. Lawinen und vom Regen losgeriffene Steinmaf: 
ſen befihädigen oft dieſe Straße, fo daß bie Ausbeſſerung jährlich 
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einen bedeutenden Aufwand erfordert, welchen aber weder die Schwei⸗— 
jer, noch die ſardiniſche Regierung bis jegt haben übernehmen wollen. 
(Bergl. den Artikel Simplon.) Eine britte führt Uber den 6000 
* hohen Berg Genevre, an der Grenze von Frankreich und Pies 
mont, ungefähr 5 Stunden von Briangon, einer Grenzfeſtung in. 
Daupbind, Departement der DOberalpen. Auf dem ebenen Gipfel des 
Berges liegt ein Dorf mit einem Klofter, das. Reifende aufnimmt, 
Die vierte Straße. gebt von Nizza Über Monaco nach; Benta, durch 
ben Felſenbod/n am Fuße ber. Seealpen. — Unter‘ den «übrigen Alpen— 
firagen find — zu bemerken: 1) Die uͤber den“St.“Gotthard, 
E. den Artikel Gotthardsberg) aus dem Canton Uri in den 
Canton Teſſin; da fie aber fehr beſchwerlich und zum Theil gefährs 
lich ift, vorzüglich bei der: Zeufelsbrüde, im Urnerloche umd beim 
Abfteigen nach Airolo im liviner Thale, -fo Können auf derfelben bie 
Güter, aus der Schweiz nach Stalien nur auf Saumraffen transpore 
tirt werden. ‚Die Straße erhebt fi bis auf. 8264 Fuß und in der 
jene von. 6367 Fuß Liegt ein Gapuziner- Hospiz. Die Strafe 
er den großen St. Bernhard (f. den Art, Bernhar dsberg), 
von dem genfer See nach Italien. 5) Die Hauptſtraße von Insbruck 
nach Stalien über ben 6063. Fuß bohen- Brenner in Tyrol, wo die 
4 Stunden lange Straße bis zu einer Höhe von 4876 Fuß anfteigt, 
4) Die Straße von Bellenz nad) Chur über. den Bernarbin bat im 
J. 1819 ff. einen. merkwürdigen Streit in der eidgenoſſiſchen Tag⸗ 
ſatzung veranlaßt. Der Canton Teſſin hatte nämlich 1818 mit der lom: 
bardifchen Regierung einen Vertrag geſchloſſen, nach weldem er für 
feinen aus der Lombarbei zu beziehenden Salz: und Fruͤchtebedarf, fich 
verpflichtete, jene Straße weder zu verändern, * zu verbeſſern, noch 
ben Bau der neuen Straße von Bellenz nach Chur über ben St. Bernars 
bin zu geftatten, fondern bloß die alte Straße ganz in ihrem bermaligen 
Zuftand zu erhalten. Nach langen Debatten erflärte fich die Stimmens 
mehrzahl auf ber Zagfagung für. die Gültigkeit dieſes dem : Intereffe 
Graubündbtens und anderer Gantıne zumwiderlaufenden Vertrags. (20) 

Altan,: beißt der Zheil des Gebäudes, der mit einem Stode 
werk dergeftalt in Verbindung .fteht, daß er, ohne Bedeckung von oben 
herab, mit einer. Abtheilung bes Stockwerks durch eine "&hür "mit 
oder ohne Fenſter in Verbindung fteht, um Ausficht und das Schoͤ— 
pfen freier Luft nach Belieben in ber Nähe genießen zu Können, ohne 
Treppen binabzufteigen. Gemeiniglich tragen folchen Balcon ober 
Altan entweder die fortlaufenden Balken des Stockwerks, oder eigen: 
thümlihe Säulen, oder beides zugleih. Den Fußboden nimmt man 
häufig von Eftrih, der Wohlfeilheit, Leichtigkeit und Reinlichkeit 
halber, mit einiger Abfchüffigkeit_ der Feuchtigkeiten aus der Luft un: 
ter der Bruftlehne, deren jeder Balcon zur Sicherheit: für diejenigen, 
die ihn benugen, bedarf. Es ift zufällig, ob die Einfaffung durch— 
brochen ‚ift, oder nicht, und ber Phantafie des Befisers überlaffen, 
die Breite ber Einfoflung mit Blumen, Pflanzen, Bruftbildern, oder 
womit man fonft will, zu fchmüden, 

Altenftein, eine Domäne des fachfen = meinungifchen Hofes, 
feit 1798 "Sommeraufenthalt deffelben auf einer Höhe am ſuͤdweftli— 
hen Abhange. bes thüringer Waldgebirges, auf einem: alt: gerima: 
nifch claſſiſchen Boden, denn hier predigte der chriftliche Apoſtel Bo- 
nifarius. vom 93. 724 bis 7275 folglid wohnten bier fehon damals 
Menihen, bie er befehrte und für bie er eine Gapelle erbaute. — 
600 Schritte hinter dem Schloffe ließ Kurfuͤrſt Friedrich der Weiſe 
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im. 3 1521: am Aten Mai, um Luthern zu retten, dieſen heimlich 
auffangen und nach der Wartburg, bringen. Unter der dertigen alten 
‚Bude ruhete Luther aus und labte ſich am Brunnen, „Auf dem Xer: 
raffen dus Gavtens ficht man: noch Nefte der. alten, 1783 abgebrann: 
ten Burg. Das jegige herzogliche Schloß wurde feit dem J. 1798 
mit feinem Park immer mehr verfchönert. .Derzog Georg legte die 
gothiſche Capelley die Sennhuͤtte nebſt dem Wafferfall, deri einen Ro: 
‚teilenteich ‚unterhält, die chineſiſche Rotonde, das. Denkmal der Her: 
. zogin Charlotte Amalie, den hohlen Stein und die Teufelsbruͤcke an. 
Der hohle Stein enthält eine ⸗Kluft, aus weicher eine-Aofsharfe tönt. 
Die ganze Gegend, mit dem Gramitfelfen. iſt ein verſchoͤnerter Natur: 
‚garten. — e -fchönfte Höhle "in Deutfchland iſt die. eine Bieriel: 
ſtunde davon ‚belegene altenfleiner . oder Liebenfteiner Höhle nahe beim 
Bade Liebenftein.’ Sie ift hoch, breit, geräumig, reintihrund trocken 
und. wurbe bei einer Shauffeeantaae im 3. 1759 entdeckt. Die Farbe 
ber Gewölbe ift ſchwarzgrau. Ein Waffer: im der Hoͤhle hat einen 
Teich und einen jo farfen Falk beider Wafferfälle Bades. beim 
‚Austreten, zu Tage eine Mühle treibt. - Ein Stollen, der unter der 
Shauffer ‚reicht, bildet den Eingang in.die Haupthöhle, aus zwei 
großen Saͤlen beſtehend. Von einen! Altan in ber Höhle: noͤrt man 
Muſik und ‚aus einer Nebenhöhle von einen? zweiten Hautboiſtenchor 
ein Echo. Von biefer Höhle: aus -befteigt' man eine Platforme und 
hat bie. Ausfiht auf das Waſſer. Sonntags ift in der Badezeit Im: 
mer hier Erleuchtung, Muſik und bisweilen auch Tanz. ’ 
_ Altenflein (Freiherr Stein von), preußifcher: Staatsminifter 
und Minifler des Bultus, geboren im Sabre 1760 in Franken, wo 
er auch, nach beenbigten Studien, unter der Berwaltung bes damu⸗ 
ligen Miniſters von Darbdenbera, in den Staatsdienſt trat. Erfolgte 
dem. genannten Staatsmann fpäterhin nah Berlin, ..wo er beim 
Ausbruch des Krieges im 3. 1506 als. geheimer: Sinangrath beſchaͤf⸗ 
‚tigt war.m In Königsberg; / wohin die Umflände ihn verſetzt hatten, 
wurde er in höhere, Ehätigkeit gezogen. Der’ Freiherr von Harden⸗ 
„berg. berief ‚ihn als. geheimen Staatsrath zu den Arbeiten, !die eine 
völlige Reorganifation des preußiſchen Staats bezweckten. Als ein 
Mann von zam gebreiteten Kenntniffen und tiefen. philoſophiſchen Ein— 
ſichten, ner war insbeſondre von Fichte ein Freund und Anhaͤn— 
ger — und dermit dem Zeitgeiſte fortgeſchritten war, wußte er in 
dieſem weiten Felde eine große Thaͤtigkeit zu entwickeln. Er half 
viel Altes abſchaffen und Neues begründen; vorzuͤglich drang er auf 
die Gleichſtellung aller Staatsbürger vor dem Gefeg und baber auf 
Abſchafſung aller Adelsprivilegien. Nach der Ruͤckkehr des Mofs in 
Berlin war Altenſtein abwechfelnd bei verſchiedenen Gegenſtaͤnden der 
Staatsverwaltung thätig, auch eine Zeitlang, den wechſelnden Um— 
ſtaͤnden gemäß, von den Geſchaͤften zuruckgezogen. Der Freiherr von 
Hardenberg führte ihn wiederholt in dieſelben zuruͤck. Nach dem 
großen Umſchwung, der Dinge im Jahre 1313. wurde er vorzuglich in 
der innern Xerwaltung befihäftigt.. Im Jahr 1815 begleitete er den 
Staatskanzler nach Paris und leitetendort die preubifchen Reclama— 
tionen... 3m Jahr 1815 bereifte er als. einer der drei Commiſſarien, 
welche die Überbleibfel früherer landſtaͤndiſchen VBerfalfungen! in den 
preußifchen Landen aufnehmen ſollten, bie weftfätifchen und theini- 
ſchen Provinzen. Nach Beendigung: dieſes zur größien Zufriedenheit 
ausgeführten Gefchäftd wurde er’ im nämlichen Jahre zum Minifter 
des Cultus ernannt, und hat als ſolcher ſich neue Berdienfte um den 
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Staat und die Wiſſenſchaften erworben, beſonders auch durch die ui: 
ter feiner Leitung geftiftete Univerfität: Bonn, fo wie durch .ben 
Edug und die Sorgfalt, die. er-den.in ainferer Zeit. fo oft augefoch—⸗ 
teren Hochfchulen uͤberhaupt angedeiden ließ. 7 Be 
. Altenz elle, ehemakiges Tächfifchens Eiftercienferkfofter an der 
freibergifchen Mulden zwiſchen Döbeln und: Noſſen geleakıt, "wurde 
1162 von Marigraf Dtto dem Reichen: von‘ Meidem. geftiftet, reich 
begabt und. 1175 mit Moͤnchen aus dem Klofter Pforta selett Es 
zeichnete ſich fruͤhzeitig durch einem lebendigen Sin fürs Wiſſenſchaft 
und kiteratur ausr.und feine. ſchon im 14ten Jahrhunderte blühende 
Kloſterſchule iſt als die erſte ſaͤchſiſche Bildungsanſtalt von Werth zu 
betrachten. Mit vorzuͤglicher Achtung iſt der Abt Martin. von: Lochau 
(1493 — 1522) zu ‚nennen, welcher nicht nur ein Suminarium für. die 
ſachſiſchen Ciſtercienfereldſter im Bernhardinercollegium > zu Leipzig 
ſtiftete, ſondern auch die Bibliothek des Kloſters zum Range der er: 
ſten damals in: ganz Sachſen befindlichen erhob. Beſondere vaterlaͤn⸗ 
diſche Bedeutſamkeit erhielt das Kloſter auch durch die 1347 von 
Narkgraf-Friedrich dem Ernſten im Bezirk der Kloſtermauern 
erbaute Fuͤrſtencapelle, in weicher ‚die Leichen der landesherrlichen 
gamiliervon Markgrafı Dtto dem, Reichen an: bis auf Friedrich ven 
Ettengen beigefegt wurden, Als 1544 das Kloſter fecularijiet wurde, 
erhielt man doch bie -Stifskicche und die anſtoßende Fürftenrapeite 
fortwährend im: baulihem Wefen, bis 1599 beide. von einem Blitz- 
ſtrahl entzündet. und in Afche gelegt: wurden. Der ſchon von: Xos 
dann Georg 1. beabfihtigte Wiederaufbau der Fürftencapelle tvurde 
1787 vor) dem jehigemRÄnige auf eine fehr wurdige Weile ausge: 
führt. . In dem von einem. geſchmackvollen Parke umgebenen fchönen 
Gebäude, erhebt fich ein aus vaterlaͤndifthem Marmor gefertigtes Mo 
nument mit Sateinifchen Inſchriften, IAwelche die Namen und Todes⸗ 
jahre der fürjtlidyen Perfonen anzeigen, deren Gebeine in der dahin⸗ 
ter befindlichen Fuͤrſtengruft in fünfijteinernen, auf einem einfachen 
Piedeftale : ſtehenden Urnen geſammelt und beigeſettt find... Siehe? 
Altenzelle, von Heinrich Martius. Freiberg, 1821. 8. (52) 3 
Altera,parsı Perri, wofür man auch secnunda Petri oder 
Rami jagt, wird zuweilen ‚zur, Bezeichnung der Urtheitsfraft ge— 
braucht. Doch ınur in. dem Falle, wenn man jemandem: diefvs Ver— 
mögen, ober wielmehr die hoͤhern Außerungen deſſelben, den: Scharf: 
fan, Witz ec. abſpricht, pflegt man zu jagen es fehlt, es mangelt 
Um aliexa pars Petri. Dieſer Mangel kann: ;alfo ſtatt finden bei 
übrigens großer, Gelehrſamkeit, wenn man unterderſelben nur einem, 
dem. Gedaͤchtniſſe awertrauten, großem, Vorrath von hiſtoriſchen, wif⸗ 
ſenſchaftlichen Kenntniſſen verſteht ı.Die hier. in Rede ſtehende Re— 
dendart ſchreibt ſich van der Grabſchrift her, welche man bem fran⸗ 
zoͤſiſchen Gelehrten. Pet ruueaRaincuſs .(f. dieſ. Art; Bd. 8.) ‚feste 
und welche fo Laufete: Hic jacer Peirus Ramus {hier ruht P. R.) 
vir magnae 'memoriae,; (ein: Mann: von, großem Gerächtniffe, vein 
Mann ,.der viel wußte), expectuns, judicium. Dieſe Worte Fün> 
am heißen z: er erwartet: dad Gericht, die Vergeltung 5. denn das 
beißt zudicium. Das Wort jukeium bezeichnet aber. auch ‚die 
Urtheilskraft; alfo koͤnnte auch der Sinn diefer Worte fein: ihm 
fehlte aber, bei. feinem. vielen Wiffen: die Urtheilskraft. Weil nun 
das Wort: jadieium- den. ‚zweiten Theil (die: altera. ‚oder ;secumda 
Pars, der. Grabfihrift des Ramus, oder, mit dem Taufnamen ge— 
nannt, des Petrus ausmachte; ſo exgiht ss. ſich, wie die erwähnte 
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Redens art: Jemandem fehlt alt. p. P. ober sec. P., fo viel bebeus 
ten kann, als: ihm mangelt Urtheilstraft (Scharfſinn). ‘(1l) 
Alter ego, eine in .dem Canzlei⸗Styl des Königreichs beis 
der Bicilien gebräuchliche. ſtaatsrechtliche Glaufel; duch welche der 
‚König einem von ihm ernannten: Stellvertreter: oder Generalvicar 
des Reichs die volle Ausübung aller Rechte der königlichen Gewalt, 
obne Ausnahme und Einfhränfung, überträgt, fo daß der Reiche: 
«verivefer gleichſam das zweite Ich des Königs iſt. Mit biefer Clau⸗ 
-fel überteng: der durch dem Aufftand von Monteforte geaͤngſtigte Kös 
nig Ferdinand I. zu Neapel am. .6ten Julius 1820, als er feinen 
Sohn, den präfumtiven Zhronfolger Kranz, Herzog von Galabrien, 
‚zu feinem Generafftellvertreter ernannte, die „Ausübung jedes Rechts, 
Präroggtives, Borzugs und Befugniffes, auf diefelbe Art, als wenn 
‚er felbft es ‚ausübte. Kraft diefer VBollmachts: Acte erließ dei 
‚Prinz: Regent als „General=&tellvertveter bes Reichs mit dem Al- 
ter. ego, am 7ten Julius 1920 eine Bekanntmachung, daß bie 
Gonftitution der fpanifchen. Gortes vom J. 1812, mit Vorbehalt dei 
Mopificationen, welche die National = Repräfentation vorſchlagen 
würde, das Grundgefeh ‚des Königreichs beider. Sicilien fein folle. 
Seitdem leitete der Prinz als Alter ego bie Regierung bis zu dem 
Einmarſche des ‚Öfterreihifchen Heeres unter Frimont, nad der Con: 
vention zu Capua, am 20ften März 1821, unb ber zweiten Convene 
tion vom 23ften, welche die Befegung von Neapel, Gaita und Pes⸗ 
cara betraf, wodurch jene Bollmacht und Clauſel von ſelbſt erloſchen. 
(8, d. Art, Reapolitaniſche Revolution.) - ' 620) 
Alter Styl. Derjenige Salender, welder .nad) - Julius: Ed: 
fars Calender die Jahre und Zage rechnet, und nicht nach dem neuen 
Styl (dem Gregorianifhen, weichen Papft Gregor XIII. seinführte). 
Jetzt berechnen alle hriftlihe Staaten, bis auf Rußland, nach dem 
‚Gregorianifchen Styl ihre Zeit: Die Proteftanten haben lange gezoͤ— 
gert, che jie den neuen StybLiannahmen ‚, und deren Regicrimgen ne 
nur allmählig dazu entfchloffen.: Der alte Styliift um 12 Zage in 
der Zeitrechnung zurüd, . .. | ET 2 
Altertgümer, deutſche. Eo wie man unter Altertbümern 
überhaupt;alles das begreift, was fich auf den frühern vorübtrgegan- 
enen Buftand der Menichen und Völker bezieht, und: die Befchrei- 
— welche uns von dieſem Zuſtande nach ſchriftlichen Quellen ober 
Überlieferungen und aͤußern Denkmaͤlern (Aiterthuͤmern im engern 
Sinne) eine uͤberſichtliche Kunde gibt (Alterthumskunde), ſo befaßt 
man unter deutſchen Alterthuͤmern alle. Gegenſtaͤnde, die einem frü- 
bern , längft untergegangenen Zuftande ber Deutfchen angehören, und 
namentlich die noch vorhandenen äußern Denkmäler deffelben und die 
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ftalten, Sitten, Gebräude, Sprachform:und Ausdrüde, fo wie vors 
nehmlich die Werte und Geraͤthſchaften, welche einem untergegange- 
nen Zuftande -unfers Volks angehören, z. B. Bauwerke und ihre 
‚Trümmer, Tempel, Gräber, Kunftwerke anderer Art, Bilder und 
Malereien, Münzen, Schriften, Dausr und Kriegsgeräthe. Da 
aber biefe Gegenftände auf die verſchiedenen Seiten des Volkslebens 
fi beziehen, und zwar fowohl des inneren, bas in Religion, Wife 
fenfchaft und. Kunft, Staat (Berfaffung, Öffentliches Recht, Privats 
recht) und Privatleben  (mohin auch Handel und Gewerbe gehören) 
fi) aͤußert, als auch des Äußeren, das in dem VBerhältniffe eines 
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Ahtammung umdb Bewegung eines Volks im Raume beſteht, fo hat 
man die deutſchen Altertgümer in Religionsalterthuͤmer, wiſſenſchaft⸗ 
liche und Kunſtalterthümer, Staats: und Privatalterthümer (wor—⸗ 
unter auch die technologiſchen und dkonomiſchen gehoͤren) ferner geo— 
- grapbifche und  genealogfihe.. Alterthümer eingerheilt, und einzeine 
biefer heile, ja aud Abfchritte derfelben, 3. B. Rectsaltertbüs 
mer, einer beſondern linterjukung unterworfen. Wie jedoch übers 
vr der Beariff des Alten und Neuen, auf welchem ber Begri 
er Alterchümer beruht, fchwanfend ift, indem das Alte a 
in dad Neue eingreift, und das längft Vergangene. in die Gegenwart 
feine Wirkungen erfiredt, fo ift audr eine beſtinmte Heitgrenze in 
Bezieburg deffen, mat man deutſche Altertbümer nennt, ſchwierig 
und willfürlihd. Einige nehmen das Ste, andere bas I12te, ja ſo⸗ 
gar einige das l5te Juhrbundert als Zeitgrenze an, und da in der 
hat dureh die Feligiöfe Reformation und bie Entdedung von Ames 
tita, die wichtigſte Veränderung in dem Leben ber Deuifchen nad 
allen Beziehungen angegangen ift, fo laͤßt er fih allerdings rechtfer⸗ 
tigen, daß man nicht nur die rein germanifde Zeit und das eigent- 
lite Mittelalter, fondern au die Zeit bie zur Wiederherftellung ber 
Viffenfhaften, durch welche bie gegenwärtige Gultur ber Deutichen 
vorzüglich begründet worden. ift, in diefen Alterthümern begreife, 
Man unterfcheider in dieſer Beziebung unter den deutfhen Aiterthü- 
mern die Dentmale und Überlieferungen 1) aus der heidnfchen Zeit, 
befonders die Dentmale, die’ aus ber Erbe herausgegraben werben, 
als Waffen, 3. B. fteinerne Ärte, Pfeile, und Gerätbfcharten, wel— 
de Ju andern Iweden dienten, 3. B. Opfermefier, Urnen und an: 
bere Gefäße, Goöͤtzenbilder und jene Grab: und Dpferbügel felbfk, 
2) Deutfche Denkmale aus dem Mittelalter, und zwar fowohl ‚unbes 
weglihe, als bewegliche, wozu auch die fhriftlidhen Urkunden gehoͤ— 
zen. — Noch fchwieriger ift die Grenzbeſtimmung in Hinfiht auf 
Wobnpläge, Abſtammung und-räumlihe Berührung der Völfer, da 
kein Volk fo getrennt ſeht, daß es niht in Raum und Zeit auf 
mannichfaltige Weiſe, die zum Theil durh das Dunfel der Vorzeit 
verhullt ıft, mic andern in Verbindung träte. In diefer, Beziehung 
bat man fon ehedem Alterthümer Deutfchlandse und deutiche Alter: 
thümer unterjdieden „ weil die in dem urfprünglihen Gebiet von 
Deutſchland befindiihen Alrerthümer nicht alle von deutfchen Völkern, 
fondern z. B. von den Römern oder Audern Boifern (3. B. flavis 
fhen) herrühren; aber bei einzelnen Gegenftänden iſt ber Urs 
ſprung des vorhandenen Alterthume oft kaum zu entfdieiden, be—⸗ 
—— da in den Eihrichtuygen und Sitten der ſich berührens 
en Voͤlker oft große Ähplichkeit ſtatt findet. Es fcheint daher 
überhaupt zwecmäßig, die deutſche Alterthumskunde mıt jenen ges 
nealogifchen und geographiſchen Unterfuhungen zu beginnen, welche 
bie verfchiedenen Stämme der deutſchen Volker und ihre früheren 
Wohnpiäge, Verwandtſchaften und Berührungen mit Völkern frems 
der Abſtammung betreffen, wenn gleich nicht zu läugnen ift, daß 
dieſe Verbältniffe wiederum im Einzelnen, oft durch Denkmäler 
ſelbſt, erflärt und aufgehellt worden. Denn nur unter Borausfegung 
gruͤndlicher Unterſuchungen diefer Art wird e@ möglich fein, Vermi— 
f&ungen vorzubeugen, mie fie in Hrnficht ber relfgidfen Alterthümer 
der Deutfchen fonft fo häufig vorfommen, und das, wat celtifchen 
oder nordifchen Völkern angehört, von ben Überbleibfeln des Altgers 
manifhen forgfältiger zu unterſcheiden. Die Quellen der deulſchen 
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Altertfumstunde find, was ben aͤlteſten Zuſtand ber Deutſchen an- 
langt, die Schriften ber Römer (befonders Zacitus und Julius Caͤ— 
far) und ber fpätern Griehen (Strabo, Plutard u. a.) und bie äl- 
teften Denkmaͤler felbft, 3. B. aufgefundene Geräthfchaften; was 
die- mittlere Zeit anlangt, die Gefepfammlungen der germanifchen 
Völker und die Geſchichtsſchreiber der mittlern Zeit, einheimifche und 
autländifche, fo wie die Annalifien, welche wir in allgemeinen unb 
befondern biftorifhen Sammlungen finden, ferner die Urkunden, 
Handſchriften, Infhriften, Gedichte, Kunſtwerke und vorhapkenem 
GBeräthfchaften bed Mittelalters, fo wie nit minder Sagen und 
Sprichwörter, Zu den Hülfsmitteln gehören die Gloffarien und 
Idiotika, fo wie die Sagen und Gefhichten anderer Stämme. Was 
nun deutfche Gelehrte infonberheit für einzelne Theile oder das Ganze 
ber deutfchen Alterthümer geleiftet haben, fann man in Bernh. Frieds 
rich Hummels Bibliothek der deutfchen Alterthümer, fyftem. georb⸗ 
net zc. Nürnberg, 1787, und deſſen Zufägen zur Bibliothek, cbendaf. 
1791, überfeben. Fruͤherhin wurden bie deutfchen Alterthümer vor: 

züglih zur Erläuterung anderer Wiffenfhaften bearbeitet, wie z. B. 
Grupen, beutfdhe Alterthümer, zur Erläuterung des ſaͤchſiſchen und 
ſchwaͤbiſchen Lehnrechts. Halle. 1762. 3te Aufl. und Joh. Gottl. Hei- 
neccius, antiquitates Germaniae, jurisprudentiam illustrantes 
(Hafn. 1772 — 1773 8.) ſchrieb, wiewohl ſchon Paul. Chr Hopf: 
ner. Germania antiqua, oder kurze Fragen von den atten Gehräus 
hin der Deuifchen 2c. Halle, 1711 — 12. und fpäter Zrefenreuters 
kurzes Compendium (antiquitates German. Gotting. 1761. $.), den 
allgemeinen Gefihtspunct einfchiugen. Zu ben brffern und ausfuͤhrli— 
dern gehören des erwähnten Hummels Compendium beutfcher Alter- 
thümer (Nürnberg, 1788. 8.) nebft feiner Beſchreibung neuentdedter 
Alterthuͤmer in Deutfchland (1792. 8.) und Rößigs Altertbämer der 
Deutfchen 2c. 2te Aufl. Leipzig, 1801. Wiewohl nun biefem allge: 
meinen Compendium fein neuere®, unſers Wiſſens, gefolgt ift, fo 
hat doch die Kunde der beutfhen Altertbümer in der neueften Zeit 
und beſonders feit der Epoche der franzöfifchen Zwingherrſchaft, burch 
welche das deutſche Narionalgefühl fo mächtig aufgeregt wurde, um 
- fo größere Fortfchritte gemadt, je mehr man fi mit gründlichen 
Unterfuhungen über das Einzelne und in beftimmten Provinzen Vor: 
anbene beſchaͤftigte, Unterfuhungen, melde früher theils vernach⸗ 
äffiget waren, theild hiht von dem umfaffenden wiffenfchaftlichen 
Standpuncte unferer Zeit angeftellt werben Eonnten, weshalb es auch 
nicht möglihd war, ein gründliches Ganze zu liefern. In biefer Be: 
ziehung find ruͤhmlich zu erwähnen folgende neuere Sähriftfteller: 
Anton Gräter, befonders in feiner Zeitfehrift: Iduna und Hermode. 
1816. 4. Büfching in feinen woͤchentl. Nachr. für Freunde der Geſch., 
woraus befonders abgedrudt ift: Der Deutfchen Keben, Kunft unb 
Wiffen im Mittelalter, und andre Monographien, 3. B. das Bild 
bes Gottes Tyr Breslau, 1819. Die heibnifhen Alterthümer Schle- 
fiens, 1ftes u. 2te8 Heft. Leipzig, 1820 — 21. nebft Kruſe's Budorgis, 
Leipzig, 1819. 8. Ferner: Dorow, Opferftätten und Grabhügel der 
Germanen am Rhein. 2 Hefte. Wiesbaden, 1819 und 1821. Rhein: 
auifche Alterthümer, von Bodmann. Ifte u. 2te Abth. Mainz, 1819, 4.- 
. 4. Pauli, die römifhen und deutſchen Alterthümer am Rhein. 
- ifte Abtheilung: Rheinheffen. Darmſtadt, 1821, Göthe, Kunft und 
Alterthimer am Rhein. Kurmaͤrkiſche Alterthums Merkwürbigfeiten) 
im 3. 1620 entdeckt, von Reichenbach. Berlin, 1821, Berner gehoͤ— 
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ven hieher: Die deutfchen Denkmäler, herausgegeben und erklaͤrt von 
Vatt, Babo, Eitenbenz, Mone und Weber. lſtes Heft. Heidelberg, 
18%, 8, W. E, Grimm, über deutſche Runen. Göttingen, 1821. 
und viele ng 3: B. Barths, bie Urgeſchichte Deutſchlands 
betreffend. Hof, 1818. Vornehmlich haben fidy die Forſchungen über 
deutſche Alterthümer neuerlich auh mit Spradbentmalen (hier find 
ju nennen bie Bemühungen ber Herren von ber Dagen, Grimm, 
Docen u. a.), fo wie mit den Denkmaͤlern der altbeutfhen Baukunſt 
(hierher An Mollers, Coſtenobles, Stieglitze, Quaglios u, a. 
Irbeiten; |. deutſche Baukunſt) beſchaͤftigt. Auch dürfen wie 
niht übergehen, daß die deutſche Altertbumsfunde ſowohl duch thär 
tige Unterffügung mehrerer Regierungen (3. B. ber preußifchen am. 
Rhein), in der Nacgrabung und Aufbewahrung altdeutſcher Denk, 
mäler, als auch durch mehrere Fürzlich errichtete Privatgefellfchaften, 
z. B. Me Geſellſchaft für,ältere beutfhe Geſchichtskunde, beren Ars 
Ho zu Frankfurt erſcheint; ber thuͤringiſch⸗ſaͤchſiſche Verein zur Er⸗ 
forf&ung des vaterländifhen Altertfums und Erhaltung feiner Denk— 
male, deffen Sigungen in der Stadt Naumburg gehalten werden, 
mit großer Liebe gefördert wird. Unter den Sammiungen ausgegras 
bener deutſcher Alterthümer gehört das Mufeum ber rheintfc weſt⸗ 
fllihen Alterthümer zu Bonn; die fürftl, Alterthuͤmerſammlung 
zu Braunfels (dargeſtellt von Schaum, in lithographiſcher Ma— 
nier); und die Scmmlung des Herrn Roſengaͤrtner zu Salzburg. 
Dutch. folhe Bemühungen für die beutfche Aſterthumskunde iſt zu 
hoffen, daß wir das Leben unfers Volks von ſeinem früheften Zus 
fande immer klarer uͤberſchauen und auch dadurch bie richtige Wür. 
digung der Gegenwart gewinnen ‚werben, welche die Kenntniß der 
Bergangenheit immer vermittelt. Zugleich wird durch fie die thä- 
tigfte. Belebung der Vaterlandsliebe und des Nationalfinnes ausge: 
ſprochen und bewirkt, (44) 
Alterstpämer Schlefiens Gine feit 1815 in Breslau 
beftehende Gefellfchaft für vaterländifche Gultur, welche zu belehrenden’ 
Unterhaltungen, gemeinfchaftlihen Unterfuhungen wiſſenſchaftlicher 
Gegenftände, die den Namen gemeinnügiger verdienen, und vorzuͤg⸗ 
Id zu Aufbringung aller Hülfsmittel, bie diefem Zwecke förderiich 
fein fönnen, mit Genehmigung der höchften Behörden zufammentrat, 
dat ihren Eifer vorzüglich auf die alten Denkmäler fowohl heidni: 
ſher als .chriftlicher Zeit gewandt. Ein eignes Journal, Correſpon⸗ 
ding ber fchlef. Geſch. betitelt, gibt von ihren Arbeiten Rechenicaft. 
Dit ausgezeichneter Theilnahme betrieb man aber die Auffammlung 
der heidnifchen Überrefte, die im Mufeum ber. breslauer Hochſchule 
ein Unterkommen und am Prof. Buͤſching einen gelehrten Erklaͤrer 
fanden... Beim Anlegen einer neuen Landſtraße, unweit Wohlau, 
traf man auf weit verbreitete Tobtenftätten. Geräth, wie auch ſchon 
anderwärts entdeckt worden ift, Fam zu Tage, und wurde in den 
deidniſchen Alterthuͤmern Schleſiens, herausgegeben von Buͤſching 
keipz. bei Hartknoch, 1820), mit Steindrücken in Großfolio, genau 
bekannt gemadt. D. Krufe baute auf die-Örtlichkeiten der Zodtens 
Bitten ein geographifhes Syſtem, das, Ptolemäus bervollftändigend, 
vorzüglich die Wohnorte der Lygier nachweiſen follte, Zuerſt trug 
et es in der Budorgis vor, dann weiter, troß der Widerfprüdie 
iweier Beurtheiler (in den wiener und in den heidelberger Jaͤhrbuͤ— 
Gern) in dem’ Archiv für alte Geographie, Gefch. und Alterthuͤmer, 
inſonder heit der germaniſchen Voͤlkerſtaͤmme, Brain, 1821, 8, (19) 
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Alton (Richard Graf dr), hatte ſich bei der Beſitnahme Po— 
lens aid oͤſterreichiſher General auégezeichnet. Als Kaiſer Joſeph IT. 
die Verfaſſung der damals oͤſterreichtſchen Riederlande, durch gleichere 
Steuervertheilung über den Adel und die Geiſtlichkeit und durch eine 
gleihere Juſti zverwaltung verbeffern woute, wideripracen die privie 


Iegirten ‚Stände in Beigten und ſelbſt die Generatgouverneure, ber 


Herzog Albert von Sachſen- Teſchen und feine Gemaͤhlin, die Erzher⸗ 
zogin Epriftine, Schweſter des Kaiſers. Deswegen verminderte der 
Monarch derfeiben Autorität und ernannte, unter äußerer Beibehal— 
tung der Generalfiatthalterfhaft, den Grafen Zrautmannddorf, eis 


nen würdigen Sraarsdiener, zum Civil: und den Grafen d'Alton 


zum Militärgouverneur. - Unter beiden entftand große Uneinigkeit. 
Lehterer verfuhr ſehr firenge wider die belgiſchen Opponenten. Die 
@tände behaupteten, daß der Derzog wie ein neuer Alba gehandelt 
habe, und infurgirten Belgien mit foihem Erfolg, daß d’Alton nur 
2000 Dann nad Luxemburg retten konnte. Er follte zu Luremburg 
vors Kriegsgericht geftellt werden, farb aber jauf dem Zransport 
‚ bahin von-Wien aus. 

». Alvensieben, eine abelige, jest: zum Theil gräfliche Familie, 
bie vorzäglid im Magbeburgifhen und in der Altmark begüfert ift 
und ihre Abflammung von Wihard von Alvensleben, biſchoͤflich bals 
berftädtifchen Minifterial zu Alvensieben um 1175 — 1185 ableitet, 
fid) in verfchiedene Linien theilt, und viele ausgezeichnete und hoch⸗ 
verdiente Männer unter ihren Mitgliedern, z. B. den Grafen Philipp 
Karl, Sohn des Kriegsrathspräfidenten in Dannover, zählt. Diefer 
wurbe im 3. 1745 geboren, ftudirte in Halle die Rechte und wurde 
Referendar ber. berliner Kriegs: und Domänenfammer, nachher, im 
J. 1775, außerordentliher Geſandter am fächlifhen Hofe, 1787 am 
Hofe zu Verfailles, Borfchafter bei der Republik der vereinigten Nie: 
derlande im 3. 1788 und in England im 3. 1789. Sm 3. 1790 
wurde er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und erfangte 
den Ruf einer fehr thätigen Gefhäftsführurg, fo wie eines fehr eins 
fihtsvollen und zugleich hoͤchſt menfdhenfreundlihden Staatsmannes. 
Gr flarb im 3. 1802, 

Ambacht. Schon Säfar dachte fi vermuthlihb unter Ambac- 
sos Knappen, Dienfimannen, Minifterialen. Ambacht bezeichnet auch 
bei den Deutidhen einen Dienft, eine Dienftleiftung, eine Dienftftekle, 
‘ einen Dienftbezirt, einen Dienenden. Die Urkunden bes Mittels 
alterd nennen den Dienft der Meffe, Ambaht, und das Richteramt 
Ambaght, auch Zünfte werden Ambachte, Borfteher Ambachsmei— 
F genannt, Schon die kongobarden hatten Ambachts- oder Gas 

aldslehen. Nirgends bezeichnet aber Ambacht einen Hoͤrigen ober 
Leibeigenen. 2 | | 

: Amberg. Stadt an der, Vils im baierfhen Regenkreife in ber 
Mitte vieler Eiſenhaͤmmer. Sie ift ſehr mohlgebauet, hat 712 Häus 
fer und 6500 Einwohner, ift Sis des Appellariondgerichts für den Re⸗ 
genfreis, dann eines, Oberappellationsgeridhrs, Rent:, Hall⸗, Forft: 


- . und Poſtamts, eines Gymnafiums, eine® Seminars für Schulleyrer, 


einer Hebammenfhule und einer Bibliothek. Die Gewehrfabrik Ite: 
fert jaͤhrlich 10 — 20,000. Gewehre in befter Güte und billig. Die 
ehemaligen Fejiungswerke dienen zu &pagiergängen. 

Ambra®, Amras, ein landesfürftliches Luflfhloß in Tirol, 
nahe bei Insbrud, am Inn, war beruhmt wegen feines Mufeums 
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‘von Kunpfogen, Alten Ruͤſtungen, Bildniſſen u. f. w. Die Pihlios 
thek ſchenktẽ die Kaiſerin Maria Thereſia der Un’verfität zu Ines 
bruck. Bene Röftfammer aber befindet fin ſeit 1706, ale Ziror an 
Baiern fiel, urter dem Namen ber ka⸗ſerlich koͤniglichen Ambraſer 
Sammlung In Wien, und ift im unterr Schloſſe dee Belvedere aufs 
geftellt. Ihe Guftor, Aicte Primiſſer, bat fie (Wien 1319) auf eine 
mufterhafte Art beſchrieben. Sie entftand im 16t-n Jahrhunderte, 
und enthält viele aitbeutihe Kunftwerfe, unter andern auch die 48 
Ebenbilder Tächflfher Kürften, mit DI auf Leinwand gemalt, von 
kucas Cranach dem Sobne. Mebrere⸗ aus dieſer Sammlung‘, vor⸗ 
zuͤglich Bucher und Münzen, war ſchon fruͤher in die wiener Biblio⸗ 
thef und in das kaiſ. Muͤnzcabinet gekommen. Die Geſammtzabl der 
Handſchriften, unter weichen eine präcdtige Abſchrift des Heldenbuchs, 
wahrſcheinlich vom J. 1517, zu bemerken iſt, mit Inbegriff der Zurs 
nieer:, Waffen: . und Kampfbuͤcher (z. B. das Freidaiſche Zurs 
werbuch), beträgt gegenwärtig noch 69. Die wictigeren Denk» 
mäler werben ‚jest burch Abbildungen b-fannt gemacht, und ſchon 
iſt ein Heft der Bildniffe aut dem habsburgifhen Stammbaume 
erfchienen, - ha 20 
Ambroſianer. »Dieſer Moͤnchsorden entſtand aus den Con⸗ 
gregationen des h. Ambroſius ad nemus und bes h. Barnabas, oder 
den apoftolifhen Brüdern zu Mailand, welche tm 14ten und 15ten 
Jabrh. nach? einander entſtanden, durch Carl Borromäus verbefferf 
und von Sixtus V. 1589 in einen Orden der Ambrofianer vereinigt 
wurden. Gie. folgten der Regel des h. Auguftinue, frugen braune 
Kleidung und widmeten fih-nur dem befchaulichen Leben. Papſt Ins 
nocenz X. unterbrüdte 1650 bdiefen nur in Italien und aud da we⸗ 
nig verbreitet gewefenen Orden. - (31) 
Ambrofianifche Bibliothek. Diefe in neuerer Zeit durch, 
die Entdedungen H. Ang. Majos fo berühmt gewordene Bücherfamms 
lung zu Mailand, wurde im 3. 1609 vom Gard, Kriebrih Borro⸗ 
meo, einem Verwandten des heilig aefprocenen Carlo Borromeo, dem 
allgemeinen Gebrauche eröffnet... Der tunftiiebende Cardinal Erzbis 
fhof von Mailand, hatte fie durch Gelehrte, die er durch Curope 
felbft nach Aſien ausfandte, auflaufen laſſen; doc zählte fie bei ih⸗ 
rer Eröffnung nur etwa 35,000 Drud:. und 15,000 Handſchriften im 
allen Spraden. Zu Ehren des h. Ambrofiut, des Schuspatrone von 
Mailand, warb fie Bibliotheca Ambrosiana benannt. Was bie 
Sammlung fpäterhin befonders durch die pinelliihen Handſchriften 
gewonnen hat, erzählt Br. Angelo Majo in feiner Vorrede zu dem 
gmenten der Iliade, die er aus ihren —— bekannt machte. 
hr gelehrter Stifter wollte mit dieſer Bibliothek, deren guüͤnſtiges 
Local aud von ihm herſtammt, ein Collegium von Gelehrten verbins 
ben, von denen jeder in irgend einem Fache ausgezeichnet, für bie Be⸗ 
kanntmachung der dahin einfchlagenden Werke Sorge trüge, und übers 
haupt den anfprechenden Fremden darüber Rede ftehe, Mangel der 
Bonds zwangen aber dies Gollegium, das auf 16 Mitalieder berechnet 
war, auf zwei zu befchränten, die noch jest ben Titel Doctores Bibl. 
Ambros. führen und durch eine goldne Medaille mit der Inſchrift: 
Singuli singula ſich auözeichnen. Zu den vielen Simelien diefer Buͤ⸗ 
herfammlung gehört außer den von Hrn. Maio bekannt gemachten Pa 
limpfeften, aud ein Birgil, dem Petrarca die betannte Notiz über 
bad erfte Begegnen Laurens einfchrieb. Weit der Bibliothef durch eis 
nen Pla verbunden, wo ein Fänftticher Eupferner Palmbaum ſteht, 


* 
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den Lalande für ein Erzeugnig des milderen Himmelfirihs nahm, 
ift eine Gallerie von. Kunſtſachen, in der außer einigen Gipsabgüffen 
und Gemälden von Breugel, Barocci, Luini, Albreht Dürer, vor« 
zuͤglich der Karton von Rafaels Schule zu Athen und bie Studien 
von Lionardo ba Vinci, fo wie die frühen Copien von biefes großen 
Künftlers Gena anziehen werden. Bon den zwölf Baͤnden mit Scrifs 
ten von der Hand bes Lionardo da Vinci, die ehemals alle als ein 
koſtbares. Geſchenk bes patriotifhen Galeazzo Arconato bier vers 
mährt mwurben, ift nur ein u ber intereffantere durch feine 
— jetzt noch uͤbrig. lle andern ſind in Paris ne 
en 


x (19) 
—  Ambrofiafter ober Pfeubo:Ambrofius, wird ein, dem Biſchof 
Ambrofius, dem Deiligen von Mailand, fälfhlid zugefchriebener las 
teinifcher Commentar über bie 13 Briefe des Apoftels Paulus genannt, 
(Bergl. d. Art. Ambrofius, Bd. 1.) 
Ambroſio, burd die Zeitläufte berühmt gewordener neapolis 
fanifher General. Er hatte fih ber Rechtsgelahrtheit gewidmet, als 
er im 3. 1806 als Unterlieutnant ins Militär trat. Sechs Jahre 
nachher hatte er alle Grabe burchflogen und den Generatlieutnantes 
Rang erreicht. In diefer Zwifchenzeit hatte er in Italien, in Spas 
nien und in Galabrien mit Ruhm gedient, und war unter König Jos 
ſeph Generaladjutant bes Kriegsminiſters Matthieu Dümas gewefen. 
Unter Mürat befand er fich bei der ficiliawifhen Erpebition, die der 
General Savaignac leitete. r wurde babei gefangen und von den 
Englaͤndern nady Malta geführt, wo er fich felbft ranzionirte, wes⸗ 
balb die Engländer feine Auswechfelung immer verweigerten,. Im 
Beldzug von 1813 commandirte er unter Girard in Sachſen. Mit 
Coriati und Campo Chiaro wurde er von Mürat zum wiener Con⸗ 
greß gefchidt, wo er aber, angeblich, feinem damaligen Herrn nit 
Treu diente, und Vorſchlaͤgen Gehör geſchenkt haben foll, bie mit der 
Ehre eines Abgefandten unverträglid find. Jedoch wurde er von 
Mürat in dem Feldzuge von 1815 wieder bei der Armee angeftellt, 
Er follte den Rückzug der neapolitan. Armee decken, aber feine Dis 
viſion wurde von ben Öfterreichern gefchlagen und größtentheils zu 
Gefangenen gemadht. Unter ber neuen Regierung wurde er anges 
ſtellt und von Ferdinand IV. mit Auszeichnung behandelt. Aber auch 
die neapolitanifhe Revolution vom J. 18207 zählte ihn unter ihre 
eifrigften Anhänger, fo daß er balb zum Gouverneur ber Hauptftadt 
— wurde, Man vergleiche den Artikel Neupolitanifhe Re 
volution, | Ä 
Amalungen ober Amelungen heißen im NRibelungenliebe brei 
‚Brüder, Walamir, Widimir und Theodimir, welche zu den tapferften 
und hochgeachteſten Helden des Hunnenkoͤnigs Egeld ober Attila: ges 
hören. Walamir und Theodimir (im Heldenbuche Ditmar genannt) 
verloren nad) dem Jornandes im Jahre 458 eine Schlacht gegen den 
Kaiſer Leo, worauf Theodimir feinen fiebenjährigen Sohn Theodo⸗ 
ri, nadhmaligen König der Oſtgothen, dem Sieger als Unterpfand 
bes Friedens nad Conftantinopel fendete. So bie wahre Geſchichte; 
der Sänger bes Nibelungenliches freilich macht auch biefen Theodo⸗ 
rich zum Genofien und Helden bes Königs Etzel, der ihn fo lieb ger 
un bat, daß er ihn nit um bie Hälfte feines Reichs — 
w A . ’ — ⸗ ) 
Amen, ein urſpruͤnglich hebräffches Wort, mit welchem man 
etwas verfihert-(Ia gewiß, wahrlih!), Es if aus ber Religions: 
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tpradıe der Juden in bie ber Ehriften übergegangen. Der, in den 
jüvishen Synagogen am Schluſſe der Berfammlung ertheilte Segen, 
warb von den Anmwelenden mit einem Amen befräftiget. Audh in dem 
teligiöfen Verſammlungen ber erften Chriften. warb bad Gebet, wel⸗ 
bed der Alteſte der Gemeine oder ein Lehrer fprah, von ber Ges 
meine mit einem Amen beichloffen. Noch jegt wird bekanntlich jede 
Predigt mit diefem Worte-geendigt, welches aber nur dann in feiner 
wahren Bedeutung genommen fein kann, venn der Schiuß ber, Pres 
digt eine allgemeine Wahrheit, ober eine Ermahnung oder. einen 
Wunſch ausſpricht. Im Kal die Predigt mit einer Drohung ſchloͤſſe, 
würde man «werlich geneigt fein koͤnnen, diefes Wort in einer ans 
dern Bedeutung als; Nun ift der Vortrag, beendigt; zu nehmen. Der 
fel. Morus in Leipzig fchloß felten ober gar niet. feine Predigten 
mit diefem Worte. Das Amen zu einer Sache ſprechen, heißt au 
in der Sprache des täglichen Lebens: dieſe Sache beitätigen, befräfs 
tigen. Es ift Ia und Amen — es bleibt dabei. Wenn von einem 
Amen eines Gomponiften die Rede ift, fo verfieht man. darunter die» 
fe Wort in Mufif gefept, damit. in dieſen Zönen ber. Chor das, 
vom Prediger vor dem Altar gefungene, Gebet. oder ben von bdenfels . 
ben abgejungenen Segenswunſch beanzworten koͤnne. 11 

*Ymerita. Zu der Älteren Geſchichte dieſes Welttheils ſinb 
bei weitem noch nicht alle vorhandene Materialien geſammelt. Mehr 
Licht darüber, vorzüglich was Nordamerika detrifft, wird bie ameris. 
kaniſche Antiquariengefelfchaft verbreiten, deren. Zwed auf bie Ents 
dedung der ameritanifchen Alterthümer, auf die Erhaltung der vors 
bandenen Reliquien und Werkzeuge ber Urbewohner und auf bie 
Sammlung ber alten Handfchritten, Urkunden und Bücher , hinficht⸗ 
lb ber erften europäifhen Nicderlaffungen gerichtet ift, Diefe Ges 
fellfpaft, welche am 28ſten Det. 1812 ihre Corporationdacte er⸗ 
hielt, verdankt ihr Entftehen Sowohl als ihr Gebeihen ber ‚Freigebige 
leit ihres Präfidenten Gfaia Thomas von Morcefter. Aus dem I1ften 
Bande ihrer Denkſchrift erficht man, baß diejenigen Alterthümer, 
weiche im eigentlichen Sinne den nordamerikaniſchen Indianern anges 
hören, meiſtens nur aus rohen fleinernen Beilen und Meffern, aus 
Mörfern zum Stampfen bes Mais, aus Pfeilſpitzen und ähnlichen 
Dingen beftehn, welde den in allen andern atlantifchen Staaten ges 
fundenen Dingen vollfommen ähnlich find. Eine zweite Claſſe von 
Alterthimern befteht aus ſolchen Gegenftänden, welche bie erſten Eu⸗ 
sopäer in biefen Gegenden zuruͤckgelaſſen, oder welche die Indianer 
von den früheren Pflanzern erhalten haben. Man findet fie häufig 
in den Gräbern ber Indianer. Intereſſanter iſt eine britte Claſſe 
von Alterthuͤmern, die von dem Volke Dear das die Forts oder 
Zumuli (Gräben, Wälle, hohe Aufwürfe, Keuerherde u. dergl.) im 
Rordamerika erbaut hat. Diefes Volk mußte, nad) diefen Werfen zu 
uctheilen, weit gebilbeter und mit ben nügliden Künften bekannter 
gewefen fein, als es bie jegigen Indianer find. Aus den hohen Baͤu⸗ 
men, mit denen jene großen Werke uͤberwachſen find, fließt man, 
daß feit der Zerftörung jener Anlagen, die nahe bei einander, über 
die große Ebene von dem füblihen Ufer des Griefees bis zum mexi⸗ 
canifchen Meerbuſen hin verbreitet, meiſtens im ber Nähe großer 
Ströme angetroffen werden, und feit bem Untergange des Volks, 
das fie errichtet und von dem fi nicht einmal die Sage erhalten 
bat, ein Janger Zeitraum, vielleicht von 1000 Sahren, verſtrichen 
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fein muß; Die Bauart iſt regelmäßig; man will ſogar in der Mitte 
ber Binnenlandes vom Obio die Spuren einer zerftörten großen Stabt 
entdedit haben, - Merkwuͤrdig find die fogenannten Mumien, ober ge= 
trocknete, in geobe Zeuge eingewidelte Leichname, welche man in eis 
n'gen von ben Balpeterhöhlen in_Kentudy gefunden hat, So wie 
man weiter gegen Süden kommt, nehmen diefe Werke an Zahl, Ums 
fang und Größe zu. Ihre Spuren leiten fogar durch die Provinz 
Texas nah Neumerico ur bis in Suͤdamerika. — Je bürftiger und 
dunkler aber alle Nachrichten von dem früheften Rebensalter dieſes 
Welttbeile find, deſto reiher an Begebenheiten ift die neuefte Ge⸗ 
. deſſelben. Wir verweifen deshalb auf bie netten Artikel 
n diefen zwei Bänden: Auswanderung, Brafilien, Bues 
vos-Ayreg, Saraccat, Eolumbia, Chili, Merico, 
Nordbamertila, Peru, Südamerila, vereinigte Staa— 
ten und Weftindfen, | Ä (20) 
Amiens ($riedbe zu). Ale fich im 3. 1800 England von allen. 
continentalen Bundeögenoffen verlaffen ſah, und der ruffifhe Kaifer 
Paul, unzufrieden, daß jene& deng malthefer Orden, deffen Großmei⸗ 
fier er geworden war, die Infel Maltha nicht wieder zuruͤckgeben 
wollte, zur Herftellung der norbifchen beivaffneten Neutralität; bie 
Kronen Dänemark, Schweden und Preußen beftimmte, fo beſchloß der 
raſche Pitt die Beſchlagnahme der Schiffe der drei legten Flaggen. 
Died mußte dem enalifchen Handel den .europäifchen Gentinent fper- 
ren, und die Oppofition im Parlament gewann geaen bas Miniftes 
rium das UÜbergewicht. Die Minifter vermochten zugleich nicht vom 
Könige die Zuftimmung zur Emanckpation der carholithen Irrlaͤnder 
zu erlangen. Das berühmte Pittfhe Minifterium, das fo vielen ans 
dern Stürmen Zrog geboten, loͤſte fih alfo auf und der Spreder. 
Abdinaton trat an Pitts Stelle als erfter Lord der Schapfammer, 
Es wurden von dem neuen Minifterio ſogleich Friedensunterhandlun⸗ 
gen eingeleitet, und am ?iften Oct, 1301 wurde zu London der Drä« 
liminarfriede, und am 2öften. März; 1802 zu Amtens der. Definttins 
friede zwifhen Großbritannien, Frankreich und der batasifhen Re: 
publik unterzeichnet. Vermoͤge diefed Friedens behielt England von 
— Eroberungen dre Inſein Ceylon, Trinidad und die Öffnung: 
er Häfen des Vorgebirgee der guten Hoffnung. Frankreich erhielt 
feine Golonien zurüd und gegen Brafilien in Gujana den Antwari 
zur Grenze, die Republif der 7 Inſeln wurbe anerfannt, Maitha 
wieber ein Orbensftaat, Spanien, Zranfreid und die bataviſche Res 
publif wurden in ihre ührigen Colonien wieder eingefegt, die Kran» 
gofen wolten Rom und Neapel räumen mit Elba, das Haus Dran'en 
ſollte entfchhädfat werben. — Gleich nachher aber vermehrte ber erfte 
Conful feine Flotte, rüftete eine große Erpebition nah &t. Des 
mingo au®, wollte in allen irländifchen Häfen &onfulate Frankreichs 
arfegen. Eben fo wenig wollten die Britten Ägypten und Maltha 
räumen, weil fie behaupteten, Frankreich bedrohe erfteres, wozu Ges 
baft’anis übereilter Bericht von feiner Sendung nad Ägypten Vers 
anlaffung genug darbot. Am 1Oten Mat 1808 übergab der enalifche 
Hof fe'n Ultimatum zur Ausgleihung aller neuen Differenzen beider 
Staaten, verlangte Entfchädigung für ben vom Continent vertriebes 
nen Kinig von Sardinien, Ginräumung der Infel Lampeduſa und 
daß die_franzdt Truppen fowohl das Gebiet der batavifchen ald der 
belvetiihen Repubiit säumen folten, Dies flug die franzöf, Res 
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gieruna ab, und ber ‚Yonboner HoF erFlärte ber franzdt, Regierung 


am 1Sten Mai 1803 von neuem den Krieg - 
Amme. Allerdengs legt bie Natur der Mutter die Pflicht auf, 
dem Reugebornen bie. Murterkruft nicht zu verfagen. Darum der 
Andrang von Blut, ber fi bald nach der Enthindung nah den Brüs 
ften bin einftelt, und die vermehrte Lebensrhärafeit, die fich bier 
regt und bie Ahfonderung Yer Milch, der erften naturgemäßen Nah 
rung bed Neugehorner, Und wie jehe naturgemäße Handlung mit 
Berandaen und Luft verknüpft ift, fo auch das Saͤugen, was nod 
fortwährend eine Verbindung zwiſchen Mutter und Kind erhält, bie 
während der Schwangerſchaft zwar enger war, aber auch deshalb dem 
Einrichtungen der Nafur g’mäß nicht plöslich gelöfet werden foll. — 
Mutter und Kind erfahren leicht narhtheilige Kolaen, wenn dies Nas 
turgefeg nicht befolgt wird. Die erite wird dadurch zu einer großen 
Menge von Krankheiten geneigter. Entzuͤndungen, WBereiterungen, 
Verhaͤrtungen und Krebs der Prüfte, zu reichliche und erfchönfende 
Lohien, Entzündungen bes Uterw® , der Ovarien u. a. Organe bes 
Unterleibee, welche bald das Rindbetterinnenfiever begruͤnden, *kald 
auch zu fpäteren Verbärtungen, Wereiterungen und Krebe die Vers 
aniaffung abgeben, find die Kolaen de? unterlaffenen Stillens, welche 
vorzüglich deutlich in die Augen fpringen. - Die fir das Kind find 
noch größer, denn jede andre Nahrung, bie ed erhalten Fanr, erſetzt 
die Muttermilch keineswegs und eine Abzebrung (atrophia infantum) 
ift beinahe gewöhnlich die Krankheit, welche das Leben derienigen zer⸗ 


flört, welche der naturgemäßen Nahrung enthehren müffen. Man 


glaudt nun wohl durch Ammenmilh die Muttermilch erfegen zu Föns 
fien und nur zu gern erareifen bequeme, mehr in der großen Welt, 
als in dem Eleinern Familienkreiſe lebende Mütter dieſes Auskunftss 
mittel, wodurch fie ihre Neigung mit !hrer Pflicht vereinigen zu Füns 
nen hoffen. Srdeffen ift auch die Amme nur ein Surrogat der Muts 
ter, die ibre Stelle zwar einnehmen, aber nie vollkommen au?füllen 
kann. Dod gibt es allerdings bei der naturmwidrigen Lebenswetfe, 
welche die Frauen der höheren Stände durchaus führen, eine zahlloſe 
Menge von Fällen, in welchen das Stillen (zumal laͤnger fortgeiegt) 
weder ber Mutter noch dem Kinde nüsen würde. Bald ftellt fih gar 
feine Milchabfonderung ein, ober fie hat Feine guten Eigenfchaften, 
bald find die Bruſtwarzen fo verfrüppelt, daß weber die Kunft noch 
das Saugen des ſchwachen Kindes fie hervorziehen kann; Umitänbe, 
durch welche das Saͤugen ber Mutter unmöglich gemacht wird; nad: 
theilig aber für das Kind wird es wenn bie Mutter eine Krank: 
heitsanlage befigt, wenn fie ſtrofulds, kachektiſch, Ihwinbfüchtig , ve⸗ 
neriſch, febr reizbar, ſchwaͤchlich iſt, wenn fie fich die ndthige Rune, 
dem Kinde die nötbige Aufmerffamfeit nicht ſchenken kann noch mag. 
Unter ſolchen Umftänden aber ift eine Amme ohne Zweifel der einzige 
naturgemäße Erſatz, welden das Kind erhalten Fannz freilich aber 
wird dabei fehr gewöhnlich das Kind ber Amme felbft geopfert, und 


man kann daher nicht behaupten, daß, durch das Ammenwefen, wie 


es jeſt beſtellt iſt, der Menſchheit im Allgemeinen ein weſentlicher 
Dienſt geleiſtet wuͤrde. Nur zu gewoͤhnlich ſetzt man ſich uͤber ſolche 
Bedenklichkeiten hinweg und ſucht nur für fich und die Seinigen fo 
pr ale cs möglich ift, zu forgenz überläßt e8 bem Staate und inds 
efondre ber mebicinifchen Polizei, hier einzugreifen, was in ber 
That mehr geſchehen follte, als es für jegt der Kal zu fein ſcheint. 
— Bei der Wahl der Amme if natürlich zuerft darauf zu fehem 


e 
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daß es eine geſunde Perfon ſei, am allerwentaften wirb fle an einer 
anſteckenden Krankheit Leiden dürfen, fie fol nicht zu jung und nich 
zu alt fein, am liebften zwifchen dem 2Often und SOften Jahre fies 
ben, fie fol wo möalih nur wenige Zage vor ber Mutter entbunben - 
worden fein, fie muß gute Brüfte und Bruftwarzen habenz ihre, Mitch 
muß in gehoͤriger Menge vorhanden und füßlih, ohne Gerud, biäus 
lich und weder zu dick noch zu dünne fein; fie darf nicht febr geneigt 
zu leidenfchaftlichen Ausbrüden und, Affecten, -fonbern fie foll von 
ruhiger, geduldiger, fanfter Gemüthlart fein, und für ihren —* 
ling. Liebe empfinden. Über alle dieſe Umftände wird natürlich bie 
Mutter nicht gehörig urtheilen Fönnen, und es ift daher zum Behufe 
ber Auswahl jederzeit die Unterfuhung eines. gebildeten und recht⸗ 
fhaffenen Arztes nothwendig, Jo in den größern Städten (5.8. in 
Paris) find Ammenbüreaus errichtet, welche jedoch die nöthig Si⸗ 
derbeit nit gewähren follen. — Endlich muß dann aud die ete 
wählte Amme eine folde Diät führen, daß ber hoͤchſte Grab von Ges 
fundbeit dabei beftehen Ffann. Denn man hat vielfältig die Beobach⸗ 
tung gemadt, baß ein jeder Verftoß gegen die Diät, wie 5. B. une 
angemefjene Nahrung, Erkältung, Ausfehweifungen, heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen 2c. viel leichter und häufiger bie Gefundheit des ſchwa⸗ 
chen Säugling, als die ber Amme ftören und Erbredhen, Diarrhöden, 
Ausfhläge, Abmagerung, nähtlihe Unruhe, Krämpfe, Sonpvulfionen, 
fieberhafte und andre Zufälle bei dem erften verurfadhen, bie, wenn. 
fie oft wieberkchren oder lang anhalten, es nothwendig machen, daß 
die Amme gewechſelt wird. _ ( 
Ammon (D. Chriſtoph Friedrich), geb. am 16ten Sanuar 1766 
zu Baireuth, wurde 1789 Prof. der Philofophie zu Erlangen, 1792 
ord, Prof. ber Theologie und ‚Univerfitätsprebiger, ging 1794 in glei⸗ 
cher Eigenfhaft nah Göttingen, wo er zugleidh bie Würde eines 
Gonfiftorialraths erhielt, “Pehrte 1804 als orb. Prof, der Theologie 
und Guperintendent in Erlangen, zugleih als Conſiſtorialrath im 
Ansbah in fein Vaterland zurüd, und ift feit 1813 Oberhofprebis 
ger in Dresben. Sun, feinen früheren eregettihen Schriften folgte 
er den Grundfägen von Heyne, Eichhorn und — welche die 
Thon von Erneſti vorbereitete hiftorifhe Interpretation ber heiligen 
Schrift auf einen hohen Grad der Bolllommenheit ausgebildet, und 
die Auslegungsfunde in eine Philofophie der Auslegung verwandelt 
2. iefe wurde zulest immer fleptifcher und negativer, unb 
dieß von dem Bibelterte nichts weiter übrig, als ben Ausleger und 
die Individualität feiner- Anfiht. Ammon verband daher mit feinen 
Korfhungen als Lehrer und Prediger bie Grundfäße der kantiſchen 
Philofophie, als das Eräftigfte Mittel gegen bie einreißende Bibels 
ſkepſis; daher benn auch feine Moral, von welder vier Auflagen ere 
ſchienen find, ſowohl als feine mwiffenfchaftlid) : practifhe Dogmatik, 
auf das Princip der practifchen Vernunft gebaut find? Im Ganzen 
iſt er aud den Grundfägen dieſer Philofophie treu geblieben, bie, 
obfhon in der Bibelerfiärung felbft verwerflih, doch die chriftliche 
Offenbarung mit Ehrfurcht behandelt, und mehr, als irgend ein ans 
beres Syſtem, bie Vereinigung ber Wiffenfhaft und des Glaubens 
beförbert, die, man als die hoͤchſte Aufgabe der aͤchten Theologie bes 
trachten muß. Er tabelte in dem Fantifhen Syſtem nur feine ffep- 
tifch = Eritifhe Haltung, weil jede Lebensphilofophie bogmatifch ift 
und fein muß, die fchroffe Trennung ber theoretifhen und practifchen 
Bernunft, und bie zein formale Behandlung ber Moral nad ber lee; 
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ven Formel des kategoriſchen Imperativs, wobdurch dieſe Wiſſenſchaft 
in ein bloßes Geripp verwandelt wurde. Die religidöſen Anfich» 
ten und Forſchungen Ammons gehen ſchon ſeit zwanzig Jahren von 
dem Princip aus, daß die Wahrheit ſich weder im Gefuͤhl, noch 
in der Formel, noch in irgend einem Buchſtaben findet, ſondern in 
ber den Geſetzen unſers Gemuͤths angemeſſenen Erfenntniß- bes les 
bendigen ‚Seins, Er bekennt ſich daher in der natürlichen Theo⸗ 
logie zum Theismus, in der chriftlichen zur innigften Gemeinfhaft Got: 
tes mit Sefu, in ber Moral zur Ableitung des hoͤchſten Guts aus 
Gott und feiner Gnade, als Normalideen feiner Wiffenihaft. Inden 
der Supranaturalismus ald Glaube an die Offenbarung ohne Wiffens 
ftaft auftritt, der Rationalismus ale Wiffenfhaft ohne Glauben, fo 
erklaͤrt ſich A., beide Syſteme verwerfend, für ben rationalen Su⸗ 
pranaturalismus, in welchem der Glaube da beginnt, wo die Wiſſen⸗ 
fhaft aufhört. Auf diefem Wege wird Schmärmerei und SIcreligios 
fität vermieden, und die höhere Beftimmung der Menſchheit erreicht, 
Sn diefem Sinne nahm A. das Wort in dem Theſenſtreite von 
Harms Er actete ben Eifer für dad Evangelium und den Glauben 
biefes Mannes, während er feine philofophifchen und eregetifhen Ans 
fihten tabelte. Schleiermacher verwandelte den Streit in einen pers 
fonlihen, und befchuldiate A. eines Elugen Wechſels und Wendens 
der Meinung und der oͤffentlichen — eines Jeſuitiemus, der 
don A. mit Unwillen und Verachtung bekaͤmpft zu werben pflegt. Se 
veranlaßte Schl. eine Bitterfeit der Erwiederungen, die denen ben 
Genuß trübte, die von fo ausgezeichneten Männern Belehrung über 
bie mwichtigften Gegenftände erwarteten, Die beabfichtigte Vereini— 
gung der proteftantifhen Kirchen war eine Sade, über bie X. vor 
andern fein Öffentliches Urtheil ausſprechen mußte. Es war nidt die 
Vereinigung felbft, bie er mißbilligte, fondern ein geſetzloſes, poits 
tiſches — — beider Kirchen in eine gaͤhrende Maſſe, von 
dem er. Erſchuͤtterung der Baſis eines freien evangeliſchen Kirchen⸗ 
vereind, Beförderung des Myſticismus durch Andifferentismus und Zer⸗ 
fpaltung der proteftantifhen Kirche in neue Gecten befürdtete. So 
gewiß mit der ewigen Einbeit der Wahrheit auch bie Einheit der 
chriſtlichen Religion in threr hoͤchſten Vollendung gefsgt ift, fo ſehr 
iſt auch durch die Unvollkommenheit der Menſchen die Mannichfaltige 
keit der Kirchen, als menſchlicher Inſtitute, bedingt. — erklaͤrt 
A. eine chriſtliche Univerſalkirche eben fo entſchieden für ein platoni⸗ 
ſches Ideal, als eine geiſtliche Univerſalmonarchie. Duldung, Friede, 
Liebe, Annäherung an bie Einheit des Glaubens kann nur die große 
Aufgabe bed Strebens und Wirkens aller und jedes, - aber niemals 


bas Werk einer aͤußern Madıt fein. Diefem doppelten Geifte bes - 


Umwerfens und Zuſammenwerfens nah Willkaͤr arbeitet X. auch 
ald Prediger und als geiftliher Vorſteher entgegen. Scharfſinniges 
Forſchen umd demüthiges Erkennen der menfhlihen Grenzen, das 
zum. Glauben führt, leuchtet aus feinen Reben und Schriften hervor. 
Daß er aber von der chriftlichen Liebe durchdrungen iſt, beweift feine 
Dumanität, und die Buldung, die er Andersbentenden und Ans 
dersftrebenden beweifl. Bei einer feltnen Gewandtheit des Geis 


fit, die auch in der. Leichtigkeit fi) beurfundet, mit der er mehs 


rerer Sptachen Herr ift, und bei ber eindringenden Schärfe, mit 
ber er auffaßt, unterſcheidet und barftellt, iſt er fo anfprudlo® 
und denen, die fih ihm.nähern, fo freundlich, daß er in gleicher Art, 
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wie er den Verſtand uͤberzeugt, das Herz zu erwärmen und zu ges 
winnen -pfleet. N, | (3) 
Amneftie. Nah innern Erfchütterungen und bürgerlihen Kries 
en ift die Vergeffenheit des Vergangenen eine nothwendige Grundlage 
es Kriedens, oft aber auch nur eine trügerffche Zuffcherung geweſen. 
Auf die Amneftie oder ben Religionsfrieden in Frankreich von 1570 
folate 1572 das entfeslihe Beiſpiel einer Regierung, welche ben 
Mord eines Theils ihrer Unterthanen befahl (ſ. Bluthochzeit ®b.1.). 
Beruͤhmte Amneftien: waren die in dem paſſauiſchen Religionsvertrag 
vom 3. 1552, $. 23. wo der Feldzug bes Kurf. Morig ven Sadfen 
gegen Kaiſer Sarl V. mit fehr-milden Autdrud, eine Kriegsübung, 
genannt, und allen bie daran Theil genommen hatten, volle Vergefs 
fenheit und Wiederannabme zur Gnabe zugefichert wird. 2. im 
weſtfaͤliſchen Frieden (Art. 2.) wurde nad vielen Schwierigkeiten 
eine vollfommene und allgemeine Amneftie vom Anfang der boͤhmiſchen 
Unruhen an, bewilligt, deren Aufführung und Anwendung nach dreifigs 
jähriarn Kämpfen keine leichte Sache war. In England wurbe bef 
Gari® IT. Wiederherſtellurg 1660 eine General:Amneftie befannt ges 
macht, von weldher der Könıg niemand, das Parlament nur die eis 
gentiihen Röniasmdrber (die Richter Carls I.) ausnahm, Die frana 
zöftfhe Revolutton ift an Amneftien reich. Die fiegende Partei vers 
fprad fie, oder ließ ſich damit Straflofig*eit begangener Verbrechen 
zufihern, Bei der Reftauration konnte eine foͤrmliche Amneftie nicht 
wohl ausgeſprochen werden, aber in der Charte constitutionelle 
Art. 11 wird jede Verfolgung wegen politiiher Meinungen und Ab- 
flimmungen unterfagt. Ungeachtet fe’ner Gutfagung betrachtete doch 
Napoleon Buonaparte diejenigen, weldhe im 3. 1514 zum Umſturz bes 
kaiferlichen Thrones mitgewirkt hätten , als Staatsverbrecher, und ers 
theilte ibnen großmütdig am 12ten März 1815. noh aus Lyon eine 
Amneftie, von welcher nur 13 Männer (ber Fürft Talleyrand, Bou⸗ 
gienne, Herzog dv. Dafberg u. a.) ausaenommen waren, Bei ber 
zweiten Reftauration wurde erft am 12ten Jan. 1816 allen, welde 
an der Empörung unb Ufurpation Napoleon Buonaparte# einen uns 
miftelbaren Antbeil genommen bätten, eine vollfommene Amneftie bes 
wılligt, und nur 19 davon ausgenommen, melden zufolae der. Vers, 
ordnung vom 24ften Zul. 1815 der gerichtlihe Proceß gemacht wers 
den follte (Ney, Labedoyere, Savalette, Bertrand, Rovigo u. a.) fees 
ner 38 andere (Soult, Baffano, Vandamme, Sarnot, Hüllin, Mers 
lin 2c.) welche ber König binnen zwei Monaten Iverbannen koͤnne, 
endlich alle, welche für den Zob Ludwigs XV. geflimmt (Regicides) 
und mwährenb ber 100 Tage ber Ufurpation wieder ein öffentliches 
‘Amt angenommen batten. Diefe find, wie alle Angehörige ber Fa⸗ 
milie Buonaparte, für immer aus Frankreich verbannt. Doc iſt bes 
tanntlich fettbem ein’gen. aus jener Zahl die Rückkehr wieder verwil⸗ 
liat worden. Auch bet den fpanifhen und italienifchen Revolutionen 
und Reftauratiorem find mit mehreren oder minderen Beſchraͤnkungen 
dergleichen politiſche Amneftien ausgefprohen worden. In dem wies 
ner Frieden zwifhen Preußen und Sacfen befand ſich ebenfalls ein 
Artikel, der ſolche feftfegte. | 67) 
Amorbach, Reſidenz des mebiatifirten Fuͤrſten ven keiningen, 
beffen Mediatlaͤnder ſich theils unter badiſcher, theils unter baieri— 
ſcher und darmſtaͤdtiſcher kandeshoheit befinden. Das Reſidenzſchloß 
dee Fuͤrſten iſt die ehemalige Benedictiner-Abtei. Die Stadt iſt 
durch die Reſidenz eines der reichſten deutſchen mediatiſirten Fuͤrſten 
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ſehr verfchönert worden, ber freilich betraͤchtliche Schulden, aber 
auch faft 500,000 Fi. Einkünfte jährlid von mehr ale 70,000 Mer 
biatunterthanen und großen Domänen bezieht. Die Stadt hat jetzt 
520 Häufer und über 3100 Einwohner. Die Wittwe des Iesten 
Zürften, eine geborne Prinzeffin aus dem- Haufe Coburg, vermähite 
fd in zweiter Ehe mit dem verflorbenen Herzog von Kent, Kine 
Prinzeffin aus biefer Ehe, Namens Xterandrine, Bictorie, ‘geb. dem 
fen Mai 1819, hat, da der König von Großbritannien und der 
Derzog von York unvermählt find, und aus der Ehe bes Herzogs 
von Starence keine Kınder leben, Hoffnung, einſt den Thron von 
Großsritannien zu beſteigen. | 

Amoretti (Sarlo Abbate), geb. zu Oneglia ben 18ten März 
1741, ftarb zu Mailand im J. 1816, war ein großer Mineralog und 
einer der Gonfervatoren der ambroſianiſchen WBibtiochek feit dem 3. 
1797. Bis 1772 war er ‘Drofeffor des Kirchenrechts zu Parma, und 
in neuern Sprachen aͤußerſt bewandert. Daher bemubte er jih mit 
Erfotg, feine Tantsieute von den Fortichritten andrer Nationen in 
Biffenfhaften und Künften zu unterrichten. Er war Mitglied der 
maildadifhen Societä patriotica des italienifhen Nationatinftituts, 
der Societa italiana, der Sociera d’Incorragiamerto dellescienze 
e delle arti stabılita in Milano. on 1775 br# 1783 erichienen zu 
Mailand 27 Quartdände mit Kupfern (nuova scelta d’opuscoli in- 
teressanti sulle scienze e sulle arti), die er mir mehreren Freunden 
birauspab. Seine Bergwerketenntniſſe riefen ibn im 5. 1808 ins 
Consiglio delle miniere, Er war es, der zuerft auf genaue Uns 
terſuhgung der Schäsge der Ambrofiana drang, worin der Abt Majo 
nachher fo vieles leiftete. So Defdrderte er zum Drud des Ritters 
Pigafetta aus Vicenza erſte Reiſe um die Welt von den 3. 15149 — 
1522, und deffeiben Zractat über die Seefahrt, im 3. 1841 aus ber 
italienifhen Sprade uͤberſetzt von Jacobs. und Gries, ferner im 3. 
1811 des Gap ıan Maldonado. nordöftliche Reife durch das atlantiihe . 
und ſtile Meer, und im 3. 1804 des Lionardo da Vinci trattato 
della pittura m. Rpf., auch eine Biographie dieſes berühmten Malers im 
3.1806, endlich im 3. 1808. Codice diplomatico Sant’ Ambrosiane 
zur italienifhen Diplomenvermebrung des dten u. Yıen Jahrhunderts, 
die der Pater Kumagalli fammelte. Aug feinem großen Wirte della 
rabdomanzia ossia elettrometria animale ricerche As:che & sto- 
riche (Milano 1803, gr. 8.), tterexte er im 3. 1316 einen Auszug uns 
ter dem Titel Elementi di elettrometria animale. 

Amoros (Don. Francisco), ein Kfrancefado und Zurnfehrer in 
Paris, geb in Spanien den IYten Febr. 1770, wurde, als der Sohn 
eines Militärs, vom Yten Jahre an bei feinem Regimente erzogen, 
und im 21ften Zabre Unterlieurenant, Er zeichnete ſich aus bei der 
Belagerung von Oran in Afrifa, und ın ven Reldzugen 1792 und 
1798, bei der Einnahme von Bellegarde und von Villefranche. Bei 
dem Rüdzuge bee fpanifhen Heeree focht er als Major in den leg» 
ten Reihen und flug ſich mit 500 Mann mitten durch das franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer, wovon jedoch nur 37, unter dieſen er ſelbſt, nach Collioure 
entkamen. Bei der übergabe des Forts St. Eimo an den General 
Despinois, rettete er die Emigranten, auf deren Auslieferung der 
Feind hartnaͤckig beſtand. Nach dem Frieden d’ente Amoros unter 
feinem Oheim, dem Generallieutenant Fone de Viela, Gouverneur von 
Cadix, dann ſeit 1796 im Kriegsminiſterium, und im J. 1803 erhielt 
ee den Auftrag mehrere gemeinnugiye dſentliche Auſalten ein,urid)s 
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ten; auch machte er den Entwurf zur Errichtung eines: Minifteriums 
des Innern. Die Regierung ernannte ihn zum Direttor eines Mi: 
Utärinftituts zu Madrid, nad Peſtalozzis Methode, und im 3. 1807 
erhielt er die Leitung der Erziehung des Infanten D. Francisco de 
Paula, In Folge der Revolution zu Madrid am 19ten März 1805, 
= ward er auf bes Könige Ferbinands Befehl verhaftet, doch bald wie— 
der, auf die Verwendung des Infanten D. Antonio, freigegeben. 
Bei der in-Bayonne verfammelten Junta erfhien er mit Vollmach- 
ten im Namen des Raths von Indien, und trat hierauf in die Dienfte 
bes Königs Sofeph, der ihn zum Staatsrath, Generalintendanten ber 
"Polizei und koͤnigl. Sommiffär in Biscaya ernannte. Diecauf bewafl- 
nete er die Milizen, ſchlug einige Angriffe der Engländer zurüd, 
und forgte für bie Öffentliche Ruhe. Dann übertrug ihm Joſeph bie 
Section des Innern im Staaterathe zu Madrid, und in der Kolge, 
je nah dem Drange der Umftände, bald biefen, bald jenen Theil ber 
olizei=, a. oder Provinzialverwaltung. Als inand wieder 
en Thron beftieg, mußte Amoros nad Frankreich fliihen, von wo er 
im 3. 1814 eine Redtfertigungsichrift und die Bitte, gerichtet zu 
werden, an den Koͤnig fandte, die aber nicht angenommen wurde. Im. 
3. 1815 bot er dem Kaifer Napoleon feine Dienſte an. Dann bes 
ſchaͤftigte er ſich mit dem öffentlichen Unterricht, wurde Mitglied des 
parifer Vereins für die Verbefferung des Elementarunterriäts, und 
fhrieb einige Auffähe über Peſtalozzis Methode und über phyfiihe - 
und aymnaftifche Erziehung. Das von ihm in Paris errichtete gym⸗ 
naftifhe Inftitut fand Beifall und Schuß bei dem Departementörae 
tbe. Der Polizeipräfeet brachte die Errichtung einer befonbern 
bungsſchule für die Sapeurs-Pompiers der Stadt Paris in Vor⸗ 
fhlag, und der Kriegsminifter errichtete ein ähnliches 1818 für Mis 
Utärperfonen. Dieſe drei Anftalten flehen gegenwärtig unter ber 
Auffiht der Regierung und, werben von Deren Amoros geleitet. Als 
Mufteranftalt der Zurnfunft kann darunter dad Gymnase civil et 
militaire normal betradytet werden, bei welhem Herr Amoros zu=, - 
gas die Bildung armer Lehrlinge mit beforgt und ſich dadurch um 
ie heranwachſende Generation vielfach verdient macht. Denn feine 
Methode ift (wie die deutſchen Zurniehrer ebenfalld es wollten) auf 
die Bildung des phyfifhen und geiftigen Menſchen zu gleicher Zeit 
gerichtet. - Seine Zurner find in fünf Claffen getheilt. Zu Zeiten 
werben Öffentlihe Übungen gehalten und Preife ausgetheilt, darum 
ter auch einer für die edelfte Handlung, 3. B. für die Rettung Vers 
unglüdter und für ähniiche, bei welhen Förperlihe Kraft, Geſchick— 
Iichkeit und Edelmuth zufammentreffen. 20) 
Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Gegend von Serufas 
lem, trat unter ben Königen Uſias von Juda und Ferobeam II. von 
Sfrael um 850 vor Chr, als Eiferer gegen "die in Ifeael herrſchende 
Abgdtterei auf. Sein im U, &, enthaltenes prophetifches Bud bes 
fteht aus einzelnen Schilderungen des Sittenverderbens und Gögens 
dienftes unter ben Siraeliten, aus Drohungen und Verheißungen, 
bergietchen andere Propheten dieſes Volks auch rorgetragen haben. 
Eigen find ihm gewifje Ländliche Bilder, Rundung und Kfarheit im 
Bau feiner Reben und Ausführlihkeit in feinen Schilderungen. Gr 
gehört unter die beften Schriftſteller der Hebraͤer. 3l) 
- Amplification, Erweiterung in rhetorifher Hinfiht. Die 
Amplification gehört zur redneriſchen Ausführung. Sie ift derjenige 
Sheil ber Ausführung, welcher nicht aus innern Quellen, d. i. aus 
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dem Begriff und ber inneren WBeichaffenheit des Gegenſtandes herge⸗ 
nommen, fondern aus Ääußern Quellen gefchöpft iſt. Hierzu rechnet 
man: das Verhaͤltniß eines Gegenftandes zu andern Dingen, vors 
nebmlich Ähnlichkeit und Gegentheil, fo wie das Werhältniß des 
Allgemeinen zum Befondern, worauf fih das Beifpiel gründet, und 
die Zeugniffe über einen Gegenſtand. Daber man in gingen Schulen 
ber Rhetorif folgende vier Theile ber redneriſchen Amplificarion ana 
nahm: Erläuterung eines Satzes durch Ähnliches (dahin. gehört auch 
das Gleichniß), Entgegengefebtes, fo wie burd Beifpiel (befondere _ 
Fälle und Zeugniffe, und diefe Erläuterung mußte forft als weſent⸗ 
licher heil der Chrie auf bie eigentliche Begründung bed Hauptſatzes 
folgen. Man Pönnte nady biefem Inhalte die cebnerifehe Erieiterung 
ald diejenige Ausführung eines Satzes beftimmen, bei welder man 
über ben unmittelbaren und mefentlihen Inhalt beffelben hinausgeht 
und ihn durch fein Verhältniß zu andern Dingen zu erläutern ſucht. 
Sie ſetzt daher allerdings die eigentlihe Erklaͤrung und Begründung 
des Gegenftandes durch ſich ſelbſt voraus, und macht folglich die Aus— 
führung eines Sages nur vollftändig, obwohl fie oft, weit mehr als 
ſtrenge Erflärungen und Beweiſe, ben 2efer und Zuhörer zu übers 
zeugen und auf feinen Willen zu wirken, im Stande ift. In einem 
noch engern Sinne verftehen einige unter vednerifcher Amplification 
befonbers bie ausführliche — eines —— an 
Beiſpielen. Die griechiſchen und roͤmiſchen Rhetoren aber verſtanden 
unter redneriſcher Erweiterung bie —— ober Verkleinerung 
eines Gegenſtandes durch Gedanken und Ausdruck; nach Longin die 
Zuſammenfaſſung aller der dem Gegenſtande anhaͤngenden Beziehun— 
gen. wodurch das fhon Begrünbete noch mehr bekräftigt wirb. Beide 
eftimmungen "laffen ſich wohl vereinigen, ba eine ſolche Ausführung 
gewöhnlich Wergrößerung ober Verkleinerung des Gegenſtandes, Er: 
ebung oder Derabfegung berfeiben bei ben Zuhoͤrern der Rebe zur 
bfiht hat. Durch eine’ ſolche Ausführung des Gegenftandes wird 
aber auch bie Rede felbft ihrem Umfange nad erweitert, baher er: 
gibt fi auch die Nebenbeftiimmung: Erweiterung, Ausdehnung eines 
Satzes durch Ausführung mannichfaltiger Beziehungen deſſelben. Da 
ferner bet einer ſolchen Ausführung, wie wir eben anführten, bie 
vollftändige Wirkung auf den Zuhörer insbefondsre beabfihtiget wird, 
fo ift zu erklären, warum Gitero und mehrere alte Redner die Am— 
plification mebft ber Zufammenfaffung bes Inhalts der Rede (emu- 
meratio ober Recapitulation) zu einem wefentlihen heile des 
Schluſſes machten; jedoch wirb dann unter Amplification (aud) ex- 
aggeratio genannt) nur bie letzte Bekräftigung des Gegenftandes 
verftanden, wobei man, vorzüglich vermittelft eines allgemeinen Sa—⸗ 
des, auf ben Zuhörer zu wirfen fuchte, I 49 
Amt, Amtsverhaͤltniſſe, Amtsentſetzung. Amt heißt 
in oͤffentlichen Urkunden bald irgend eine mit Verantwortung verbun⸗ 
dene Verwaltung, bald der Verwaltungsort oder Diſtrict in der viel— 
ſeitigſten de > &o haben die Zünfte ein Amt, die einzelnen 
Dienftftellen vom Borftand bis zum Gopiften, bie einzelnen Beboͤr⸗ 
ben eines ſehr fpeciellen Fachs und endlich bie landesherrlichen Vers 
waltungd » und Gerichtshehörben auf dem platten Lande. Im Dite 
telalter entftand der — daß der Oberaufſeher eines oder meh⸗ 
rerer Kammerguͤter zugleich die oem des Landesheren und bie 
Suftizperwaltung im Umfange eines Hoheirdgebietd wahrnahm. Einſt 
legte man jene Güter zu verpachten und jest zu vererbpachten, 
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und zwar Iegters In mäßigen, eine Arbeit#famiiie ernährenden - Ab⸗ 
theilungen. Man trennte in neuerer Zeit oft die Jufti, von dem 
Verwaltungsamt umd gab legierem wicht einmal immer die Hebung 
der Staureeinfünfte um Diſtrict der Verwaltung, häufig aber bie 
»- Polizei. Wo man die Patrimonial » und die Stadıgerichte nicht 
audı zu landesherrlichen umſchuf, da bilden diefe und die landesherr⸗ 
lichen Amter die unterfte ſtaatsrechtliche Eintbeilung der deutſchen 
Lande. — Im (Hansen verm’ndert man allenthalben die Zahl der Äm— 
ter und vermebrt ibren Umfang ungeaditet der zabireicher gewordenen 
Volksmenge, um dadurd für die vermebrten Beloldungen der ges 
trernten AQuftiz: und Verwaltungeänter bie Kinanzen des Staats 
wieder zu entitädigen. — AUmtsverhältniffe. In Republiten 
und felbft in Municipalverfaffungen, die einer Monarchie untergeords 
net find, zwingt man bieweilen den Buͤrger zur Üdernalime eines 
Amts — nicht fo im reinen. monarchiſchen Staatsdienſt. Hier fiebt 
man jest jebe? Amt als einen freiwilligen Verein zwiſchen den Staat 
und dem Beamten an, zumal man die Befoldungen in Gebditen ober 
zufälligen Einkunften immer fo zu’ ftellen ſucht, daß ein genügfamer 
Staats diener davon mit einiger Sparſamkeit leben kann, Die Princip' en 
der neufundirten Befoldungen, in dem Berbältniffe der leicht oder mit 
Beit: und Geldaufwand erworbenen Kenntniffe der Habilitirung, find 
bie und da fogar gefeglidy aufzjuftellen von Landtagen empfohlen, jes 
doch noch nirgend® von den Regierungen angenommen worden, Es, 
gibt Ämter, wo die großen Befoldungen der Gentraibehörden, 4. B. 
bei Oberpoftämtern, auffallen, da die Habilitirung zu foldhen Staates | 
ämtern offenbar nicht großer Vorkenntniſſe bedarf und die Manipulas 
tion im Geſchaͤfte fich fehr leicht durch Übung erwirbt, die die Pra— 
xis der untern,Dienftgrade, verbunden mit Fleiß und Zreue, binreis 
hend ausbildet. Man hat in neueren Zeiten die Frage aufgeworfen, 
eb es weise fei, ſich, wie vormals oft geſchehen, von Geiten bes 
Staats die Auffündigung verzubehalten? Wir finden dies fehr weife, 
wenn ‚dies Kuͤndigungsrecht auf gewiffe Sabre befchräntt ift, da die 
Erfahrung lehrt, daß, ungeachtet aller Eraminationen angehender 
Staatediener, fi oft träge und unfähige dennod einſchleichen. Die 
Staatechefs find wirflih fo graufam nicht, einen ergend babilitirten 
jungen Mann aus Wi erwellen gegen Febler, welche Befferung noch 
hoffen lafjen, mit Unebre zu vertreiben... Wer dem Gtaate oder dem 
Privaten dient, muß immer eine gewiſſe Selhitärdigfeit ber Subordinas 
tion aufopfern, und wer das nicht fann oder mag, dient befjer feinem, 
und am menigften dem Gtaat. Die Dienftpraamatifer find im 
Ganzen. fait zu gunftig für die Dienerfhaften des Staats, von denen 
fie ausgingen, und bei Penfionirungen zu liberal. Auch ift die Be— 
nugung penfiorirter Etaatsbiener, die nicht mehr dem Juͤnglinge 
gleich arbeiten können, aber body zu ‚außerordentlihen Dienften auf 
eine kurze Zeit und zur Gontrole der Kunctionarien im ordentlichen 
Dienſt ohne Staatsaufmand trefflidd gebraucht werben koͤnnen, noch 
nirgerds beobadıtet worden. Im Militär haben wir längft Batail: 
Ione der Veteranern, die im leichten Dienft noch fortwirfen. Warum 
nit aud im Givite? — Amtsentſetzung, bald durch Entlafjung, 
bald durch Abfehung vom Amte. Bier gibts der Stuten viele, die 
bis zur Caſſation binauffteigen, je nachdem der. Staatkbiener bloß 
unfähig, ober unerlaubt, oder gar criminell handelte. Die Unfänigs 
fett kann entftehen odne und durch Schuld des Beamten, Das Uns 
erlaudte hat eben,alls Gradatıonen, ſo wie das Griminelle, Über 
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den Dienftvertrag und deſſen Verbinblichkeiten follten ſich allenthalben 
die Dienftpragmatifer ausfpreden. . Sie fehlen aber den meiften 
Staaten, und wo fie eriftiren, find fie felten fehr vollftändig. Ger 
gen einen .Staatsdiener die Entleffung ‚zu verfüugen,. wenn er dem 
Staatshaupte auf irgend eine Art verdächtig geworden, nicht mit der 
Gefchiclichkeit, welche man von einem Diener in gegebener Lage 
erwartet, Sein Amt verwaltet, läßt fich nichts erinnern, wenn 
diefer im Befis feines Einfommens bleibt; - Freilich fchmeichelt das 
nicht fehr der Eitelkeit des Entlaffenen, doch fordert die Suborbinas 
tion bier durchaus Strenge und bisweilen jogar die Politik folche 
Opfer. Es beweift eine folhe einfahe Entlaſſung ‚nichts weis 
ter, als daß ber Entlaffene nicht in die Lage paßte, in die ihn fein 
Dienftcontract verfegt hatte. — Dienftpragmatifen, die hierin der 
Penfionsfähigfeit zu viel Breite einräumen, haben freilich wohl den 
Ruf der Liberalität, verdienen ihn aber nur im Intereffe ver Entlafe 
fenen. Man hat. bisweilen in -unfern Zeiten die früher nicht gerügte 
Dienftfrage aufgeworfen , ob der Staatsdiener, ſelbſt wider feinen 
Willen, ohne Belürzung im Range und in Emolümenten vom Sou—⸗ 
verän dwerfest werben Eönne? Eine billige Regierung wird dies Recht 
niemals ———— das man ihr freilich nicht ſtreitig machen kann. 
Es gibt Collegen, die abſolut nicht mit einander ein Geſchaͤft betrei— 
ben koͤnnen, Berwandtfchaften und andere Verhaͤltniſſe, die es unzu— 
träglich machen, daß ein ſonſt untavelhafter Staatsdiener in gewife 
fen Local- und Perfonal: Verhälmiffen fortfungire, nur follte freis 
lid der unſchuldige oder mindeſtſchuldige hier nicht aufgeopfert wer⸗ 
ben. Ä | (48) : 
Amt der Schlüffel. "Darunter verfteht die Kirche bie 
Macht der Sündenvergebung und Sündenbehaltung, auf welcher die 
Beichte, ald auf ihrer Grundlage, beruhe, Der ftralfunder Super 
intendent Knipftrov fügte wahrfcheinlid erft im 3. 1554 den funf 
Hauptftüden des Yutherifhen Katehismus noch ein fechstes bei, wels 
des von dem Amte der Schlüffel handelt. Die Antwort, welche auf 
die Frage: was ift das Amt der Schlüffel? gegeben wird, lautet fo: 
„Es ift die fonderbare Kirchengewalt, die Chriftus feiner Kirhe auf 
Gröden hat gegeben, den bußfertigen Suͤndern die Suͤnde zu verge— 
ben, den unbußfertigen aber die Sünde zu behalten, fo large fie 
nicht Buße thun.“ Man beruft fich hierbei auf Soh. 20, 21 — 28. 
und nach Matth, 16, 19, unterfchied man im Amte ber Schlüffel ven 
fogenannten Loͤſe- und Bindefchlüffel. Die geläuterten Anjichten, 
welche hiervon jegt in der protefiantifchen Kirche ſtatt finden, f. bei 
Xbfolution.. 11) 
Amtmann. Ein ſehr lange gebräuchlicher Name für gewiffe 
Staatöbediente. Die Attributionen ihres Amts, das Auge des Sou⸗ 
veräns und vie Gontrole in der untern Staatövermwaltung zu fein, vers 
binden die Amtmänner in.manchen Staaten in den Domanialbezirken 
mit der Zuflizverwaltung. Man Fann, dies nicht ande®® als billigen, 
wenn fie dagegen nur fleißig viſitirt und auch von. oben herab unere 
wartet in ihrer Amtsführung beobachtet würden. In einigen Ländern 
verwalten aber bieje wichtigen. und höchft eintraͤglichen Amter faft 
nur Perfonen vom Adel, Eraft alter ‚Standesprivilegien. Keiner 
wird dagegen etwas haben, wenn nur nicht zugleich vie blos vom 
Amtmann gewählten Gesretarien die Urtheile fprächen und den Plag 
des Amtmanns einnaͤhmen. In folchen Ländern. liegt es doch gar au 
nahe, daß man den Ammann zu auf irt, wenn fein Secret 
R. Eonv, Ler. I.ı. 7} 
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für ihn amtlich vicariren ‚Kann. So bedeutend im Anfehben, wenn 
auch bedeutender im Einkommen, ift nun freilid”) der Amtmann da 
nit, ’wo er jest nur blos Domänenpädhter ift,. In andern Rändern 
bat ber Amtmann bie ganze untere Verwaltung außer der Juſtiz. 
. Der Bahn der Zeit ift befonders durch Gefegaebung befliffen gewefen, 
die Amtsmacht und das Amtseinfommen, beſonders das unmäßige 
Sportuliren diefer unteren Staatsdiener fehr zu beſchneiden. (48) 
Amulet, f. Zalidman. 

Amüfette, ein leichtes einpfüntiges Ganon, daß jest Mur beim 
Gebirgskrieg angewendet wird, . Leichtigkeit und Schnelle, dadurch er: 
Langte Beweglichkeit find vie Vortheile deſſelben. Der Marfhall von 
Sachſen empfahl tie Amuͤſetten dringend, der Graf von Lippe⸗Buͤcke⸗ 
burg verbefferte fie wefentlich und führte fie bei der. portuglefifchen 


"Infanterie fo ein, das jedes Peloton eine Amüfette, von 5 Mene 


Then gezogen und bedient, mit fich hatte. Auch der Herzog von 
Weimar gob im S. 1798 feinen Jaͤgern Amüfetten. Segt find 
Di ba alten Truppen wieder außer Gebraud) gefommen und or a 
geilen. 2) _ 
Anaclet, BPäpfte diefes Namend gab ed nur zwei. Der erfte 
fol im 3. 91 n. Chr. ben Märtyrertod erbuldet haben. Alle andern 
Nachrichten von ihm, 3. B. daß er Rom in 25 Parochien getheilt 

abe, find unzuverläffig,. — Der zweite, Enkel eines getauften 
Juden, hieß vorher Peter von ‚war Mönd in Clugny, Cardi⸗ 
nal und päpftlicher Legat in Frankreich und England und wurde 1180 
‚Grgehpapft gegen Innocenz II. Rom, Mailand und Sicilien waren 
auf feiner Seite und Roger von Gicilien erhielt von ihm ben Kö: 
—— Auch behauptete er ſich gegen Kaiſer Lothar II. —— 


Anagoge, eine von den vielen Arten der buchſtaͤblichen Anwen: 
bung der Bibel. — Anagogifch, wird befonders von der Bibeler: 
klaͤrung gebraucht. Anagogifch erklären, heißt, ten bucftäbfichen 
" Sinn bed Textes auf höhere himmlifche Dinge deuten, 5. B. von der 
Sabbatheruhe auf die Ruhe im Himmel auffteigen, und dieſe in je- 
ner angebeutet finden. Bon folchen verwerflihen allegorifchen Erfiä- 
rungen ward fonft hänfig Gebrauch gemacht, beſonders in Prebigten 
und Erbauungsbüdhern. Die Braut und der Bräutigam, melche im 
Hohenliede vorfommen, werden auf Chriftus, als den Bräutigam, 
und feine Kirche, ald tie Braut, gedeutet, umd bie Spielerei mit 
‚biefem Bilde wurde oft mit Berlegung des Bartfinnd durchgeführt. 
Auch jest ſcheinen durch die Myſtik folche Spielereien wieder hie und 
da beliebt werden zu wollen. (11) 

Anatomifche Präparate. Gegenftand derfeiben find tbie: 
riſche Körper und Körpertheile, welche nach der verlornen Vitalität 
fih nach dem allgemeinen ng alles Körperlichen zu neuen Ber: 
bindungen a a jetigen Zuftande aufzulöfen ftreben, fobald tie 
menſchuͤche Künft nicht für die fubftantielle Erhaltung ſehr forgfältig 
befchäftigt iſt. Fuͤr den Arzt ift e8 indeß wichtig, die durch Krank: 
"heit verlegten Drganifationen 1er Ieſtſefuug der aͤrztlichen Be— 
handlung in aͤhnlichen Faͤllen, im, ihrem krankhaft beſchaͤdigten Zu: 
ſtande, und eben fo zum Gegenſtuͤck das naͤmliche Organ in unbefch&: 
digtem Zuſtande fich zu erhalten, Er gewinnt durch dieſe Präparate 
eine Anfchauung, vie ihn vor Irrthuͤmern in Folge blofer Buͤcherhy— 
‚pothefen bewahren dürfte. Man bewahrt die anatomiihhen Präparate 
entweder durch Austrocknung oder in Flüffigkeiten auf. — Zur Dar: 
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fellung ‚der Neeven und Gefäße überhaupt nimmt man bie Präparate 
von jungen und magern Perfonen. Zu Knohenpräparaten vie Leiche 
name von Erwachfenen oder abgelehten Greifen; su Muskelpräparae 
tensbenust man bie Körper ſehr athletifcher Perfonen. — Die befte 
Zeit zur Präparatur iſt entweder ein ftarker trodner Froſt oder bie 
hoͤchſte Hige. Je fihneller die Austrodnung der zu chirurgifchen Präs 
paraten beftimmten Organe möglich ift, je beffer wersen jie ſich er— 
halten, — Der Alkohol von 16 — 22°, je farblofer er'ift, er: 
hält zoologffche Präparate um fo beffer. Sobald er ftärker ift, zers 
fört er alle Karben. — Xud) nimmt man Weingeift, der über Wieffer 
oder fehr fcharfen Piment abgezogen worden, mit etwas Salzſaͤure. 
Diefer entlichen Vräparatur gehen aber folgende Vorbereitungen vor« 
wus, Alle Zellgewebe, Gefäße, Eingeweide u. f. mw. werden von als 
len heterogenen, in der Vitalität Damit verbuntenen Theilen ſowohl 
durch Wafchen, als durch Einfprigen, z. B. von Alkohol, gereinigt. 
Die ausfüllenden Injectionen dienen zur Erhaltung der Organe und 
der Flgur in ihren Zormen. Man braudit dazu — „Wachs, Harz, 
Schwefel ıc. Die antiſeptiſchen Injectionen find Alkohol mit Queck 
flber.: Das Wafchen mit fiharfen Flüffigfeiten gibt bald den Präs. 
paraten Weiße, bald Feſtigkeit. Belonders ift vie Waͤſche bei faus 
Ind gewejenen Knochen nöthig. Die Muskeln pflegt man zu gerben, 
und alles, was im Gefahr ded Wurinfraßes oder der Beichädigung 
durch) eine feuchte Atmofphäse ift, mit zwedmäßigem Firniß zu über: 
sehen. Die fo behandelten Präparate ſtellt man auf einen feften 
Körper oder in einen Rahmen. Vielartig find die Flüfjigfeiten, wors 
in man manche Präparate aufbewahrt, unb wie fih die chemifchen 
Kenntnife erweitern, macht man darin fortgehend beffere Mifhuns 
gen. Die Aufbewahrung dev Präparate in Fluͤſſigkeit gefchieht ge« 
meiniglich in hellen Gläjern, luftdicht verichloffen, fo weit die menfchs 

Kunft dies treiben kann; denn Staub, Luft, Feuchtigkeit, Hltze, 
Kälte, Sonne, Inſecten und endlid die Zeit felbit fireben dahin, 
das zu zerftören, was nur tie Kunft lange aufzubewahren verfteht. 
Die Reftauration bejchädigter Präparate iſt felten vollfommen. 

*Ancillon (Friedrich). Dieſer — — preußiſche Staats⸗ 
Mann und Gelehrte wurde geboren den SOoften April 1766. Seine 
Vorfahren, einer angefehenen Familie in Metz *) angehörig, hatten 


*) Bubiefen gehören: L David Ancillon, geb. zu Metz 1617, Cohn 
eines geihidten Rechtäkundigen reform. Religion, machte feine eriten 
Studien bei ven Jeſuiten, die vergeben alles aufboten, um ihn zur 
Veränderung feiner. Religion zu bewegen. Er fludirte daun die Theo: 
logie zu Genf unter Sponheim, Deodati und Tronchin und betrat 
bierauf, erft in Charenton und in Meaur und endlich in feiner Water: 
ſtadt den Lehrſtuhl. Nach der Aufhebung ded Edictd von Nantes be: 
gab er fi) nah Frankfurt, wurde Prediger bei ber Colonie in Das 
nau und ald folder nad) Berlin berufen, wo er 1692 flarb. Won, 
feinen nicht fehr zahlreichen Schriften hat fich Feine erhalten. U. Char: 
led Uncillon, der Sohn bed vorhin aufgeführten, wurde 1659 in 
Meg geboren. Er machte feine Studien in Hanau, Marburg, - Genf 
und Paris und Ließ fih dann ald Abvocat in feiner Waterftadt /nieder. 
Als folder genoß er eined fo großen Anfehend, daß feine Mitbürger 
ihn zur Beit des Widerrufs‘ ded Edicts von Nanted an den Fünigl, 
Hof nad Verſailles deputirten, um zu bewirken, * in Ruͤckſicht ih⸗— 
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fi) vor einem Jahrhundert nach Preußen gezogen, wo fie mit ber 
freien Übung ihres Glaubens zugleih ein neues Vaterland fanden, 
dem: fie feitdem durch mehrere Gefchlechtsfolgen verbunden gebliebe 
Sein Bater, der, wie auch fihon fein Großvater, ald Mann vol" 
Geift und Gelehrfamkfeit berühmt war, gab ihm frühzeitig die zwecks 
mößigfte Leitung zu den Studien, für welche ihn die glüdlichften An— 
lagen, ernfter Fleiß und rege Geifteskraft, vorzüglich zu beftimmen 
ſchienen. In dem umfaffenden- Kreife der Wiſſenſchaften, die ihn als 
kuͤnf.Hen Geiftlichen und Redner nach alter gründlicher Weife. befchäf: 
tigten, 308 ihn vor allen die Geſchichte an, die er in ihrem lebendi⸗ 
gen Zufammenhang ergriff. Nach vollendeten Studien begann er feine 
Öffentliche Laufbahn zn Berlin als Profeffor bei der Militärakademie 
und als Prediger bei der franzöfifihen Kirde am Werder, Geine 
Lehrvorträge wie feine Predigten zeichneten fidh durch Gehalt und Bes 
xedſamceit aus, befonders erhielt eine Zrauungsrede, die er in: 8, 
1791 zu Rheinsberg in Gegenwart des Prinzen Deinvich hielt, großen 
Beifall, deffen er auch weiterhin, von Seiten des Hofes wie des Pus 
blicums, bei feinen Arbeiten in vollem Maße fih erfreuen fonnke. 
Sm 3. 1793 machte er eine Reife nach der Schweiz; fpäterhin bes 
fuchte er Frankreich. Nach feiner Ruͤckkehr in Berlin erfchienen im 
J. 1801 zuerft feine Melanges de litterrture et de philosophie 
(2 Theile), in welchen der fcharfjinnige Denker und feine, ſprachge— 
‚wandte Scriftftelle: au von dem Ausland anerkannt werben mußte, 
Zwei Sahre darauf kam fein größeres Gefchichtswert heraus: Ta- 
‘ bleau des revolutions du systeme politique'de l’Europe depuis 
le ı5e siecle (4 vols.\, welches durch Reinheit der Anſicht, Wärme 
ber Darftellung und Gediegenheit des Styls eine bedeutende Stelle 
unter den Dervorbringungen diejer Art einnimmt. Diefe mehrmals 
wieder gedruckten, in reiner und fchöner Sprache abgefaßten Scrife 
ten wurden auch von dem Gerichtehofe, der hier. in jedem Betracht 
“der ftrengfte fein mußte, chrenvoll gewürdigt, indem die Gommiffion 
des franzöfifchen Inftituts im 3. 1810 in ihrem Bericht über die Forte 
fhritte der Gefihichtfcehreibung die Werdienfte Ancillons mit auszeiche 
nendem Lobe hervorhebt und unter andern von ihm fagt, er fei der 
ürdige Erbe von Leibnig, ‚„‚montrant par son exemple que le 
ut de la vraie philosophie est de multiplier etnon de detruire 
les verites; qu’elle tiresa principale force de l’alliance des sen- 
timens avec les principes, et que c’est parmi les ämes elövees 
qu’elle aime à chercher ses premiers adeptes.‘“ Ancillon wurde 


rer eine Ausnahme gemacht werde. Er bewirkte jeboh nur, daß man 
fie etwa® milder ald die andern Hugenotten behandelte. Dierüber 
unzufrieden, folgte er feinem Vater nach Berlin. Der Churfürft von 
Brandenburg nahm ihn fehr gut auf und überhäufte ihn mit Ehren 
und mit Amtern. Er ernannte ihn zum Richter und Director der 
Nefugied, die fi in Berlin befinden, dann wurde er mit der Leis 
tung der befondern Gerichte beauftragt‘, bie ihnen waren zugeftanden 
worden; hierauf warb er zum AmbaffaderatH, zum Hiſtoriographen 
des Königs und zum Chef der franzöfifhen Erziehtingsanftälten bes 
fordert. Auch gebrauchte man ihn zu mwiditigen diplomatifchen Ges 
ſchaͤften. Er flarb in Berlin im 3. 1715. Bon feinen zahlreichen 
Schriften führen wir an: Histoire de Petablissement des Francais 
zefugies dans les Etats de Brandenbourg. Berlin 2690, und Me- 
langes critiques de litterature, Bäle 1698, 3 vols. 
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Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Berlin und Hiftorios 
raph. In feinen vielfeitigen Beziehungen ftand er dem Staarsleben 
bon jest nahegerüdt, perfönliche erhättniffe gaben ihm Gelegens 
beit, durch Urtheil und Anficht zu wirken; allein ihm war eine un 
mittelbare Thätigkeit, ein höherer Einfluß im Gtaate befchieden. 
Nach der Kataftrophe vom Jahre 1806 wurde er zum Erzieher des 
Kronprinzen auserfehn, erhielt ven Zitel eines Staatsraths und den 
rothen Adlerorden. Seine Führung diefes hohen Amtes, deffen Wich- 
tigkeit durch die Beitumftände nur gefteigert fein Eonnte, ift bier nicht 
ber Ort, rühmend aus einander zu ſetzen; das fchönfte Vertrauen auf 
Geift und Herz wurde hier im hohen Sinn gerechtfertigt. Er ent: 
ig jebod) in feiner neuen Bahn dem frühern Berufe keineswegs; 
5. 1810 erfchien feine in der Akademie der Wiffenfchaften gehal: 
tene merkwürdige Lobrede auf 3. B. Merian, und bald nachher die 
vortreffliche Zrauerrede auf den Tod der Königin, eine Schrift, die 
in Frankreich wegen ihres beziehungsreichen Inhalts verboten wurbe, 
Als eifriger Patriot glühte und wirkte Ancillon vaftlos für Preußens 
Ruhm und Heil und nahm lebhaften Antheil an allem, was biefe 
fördern konnte, die endlich in den großen Ereigniffen des 3. 1813 
in berrlichitem Glanz enworftiegen. In Begleitung bes Kronprinzen 
kam er im 3. 1814 nochmals nach Paris, wo dem geadhteten Schrift: 
fteller unabhängig von den aͤußern Umftänden, die, ehrenvollfte Auf: 
nahme zu Theil wurde. Nach feiner Rückkehr in Berlin. Fonnte-fein 
bisheriger Beruf als beendet betrachtet werden, und ihm wurde ein 
neuer gegeben, ber auf nicht minder. wichtige Weife feine Gefinnung 
wie feine Thaͤtigkeit in Anſpruch nahm. Er trat in bie diplomati— 
fchen Gefhäfte und wurde als wirklicher geheimer Legationsrath im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt. Die Ver: 
dienfte, welche in Verhältniffen, fie die genannten, ‘erworben wer: 
ben, find ihrer Natur nach weniger aufzäglbar, oft nicht zu fondern, 
häufig in Schleier gehülltz doch ift hinreichend bekannt, daß Ancillon 
n diefem Gefhäftskreife durch eine Reihe von Zahren bedeutende Thä: 
tigkeit ausgeübt und ein wohlgegründetes Anfehn erlangt hat. Bei 
Errihtung des. Staatsraths wurde er zum Mitgliede befjelben er= 
nannt und insbejondere auch der Commif,ion zugefellt, die mit Aus— 
arbeitung einer Berfaffungsurfunde beaufiragt ‚werben follte. Auch 
von einer ziveiten Gommifiion,. bie im 3. 1319 denjelben Auftrag ers 
bielt, wurde er Mitglied, und er hatte die Freimuͤthigkeit, mit feis 
nen Anfihten in tiefer Beziehung den ſchwankenden Meinungen des 
Tages durch eine wohlgefinnte Schrift öffentlich entgegenzutreten. 
Schoͤn im I. 1816 hatte er eine Schrift über Souveränetät in deut— 
[her Sprache herausgegeben; jest gab er eime zweite über Staats⸗ 
wiffenfchaft überhaupt, ebenfalls in deutſcher Sprache, in Drud. Seine 
Schreibart zeichnet fich auch hier durch Klarheit und Würde aus. 
Mehr aber noch, als das Verbienft, in zweien fo fehr entgegenges 
jesten und nach verfchiedener Richtung fihwierigen Sprachen als 
Schriftfteller einheimifc zu fein, gilt hier die Behandlung der Sache 
ſelbſt. Die Grundfäge find diejenigen; welche von den Gemäßigten 
überall gehilligt werden und deren richtige Anwendung mit dem geges 
benen Zeitbeftande am fchiclichften übereinzuftimmeu ſcheint *). Die 
gefesliche Breiheit hat. an diefem eifrigen Anhänger des Königthums 


*, Man vergl. über biefe Schrift zwei audgezeichnete Beurtheilungen im 
Hermes, St. V und VI. | 
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und bes koͤniglichen Haufes insbefondere immer einen Werfechter ges 
habt, und auch bamald, wo fo viele Mißdeutungen zu befürchten 
- waren, trat er a Scheu als ein folkher auf, aber zugleich 
als der -entfchiedenfte Gegner des revolutipnären und jacobinffihen 
Beftes. Am Hofe, im Staatsrath, in ber Dber:Genfurbehörde mans 
nigfach befchäftigr. und thätig, bewährt cr überall dem gebildeten Geift 
und die wohlmeinende Gefinnung, die ihn zu diefer angefehenen Stel⸗ 
"Jung geführt haben. 0, J 
Ancona, die Hauptſtadt der Delegation und ehemaligen Mark 
Ancona, am venetianiſchen Meerbuſen gelegen, hat 29,800 Einw. 
und einen ſchoͤnen Hafen, den, wie die Stadt ſelbſt, ſchon die aͤlte— 
ſten Schriftſteller vühmen. Trajan bekleldete die Ufer deſſelben mit 
Marmor und die dankbaren Buͤrger errichteten ihm dafuͤr einen noch 
jest auf dem ıMolo ſtehenden Ehrenbogen von weißem Marmor, 
1732 wurde Ancona zu einem Freihafen erklärt und ungeachtet ber ' 
bäufigen Verſchlaͤmmung bes Hafens wird er doch jährlih von 1100 
Echiffen befuht und der Handel wie bier Manufacturen der Stadt 
find beträchtlich. Won jeher war Ancona eine befannte Feftung. 
Bon den Römern, Gothen, Longobarden und Saracenen erobert und 
zerftört, erhob es fich durdy eigne Kraft aus ben Trümmern zur Rex 
publif, warb aber 153% von dem Papft durch Lift eingenommen und 
fammt dem Gebiet zum Kirchenftaat gefchlagen. Die Belagerung 
der Ruſſen, Zürten und Öfterreicher im 3. 1799 nach langer Ver— 
theidigung des franzdf. Generals Meunier wurbe merkwürdig, . weil 
die rujfifche, zuerft auf Anconas Wällen aufgepfianzte, Fahne durch 
Öfterreichifcheg Miftär ausgeriffen, und dadurch das unglüdliche F 
verſtaͤndniß bes Kaiſers Paul mit den Allürten angeregt wurde. ur 
die Citadelle iſt jetzt noch befeſtigt. | 
Andacht, an in der religiöfen Sprache zwar häufig vorkom— 
menber, aber nicht immer .in einer und derfelben Bedeutung genom= 
mener Ausdrud, Dem MWortverftande nach fcheint das Wort gleich- 
bedeutend mit Aufmerkſamkeit oder Richtung ber Seele auf einen 
Gegenftand. In diefer allgemeinen Bedeutung kommt es aber feltern 
vor, vielmehr verſteht der Sprachgebrauch barunter die Richtung 
der Seele auf Bott oder auf religiöfe Gegenftänte, Erhebung des 
Geiftes und Gemüths zu bem Höhern, Heiligen, Ewigen, Göttli= 
chen. An ber Andacht derjenigen Religiöfen, deren Religionsglaube 
vornehmlich durch bie Vernunft begründet und bedingt ift, wirb dex 
denfende Geift den vorzüglichften Antheil haben, und nur in fo fermz, 
als jene reliaiöfe Gedanken, die feinen Geift in "den Stunden dexr 
Andacht befchäftfgen, unmöglich das gebildete Herz ohne Gefühle dee 
dankbaren Freude, der Liebe, Bewunderuhg, Demuth, bes Vex= 
arauens u. f. w, laffen können, wird au das Ben lebhaften Anthet t 
on dieſer Andacht haben. Bet denjenigen Religi fen aber, weiche 
das Welen der innern Religiofität mehr von Gefühlen, als von detrt. 
lichen, auf dem Wege des prüfenden Nachdenkens gewonnenen Über 
zeugungen abhängtg machen und welche auch für die Phantafie ine 
gewiffe Befriedigung fordern, modificirt fih bie Andacht andexg_ 
Soll bei jenen das Herz zur Andacht gewedt oder der ſchon ange 
* Andachtsſinn unterhalten werben, jo wird cine klare, deutliche = 
würbevolle Anfptache an ben Berfiand erfordert, melde dad, wa 
einer Erklärung bedarf, mit kurzen, wohlgemählten edeln Worten 
erklärt, das, was eines Beweiſes bebarf, kurz und gruͤndlich bweizt, 
Auf dieſem Wege wird in der Seele Überzeugung bewirkt und as 
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mit ber belebten :Liberzeugung in naher‘ Verbindung flehende Gefuͤhl 
wird eintreten. Es wird um fo eher und Lebhafter erwachen, wenn 
%, wo der dem Geifte vorgehaltene Gegenſtand eine fchöne Schilde: 
tung zuließ, diefe mit Geichmad, Würde und ohne überladung mit 
kr Erläuterung und den. Beweifen verbunden wurde, Diejenigen 
aber, welche den Weg zum Herzen nicht durch den Beritand gehen 
laſſen, fondern in Saden der Religion und Andacht von bem Vers 
kunde entweder gar nichts wiffen wollen, ober do.d) meinen, ber Weg 
sehe durch8 Herz zum Berftanvde, machen andere. Anforderungen an 
dad, modurch ihre Andacht geweckt und genährt werben fol, Bei 
einem höhern Grabe von Tebhaftigteit der Phantaſie und Stärke der 
Gefühle ift ipnen Andacht nichts andere, ale ein Schwelgen in dun— 
fen Gefüplen, welche durch ſtarke Bilder der Ginbildungskraft und 
myſtiſch ausgedruͤckte Kormeln vorzüglich angeregt werden.  Cizeug> 
uf dieſer Andacht und des Beduͤrfniſſes nah Wirfung und. Bela 
bung derfelben waren jene frommen Spielereien und Zändeleien in 
einigen ſonſt gelichten Gebeten und Liedern. Fuͤr manche andere von 
ber Claſſe diefer Religiöfen ift feibft das Wort, auch das — 
ſelbſt bildliche Wort der Rebe und des Geſangs noch zu ſchwach, 

wae ihnen Andacht heißt, in ihrer Seele zu wecken. Sie verlangen 
ftärkere außere Eindruͤcke durch Handlung — durch —— 
Und noch andre, die zwar auch von der Andacht ein dunkles Gefuͤhl 
in ihrer Seele tragen, werden weder durch dieſes noch jenes auf die 
von ihnen gewuͤnſchte Weiſe zur Andacht geſtimmt, weil ſie, beim 
Mangel an klaren Begriffen, ſelbſt nicht wiſſen, was fie wollen, — 
Die mit ber Andacht Bäufig verbundenen Eigenfchaftswörter: gemein: 
ſchaftliche, öffentliche, häuslihe Andaht, erklären ſich von felbft. — 
naht, auch im ebeiften und wuͤrdigſten Sinne des Worts, fo 
nicht Zweck des Lebens, fondern nur ein wohlthätiges Mittel zur 
Vereblung, Berfhönerung und Befeligung bed Lebens fein. Der 
duch wahre Andacht für dad Höhere und Heilige belebte Sinn foll 
das Herz immer mehr entfernen von bem niebern Gelüfte ber Erbe 
und ed dagegen geneigter machen für das, was gut und fchön ift und 
was ben Geiſt der Gerechtigkeit und wahren Menſchenliebe ausfprichr. 
Wahre Andacht ſoll über die dunkeln Stunden und Stellen des Lea 
dens einen Strahl des himmilifchen Lichts aus ber höhern Welt ver: 
breiten und das nicbergebeugte Herz burch die Kraft bes frommen 
Ölanbens und der Hoffnung erheben. Wahre Andacht foll den Freu: 


den und Genüffen der Erde die höhere Weihe geben, durch welche fie, - 


zu rein menfchlichen Genüffen erhoben werben. Wird durch fie Feiner 
deſet Zwecke erreicht, fo war fie entweber gebanfenlofe Gewohnheits- 
fahre oder Andächtelei, äußrer Schein der Andacht. Die Gefühle ber 
wahrhaft Amdächfigen werden ſich auch im Außern mehr oder weni: 
ger ausdruͤcken. Der heilige Ernft, welcher Geift und Herz bei dem 
Gebenten an das Heilige erfüllt, wird ſich auch durch Vermeidung al: 
les deſſen, was die ftille Betrachtung ftört-, aͤlſo durch Außere feier: 
liche Stille‘, auch ba, wo fich die Andacht im Gebet oder Gefang 
ausfpricht, fund thun. Aber. der Andächtelei find die äußern Beichen 
der Andacht die Hauptfache, Ohne das Herz zu Gott zu erheben, 
erhebt fie das Auge zum Himmel, ohne ihren großen Abftand von’ 
dem Ideale der firtlihen Bollfommenheit lebendig zu fühlen, ſenkt 
fie den Blick zur Erde, verneigt ſich und faltet die Hände, weil 
diefe zum Theil vor Alters, zum Theil noch jest gewöhnliche äußere 
Extmsformen bei ihr das Wejen ber Andacht ausmachen. Wenn man 


das, 


f 
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von Andachtsuͤbungen Tpricht, fd -verfteht man darunter die Theilnahme 


am: Feierlichkeiten, - durch welche der Andachtsjinn geweckt und belebt ' 


werden foll. Dieienigen Schriften, welche man Anvachtsbücher nennt, 
haben einen gleihen Zweck. Die. VBerfchiedenheit der religiöfen Bil: 


dungsfiufen, auf welchen Geift und Gemüch ſtehen, beſtimmen Inhalt . 


und Ton zwedmäßiger Erbauungsfchriften. : Der Vorwelt genügte 


Bihel, Gefangbüch und höchftens ein fogenanntes Morgen: und Abend⸗ 


fegenbuh zu ihrer häuslichen Andacht. Diejenigen, welde einzelne 


relg oͤſe Wahrheiten aud in einer etwas anvern Form bargeitellt 
wuͤnſchten, erbauien ſich durch Thomas von Kempis von der Nach⸗ 


folge Ehrifti, oder durch Arndts wahres Chriftentbum, Scrivers 


Seelenſchatz und einige andere afcetifche Schriften, welche für ihre, 
Zeit manches Gute wirkten. An ihre und bes belichten Cubachs 


(f. d. Art.) Stelle traten in neuern Zeiten: Gellerts Oben und Lie— 
der, Zollikofers, Tiedes, Sturms, Geiferts, Rofenmüllers, Wit⸗ 
ſchels u. a. Gevete und Betrachtungen und die Stunden der Andacht‘ 
(von einem Ungenannten). Gebildetere Religionsfreunde und Freun—⸗ 
binnen ,: welche bie Andacht in etwas Höherem als in einem myſti⸗ 


[hen Floskelſpiel fuhen, werden Stoff zur Wedung und Belebung 


ihrer häuslichen, Andacht nicht ‚nur in fogenannten Erbauungsfchriften, 


fpnbern ſelbſt in folchen Büchern, welche nicht unmittelbar zur Erbauung 


gefchrieken- ſind, als in Gedichten, wie Tiedges Urania u. a., ja’felbft 
in aſtronom ſchen, phyſikaliſchen und hiftorifchen Werfen finden. . (11) 

Andre, (Chriftian Gari), feit 1821 tönigl. würtembergifcher Hof⸗ 
rath,; vorher gräfl.‘ falmfıher Wirthfchaftsrath zu Brünn, als Her: 
ausgeber bes Heäperus, des Öfterreichifchen Nationalcalenders und meh— 
rerer-für die Landes» und Volkscultur wichtigen Schriften rühmlichft 
befannt, — - iji geboren zu Hildöurghaufen den Aſten März 1763: 
Er widmete jich- dem Erziehuingsfache und war einft eine Hauptſtuͤtze 
bes Salsmannfchen  Inftituts, das er im 8. 1785 durch zugeführte 
Böglinge und wefentlihe Hüffleiftung in dem Augenblicke rettete, als 
der Muh des Stifters zu wanken anfing. Bon 1788 bis 1793 machte 
er ſich auch als GSchriftfteller um Erziehung und Unterridjt verdient. 
Die Päragogen Ihäsen vorzüglid die von ihm anfänglich mit Bech⸗ 
ſtein, fpäter mit Blaſche gemeinfchaftlih herausgegebenen „Gemein⸗ 
nuͤtzigen Spatziergaͤnge auf alle Tage im Jahre“ (10° Th. Ite Aufl.). 
Ein gutes Schulbuch war feine „Compendioͤſe Bibliothek der gemein⸗ 
nüsigften Kenniniffe” (120° Hefte), deren Fortſetzung unterbleiben 


wußte, als der Verf. am Ende bed 3. 1798 die Direction der prote⸗ 


ftanrifchen Schule zu Brünn in Mähren hbernahm, und das Verbot 
erfchien, daß Eein Öfterreiher Auch Kußerhalb der öfterreichifhen Staa⸗ 
ten e was ohne Genehmigumg der wiener Genfur drucken laſſen ſollte. 
Noch rührt von ihm aus jener Zeit der Plan des Reichsanzeigers 
oder des jebigen „Allgemeinen Anzeigers der Deutfchen‘‘ her, den er 
anfänglich (vor nunmehr SO Jahren) in Goiha mit dem Hofrath 
Beder gemeinfhaftlih unternahm, . deifen Ausführung aber er Sehe, 
bald Iesterem allein überkieß. Won :1800 bis 1805 wirkte Andre in 
dem Öfterreichifchen Kaijerftaate vigl Gutes durch fein „‚Patriotifches 
Tageblatt“, daß erſte und lange das einzige Narionalblatt diefer Art, 
Te:t der jolephinifchen Per ode. Genfurverhältniffe hinderten jedoch 
den Fortgang dieſes Inftituts. Sein Beftreben,, wiflenfchaftliche 
Kenntn.ffe gemeinnüsig zu machen, bewies Andre unter andern 1802 
durch die Herausgabe eines ABE: oder erften Lehrbuchs der Minera⸗ 
logie und durch hie Verbreitung mehrerer Hunderte von Mineralien: 
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Sabinettern, wodurch er biefer Wiffenfchaft in Sſterreich mehr Ein: 
gang in das Leben verfchaffte. Daher erging an ihn im 3. 1806 hoͤ⸗ 
bern Orts die VBeranlaffung, aufs neue für die Cultur feiner Mit⸗ 
bürger als Schriftfteler zu wirken, und die PolizeisGenfur:Hofftelle 
willigte in die von ihm gemachte doppelte Bedingung einer liberalen 
Cenſur und des ungehinderten Gebrauchs der auswärtigen literarifchen 
Hülfsmittel. Es iſt nämlich in Öfterreich gefeslih, daß Fein auswärts 
erfauftes Bud) feinem Befiger, der Fracht und Gefälle dafuͤr bezahlt 
hat, verabfolgt werden darf, bevor nicht das Buͤcher-Reviſionsamt 
entſchieden bat, ob das Buch zu den ganz oder halb erlaubten oder 
verdammeten gehöre. In letztern Falle muß es von dem Eigenthümer 
ungefehen wieder aus dem Lande gefchafft werden. Andre richtete jest 
feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit theils auf die gebildetere G:affe im.’ 
Allgemeinen ‚; theils auf die Landwirthe insbefondre. Für jene war 
feit 1809 fein „Hesperus“, eine mit dem Beifall der Kenner foriges 
feste encyclopädifche Zeitfchrift, beſtimmt, für diefe feine „Okono— 
mifhen Neuigkeiten.” Beide Beitfchriften wurden, da fie von treffe 
lichen Mitarbeitern viele Originalauffäge enthielten, in allen Ländern 
deuticher Zunge gern_geleien. Im J. 1810 forderte man ihn -auf, 
einen Calender zu fchreiben. Dies gab ihm Gelegenheit, aud) auf 
die Cultur bes Mittelftandes in Dfterreich planmäßig einzuwirken, wie 
ber Inhalt der 11 Jahrgänge feines. ftark verbreiteten und in den 
legten Jahren durdy wichtige ftatiftifche Zuſaͤtze wahrhaft bereiherten 
„Nationalcalenders’ beweift. Bon den erften Sahrgängen ift eine 
neue Auflage unter dem Zitel: „Hausbuch für Familien,“ erſchie— 
nen. Neuere Vorfälle haben ihn jedoch veranlaft, diefen. öfterreichi- 
Then Nationalcalender in ein „Volksbuch für die gefammten beutfchen 
Bunbesftaaten‘’ umzuwandeln. Auch Geographie und Statiftik. hat 
Andre mit Beifall bearbeitet und feine gelungene Bearbeitung bes 
„Diterreichifchen Kaiferftaats‘‘ (der XVte Bd. der von Bertuch in 
Weimar herausgegebenen Länder = und Voͤlkerkunde, 1813) wurde 
felbft in wiener Blättern mit Auszeihnung genannt. Am Ende des. 
Jahres 1812 verlor Andre ohne fein Verfehulden, aus hoͤhern Rüd: 
fihten, bie beiden oben erwähnten, 1806 ihm bewilligten, Bergünfti: 
gen. Er fah fih dadurch in feiner fchriftftelleriihen Wirkſamkeit 
gehemmt und trat daher im J. 1821, nachdem ihm der König von 
Württemberg den 4ten Mai zum Eönial, Hofrath ernannt und ihm bie 
Aufnahme in das würtembergifhe Staatsbürgerredht, fo. wie jede ans 
gemeffene Unterftüsung in feinem Streben. für gemeinnügige Zwecke 
jugefihert- hatte, in mwürtemberaifche Dienfte, wo ihm das wiffen- 
Ihaftlihe Secretariat bei der Gentralftelle., des landwirthſchaftlichen 
Bereins, nebft der Redaction der von ihm berauszugebenden Zeit: 
ſchrift übertragen worden if. Dahin bat er nunmehr aud) feinem 
„Hesperus“ verpflanzt. — Noch bemerken wir, daß er in Brinn 
zwanzig Jahre lang die Seele ber Eaif.. mährifhen Gefellfhaft zur 
Beförderung bes Aderbaues, der Natur: und Landeskunde gewejen 
ift, bis er im 3. 1820 feine Stelle als Secretaͤr derſelben nieber: 
legte. Insbeſondre hatte er um die Stiftung ded Franzens-Mu— 
ſeums viel Berdienfte. — Möge ſich Würtemberg noch Lange dieſes 
Eenntnißreihen, Fräftigen und gemeinnügigtbätigen Mannes ‚erfreuen ! 
Andreasfreuz. So nennt man ein Kreuz von biefer Form X, 
weil der Sage nad Andreas (f. d, Art. Bd. 1.) an einem Kreuz 
welches diefe Beftalt hatte, im J. 83 am Ofen November zu Pur 
tras in Achaja getoͤdtet worden fein fol. (6lI) 
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Andreof {9 (Antoine François, Graf), franzöfifcher General, 
Urentel jenes berühmten Franz Andreoffp, welcher als Ingenieur den 
anal von Languedoc zwifchen dem ailantiſchen und mittelländifchen 
Meere zu Stande brachte, geboren im J. 1761 zu Saftel » Raudbary, 
wie fen Urältervater,, im 3. 1731 franzöfifcher Krtillerie : Lieute⸗ 
nant. Im N. 1797 zeichnete er fi als Commandant der Canoniere 
en auf dem See don Mantua bei der Belagerung biefer Bes 

una aus, fpäter in bem feanzöfiigen Beldauge nah Ägypten als 
Smiitse und Mitglied des National: Inftiturs zu Cairo, durch manz 


der anftellen. Beine beften Werte find: Me&mofre sur lirrupion 


du Pont-E 


steäme des esuUX 
en Bosphorus und das tuͤrkiſche Reich 


ift fein Werk über I i 

Anfang. PS chronologiſcher Hinſicht hängt der Anfang ale 
das Erfte eines Ganzen bald von ber Hair felbſt, bald von ber Mills 
kuͤr ber Vorftellung ab, # B. bei Gegenſtaͤnden des Raums, in.des 
nen, "wie in einem Walde, oder in ber Kreislinie der Zeit, jeder 

Grenzpunct Anfang fein kann. Sieht man in den Abdachungen eines 
. Gebirges den hoͤchſten Puncet als den wichtigften an, ſo hat marf wies 
fo viele Gnöpuncte, als Abdadhungen. — Die Chronologie 
Verhaͤltniſſe zwiſchen urſache und Wirkung und 
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analytiſch der Philoſoph von ben Fol 
Zeitrechnung f nicht den wintürlihen Anordnungen einzelner Voͤl⸗ 
ter folgen. Bon den Meltgegenden betrachtet man aus vormaligenn 
Aberglauden den Hftpunet 

weihungen) die Magnetnadel des Compaſſes immer nach Norden 
zeigt. Licht und geben, Oſten und Segen galten gleid). Rach Oſten 
derſetzte man das Paradies, richtete dahin fein Gebet unb bie Hoch⸗ 
75.732 ftifcher. Hinficht ift das Ende den Anfang entges 
gengeſetzt. ‚Ser Anfang eined To ds prägt dem Zuhörer das Ger 
fühl, ber Tonart eitı "welche: die. Haupttonart des Stüds werden 


Angelitens 1. Engliſche Fraͤulein. 


Angeln, Xngeinfifgerei, um füßen Waffer oder wenigſtens 
am Ufer, eine Beſchaͤftigung für Riebhaber. Der Ertrag ift ſelten 


bedeutend, woran UN ünftige Witterung » 
In hr ‚ Untenntniß der Stellung des Hamend ze. 


fein, Wider ben Faden ) 
Geide oder Hanf. Letztere beide drängt man vorher in Wachs. 


Die feidene Schnur kann die f 
aus einem durch einen Korkftöpfel geſteckten Kiel, durch welden bie 
Angelſchnur gezogen und mittelft eines Spaltes befeſtiget wird. — 
Ponte heißt ein Stuͤckchen Blei etwa einen Fuß uͤber dem Angel⸗ 
vadt, um ihn in die gehdrige Tiefe zu jiehen. Seine 


Angeloni Angeficht #07 


Schwere muß mit ber Schnur und ber. Feder in eichtigem Mer« 
hältniffe ftehen. . Das fogenannte Vorfach bedürfen nur die Angeln 
für Raubfifhe. Zu Ruthen find am beften junge, am Abgang fie: 
bende Fichten, in Ermangelung ber feltenen Angelruthen von Zucker— 
schr. Die befte Angelzeit ift die ſchwuͤle Luft, in der der Fiſch, des 
warmen Waflerd halber, in die Höhe fteigt. Der Maflerfpiegel, wo 
die Angel fällt, muß rein fein von Rohr und Binfen und. wo moͤg—⸗ 
li) der Angler fich verftecht halten. 

Angeloni (Graf Luigi), aus. Frofinone, fdyrieb freimütbin in 
Paris, wo er no ald geachteter Gelehrten lebt, in 2 Dctanbarenr 
im 3. 1818: Dell’ Italia, uscente del Sertembre dsl 1518. Kag- 

jamenti IV. dedicati al italica nazione. Er ift ein enthuſiaſti⸗ 
2 er Verfechter ber Einheit Italiens, für weidhe er im Mai 1814 
eine Flugſchrift fhrieb. Der König von Preußen nahm ſolche gnaͤdig 
anf, während in Mailand der Buchhändler tells wegen des Debits 
dieſer Schrift verhaftet wurde. Als die Ztalienere (wieder Verfaffer 
fagt) einzig ohne Vaterland biieben, entſchloß er fih zur weiten . 
Ausführung feines Werks. Er hat eine Abneigung nicht gerade ger. 

gen Ofterreih, fondern gegen jede fremde Regierung feines Vaterlans 

des. Intereifant iſt feine Darftellung des vorigen und jehigen büre 

gerichen, geſellſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Zuftandes ſeines Va— 

ferlandes. Neu ift die ausfuͤhrliche Beſchreibunt; des Nichterfolgs der 

lombard ſchen Gefandtfchaft nah Paris im 3. 1814 an die allürten 

Souveräne und deren Minifter, um bie verheüßene Selbſtaͤndigkeit zu 

erflehen. Lord Caſtlereagh nannte unter andern in einer Antwort bie 

den Italienern früher in Publicationen gemadiben Veripredungen naiv 

genug „opere d’imbecillita.‘* Glüdliher roaren fpäter beim ache⸗ 

ner Gongreß die ihre Anſpruͤche von ihrer Regierung vernadläffigt 

glaubenden franz. Ultras, indem ihre Keclamiation, wenn auch feine 

Verwendung der fremden Mächte, doch eine Beachtung ihrer eignen 
-Regierung erlangte. 

Angelus Silesius, ein bekannter Lieberdichter und Myſti— 
fer, hieß eigentlich D. Johann Scheffler und war zu Breslau im* 
3.1624 geboren. Er wurde Leibarzt Kaifer Ferdinands TIT., trat 
im 3. 1653 zur römifchscatbofiichen Kirche ͤber und flarb im J. 1677 
als Priefter. Zart in feinen Gefühlen und feurig in jeiner Begeiftes 
rung, aber Ihwärmerifch überfpannt und Fromm tändelnd, gleicht er 
dem Dichter der Trug Nachtigall, Kriebrich Spee. Des Angelus Sir 
leſius cherubinifher Wandersmann war feiſt ein ganzes Sahrhundert 
long ein in zahlreihen Ausgaben verbreitetes Erbauungsbuch. Es 
erfhien zuerft zu Glogau 1675, zulegt 1735 zu Altona. Außerdem 
pe Angelus noch ggiftlihe Hirtenlieder und eine betrübte Pſyche ge: 

rieben. Die nesere Kunftfchule hat fein Andenken zurüdgerufen, 
m 3. 1815 gab Heid eine Sammlung von Sprühen bes Angelus 
Eilefius Heraus; im 3. 1818 beforgte Kranz Horn eine ähnliche und 
im 3. 1820 erſchien zu Berlin von 8. v. E. (Bärnhagen von Enfe?) 
eine Sammlung geiftliher Sprüde aus dem cherubiniihen Wanders: 
mann. Als Probe theilen wir folgenden Sprud mit: 
Die Einfalt ſchaͤtz' ich hoch, der Gott hat Mit befcheert ; 
Die aber den nicht bat, iſt nicht des Nennend werth, .G 

Angefiht ober Gefidht, bie vordere Fläche des Kopfes, ber 
Sitz ber mehreften Einne, zeigt auf feiner Oberfläche ſchon eine 
Menge Drgane, wie bie Stirn, die Augenlicder und Augenhraunen, bie 
Augen, die Nafe, bie Wangen, den Mund, die Lippen, bie Kinn: 
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lade, bie Zähne. "Unter ber Haut, welche im Geſicht zarter, feiner, 
empfindlicher "und freier ift, als an andern Theilen, finden fi eine 
Menge in Fett eingehüllte Muskeln, welhe Einfluß auf’die Bewe— 
gung der Haut haben. Ferner bemerkt man im Gefichte mehr. Ges 
fähe und Nerven, als an irgend einem andern Außern Theile. Unter 
allen diefen weichen Theilen ftößt man dann endlich auf die knoͤcherne 
Grundlage ; welche, die 32 Zähne ausgenommen, aus 14 Knoden 
beftebt, welche vor zugsweife mit dem Namen der, Gelihtsfnoden in 


er Anatomie beleo t werden. Außerdem aber trägt auch ein Theil. 


des Stirnbeins zur Bildung bes Geſichts viel bei. Nur einer von 
allen diefen Knoche n, bie untere-Kinnlade, ift in ihrer Verbindung 
mit dem Schlüffelbt ‘ine beweglich, die übrigen Knochen ftehen ſaͤmmt⸗ 
lich frei. — In o Uen diefen Theilen druͤckt fi die Gemuͤthsſtim⸗ 


mung, Geiſtesfaͤhigl zit und mit einem Worte das pfychifche Leben des 
Menſchen ſehr deutt ih aus, wie bie Phyfiognomik (f. den Anti, 
Bd. 7.) lehrt; außer dem aber erhält das Geficht auch dburd) das Tem 
perament, durch die körperlichen Veränderungen und vorzüglich dur 
Krankheiten einen fol ir verfchiedenen Ausdruck und muß fehr häufig 


als Mittel zur Beurt heilung: folcher: Zuftände benust werden. Schon 
die Knochen tragen di izu bei, daß die Äußere Korm des Geſichts "bei 
Thieren und Menfhe ſehr verfchieden ift. Bei den erftern find die 
Kinnladen "weit hervor "gezogen end bilden mit der Stirn eine ſchräge 
Linie, bie ſich mehr . oder iveniger der horizontalen nähert, bei bem 
Menfchen aber treten ' die Kinnlaben defto mehr zurüd, je mehr bie 
menfchlihe Bildung un d Schönheit die Oberhand gewinnt, Auf: bier 
fem Berhältniß der Ki fer zu der Stirn gründet fih die von Peter 
Langer entdeckte Gefiht slinie, welche man auf folgende Art bildet: 
Man denkt ſich zuerft « ine gerade Linie, welche an der Baſis des 
Schädels vom großen £ vinterhauptsliohe und durch den aͤußern Ges 
börgang bis an den unt 'rften Theil der Nafe gezogen wird. ı Bieht 
man nun eine andre gen de Linie von ber unterfteh Stelle der Nafe 
„oder auch der Wurzel di rt obern Gchneidezähne nad der Stirn hin, 
fo werben beide einen def do fpisigern Winkel bilden, je weniger füch 
die Gefihtäbildung der : Thiere der menfchlichen nähert. Noch bei 
»den Affen beträgt, diefer 2 Finkel nur 45% — 60°, ja bei bem Drangs 
Utang doch fchon 63°, bei dem Nener ungefähr 70°, bei dem Euro: 
päer 75° — 85°, Merki vürdiger Weiſe aber. findet man, daß in 
den Kunftwerken der Gris« hen diefer Winkel 90°, ja bei den Statuen 
des Supiter foger 100° beträgt. — Außer diefem merkwürdigen 
Verhältniffe trägt ferner og ber auch die Bildung der einzelnen Kno= 
chen felbft, 3.8. deg S tirnbeins, der Nafenbeine, bes Unterfies 
fers 2c., viel zu den Mob. ficationen des Angefichts bei, die von in= 
nern Bedingungen, zwar a bhängen, aber doch nicht fehr ſchnell fich 
verändern, Die weichften heile, vorzüglih die Muskeln und ihre 
vermehrte, verminderte, c ufhörende oder veränderte Bewegung, bie 
‚größere oder geringere Mu bäufung vor Blut oder andern Saͤften, 
welche die Farbe und das ! Volumen des Gefichts beftimmt, verurfa= 
chen dagegen (vorzüglich im Auge, dem Spiegel der Seele) urfprüng= 
Kch mehr vorübergehende IM vdificationen ber Züge und einen Ausdruck 
bed Geſichts, der erft durc, oͤftere Wiederholung bleibend wird. (34) 
Anglejea (Henri Ni Miam Paget, Graf von Urbridge, Mars 
guis von), ift ein ausgeze ’chneter brittifcher General der Reiterei, 
ber feiner in der Schlaht‘b .i Waterloo den 18ten Sun. 1815, wo 
er, ein Bein verlor, bewiefen en Zapferkeit wegen, zum Marquis von 
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Angleſea erhoben wurde. Er diente unter Wellington in Portngal 
und Spanien, wo er als Generallieutenant, unter dem Namen Pa: 
get, bei mehrern Gelegenheiten fi durch Geſchicklichkeit und Muth 
auszeichnete, auch mehrmals verwundet wurde. Bei feiner Ruͤckkehr 
nach England im Auguft 1315, führte ihn die Bürgerfhaft von Lichs 
field im Triumph nad dem Stadthaufe, und überreichte ihm: einen 
Ehrendegen. Marquis Anglefea jiet im brittifhen Oberhauſe und 
flimmte im Proceffe der Königin für die Strafbill. Seine unghidlidhe 
Berbindung mit Laby Charlotte Wellesiey, Wellingtonse Schwägerin, 
die er nach "der Scheidung von ihrem Manne ehelichte, iſt bekannt. 
Ein Sohn von ihm, der ın der Garde dient, wurde im 3. 1821 in 
die Unterfuhung der bei dem Leichenzuge der Königin voraefallenen- 
blutigen Auftritte. verwidelt. u (20) 
Anhaltiſche Enclavenfade (f. Enclaven) .Durd 
die neue Vertheilung der Länder Deutichlands bei dem legten Fries 
densſchluſſe find mehrere Eleine fouveräne Länder von dem preußis 
fhen Gebiete fo umgeben, daß fie zu preußifchen Enclaven genyorden 
find. Diefer Umftand feste der Einführung des neuen preu Bifchen 
Steuerſyſtems vom Januar 1813 mancherlei Schwierigkeiten in den 
Weg, und mußte auch über die Enclaven mancherlei Unbequemilichkeis 
ten bringen, es mochte nun das projectirte Syſtem ausgeführt were 
den, wie man wollte. Dieles Syſtem beftand nämlich darin, alle innern 
Bölle von aus: und eingehenden Warren aufzuheben, und diefelhen 
blos an die Äußerften Grenzen ded Staats zu verlegen. Da nun, bie 
von außen eingehenden Waaren mit einer ziemlich ſtarken Cynſum— 
tionöfteuer belegt wurden, fo entftand für den preußifchen Staat die 
Gefahr des ungemeffenen Schleihbandel3, wenn bie es Waaren 
in bie Enclaven abgabenfrei gelaſſen werden. Nun hätte zwar Preu: 
fen alle diefe Enclaven mit Zollwaͤchtern wmftellen, und auf diefe 
Weife den Schleihhandel verhindern koͤnnen; allein da diefe Encla— 
ven zum Theil blos Dörfer oder Amter find, und ſelbſt die größte 
unter ihnen, nämlid das Herzogihum Anhalt, nur ein Eleines Ge: 
biet ift, fo haͤtte eine foldhe Einzäunung durch Zollfinien nicht nur 
fehr große Koften verurfaht, fondern auch ſchwerlich viel geholfen, 
da, wenn die Sontrebande gleichfam mitten im Lande eine freie Nie: 
berlage hat, Feine Wadıfamkeit im Stande ift, das Einfhwärzen zu 
verhüten. Außerdem würde eine folche Maßregel für die Enclaven 
ſelbſt im hoͤchſten Grade drüdend „geweien fein, indem dadurch ihr 
Hauptverkehr, den fie haben, nämlich mit den fie umgebenden preufis 
fhen Ländern, gaͤnzlich zerftört fein würde, Preußen wählte daher 
den Weg, die ganze Steuer, weldhe es von ben für feine einnen Un— 
terthanen beflimmten Waaren erhob, aud von den für die Enclaven 
eingehenden Waaren zu erheben, mit dem Vorſatz, den Theil biefer 
Steuer, ber ausfchließlih von feinen Unterthanen erhoben werden fol, 
ben Enclaven zu erfegen, ſobald es gefichert ift, daß dergleichen Wag⸗ 
ren fuͤr die Conſumtion der Enclaven oder zur Weiterausfuhr in 
fremde Laͤnder beſtimmt ſind, und nicht etwa dazu dienen ſollen, durch 
Schleichhandel ins Preußiſche eingeſchwaͤrzt zu werden. Der Fuͤrſt 
von Schwarzburg-Sondershauſen ging ſogleich in dieſe Idee ein, 
und ſchloß mit der preußtſchen Regierung einen Vertrag, unterm 18ten 
Detober 1819, wornah ihm ber Betrag der Verbrauchsſteuer, ber 
auf die Bewohner ber fcharzburgifchen nclaven fällt, ver: 
gütet wird. Anhalt = Cöthen aber nahm das Verfahren der preu: 
Fiihen Regierung als eine Beleidigung und ala eine Verlegung feis 
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ner Gouveraͤnetaͤtsgrechte an, und trug feine Beſchwerden barübe 
den zu Wien verſammelten Deputirten der deutſchen Staaten vor 
Es glaubte auch, daß ſeine Rechte verwahrt wären, da dieſe Depu 
tation in der Loſten Plenarſitzung vom 18ten März 1820 die Immu— 
nitaͤten der deutſchen „Schifffahrt auf den Hauptſtroͤnen, im Sinne 
ber Bundesacte vom Jahre 1815, beſtaͤtigte. Weil indeſſen die Bum— 
desacte nirgends beſtimmt, daß den Staaten Eingangs- und Durch— 
ganghabgaben von ein- und durchgehenden Waaren zu erheben, vers 
botem fein folke, fo fand Preußen in jenem Beſchluſſe, den es ſelbſt 
niit hatte faffen helfen, nidts, was mit feinem angenommenen Abs 
gabefyitem im Widerſpruche ftände, und erhob feine Zölle nah wie 
vor. Ein Borfall mit dem Scyiffe des cöthenfhen Kaufmanns. Erieds 
heim machte, daß der. Herzog von Eöthen feine Klage unterm 13ten 
Auguſt 18% vor den deutſchen Bundestag in Frankfurt brachte. Als 
naͤmlich gedachtes Schiff den 16ten Juni 1820 an das preußifhe Eib- 
srenmzolamt Mühlberg gelangte, foberte dieſes ben Zollfag für die 
Ladung, ber nad) feiner Inſtruction auch von den in bie Enclaven 
aebenden Waaren zu erheden befohlen iſt, und ba Friebheim ſich 
ſolche zu bezahlen weigerte, wurde das Schiff vom Zolle mit Bes 
ſchlag belegt. Der Bundestag beauftragte bei der barüber vorges 
-bradyten Klage des Herzogs von Coͤthen, burh Stimmenmehrheit die 
Geſandten von Baiern und Kurheffen, hierüber und über die Gegen— 
bemer£ungen der yreußifchen Gefandtfhaft ein Gutachten abzuftatten. 
Die Gegenbemerkungen, welche die preußifhe Gefandtfhaft in ber 
--17ten' Sigung bed Bundestages abgab, enthielten, daß die freie Be— 
flimmung der Größe der Abgaben von ein= und durchgehenden Waa- 
ren zu Sen Souveränetätsrechten jebed Negenten gehöre, baß bie 
Schifffahrtsabgaben, wovon in ber Bundesacte die Rede fei, ganz 
verſchſleden von ber Verbrauchsftener wären, daß die von feiner Wer 
gierung ergriffene Mafregel ein nothiwendiges Mittel gegen den 
Schleichhandel fei, und fein Hof ſich ſtets geneigt erklärt habe, die 
Entlaven für dies Ungemach und ben Schaden, ber ihnen etiwa bar- 
aus entſtehen koͤnnte, zu entſchaͤdigen. Daher gehöre biefe Sache 
gar nicht vor den Bundestag, fondern dem Herzog von Coͤthen Eönne 
blos gerathen werden, ſich mit ber preußifchen Regierung auf eine 
billige Weife gütlih zu vereinigen. So fteht bis jest (den Iſten 
Decbr. 1821) diefe Sache *). Ä 54) 
Anich (Peter), der bekannte tiroler Bauer, Aftronom und Geo: 
-graph, geb. 1723 zu Oberporfeß*bei Insbrud, geft. 1766. In den 
erften 28 Jahren feines Lebens war er, gleich feinem Vater, Lands 
mann, ber fein Feld felbft bearbeitete, aber jung ein Verehrer der 
Wiſſenſchaften. Die Sefuiten in Insbruck bemerften fein Talent, 
und gaben ihm Unterricht in Mechanit und Mathematif, Dies ger 
nügte dem jungen Manne, fi nun auf dad VBerfertigen eines Him—⸗ 
melsglobus und eines andern für die Erbe und verjchiedener mathe: 
matifcher Inftrumente zu legen. Als fein Lehrer, ein Iefuit, wahr: 
nahm, daß diefe Arbeiten vorzüglidy geriethen, fo empfahl er ihn der 
Saiferin Maria Thereſia und diefe trug ihm auf, eine,Chärte vom 


*») Sm Art, Ferdinand, Herzog von Köthen, hoffen mir bie Been⸗ 
digung diefer Streitigkeiten anzeigen zu koͤnnen, bei welder Gelegen: 
. beit diefe, für die ſtaatsrechtlichen Grundfäge bed beutfchen Bundes 
fehr wichtige, Enclavenfahe auch noch aus andern Geſichtspuncten 


dargeftellt werden folk, 
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noͤrdlichen Tirol zu entwerfen. Der Aberglaube ſeiner Landsleute, 
machte ihm feine Meſſungen ſchwierig. Sogar waren fie mit Lebens⸗ 
efahr verbunden, Endid) fam bie Charte zu Stande, aber man fand 
in Wien, daß fie zu groß gerathen wäre und verlangte berfelben Res 
dustiom auf I Blätter. Diefe Umarbeitung machte ihm viele Mühe, 
und er ftarb vor der Bollendung am iften Sept. 1766. Im J. 1774 
erfhten endlich die Charte unter dem Zitel: Seal Gesgzaphles 
delineata a Petro Anich et Blasio Hueber curante ge einhart, 

Anklage ift die Anzeige des Urhebers eines Verbrechens bei 
dem Griminalgeriht, verbunden mit dem Anerbieten zur Beweisführ 
sung, und mit dem Geſuch, den Verbrecher zu ſtrafen. Iſt mit ber 
Anzeige eines Verbrechens das Anerbieten zum Beweis und das Ber 
ſuch um Beſtrafung nicht verbunden, fo nennt man fie Denunciatton. 
Auch diefe wird das Griminalgeriht nur angeregt, bie Auffuchung 
ber Beweismittel und die ganze Unterfuhung allein und ex ofßsio 
vorzunehmen. Da, wo ber geheime fhriftlihe Inquifitionsproceß 
gt, ift zwar der Anklageproceß, als überflüffig, außer Gebraud) ge: 
kommen, * nicht geſetzlich abgeſchafft. Er kann demnach immer 
noch ſtatt finden. In der Regel kann jeder, den bie Gefege nicht 
angenommen haben, als Anklaͤger in Criminalſachen auftreten‘, auch 
iſt in der Hegel niemand zur Anklage ber Verbrecher verpflichtet, 
ausgenommen die dazu verordneten öffentlichen Beamten, welche bis» 
weilen Ziöcale genannt werden. Die Anklage kann im Inquiſitions⸗ 
proceß mündfih aber auch fchriftih, in einer förmlih abgefaßten 
Klagſchrift (Klaglibell) angebradht werden, Sie enthält eine procefs 
ſualiſche und eine Sachbill, welche beide durch Gründe motivirt fein 
muͤſſen; die erſtere fordert vor allen Dingen die Berichtigung des 
corpus dilicti, die Arreftirung bed Angeklagten (mo biefe ftatthaft 
if), ferner die Vernehmung beffelben über bie Klage, die letztere 
trägt auf Beftrafung an und wird durch die Beſcheinigung der Ver: 
dachtsgruͤnde unterftüt, — Wo die Gefchmornengerihte eingeführt 
find, heißt Anklage (Anklageacte) die Mittheilung aller gegen ben in- 
Anklageftand Bere ten aufgefundenen Verdachtsgruͤnde und Bewels⸗ 
mittel, an das verſammelte Geſchwornengericht und den Angeklagten 
ſelbſt, herruͤhrend entweder von einem dazu angeſtellten Beamten 
(dem oͤffentlichen Anklaͤger), oder auch (mie in England bei allen 
Verbrechen außer Mord und Hochverrath) dem Verlegten, oder irgend 
enes Privatperfon. Ehe die Anklage ftatt finden kann, muß in Enge 
und eine Entfheidung (Verdict) der großen Jury vorhergehn, daß 
der Angeſchuldigte des Verbrechens fehr verdächtig, und daher vor 
fie kleine Jury zu ftellen (in Anklageftand zu verfegen). fei. Die 
Keine Jury fpricht dann über ihn das ſchuldig oder nicht fchuldig aus, 
(8, d. Ari. Jury.) 

Ankyloſis, Steifigkeit der Gelenke, im engern Sinn unbes 
wegliche Wereinigung, Verwachſung der Gelenke. Falfche Ankylofe, 
iſt einige Krümmung der Gelenke, Das Dofein der. Krankheit were 
raͤth der Augenschein. Bu folcher gefellen fi) bisweilen mißgeftals 
a. Krümmungen einiger Glieder, und bei der. Antylofe ber Ges 
renden Taubheit, des Unterkiefergelents Unvermögen zu kauen. 
Die Ankyloſe kann Schwinden eines Glicdes und Blutungen, Pulss 
eergefänrofilfte und geihwächte Verdauung veranlaffen, ja den Tod here 
‚führen. Im Anfange diefer Krankheiten pflegt der Kranke Schmerz 
2 den Gliedern, - ein mehr ober weniger ſtarkes Geraͤuſch bei ber 

ewegung, Gefühl der Schwäche, Unvermögen, das Glied, wie im 
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‘Stande der Gefundheit, zu richten, währzunehmen. — Gine Anky— 
tofe entfteht gemeiniglih aus mehreten Urfaden, und wirft £heila 
auf den ganzen Organismus ded Körpers, theild nur. auf ein anky— 
loſirendes Glied. Die Ankylofe ift bisweilen erbli, das Alter und 
beſonders das männliche, Geflecht ift ihr unterworfener, als dag 
mweiblihe. Die wahre Ankylofe iſt unheilbar, und ſelbſt die falſche 
ſchon ſehr ſchwierig gaͤnzlich zu heilen. Ausſchweifende Befriedigung. 
des Geſchlechtstriebes kann zu dieſem Leiden mit beitragen. 
Anlage, Dispoſition in mediciniſcher Hinſicht, iſt ein Zuſtand 

des ganzen menſchlichen Koͤrpers, oder eins ſeiner Organe, zu einer 
Krankheit oder Schwaͤche, wenn fie auch noch nicht exiſtirt oder we— 
nigſtens nicht bemerkbar iſt. Dieſer Zuſtand hängt von einer modi—⸗ 
ficirten Empfaͤnglichkeit ab, ferner von einer beſondern Einrichtung 
der Zeilgewebe, und einer gewiſſen Compoſition der fluͤſſigen organi— 
ſchen Theile. Dieſe Eigenthuͤmlichkeiten bewirken eine Anlage ſchon 

einzeln, und noch mehr, wenn ſie zuſammen wirken. — Das Alter, 

das Geſchlecht, das Temperament, das Gewerbe, die Lebensart, die 
Erblichkeit, das Clima, die fpecielle Eigenthümlichkeit des gefamm- 

ten Organismus, die befondere äußere Structur, die Berfhiedenheit 

der anatonifhen Structure mander Organe, frühere. überftandne 
Krankheiten, das Verſchwinden oder Aufhören gewilfer Naturftände, 

endlich gewiffe berrfchende . Krankheiten, befördern den wirklichen 

Ausruch ber durch die Anlage vorbereiteten Desorganijation des 

gefunden Zuftandes. — Die ‚bemerkten 7 erften Desorganifationg: 


urſachen bedürfen” feiner Ausführung, ‚denn fie find jedermann be⸗ 


Eannt. Da fih die Fehler de& innern Organiemus felten duch äͤu— 
tere Zeihen, ehe fid die Krankheit Thon ausgebildet. hatte, ver— 
tathen, fo kann man nur felten davon allgemeine Merkmale angeben. 
Bei der befondern aͤußern Structur beobachtete man laͤngſt, daß ein 
großer Kopf auf einem Furzen Halſe, eine Anlage zum Schlagfluſſe, 
und daß eine Eleine Bruft eine Shwindfüchtige Anlage verrathe. — Uns 
"gleich gebauete Organe, die mit einander fo wenig übereinftimmen, 
daß fie fidy einander im Wege find, müffen Krankheiten bilden, ba 
jedes Organ, gewiffermaßen eine eigene Vitalität hat, die in einem 
Organ leichter verlegt werden farm, als in einem andern. So find 
die Brüfte dem Krebſe ausgeſetzter, ald die Speicheldrüfen. In ei: 
nem Fiberngeflehte Außert 'fih ein Blutfluß leichter, als in häus 


tigen Theilen. Einmal überftandne Krankheiten erneuern fid oft 
wieder; jo der Schlagfluß, die Gicht, Engbrüftigkeit, Lungenkuften, - 


Verſchwindet eine gewiffe Kraͤnklichkeit, fo 


Sungenentzändungen 2c. i 
Deilung ‚einer ‚Desorganifation 


entfteht bisweilen gerade durd die 
So durch das Verſchwinden der ‚monatlihen | 


eine anders modificirte. 


Reinigung mande Blutgefhwulft, und dur die Heilung von Haut- 


wunden werben innere Theile verlegbarer. Die Skrofelanlage bildet 
leicht Lurationen und Neigung zum Krebfe, Knodhenbrüde ıc. Ger 
ineiniglih hat eine Krankheit mehrere Desorganifationen zugleich zur 
trfache. Geſchickte Arzte wirken, wenn fie Krantheitsgefahren vor: 
Gusfehen, der Entftehung gern entgegen. Einige Krankheiten erleis 
det der Menſch nur einmal im Leben, und die Kunft weiß einige fehr 
zu erleicytern und bewirkt doch, daß fie nicht wiederkehren. Einige 
Krankheiten heilen andere Krankheiten aufs fchnellfte, fo Iogt man . 
fogar, daß die Peft durch Sffnung der. Gräber auf den Kirchhoͤfen in 
ihrer Stärke vermindert werde, fo ungefund das aud) in andern Wer: 


hältniffen. fein wuͤrde. 


zu. 


nu B 
— wu 


— — 


— ll 


— —— 


— 


—— — 
— 


Anlaͤndung Annalen 113. 


Anlänbung, auch Landanwachs, Allunion und Anwachs ges 
nannt, eine merkwürdige Erſcheinung längs ber ganzen deutfchen Küfte 
der Nordſee. Die Fluth des Meers, welche bier und an den Ufern 
der Fluͤſſe, jo weit dieFluth hinauffteigt, zweimal täglich hinanläuft, 
gt an ber fchrägen Fläche des Ufers den fetten. Schlamm, Schlid 
aenannt, ab. Wenn fich diefer Schlie lange Jahre erhöht hat, und 
feiten mehr vom Meere uͤberſchwemmt wird, fo pflegt man ihn zu 
bedeichen. Anfangs ift der aus dem Divere fi) erhöhende Boden kahl 
und unbenarbt. Die erite Vegetation eines folchen Bodens ift die 
Salicornia maritima (Quendel, Kruͤckfuß, Glasſchmalz, ein faftiger 
Ealat). Sie dauert fo lange, als fie die tägliche Fluth befpült. Wird 
der Boden höher, fo folgen andere Pflanzen, 5. B. poa maritima 
(Seerispengras, Aadel) und auf fehr fette Anwachs Aster tripo- 
leanm (Meerfternkraui, Sülte) ein Gewaͤchs, 1—6 Fuß hoch, mit 
rotplicheblauen Blumen und gelben Kelchen, das ebenfalls dem Andel, 
einer guten Nahrung fur das Rindvieh, weicht. Letzteres hat mehrere. 
eine, hohle, Enotige Dalme auf einem Stengel. . Ein ſolches mit 
Gras bewachſenes Land ohne Bebdeichung, hier und da voll Stellen 
mit Waffer nennt man Heller, Groden, Außendeichsgroden, Vorland. 
und benust folhe zur Weide oder zum Heugewinne. Erf wird eg. 
von Bänfen, dann von Schafen, zulest von Rindvieh und Pferden - 
beweidet, wenn die Menge ver Weide erlaubt, alles ganz fo zu be= 
nusen, wie es der hoͤchſte Ertrag des Bodens bedarf. Im Herzogs 
tum Oldenburg ift der Lapdesherr im Beſitz alles Borlandes, fobald 
er es bedeihen oder verpaditen will, in Holſtein und im Bremifchen : 
chenfalls, im Lande Hadeln, im Amte Rigebüttel, in Oſtfriesland, 
an allen Flußufern, iſt das Herkommen verfchieden 3 fogar unterhält 
nad einigen Deichrechten der Landesherr oder der Erwerber des bea 
deichten Grodens nicht immer ben neu angelegten Deich. Hier and 


da verliert fogar ein Eigenthümer durch Ausdeichung fein Eigenthum - 


am ausgebeichten Lande. Diefer Theil der Geſetzgebung verdient ſehr 
nad) Billigkeit bearbeitet zu werben, denn das zurücliegende Marfde - 
land verliert bisweilen ſehr an Bonität durch eine Bedeichung des 
Borlandes und durch unzureichende Wafferlöjung , weldye die Entwäf: 
ferung nicht genug befördert. Jetzt wird diefer libelftand freilich fels 
tener ſtatt finden, weil unfere Deihbeamte mehr gründliche Erfah: 
rung in ihrem Fade haben, als vormals, wohl aber auf einem fchon 
lange bebeichten Boden. — Nicht an allen Stellen am Strande ſchlickt 
ſich Vorland auf. Es ift aber wegen des hoben Watts an der ganz 
jen Rordfeeküfte wahrſcheinlich, daß man kuͤnftig noch viel mehr als 
bisher Land gewinnen wird. Don vielen Wattın, die jest das Micra 
zur Zeit der Eobe-entblößt, wiffen wir, daß fie einft Infeln oder fe. 
ſtes Land waren. Die Kunft des Menſchen befürder? indes den Ans 
wachs, indem man durch das Außendeichöland, welches die tägliche 
Fluth befpült, mehrere parallel laufende Gräben zieht, und nach der 
— auswirft. Dieſe Graͤben fuͤllt der Ebbeſchlick bald wieder. 
Auch dieſe Erde wird wieder ausgeworfen, dann legt man Daͤmme 
ein die niedrigen Stellen bes Vorlandes, damit auch hier das 
und höher werde. Durch gleiche Vorſicht fucht man ein jedes brei« 
tes ober ſchmales Vorland zu erhalten und zu erhöhen. 
Annalen, gefhichtlide Sahrbüdyer, welche zunächft die Bege⸗ 
benbeiten eines Jahrs, dann auch mehrerer Jahre in chronologifher - 
Folge enthalten, ohne Urfach und Folgen, zu entwicteln oder fonft 
anf Hiftorifche Kunft Anſpruch zu machen. Der Name kommt von 
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den aͤlteſten Jahrbuͤchern der Römer her, welche Annales pontilicum 
ober Annales maximi hießen und deren Abfaffung dem Pontifex 
maximus oblag. — Fuͤr Deutfchlandg ditere Geſchichte und deren 
häufig noch unbenugte, ungedrudte Annalen dürfen wir vom Fleiße 
ber in Frankfurt zufammengetretenen Geſellſchaft für deutſche Ges 
ſchichte die Ausfülung mancher Luͤcke erwarten. | 
Anno, Erzbifhof von Göln, aus niedrigem Stande geboren, 
farb im 3.1075. Nicht lange nad) feinem Zove entftand der Lob⸗ 
fang auf ben heiligen Anno, den zulegt D. Goldmann mit einer 
Einleitung, Überfegung und gründlichen Anmerkungen im: Sabre 
1816 Herausgab, In. Buch, das gelefen zu werben verdient, ba 
Dpig, Schiller, Bodmer und Hegewiſch, bie das berühmte Lied 
vom heil. Anno vor ihm erläuterten, in manchen Puncten noch fehr 
berichtigt worden find. Auch enthält dag Buch manche neue Winke 
für alte deutfche Sprachforſchung. Die politiſche Bedeutung des 
heil. Anno als Kanzler Kaiſer Heinrichs IIT., und nachher als 
Reihsverweler in der Minderjaͤhrigkeit des Kaiſers Heinrich 1V., 
fein kuͤhner Herrſcherſinn, fo wie die Würde feines geiftlichen Wans 
delß, bie väterlihe Sorge für fein Erzbisthum, ber Eifer, mit dem 
er die Reformation der Klöfter betrieb und neue Klöfter und Kirchen 
iftete, machten ihn zum Heiligen. ein Außeres Reben war mit 
ewunderung in das Gemüth des Volks eingegangen, und wirkte 
von da aus manche wunderbare Erſcheinungen und Zeichen, welche 
ben neilen ‚Deiligen in und beglaubigten. Gleich nad) dem Tode 
bes beiligen Anno beſtritt vergebens eine, nad) damaliger Anſicht, 
geuflifhe, E:ngebung feine Wunderwerfe, denn Bie Unterfuchun 
ſchlug zur Berherrlichung des Heiligen aus, Diefer Erfolg ergri 
das Gemüth des Sängers und intereffirte die Beitgenoffen dergeftalt, 
daß das Lied nicht, wie fo manche andere, im Strom der Zeiten uns 
terging. Wahrfcheinlic, dichtete der Sänger das dieb wenige Jahre 
nad Annos Tode. Der fromme Sinn der Zeit Annos mußte in 


Dichter eröffnet erſt das Pantheon ver Volksgeſchichte nach der Deuts 
Ihen Boltefage, zugleih aber die Geſchichte des erzbifchäftichen 
Stuhls zu Cöln und feiner 33 Bifhöfe vor Anno, von denen 7 Hei⸗ 
lige waren, und ihres Sitzes, der Stadt Edin am Rhein. Dann 
malt er des Heiligen weltliche und geiftliche Regierung und feinen 
Kummer über den Wahnfinn der Deutfchen, ſich immer felbft zu befies 
gen „denen niemand vermöcte zu widerftehen, wollten fie nur treu 
aufammengehn, bie fliften Heerzuge gegen Verwandte und Haudges 
noffen ; das Reich kehrt feine Waffen in feine eigenen Adern. Da 
er das nicht abzuändern vermag, mag der deutſche Mann nicht läns 
ger leben und flirbt aus Gram über bie Unbankbarkeir feiner Zeitge⸗ 
noffen, deren Wohlthäter er — — Kräften war, 


Übung zuerſt durch Leichtigkeit gefällt, und das Prellen der Klänge 
beim feiten Anfchlag dem Ohre unangenehm ift, fo ſoll der Anfchlag 
vor allen Dingen leicht fein. Die Stärke des Anſchlags hängt von: 
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der Kraft des Spielenden und ber Schwere feiner Hand, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu der Befwuffenheit des Inftruments, ab. Ohne das Anhalten 
bei geſangvollen Stellen verlieren. aber die Taftinftrumente die Wir— 
tung; Die ein von der Hand des Menfchen erregtee, aber nad eige— 
nen Geſetzen ſchwingendes Saitenhor auf den muilfalifchen Zuhörer 
machen ſoll. Diefes Anhalten bewirkt den fogenannten fingenden -Ans 
ſchlag. — Alle Klänge müffen ferner gleich fein, ungeachtet der uns’ 
gleichen Kraft der Finger. Daher muß ber Schüler die Tonleiter 
in allen Zonarten üben, um Gleichheit des Anfchlags zu gewinnen. 
Eine längere und ftärkere Saite erfordert einen viel Eräftinern Ans 
ſchlag, als die kurzen dünnen der höheren Klänge. Ohne die Brobs 
achtung diefes Unterfchiedes, Tann bei der Ausführung der Zonftüde 
ber Charakter der Zonfegung nicht ‚ergriffen werden. Es muß aber 
wietrum ein Sleihgewicht in dem verfchiedenen Anfchlag ftatt finden. 
Uberharpt muß jeder bdarftellende Künftter die Wirkungen bes vers 
ſchiedenen Anſchlags (Intonation) der Zöne Eennen, und daher daß 
techniſche Verhaͤltniß, z. B. der tiefen und hoben Töne und bed 
Sprunges von der Ziefe in bie Höhe, in feiner Gewalt haben, um 
fein Gefuht in den mannichfaltigften Kormen frei auszudruden. Dies 
ailt nicht nur von einzelnen Künjtlern, fondern nod mehr bei grös 
Bern Ausführungen mit ganzem Orcheſter. b) In der Baukunft, die 
einfache oder doppelte Fuge, die in einer Thürzarge, in einem Fen⸗ 
ſterkreuz u. f. w. ausgefalzt worden ift, woran das Thürblatt oder 
ber Senfterflügel einfdlägt und genau paßt. Von Bauten und Ders 
ſtelungen an Gebäuden, Deihen, Säulen, Gandlen, Brüden, 
Mühlen ıc. macht man Anfchläge von ber Quantität und Qualität 
der Materialien und der, Baufoften. c) In dee Finanz Eennt man 
Steuer : Anfayläge. d) Beim Kaufen und Pachten Kauf: und Pacht⸗ 
onfchläge, deren genaue Ausführung vollflommne Kenntniß des Orts 
lihen vorausfegt. | | 
Ansgar oder Anfhar, Xpoftel des Nordens, weil er das 
Chriſtenthum in Dänemark und Schweden einführte. Er war im 3. 
800 in der Picardie geboren, in der Kloftafchule zu Corvey gebils 
det, im 3. 313 Benedictinermönd) und im J. 820 Oberlehrer diefer 
Schule geworden. Auf Anordnung Kaifer Ludwigs des Frommen 
ging er im Gefolge getaufter dänifcher Prinzen im 3. 826 nebft feis 
nem Gchülfen Audibert nah Dänemark, und befehrte nach oftmalis 
gem Mißlingen und ausgeftandenen Berfolgungen im Innern bes 
Reids im J. 830 den König nebſt dem größten Theil der Nation, 
Rad feiner Ruͤckkehr im J. 831 fliftete er zu Hamburg eine Metro: 
poie, und wurde felbft erfter Erzbiihof dafelbft. Zur Befeftigung des 
Chriſtenthums ftiftete er audy ein Klofter zu Hamburg, als Pflanze 
fdule fur Glaubensboten, und ein andres zu Ramesloh im Saters 
lande, wo ihm eine Matrone Schuß gegeben, dba plündernde Dänen 
und Normäuner ihn im 3. 845 aus Hamburg vertrieben hatten. We— 
gen Unficyerheit verlegte er im I. 847 den Sitz des Erzbiſchofs von 
Damturg nad) Bremen, wo fein Andenten noch durd den Namen 
einer Dauptfirhe erhalten wird. Damals unternahm er neue Mifs 
fionsreifen nad Dänemarf, um König Eric I. wieder zu gewinnen 
und ging mit deſſen Empfehlung audy nad) Schweren, wo er mit Er⸗ 
laubniß des Koͤnigs Dlaus viele tüufte. Auch taufte er im 9. 858 
den Nachfolger Erihs. Er ftarb im I. 865 mit dem Ruhme, wenn 
nicht die erften, doc, die folaenreichften Verſuche zur Ausbreitung des 
Chriſtenthums im Norben unternommen zu haben, vn feit feiner Zeit 
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hat es ſich in dieſen Laͤndern erhalten. Auch wird feine Klugheit, 
die Fauterkeit und Wärme feines Eiferd für die Religion, und bie 
Unbefcholtenheit feines Wandels von feinen Zeitgenoſſen gepriefen. 
Die catholifhe Kirche verfegte ihn unter ihre Heiligen. - (31) — 
Anfprehen beveutet weidmaͤnniſch das richtige Angeben des 
Jaͤgers von einer Wildart, des Gefchlehts, des Alters und der Stärke 
am Leibe kraft der Anſchauung, oder aus der Fährte und Spur ei« 
nes wilden Thiers. Diele Kunft kann faft nur allein in der freien 
Natur unter der Leitung eines Eundigen Lehrers mit Beihülfe. des 
Leithundes (ſchwerlich durch Gelbitftudium ohne jene Hülfe), erwors 
ben werben, zumal die Zeichen im Gebirge und auf der Ebene fich 
nicht völlia gleihen. — Das Anſprechen auf die Fährte oder auf 
die Spur, ift nur möglich, wenn die Spur oder die Faͤhrte einen 
Eindruck auf den Boden zurücdgelaffen hat. Der Rajenfilz ift die— 
fem Eindrud fehr hinderlich, deſto günftiger der Reif und felbft der 
Tauſchlag, am "günftigften aber eine leichte Schneedecke. Das Zei— 
dyen der a gründet fich theils auf die Geftaltung 'Form) und 
Stärke (Größe des Zritts), theile auf die Stellung der Zritte im 
der Fährte oder Spur. Die Kenntniß der Eigenthumlicdkeiten, die 
hiebei obwalten, macht den Jaͤger fährtengereht. — Haarwild ijt 
die Benennung aller. jagdbaren vierfüßigen Zhiere. Dazu gehört in 
Deutfchland: 1) Edelwild (Rothwild), cervus elaphus; 2) Eleun= 
wild, cervus alces; 8) Dammwild, eervus dama; 4) Rehwild, 
cervus capreolus; 5) Schwarzwild, aper; 6) Haſe, lepus 
timidus; 7) Kaninden, lepus caniculus. Beim Anfpredhen nad 
dem Alter des Haarwildes und des Federwildes bezeichnet das Beis 
wort jung durchgängig die frühefte Lebensperiode, bis dahin, wo bie 
in Rede befangene Wildart bei erfterem zum erfienmale fich begattet 
(breunftet, begehret, vollet, ranzet), und- bei dem Federwilde, wenn die 
Volwücfigkeit, oder der Begattungstrieb eingetreten find. ’ 
Anſpruͤche, im engen und wahren Sinn genommen, find Xus 
Berungen eines ſich berechtigt Glaubenden, daß ein andrer verbunden 
fei, eine Rechtspflicht gegen ihn zu erfüllen. Willkür, Billigkeit oder 
Güte eines andern geben Feine gerechten Anſpruͤche. Es würde eben 
fo viele Anfprüde als Rechte geben, wenn es nicht hin und wieder 
‚edelmüthige Perfonen und Corporationen gäbe, welde ſogar offene 
bare Rechte aus Schonung, Großmuth und Menfıhlichkeit unvolljogen, 
ließen; folglich troß ihrer vielen Rechte, wenige Anfprücde ubten, 
b. h. fie nicht geltend machten. Wer viele eingebilvete Anſpruͤche 
macht, heißt anfpruchsvoll. Es gibtranfpruchsvolle Einzelne, Völker, 
Staaten, Saften, Beamte ıc. Eingebildete Anfprüce fönnen nach— 
theilig wirten auf Einzelne und aufs Ganze, wenn bie Macht des 
Anſprechenden jene unterftüst, und dem Anjprechenden keine Mäßi: 
gung beimohnt, wie dad Bud der Gefchichte "der Staaten und bie 
Erfahrung im bürgerlihen Leben Ichrt. — In jeden civilijirten 
Staat ift die Privatfehde, zur Geltendmadung der wahren oder ein: 
gebildeten Anfprüche, ftvenge verboten, und find vie Formen vorges 
fchrieben, unter deren Beobachtung der Anſprechende Billigung oder 
Abweifung don ten dazu beftallten Zribunälen erfährt. Alle Regie- 
rungen civilifirter Völker nchmen im Bau rein = privatredtlider Ans 
fprühe an fie felbft, vor den naͤmlichen oder befonders eingerichteten 
Tribimälen ihr Recht. Im Fall der nidht rein = privatredtiiden 
Anfprüche an den cigenen oder einen fremden Staat, z. B. bei an: 
geblichen Ausfhreitungen ver Staatsbeamten, über melde ein Pri⸗— 
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vatmann als eine Rechtsverletzung klagt, ift fowohl in ber Vehörbens 
competenz, als- in dev Erörterung und Finalentfcheidbung bald das 
Herfommen, bald das gefchriebene Gefeg die Quelle und bie Norm 
der Eriedigung. — Haben Staaten an Staaten Anfprüde, fo gibt 
es der Ausoleihungsmittel mande, freilich verfchieden in der Wahl, 
je nachdem der anfprechende oder angeſprochene Staat der mädhtigere 
ft. Das Herfommen, die vorhandenen Zractaten und felbft die heil, 
Allianz ftreben dahin in fhöner Tendenz, den Falk dev Gewalt bei 
proviforifcher Befignahme, der Retorfion und endlich ded Kriegsitans 
des unter cibilifirten Bölfern fo felten als möglidy zu machen. Auch 
der minder mächtige Staat befteht in Europas civilifirtem Theil oft 
longe neben dem mächtigften Nachbar in ungefränkter voller Souves 
ränetät, wenn er von feiner Seite 'gegen alte und neue Conformis 
tätöprincipien nicht-zu grell anftößt, und ſich nicht zur Parteinahme 
im Kriegdftande der Rachbaren felbft, oder feiner Staatsunterthanen, 
oder feiner Beamten verleiten läßt. Nur Tyrannen erweitern ihre 
idealiſchen Anfprüde unnöthig und ind Unermeßlihe, und ſcheuen ſich 
vor offenbarem Unrecht nicht, bis der gefühlte oder gefuͤrchtete Druck 
immer mehrere ergreift und die Ausfchreitung in ihrem Mangel an 
Maͤßigung, ihr Gegengewicht und zulegt ihre Vernichtung findek. 
3u den friedlichen Ausgleihungsmitteln ‘der deutſchen Staaten unter 
einander gehört unfre Bundesverfaffung, deren Verfammlung bald 
feisft als Körper, bald durch einen Ausfhuß die Vermittlung vers 
fucht und in Entftehung der gluͤcklichen Refultate auf eine Austrägals 
inftanz, oder andere belegirte Autorität recurriren dürfte. Die Ans 
ertennung des bon ben Herrfchern der civilifirten europaͤiſchen Voͤl⸗ 
fer garantirten Status quo, nach den Friedenstractaten und Con— 
areffen, die auf den Umfturz des Napoleonifchen Reiches folgten, hat 
eine Menge älterer Anfprühe der deutfchen ‚und europäifchen Staa⸗ 
ten unter ſich als Künftig ohne Kraft vernichtet. Aber unläugbar 
bilden ſich aus jedem Nechtsverhältniffe der, fouveränen Staaten, 
weil ihre Beziehungen nicht flationär bleiberk Eönnen, immer neue 
Anfprüce und diefe veranlaffen Rechtsfragen, welde jegt augen— 
ſcheinlich mit mehr Bartheit, als in den Tagen des Rheinbundes und 
der verfuchten franzöfifhen Univerſalmonarchie diplomatifh und vers 
mittelnd behandelt werden. 58 
*Anftand (im Intereſſe der Sagdkunde) bezeichnet in der Weid⸗ 
mannsfpradhe: 1) den Ort, wo der Zäger ftehend oder figend ih 
verbirgt, um dem Wilde Abbruch zu thun; 2) den Jagbbetrieb in 
diefer Verborgenheit. Bebingungen zum glüdlichen Erfolg diefer 
Zagdart find a) Kenntniß des Wechfels des Wildes, welches durch 
Heißiges Abſpuͤren ünd Vorſuchen erworben wird, indem die wilden 
Zagdihiere gewiffe falzhaltende Kräuter, die nicht allenthalben wachs 
fen, ihrer Gefundheit halber von Zeit zu Zeit auffuhen. b) Genaue 
Beobachtung des Windes (MWindzuges). Der Jäger muß ſich nämlich 
bei Annäherung des Wildes unter dem Winde befinden. c) Mehr 
oder minder forgfame Werborgenheit, verbunden mit freier Ausficht 
und Bewegung des Körpers. Hierzu benugt man bisweilen. bie ſo⸗ 
genannte ‚Kanzel oder Schirm, oder im Nothfall einen Baum oder 
‚Straub. d) Unermiübliches, oft langes Darren des Jägers. Nähert 
fich endlich das erwartete Wild, fo ift Behutfamkeit nöthig, damit - ' 
der Säger ein reines. gutes Abkommen habe, Achtfamkeit auf den 
Standpunct des Wildes im Moment des Abdrüdens, fo wie auf bas 
Zeichnen deffelben nah dem Schufſe, ungeſaͤumte Unterfuhung bes 
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Anſchuſſes, Verbrechen deſſelben zu aller Zeit, Enthaltſamkeit von 
uͤbereilter Folge, wenn es nach dem Schuſſe flüchtig wird, Hinzuei⸗ 
len mit Vorſicht, wenn es im Feuer zuſammenbricht (flürzt) und im ‘ 
Nothfall nody einen Schuß zu geben, ehe ed — was bei einem Krells 
oder FZadenfihuß der Kal zu fein pflege — wieder zur Befinnung 
kommt, und dann gemeiniglid auf inımer entflieht. | 
Anſtett (Zobann von), ruſſiſch Eaiferlicher geheimer Staates 
rath, außerordentliher Gefandter und bevollmädtigter Minifter bei 
‚ber deuifchen Bundesverfammlung, ift ber Sohn eines Advocaten zu 
Straßburg. Derfelbe erhielt in feiner Vaterſtadt Erziehung und 
wiſſenſchaftliche Bildung und bereitete ſich, beſonders unter Anleitung 
des beruͤhmten Profeſſors Koch daſelbſt, zur diplomatiſchen Laufbahn 
vor. Um auf dieſer, in einer ſeinen Tendenzen entſprechenden Weiſe 
zum Ziele zu gelangen, begab ſich Herr von Anſtett, nach vollendeten 
Studien, nach Rußland. Hier wurde er zuerſt bei der Perſon des 
Prinzen von Naſſau attadhirt, der, wie bekannt, ſich im ruſſiſchen 
Dienft Ruhm erworben. Herr von Anftett begleitete denfelben wähs 
rend feines Feldzugs aegen Schweden, wo ber Prinz den Oberbefehl 
über die ruſſiſche Scheerenflotte und die Landungstruppen hatte, 
Während des Feldzugs wurte Here von Anftett zum Officier im Eais 
ferlichen Dienft ernannt. Als, nad beendigtem Kriege, der Prinz 
von Naffau Rußland verlaffen hatte, fuchte und erhielt Herr von 
Anftett eine Anftellung bei der Kanzlei des Collegiums ber auswaͤrti— 
‚gen Angelegenheiten. Im Jahre 1801 wurde berfelbe-bei dev Kanzs 
lei des Minijters diefes Departements, Grafen Nilita Panin, Nef— 
fen des derühmten Panin, der unter der Regierung ber Kaiferin 
-Gatharina dev ruffifchen Politik ein fo großes Gewicht gab, aggregirt. 
Als diefer gegen das Ende beffelben Jahres feine nahe bevorfte= 
bende Entfernung von den Gefhäften vorausfah,- ftellte ev Heren 
von Anftett bei der rufiifhen Gefandtfhaft zu Wien, an deren 
Spitze damals der Graf Raſumowsky fand, an. Hier wurbe 
Herr von Anftett in der Kolge zum Legationsrathe mit bem Gha— 
rafter als Staatörath befördert, und blieb dafeldft fowohl unter dem 
Grafen Raſumowsky, wie auch unter deffen Nachfolger, dem Bürfien 
Kurakin, bis zum 8. 1811. Da während des Krieges von 1309, 
wo Rußland Frankreich Alliirter war, die ruſſiſche Gefandtfhaft 
Wien verlaffen hatte, wurde Herr von Anftett bei ber Perfon des 
Generals der Infanterie, Kürften Sergius Galigin, attadjirt, weicher 
ben Oberbefehl über die, 40,000 Mann ftarke, rufiifche Hulfsarmee 
hatte. Nach Beendigung diejes Feldzugs, wo die Auffen, in Folge 
ber vom Fuͤrſten Galisin- getroffenen Eugen Maßnehmungen, nur 
Märfhe und Contremaͤrſche gemacht, und niemals mit den DOfterreis 
ern zum Handgemenge gekoinmen waren, wurde Herr von Anftett 
dem General Doctorow beigeordnet, um bie Grenzen derjenigen 
Gebietstheile vom Öfterreichifchen Gallizien feflzufegen, die nachmals 
unter der Benennung der Statthalterfchaft von Zarnopol befannt 
geweſen, und welche in dem Frieden von Wien im 3. 1809 an Ruß 
land abgetreten wurden. Rad Abſchluß diefes Grenzvertrags wurde 
Herr von Anftett zum wirklichen Staatsrath befördert. Derfelbe 
kehrte hierauf nah Wien zurüd, wo er, wie wir bereits gemeldet, 
bei der dortigen ruſſiſchen Geſandtſchaft bis zum Anfange des 8, 
1811 blieb, Um diefe Zeit kam er nah Petersburg zurüd, und blieb 
* bis zum Anfange bes Krieges von 1812 ohne eine beſtimmte 
eſchaͤftigung. In diefer Gpoche wurde ex als Digector ber diploma: 
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tifhen Kanzlei bei der Armee bes Kelbmarfhalld, Fuͤrſten Kutus 
fow, angeftellt und fihloß damals, den 7ten April 1813, mit bem 
preußifhen Senerallieutenant, Grafen von Lottum, zu Kaliſch dies 
jnige Convention ab, welche fich auf bie Marfhorbnung und Bers 
pflegung der ruſſiſchen Truppen bezog, fo Lange fich diefe innerhalb 
der preußifchen Staaten befinden wurden. . Rad) dem Tode des Fürs 
fen Kutuſow wurde auch Here von Anftett dem Cirkel ruſſiſcher 
Diplomaten beigefügt, bie den Kaifer Alerander während biefes 
Krieges begleiteten. So gefchah es, daß: berfelbe, nebft bem Grafen 
Reſſelrode, den Löten Junius d. 3, zu Reihenbad mit Lörb Cath⸗ 
cart den Suhfidientractat Großbritanniens mit Rußland abfhloß. 
Bald darauf wurde Herr von Anftett zum zuffifhen Bevollmächtigten 
bei dem Songreffe zu Prag ernannt. Es erlaubten fich bei bieler 
Gelegenheit franzöfifche Blätter, und felbft ber Moniteur, beleidis 
* Außerungen gegen deſſen Perſon. So wurde es ihm in den⸗ 
elben zum Vorwurfe gemacht, daß er, als ein geborner franzoͤſiſcher 
unterthan, und alſo deshalb nach den Geſetzen Frankreichs und den 
anerkannten voͤlkerrechtlichen Principien, nicht als Bevollmaͤchtigter 
einer fremden Macht auf dem Congreſſe zulaͤſſig ſei. Es bedienten 
ſich, wie bekannt, die franzoͤſiſchen Geſandten Caulaincourt und Rar⸗ 
bonne dieſes Vorwandes und anderer, um bie Form der Verhandlun⸗ 
em zu verwerfen, und fo verſtrich fruchtlos die Zeit des. Waffenſtill⸗ 
andee, Endlich erfiärten Here von Anſtett und der preußifche Ges | 
fandte, Baron von Humboldt am 11ten Auguft, ihre Bollmachten 
feien mit Ablauf des Waffenftillftandes erlofhen, worauf fid ber 
Congreß auflöfte und am I2ten d. M. bie öfterreichifche Kriegserklär 
tung gegen Frankreich erfolgte. In Folge der denkwuͤrdigen Ereigs 
nie, die nach Aufkuͤndigung des Waffenftillftandes von Keichenbad, 
diefen Feldzug verherrlichten, wurde Herr von Anftett zum geheimen 
Staatsrathe ernannt. Herr von Anftett folgte dem Kaifer na ank⸗ 
furt a. M., wo man die Verträge mit den deutſchen Fuͤrſten abſchloß, 
deren Truppen bis dahin gegen Rußland im Felde geſtanden hatten. 
Hierauf folgte er der Armee bis zu ihrem Einzuge in Paris im 8. 
1814, Herr von Anftett wohnte auch nachmals dem Congreſſe zu 
Bien in den 3. 1814 w. 1815 bei, nahm jedoch hier nur an ben Ars 
beiten einiger befonders niebergefegten Ausfchüffe Theil. Als nad 
Rapoleons Rüdkehr von der Infel Elba die allürten Monarchen einen 
abermaligen Feldzug gegen ihn befchloffen hatten, ſchloß Herr von 
Anftett nebft dem General Eancrin im Ramen Sr. vuffifch = Baiferlis 
hen Majeftät eine Supplementarconvention zu der von Kalifch vom 
?ten April 1813, die fih auf denfelben Gegenftand bezog, mif ben 
preußifcher Seits hierzu bevollmädptigten General von Schoeler und 
ern von Sordan, ab. Er folgte der Urmee abermals nach Frank⸗ 
teih, und war im November 1815 Mitglied der Militär : Comikk, 
welhe unter Wellingtons Vorfis die am 20ften November unterzeichs 
nete Convention zu Stande brachte, wodurch bie militärifhe Grenz⸗ 
linie für die in Frankreich bleibende Dccupationsarmee der Verbün: 
ten bejtimmt wurde. Nachdem die deutfche Bundesverfammlung zu 
Frankfurt ihre Sitzungen eröffnet hatte, wurde Herr von Anftett zum 
ruſſiſch-kaiferlichen Gefandten bei derfelben ernannt. 
ntar, Andar. Go hieß einer von ben fieben Preisdichtern 
der Araber, deren gekrönte Gedichte, mit Gold in Seide geftitt, an 
das Thor der KRaaba geheftet wurden. In bem arabifchen Romane 
Antar Hat des Werfaffer Asmai, ein berühmter Grammatifer und 
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“&heolog am Hofe Arun’ al Raſchids, im Anfange des Aten Jahrhun—⸗ 
derts, der zuerft aus dem Munde der Zradition die altarabifchen 
Thaten fammelte, an-Antars Namen und Helden : Abentener die uüͤvri— 

“gen berühmteften Heldenthaten der Araber angercibt. Zuerſt machte 

"ums Jones mit diefem merkwürdigen und anziehenden Romane ger 

nauer bekannt; dann beſchrieb Herr von Hanımer, im den Fundgruben 
des Orients 1812, das vollitändige Eremplar diefes Romans in der 
kaiſerl. Bibliothek zu Wien, außer welchem es in Europa noch fechs 

gibt. ‚Diefer Roman ftellt das -vollftändigfte Bild auf von den Sit— 

‘ten und ber Lebensweile, der Denk: und Borftelungsart, den Meis 
nungen und dem Aberglauben der alten Araber vor der Beit des Pro— 

‘pheten, und man erkennt die Treue des Bildes noch jest in vielen 

Zuͤgen ber heutigen Bebuinen. Er ift in ber reinften arabifchen 
Sprache gefchrieben, und gilt daher als claffifch. Poetifhe Profa 
wechfelt darin mit reiner Poeſie. übrigens ift er fo anziehend, daß 
ihn Kenner der taufend und einen Nacht vorziehen. Hamilton, Se: 
eretär der brittifhen Gefandtfchaft in Gonftantinopel, hat ihn ing 
»  „Englifche überfegt. ‘(Antar; a Bedoneen Romance, translated 

| ‘from the Arabic, by Terrik Hamilton, London 1820. 4 vol,) 

.. In Paris erfdeint jest davon eine franzöfifche Überfegung, und Herr 

von Dammer hat eine. beutfche verfprodhen. | 
— Antarktiſches Land. Da man den Nordpol bekanntlich 
auch den arktifchen Pol, von dem Sternbild Arktos (Bär), zu nennen 
pflegt und ben antarktifhen den entgegengefesten, d. i. den Suͤdpol, 
To nennt man auch antarktıfhe Zone den Erbditrih, der in der Ent— 
fernung von 234° um den Suͤdpol liegt, oder die Ealte fübliche Zone 

(f. Erdftrich, Bd. 3.) Bisher glaubte men, in diefer Bone be: . 
‚finde fi Fein Land, und fie fei daher ganz unwirthbar, ein einziger 
Deean, der fich bis zum 60° füblicher Breite erftrede. Cook (f. d. 
"Art. Bd. 2.) näherte fi) dem Pole bis zum 71°, aber Eismaffen 
und Stürme trieben ihn zurüd. Aber im J. 1820 entdedte ein 
MWallfifchfänger füdlih vom Cap Horn unter dem 61° der Breite 
- eine gegen 200 englifhe Meilen lange Snfel, die er Neu: Schottland 
nannte. (44) — Zn diefem Augenblic® befchäftigt fich eine englifche 
und eine nordbamerifanifche Expedition mit Verfuhen, möglihft weit 
aud in das fübliche Polarmeer einzubringen. Wahrfcheinlid dürften 
auch dort nicht die Kälte, fondern die große Zahl. Infeln mit feichten 
Stroͤmungen zwiſchen folgen und ber daher fpät erfolgenden Eis: 
Thmelzung auf ben Sandbänten in ſchmalen Meeresbuchten das haupt: 
fächlihfte Hinderniß bilden, den Suͤdpol zu Schiffe in fehr günftiger 
Sahreszeit jemals erreichen zu Eönnen. — Da in biefer hohen Ne: 
gion der Kälte der Wallfiſch erſt feit ein Paar Jahren dort aufge 
fuhrt’ wird, fo. ift er dort, nad langer Ruhe vor Verfolgung der 
Menſchen, fehr zahlreih, und da zugleich der Fifchthran ein geyuchs 
ter Waarenartikel ift, der noch immer im Preife fteigt, ungeanhtet 
"die Ölfaaten von den civilifirten Völkern als Erfagmittel tes Fiſch— 
thrans vermehrt werben, fo wird vermuthlih auch der Zufall ein— 
Im in den antarktifchen Regionen die Wallfifche verfolgenden Sifr 


’ 


-fer bald fo weit gelangen laſſen, als ohne zu große Gefahr des Eins 
frierens von fühnen Seefahrern gewagt werden kann. 

Anthbing. I Sriedrid, bekannt als Künftler und durch 
feine merkwürdige Lebensbefchreibung des Feldmarſchalls Suwarow, 
deſſen Kriegsgefährte er war, war aus dem Gothaiihen gebürtig. 
Jung ging er nady ©t, Petersburg und batte feinen Unterhaft durch 
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Stundengeben in Sprachen und Wiſſenſchaften. Beſſer gelang es— 
ibm, als er durch Zufal auf das damals beliebte Silhouettiren ſich 
zu legen anfing und zugleich Die ganze Figur nicht blos abnahm, fon: 
dern auch in gefällige Gruppen zufammenftellte, wie ihn Laune oder 
Ortlichkeit dazu einlub> Die kaiſerliche, aus fünf Perfonen damals 
beſtehende Familie traf er ſehr glücklich. Das Sinnreiche der Grup: 
pirunnen im 2ieblingsftellungen der Sndivinuen in. voller Geftalt 
machte allen Vergnuͤgen, bie er in feine Zableaur aufnahm; Antbing 
farm als Sithouetterr in Aufnahme und er gewann dabei bedeutende 
Summen. Vom J. 1788 bis 1791 reifte er auf feine gewinnreiche 
Kunft in Deutichland, Frantreih und England, kehrte dann nad 
St. Petersburg zuruͤck und madte im 3. 1793 einen Kunftausflug 
nad Conftantinopel, Er filhouettirte dort den Großherrn, den Groß: 
"vezier und andere Perfonen. Auf der Ruͤckreiſe durch Polen traf'er 
den Feldmarfhall Suwarow an, der ihm bie Ereigniffe feines Lebens 
erzählte, welche er niederfchrieb, dem Helden vorlas und nach deſſen 
"Berichtigungen ‚verbefferte. Er blieb bei iym als Haus: und Lafel: 
genoffe, bis Suwarow beim Kaifer Paul in Unanade fiel. Dies zog 
auch Anthing eine Verhaftung zu, den Suwarow indeß zum Major 
befördert hatte.  Anthing wurde über Suwarows Lebensweife und 
Privatäußerunnen befragt und hütete fich, wider des Feldmarfchalls 
Intereſſe auszufagen. Indeß dauerte fein Arreft länger, als bes 
Kaiſers Ungnabe auf den Generalfeldmarihal. Endlich erhielt aud 
er feine Freiheit wieder. Er ftarb in Gt. Petersburg einige Jahre 
fpäter am Schlagfluß, ohne feine Kunſt ald Gewerbe feit feiner An: 
ſtellung im Militär fortgefest zu haben. Auf dem afademifchen er: 
ften Bibliothelfaale in St. Petersburg hängen von ihm zwei pres 
chend ähnliche und deutungsvolle Dableaur, deren eins die mathemas 
tifche und das andere die phyſikaliſche Claſſe der Akademiker darftellt, 
Es war feine Xbfiht, ein Gemälde der europäifchen Hauptftädte, 
die er fat alle befucht und wo er inden erften Girfeln Zugang ae: 
funden hatte, nad) einer neuen Idee, nämlich in Parcellen, zu ent: 
werfen, und man findet fehr anziehende Kragmente davon in ben äls 
tern Sahrgängen des Bertuchſchen Mode: Sournald, — II. Earl, 
Generallieutenant, der Bruder des vorherigen, fing feine militärifche 
Garriere als Cadet in einem, in Altenburg liegenden, gothaifchen 
Snfanterieregimente an, Fam darauf als Lieutenant in eins der deut— 
fhen, in holländiihem Solde ſtehenden Regimenter nady Holland, 
Sn der hollänbdifchen Aevolution vom J. 1795 als Platz⸗Commandant 
vom Haag und bei dev Vertreibung ter bei Allınaar gelandeten Eng: 
länder zeichnete er fi vortheilhaft: aus. Unter der Föniglichen Ne— 
gierung war er in befonderer Gunft und wurde Generallieutenant und 
Adjutant des Koͤnigs. Bei der Expedition gegen Schill und der Ein: 
nahme. von Stralfund zeichnete er fih durch glänzende Bravour aus, 
Bei der Einverieitung ber bolländifhen Armee in bie franzöfifihe 
ging er als Brigade-General in biefelbe über, Sm J. 1811 und 
1812 tommiandirte er die fechste Dipifion, Sm 3. 1815 diente er in 
den Armeen ber verbündeten Mächte und belagerte mit einer italicn:= 
fchen Brigade die Feſtung Quesney, welde er auch am 28ften Junius 
zur Übergabe zivang, Hierauf ging er als Generallieutenant in nie: 
derländifhe Dienfte, wo ihm das Militär-Gouvernement des hollänbis 
ſchen Oſt-Indien Übertragen wurbe, Seit 1319 privatifirt er in Gotha. 

Anthropophag (von arsawiros, ber Menfch, und Qxyu» R 
effe), Menſchenfreſſer. » Bald einzelne Indipiduen, bald aber au 
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nanze Völker haben bie erſchreckliche Luſt und Gewohnheit, Menſchen⸗ 
Heifch zu. genießen, eine Eigenthümlichkeit, welche dem natürlichen 
Inſtincte ganz entgegen ifl. Manche find durch den Hunger dazu ges 
moͤthigt worden, andere bringt bie Rache bahin, und ed mag bie 
. legtere die gewöhnliche Veranlaſſung bei den wilden Voͤlkern fein. 
Bei andern fcheinen religiöfe Vorurteile biefelbe Wirkung gehabt zu 
haben ‚ wenigſtens wird erzählt, daß die Mericaner bas Fleiſch ders 
jenigen fraßen, welde fie ihren Gösen geopfert hatten... Endlich 
aber ſcheint ber abſcheuliche Appetit bisweilen eine wahre Krankheit 
zu fein, welche fid an andre Abweichungen des Appetites (f. dies 
fen Artikel) anſchließt und ſich nur durch den Gegenſtand, welder be: 
gebrt wird, von ihnen unterfcheidet. So erwachte in einem Kuhhir: 
ten Goldſchmidt, der zufälliger Weife zum Mörder geworden war und 
der,-um die Entdeckung des Mord: zu verhindern, ben Getödteten 
in Stüde zerfchnitten hatte und dieſe einzeln. fortteug, bei diefer Ges 
legenheit der Appetit nach Menfchenfleifh, ben cr zuerft durch den 
Genuß des Fleiſches des Getödteten, dann aber, als dies verzehrt 
war, duch das Fleiſch eines Kindes ftilite, welches er abſichtlich er⸗ 
morbet hatte. Sa, Boetius führt in feiner, Gefchichte von Schott 
tand ein Beifpiel an, daß ſich diefe Krankheit einer. ganzen Kamilie 
bemächtigre. Ein Räuber, feine Frau und Kinder wurden verbrannt, 
weil fie mehrere Menfchen an ſich gelodt, getödtet und gefreffen 
hatten. Nur eine Tochter, die noch fehr jung war, blieb übrig, 
und. kaum hatte biefe ihr 12tes Jahr erreicht, als fie deffelben Ver: 
brediens halber, welches fie aufs neue begangen hatte, auch hinges 
richtet wurde. 34 
Antihrift, ein Wort, mit dem fehr verfchiebene Begriffe 
verbunden worden find. In den legten Jahrhunderten vor Chriſto 
Enüpften die Juden an ihre Mefjiasidee die Vorftellung von einem 
Gegenmeffias oder Widerfadher der Zwecke des Meflias zur. Wohls 
fahrt ihres Volks, der diefem vor Ankunft des wahren Meffias noch 
große Leiden bereiten wurde. Die Schriften bes neuen Teftaments 
‚gedenken des Antichrifts als eines oder mehrerer falfhen Propheten, 
die fih für ben wahren Chriftus ausgeben und die Welt betriegen 
würden; nur in der Apofalypfe wird er als ein mächtiger, gegen 
die Chriftenheit feindfeliger Herrfcher geſchildert. Die Chriften bfies 
ben in den erften Jahrhunderten bei ber Idee eines folchen gewaltis 
en Feindes ter Kirche, beffen Erfcheinung burch bie VBerfolgungen 
Derfeiben angekündigt, ber nad) chiliaftifchen Meinungen erwarteten 
Wiederkunft Chrifti vorangehen würde. Mit bem Glauben an das 
taufendjährige Reich, das, jener Meinung gemäß, nach den Beängftis 
gungen ber Kirche durch den Antichriſt eintreten follte, erhielt ſich 
.biefe Vorſtellung fpäterhin in den mannichfaltigen Deutungen und 
‚abenteuerlihen Einkleidungen, bie ihr die Kirdyenväter gegeben hat: 
ten, bis bas Jahr 1000 ohne Eintreffen der darauf bezogenen Pros 
phezeihungen vergangen und daher die chiliaſtiſche Schwärmerei felbſt 
abgekühlt war. Zwar gab die Auslegung ber Apofalypfe immer 
ncch Gelegenheit zu neuen Berechnungen der Erfheinung des Anti« 
chriſts, doch trugen die im Mittelalter theils einzeln aufftehenden, 
theils in allerlei Secten vereinigten Gegner ber — Hierarchie 
dieſen Begriff bald und am liebſten auf den Papſt uͤber, in dem 
nicht nur die Waldenſer, Wicleſiten und Huſſiten, ſondern auch 
Luther und ſeine Freunde den wahren Antichriſt erkannten, weil er 
ſich wider und über Chriſtum geſetzt habe, dagegen wiederum bie 
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Hapiften Luthern und andere Reformatoren mit diefem Zitel- belegten. 
&o lebte nun die Idee des Antihrifts als Bild eines gefährlichen 
Be der wahren Kirche nah verichiedener individueller Anficht 
ort, ohne je wieder allgemeine Anerkennung zu gewinnen,. und 
fpielte noch in den chiliaftifchen Zräumen Jung⸗Stillings, 3. 8. 
in feiner Zeitſchrift „der graue Mann’ eine wichtine Rolle, die in 
den Sahren ber Herrichaft Napoleons häufig biefem gefürchteten 
Mann aufgebürdet wurte. Sept ficht die große Partei der religiös 
fen und potitifhen Obfeuranten den Antihrift in der Vernunft oder 
vielmehr in dem freimüthigen Gebrauche derfelben gegen die Abfiche 
ten und Anmaßungen des Obſcurantismus. Aber eben an diefem bat 
bie aute Sache ver Menfchheit, welche mit der Sache Ehrifti eins 
ift, den entfäriebenften und gefchäftigften, wenn auch, da diefe Sache 
bie Bürafhaft ihres Siegs in fich felbft träat, einen niht unübers 
windlichen Feind, und fchwerlid, dürfte ein Bund mit dem Türken, 
der jest wieder als unverftellter und erflärter Antichriſt gegen bie 
empörten griechiſchen Chriſten verfährt, ihn flärfer machen. — Auch 
unter den Suden erhält fich feit Berftörung Serufalems durch Titus 
die wunderliche Prophezeihung eines Kampfes, in dem ein Gegen: 
meffias, Namens Armillus, nad harter Bebrüdung der Juden von 
dem wahren Meffias überwunden werben folle. (31) 
Antilochus, der Sohn bes Neftor (man fagt von ber Ana—⸗ 
ribia oder Euridice), dev. Juͤngſte in dem Heer der Griechen vor 
Troja, aber tapfer und muthig, fehön und von gewandtem Glieders 
bau und-deshalb dem Achill, nähft Patroflos, am meiften lied und 
theuer. Deshalb wurde er auch (nach Homer) ausgewählt, dem 
Achill des leßſtern Tod zu verkünden. Man rief ihn aus ber 
Schlacht und raſch flog er hin zu feinem Freund und meldete mit 
Thraͤnen die Zrauerbotfhaft; er hielt, dem faft Verzweifelnden 
fänftigend die Hände, Bei dem Wettlampf zu bed Zorten Ehre 
smpfing er ben britten Preis im Wettrennen, den ihm Achilles los 
bend erhöhte. Viele tapfere Trojaner erfhlug er im Treffen un 
einft rettete ihn felbit Neptun aus der Gefahr der Schladht. End⸗ 
lich erlag er felbft bei der Vertheidigung feines areifen Vaters, der 
ihn, bedrängt vom Athiopier Memnon, in der Schlacht zu Hulfe, 
gerufen (Pindar. Pyth. VI.), weshalb ihm der Name Philopator 
beigelegt worden iſt. Seinen Bau ftellt die ilifihe Tafel Nr. 48. 
vor. Mit den Freunden Patroflos und Achill verbunden, kommt er 
auch in der Unterwelt vor. Das Übrige ift fpätere Sage. (44) 
Antinomismus, Widerfprudy aegen das Gefeg, nannten die 
wittenbergifchen Reformatoren bie Geringſchaͤtzung bes Sittengeſetzes, 
befonders des Mofaifchen, welche ſich Johann Agricola erlaubte, um 
die Wirkſamkeit des Evangeliums oder der Glaubenslehre zur Beſ—⸗ 
ferung des Menfhen defto nahdrüdlicher anzupreifen. Diefer Agris 
cola hatte fchon 1527 ein: fcharfe Genfur der PVijitationsartitel Mes 
lanchthons (vergleihe Melandhthon, Bd. 6.) verbreitet, wos 
durh er die barin enthaltene Empfehlung fleißiger Vorhaltung bes 
Geſetzes, und befonders ber zehn Gebote, zur Erwedung ber Buße, 
als eine mit ber Lehre bes Evangeliums unvereinbare und bem 
Papſtthume günftige eg des Gefeged verdaͤchtig zu mas 
chen fuchte. Zwar fah er fih durch die Gründe Melanchthons bei 
einem zur Beileguna des EtreitE im December 1527 zu Torgau 
veranitalteten Religionsgefpräh gendthigt, feine Meinung zurüdzus 
nehmen unb vor ber Hand zu fihweigen, bradte fie aber dennoch 


124 Antiochenifche Schule Anton 


1537. in einer Disputation zu Wittenberg mit neuer Heftigteit und 
merklichen Ausfällen gegen Luther und Melanchthon wieder auf und 
‚behauptete ausdrudiih, weil ber Menfch blos durch das Evange— 
lium geredffertigt werde, fei das Gefeg zu feiner Rechtfertigung 
und „Helligung gar nidt nöthia. Diefe einfeitige, auf Mißverſtand 
des Verhältniifes der Glaubenstehre zur Befferung berubende Meis 
nung widerlegte Luther in feinen Disputationen gegen die Geſetz— 
flürmer oder Antinomer, wie er fie nannte, mit überzeugender Kraft 
"und bewies, wie nöthig Vorhaltung des Gefeses zur Erfenntniß 
ber Sünde. und zur wirklichen. Bejferung fei. Als darauf Azricola, 
abermals überwunden, widerrief, machte Luther 1539 diefen Wis 
berruf mit fcharfem "Zabel der in Ober- und Nieder: Sachen ſchon 
zahlreihen Anhänger Agricolas bekannt. Diefer, hierdurch perföns 
lich gefränft, proteftirte gegen bie ihm von Luthern aufgebürdeten 
Conſequenzen, oing aber, ehe der Kurfürft von Sachfen feine Sache 
fehlihten Eonnte, nach Berlin, wo er 1540 eine, Luthern völlig 
befriedigende, Revocationsfchrift herausgab und damit ven fogenanns 
ten antinomiftifchen Streit beendigte. Jedoch wurden hierdurch eis 
gentlich nur bie perfönlichen Händel biefer Männer beigelegt, das 
‚genen die Frage, ob die durch das Chriſtenthum bezweckte reine 
Gittlichkeit, mehr durch den Glauben an die Verheißungen der Gnade 
Gottes in Thriſto oder mehr durch morolifchen Unterricht bewirkt 
werde, nod immer und vorzüglich jest wieder ein Gegenſtand theos 
logischer und pädagogifcher Gontroverfen if. Wer den Geift des 
Shriftenthums richtig würdigt, wird Glauben und Pflichtgefühl 
als unzertrennlide Motiven hriftlicher Zugend und Beruhigung 
gleich wichtig finden und Luthers Verdienft um die Religiofität auch 
barin. erkennen mujfen, daß er in jenem Streite der, ımter den 
esangelifhen Predigern damals eingeriffenen, der Moralität fehe 
racıtheiligen Gewohnheit, nur zum Glauben zu ermahnen und bie 
: Befferung der Sitten darüber zu vernachlaͤſſigen, nachdruͤcklich zu 
fteuern ſuchte (vergl, d. Art. Shan Agricola). — Antino— 
mer, welhe den Gebrauh des Gittengefeges bei dem Unterrichte 
auch der Ungebefferten aanz entbehrlich fanden und, um die Kraft 
bes Glaubens hevauszuftreichen, fogar das Lafter zu rechtfertigen 
ſuchten, bat ed auch unter ben Sndependenten in England zu Grome 
weils Zeit gegeben. Als firenge Anhänger der Lehre von der uns 
bedingten Gnabenmwahl, ſprachen fie fittlichen Beſtrebungen jeden 
Einfluß auf die fünftige Geligkeit ab. Bahlreich wären fie nie und 
lebten feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ohne kirchliche Vers 
bindung. Ihre Grundfäße theilten die Antinonians oder PVarticulare 
Baptiften, über die der Art. Taufgeſinnte im Iten Bande nach— 
gulefen iſt. Kies 81) 
Antiohenifhe- Schule, f. Satehetenfdulen. 
Anton (Carl Gottiieb von). ein als beutfcher Geſchichtsforſcher 
und als Verbeſſerer der Landwirthſchaft berühmter Mann, geboren 
ten 23ften Julius 1751. zu Pauban, wurbe 1774 zu Goͤrlitz in der 
Laufig Oberamts-Advocat. Schon 1774 fchrieb er zu Leipzig eine 
fehr gefchägte Abhandlung de dato diplomatum, regum et irspe- 
ratorum Germaniae; im 3. 1777 Berfuh einer Geſchichte des Tem— 
pelherznordens (2te Auflage Deffau 1781); im 3, 1778 diplomatifche 
Beiträge zu den beutfhen Geſchichten und Rechten; im 3. 1782 Uns 
terfuhung über das Geheimniß und die Gebräude der Tempelherren ; 
im J. 1781 Überfegung und Commentar über Tacitus Germanien, 
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1788-1789 Erfte Linien eines Verſuchs über ber alten Slaven Ur 
ſprung. Mande Eleine Schriften über Landwirthſchaft waren Bors 
läufee feiner Geſchichte der deutfchen Landwirthſchaft von. den ältes 
ken Zeiten bis zu Ende des 15ten Jahrhunderte. 1799—1802,. Goͤr⸗ 
id. 3 Bde. 8. Seine widtigfien Werke find fait noch ungebrudt. Im - 
der Gefchichtfehreibung war fein Fehler, daß er zu gern paralelificte, 
Die oberlaufiser Gefellichaft der Wilfenfchaften erbte feine fchöne 
Bibliothek und feine Manufcripte. Er ftard im 3. 1818. 
Antonius von Padua, der heilige, geb. den 15ten Auguſt 
1195 in einer vornehmen Kamilie zu Riffabon, einer der berühmte 
fien Schüler bes heil. Franz von Aſſiſſi und ein thätiger Verbreiter 
des Franciscanerordens, dem er im 3. 1220 beigetreten war, wurde 
auf einer Fahrt nah Afrika, wo ev Märtyrer des chriſtlichen Glau— 
bens zu werden wünfdte, an die Küften von Stalien verfchlagen und 
predigte mit großem Beifall in Montpellier, Zouloufe, Bologna und 
Padua, wo er den 18ten Junius 1231 fiarb. Die von ihm vorbans 
denen Legenden jind voll abergläubifher Mähren; einftimmig rühr 
men fie aber fein Talent als Prediger; obgleich wir nicht glauben, 
daß, wie die Legende lehrt, bie Fifche dadurch geruhrt worden fein 
fellten. Die catholifhe Kirche, befonders in Wortugal und Stalien, 
derehrt ihn als einen ihrer vorzüglichften Heiligen, unter die Papft 
Öregor IX. ihn fhon 1232 verjegte. Zu Padua ift ihm eine Kirche 
mit feinem Grabmale geweiht, das ein Meifterftüd der Bildhauer: 
kunſt iſt. (81) 
Anweifung (Affignation) ift ein Auftrag eines Schuldners 
oder einer ohne Schuld zur Zahlung bereiten Perfon, an eine andere 
Perfon, für den Auftragenden und beffen Rechnung eine Summe zu. 
entrichten. Der Ausfteller de3 Auftrags zur Zahlung unterfchreibt 
entweder felbft oder fein notorifher Gevollmächtigter die Anweifung. 
Es folgt aus folhem Auftrage nicht immer, daß der Beauftragte 
jur Zeit ber Annahme ober der Zahlung des Auftragenden Schuldner 
ft. Der Auftragende heißt Aflignant, der, dem fie ausgeftelt wird, 
Aſſignatar, der, welcher den Zahlungsauftrag empfängt, Aſſignat. 
Enthaͤlt die Anweiſung keinen Zahlungstermin, ſo geſchieht die Be— 
richtigung ſofort. Bisweilen benennt die Anweiſung auch die Voll— 
macht für den Affiänatar, fein Recht an einen andern zu transpor— 
tiven. Doc verfteht ſich Iegteres von felbit, nur muß die Wahrz 
beit des Transports außer allem Zweifel fiehen. Es ift Gebrauch 
in Zransportfüllen des Afjignatars auf einen andern, daß bdiefer und 
jeder folgende Afftgnatar auf ber Nückfeite der Anmeifung den Nur 
men des neuen Afjiguatars, den Zag ber Abtretung und feinen Na— 
men unterzeichnet. — Statt baarer Zahlung kann Feine Aſſignation 
einem Gläubiger aufgedrungen werden, Erfolgt daher auf eine Ans 
weilung feine Zahlung, fo ift damit, daß er auf einen Dritten ans 
wies, der Ausfteller noch nicht entlaftet. Eine Delvaution, Gebung 
einer Forderung an Sahlungsſtatt, wird nicht vermuthet, fondern 
die Loslaſſung des Deleganten muß eben fo klar jein, als die Accep⸗ 
tatton des Affignatars. — Der Aſſignatar muß feine Debungsvolls 
macht zu rechter Zeit darlegen, fehlt er darin, fo büßt er dafur mit 
Verluft des Regreffes an den Afiianınten. Auf feine Afiignation 
fann ereeutivifch geklagt werden. Die Förmlichleiten des Wechfels 
proceffes find daher nicht die nämlichen, wie bei der Afjignation, 
und hat der Afjignatar nicht nöthig, den die Zahlung verweigernden 
Aſſignaten zu verklagen oder einen Proteft einzulegen. Muri er 
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ſchuldig, dem Aſſignanten ſofort von ber Zahlungsweigerung des Aſ⸗ 
fignaten Kenntniß zu geben. Wo Wechſelgeſetze exiſtiren, da regulirt 
man gemeiniglic zu gleicher Zeit bie rechtlichen Verhältniffe der Afs 
fignationen ohne Wechſelzwang aller dabei intereffirten Perſonen. 

‚ Anmwurf. Sowohl Mauern der Gebäude abs der Befriediguns 
gen, von gebrannten oder ungebrannten Backfleinen, von Steinftüden, 
die die Natur lieferte und der Steinhauer nah dem Beduͤrfniß des 
Baurs und der Beflimmung der Ortlichkeit behaute, von geſtaͤmpf⸗ 
tem, nicht zu fandreihem Lehm und Klai und endlih don Fachwerk 
oder Flechtwerk, werden bald der mehreren Dichtigkeit wider Näffe 
und Windzug halber, bald zur Verſtaͤrkung ber Dide, bald zur 
Schmüdung der Mauern, mit einer Aufummenfegung don Erde, 
Kalt, Gyps, Glaöftüden u. f. w. beworfen. Eine Hauptfache dabei 
ift, duß die Subſtanz, welche die Mauer an fich bildet, und die 
Subſtanz, welche den Anwurf ausmadht, ſich fo compact mit einans 
der vereinigen, daß Verwitterung, Galpeterausfhlag und Schlagrer 
gen die dichte Verbindung der Mauer und des Anwurfs nicht leicht 
wieber zerftören fönnen. Um biefe dichte und fortdauernde Anfchlies 
ßung zu bilden, ift bisweilen ein Anftridh oder dünner Anwurf einer 
vermittelnden Subftang nöthig, der die dichte Verbindung der eigente 


lichen Mauer und des Anwurfs erft chemiſch möglich macht. Es ift 


eine Hauptſache für einen geſchickten Architekten, hierin den Anwers 
fern genaue Borfcheiften zu geben, die nad) ber Kocalität und dem 
Elima verfhieden fein müfen. An einigen Orten nennt man das 
Anwerfen auch Abpusen. Un ber Güpfeite der "Gebäude ift nur bei 
ungemein ftarlen Mauern ber Anwurf wegen des bort anfchlagenden 
Regens im Glima Deutfhlands zu entbehren. (48) 
Anzugsgeld, ift die Summe, welche Eraft Gefege oder Ges 
mwohnheiten jeder fremde Einwanderer einer Gemeinde für die bloße 
Niederlaffung mit Ankauf eines Grundftüds oder Anſprache auf eine 
Kahrungsart an die Gemeindecaffe entrichten muß. Nichts war vor⸗ 
mals in Deutfihland verfchiedener, als diefes Anzugsgeld, daher man 
ar keine allgemeinen Grundfäge für diefes Gemeindeeintommen aufs 
Ken kann. Im Süden und in Mitteldeutſchlaud ift fie faft allges 
mein, nur in den chemaligen Reichsſtaͤdten im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land kannte man foldhes und übte es bald gegen Juden, bald: ges 
neu Einwanderer, die nicht Deutfche, und gegen. neue Zunftgenoffen, 
deren Vorfahren nod nicht Zunftgenoffen geweſen waren, ja bisweis 
len gegen feine Mitbürger eben fo ftreng, ald gegen Fremde. Es 
war ein Abwehrungsmittel zu vieler Meifter in einer Zunft, zu 
vieler Bürger einer befonders einträglichen Nahrung, bas der Cors 
porationsgeift des Mittelalters erdachte und die Gewohnheit beibes 
ielt, als: wenn es wenigftens urſprunglich fehr weife geweſen wäre. 
n allen Snftitutionen dieſes Zeitalters weht immer das unheimliche 
Streben und Ergreifen eines ausſchließlichen Rechts, das bas new 
binzuftommende Glied jeder Gorporation nur ſehr langfam zu allen 
VBortheilen der Corporation gelangen läßt. — Gegen hohe Bürger: 
gelder in den Städten und Nachbargelder auf dem Lande fpricht, 
daß fie dem, der arm geboren wurde oder mit vieler Mühe fo weit 
tam, fich mit einer Familie oder der ehelichen Ausfi.ht dazu nieders 
laffen zu konnen, bie erſte Einrichtung oft ſehr erſchweren. Wenig: 
ftens jedem früheren Bürger eines Staats follten billig nicht to 
viele Schwierigkeiten gemadt werben, einen Erwerb an einem ans 
dern Orte feines Staats zu fuhen. Die Schwierigkeit, von ei⸗ 
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nem Orte zum andern zu ziehen, gehört unter die auffallendften Hin: 
verniffe der Betriebfamkeit. Nirgends jollte man zu hoch gefpannte 
Bürger» und Nachbargelder dulden. (48) 

Apareille, Rampe oder Auffahrt, it der von dem Innern 
einer Stadt oder eines Werks auf den Wallgang führende Erdauf 
wurf. Kührt derfelbe nicht auf den Wall, fondern von ber Fläche, 
auf welcher diefer aufgeworfen ift, in den Graben hinab, fo heißt er 
eine Rasteille. (92). ‘ 

Apel (Andreas Friedrich), ein Kaufmann, welder in Leipzig 
im Anfange bes 18ten Jahrhunderts lebte, und dur den lange Zeit 
nach feinem Namen benannten (jest Reihelfhen) Garten und durch 
die Einführung des fogenannten Zifcherftechens ın Leipzig ſich einen 
Namen gemacht hat. Der König von Polen und Kurfürft von Sadıs 
fen, Friedrich Auguft I., madte mit den Grundſtuͤck dieſes Gar: 
tens der Gattin des erwähnten Kaufmanns ein Geſchenk und trug 
feloft dem Oberlandbaumeifter Schatz auf, den Garten in Geftalt ei— 
nes Faͤchers anzulegen, weldhe man auch noch jetzt, troß der neuen 
Umgeftaltungen,, weldye der jegige Befiser dem Garten gab, bemer: 
ten kann. Die Statüen des Jupiter, der Zuno, bed Mars und der 
Venus, weldhe im dieſem Garten zu ſehen find, arbeitete der kurs 
fürftt. ſaͤchſiſche Bildhauer Permofer. Xpel ließ in dieſem Garten, 
in welchem man im J. 1728 den erften Kaffeebaum in Reipzig blühen 
ſah, Seiden- und Wollenmanufarturen anfegen, aud) Sammt, Bros 
cat und Damaft dafelbit verfertigen. Apel hatte bei feinem- frühern 
Aufenthalte in Venedig, wo fih der damalige Tächfifche Kurprinz 
(dev nahherige König von Polen, Friedrich Auguſt I., auch aufhielt, 
bemerft, daB berfelbe das dort gewöhnliche Fiicherftehen nicht ohne 
Wohlgefallen angefehen hatte. Da nun Apel wußte, daß ber König 
im Mai des 3. 1714 nach Eeipzig Fommen würde, fo traf er Ans 
falten, daß am 10ten Mai d. 3. ein Fifcherftehen, das erfte, wel: 
ches Leipzig fah, gehalten werden Eonnte, Er hatte Fiiher aus Ve: 
nedig verfchrieben, von welchen die‘ Leipziger in biefer Kunft unter: 
wiefen wurden. Als der König von der Zafel ded Gouverneurs, 
weldher im Apelfhen Garten wohnte, in feine Wohnung zurüdfehren 
wollte, wurde er mit der genannten Belnfltigung uͤberraſcht. Noch 
jest wird in Leipzig das Fifcherftechen in jedem Sahre am Bartholos 
mäustage gehalten, 

Apokataſtoſe, Wieberherftellung in den vorigen Zuftand, 
ah Erfüllung des Verheißenen, nach Act. 3, 21. Als Johann 
Vilhelm Peterfen im Anfange des vorigen Zahrhunderts durch bie 
Meinung, daß in einer gewiffen Zeit alle Dinge in den Stand, in 
dem fie vor Entftehung des Böfen waren, wieber gefeßt und folge: 
lid auch die Verdammten noch Buße thun und von den Höllenftras 
fen erlöft werben würden, -theologifhe Händel erregte, nannte man 
diefelben apokataftatifche Streitigkeiten. Peterfen gab der von 
ibm erwarteten Apofataftafe den fonderbaren Namen „Wiederbrin— 
8, aller Dinge.” (Bergleihe Zaufenbjähriges Weich, 

.9. (51) 


Apollinarismuß, mwirb in ber chriftlichen Dogmengeſchichte 

e Meinung, daß ber Logos (ſ. dieſen Artikel) bei Chriſto ‚bie 

Stelle der vernünftigen Seele vertreten und demnah Gott füh in 
IIm mit dem menfchlichen Leite und der finnlichen Seele verbunden 
be, nach ihrem Urheber genannt. Diefer hieß Apollinaris, war 

in ben Jahren 362 bis wenigſtens 332 Biſchof von Lapkir = pe 
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rien und ein eifriger Gegner der Arianer. Als Menfıh und. Gelehre 
ter ftand er in großer Achtung und gehörte zu den belicbreften Schrifte 
ftellern feiner Zeit. Nach den alten Kirchenhiſtorikern fol er nebft 
feinem ‚Water, einem. Lehrer der Sprachwiſſenſchaft und Presbyter 
gleihes Namens, als Katfer Zulian den Ehriften den Schulgebraud 
und die Erklärung der griechiſchen Glafliter verbot, Nachahmungen 


derfelden zum Gebrauch für die Chriften, z. B. Deldengedichte und 


Frauerfpiele aus hiſtoriſchen Stoffen des alten Teſtaments, eine Eins 
kleidung des neuen Zeftaments in platonifche Diaiggen, verfertigt 
haben, von denen jedod) nichts mehr vorhanden ift. Erſt 371 wurde 
feine oben angeführte Meinung bekannt und feit 875 auf mehreren 
Synoden, unter andern auf der allgemeinen Kirchenverſammlung zu 
Gonftantinopel 381, als ein keperifher Irrtum verbammt. Inzwi— 
fhen bildete Apotlinaris aus feinen — u Antiochien eine 
eigne Gemeinde und ſetzte ihr den Vitalit als Biſchof vor; auch vers 
breiteten fih die Apollinariften oder Vitalianer — fo nannte man 
nad ihm und jenem Vitalis feine Anhänger — fihnell in Syrien und 
den angrenzenden Ländern, errichteten mehrere Gemeinden mit eignen 
Bifchöfen, feldft in Conftantinopel eine, zerfisien aber nad) feinem 
zwifchen 382 und 392 erfolgten Zode in zwei Parteien, deren eine, 
die Balentinianer, ber Lehre des Apollinaris treu blieb, die andre 
der Polemianer in den noch gröbern Irrthum verfiel, Gott und der 
Leib Chriſti fei eine Subſtanz geworden und daber das Fleiſch götte 
lich anzubeten, daher fie auch Sarkolatraͤ, Anthropolaträ, und weil 
fie eine Bermifhung beider Naturen in Chriſto annahmen, Synu⸗ 
fiaften genannt wurden. Kaiferliche Verbote fchräntten ihre von der 
catholifchen fonft nicht abweichende Religionsübung 888 und 397 ein 
und 428 wurde fie in ben Städten völlig unterjagt. Doc verlor biefe 
niemals zahlreiche Secte fih ohnehin um dieſe Beit theils unter die 
Drthodoren, theils fpäterhin unter die Monopbpfiten. Die Lehre 
von der Zransfubjtantiation und die Anbetung der confecrirten Hoftie 
geht von derfelben Anficht aus, welche die catholifche Kirche den Po— 
lemianern zum Verbrechen madıte. Ä 5 
Apologie, Vertheidigung eines Angeklagten. Da bie Gerichte 
ber Alten öffentlich waren, fo beftanden fie aus Neden für und wi— 
der eine Perfon oder Sache, in Zeugenverhör und Abftimmung., Von 
den gerichtlichen Vertheidigungsreden, die oft während des Gerichts 
niedergefchrieben, oft von ben Rebnern ſelbſt genauer ausgearseitet 
und dann mehrern mitgetheilt wurden, war dir Übergang zu Ver— 
theidigungsfchriften fehr ſchnell. Dergleichen find die Apclogien bes 
Sofrates von Plato und Kenophon, denen fie wenigftens zugefchries 
ben werben. Sene- ift eine. ausgearbeitete Rede, in der Gofrates 
felbft fprechend eingeführt wird, dirfe mehr eine Erzählung der letz— 
ten Stunden und Reben bes Weifen, mit Entwidelung der Gründe, 
warum er zu flerben vorzog, mwodurd er mehr verherrlicht und über 
“feine Antfäger erhoben erfcheint, als durd eine formliche Vertheidis 
gung, beren er ſich zu bedienen verſchmaͤhte. Später fihrieben die 
Mhetoren zur Übung Apologien und ließen dergleichen von ihren 
Schülern arbeiten. Bon biefer Art find bie ge a de Liban.us 
(im Iten Theile der Neisk. Ausgabe). So ging der Name zu den 
chriſtlichen Schriftftellern über, -die vorher Redner oder Philofophen 
geweſen waren und einen großen Theil ihrer Kunftausdrude von dem 


offentlichen Gerichtsweſen entlehnten. Sie benannten fo die Schtifz 


ten, welche beftimmt waren, das Chriftenthum gegen die Einwuͤrfe 
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nd Anſchuldigingen der Gegner, beſonders der heidniſchen Philoſo⸗— 
phen, zu vertheidigen und feine Bekenner bei den Kaiſern zu recht⸗ 
fertigen. Von biefer Art waren die von Juftinus Martyr, Athena» 
goras, Zertullianus, Tatianus und die verloren gegangenen von 
Quadratus, Xriftides, Melito, Miltiades, Theophilus. Ihnen find . 
in Dinfiht des Inhalte mehrere Werke von Origines, Clemens von 
Xlerandrien,. Eufebius, unter den Lateinern von Lactantius, Arno: 
bius, Minucius Felir, Auguftinus beizufügen, wenn fie gleich nicht 
diefen Namen führen. Pan muß in ihnen nicht philofophifhe Buͤn— 
digkeit, nicht firenge Auslegung ber heiligen Schrift fuchen, fondern 
bedenken, daß die meiften Verfaffer, zum Theil früher. Eachwalter, 
ſich um des Zwecks willen, aller der Künfte der Beredfamkeit bediens 
ten, die in ben öffentlichen Gerichten erlaubt waren. (3) 

" Apologetif.: So viele Apologien für das Chriſtenthum auch 
jeif Zuftinue u. f. w. gefchrieben worden find, bildete fi die Apos 
logetik als theologiſche Wiſſenſchaft doch erft im 18ten Jahrhunderte. 
Man verftieht jest darunter die willenfchaftlihe Darftellung der 
Gründe für das göttliche Anfehn des Chriſtenthums und unterfchets 
bet fie genau, don der Polemik, welhe nur die Vertheidigung bee 
Gigenthümlichkeiten einer bejlimniten Religionepartei oder Secte ges 
gen eine andere zum Zwed hat. Nach Hugo. Grotius find. unter ben 
neuern Apologeten Leß, Nöffelt und Reinhard die vorzüglichfien. 
Aus ihnen ſchoͤpfte Beda Mayr, ber unter den beutfchen Gatholifen 
bie befie Apologetik ſchrieb. Was Khateaubriand in feinem Genie 
du Ehristianisme zu geben verſuchte, Läuft auf feichte, unwiſſen— 
ſchaftliche Declamationen hinaus, deneg nur ber Neiz einer blühen 
ben Sprache Beifall verfchäffen Eonnte. Das gründlithite apologetiz 
ſche Werk neuefter Zeit ift:ein dänifches:- Kriftelig Apologetik, eller 
Vidensfabelig Udvikling af Grundene for. Kriftendommens Gubdomz . 
meligged, vd 9. E. Müller. (Ghriftlihe Apologetik ‘oder wiſſen— 
ſchaftliche Entwidelung der Gründe für die Göttlidfeit des Chriften: 
tbums) Kopenhagen, 1810. (31). 

Apoftolifhe Sonftitution, f. Gonftitution. 

Appellation (Appeal) hat in ber Gerichtsipradye Englands, 
nod; außer der gewöhnlichen Bedeutung (der Berufung auf den Aus—⸗ 
ſpruch eines höhern Gerichts), noch eine andere. Das engliſche Cri— 
minalverfahren ift überhaupt ein Anklageproceß, in welchem ber 
Ankläger feine Anfchuldigung erweifen muß, und der Angeklagte nicht 
verbunden ift, über feine Handlungen Rede und Antwort zu geben. 
(Der deutihe Griminalproceß hingegen ſucht vornehmlich aus den 
eignen Angaben und Gejtändnilfen des Angefchuldiaten die Wahrheit 
zu erforfhen, und ift, feinen Grundlagen nad, philoſophiſch richtiger 
als jener.) Allein diefe Anklage wird auf Anſuchen des Beſchaͤdigten 
von der Regierung geführt, und der Beſchaͤdigte bat auf die Leitung 
deflelben weiter keinen Einfluß, als daß er dem Kronanmwald die Bes: 
weigmittel liefert. Es war ‚aber noch eine andere Art des Verfah— 
tens üblich, in welchem der Befchäbigte, oder ein Verwandter beffel- 
ben, den Befchädiger vor die Echranfen des Gerichts (der kings 
bench) forderte,, um von ihm Genugthuung zu erlangen. Hierbei 
bie der Kläger Appeller oder Appellant, der Angeflagte Appeller. 
Diefe Art des Verfahrens fand Statt, wenn auch der angeblihe Thaͤ— 
ter fhon von ben Gefchwornen frei gefprochen war, nicht aber, wenn er . 
(wenn aud) wegen eines geringern ‚Verbrecheng, als er angeklagt woxre 
ven, z. B. umvorfäglihen Todtſchlags ftatt Morde) verurtheilt wor 
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den war, und eine Strafe erlitten hatte. War er* werurtheilt und 
begnadigt worden, fo fhügte ihn dies nicht gegen die Privatanklage, 
und wenn er dabei nochmals fihuldig erfunden wurde, fo mußte er, 
ohne daß der König begnadigen Eonnte, die gefeglihe Strafe ausſte— 
ben. (In ältern Zeiten mußten ihn die Verwandten des Ermordeten 
felbſt zum Richtplage fchleppen.) Das Recht diefer Privatanflage 
dauerte ein Zahr, und wenn alſo der Richter, das Publicum, ober 
die Verwandten mit dem freifprechenden Urtheile der Gefhwornen 
nicht zufrieden waren, fo Eonnte eine foldye Apellatign eingeleitet, 
auch der Freigefprochne bis zum Ablaufe des Sahres in Verhaft ger 
halten, ‚oder Bürafchaft gefordert werben. Über bie Privatanklage 
richtete gewöhnlich eine zweite Jury, und es fehlt nidht an Beifpie- 
len, daß der Ausfpruch derfelben auf Schuldig gerichtet war, wäh: 
rend die erfte Jury aus benfelben Gründen frei gefproden hatte. So 
wurde im 3. 1708 Joh. Young ermordet gefunden, unb man warf 
Verdacht auf Cph. Slaughterford,. ihren Liebhaber, in deſſen Gefell- 
ſchaft fie zulegt gefehen worden war. Gr wurde in dem Aſſiſenge— 
richt frei gefproden, allein das Publicum war fo von feiner Schuld 
überzeugt, daß man eine Subſcription eröffnete, um die Koften der 
‚Privatanklage zufammenzubringen. Diefe wurde vor dem Oberhof: 
geriht (Kings - oder damals Queens-Bench) verhandelt, Slaugh: 
terford durch ein zweites Schöffenurtbeil fhuldig befunden und hin— 
gerihtet. Ein ganz ähnlicher Fall ereignete fich im 3. 1818. -Ein 
junges Mädchen, Mary Aſhford /wurde unter Umſtaͤnden ermordet 
gefunden, wo der ftärffte Verdacht auf einen gewiffen Abraham Thorn: 
ton fiel. Er hatte fie von einem Balle nah Haufe begleitet, und 
war kurz vor der Entdedung bes Leichnams mit ihr unweit bes 
Brunnens, morin biefer lag, bei ihr gewefen, was er felbft zugab. 
Die übrigen Umftände, welche den Verdacht genen ihn hoͤchſt dringend 
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machten, find hier nicht wohl zu erzählen. Deſſen ungeachtet wurde er 


frei gefproden, und nun trat der Bruder der Ermordeten mit dem 
Appeal of murder gegen ihn auf Allein hier machte Thornton 


Gebrauch von einem Rechte, an deffen Dafein man jest noch kaum 


gedacht hatte, er forderte den Ankläger zum gerichtlichen Zweikampfe 
(wager of battle), anftatt fih dem Ausſpruche eines Schöffenredhts 
(wager of law) zu unterwerfen. Läugnen ließ fid die formale 
Gültigkeit diefes Rechts nicht, und der Anwalt des Anklägers er: 
hielt vom Gericht einen ſcharfen Verweis, als er fich beigehen ließ, 
es unvernünftig und barbarifdy zu nennen. Der Ankläger, ein Eleis 
ner ſchwaͤchlicher Menſch von 20 Jahren, wagte nicht, fich mit dem 
athletifchen Thornton in einen Kampf mit dem Kolben einzulaffen, 
mußte feine Anklage zurüdnehmen, und ber muthmaßlide Mörder 
ging abermals frei aus. Doch war diefer Fall die Veranlaffung, 
nicht blos den gerichtlichen Zweikampf, ſondern da die Rechtsgelehr— 
ten darin einig waren, daß dem Angeklagten die Wahl zwifchen einem 
zweiten Cchöffenurtheile und dem Kampfgeriht durchaus nicht ent: 
zogen werden Fönne, das ganze Recht der Privatanklage abzufchaffen. 
Dies gefhah im. 3. 1819 durch den Parlamentsact 59. Georg II. 
‚L. 46. und das Ganze ift nunmehr Antiquität. Allein merkwürdig 
enug ift es, daß noch im 3. 1819 ein Antrag auf gerichtlichen Zwei— 
ampf in Europa rechtlid flatt finden konnte. Durch Abfchaffung 
der Privatanflage fcheint eine weſentliche Lüde in der englifchen 
Nechtsverfaſſung entfianden zu fein. | (57) 
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Appellationsgerihte. - Die germanifhen Werfaffungen 
kannten urfprünglih nicht von einer Appellation an einen höhern 
Kichter, Sondern nur wenn der untere Lehnsherr das Recht gänzlich 
weigerte, konnte bie Sache an das Gericht des höhern, bes Köngs,. 
gebracht werden, und wenn die Schöffen falſch urtheilten, Eonnte ıhr 
Urtheil gefcholten werben (fausser le jugement in Frankreich), wo— 
bei ber Appellant es nun mit den vorigen Urtheilern, und zwar dem 
Reht nad), auf Leben und Tod zu thun hatte Es war ein großer 
Schritt zur befjern Ordnung, daß die regelmäßige Prüfung der Ur— 
theile durch einen höhern Gerichtshof wieder in Gang Fam, welches 
in Frankreich durh K. Ludwig IX. gefhah, in Deutfchland aber erft 
mit Errichtung des Neichsfammergerichts (1495) eine geregelte Baſis 
erhielt. Won den grundherrlichen Gerichten ging nun die Appellation 
an den Hof des Landesherrn, welche dafür Serichtscollegien. (Hofge— 
rihte, Regierungen, Juſtizkanzleien) einrichteten, und von den hoͤhern 
landesherrlichen Berichten an bie Reichsgerichte, das Reichskammer— 
geriht und den Reichshofrath. Die Reichsftände fuchten fich dieſer 
Unterordnung ihrer Gerichte unter die Ne chögerichte möglichft zu ent- 
ziehen; Öſterreich machte fich gleich von Anfang an von der gerichtlis 
hen Gewalt des Reiche gänzlich frei; die Kurfürften follten es ver: 
möge alter Vorrechte gleichfalls fein, allein es waren einmal drei 
Stufen des Rechtfprechens grundgefeslih, und diejenigen, welche nicht 
Gerihte der dritten Inſtanz (Ober: Appellationsgerihte) anordnen 
wollten, Ließen fich die Appellation an die Reichsgerichte wieder ges 
fallen, und erlangten erji die Appellationöfreiheit wieder, durch einne 
kaiſerliche Privilegien (privilegia de non appellando). Dergie:: 
hen wurden auch andern Reichsſtaͤnden ertheilt, welche eigne oberfte 
Gerichte errichten konnten (wie Schweden zu Wismar, Hannover zu 
Gelle, Heffen = Gaffel u. a.), ober, dafür die Actenverfendung an aus: 
wärfige Spruchcollegien einführten. Die langfamen Formen bei ben 
Reihsgerichten und andere Mängel ber Reichsjuftiz, gaben. diefen ifo= 
lirenden Beftrebungen Popularität, obaleih der Grundſatz, daß zu 
gaͤnzlicher Beendigung eines Nechteftreits drei gleichlautende Erkennt: 
niffe erforderlih feien, bie Proceſſe ins Unendliche verzoͤgerte, und 
der Mangel eines einzigen, ſeine Wirkſamkeit uͤber alle deutſche 
Lande verbreitenden hoͤchſten Gerichts, der Ausbildung der deutſchen 
Rechtsverfaſſung hoͤchſt nachtheilig geworden iſt. Die Aufloͤſung des 
deutſchen Reiches vermehrte in den kleinern Staaten die Verwirrung, 
und es ift eine der wohlthaͤtigſten Beſtimmungen des deutſchen Bun: 
deövertrags, daß die Aufftellung dreier Inſtanzen zu einem Grund: | 
gejege aller einzelnen Staaten erhoben, aber aud dafür geſorgt wor⸗ 
den iſt, daß nicht bie Eleinern Staaten für fidy allein Eleine und un— 
bollftändige Einrichtungen machen Fonnten, fondern daß fie ſich bie 
Verpflichtung gefallen ließen, gemeinfchaftlihe Oberappellationsges 
zihte zu errichten. Auch fie fanden in der Ausführung mande Schwie⸗ 
'rigteit, indem man bie Unterordnung der bisherigen obern Landes— 
gerihte unter ein zum Theil wenigftens fremdes Gericht, und bie 
Neuerungen in der bisherigen Suftizverfaffung , fo fehr als moͤglich zu 
beſchraͤnken ſuchte. Doch find biefe gemeinſchaftlichen hoͤchſten Ges 
richte nunmehr ſaͤmmtlich eingerichtet: 1) für Braunfhweig, Wal: 
det, Lippe und Schaumburg (ungefähr 360,000 Gericytsuntergebene) 
zu Wolfenbüttel; eröffnet am 2ten Ian. 18165 Gerichtsordnung bios 
als Handfchrift gebrudt, 1818. ° 2) Tür das Großherz. Sachſen- 
Beimars Eifenah, die übrigen herzogl. ſaͤchſiſchen > fürftl. reußi⸗ 
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fhen ande zu ‚Sena (Gerichtsfprengel 624,000 ©.), eröffnet ben 
Tten San. 1817: Proviſoriſche Geridytsordnung vom 8ten Oct. 1816, 
8) Für die herzogl: anhaltifchen und fürftl, ſchwarzburgiſchen Lande 
(221,000 ©.) zu Zerbſt, iften Oct. 1817. Gerichtsordnung v. Sten 
Sept. 1317. 4) Für Meflendurg. Schwerin und Strelitz (470,000 S.) 
zu Paschim, am iften Oct. 1818. Gerichtsordnung vom Aſten Sul. 
1813.: 5) Für die vier freien Städte (267,000 ©.) zu Luͤbeck, 1520. 
Gerichtsordn. v. 7ten Zul. 1820. 6) Hohenzollern hat fih an das 
großherz. befliihe Ober-Appellationsgericht zu Darmftadt, und 7) Lichs 
tenftein an das Appellationsgericht zu Insbruck angeſchloſſen. Merk— 
würdig ift in der Berfaffung diefer Gerkhte die große Beſchraͤnkung 
‚oder gänzlidhe Ausnahme der Griminalfahen, in weichen doch nicht 
nur wichtigere Rechte der Bürger auf dem Spiele ſtehen, fondern 
aud eine gleihförmige Rechtspflege nach unperaͤnderlichen Grundfüßen 
[et noch nothwendiger ift, als in Civilſachen. Auch ift die Ver— 
chiedenheit der Appellationsfumme, di. des Werthes, welchen ein 
Proceß betreffen muß, wenn eine Appellation zuläflig fein ſoll, inter: 
eſſant. Sahfen=Hildburghaufen allein läßt alle Sachen, ohne auf den 
Werth zu fehen, an das Ober:Appellationsgericht zu Jena gelangen 5, in 
: ben übrigen Ländern fteigt foldhe von 100 Thalern bis auf 500 Thaler; 
Hierdurch ift mit einigen VBerfchiedenheiten in den WBenennungen und 
den Proceßförmen, die Gerichtsverfaffung in ganz Deutſchland gleiche 
foͤrmig, der NRegel'nady in drei Inſtanzen eingerichtet. In den Her— 
zogthüumern Holjtein: und Lauenburg gehört die Aufitellung eines eig— 
nen deutſchen Gerichtshofs dritter Inftanz noch zu den unerfüllten 
Münfhen des Landes. Für die zweite Inſtanz beftehen das Land: 
geriht und das Obergericht zu Gluͤckſtadt, von welchen zwar nod) 
ein Rechtsmittel (ber Supplication) an die deutfche Kanzlei zu Ko— 
penhagen jtatt findet, jedoch ohne fefte gefeslihe Einrichtung des Ins 
ſtanzenzuges. Aus dem Sroßherzogthum Luremburg gehen die Appel: 
lationen nach Lüttich. Sſterreich hat Appellationsgeridhte zu Wien, 
Klagenfurt, Fiume, Prag, Brünn, Lemberg, Zara, Insbrud, Mais 
land, Venedig und eine get Suftizftelle zu Wien. (Die ungaris 
{hen und -fiebenbürgifchen Länder haben eine befondere Geridytsvere | 
foffung. In Altpreüßen beftehen für, die untere Inſtanz Amter, 
Stadtgerihte, Kreisgerichte und Patrimonialgerichtez; die zweite In— 
ftanz wird bei den 15 Oberlandsgerichten zu Königsberg, Infterburg, 
Marienwerber, Frankfurt, Stettin, Cöslin, Breslau, Glogau, Ra: 
tibor, Magdeburg, Halberftadt, Naumburg, Münfter, Paderborn und 
Gieve, und dem Kammergeriht zur Berlin gebildet; für die dritte 
»Inſtanz iſt die Negel das acheime Ober:Tribunal zu Berlin, allein 
bie Wirkſamkeit dieſes Gerihts zu Erhaltung der Einheit in ber 
Rechtsverwaltung wird dadurch fehr unterbrodyen, daß viele Revifionen 
häufig von einem. Ober-Laͤndgericht an das andere geben. Die preus 
Bifhen Rheinlande haben noch die franzöfiihe Gerichisverfaflung , und 
für diefe ift, ftatt des franzöf. Gaffationsgerichts durch die Verord⸗ 
nung vom 20Often Zul. 1819 ein Revifionshof zu Berlin eingerichtet 
‚worden. Das Großberzogchum Pofen. hat durch die Verordnung vom 
ten Ian. 1817 eine eigne Gerichtsverfaffung erhalten. Baiern hat 
8 a re zu München, Pafjau, Amberg, Neuburg, 
Ansbah, Bamberg, Würzbuvg und Iweibrüden, und ein Ober:Ap: 
pellationsgeriht zu Münden. Die Ober : Appellationsgerichte ber 
einzelnen Bunbdesftiaten vertreten zugleih, nach Wahl der Parteien 
in jedem einzelnen Bale, die Stelle eines Bundesgerichts für bie 
oe 
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Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander. — In Frankreich 
finden nur zwei eigentliche Inſtanzen ſtatt, die Tribunale erſter In— 
ſtanz (Kreis- und Landgerichte) und die Appellationsgerichte (Cours 
rovales, Hofgerichte), welche an die Stelle der alten Parlamente 
getreten "find. Aber für das ganze Reich befteht das Gaffations=hofe 
gericht, welches blos über Nichtigkeitsbefchwerden zu urtheilen ha 
und fehr viel dazu beiträgt, in ber Rechtspflege Einheit a 
ten. 

Appelius, jetziger nicberländifcher Kinanzminifter , gebürtig 
aus Middelburg in Seeland, wo fein Water Prediger und er felbft 
früher Notar war, Einem Manne, der fi du den unterften Staats— 
ämtern raſch zu den hoͤchſten empor hebt, den alle, fo oft im Regis 
ment feines VBaterlandes feit 30 Jahren wecfelnde, Regierungen als 
einen ſehr brauchbaren Wann beibebielten, fehlt es niemals an Neis 
bern und an Berkleirierern, zumal in einem Staat, in dem die Menge 
im Süden den Wohlſtand bes Vaterlandes in ber höchften Begünffi- 
gung der inländifchen Kabricatur, mit Verbot aller fremden , befon: 
ders engliſchen induftrielen Waaren, im Norden dagegen in ber Bes 
günftigung des freieften Handels, ſowohl in ber Aus- als in der 
Einfuhr fest, wo ferner der Monarch ein zahlreiches Militär, und 
ber Rentenirer eine ftarke Amortifatior der auf + in der Zinszahlung 
reducirten Staatsfhuld zu bedürfen glaubt, und endlich das Volk 
eine ganz freie Vreffe und die Negierung deren Beſchraͤnkung nicht 
für. fih — denn dazu iſt fie zw ſehr conftitutionell in einer noch juns 
gen Dynaftie "gefinnt — fondern aus Deferenz für fremde Höfe uud 
fremde Minifter, bie in unfern Zeiten: befonders. reizhar geworden 
find, von ber Regislatur verlangt.. Dazu kommt, daß, ungeächtet ber 
verminderten Zinszahlung in den Niederlanden, das Ausgaben-Budget 
ſehr hoch fteht, daß die Niederlande faft gar feine Domanial-Einfünfte 
haben, und daß die Colonien erft anfangen, einen bedeutenden Theil ih- 
res Aufwands - felbft zu tragen.  Appelius- Syfiem, die indirectem 
Auflagen einträglidyer zu machen, war eine traurige Kolge ber großen 
Staatebebürfniffe und der Abneigung der großen Lanbeigenthümer, 
hohe Staatsabgaben vom Boden zu tragen; der freilich in ganz Eur 
ropa, fo weit es das Glima erlaubt, nirgends probuctiver ift, weil 
ev in kleinen und wenigftens fehr mäßigen Landftellen betrieben wird, 
die aber zum großen Theil doc nicht von wirklichen Eigenthümern, 
fondern von Paͤchtern benust werden. In den Niederlanden war 
man früher niemals vom Grund und, Boden fo hohe Abgaben als 
anderswo "gewohnt, und ein Verſuch des Generaldirectors Appelius, 
die Erbichaften höher, als es in Frankreich blich gewefen war, zır * 
beſteuern, fand in der XAriftofratie der nieberländifchen Deputirten: 
fammer im 3. 1815 den heftiaften Widerſpruch, ald wenn diefe Auf— 
lage das Eigenthum zu fehneidend verlege, und ald Appelius fpäter 
die Handlungsherren mit erhöheten Auflagen zu belegen vorſchlug, 
erlaubte fich der rotterdammer Pöbel im 3. 1819 wider diefen Mann 
Exceſſe. Freilich ift e8 angenehmer, milde Auflagen zu zahlen, als 
hohe; indeß iſt es nicht immer Schuld: des Flnanzmanns, wenn fie 
hoch find, foseld einmal die GStaatsorganifation bald im Perfönlis 
hen, bald im Materiellen und oft in beiben, durch die Gemuͤthlich⸗ 
keit eines ftarfen und gut bezahlten Dienerperfonals, im Zufchnitt 
der als nothwendig angenommenen Staatsbebürfniffe, zu hoch anges 
legt worden iſt. * 68) 
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Appetit (von appetere, begehren), wirb im Deutfchen aus« 
ſchließlich von dem Begehren der Speifen oder der Eßluſt gebraucht z 
im Franzöfifchen und Lateinifhen gebraucht man daffelbe Wort auch, 
um die Megungen des Geſchlechtstriebes damit zu bezeichnen, und 
fügt alsdann das Beiwort vensrien ober venereus hinzu. — Der 
Appetit (EBluft) unterfcheidet fih von dem Hunger dadurch, daß der 
eritere eine angenehme, ber lestere aber, welcher allzubeftig und 
ftürmifch das begehrt, was eine längere Zeit verfage war, eine uns 
angenehme Empfindung gewährt. Jener brüdt das Vergnügen am 
Eſſen, diefer das Bedürfnif aus. Man bemerkt bei dem Appetite 
eine Erregung der Geſchmacksnervenwaͤrzchen, eine reichliche Speichel: 
abjonderung und oft eine Erinnerung an folhe Dinge, welche frühe 
mit Luft genofien worden waren. Er hat, wie ber Hunger, feinen 


Sitz in dem Ganglienſyſteme, und ift als eine eigenthümliche Außer 
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rung des Gemeingefuͤhls anzuſehen. Er wird nicht mit dem Hunger 
zu gleicher Zeit geftillt, fondern es kann das Bergnügen am Efjen 
auch dann noch fortdauern, wenn das Beduͤrfniß fchon befriedigt wors 
den if. — Wie andre Empfindungen, wie alle Thätigleiten des Ors 
ganismus, fo kann auch der Appetit fih auf Erankhafte Weife äußern; 
fehr bäufig wird er gefiört und oft gänzlich vernichtet, bisweilen aͤu— 
Bert er. ſich auch -über die Maßen heftig, und wird dann Heißhunger 
(hynorexia oder bulimia) genannt. Bei der Nichtbefriedigung der 
Anfälle des Heißhungers ftellen fih Ohnmachten ein, und dody wird 
das Genoffene durch Erbrehen oder Stuhlausleerungen oft ſchnell 
wieder ausgeleert. Endlich äußert ſich der Appetit auch dadurch bis- 
weilen krankhaft, daß er ſich mit zu großer Heftigkeit auf gewiſſe 
Speiſen z. B. Gewuͤrze, Kuchen (die Geluͤſte der Schwangern), oder 
auch auf ſolche Dinge erſtreckt, welche eigentlich gar nicht zu den 
Speiſen gerechnet wetrden, z. B. Kalkerde, Kreide, Thon, rohes 
Fleiſch, Blut, Inſecten und ſelbſt Excremente. Man hat die Bes 
merkung gemacht, daß in ſolchen Fehlern, welche Pica, enalacia, 
cissa, oder kitta genannt werben, ſich bisweilen ein nuͤtzlicher Inſtinct 


regt, daß z. B. Kinder, welche an Magenſaͤure leiden, Kreide, Kalk 


zu ſich nehmen, ſo wie gallichte Menſchen einen Appetit nach ſauern 
Dingen haben. Der naͤchſte Grund aller dieſer Appetitsfehler muß 
in einer Verſtimmung des Nervenſyſtems geſucht werden, welche frei— 
lich ſehr gewoͤhnlich von anderweiten Krankheiten abhaͤngig iſt. (34 
Aprilſchicken. Eine, ehedem ſehr gemeine, jetzt aber dur 

einen beſſern Zeitgeiſt verdraͤngte und hier und da kaum noch dem 
Namen nach bekannte, Unſitte. Man machte ſich naͤmlich den einfaͤl— 
tigen Spaß, am Morgen des erſten Aprils ein Kind, oder eine dies 
nende Perfon,. oder fonft jemanden irgend wohin zu fhiden, wo er 
etwas holen oder fehen follte, mas entweber gar nicht, ober doch 
nicht da, wo er es holen ober fehen follte, zu befommen oder zu: fes 
Yen war, und hatte nun feine $reude, wenn bie Einfalt, die ſich 
batte anführen oder in den April ſchicken laffen, ausgelacht wurde, 
Da man im Mittelalter in der biblifchen Gefchichte vorkommende 
Scenen durch Spiele zu verfinnlichen. Fein Bedenken trug, fo ift die 
Vermuthung derer nicht unwahrfcheinlih, melde diefe ungezogene 
Spielerei ald eine ungeziemende Nahäffung eines Umſtandes anfehen, 

| * vorfiel. Er wurde naͤmlich vom Pilatus 
zum Herodes, und von dieſem wieder zum Pilatus geſchickt. Daher 
ſich auch die Redensart ſchreibt: Demanden vom Pilatus zum Heros 
des (bon einem zum anderır, faft meijtens zwecklos) ſchicken. Daß 


‘ 
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zum Treiben jenes rohen Spaßes gerade der erſte April gewaͤhlt 
wurde, hatte wohl darin ſeinen Grund, daß ſehr oft in dieſem Mo— 
nat das Dſterfeſt, und alſo auch die Erinnerung an die damit in 
Verbindung ftehenden Ereigniffe aus dem Leben Iefu, fällt. (11) 
Apulien. Japygien, von Zapyr, dem Sohne des Däbdalus, 
fo benannt (der füböftlihe Theil Italiens von dem Fluffe Siris bis 
an den Berg Garganus), faßte auch Apulien in ſich. Wir finden in 
den älteften Zeiten drei verfchiedene Völker in biefem Lande, bie 
Meffapier oder Sallentiner, die SPeufetier und die Daunier oder 
Apuler. (S. befonders Niebuhrs Unterfuchungen über die ältejte Ges: 
ſchichte dieſes Landes in der röm. Geſch. Th. I. ©. 99 fg., vergl. 
mit Wachsmuths - Älterer Gefch. des röm. Staats ©. 61 fa. Die 
Deufetier wohnten ſüdlich bis an an den Aufidus, nördlid bis an den 
Garganus bie Daunier, Die altlateinifchen Sagen erzählten von eis. 
nen König der Apulier, Daunus, ber, aus Illyrien vertrieben, fi 
in diefem Theile Italiens niederlieg. Zu ihm ließ man .nach der 
Sitte, die Irrfahrten der Helden des trojanifchen Kriegs nad Ita: 
lien zu führen, den Xtoler Diomedes fommen, der, im Kriege mit 
den Meffapiern, von Daunus unterftüst, dann um die Fruͤchte bes 
Siegs betrogen und getödtet wurde. Die alten Namen hat nur die 
zömifhe Dichtkunſt beibehalten. * Die Gefhichte der Römer nennt 
uns feine Könige der Apulier mehr, aber als bedeutende Städte 
Arpi, Luceria und Ganufium. Der Fluß Apuliens, Aufidus, ift von 
Horaz, ber zu Venufia in demfelben Lande geboren war, häufig, ver« 
berrlidht worden. Der zweite punifche Krieg wurde viele Jahre lang 
in Apulien geführt. Cannaͤ, berühmt durch die Niederlage der Rös 
mer, liegt in diefem Lande, das endlich durch die Siege des röm, 
Volks ihm ganz; unterworfen wurde. Der heutige Name Puglia, ift 
ein trauriger Überreft der alten Herrlichkeit, die Gefchihte und 
Dichtlunft jenem Lande gegeben hat. Puglia ift jest entvölfert und 
ernährt mehr Schafe ald Menfchen. — (3), 
Aquila, die Hauptſtadt der Abruzzo ulteriore IT, mitten im 
Gebirge des Apennins, mit 7500 Eimwohnern, ift als Vereinigungs— 
punct mehrerer Straßen von militärifcher Wichtigkeit und hat eine 
Gitadelle, die 1815 und 1821. bei dem erften Erfcheinen der Ofterrei« 
her capitulirte, (&. ben Art. Abruzzen) 62) 
Aquilibriſt hat feinen Namen von. dem lateiniſchen ae- 
guilibrium (Gleichgewicht, wagerechter Stand). Ein Aquilibrift 
wäre demnach ein Menfh, welcher feinen Körper auch bei ben 
unnatürlichften Stellungen und den gewagteften Bewegungen, ben= 
noch immer im Gleichgewicht zu erhalten verfteht, der, ungeach— 
tet er es darauf anzulegen. ſcheint, ganz entgegengefegte Wirkuns 
gen hervorbringen zu wollen, 3. B. zu ftürzen, binzufallen, bden= 
noch fich aufrecht erhält, den Schwerpunct nicht verliert, jene fchein- 
bar nachtheilige Wirkung glädlich vermeidet. - Der Aquilibrift. macht 
feine Eunftvollen Bewegungen, Stellungen, Sprünge u. f. w. vor. den 
Augen andrer zu ihrer Beluftigung, und jeder Seiltänzer muß Aquis 
librift: fein, wenn er nicht unglüdlid werden und das Murren ber 
Zuſchauer erweden will. Indien ift bas Vaterland der Aquilibriften, 
und ed grenzt an das Unglaublihe, was die indifhen Gleichgewichts 
kuͤnſtler nad der Erzählung mehrerer Reifenden in ihrem Fade leis 
fien. Daß aud) die. Franzofen viel Anlagen und: Gefchid zu aͤquili⸗ 
briſtiſchen Fertigkeiten befisen, und daß ſie auch wirklich große Kuͤnſt⸗ 
ler darin aufzuweiſen haben, ift bekannt, ungeachtet auch Deutſchland 
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darin nicht nachſteht, wie man dieſes faſt immer in Wien, Berlin, 
Hamburg, und in Leipzig und andern Mefplägen in re neh: 
men kann. übrigens ift das Wort Kauifibrift, welches marfthe, jeboch 
mit Unrecht, auch Equilibrift fchreiben, urfprünglich. von- der Wage 
entlehynt, wenn beide Wagfchalen einen völlig gleichen Drud äu— 
Fern. Die Äquilibriſten werden auch nicht felten mit Gauflern; 
braucht. FRE ! (11) i 

 Arabier, eine aus chriftlichen Lehrern in Arabien in der erſten 
Hälfte des Sten Jahrh. entitandene Gecte, weldye die Meinung aufs 
brachte, daß die menfchlihe Seele mit dem Koͤrper zugleich fterbe; 
verwefe und wieder auferftehe. Origenes wiberlegte und befehrte fie 
im 3. 246. Ihr Irrthum ruͤhrte von der damals herrichenden Ges 


Taſchenſpielern und andern Kunftftüdimachern ee 


wohnheit ber, ſich die Seele als eine Körperliche —— zu 
— 


denk n. — 
Arago (Dominique Francois), geb. zu Eftagel bei Perpignan 


ben 28ſten Febr. 1786, trat ſchon im 3. 1804 unter den Gliedern 
ber polytechniſchen Schule auf.:. Im 93. 1805 wurbe er Gerretär 


de Bureau des longitudes. Mit Biot und den tpanifhen Com⸗ 
> miffarien Chair und Rodrigues follte er im 3. 1308 die große Grad⸗ 
meſſung fortfegen, nachdem Delambre und Mechain ven Bogen des 
Merlidians zwiſchen Dünfirhen und ‘Barcelona aufgenommen hatten. 
Als damals ein franzöf. Heer in Spanien einrüdte, - wurde Arago 
von ſpaniſchen Behörden: verhaftet und blieb mehrere Monate in Ro— 
fat. zur See wollte er von dort nad Frankreich zurückkehren, als 
ihn ein Freibeuter nad) Algier brachte. Im 3. 1809 verſchaffte ihm 
ber bortige franzöf. Gonful die Freiheit: wieder. Er hatte fogar das 
Gluͤck gehabt, ‚feine Inſtrumente und alle berechnete Obfervationen. zu 
setten. Lestere machen eine: Sertiegung der früher von dem Inftitut 
herausgegebetten Base: du systöme mötrique aus. Statt de Ralanz 
des trat er nun, fo. jung-er auch no war, in das National-Inftitut 
und im J 1816 in die. dritte Section der koͤnigl. Akademie der Wif: 
ſenſchaften. — Iegt: befchäftigt er fih mehr mit der Phyſik, als 
mif der. Aftronomie, befonder® mit Unterſuchung der neueften. Verfur 
che des Herrn Malits über die Theorie des Lichts, und mit neuen 
Entdeckungen im Fache dest Galvanismus, die man von Zeit zu Zeit 
im ben Schriften des Tages verzeichnet findet. 
Aratatfha, eine Pflanze, deren Vaterland die Andenkette 
(die Gordilleren) iſt, und die zuerft in Santa #8 de Bogota, im Kos 
nigreihe Neu: Granada. im Tpanifchen Südamerika, entdeckt wurde, 
Sie ift noch nahrhafter !und: vervielfältigt fich ſchneller und häufiger 
ald die Kartoffel (Solanum tuberosum); die befanntlid, in berfel: 
ben Gegend, in den: Wäldern bei Santa’ Fe de Bogota, in Peru und 
Chili wild wächft. "An Gefhmad und. Feftigkeit gleicht die Arakat: 
fha der fpanifchen Wallnuß, Der Boden erfordert keinen größeren 
Grad von Wärme und Nöffe, ale Europa darbietet; daher fie, wenn 
wir nicht irren, in Deutſchland zuerft in Bamberg oder Würzburg 
mit Erfolg angebaut worden tft. Im 19ten St. des Quart. Journ. 
of Seieuce, Literat,. and the: Arts (Octbr, 1820.) theilt Lambert 
mehrere® über bie Arakatſcha (Heracloum tuberosum Molinae) 
und über ihren Anbau in England mit, Merkwuͤrdig ift, was Ja— 
mes Grey Jadfon im Aſten Et. ded Quart, Journ, of Science etc. 
anführt, daß biefe Pflanze aud im Gebiet von. Nieder: Sufe, - auf 
ber Sübdfeite des Atlas, wuͤchſt, und von ben Arabern Arakatſchan 


* 
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sder Atfchu (d. i die durftige Wurzel) genannt wird. Wie hat fie ihren 
Beg nach Amerika gefunden, und bier ihren urfprüngliden Namen 
behalten? Beſaßen die Altern Araber mehr Kenntniffe ven der Sees 
fahrt, ald man gemeiniglid glaubt ? Oder follen wir die Meigtıng von 


einem verjunkenen Feitland (Atlantis) ‚annehmen, das vor feinem 


Untergang eine Verbindung zwiſchen Afrika und Südamerifa — 
telte? rt | 
Aral, nähft dem: caspifchen Meere der größte Binnenfee Afiens, 
der den Alten garnicht und uns nur unvollfommen befannt if. Er 
lieat im’ der Steppe der Turkomanen, Chovaresmier und Kirgiskaie 
ſacken, und hat vielleicht 150 Meilen im Umfang. .. Seine Ränge bes 
trägt, fo faat man, 60 — 70, feine ‚größte Breite 30 Meilen. Sein 
Waſſer ift Jalzig, wie alle ftehende Gewäller ohne Ausftrömung. Er 
nimmt den Amu (Opus) und Sir (Sarurtes) auf, und enthält eine 
, Menge von Stören, Hauſen und Seehunden. Wüfte Sandfteppen 
umgeben ibn und feine verfandeten Ufer find. ohne Häfen. Die Ver: 
dunftung und Fein Abflug fcheint ihm fein Waller zu entziehen. Er 
liegt Fehr. nichrig umd iſt von vielen “Eeineren Seen und Suͤmpfen 


und feinen Bergen umaeben.“ Wahrſcheinlich hing der Aral vormals - 


mit dem caspifchen Meere zufammen. Das dftliche Ufer diefes Meers 
ift vom weftlihen Ufer des. Aral nur 20 deutſche Meilen niedrigen 
and = und Sumpfbodens entfernt. » Beide gegen einander gelchrte 
Enden diefer Meere find fehr ſeicht. Der Aral xft übrigens voll Sue 
fein, die aber eben ſo unbewohnt jinb,.als feine Ufer. ' 
— Aranjuez, Billa und föniglihes Reſidenzſchloß (Sitio) mit 
Prachtgaͤrten, Shönen Ulmengängen 'und einem Jagdpark, - in. der 
fpanıfhen Provinz Toledo, in einem: reizenden Schastenthale des 
Zajo, ber hier .den XRarama aufnimmt, 7 Legoas (5 Meilen) von 
Madrid, wohin eine von Ferdinand VI. auf römifhe Art gebaute 
Kunftitraße: führt, von "der. jede Meile 3 Mill. Realen (etwa 
190,000 Thlr.) - gefoftet haben: foll.: Der Hof lebt: hier «gewöhnlich 
von Oſtern bis Ende ‚Juni, dann ſteigt die Volksmenge von 2600 
bis auf-&000: Menſchen. SEchon Earl I. (Vi) beſtimmte dieſes fhöne 
Thal zu der Anläge eines Sitko. MPhilipp 'EE- gründete Schloß und 
Garten; „Seine: Nachfolger , vorzügliih‘ Ferdinand VI. Garl iII. und 
Carl IV. ndifchönerten und vergroͤßertenſes. Die BiklarHt in hols 
ländifchem Geſchmack gebaut, hat breite und gerade Straßen, bie 
rechtwinklig ͤSdurchſchnitten ſind. Das Schloß hat ſchoͤne Marmor: 
treppen herrliche Spẽegel von So Ildefons, reiche Kunſtwerke und 
fo wie die Kirche und das Kloſter viele gute Gemaͤlde von ſpaniſchen 
und Äitalienifhen. Meftern 5; ſehr reich iſt die von GarkıTV;, mit gro⸗ 
fer Pracht angelegte Gala: bei Labrador. Das vom) ben ıTpanifchen 
Dichtern. off beftingene Aranjuez iſt vorzüglich feiner: Gaͤrten, Alleen 
und Waſſerkunſte wegen beruͤhmt. Die Gärten :ubilben die Form 
eines. Sterus. Die Hauptallee von: Almen. iſta!6 70 414 Schritt 
lang, 12: Fuß breit und hat eine Lebendige. Umzaͤunung.«Alle 70 — 20 


Schritte find Ruheplaͤtze in Form eines Hexagon mit Springbrunnen. 


Zwölf Ulmenwege ſtoßen in einen runden, großen Platß zuſammen. 
Sonſt waren auch die hieſige koͤnigliche Stuterei, die Maulefel- und 
Buͤffelzucht, mehrere Cultur-, Obſt- und Gartenanlagen in einem 
guten Zuſtande. In der Nähe iſt eine‘ Quelle, aus der man eine 
Art Glauberfalz gewinnt. Bekannt ift aud Aranjuez duch die ee 
vohıtion vom 18ten März 1808. (Si ven Art. E©pänten; Bd. 9.) 
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Die neueſte Befhreibung diefes Sitio, von Haſſe, fteht im Kronos, 
£eipzig 1816. Ä 
Araufanen. Diefe mächtige fübamerikanifhe Nation hat fich 
immer biöher gegen bie/ Obermaht ber fpanifhen Vicekoͤnige und 
General = Sapitäns behauptet. - Man fhäst den Inhalt ihres Ger 
biets auf 40,000 Quabratmeilen, gegen Norden von dem Fluffe 
Bio-Bio, gegen Eübden von dem Fluffe Gallacallay, gegen Oſten 
von den Andes, gegen Welten vom ftillen Ocean begrenzt. Andere 
friegerifhe Stämme gefellten. fih den Araufanen zu, als fie fahen, 
daß fie ihre Unabhängigkeit gegen die Spanier zu behaupten. vermoch⸗ 
ten. Des Araufanen wollene Kleidung ift ein Hemd und der Poncho, 
ein dunfelblauer Mantel. Auch das Weib Eleidet fih in. den Man: 
tel und in den tief herabhängenden Rod. Eine Hütte iſt des freien 
Mannes Wohnung. Seine Nahrung ift faft nur vegetabilifh. Pos 
Ingamie herrſcht hier und doch ift die Sorge des Hausweſens in weib⸗ 
licher Hand. Die Sprache ift verwandt mit der patagonifchen. Nicht 
ſowohl drohten die Waffen der Spanier diefer Nation, die felbft ihr 
Feuergewehr gut zu benugen ‚weiß, oft den Untergang, fonbern viel= 
mehr ihre ariftofratifhe Negierungsform.- Ihr Gefeg ift das, durch 
Jahrhunderte geheiligte, Herkommen, aber nur im Kriege kann der Edle 
perſoͤnlichen Dienjt fordern... Die gemeinen Angelegenheiten beforgt 
der Edle. Genießt diejfer aber nicht der- allgemeinen Verehrung, fo 
erfegen ihm. die Almenen felbft von der unterften Glaffe, . denn vors 
züglihe Kenntniß und. vorzüglihe Tapferkeit muß dort der Adel bes 
fisen, um geachtet zu fein und zu bleiben Der Heerführer ernennt 
felbft feinen Bertreter und jeber derfelben ben feinigen, Das ift 
Princip diefer Verfaffung, in der jeder untere Rang vom obern abs 
bängig ift, jedoch nidht von der. Gentralgewalt. Bei Gefegen unb 
kriegerifhen Operationsplanen hat jeder Araukane eine vorfchlagende 
Stimme; fie’ verpflichtet jedoch die vollziehende Gewalt nicht. Big 
zum 3. 1551 fochten die Araufanen: nur zu Buß und lernten damals 
erft den militärifher Werth der. NReiterei fhäsen. Jetzt haben fie 
viel Reiterei und fist bei Maͤrſchen ein Infanterift hinter dem Rei— 
ter auf dem Pferde, um ſchnell vordringen zu: fönnen. In Schlach⸗ 
ten fteht die Reiterei auf beiden. Flügeln. Einen’ der. Klügel: befeh— 
ligt ber zweite Befehlshaber, Vice: Koqui. In der Mitte fteht bie 
Infanterie, Mann um Mann mit der . Keule oder ‚Lanze bewaffnet. 
Sie haben Bortruppen und ein nicht. ſogleich ins Gefecht ruͤckendes 
kleineres Heer. Mit Gebruͤll ruͤckt der: Araukaner zum Angriff vor, 
In dem jetzigen Kriege der Inſurrection mit der Partei des Mut: 
terlandes . befchloß der Zoqui der -Araufanen Neutralität und beob⸗ 
achtete fie.bißher ehrlich. Auch, ift es diefes Volks Eigenthümlichs 
teir, nicht zu erobern, ‘aber: eben jo. fehr Grundſatz, die Unabhäns 


gigkeit auf feinem. Boden zu behaupten. — Für die Nachwelt dürfte - 


intereffant fein, « in welcher Beziehung. ſich fünftig der freie Südamer 
rifaner. eurdpäifcher Abftammung.. zum freien Urametifaner ſetzen 
wird, : wenn dom erſteren, wie in Rordamerika, des letztern ſtaats⸗ 
rechtliches Sein oder Nichtſein abhängen wird, "Doc find in Nord: 
amerika bie Ureinwohner in viele und. in. Südamerika. in. wenige Böl- 
kerſchaften gefchieden. Arrad. und die Blattern find in beiden Thei— 
* jener Hemiſphaͤre die gefoͤhrlichſten indirecten Waffen der Eivilis 
ation! sd’ DRM. FÜHERr | 5 Bat: 1 TER Et, 1J 

Ar beit iſt jede ſittlich erlaubte, geiſtige oder koͤrperliche An⸗ 


ſtrengung zur Grhaltung oder Verbeſſerung des Lebens, ohne daß 
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tiefe Anftrengung unmittelbar finnlihen Benuß zum Zweck hat. XAr: 
kiten ift leben, fo lange bis der Zod bie Arbeitenden zu einem 
beffern Leben abloͤſt. Die Erde kann ber Arbeit nidyt entbehren, um 
viele Früchte zu tragen, fie ift fo gerecht, dem Weisen wiederzuges 
ben, der Weisen fäete, und dem Zrägen Unkraut. Das ift das 
Prineip aller Arbeit und Gerechtigkeit. Der Menfh bedarf ihrer, 
um zu leben und Freude am Leben zu haben. Wer ohne Beichädis 
gung des andern arbeitet, dem werde eine billige Belohnung ohne 
Ungerechtigkeit nicht verwehrt. Damit der Menfh einen Sporn 
habe zur. Arbeit, muß Eigenthbum und Sicherheit des erarbeiteten 
oder gefammelten Vorraths fein und Strafe für den, welcher ſich 
die Fruͤchte fremder Anftrengung ohne Belohnung des für ihn Arbei— 
tenden anmaßt. Die natürliche Grenze bes Ermwerbens für Arbeits: 
fühige und Arbeitsluftige ift das Eigenthum derer, welche vor ihm 
arbeiteten. Ihr Maß und Biel finden beide an dem Markte, wo 
feine unendlihe Menge folder "Dinge vorhanden ift, die er zum 
Austaufch gegen das von ihm Grarbeitete bedarf oder begehrt. Am 
meiften und am beften wirb ba gearbeitet, wo fü guten Zwecken bie. 
meiften Kräfte fich bewegen, wo das meilte Gut fürs Leben erzeugt und 
aud; wieder genojjen wird, wo weder die Befigenden von Armeren 
in ihrem Eigenthum verlegt, noch diefe von den Reicheren verbins 
dert werden, durch redlichen Fleiß ihren Zujtand zu verbeffern. Es 
war eine Zeit, wo dem freien Manne nicht die Arbeit, wohl aber 
das Nehmen geziemte. Die Spuren biefes gewejenen Staatsprin— 
cip8 find noch deutlich in manchen Staatsorganifationen. Jetzt ift 
die Idee herrfhend, daß Arbeit ehrlich ift oder werden muß, daß 
das Schwert nit allein Ehre gibt, und daß Waffen und Bürger: 
ehre fich nicht entgegenftehen. Die Urſache der franzöfifchen Revolu— 
tion war Verkennung des Werths der Arbeit von der einen Geite, 
und von der andern Seite Überfhägung dieſes Werth mit Verken— 
nung bes Standpuncts derjenigen, welche im rechtmäßigen Genuß 
des früher Erarbeiteten fich befinden. Man mußte dort z. B. beweis 
fen, um in eine Militärfhule aufgenommen zu werden, daß man 
niht von arbeitfamen Eltern abſtamme. Die fogenannten höhern 
Stände wollten leben von fremder Arbeit und verachteten zugleich 
den Arbeiter, Die Gerinofhäsung der Arbeitenden fowohl von Sei: 
ten der Gelehrten, als ber Vornehmen in Deutfchland, nahm erft ab, 
als die Theorie der Britten und ber Franzofen und die Einführung 
der indirecten Steuern den Werth ber Arbeit für den ganzen Staat, 
aemeinfchaftlich bewiefen. Die Arbeit (Hervorbringerin aller Güter) 
it immer mit geiftiger Anftrengung verbunden, wenigſtens find fehr 
felten Motiv und Zwecke rein materiell. Nichts ift weniger für die 
—— eines Staats, als das Verhaͤltniß zwiſchen den feiern⸗ 
den und mächtigen Erben, welche ihr Gewicht mißbrauchen wollen, 
unb denen, welde nad Beris und Macht, nach gefesliher und auch 
ungefeglicher” Freiheit ftreben, d. h. der Patricier und der Plebejer. 
Wo ein freier, edler Wettftreit zwiichen beiden ſich ausgebildet hat, . 
da flieht die: Erde ein glüdlihes Volk und ift reich an trefflichen 

Menfhen. Wo .die einen mit ungerehten Mitteln fortarbeiten, bie 
andern durch Ungerechtigkeit, ftatt dur Reichthum und Tugend, ſich 
oben erhalten wollen, da lieft man in der Geſchichte von blutigen 
Revolutionen und Tyrannei. Wer den Monarchen einſchraͤnkt, nur 
aus wenigen Kamilien gemwiffe Staatsdiener zu wählen, der will dem 
Monarchen eins feiner glängendften Attribute. zauben, den zu einem 
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Staatsamt zu waͤhlen, welcher ihm dazu am geeignetſten ſcheint 
Er wird ohnedies ſchon ſolche Männer vorziehen, deren Namen his 
ftorifch bekannt find. Daß die Functionatien bes Staats ihre Vers 
wandte ‚vorzugsweife zu einträglichen Amtern —— laſſen, iſt 
übrigens ein menſchlicher Nepatismus, der nie aufhören wird. ‚Die 
Sunft muß aber niemals Befugniß heißen. Auch ift das Unterthas 
nenpublicum gemeinigli ungünftig für. diejenigen. geftimmt, welche 
zu fchnell, ohne ausgezeichnetes Verdienſt, von der Gunft oder dem 
Glüde emporgehoben. werden.” Der Nusen bed Fiscus iſt oft die 
Pforte, durch welche in den autofratifch verwalteten Staaten die 


befjern Regierungsgrundſaͤtze bei und Eingang ins Leben zu finden - 


pflegen... Sn Preußen hat. vor. vielen andern Staaten bie neue Ges 
ſetggebung richtigere Ideen über den bürgerlihen Verein ins wirkliche 
‚Gefchäftsleben eingeführt. — Die Frau findet Arbeit und Regel ins 
nerhalb des Hauſes. Die Männer ‚müffen vlelfach verfhiedene Wege 
betreten, auf denen ihnen Arbeit, Mühe, Gefahr und Gluͤck in vers 
ſchiedener Geftalt begegnen. Allen ift Arbeit unentbehrlich. Arbeit 
‚des Armen. Lestere bedürfen Schus, daß nicht gegen fie die Macht 


des MWohlhabenden und Reichen gemißbraucht werde. Zur frudytbrine 


genden Arbeit gehört Kraft, Wille, Zeit und Markt. Als Capital 
ift zu betrachten irgend ein Vorrath vom Erarbeiteten. - Wenigitens 
das Mitbringen des eigenen - Arbeitszeuges verlangt man von bem 
ärmften ‚Arbeiter, auch wohl’ Ubung undefertigkeit in den meiſten 
Arbeiten, wenn, auch nicht Kunftfertigkeit, , welche immer eine läns 
gere VBorubung erfordert. Hatteı.der. Arbeiter gar: Erinen Vorrath 
an Erarbeitetem, fo ergab er fich bisweilen der verrätherifchen Gnade 
deſſen, der ihn dingte, ‚blos gegen Subfiftenz -zur Keiftung des Les 
bens. "Mer aus Vorliebe für ein ideales Ritterthum faſt unbedingte 
Abhaͤngigkeit der unritterlich Gebornen befhönigen will, hat im Gane 
zen unrichtige Anſichten über Staat und Regierung und-ift in jetzi— 
gen Zeiten ein Turzfichtiger, ja gefährlicher, Rathgeber der Monare 
chen, : Arbeit durch Umfreie iſt gegen den Bortheil der Gutsbefiser 
bei. einiger Bevölkerung ihrer. Gegend. - Wo biefe Abhängigkeit Un 
freier. eriftirt, ift au in ben obern Ständen Freiheit unmöglich. — 
Arbeit des fleißigen Bürgers. Diefer ftrebt dahin, fein Les 
ben-- zu erhalten und zu verbeſſern. ‚Die reine Staatswirthſchaft 
nimmt nicht ‚blos Ruͤckſicht auf: die materiellen Güter des Lebens. 
Sie darf das Moralifche nicht ausfchließen. Es ift eine Grille, daß 
gerade. das höchite Verdienſt, daß gerade die .Würbigften den Staat 
verwalten muͤſſen — aber es muß jedem. Würdigen möglidy fein, ſich 
emporzuarbeiten zu jedem Amte und jedem Gluͤcke. Monardie ift da, 
wo die oberfte Würde. im Staate geſetzlich erblich iſt, Ariſtokratie, 
wo .die ehrenvollen und einträzlihen. Amter in gewiffen Familien 
erblich find, indeß mögen undefoldete Ehrenaͤmter erblich fein, Der 
mofratie, mo nah den Gefegen kein einziges Amt erblidy ift. Less 
«tere hatte das Altertbum. gar.nidt. Die Hauptabtheilung der Men- 
ſchen befteht in-brei Claſſen, 1) deren ‚Arbeit überwiegend intellectuel- 
ler Art iſt, 2) die als Gianer von früher erarbeitetem Vorrath ber 
Nothwendigkeit, ſich bei ihrer Arbeit anzuſtrengen, überhoben find, 
8) die schwer - arbeiten. mit ‚überwiegenber Anftrengung ber koͤrperli— 
chen Kräfte — Urbeit der reihen Erben und ihrer Ber: 
wandten. Es iſt für dieſe kein binlängliches Geſchaͤft, in ber con— 
ventionellen Schicklichkeit des alltaͤglichen Betragens ihre Herrlichkeit 
zu ſuchen. Nur in despotiſchen Staaten naͤhrt man dieſe Sucht nach 


| 
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Kleinigkeiten. In dieſen entfernt man aber wohl bie reichen Erben 
von allen öffentlichen Gefchäften. Ihre wuͤrdigſte Anftrengung ift, 
wo &tändeverfammlungen exiſtiren, entweber als Mitglieder im ho— 
ben öffentiihen Rath der Nation zu fiden, durch Erbrecht im Obers 
baufe, .oder durdy freie, . fie ehrende Wahl’im Unterhaufe, ‚Für die 
Berwandten reicher Erben, die nicht felbit reich find, iſt nichts befs 
feres zu thun, als zu arbeiten, und- zwar fo, daß intellectuelle Anz 
ftrenaung vorherrſcht. — Arbeit der Fürften und der Glie— 
der der fürftlihen Familie Zu'großen Unternehmungen bes 
flimmt fie der Reiz der Arbeit. Daher brechen in den Republifen, 
unter ihren Deroen, die Kämpfe um die Monarchie aus. Der Shug 
des Eigenthumes ift der Fürften heiligfte Arbeit, ſowohl für dag 
Grarbeitete, als für das zu Erarbeitende. Geſetzlichkeit ift ihr Ler 
benselement, Kemmtniß ber beilehenden Geſehe, Kenntniß ber Um— 
ftände, welche neue Geſetze nothwendig mahen, intilligung zu 
neuen Gefesen, Sanctionirung derfelben und Handhabung der beften 
benden Gefege befhäftigt fie würdig. - Um gut zu regieren, bebürfen 
fie einer richtigen Kenntniß des Zuftandes der Nation. Dieſe ift 
vorzüglich von öffentlichen Berfammlungen zu erwarten, wo ermwählre 
Abgeordnete des Volks und Repräfentanten der reichen Erben, ſich 
mit den Miniſtern der Krone befpredhen, und dienen biefe Berfamms 
lungen auch zur Bildung der Glieder der Dynaftie. Gelangen foldye 
durh Erbfolge zur Negierung, fo ift ohne folde frühere Bildung, 
fait zu vermuthen, daß fie entweder leidenfchaftlich verfahren oder 
ohne Kenntniß dev großen Angelegenheiten der Nation fein werben. 
— Ehre der Arbeit! ift der Wahljpruch der Civilifation. (Kieler 
Beiträge.) 2 

»Arbiter, hieß bei den Römern 1) derjenige Richter (judex) 
welchem ber Prätor den, Auftrag gab, einen’ bei ihm anhängig ges 
wordenen Rechtsſtreit nad Grundfägen der Billigkeit (ex aequo et 
bono) zu entigeiden; 2) diejenige Perfon, welcher die ftreitenden 
Parteien dre Enticheidung ihres Nechtsftreits ohne ohrigkeitlihde Das 
jwifchenfunft, durch einen theils unter einander (compromissum),, 
tbeils mit ibm ſelbſt abgefchlöffenen Vertrag (receptum) übertrus 
gen; endlich 3) der, den die ftreitenden Parteien blos in der Abſicht 
juzogen, um einen Vergleich unter ihnen zu vermitteln, ohne ibm 
ugleich eine Entſcheidung ihres Streits zu übertragen. Einem Ar- 
nr in der erftern Bedeutung wurde vom Prätor nur in Bers 
trauensengelegenheiten (in negotiis bonae Adei), nit in Geſchaͤf— 
ten des ftrengen Rechts (in negotiis strieti juris) die Entiheidung 
übertragen. In den lestern Angelegenheiten ernannte der Prätor «eis 
nen Rishter (judex pedaneus) mit dem Auftrag, den Rechtöftreit 
nady einer ihm gegebenen genauen und ftrengen Vorſchrift (formula) 
ju entfcheiden. In der angegebenen breifahen Bedeutung kommen 
die arbitri (darmra)) auch bei den Athenienfern vor. Die erfte 
Art (die vom Prätor gewählten Echiedsrichter) hießen daurıral 
xAnpwroi, bie zweite (die von den Parteien felbit beftimmten) die 
rot, bie dritte (die Vergleichsvermittler, guten Männer) diadAaxre). 
Bon "dem arbiter tft der arbitrator,. d. i. der, dem ber entſchei— 
dende Richter ein Gutachten über eine auf die Entfcheidung Einfluß 
babende, auf wiljenfchaftliden oder techniſchen Kenntniffen beruhende 
Frage überträgt, zu unterſcheiden. Bon dem Gutachten eines fol 
hen können die Parteien nod) auf ein gründlicdyeres und befferes Gut: 
achten eines Dritten (auf eine rednctio ad arbitrium beoni viri) 
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antragen. Sobald fie aber durd Vertrag (compromissum) bie 
Entfheidung einem Dritten übertragen haben, und von dieſem der 
Auftrag (dur dad fogenannte redceptum) angenommen worden ift, 
müffen fie fi feiner Entfcheidung unterwerfen und find daran unab> 
Anderlich gebunden. Nur dann Fann der Ausſpruch eines folchen 
Schiedsrichters (welches arbitrium, ‚au laudum heißt) angefochten 
werden, wenn dem Gchiedsrichter offenbarer Betrug, 3. B. Beſte— 
hung, bemiefen werben kann; nad der Meinung vieler Rechtsgelehr: 
ten auch wegen einer Verlegung über die Hälfte ( propter laesionem 
enormissimam). Juſtinian feste einen Unterfchied feſt, zwifchen ber 
Entfheidung, welche bie Parteien unterfchrieben oder durch zehntä= 
giges Stillihweigen genehmigt, und der, gegen melde fie binnen 
zehn Zagen proteftiri haben, Jene hieß arbitrium homologatum, 
diefe non homologatum. Die lestere follte nad) ihm gar Feine 
rechtliche Wirkung haben. Allein da nach neuern, zumal beutfchen 
Rechtögrundfägen, alle nicht gefegwidrige Verträge ohne weiteres ver: 
bindlihe Kraft haben, fo wird jest jede fhiedsrichterliche Entſchei— 
bung, wie ein ®ergleih, und daher wie diefer ald unabänderlid guͤl— 
= betrachtet. Schiedsrichter unter den ehemaligen deutfchen Reichs— 
ftänden, jest unter den Bundesſtaaten, werden Austräge genannt. 
Man fehe darüber den Art. Austrägalinftan; Bd. l. Unter Pri— 
vatperfonen find die Schiedsrichter aud jest ſehr uͤblich. Es wird 
3. B. wenige Taufmännifche Societätscontracte geben, in welchen 
nicht die Beitimmung vorfäme, „daß ulle unter ben Gompagnons 
oder zwifchen dem einen Gompagnon und den Erben bes andern vor: | 
fallende Ctreitigfeiten nur durch Schiedsrichter entfchieden, nicht 
vor die Obrigkeit gebracht werden follen.”’ Auch pflegen bisweilen 
in Zeftamenten Schiedsrichter ernannt zu werben, um die unter den | 
Erben vorfallenden Streitigkeiten zu entfcheiden. Gewöhnlich wird 
‘von jeder Partei ein Schiedsrichter ernannt und biefen zwei Schieds— 
rihtern die Macht geaeben, wenn fie fid über die Entſcheidung nicht 
vereinigen fönnen, einen Dritten, der dann entfcheide (einen super- 
arbiter, Obmann), zu wählen. Können fie fich jedoch über die Wahl 
biefes Obmanns nicht vereinigen, To ift das ganze Gompromiß ver: 
geblidy und die Parteien müffen andere Schiedsrichter wählen. Um 
diefen Umfiand zu verhüten, ift ed (vornehmlid in Gocietätscon- 
tracten, Zeftamenten u. f. w.) nöthig, daß man eine beftimmte Per: 
fon zum Obmann im voraus ernenne. Diefe (gemöhnlih ein Dica= 
fterium) entfcheidet dann,- wenn die Schiedsrichter fi nicht vereini=- 
gen können. Auch pflegt in Societätscontracten beftimmt zu werden, 
baß jeder Gompaanon zwei Schiedsrichter ernennen und diefe fofort 
und ebe fie die Streitenden anhören, einen Fuͤnften wählen follen. 
Auf dieſe Art erleichtert man die Entfhedung durd die Möglichkeit 
ber Stimmenmehrheit. Die erwählten Schiedsrichter müffen ſich, 
wenn ihnen im Gompromiß Feine Verfahrungsart 'vorgefchrieben ift, 
nad der Proceßordnung ihres Landes, fo wie nad) den Gefegen def: 
felben richten. Sie müffen die Parteien felbft hören und bei der Ent: 
fcheidung, fo wie allen ihr vorhergehenden Beiprehungen ſaͤmmtlich 
perfünlich zugegen fein. . Es Fann in gewiffen Fällen bedenklich fein, 
wenn in Societätcontracten bie Entſcheidung ausländifhen Schieds⸗ 
richtern übertragen, 3. B. (mie ed nur zu oft gefchieht) die Einho: 
lung eined parere in auswärtigen Kandelsftädten beftimmt . wirb. 
Das Compromiß kann auf verfdiedene Art befeftigt werden. Bis— 
weilen leiften die Parteien fogar einen Eid, daß jie dem Ausfprud 
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des erwählten Schiebsrihterd folgen wollen, bisweilen beftimmen fie 
eine Gonventionalftrafe, bie den treffen fol, welder ihm nicht aes 
borht. Beides ift guͤltig; das erftere insbefondere nad) dem canonis 
ihen Rechte. Schiedsrichter kann übrigens jeder ernennen, wer Ver« 
aleihe abzuſchließen berechtiget iſt, und alle dürfen als Schiedsriche 
ter ernannt werden, welche das Gefeg nicht ausnimmt, wohin z. B. 
Unmündige und Frauen gehören. Auch dürfen nur folche Rechtsſtreite, 
über welche fich die Parteien frei vergleichen können, Sciedsrichtern 
überlaffen werden, daher 3. B, nicht: Ehefcheidungen, Werbürgungen 
der Frauen u. f. w. Sind mehrere Echiedsrichter blos in Beftims 
mung einer Summe verjchieden, fo wird die geringjte Summe als 
die entfchiedene angenommen, weil wenigftens alle in Betreff dieſer 
einftimmig find. er (dur) das receptum) einmal das Amt eines 
Schiedsrichters übernommen hat, muß aud den Rechtsfiveit entfcheis 
den, — es müßte denn eine gefesmäßige Entfchuldignng für ihn ſpre— 
“dien, 3. B. wenn ihm bie Streitenden Parteilichkeit vorgeworfen 
haben. Widerſpricht die Entſcheidung den im Lande geltenden Red: 
ten, dem Compromiß oder receptum, fo ift fie null und nichtig. 
Haben die Schiedsrichter die Entſcheidung ben Parteien einmal bes 
tannt gemacht, fo können fie fie nicht mehr ändern, wohl aber Dun: 
telheiten in ihr erläutern. Aufgelöfet wird das ganze fehiedsrichters 
Iihe Verhaͤltniß z. B. durch den Zod des gewählten Schiedsrichter, 
oder eines der mehreren Schiedsridter, durch das Ableben ciner ver 
flreitenden Parteien (wenn nidyt etwa das Compromiß auf die bei: 
derfeitigen Erben zugleich gerichtet ift), durch die Wahl eines andern 
Schiedsrichter, durdy ben Untergang ber ftreitigen Sachen, durch die 
Snfolvenz der flreitigen Parteien u. f. w. - | 

Achangel. Stadt, 6 Meilen von der Mündung der Divina 
ind weiße Meer, von 1200 Häufern und 15,000 Einwohnern, 
Das im Jahr 1584 dort erbauete Michaelsflofter gab der Stadt 
ihrem Namen. Im 16ten Sahrhundert. entdedten bie Englän= 
der bie Fahrt dahin auf dem Eismeere zuerfi, und war Archan— 
gel bis zur Anlegung von Et. Petersburg der einzige Stapels 
platz der ruſſiſchen Wanren. Als St. Vetersburg gleichen Stas 
pel erhielt, und Riga auch als ruff. Hafen benugt wurde, ſank 
dort ber Handel, bis im 3. 1762 dieſem trefflih m Nordhafen die 
Kaiferin Elifabeth alle Vorrechte der petersburger Hafens einräumte, 
Seitdem hebt fihb mit ber wachfenden Bevölkerung Rußlands ber 
Handel auf ber Dwina an Ein: und Ausfuhr immer mehr, ber für 
Eibirien der Hauptitapelplag aller Ein: und Ausfuhr geworden ift, 
und durch innere Gandle mit Moskau und Aſtrachan communicirt. Im 
Suni oder Suli kommen dort die fremden Slaagen an, und fegeln 
im September oder Dctober zulegt wieder ab, In jenen be 
merften Sommermonaten ift dort ein fteter Markt von Fifchen, Fiſch— 
thran, Talg, Kron = Leinfaat, Pelzwerk, Häute, Schiffebauholz, 
Wachs, Eifen, grobem innen, Schweinsborften, chinefifhen und ja: 
panifchen Waaren, Caviar, Haufen zc. Ungefähr 100 Schiffe frems 
der Flaggen laufen dort jährli ein. in großes Hinderniß des 
dortigen Dandels ift die Sandbank vor dem fonft fihern Hafen, bie 
nur 123 Fuß Waffer hat. Die Feftung Nowo⸗-Dwiesk Ihüst die Ein» 
fahrt des Hafens. Jetzt ift dort ein Werft für Kriegsichiffe, melde 
die ruffifche Negierung nirgends in ihren Staaten mwohlfeiler erbauet, 
und ein treffliches Niederlagehaus für verzollte fremde Waaren. Im 
April bricht fich das Eis in der Mündung des Divina, an deren Ufer 
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im 65ſten Grab. N. Br. die Vegetation des Getreides und. Obſtes 
zugleich gänzlich aufhört. 17 Werfte von der. Stadt‘ liegt das Schiffs⸗ 
werft mit 3 Doden. = Arhängel refidirr ein Civil- und Milttärs 
uverneur, und ein Erzbifhof. Die Abmiralirärsgebäude und Gas 
ernen der Matrofen liegerr auf der "Infel Solombalsk, welge der 
Fluß Kufchenida bildet. Im 3. 1816 war der Werth der eingeführe 
ten zollbaren Güter 1,138,000 Rubel, und der .auegefuhrten 
8,600,000 Rubel. Für den Scleihhändel der Einfuhr find dort die 
kurzen Nächte (der Fürzefte Tag dauert 3 Stunden 12 Minuten) ein 
natürliches Hinderniß, während der kurzen GSeefahrts:Monate. Bon 
bier gehen jährlid viele Expeditionen auf Zifchfang und Jagd nad 
Spigbergen und Nowaja-Semlja zu Wafler, zu Schlitten im Winter 
bis zur Lena-Mündung und sielleidht weiter. — Das Gouvernement 
Arhangel hat auf 11,970 Q. M. 207,000 Einwohner, und mit ber: 
wachſenden Induftrie eine wachſende Bevölkerung. Pe 
Arche. &o nennt Luther in der Bibelüberfegung dad Schiff 
oder den Kahn, ‚oder das ſchwimmende Gebäude, in welhem Noah 
während der fogenanuten Noachiſchen oder Suͤndfluth, feinen Auf— 
enthalt genommen haben fol; unftreitig von dem tateiniſchen arda, 
ber Kaften, gebildet. (©. Sündfluth, Bb: 9) In ben Synas 
gogen der Juden führt dag Schräntchen, im welchem bie Gefesrolle 
aufbewahrt wird, den Namen der heiligen Arche. (11) 
Archidiafonus Diefe firdlide Würde, welche anfänglich 
nur ben erjten unter den Diakonen an einer Kathedral= oder Metros 
olitankirche bezeichnete, erhielt fhon im 5ten Jahrhunderte eine Ber 
eutung, weldye jie über den Rang ber Presbyter erhob und ben Bi: 
fhöfen nahe ftellte. Die Archidiakonen waren feitdem nicht nur blog 
Gehülfen, jondern auch Wicarien berfelben in den Diöcefen und- auf 


den Goncilien. Nach und nad Famen die Gefchäfte der bifchöflichen 


Surisdiction,. die Aufjiht über den Klerus, die Kirchen, Klöfter 
und kirchllchen Güter, das Viſitationsrecht und das Kesergeridht in 
den abendländifchen Bisthümern, an die Arcidiafonen. Bis in das 
te Jahrhundert waren fie nur noch delegirte DOfficialen der Bifchöfe 
ohne perfönlihe Anitsgewalt, aber theils. die Unbehülflichkeit und 
‚ Unwiffenheit ihrer Principalen, theild die feit dem 8ten Jahrhun—⸗ 
derte aufgefommene Eintheilung der Didcefen, in mehrere Eleinere 
Sprengel oder Archidiakonate, denen Ardidialonen vorgefest wurden, 
machte fie zu felbftändigen Kirchenbeamten, die mit. Xusnahme des 
Archidiakonatrechts die völlige bifchöflihde Gewalt ausubten. Im 
liten-und 12ten Sahrhunderte waren fle ald die einflußreichften Präs 
Jaten der Kirche anerkannt und auf dem Gipfel ihrer Macht. Seit 
Entftehung der allgemeinen biſchoͤflichen Gerichtshöfe unter eigenen 
Dfficialen oder Generalvicarien im 18ten Iabrhunderte, ſank jedoch 
Bas Anfehen der*Ardidiafonen und ihre Gerichtsbarkeit ging in den 
meiften Didcefen, im 15ten und I6ten Jahrhunderte an die neuen 
Gerichtshöfe über, Im 18ten Jahrhunderte findet man fie nur noch 
als Digaitarien in einigen Domcapıteln, und jest ift diefe Würde, 
befonders wegen Rangftreitigfeiten mit den Dechanten und Bröpften 
in ber catholiſchen Kirche fat überall erlofchen, auch in die nach ber 
Periode Napoleons wieder errichteren Domcapitel nicht aufgenommen 
worben. Sn der griehifhen Kirche gab es jchon feit dem 7ten Jahr» 
hunderte Feine Archidiakonen mehr, außer einem einzigen am: griedhie 
ſchen Kaiferhofe zu Conftantinopel, dagegen bie hohe bifhöfliche Kire 
che in England noch jegt Archidiakonen hat, _welde bie Gtellvertsas 
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ter der Bilhöfe in Beauffihtigung ihrer Sprengel find, Die 
Achidiafonen in der evangelifch » lutherifchen Kirche genießen aus 
ber dem Borrange. vor den übrigen Diafonen Feine befondern Vor— 
ante: In Hamburg find fie die zweiten Geiftlihen an den er 
lirchen. (31) 

Archiv, heißt eine Sammlung von ſchriftlichen Urkunden, welche 
die Rechte, Vorrechte, Anſpruͤche, Verträge, Verhaͤlcn fe u. ſ. w. 
einer Familie, Corporation, Gemeinde, Stadt ober eines Reichs ent— 
halten, auch der Ort, wo bergleihen Urfunden aufvewahrt werden, 
Es gibt demnad) Privat. und Öffentlihe oder Staatsarchive. Der 
den legtern vorgefeste Beamte heißt Archivar. Schon bei den Äälteften 
Völkern gab es Ardive. SIfraeliten, Griehen und Römer hatten 
fie in ihren Zempeln und auch die Chriften bewahrten Anfangs wichs 
fige Urkunden bei den heiligen Gefäßen und Reliquien, bis eigne Orte 
dazu angemwiefen wurden. v 

Ardenbolz (Johann) Hiftoriker, geb. 1695 in ſchwediſch Finne 
land, gejlorben zu Stockholm 1777. Em ſchriftlicher Auffag gegen 
Sränfreih und Fleury (Später in Buͤſchings Magazin für Hiftorie 
und Geographie mitgetheilt) war Urſach, daß er 1733 feine Amter vers 
lor. Indeß ernannte ibn König Friedrich., der zugleich heſſiſcher 
Landgraf war, ‚1746 zum Bihlothefar in Caſſel und zwanzig Jahre 
fpäter rief ibn der Reichsrath nah Stodholm zurüd. Er ſchrieb 
Memoires concernant Christine, Reine de la Suede, Amfter: 
dam 1751 — 1760. 4 Bde. 4. 

Ardennen, ein Waldgebirge zmwifchen der Maas und Mofel im 
Großherzogthbume Luremburg. Zur Römerzeit nahm der Arbenners 
wald einen großen Theil von Gallia belgica ein und nad) Gäfar 
reichte er vom Rhein durdy das Gebiet der Zrevirer bis zu dem Ges 
biet der Remier. Mehr als zwanzig Flüffe und Bäche entfpringen auf 
demfelben. Der Bergbau auf Eifen, Kupfer und edle Metalle wird 
nicht mehr betrieben. Noch jest ift dort die Schafzucht betraͤchtlich 
und ıdie Jagd fehr ergiebig, Den Namen Ardennen leitet man von 
den celtifchen Ar, bei, und Duanna, Brunnen Gottes, ab. — In eis 
hem weitern Sinn 'nennt man bie Gebirge, die vom ehemaligen frans 
zoͤſiſchen Dennegau bis zur Mofel reihen, Ardennen, daher denn audy 
ein Departement des norböftlichen Frankreich?, welches auf 1044 AM. 
259,000 Einw, zählt, von ihm den Namen hat. 

Ardey, das ganze Mittelgebirge, das fih in ber Graffchaft 
Mark von Fröndenberg bis Wolmarftein länas der Ruhr hinzieht. 
Es befteht aus rauhem Sandſtein, über welchem fih das Steinfohs 
Imgebirge echebt. Die Steinkohlen find in diefer volkreichen und 
fabrikreichen Gegend fehr wichtig. Noch fieht man in diefem Gebirge 
die Trümmer der Burg, woſelbſt im 7ten Sahrhunderte die Grafen 
von Arbey hauſeten. 

Aremberg, ehemaliges Reichsfuͤrſtenthum und regierendes hers 
zoglihes Haus, Das Herzogthum ‘ Aremberg mit dem Städtchen 
gleiches Namens (490 Häufer, Schloß, hat Blei» und Eiſenwerke) 
liegt in der Eifel zwifchen Coͤln, Juͤlich und Blankenheim, gehörte 
ehemals zum nieberrheinifchen Kreife, Fam 1801 unter franzöfifche 
Herrfchaft und gehört jegt zur WVBürgermeifterel Antmweiler im Kreife, 
Adenau bes Negierungsbezirts Koblenz, im preußifchen Großhere 
zogthum Niederrhein. Diefes bergige und unfrudytbare Ländchen, des 
vorzüglich Waldung und Eifenwerie hat, gab dem ‚Herzog etwa 16,000 
Fl. jährliche Einfünfte, Das Haus Aremberg, ein Zweig des Hau⸗ 
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fes Ligne, welches 1547 durch zen bie damalige Graffhaft Arem⸗ 
berg erwarb, war eins der alten. (15) deutfchen Fürftenhäufer. Es 
erhielt diefe Würde im 9. 1576 vom Kaifer Marimilian II., unb 
hatte Sig und Stimme auf dem Reidistage von 1582, . Der Grün= 
der des netten Haufe Aremberg war Philipp Carl (der ältere Sohn 
Johanns von Ligne), Fürft von Aremberg und Admiral von Plan 
dern. . Er erhielt durch feine Bermählung mit Anna von Croy das 


Herzogthum Arfhot und ftarb 1616. Sein ältefter Sohn, —— 
zu 


Franz, ließ Aremberg vom Kaiſer Ferdinand III. im 3. 1 

einem Herzogthum erheben. Diefe Kürften und ihre Nachfolger zeich— 
neten fih durch treue Ergebenheit an das Haus Habsburg und durch 
Zapferkeit aus. Der Herzog vom Aremberg, Ludwig Engelbert, 
verlor im Lüneviller Frieden feine unmittelbaren Befisungen (zufam= 
men 7% Quabdratmeile, 14,400 Einwohner, 120,000 Fl. Einkünfte), 
und erhielt dafür 1802 als Entfchädigung in Weftfalen: Meppen und 
Redlingbaufen (zufammen 45 Quadratmeilen und über 236,000 51. 
Einkünfte).- Bon feiner Gemahlin, des Grafen von Lauraguais Toch— 
ter (ftarb 1812), erbte cr die Befisgungen des Haufes Chalond in 
Hochburgund. Er war biind und ftarb zu Brüffel im 9. 1820. 
ein ältefter Sohn, Prosper Ludwig, Herzog von Aremberg, Fuͤrſt 
von Redlinghaufen und Meppen, lebt gegenwärtig in Wien. An ihn 
tra der Vater fhon im September 1803 Meppen und Redlinghau: 
fen ab. Herzog Prosper gehörte mit zum Rheinbund, verlor aber im 


3.1810, duch Napoleons Einverleibung jenes Fürftenthbums in Franke 
reich und Berg, feine. Eouveränetät. Er vermählte fid) im I. 1808 


mit einer Nichte der Kaiferin Joſephine, welche Napoleon zur franz 
zöfifchen Prinzeffin erhob, Stephanie Zafcher de la Pagerie, die fich 
aber von ihm ‚1816 fcheiden ließ, worauf er fi 1819 mit Ludomille, 
des Fürften von Lobfowis ältefter Tochter, vermählte. Seit 1815 
ift der Herzog von Aremberg Standesherr, wegen Aremberg unb 
Recklinghauſen umter preußifcher, wegen Meppen unter hannoͤverſcher 
Hoheit; er ift daher Mitglied der erften Kammer ber hanndverfchen 
Ständeverfammlung. Auch ift er Grand von Spanien erfter Claſſe. 
Saͤmmtliche Befisungen des Herzogs in Deutfchland enthalten 45 Qua— 
dratmeilen (125 Quadratlieues) und 53,400 Bewohner, Das Herzog: 
thum Aremberg allein hat nur 5000 Einwohner. Mit Einfluß feis 
ner übrigen Befisungen in den Niederlanden und in Frankreich hatte 
der vorige Herzog im 3. 1809 über 1,700,000 Franken Einkünfte, 
meiftene aus Waldungen, felbft in den Pprenien. Das Haus ift 
catholifh und die gewöhnliche Nefidenz ift das Schloß Elemenswerth 
bei Meppen. | ! (20) 
Arensberg, preußifcher Regierungsbezirf in ber Provinz Weſt⸗ 
falen, ber auf 128% Quadratmeilen 872,000 Einwohner zählt. Der 
Sitz er Regierung ift in der Aleidinamigen Stadt an der Ruhr, für 
beren Schoͤnheit und Bequemlichkeit die preußifche Regierung vieles 
getba hat. Im Ganzen gewann jene Provinz fehr dadurch, daß 


fie enem groͤßern Staat einverleibt wurde Ks herrſcht darin 


‚viel Fabrikfleiß, der Ackerbau ift weniger ergiebig wegen ber 
Hörigkeitspflichten der Eleinen WBefiger und der großen Ausdeh— 
nung und baher unvollfommenen Bewirthſchaftung der großen Gutss 


böfe. 

Aretin (Georg, Preiberr von), ein Bruder des baierfchen 
Bundestagsgefandten und des Appellationsgerichts » Präfidenten zu "Ams 
berg, beren ftaatsbürgerliches und literarifches Verdienſt im 1ften Bd. 
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dieſes Werks bereits erwaͤhnt worden iſt, geboren zu Ingolſtadt im 
J. 1771, ſtudirte zu Heidelberg und ward 1798 —— des 
Donaumoosgerichts, wo er die Cultur eines 17 Stunden im Umfang 
betragenden Sumpfes thaͤtig befoͤrderte. Im J. 1796 wurde er zum 
Hofkammerrath, im J. 1799 zum Landesdirections-Director in Am— 
berg und im J. 1806 zum Straßen- und Waſſerbau-Inſpector in Ti— 
rol ernannt, wo er in einer zwedmäßig abgefaßten Druckſchrift das 
Vol über. die beften Vorbeugungsmittel gegen die Verheerunsen durd) 
Berafälle belehrte. Als im 9. 1809 die Snfurrection in Z.rol aus— 
brah, war er Generalcommilfär des ifadkreifes zu Briren und 
wurde als oͤſterreich ſcher Gefangener nah Fünff.cchen in Ungarn abge— 
führe Im J. 1810 erhieit er vom König von Baiern zur Beloh— 
nung feiner Berbienfte ein Lehngut und ein anſehnliches Jahrgeld. 
Er lebt jegt auf feinen Gütern den Wiffenfchaften, Künjten und der 
Landwirthfchaft. Unter feinen vielen Schriften, die größtentheils ein 
practifches und vatertändifches Intereffe haben, nennen wir den Ges 
nius von Buiern, 4 Hefte, 1801 — 13045 Baiern nach den Beftm: 
mungen des Friedens von Gampo : Korm.o, 1801. 45 Gedanken eines. 
dfterreihifchen Patrioten über die Politik feines Wateriandes, 1806. 8,5 
Zeitbebürfniffe, mit befonderer Rüdficht auf Baiern. Regensburg, 4 
Bändchen, 1817 — 1320, und den beachtungswerthen Verſuch eines 
Defenfionsfyftems von Baiern., Regensburg, 13.0.4 
Argenfon (Boyer, Marquis d’), geboren zu Paris im 3. 
1774. Er iſt ein Sohn des Generallieutenants Argenfon, aus einer 
ber ausgezeichnetiten Zamilien im Staatsdienfl. Sein Altervater 
war Volizei » Pieuttenant.. Der Ältefte feiner Söhne und Großvater des 
jesigen Marquis war lange Kriegsminifter, der zweite Sohn, Mi— 
n:jter der auswärtigen Angelegenheiten, war Boltaires Freund, Phi: 
iofoph und Wolitifer. Letzteres bethätigen feine Considerations 
s r le gouvernement, welden Rouffeau im contrat social Beifall 
ſchenkte. Ludwigs XV Höflinge nannten ihn Argenson la Bete. 
Er fchrieb auch in 2 Baͤnden loisirs d’un Ministre. Deffen Cohn 
(Marquis de Paulmi) war Gouverneur des Arjenals, nachher Bot: 
ihafter in Venedig und Polen. Er hinterließ die Bibliorhegne de 
l’Arsenal von 150,000 Bänden, bie ber Graf Artois nad) feinem: 
Ableben kaufte. Der Marquis gab in 8O Bänden melanges ext’ aites 
d’une grande bibliotheqne heraus, wodurd er eine perföniiche ge: 
naue Kenntniß des Bücherfchages bewährte. Der jegige Deputirte 
der zweiten Kammer ftudirte in Strasbütrg- in det Periode der Flucht: 
des Monarhen nad) Varennes und trat fogleih in Mitlitärdienfte 
feines Vaterlandes ald Lafayettes. Adjutant, ALS diefer Frankreich 
verließ, ging b’Argenfon auf feine Güter, heirathete die Witwe 
- des Prinzen Victor de Broglie, Mutter des Pairs de Broglie, und 
beichäftigte fi mit der Erziehung feiner Kinder, mit der Landwirth- 
fhaft in Poitou, wo er Freund der Armen und Muſter des land: 
wirthſchaftlichen Wetriebs für feine Landsleute war, und mit feinen 
Eiſenhaͤmmern in Ober: Elfaß, Als Vorftand des Wahlcollegiums 
bes Departements Vienne im Jahre 1803 fandte er feine Gluͤckwuͤn— 
Shung?: Deputation an den Kaiſer. Im Jahre 1804 wurde er wieder 
erwählt und zwar zum Mitgliede der Deputation an ben Kaifer. 
Dies veranlaßte feine Ernennung zum Präfecten ded Departements 
‚de deux Nethes, mo er fih als Vertheidiger der verfaffungsmäßi: 
‚gen Verwaltung zeigte und feinen Abfchied nehm als ihn das Minis 
* nicht unterſtuͤtzte. Nach der Thronbeſteigung Fubtige XVAII. 
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ernannte ihn biefer zum Praͤfecten ber Rhonemündungen. Er flug 
die Stelle aus, weil Franfreid noch Feine Berfuffung habe. Berus 
fen durch Wahl im 3. 1815 in die Repräfentanten: Kammer, unter: 
eichnete er im Juli 1816 den Proteft, als die fremden Zruppen in 
a8 ben Berfammlungsfaal der Kepräfentanten » Kammed fchloffen. 
Im Wahlcellegig de Vienne leiftete er feinen Eid mit Vorbehalt des 
unveräußerlihen Rechts der Bölfer, ihre Berfaffungen wieder zu ans 
dern. Im J. 1815 proteflirte er wider die E:nführung der Prevo— 
talgerihte und verwarf die vom Minifterio als nöthig befundenen 
Eicherheitömaßregein. Sm 3. 1816 und 1817 wiberfegte er fi man: 
chem, was die Regierung vorhatte, und behauptete, daß die Geift: 
lichkeit und andere Local: Einrichtungen von ben Gemeinden und nicht 
vom Staate unterhalten werben müßten, auch daß keine Xusnahmeges 
ſetze nöthig ferien. Im 3. 1818 vertheidigte er den Grundfag, daß die 
Charte Feine Gnade, fondern eine Einſchraͤnkung der Rechte der Na— 
tion fei. Er redete ftets im Sinne der liberalen Koͤpfe fir gemein: 
nüsige und wider alle privilegirende Staatseinrichtungen und Aus— 
fhleßungen allgemeiner Goncurrenz. Er behauptete die Gefährlichkeit 
ber Privilegien fr die Geiftlichfeit in Frankreich und bie Nüglichkeit 
‚ber allgemeinen freien Getreideeinfuhrz; das Gegentheil nannte er eine 
Prämie für reiche, unfundige oder müßige Gutsherren. Sn den Sahs 
zen 1819 und 1820 vertheidigte er die Grundfäge des Gemeinnügigen 
in den Debatten über die neuen‘ Geſetze. | 
Argonner Wald, Läuft durch Ober-Champagne und Niebet: 
Bar und if meiftens gebirgig. Er war fo oͤde, daß der Prinz von 
Eonde, der ihn als Apanage im 3. 1657 erhielt, und feine Rad: 
kommen, ihn nur zur Jagd und wenig zum Holzfällen zu nugen wuß= 
ten. Menfchen in folden Gegenden anzufiebeln, bie dody an die Maas 
grenzten, war fo natürlidy und fiel doch ber prinzlichen Verwaltung 
nicht ein. Defto ärger benusten dieſe verlaffene Gegend die Salzcon— 
trebandirer. Um biefe von dort zu verjagen, kaufte die Krone dem 
Wald im 3. 1784 für 650,000 Livres. Diefer Wald wurde im un= 
gluͤcklichen Feldzuge Preußens wider Frankreichs Mtſtehende Republik, 
im 3. 1792 nur zu bekannt. 7/ | 
| Arguelles, (Don Auguftin,) koͤnigl. fpanifher Er-Minifter für 
bad Departement des Innern (de la gobernacion de la Peninsulä), 
geboren 1775 zu Ribadefella in Afturien, ftubirte zu Oviedo und 
eichnete fih früh durch glüdlide Anlagen und eine lebhafte Phanta= 
ie aus. Nach der Vollendung feiner Studien ging er nah Madrid 
und wurde bier bei bem Gecretariat ber Interpreracion de lenguas 
angeftellt. Köpinofa, ber feine Zalente bemerkte, brauchte ihn zu 
wichtigen Sendungen nach Liffabon und London. Bei dem Ausbruche 
des Unabhängigkeitöfrieges 1303 befand er fi) in Cadiz und wurde 
in den Jahren 1812 bis 1814 von feiner Provinz zum Abgeordneten 
für die Cortes gewählt. Gr arbeitete bier in der Gommiffion, welche 
mit dem Entwurfe einer neuen Grundverfaffung beauftragt war, 
und verfaßte den berühmten Bericht, den biefe Gommifjion bei der 
Borlegung des Entwurfs erftattete. Sein Talent ertegte unter ben 
Liberalen feiche Bewunderung, daß er den Beinamen des Göttlichen 
und des fpanifhen Zullius erhielt. . Wei ber Ruͤckkehr Ferdinands 
wurde er den 10ten Mai 1814 verhaftet und gefeffelt; er zeigte aber 
im Verhoͤr eine foldhe Geſchicklichkeit, daß die Richter, ob man fie 
gleich fünfmal neu ernannte, in Anfehung feiner Werurtheilung fich 
nicht vereinigen Tonnten. Endlich erklärte ſich der König felbft zum 
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Nichter, ließ ſich die Acten vorlegen und ſchrieb am Rande derſel⸗ 
ben: Zehnjaͤhrige Zuchthausſtrafe im Preſidio zu Ceuta. Arguelles 
konnte ſich auf dem Wege nach Ceuta Feine Bequemlichkeiten gewähs 
zen; deſſen ungeachtet ſchlug er die von einigen Englaͤndern ihm ans 
gebotene Geldunterftügung aus, weil er nidts von den Unterthanen 
einer Hegierung annehmen wollte, welche, ihrem Verſprechen zuwi— 
ber, Spanien nicht-zu feiner Kreiheit verholfen hätte, Mit Arguels 
le8 wurden noch 14 Inglüdsgefährten, darunter fein. Freund Juan 
Alvarez Guerra, vom Könige zur Strafarbeit in Geuta verurtheilt, 
Hier erwarben fie ſich durch ihr edles Verhalten die allgemeine Ach— 
tung des Volks, wurden aber von ben Behörden, und vorzüglich von 
dem Biſchof, fehr gedrädt. Der letztere bewirkte in Madrid, nad 
dem Rathe eines Kranciscaners, Lorenz Etraud (dem Sohne eines 
preußifchen Ausreifers), daß die nad Geuta verbannten Liberalen 
nah Alcudia auf Majorca, einem der ungefunden Luft wegen faft uns 
bewohndaren Orte, gebradht wurden. Bier erlitten jie von dem Ge« 
neralcapitän Goupigny eine fo unmenfchlicde Behandlung, daß von ih 
nen in vier Jabren drei ftarben und por den Verftand verloren. Die. 
übrigen waren alle frank, als fie befreiet wurden, und haben zum 
Theil ſich noch nicht wieder erholt, wie der fortwährend Eränfeinde 
Arguelles. Bekanntlich verfchaffte auch ihm bie Ummälzung von 1820 
bie Freiheit und das Portefeuille, welches er aber im 3. 1821. wieder 
abgab, als fich der König,bei Eröffnung der Cortes, den 1ften März 
1821, über die Schwaͤche der erecutiven Macht beflagt hatte An 
feine Stelle trat: der Staatsrat) Valdemoro. Mit Auguftin Arguelles 
ift nicht zu verwechfeln der Finanzminifter Ganga = Arguelles (f. d. Art, 
unter Cang a). 
*Aria, Areia. Nach ben neuern geographiſchen Unterſuchungen 
von Ritter und v. Sammer bat man unter biefem Namen zu unters 
fheiden a) das alte Reich‘ Aria, welches Bactrien und Medien bes 
griff und in den Zendfchriften Erieme, oder Arieme, oder Irman, in 
den Schahnameh Erman- oder. Iran genannt wird, Hammer bes 
ftimmt feine Gxenzen (in feiner Abhandlung über Schahnameh in dem 
Wiener Zahrbüchern der Literatur, Bd, IX.) alfo: Von DOften, von 
Hinkuduſch oder dem Paropamifus aus, bis an ben weftliden Kaus 
fofus, vom Sihun bis an den Euphrat, hat ſich der Bereich des als 
ten Erieme. hingedehnt, und alles, was weftlid dem Euphrat liegt, 
Affyrien fowohl als Babylon, liegt außer feinen Grenzen. Sein Öfts 
licher Theil tft alfo Bactrien, der weftliche das eigentlihe Medien, 
und fo war’ alfo Aria oder Erieme der gemeinfchaftlihe Name beis 
der, oder dad Mederland im näcdhften Sinne, weshalb auch Herodot 
(VII, 61.) die Meder Arier nennt. Diefes Aria ift der abgefchlofs 
fene Echauplag ber großen und heiligen Handlungen ber Bendfchrifs 
ten und des perſiſchen Heldenbuchs (Schahnameh). Dur libereins 
ftimmung ber ältejten Urkunden, meint nun Hammer, werde ung bie 
Überzeugung aufgtdrungen, daß viefes das parabiefifhe Hochland 
Mittelafiens fei, von weldhem alle Gultur ausgegangen fi. Denn 
in demfelben follen ſich auch die in der Genefis bezeichneten vier Fluͤſſe 
(Dſchihnu, Sihon oder Jaxartes, Didfchlet und Frat) wiederfinden. 
In demfelben fei auch Bamien (Bactra, nad) den Zendbüdern Chens 
krets), die aͤlteſte Stadt der Welt, gelegen gemwefen, von wo. aus -» 
die Gultur ſich weftlich nach Babylonien, durch die Chaldaͤer, ſuͤdlich 
an den Indus, durch die Brahmanen, verbrkitet habe. Später ſei 
dann gen Weiten Echatana und gen Norden Hekatompylos aufgeblüs 
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„bet, und nad) Untergang bes alten medifhen Reichs, Perfepolis oder 
Iſtoaihr, die in den Zendfchriften nicht mehr vorfommt, Won d.efem 
Lande der Arier, Armanen oder Ermanen fei nun zu unterfche:den 
b) bie Provinz Aria in Bactrien. Aus Mangel biefes Unterſchieds 
und weil ın fpäterer Zeit viele einzelne Provinzen biefen Namen führe: 
ten, find viele Verwirrungen entftanden. Man’ verfteht darunter haupts 
fächlich_ die ehemals ſehr ſtark bevölferte Provinz, durch welche ber 
Fluß Arius oder Arias fließt und weiche nörblid durd die Sariphis 
gebirge don Margiana, weftlih von Parthien buch den Musdoranus, 
fuͤdlich durch den Bagous von Drangiana geſcheden war und Öftiih an 
die Provinz Paropamifada grenzte, In diefer Provinz follen bie 
‚ Städte Artakoana, eine große, von Alerander gebaute Stadt Alerans 
dria und Suſia gelegen haben. 44) 
*Ariftofratismus Wenn man mit Reht für ben Zweck 
einer jeden Staatsregierung erkennen muß, daß dem Geiftigen bie 
Herrſchaft über das: Materielle verfchafft werde, fo muß auch eine 
jede ihrem inner'ten Wefen nad ariftofratifch fein. Es ift einer ber 


größten und gefaͤhrlichſten Irrthuͤmer unfrer Zeit, daß die Staats: 


regierung bienend fei und den Gefammtmwillen des Volkes bei ihrem 
Wirken zur Richtſchnur nehmen müffe, wie felbft Zachari& (vom 
©taate) behauptet... Der Wille, nämlich das zufällige, von 
Borurtheilen und Leibenfchaften eingegebene Verlangen der Mehr: 
beit des Volkes, Tann niemals das Gefeg der Volksentwickelung fein, 
deffen Einführung in Leben und Thätigkeit der Regierung obliegt, 
fondern gerade die Unterorbnung jenes zufälligen Gefammtwillens 
Unter ein höheres Gebot der Gittlichkeit und Zugend ift das, wozu 
die Regierung hinzuwirken hat. Dies ift vielleicht der einzige wahre 
Gedanke in v. Hallers vermeintlidher Reftauration der Staatöwiffen: 
fhaft, daß er dem fehr weit verbreiteten, tief in das Volk einges 
drungenen Borurtheile von der dienenden Natur der Staatsregierung 
zu widerfprechen ſucht; aber diefer Gedanfe iſt weder neu noch anti: 
liberal, denn gerade diejenigen, welche Herr von Haller ald Jacobis 
ner verdammt, haben ihn früher und beffer als er felbft ausgeführt. 
So liegt er dem Unterfchiede zum Grunde, weldhen Rouſſeau im 
Conrrat social zw.fhen ber Volonte de tous (mas bie Bölfer 
wivrklich wollen, welches auch oft etwas fehr Ungerecdhted und Unge— 
‘ reimtes fein kann) und der volonte generale (dem, mas fie wollen 
follten, welches immer dad VBernünftige und Rechte fein muß) machte, 
und Guizot in feinem neueften Werfe: Des moyens de — 
ment et d’opposirion dans l’etat actnel de la France. Par. 1821. 
zeigt ſehr gut, daß gerade diefe Vorftellung von der.bienenden Na— 
fur der Regierung, vermöge ihrer allgemeinen Verbreitung und fogar 
ihrer Anerfennung von Seiten der oberften Staatsgewalt, die Kraft 
diefer letzten am meiften lähme. Wie fehr aber jene Vorftellung in 
den Völkern herrfchend geworben fei, zeigt fi einem aufmerkfamen 
Beobachter faft in allen Öffentlichen Verhandlungen. Denn faft über: 
all ſpricht fi ein Haß gegen die Gtaatsbeamten aus, melde man 
burchgehends immer mehr zu bezahlten Miethlingen ohne Würde und 
Ehre herabziehen möchte, anftatt daß gerade nur durch ein umgefehr: 
te8 Verfahren,' durch große Werantwortlichleit bei dem nöthigen An— 
ſeh⸗en, die Mißbraͤuche im Staatsdienft, worüber man Flagt, verbannt 
werben Fönnen. Bon jenem Wahn, daß der factifche Gefammtwille 
eines Volkes in der Regierung ausaeführt werden müffe, hängen auch 
eine große Zahl unrichtiger Anfichten über die Bufammenfegi ng ber 
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Volfsvertretung ab, auf der einen Geite das bloße Vertreten nah 
3ahlverhältniffen, auf der andern eben. fo fehr das Mertreten der . ' 
zufälligen einzelnen Intereffen der verfchiedenen Glaffen der Völker. 
Beides führt dahin, -dem gemeinen Willen des Volks den Eieg über 
die beffere Einficht derjenigen zu verfchaffen, welche zu Zührerh der 
Völker berufen. find. Ariſtokratiſch ift alfo die Beftimmung und. das 
Wefen des Staatd von Grund aus und die Trage ift nur, wie bie 
Ariftofratie geordnet werden Fönne, um ihren Zweck, Leitung bes 
Volkes nad) den Bedürfniffen feiner vernünftigen Natur, zu erreis 
hen. Im diefer Beziehung müffen wir aber ſchon zweierlei von ein- 
ander unterfcheiden, weichem ſich ein Drittes, zwar im Staat nidt 
öffentlich anerkanntes, aber doch fehr thätig wirkendes beigefellt. Je— 
nes jind naͤmlich die eigentliche Regierung, als Lenkerin oder Inha> 
berin des Gefammtwillens, und die Gefeggebung, als Organ ber 
Bolkseinfihten, von welchen abhängt, was als vernünftiger Wille 
des Volkes gelten koͤnne. Das Dritte befteht in dem herrſchenden 
Geifte desjenigen Theild der bürgerlichen Gefellfhaft, welcher durd) 
feine zufälligen Verhältniffe, Familienverbindungen u. dergl. ſowohl 
auf die Grundfäge, nad) welchen die Regierung fich bildet und wirkt, 
als auf die Meinungen, von welchen die Gefeggebung fich leiten läßt, 
den meiften Einfluß bei. Durch biefes Dritte wird ein ariftofrati- 
ſches Princip auch in foldhe Staatsverfaffungen gebradht, welche dem 
Gefes nad) eine volllommene Gleichheit aller Bürger ausſprechen, und 
an und für fich ift diefe ariftofratifhe Verwaltung einer anti: ariflo= 
Eratifhen VBerfaffung eben ſo tief im Wefen bes Staats gegründet, 
eben fo untadelhaft, aber audy eben fo großen Berirrungen und Ber- 
ber&niffen ausgefegt, als die natürliche Ariftofratie, welche die we— 
fentlihe Grundlage des Staatd überhaupt ausmacht. Diefe Ariſto⸗ 
kratie ift nun eine ideale, wenn fie die Weifeften und Beften des 
Volks zu Regierern und Gefeggebern erwählt. Eine ſolche würde 
aber einen Zuſtand der Völker vorausfegen, welcher in feiner voll 
fommenen Vollendung unerreihbar iſt. Ob nun gleich bie Völker bie 
Annäherung an einen folhen Normalzuftand immer als ihr höchftes 
Biel betrachten muͤſſen, fo find doc alle Einrichtungen falfch beredy= 
net, welche benfelben als bereit3 vorhanden vorausfegen. Daher was 
ren alle Verſuche ber Alten, den Stast auf eine foldye ideale Ariſto— 
fratie zu gründen, eben fo vergeblich, als die Wiederholung derfels 
ben in neuern Zeiten, und fie Finrten deſto fchneller zum Verderben, 
je weiter das Volt von jener unerreihbaren fittlihen Reife entfernt 
war. Man muß fich vielmehr mit einer approrimativen Ariftofratie 
begnügen, deren Grundprineip darin befteht, gewiffe allgemeine Qua» 
Iificationen aufzuftellen, mit welchem, der Erfahrung nad), eine höhere 
Einſicht und ein reinerer Wille verknüpft ift. Nach dem verſchiede— 
nen Stande ber Volke : Gultur, muß diefe Ariftofratie auch auf fehr 
verſchiedene Gründe geftügt fein. Sie wird bei dem gewaltſamen Zus 
fammenfchmelzen mehrerer Völker ſich eine Zeitlang bei dem Stamme 
der Sieger erhalten, fie wird auf diejenigen übergehen, welche, aus 
höher gebildeten Völkern kommend, als Lehrer und Wohlthäter von 
dem bankbaren Volke wie Wefen höherer Art geehrt werben. Sie 
wirb im Fortgange der Velfsentwidelung fi mit, Amt und Beſitz 
verknüpfen und endlich wieder dahin zurücktehren, wo fie ausging, fi 
bios an dem Geifligen, an wirklicher befferer Einfiht, an erprobter 
Tuͤchtigkeit fefthalten zu laſſen. Dies tft der natürlihe Gang ber 
Dinge. : Gin fogenanntes hiftorifches Princip, Eraft vefien eine Arie 
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ftofratie behauptet werben foll, welche in ben innern Verhältniffen des 
Volkes Feine Bajis mehr findet, gehört zu den naturmibrigen, —— 
g wöhnlichen Unternehmungen der Menſchen, wodurch fie viel vergeb- 
lihe Mißverständniffe, Spaltungen und innerlidie Kämpfe veranlaffen. 
So lange das fiegende Volt aud das Fräftigere, Friegskundigere ift, 
fo lange die höhern Einjichten und Kenntniffe ein ausſchließliches Ei— 
genthum eines erblichen oder fonft gefchloffenen Priefterftandes find, fo 
lange die Nation in Freie und Dienftbare .getheilt ift und unter jenen 
wieder ein Theil. ſich ım alleinigen Beſitz vorzüglicher Eigenſchaften, 
aus welchen vorzügi.he Rechte von felbit folgen, befindet, fo lange 
beſteht auch die Arlſtokratie. So wie aber jene Unterfcdeidungen alls 
gemach verfhwinden, und die Natur ftrebt immer dahin, auszugleis 
hen, was inglelch war, und das Beſondere der allgemeinen Form 
anzunähern, fo werden auch die darauf gebauten ariftofratifdyen Ein— 
rihtungen ihre Haltung verlieren, fie werden den Voͤlkern unertraͤg— 
lid) und je größere Kräfte für ihre Aufrehthaltung aufgeboten wer: 
den, befto verheerender, "heftiger und verderblicher für beide Theile 
wird nur der Kampf, deſſen unausbleibliches Refultat doc, zulegt ihre 
Fall iſt. Die Sefhichte der Völker, bejteht größtentheil aus der Ges 
chichte diefer Verbältniffe, und die neuern Erfehütterungen Europas 
geben faft ganz allein aus ihnen. hervor. Es iſt unmöglich, weil es 
‚ennatärlich ft, daß die größere geiftige Kraft und Wildung -auf die 
Dauer der. geringern unterthan ‚fei, und alles, was bie * Bil⸗ 
dung foͤrdert und hebt, Wohlſtand und Reichthum, ſelbſt die Fertig— 
keit im Waffenſpiel und Muth, find nur Folgen einer ſchon entwickel⸗ 
ten geiftigen Kraft. Bernunftwidrig wird daher die Ariftofratie, oder 
fie. artet ın Dligardh'e aus, fobald fie die rechilihen Vorzüge von den 
natürlichen trennen, jene ohne diefe behaupten, dieſe der erften, weldye 
ihnen von Natur gebühbren,; berauben will, ſobald fie. vererben will, 
mas nur durch egne Anſtrengung erworben werden kann, und dem 
ächt = ariftofratifchen Princip fich entgegenfegt. Eben beshalb ijt auch 
der anti= oligardhifche Geift,, welcher nicht einem Zeitalter eigen iſt, 
fondern jederzeit in dem Maße hervorbriht, als bie Dligardie fich 


erheben will, weder ein anti-monarchiſcher, nod) ein anti=ariftofratis” 


ſcher. Er, ift vielmehr der Mdnarchie aünftig, indem er in ihr, ihrer 
Natur noch, einen viel fräftigern Schutz gegen die Dligardie zu fin= 
ben hofft, als in der Vielherrfchaft, die immer zur Dligarchie führt. 
Dies beweift bie Erfaßrung aller Zeiten und Völker, indem fich biefe 
fehr oft der unbeſchraͤnkten Alleinherrfchaft in die Arme — ha⸗ 
ben (wie in Rom, in England unter Richard U., in Daͤnemark, in 
Echweden u. ſ. w.), um dem Druck der Dligarkhie zu entgehen. Die 
Alleinherrſchaft muß, fobald fie fidy irgend eines Regierungszwecks bes 
wußt wird, zu ihren Gehülfen und Dienern diejenigen wählen, welche 
zu dieſem Zwecke am tauglichften find. Sie muß demnady dem Bes 
amtenſtande eine ideal = ariftofratifhe Zujammenfegung geben und ihn, 
ohne Rüdfiht auf unwefentlihe Dinge, aus den Tuͤchtigſten aller 
Volksclaſſen wählen. Sie mus, wenn fie irgend einen Regierungse 
zweck bat, ihrem Willen Siraft, den WBollziehern deffelben Anfehen 
verfchaffen, die Dienftariftofratie mit der im Gtaate vorhandenen 
natürlichen Ar'ftofratie ins Gleihgewicht ſetzen und die Hinderniſſe be: 
kaͤmpfen, weldye aus dem eigennügigen Geiſte der Oligarchie für bie 
Volksentwickelung entipringen; denn Ungerechtigfeit, Ausſchließung von 
den nemeinfchaftlihen Gütern ber Natur und bes Staatsvereins, über: 
muth und Stolz find allezeit im Gefolge der Oligarchie. Unglüd: 
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Aiher Weife aber läßt ſich die Monarchie leicht in den Strubel mit 


Hinabziehen, von weldem jede umächte Arifiofratie am "Ende immer 
verfchlungen wird; fie läßt fid) durch die Gefellfhaft, in welcher fie 
lebt (das oben erwähnte britte leitende Princip), bethoͤren, die echte 
natürliche Ariftofratie mit der Oligarchie zu verwechſeln, und dieſe 
legte für eine Stüge des Thrones zu halten, weldhe nur in ber ers 
ſten zu finden ift. Es geht dies freilich ganz natürlich zu, weil der 
Monarch mit den Seinigen ſich zum perſoͤnlichen Umgang die Häups 
ter aller Arten der Ariftofratie zuaefellen muß, welde er im Staate 
antrifft, und in diefen Berhältniffe der Vortheil, der überwiegende 
Einfluß, immer auf ©eiten derer fein wird, welche, felbft abgefehen. 
von der frühern Ausbildung blo3 aefellfchaftliher Talente und Feine 
heiten des Umgangs, nie in den Fall kommen, die Zwecke der Regies 
rung gegen perfönlihe Neigunaen zit vertheidigen, "wie die Häupter 
her Bramtenariftofratie fo oft zu. thun gendtbigt find, und-dagegen 
häufiger Gelegenheit haben, dur Dienftleiftungen eine rein perfönliche 
Anhänglichkeit zu beweiſen. Daher gibt der Hof, da dies Ver— 
Itniß auch dann noch eine geraume Zeit fortdauert, nachdem bie 
riftofratie aufgehört hat, eine naturgemäße zu fein, ae 
ein fo großes Gewicht, und verwidelt ſich felbft und die Monarchie 
in ein gemeinfchaftliches Verderben. Auf der andern Seite aber ‚ges 
ben aud die Bekämpfer der Dligarchie. zu diefem unglüdlichen Irr— 
tbum oft genug Anlaß, indem fierihre Angriffe mit gegen die Mo— 
nardie richten, . welche. fie felbft in ber enaften Verbindung mit ihren 
Gegnern. ehren und feyonen follten. Sie geben aber felbft in die Dlie 
— uͤber, indem fie entweder in der Regierung eine Unabhaͤngig— 
eit von dem vernunftsemäßen Gefammtwillen einzuführen traten, 
welche alle Verantwortlichkeit des Beamtenitandes aufzuheben fucht, 
oder in der Sefeggebung eine Kraft aufftellen wollen, welche fidy von 
dem monarchiſchen Elemente frei machen, und eine ferbftftändige Ent— 
widelung annehmen will. In diefe verfallen alle diejeni⸗ 
gen Staaten, welche ber Regierung das unbebingte Veto entriffen 
baben, wie in der franzöfifhen Verfaſſung vom 1791, in der fpanis 
fhen und norwegiſchen gefhehen if. Die Urſache liegt freilich fehe 
nabes fie ift in dem geheimen Widerftande zu fuchen, melden ber 
Hof auch gerechten Wünfchen der Nation bisweilen entgegenſetzt; aber 
doch ift die Gefahr, das einem vernunftgemäßen Befchluffe die Ges 
nehmigung ber Regierung. verweigert werben Eönne, bei weitem nicht 
fo groß, als diejenige, weldhe aus der Lähmung der Regierungsge— 
walt felbft entfteht. In welcher Geftalt fih aber das —— 6 
Princip auch zeigen möge, fo iſt es immer noch viel mehr antimo—⸗ 
narchiſch, als antiliberal oder antipopulaͤr. Es ſetzt dem allgemeinen 
Zwecke der Regierung ein beſonderes eigennuͤtziges Intereſſe einiger, 
der oberſten Staatsgewalt eine Macht entgegen, welche nicht dahin 
gerichtet ift, die Kraft der Regierung in der Bahn des Rechten zu 
erhalten (ein Dienft, welchen fie nur felten und ganz gegen ihre eigne 
Adficht Teiftet), ſondern ſich ſelbſt derſelben zu entziehen, und fich ih— 
rer zu ihrem alleinigen Vortheil zu bemächtigen, Es benimmt ber 
Regierung alle Freiheit, ſowohl in der Wahl der Beamten, als in 
der Wahl der Mittel für den Zweck des Staats, und jeder zum Befr 
fern aufftrebende Regent hat immer damit anfangen müffen, die vor« 
bandene unächte Ariftofratie zu -befämpfen. Das anti s oligardiiche 
Prindp hingegen ſucht die Kraft der Regierung, zu verftärten, und 
fie, indem es hierdurch der Anarchie entgegenwirkt, zugleidh vor dem 
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entgegengeſetzten Verderben der willkuͤrlichen Herrſchaft zu bewahren. 
Denn indem es die allgemeine Faͤhigkeit aller Unterthanen zu den 
Amtern und Wuͤrden des Staats verlangt, vindicirt es hauptfäch- 
lich für die Regierung die Freiheit, ſich ihre Diener ganz allein nach 
— Mapftabe der Brauchbarkeit (echt-ariſtokratiſch) zu wählen; durch 

ie Kormen; welche es für den Erweis der Brauchbarkeit aufftellt 
(ferenge und wiederholte Prüfungen), ſucht es den Einfluß ber Fa— 
milien= Verbindungen zu vernichten; durch die Hierarchie des Dienftes 
und die Hoffnung der Beförderung den Geift pünctliher Ortnung, 
Suborbination und lebendigen. Eifers in bemfelben zu erhalten. . Aber 
auf der andern Seite wird diefe Verfaffung des Beamtenftandes ben- 
felben zu einem fo Eräftig und fchnellwirkenden Werkzeuge der Ge: 
walt maden, daß der Schritt zum Defpotismus nur allzuleicht fein 
würde, und es ift daher eine Milderung des monardifchen Princips 
nothwendig, welche auch aus andern. Gefichtspuncten, einer Seits in 
dem Syſtem der Verantwortlichkeit der. Staatsbeamten, anderer Geits 
‚in der Aufitellung einer befondern Gefesgebungsgewalt, zu den uner- 

— Bedingungen einer wohlgeordneten Staatsverfaſſung zu rech⸗ 
nen iſt. Auch die Regierung ſoll ſich über alles Willkuͤrliche und Zu—⸗ 
faͤllige erheben, und nicht einen individuellen Willen, ſondern einen 
rein vernunftmäßigen, ſich immer gleich bleibenden unveränderlichen , 


in ihren Handlungen befolgen. Durd die Verantwortlichleit ver Bes 


amten wird ber blinde, unbedingte Gehorfam, welcher das Wejen der 
Defpotie ausmacht, in den verfaffungsmäßigen der aͤchten Monarchie 
verwandelt, es verfteht fich aber, daß nicht blos die Minifter, fondern, 
wie in England, auch die untergeorbneten Beamten wegen offenbarer 
ee ihrev Handlungen zur Rechenſchaft geiogen ‚werden 
fönnen, Auch die nothwendige innere Würde und höhere Weihe bes 
Staatödienfts, das Acht  ariftofratifche Princip deffelben, ift lediglich 
durch diefe Berantwortlichkeit auf allen Stufen beffelben zu erreichen, 
und die Kraft ber Regierung. zum. Guten (zum Unrechten bebarf es 
einer ſolchen nicht) wird dadurch im Mindeften nicht gefhwädht. Im 
ber Gefeggebung hingegen und ihrer ‚Trennung von der Regierung 
(fo daß die legte nichts ald Staats: Einfiht, die erfte aber nichts als 
Geſammtwillen aufftellen Tann, was nicht von der andern bafür er: 





tannt wird, und alfo zum geltenden Gefes die fibereinftimmung bei: 
der erforderlich ift), findet jede natürliche Ariftofratie, welche fih im 


Volke vorfindet, ihre eigentliche Stelle und zugleih das Syſtem ber 
Verantwortlichkeit feinen Stügpunct. Ohne Land: und. Reichsftände 
gibt es Eeine Feftigkeit für die Beamten: Ariftofratie, und feine Si— 
sherheit gegen bie Beamten : Oligardie. Nur muß dafür geforgt 
werben, daß auch wirklich jede natürliche Ariftofratie und Feine Art 
ber Dligardie einen Pla in dem Gefesgebungsrathe erhalte, und 
daß die Zufammenfesung beffelben alfo auch mit den Veränderungen 
ber Zeit gleihen Schritt halte. Ein Theil des gefeßgebenden Ge: 
nates wird aus. .diefem Grunde immer den Volfswahlen überlaffen, 
und dabei der Wahlberehtigung und Wahlfähigkeit die moͤglichſte 
Ausdehnung gegeben werden müffen, um nicht ſchon von unten herauf 
eine Oligarchie zu organifiren, welde ein jeder Stand über den an 
bern, ber mittlere Landeigenthümer über den Fleinen, ber große über 
ben mittlern, das ftädtifche Gewerbe über die Landwirthfchaft, der 
Fabricant Über den Handelömann und umgekehrt überall 'ergreift, wo 
nur bie Eleinffe Gelegenheit dazu vorhanden ift, Aber duch Wolke: 
wahlen wird nicht jede natürliche Ariftofratie den ihr gebührenden 
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Antheil an den fenatorifchen Befugniſſen erhalten; am erſten noch die 
Xriftofratie des Reichthums, welches die am wenigften gegründete ift, 
am feltenjten die der geiftigen Bildung, weiche man für die unentbehr: 
lichſte halten ſollte. Ein Zweig diefer Iesten muß immer in der Kirche 
anzutreffen fein; ein anderer wird fid) im Stande der großen Grund: 
bejiger finden; ein dritter wird durch perfönliche Gigenfchaften in als 
len Ständen begründet werden Fönnen, und defto unabhängiger von 
Standesunterſchieden werden, je höher die allgemeine Bildung des Vol: 
fes ſteigt. Es At Sache der oberfien Staatögewalt, he Haupt⸗ 
theil des Geſetzgebungsrathes (der Pairskammer) immer zweckmaͤßig 
zu erneuern; für das allmaͤhlige Abſterben der Zweige, welche im Wech— 
fel der Dinge ihre Kraft und Bedeutung verlieren, forgt die Natur 
von ſelbſt. Die Dligardie wird immer fucdyen, ber Regierung dies 
Recht der Ernennung erblihe: Pairs und lebenslängliher Senatoren 
fireitig zu maden, wie in England mehrmals verſucht worden ift; es 
ift ihr aber gerade darum unentbehrlid, um das approrimativ = vers 
ſtaͤndge Syſtem der natürlihen Ariftofratie gegen das oligarchiſche 
Verderbniß zu ſichern, und mit ben Veraͤnderungen der Zeit im Ein- 
klange zu erhalten, F (37) 
Artebufier hießen die mit Feuergewehren bewaffneten Solda— 
ten zu ber Zeit, als nur ein geringer Theil der Heere mit denfelben 
bewehrt war. Ihre übrıge Bewaffnung beftand in einer Pickelhaube 
und einem Stoßdegen. Nah dem breigigjährigen Kriege verlor fich 
diefe Benennung. | | (32) 
Arktona, das norböftlihe Vorgebirge der Inſel Rügen im 
Kirchſprel Altenkirchen auf der Halbinfel Witton, bejtehend aus Kreide, 
Feuerfteinen und Verfteinerungen. Hier befand ſich einft die alte wen 
difhe Burg mit dem Haupttempel des von allen norddeutfchen Sla— 
ven hochverehrten Gottes Swantewit, deffen Dienfte König Wolde- 
mar I. von Dänemark durch Eroberung der Burg im J. 1163 ein 
Ende madte. Es ift der nördlichfte Punct in Deutjchland in einer ber 
reizendften und frucdhtbarften Gegenden. Die Ufer find ſchroff abge: 
fchnitten. Auf der Wejtfeite ift ein hoher, uufgeworfener Erbwall, 
- deffen Kamm Einfcdynitte hat und an der Nordfeite eine Einfahrt. Er 
diente zum Ecdus der Burg Arkon. — Das Dorf Putggiırd war bie 
Unterburg. Den ſchoͤnen Buchenwald nahm die franzöfifhe Benutzungs⸗ 
Gommiffion in Stralfund, im Kriege ber Schweden mil Frankreich 
fehr mit. In der Nähe ift noch der tiefe See, der zu Abluitionen und 
heimlichen Opfern diente, Dichter und Reiſende wallfahrten häufig ba: 
bin und kehren begeiftert von ber wilden Gegend, in ber Nähe der 
üppigften Vegetation, zurüd, | 
Armatolien, von Armatolion, ar. Waffengebiet. So heigen 
die einem Kapitany zum Schuß übergebenen Bezirke in den Gebir: 
gen Griechenlands. Sie find: die Testen Freiſtaͤtten altgriechifcher 
Treiheit und Gelbftftändigfeit und der unbezwungene Mittelpunct .der 
riehifhen Nation. Mit ſolchen Armatotien find befonders die Ge: 
irge von Macedonien, Epirus ‚und Theſſalien bededit, und bie ben 
Dttomanen furchtbare Freiheit der Mainotten, Agraphen, Culioten, 
Montenegriner und Meriditen ift auf. biefen Grund gebquet und be: 
feftiat. Als naͤmlich Muhamed IT. die Eroberung von Griechenland 
zu Stande bradhte, war es ihm genug, daß flache Land, die Feſtun— 
gen und Seepläge zu befigen. Die natürlichen Feflungen ber arie: 
hifhen Gebirge achtete weder er, noch feine gegen Ungarn und Por 
len anftürmenden Nachfolger, Darum blieb anfangs das ganze arie 
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chiſche Gebirge unbezwungen. Dahin fluͤchtete ſich der unabhaͤngige 
Theil der Bewohner, um unter kuͤhnen Haͤuptlingen, Kapitanys ges 
nannt, ben Krieg im Kleinen fortzufegen. Der Kapitany fammelt 
in ber Regel eine Schar von 50 bis 200 rüftigen Zünglingen unb 
Männern, die ihm auf Leben und od verpflichtet, find, und übere 
fällt den Feind auf Straßen und in Städten, So in endlofem Kampf 
‚mit dem Unterjocher verwickelt, arten ihre Streifereien oft in Räus 
bereien aus, doch hält die Überzahl der Kapitanys auf ftrenge Uns 
terfcheidung ‚des Chriften und des Mufelmannd. Die, Poöſchas, uns 
vermögend, ſich gegen die Fühne Unabhängigkeit und Verſchlagenheit 
der Kapitanys zu ſchuͤtzen, treten gewöhnlich mit ihnen in Unterhand⸗ 
lung. Gegen Zuſagen friedlihen Betragens empfangen jene oft Cold 
oder Lebensmittel und die Oberaufficht über ben Diftrict, den ihre 
Waffen befchirmten. Ein ſolches Gebiet heißt dann Armatolion. In 
der neuern Zeit haben ſich die Kapitanys (unter denen Obyffeus, Pers 
rhaͤos, Tzonko, Taſios, Pisko vorzüglich genannt werden) ſowohl dem 
Ali Maſcha (f. d. Art.), als hierauf den gegen ihn abgeſandten Pas 
ſchen furchtbar gemacht und ſich jetzt größtentheild an die Hetaͤria 
(f. d. Art angeſchloſſen. iE 
Armenifhe Literatur Die Armenier, eins der aͤlteſten 
Voͤlker der civilifirten Welt, haben ſich mitten nnter den Revolufos 
nen, durch welhe Barbarei, Despotismus und Croberungsfriege, 
Jahrtauſende hindurch, feit den Zeiten des alten Affyriens, Griechen: 
. lands und Moms, bis auf die mongolifhen, türkifhen und perfifchen 
Seiten hercb, das weftlihe Afien erfchüttert, haben, als ein gefit= 
tete Volk erhalten und ihre hiftorifchen Überlieferungen, welche 
bis zu den Sagen ber alten Hebräer binaufreihen, fo wie ihre Na— 


tionalität, im Phyſiſchen und Moralifhen, treu bewahrt. Ihr ere 


fter Wohnſitz, der Ararat, ift noch jetzt der Mittelpunct ihres reli— 
giöfen und politifhen Zufummerhanges unter fih, fo ſehr aud der 
Dandel fie, wie die Sfraeliten, unter ben WVölfern Europas und 
Aſiens (China audgenommen) zerftreut bat. Dieſe Zerftreuung und 
der Handelsgeiſt haben ihren Charakter nicht verfchledhtert. Sie 
zeichnen fidy vielmehr durch feinere Bildung, Sitten und Rechtlich— 
Feit vor den Barbaren aus, unter beren Joche fie leben, felbft vor 
den Griehen und Zuden. Der Grund biefer merfwürbigen Erfcheis 
nung liegt wohl zunächft in ihrem Glauben und in ihrer Eirchliden 
Verbindung. Die Gultur def Armenier ift ein Beweis mehr, wie 
wohlthätig das Chriſtenthum durch eine wohlgeordnete kirchliche Form 
auf die fittlihe und geifiige Bildung eines Volks einwirkt, das 
feine Gefhichte und mit ihr feine Nationalität ſich zu erhalten weiß, 
Insbeſondere verdanken fie dies Lem Lefen der Bibel, welche bem 
Volke von felner Geiftlichkeit durch Üherfegungen, bie in der theo— 
logiſchen Literatur gefhärt werden, in zahlreihen Abdruͤcken in bie 
Hände gegeben wird. Dies gefchieht nicht nur zu Ctfchmiazin, dem 
sornehmften Klofter ber Armenier, weldes der Hauptfig ihrer Kirche 
und ihres oberfter Vatriachen (Katholikos) und zugleidy die Pflanzs 
ſchule ihrer Lehrer ift, wo ſich eine große Bibeldruderei befindet und 
wohin jeder fromme Armenier wenigftens einmal in feinem Leben 
walfahrten muß, fondern aud in den übrigen Sprengeln ber armes 
nifhen Patriarchen, Erzbiſchoͤſe und Bilhöfe zu Sie (Ajas in Ca⸗ 

ramanien), KConftantinopel, Serufalen und an andern Orten mehr. 
Seit kurzem bat jih auch in der armenifhen Kirche in Rußland, des 
ven Erzbiichof feinen Gig in einenr armeniſchen Klofter zu Aſtrachan 
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Bat, eine Bibelgefellfchaft- gebildet, welche dort die Bibel in armeni: 
{her Sprade verbreitet. Mit der biblifchen Literatur der Armenier 
fieht überhaupt ihre theologiiche, hiſtoriſche und mathematifche Na— 
tionalliteratur in Verbindung. Sie ift ſo alt, wie die Belehrung 
des armenifhen Volks zum Chriſtenthum, und verbreitet viel Licht 
uber die alte Gefchichte der Volker ded Orients, daher fie neuers. 
lich in Paris fleißine Bearbeiter gefunden hat. Ihre Nationalges 
fchichtfchreiber geben folgende Epochen an von tem Schickſale thres 
Landes und Volks. - Der Name Armenien kommt von Aram, dem 
fiebenten Könige der erften Dynaftie dieſes Volks, der um das Jahr 
1800 vor Chriſto das armenifhe Reich gründete. Die Armenier 
felbft nennen ſich Haji, nah Daico, dem Gründer und Stammvater 
(Patriarchen) des Volks, einem Zeitaenoffen bes Belus. Mit ihm 
beginnt die armenifche Geihidhte um das 3. 2100 vor Ehr. und en: 
bigt mit Leo VIT., der vor den Einfällen der Barbaren floh und im 
Paris im 3. 1393 nach Chr. farb. Üübrigens theilte das Land bag 
Schickſal von Kleinafien und Perſien. Endlich -orgunifirte Valarſa— 
ced, der Stifter einer armenifhen Dynaftie, -um das 3. 150 vor 
Chr. den Staat aufs neue. Außer mehrern andern Einrichtungen 
fügte er dem Stautsrathe zwei Erinnerer bei,. bie Feine Stimme, 
hatten, aber über alles prüfende, warnende, tadelnde Bemerkungen 
machen und felbft dem Könige bei Ubereilungen oder Ungerechtigkei: _ 
ten Vorwuͤrfe machen durfiet. Eben diefer Valarſaces ließ die noch 
vorhandenen Nachrichten im Lande und im parthiſchen Reiche, durch 
Mar: Ibas Eatani, den emgzigen armenifhen Schriftfteler aus der 
vochriftiichen Zeit, zufammmentragen. "Indem Anfange bes Aten 
Jahrhunderts nahmen bie Arnienier das Chrifientbum an. Domit 
beginnt aud) ihre Literatur. Seitdem überfesten fie aus dem Gries 
hifchen .(fogar den Homer in armenifhe Hexameter), Debräifchen, 
Syriſchen und Chalväifhen, in die armeniſche Sprade. Diefe fol, 
nad) Eirbied, eine Urſprache fein; nad) andern ift fie ein aus dem 


Eyrifhen, Chaldäifchen, Hebräifchen. und Arabifchen gemifchtes 


Idiom. Beide Meinungen find richtig. - Das Altarmenifhhe, die ges 
lehrte und gottesdienitliche Sprade, it, wie aud Vater annimmt, 
eine urfprüngliche, das Neuarmentfche hat, fih, im Wechſel ber mans 
herlei dort berrfchenden Völker, aus fremdartign Beimifhungen 
als Boilsfprache gebildet und zählt vier Sauptmundarten. Jene, 
die Schriftſprache, verdankt ihre Ausbildung der Bibelüberfesung, 
welhe Mesrob mit feinen Schülern, unter been ſich Auch Mofes 
Shoroneniis befand, auf Beranlaffung bes Patriarden Iſaak des 
Großen, um das I. 411 begann und um das 3. 511 vollendete, 
Erft durh Mesrob erhielt das Altarmenifche fieben Vocalzeichen, da 
die Armenier fih vorher nur 27 Mitlauter bebienten. Zu gleicher 
Zeit errichtete man Schulen. Der vorzüglichfte Flor der armenifchen 
Literatur fällt in bie Zeit der Trennung der armenifchen Kirche von 
der griechifchen im fünften Sahrhunderte, mac) dem chalcedonifchen 
Goncilium. Er dauerte bis in das 10te Jahrhundert; doch blühte 
fie noch im 18ten und erhielt, fich bis 1455. Zu der wiffenfchaftlie 
hen Forſchung hat fir fid) nie auf eine merkliche Weife echoben, Ein 
eignes Verdienſt hat fie um die Geſchichte. Die königl. franzöfifche 
Bibliothek zu Paris befist die hiftorifch = armenifihen Schriftiteller 
faft volftändig, theils in Druck-, theils in Handſchriften. Hieraus 
bat ein bei jener Bibliothek angeflellter armenifcher Gelehrter, 3. 
M.’Chahan de Girbied, im 3. 1806 Resherches curicuses 
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sur l’histoire ancienne de l’Asie herausgegeben und nebſt M. J. 
Saint » Martin eine allgemeine Gefchichte Armeniens bearbeitet. Als 
Borläufer erfchien bas — Hauptwerk uͤber die armeniſche 
Geſchichte, Landbeſchreibung und Literatur, welches der genannte 
Hr. Saint: Martin, Mitglied des franzdſiſchen Inſtituts, aus den 
alten armenifihen Scriftfielen, Inſchriften und andern Quellen zu— 
fammengetragen hat. (Memoires eg et geographiques 


sur Y’Armenie, Paris 1818. 2 vols.) Dieſes Werk enthält den ars 


menifchen Zert der Gefchichte der orpelianifchen Herrfcherfamilie, von 


einem Prinzen diefes Gefchlechts, dem Erzdifchof Stephan Orpes 


lian, und den Zert der armenijchen Geographen, Mofes von Chos 


rene und Bartan, nebft andern Beiträgen, ins Franzoͤſiſche überfest - 


und mit Anır "ungen. Unter den jet Icbenden armenifchen Gelehr— 
ten nennen wir den D. Zohrab in Venedig und den Bibliothekar der 
in Venedig befindlichen armeniſchen Gongregation des heil, Lazarus, 
Joh. Bapt. Aucher, welcher kuͤrzlich armeniſche Uberfegungen aus 


bem 5ten Sahrhunderte von alten Schriftftelern, z. B. dem befanns 


ten griechiſchen Juden Philo, bekannt gemacht hat. Endlich bemers 
fen wir, daß in einem armenijchen Klofter auf einer Laguneninſel 
bei Venedig eine Zeitung in armenifcher Sprache erfiheint, welche in 
der Levante und in Conſtantinopel in Umlauf ift. (20) 
Armenſchulen find im weitern Sinne Unterrichtsanftalten 
für Kinder unbemittelter Altern (f. Schule) Im engern Sinne 
beißen in manden Orten, wie in Leipzig, diejenigen Anitalten fo, 
welche von Seiten ber Yrmenanftalt (f. Armenwefen®b. 1.) zum 
Unterrichte der Kinder ganz dürftiger Altern der untern Stände er: 
richtet find, da hingegen die für die Kinder verarmter Altern aus 
den mittlern Ständen vorhandenen Lehranftalten Freifchulen ge: 
nannt werden. (il 
Armuth, Armencolonien. Armuth ift der Zuftand des 
Menſchen, worin er gezwungen ift, in natürlichen Bebürfniffen fich 
manches zit verfagen. Die Urſache der Armuth ift bald verfchuldes 
ter oder unverfchuldeter Nahrungsmanael, bald WVerfchwendung bes 
früher befeffenen Vermögens oder eines für die Berürfniffe eines 
Menfchen zureichenden Einkommens. Man pflegt denicnigen, der 
anfängt, zurüdzufommen, fobald die Gemeinde- oder Stiftungsein: 
fünfte es irgend erlauben, zu unterflügen, damit er fich wieder er: 
hole, Much zu Einjchräntungen und freiwilligen Entfagungen ge: 
winne und nice damit ſchließe, eine bleibende Laſt feiner Mitsürger 
zu werden. In neueren Zeiten entfteht bisweilen eine fehr allge 
meine Qerarmung, wenn fhnell ein fonft viele Gemeindeglieder binz 
länglich ernährendes Gewerbe, durch irgend eine Zufaͤlligkeit ftodte, 


Deswegen ijt es auch jo rathfam, durch Staatepölizer Gefege zu veran⸗ 


Laffen, daß alle Söhne mittellofer Altern neben ihrem ZTagelöhnerge: 
ihäft den Umftänden nad in der Reael ein Handwerk erlernen, um 
zu diefem im Nothfall greifen zu koͤnnen. Ein wohlthätiges Mittel, 
Armuth zu verhüthen und Geift der Sparfamkeit zu verbreiten, find 
Cparcaffen, und erft in unfern Zeiten angewendet worden. Es war 
vormals ein großes Vorurtheil, daß man fo wenig für den Unter: 
richt der bei den Xltern verbliebenen Armenfinder ſorgte. Wenn 


die Landesgeſetzgebung dad Vereinen großer Güter in wenige Hände 


durch Werorbnungen befördert, fo ift fie felbft an der Verarmung 
dieler Mitbürger Schuld. Dies tritt 5. B. in England dadurch ein, 
daß ein Echn alle Grundſtuͤcke des Vaters erbt, daß große Gemein: 
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heiten ungetheilt bleiben und große Majorate und Fideicommiffe 
Staatsfhug finden, obaleich die Grundftüde, teren Einkünfte einem 
übegreichen Manne gehören, felten aufs höchfte genust werden. Wo 
viele Seeleute leben, da findet man immer viele, durch plößlichen 
Tod des Verforgers, den übrigen Gemeindegliedern läftige Familien. 
Wo große Fabriken find, da gibt es ftets viele hülfsbedürftige 
Arme und Waifen. Allgemeine Grundfäge, um zu verhindern, daß 
die Bürger eines Staats nicht aus XArbeitslofigkeit zum  beträchtlis 
hen Theil in Armuth verfinken, gibt es nicht, denn die Urfachen 
ber Berarmung find gar zu vielfach. Am furchtbarften würhen fie 
nah und in einem Kriege, der, außer feiner unvermeidlichen Vers 
beerung, durch fchredliche Requifitionen das Mark der geplagten 
Völker ausfaugt. Es ift eins der größten Unfälle ver Kriege, daß 
fie das Vermögen aus der Hand des Mittelftandes in wenige Hände 
zuſammenſchwemmen und viele Familien qus ihrer Nahrung verrreis 
ben. Es ift fehr unpolitifch, wenn der Staat nah dem Frieden 
3. B. die Abgabennadhläffe über alle Befchädigten als eine Affecu: 
ranzfumme vertheilt. Dadurch vaubt er fih die Mittel,‘ viel zu 
thun für diejenigen, die ohne feine Hülfe ihre gewohnte Nahrung 
aufgeben müffen. Abgabenerlaß follte ein Almofen, niemals eine 
Affecuranz des vom Feinde Zerftörten oder Geraubten fein. Bei al: 
len Armenanftalten muß die höchfte Sparfamfeit herrfchen, denn 
fonft melden fih viele arm, um müßig verforgt zu werden.. Kein 
verforgier Armer muß es fo gut haben, als ein fleißiger Zagelöhs 
ner, welcher mit einer Familie fich unterhalten muß. Zwangsar⸗ 
beitshäufer und Snduftriefhulen Kann bie Givilifariön nicht entbeh: 
ren. Die Gefese felbit, faſt aller Staaten, begünftigen die Entftes 
bung und Erhaltung der Wermögensungleichheit. Diefe Eünftlichen 
Unftrengungen, die Ungleichheit oes Vermögens zu bilden und auf 
die Fünftigen Geſchlechter fortzupflanzen, ift eine nicht gemeinnügige 
Eeite vieler Staategefege über Erbfolge, Befteuerung, Geburtsvers 
dienft, Gemeinbeitstheilung, Grunderbrecht, Brautfchagverorönuns 
sen, Schulwelen, Zunftweien, Monopole, zur Gründung der Theu⸗— 
rung unentbehrlicher Lebensbedürfniffe u. f. w. In Ländern, wo bie 
erſten Lebensbedürfniffe niedrigen Preis haben, ift es leicht, Armen: 
anflalten zu gründen und wohlfeil durch die gelieferte Arbeit felbft 
zu unterhalten. In allen civilifirten Staaten fleigen aber mit ber 
Menjchenmenge bie erften Bedurfniffe des Lebens nit aus Rothwen—⸗ 
digkeit, fondern weil die Geſetze nicht dahin zu freben pflegen, daß 
turd eine wachſende Zahl von Familienftellen auf dem Lande, in der 
erften Fabrik des Staats, dem Feldbau, fo viele irgend möglich, als 
Eigenthuͤmer und verfchiedenartige Benuger, und nicht als dienende 
Zagelöhner Theil nehmen, und daß wenigftens bie Eleinen Grundbe: 
fißer mit ein paar Kühen ſich in der Mitte ihres mäßigen Eigen: 
thbums und am meiften in der Nähe großer Städte anbauen. Alle 
große Production, ſowohl in der Landwirthfchaft, als in Fabriken, 
firebt dahin, die wohlfeilere thierifhe Hülfe zu vermehren und die 
theuere, feldft aus der Hand bes dürftigften Zagelöhners, zu vere 
nıindern. Verſorgen muß man die Armen mit Arbeit. Diefe am 
vortheilhafteften, ganz verfchieden zu benußende Arbeit in jeder Ger 
meinde, ift ganz ungleich in oft nahe an einander grenzendeti Difiricten. 
Dies bebarf einer Kenntniß, die nur den wohlhabenderen Gemeinde: 
aliedern beimohnt. Daher, und weil auch biefe die Hattptbeitrager 
find, ift es recht und billig, daß fie die Auffeher der Arnien und ver 
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- Armenanftalten find. Died hat zugleich ben Erfolg, ben Reichthum 


— 


und die Armuth aufs natuͤrlichſte in eine Clientel zu bringen, und 


iſt allenthalben eine ſchoͤne Veranlaſſung zu menſchenfreundlichen frei— 
willigen Legaten der Reichen und zum Nachdenken der reicheren Mit— 
buͤrger, den Segen des Gluͤckes einiger Individuen, fuͤr die armen 
Milbuͤrger nicht durch Zwang, ſondern freiwillig, geruͤhrt durch die au— 
genſcheinliche Noth der letztern, in Spenden des der Wohlhabenheit 
Entbehrlichen zu verbreiten. Gefährlich ſogar find hier alle Central— 
gefeße. Sie machen den Armen faul und undankbar und den Reichen 
unempfindlich für die Noth der Mitbürger, wenn, von oben herab 
befohlen, die Verforgung der Armen eıne Polizeis flatt einer chrift- 
lichen Laſt wird. Am weiteflen trieb man im Herzogthume Olden— 
burg das oberpolizeiliche Eingreifen in die Armenverforgung nah als 
gemeinen, wohl zu freigebigen Grundfäßen. Die Zahl der Armen nahm 
fortgehend und ih einigen Diftricten aufs unmäßigfte zu, fo daß 
der Wohlhabende hie und "da uͤber Prägravation zu Elagen anfing. 
Eine nod nicht genug beherzigte Urfache der großen Armenzahı iſt, 
daß häufig die an füh unfruchtbarften Diſtricte eınes Landes gemeinig: 
lich am hHöchften durch iraend einen Zufall bevölkert find. Dies ent— 
zieht die Menge der Cultur der Erde und macht fie zu Tage: und 
Wochenlöbnern der Fabriken, die eıne anfangs gludliche Speculation 
fhuf, und wenn fie auf Veredlung fremder Erzeugniffe gerichtet ift, 
am Ende eine Menge fleißiger Menſchen bei Stodung des Abfages 
brodlos machen muß. Fuft zugleich begründete man in England im 
fogenannten Dartmoorwalde, in den Niederlanden in den an Deutfch- 
land grenzenden Mooren Armencolonien, und in Dolftein im Pinne 


bergichen projectirte man das nämliche, indeß in Schottland einer ber | 


edeliten Menſchen, Owen genannt, Armencolonien mit mäßigem Auf: 
wande jchuf. Außer dem Owenihen Plan ift alles noch Embryo, und 
da nichts Großes von der Menfchheit gefihaffen wird, dem nicht cin 
Ideolog die möglichiien Schwierigkeiten entgegenftellte, fo hat es die— 
fer Dienfchenfreundlichleit von Anfang an nidt an Widerfprud; gefehlt, 
fo drüdend auch allenthalben die Armenverforgung geworden ift. Herr 
Paftor Harms in Kiel fand in diefer Golonifation, bie in feinem Va— 
terlande hoͤchſt mwohlthätig werben kann, etwas Unbiblifches, weil 
nah Salomons Sprichwoͤrtern Reiche und Arme unter einander fein 
müßten, da der Herr fie alle gemacht habe. König Salomon dachte 
darüber aber als Zude und Orientale und Dänemarks König als 
ein Chriſt. Weide uͤbten zu ihrer Zeit eine rationale Polizei. Judaͤa 
hatte feine oͤden Gemeinheiten zur Staatsdispofition, wie fie der 
daͤniſche Staat beiigt. Die pinneberafchen Armencolonien werben 


fiher gedeihen. Bielleiht gibt man den Einzelnen bes Landes zu . 


viel. Die nahen Städte Hamburg und Altona geben biefer &os 
lonie Gelegenheit zur Federviehzudt und zum. Garten: und Objt: 
bau, zur Bienenzucht und zum Getreide: und Hirfebau mit Hülfe 
bes Spatens, des Schollenbrandes, der Zorfgräberei und der feie 
nen Obſtcultur. Auf Fabriken und Manufacturen muß man diefe 
Esioniften nicht verweilen. Zu ibrer Bekleidung müffen fie indeß 
Schafe haben und Fladıs oder Hanf bauen. Daß vormals vor 60 — 
70 Jahren im Schleswigſchen die Colonledoͤrfer verünglüdten, hatte 
andere Urfachen. Man bevölkerte folche mit Fremden und ließ fie ohne 
alle Aufſicht. Damals wußte man no nicht mit Kühen zu pflügen 
und kannte Eeinen Rüden: und Kartoffelban, der fich fo fehr für Moore 
eignet, und von Stallfürterung oder Merinos und Ziegen in Eleinen 

Wirthihaften ahnete man damals noch nmichts, als ber Holſteiner 


- 


- 
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ben Spaten auf dem Felde noch gar nicht zu führen verftand. Der 
Einwurf, daß jetzt fo viele große Landbefiger verarmen, widerlegt nichts, | 
denn biefe gehen durch Lurus der Eigner und Betrug der Haushals 
ei rag dann durch das Halten zu vieler Pferde, neben den 
niedrigen Preifen aller Producte ber großen Landguͤter, unter. Auch 
tragen: bort bazu bie großen Staats-, Guts- und Gemeinbeabgaben 
bei. Jene Umitände werben aber bie Coloniften nur wenig druden, 
Übrigens wird die Golonie gawiß eine gute Induſtrieſchule erhalten 
und künftig jeder anwachſende Züngling ein Handwerk lernen, damit ex. 
nad überftandenem Militärdienft fi als Handwerker ehrlich nähren kann. 
(S. d. Art. Armenwefen, Bb.1l.u. Frederidsoord.) (48) 
Arnauld, -Von biefer alten auvergnifchen Familie, die zur 
Noblasse de la robe et de l’epee gehört, find hier auszuzeichnen : 
I. Anton %., Advocat zu Paris feit 1580, als ein eifriger. Bers 
fehter der Sache Heinrichs IV. durdy mehrere politifche Flugſchrif⸗ 
ten, und durch feine Eraftvolle und gründliche Vertheidigung x Unis 
verfität zu Paris gegen die Iefuiten im 5. 1594 berühmt. -Er zog 
fi dadurch den Haß der Jefuiten zu, blieb aber bis an feinen Tod 
(1618) im Belige der Ehre, der größte Sachmalter feiner Zeit zu 
fein. Seine zwanzig. Kinder bilveten den Stamm ber Anhänger des 
Sanfenismus (f. d. Art. Sanfen, Bd. 5.) in Han die Toͤch⸗ 
ter und Enfkelinnen ald Nonnen in Portroyal, die Söhne als Glie— 
der ber gelehrten Gefellfchaft, die fih an diefes Klofter anfchloß, und 
unter dem Namen der Herren von Portroyal bekannt ift. Ein Sohn 
feiner aͤlteſten Tochter, Iſaak le Maitre de Sacy, bielt fich ebenfalls 
zu diefer Geſellſchaft und fpielt als UÜberfeger der Bibel, die zu Mons 
erſchien, in der Geſchichte des Sanfenismus - eine wichtige Rolle. 
Il. Robert A., Herr von Andilly, ältefler Sohn Antons, geb. 
- 1583, geft. zu Portroyal 1674, machte ſich Durch religiöfe Gedichte, 
Erbauungsbüchher und bie Überfegungen von Sofephus jüdifcher Ges 
fchihte und von Davilas Werken als einer der correcteften franzöfte 
fhen Styliften-befannt. An Geift weit überleaen war ihm fein jüngs 
ſter Bruder III. Anton %., der jüngfte unter den Kindern des Ads 
vocaten Anton A., geb. den G6ten Febr. 1612. Unter Führung bes 
Abts von St. Eyren, Johann du Vergier de Havranne, erften Ober: 
haupts ber Zanfeniften in Frankreich, widmete er fi ber Theologie 
und wurde 1643 unter die Dockoren der Sorbonne aufgenommen. In 
demfelben Jahre griff er die Sefuiten in zwei Werfen; De 1a fre- 
quente Communion und la Theologie morale des Jesuites an, 
von benwi das erflere viele Streitfchriften veranlaßte, weil es. die 
Sanfeniftifihen Grundfäge auf den Abendmahlsgenuß anwendete. Ähn⸗ 
liche Streitigkeiten zog ihm fein Wert: De l’autorite de St. Pierre 
et de &t. Paul resıdente dans le Pape, 1645, durd die darin 
vertheidigte Meinung zu, daß beide Apoftel gleichen Ranges und als 
Stifter der römifchen Kirche anzufeben wären. Nachdem der Janfes 
ismus feit 1650 ein Gegenftand öffentlicher Angriffe, und das Bei« 
chen einer bedeutenden Partei im Staate geworden war, trat Arnaulb 
in allen Händeln derfelden mit den Jefuiten, dem Klerus und der 
Regierung, als Worrführer der franzöfifhen Zanfeniften auf, die ihn 
nun als ihr Haupt betrachteten. Hofraͤnke bewirkten im 3. 1656 
feine Xusftoßung aus der Sorbonne und Berfolgungen, die ihn nö« 
thigten, fich zu verbergen. In diefer Einfamkeit fchrieb er eine Lo— 
gie nach Cartheſianiſchen Grundfägen und eine Grammaire raisonnee, 
die lange geſchaͤtzte Schulbücher waren. Endlich Eonnte er fih nad) 
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162, Arnault 


Abſchluß des ſogenannten Friebens zwiſchen dem Papſte Clemené 1X., 
und den Janſeniſten, 1668 wieder Öffentlich zeigen, und die Huldi— 
gungen genießen, bie felbft der Hof feinen Verdienſten und Talenten 
nicht verfagte. Um feiner Kampfluft Genüge zu leiften, griff er nun 
die Reformirten in mehreren Streitfchriften an, und arbeitete ‚mit 


feinem Freunde Nicole das große Wert: La Perpeguite de la foi 


de l’eglise cathol. touohant l’Eucharistie, gegen biefelben aus. 
Bu Rom wurde ihm dafür der Cardipalshut zugedaht, doc weil er 
ihn. verfhmähte und der Hof ihm wieder ungünftig ward, nicht vers 
liehen. Bor neuen Verfolgungen deffelben, oder vielmehr der Jeſui— 


ten, flüchtete er fih im 3. 1679 nach den Niederlanden, beſchaͤftigte 


fih auch in diefem Eril mit Streitfhriften gegen Reformirte und 
Refuiten, und ftarb in Dürftigkeit in einem Dorfe bei Lüttich den 
Hten Anguft 169. Er war ein Eräftiger, bis zur Äußerfien Strenge 
confequenter Geift, vol gruͤndlicher Kenntniffe und großer Gedanken 
in feinen Schriften kuͤhn und heftig bis zur Bitterkeit, in or. 
- anerfhroden und in feinem Wandel tadellos. Sein großes WVerdienft 
um die Moral der catholifhen Kirche ift anerkannt, doc Hätte fein 
Serie noch weit mehr für Kirche und Wiffenfchaft leiften können, 
wenn er nicht durch feine Stellung und feinen Charakter in eine 
Menge von Streitigkeiten verwidelt worden wäre, die feine raftlofe 
Kiterarifche Thaͤtigkeit großentheild für die Nachwelt —— 


machten. 

*Arnault (Antoine Vincent), geb. zu Paris 1766, ein geach⸗ 
keter dramatifher Dichter, gründete feinen Ruf durch fein Zrauers 
2 Marius à Minturne, das im 3. 1791 auf die Bühne kam. 

ald darauf erfihien feine Lucrece. Nach ber Kataflrophe des 
Throns am 1lOten Auguft 1792, und nach den Mordfcenen des 2ten 
Septembers, begab er fi nad) England und von va nad Brüffel, 
Ber feiner Ruͤckkehr wurde er als Emigrant verhaftet, allein die Aus: 
ſchuͤſſe erlärten, daß das Gefeg auf den gelehrten Berfaffer ded Ma⸗— 
zius nicht anwendbar ſei. Er fchrieb jest einige Opern und die 
Zranerfpiele Gincinnatus und Oscar. Su 3. 1797 ging er nach 
Italien, wo ihm der General Buonaparte die Organifation der Re— 
ierung dev ionifchen Infeln übertrug. Damals fchrieb er, zum Theil 
n Venedig felbft, fein Zrauerfpiel: Blanche et Mont- Cassin, ou 
les Venitiens., Im J. 1798 jchiffte er fid mit auf der Flotte nad) 
Xoypten ein, mußte aber in Malta bei feinem kranken Schwager, 
Regnaud de Saint Jean d’Angely, zurüdbleiben. Die Fregatte, auf 
welcher er von hier nach Frankreich zurudtehrte, warb vorden Eng: 
ländern genommen; doch Arnault erhielt feine Freiheit wieder und 
ging nach Poris, wo fein Trauerfpiel: Les Venitiens, im J. 1799 
aufgeführt wurde, — In der Folge nahm er, als Rath ber kaiſerl, 
Univerfitär, Theil an den Vorarbeiten des Dictionnaire de l’Aca- 
demie; auch faßte er den allgemeinen Bericht an den Kaifer über 
die Decennilpreife ab, Nach der Abdantung des Kaifers ging er 
dem König bi8 Compiegne entgegen; allein im Januar 1815 verlor 
er alle feine Stellen, bie ibm jedoch in den hundert Tagen Napoleon 
wiedergab. Er war damals Mitglied der Deputation, welche die 
Kummer der Deputirten an die Armee der Verbündeten fandte. Die 
Ordonnanz bee Königs vom Aſten Julius, verwies ihn 20 Stunden 
vorit von Parid, Im Folge der Orb. vom 17ten Januar 1816 aber 
fah em fi genöthigt, zu fliehen und hielt fich bald in Belgien, bald 
in Holland auf, Diefe vierjährige Verbannung und feine Ausſchließung 
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aus dem Nationalinſtitute war vielleicht eine Folge ber irrigen Voraus⸗ 
ſetzung, daB er einer dev Redactoren und Mitarbeiter des Journals: 
Le Nain jaune, gewefen, ob er gleich nie eine Zeile dafür gefchries 
ben. Im November 1819 erhielt er die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nad 
Frankreich, auch follte er feine Dienftpenfion wieder beziehen, was 
jedoch unentfhieden geblieben if. In das Inftitut ift er noch nicht 
wieder aufgenommen. Unter feinen Werken beziehen fich mehrere Res 
den und Abhandlungen aus bem I. 1304 auf das Öffentliche Untere 
richts ſyſtem. Auch hat er Kabeln (1812. NW. Ausg. 1815) und ein 
Euftfpiel (la Rangorä de Duguesclin, 1813) gefchrieben. Seine. 
neueften Zrauerfpiele find: Les Guelfes et les Gibelins, und Ly- 
curgue, Außerdem nahm er an mehrern periodifchen Schriften Theil, 
z. F an ben Veillees des Muses, 1797, am Meroure 1815, am 
Liberal in Brüffel von 1816—1820, wo die meiften Artikel über Lie 
teratur und Philofophie von ihm herrühren. Gegenwärtig ift er eis 
ner von den Rebactoren des Miroir des speotacles, des letires, 
des moeurs et des arts. Als folcher mußte er ſich, nebſt den uͤbri— 
gen Redactoren, weil man einige Artikel in bie Politik hinuͤberzog, 
im 3. 1321 vor dem Zudttribunale in Paris vertheidigen; er und die 
übrigen wurden fämmtlich freigefprochen. (Vgl. die intereffanten Bere 
bandlungen in. ber Beil. zu Nr. 190 und 192 des Lit. Gonv. BI. 
1821.) Mit Jouy, Jay und Rorvins hat er, nad) einem guten Plane, 
die Biographie nouvelle des Contemporains unternommen, von 
der im % 821 ber Ste Bd, (bis By) erfchienen if. Won feinen 
Söhnen hat ſich der ältefte, Lurien» Emile, ehemaliger Präfert des 
Ardehe:-Depart. ebenfalls ald Zrauerfpieldichter bekannt gemacht, bes 
fonderd durch fein Zrauerfpiel Regulus, im 9. 1819. Ein angeblich 
früheres,. Pertinar, fol feinen Vater zum Verfaffer haben. 

*Arndt, (Ernft Morig), feit 1818 Profeffor der Gefchichte an 
der koͤnigl. preuß. Univerfität zu Bonn, wurbe im J. 1819, nebft den 
Profefforen Welder, in bie — demagogiſcher Um— 
triebe (ſ. d. Art. Bd. 10.) verwickelt. an nahm ſeine Papiere in 
Beſchlag und die von ihm wegen angeblicher Übergehung der. compe— 
tenten Behörden. und aller gefeglichen Formen eingelegte Proteftation, 
fo wie die Verwendungen bes akademiſchen Senats, der dortigen Zur 
ftizbehörden und bes Suftizminifteriums für. die Rheinlande, konnten 
in.der außerorbentlihen Form der Unterfuchung feine Abänderung bes 
wirken. Seitdem hat, auf den Antrag ber Bundes-Gentral:Unterfus 
hungs:Sommiflfion in Mainz vom 2ten Auguſt 1820, welcher jene 
Polizei: Acten zugefchictt worden war, die von dem König, mit Rüde 
fiht auf die wegen revolutiondrer Umtriebe angeordneten Unterfuchuns 
gen niedergefegte Minifterial: Commifjion,, den 1Oten November d. J. 
eine Specialunterfuhung wider ihn angeordnet, womit zugleich die 
Suöpenfion von feinem Lehramte verbunden war. Die Unterfuchung 
nahm hierauf den Sten Februar 1821 in Bonn ihren Anfang. Der 
damit beauftragte Inquirent ift der Hofgerichtärath) Pape m Weblar, 
welcher die gefchloffenen Acten „zur mweitern Veranlaſſung“ an bie 
Minifterial: Sommiffion einfenden fol, Gegen ihn wiederholte zwar 
der Angeklagte feine Proteftation in Anfehung der gerichtlihen Com— 
petenz, jebocy bewies er fi zum Antworten bereitwillig. Die Unter: 
fugung fol auf den Verdacht geheimer Verbindungen gearündet fein, 
und mag ſich vorzüglidy auf Arndts biftorifche und politifche Meinun— 
sen und Anfichten. beziehen, die derfelbe ausgefprodhen ‚haben. mag. 

' Darum verlangte auch. der Inquirent, daß — — ſaͤmmtlichen 
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Schriften und Collegienhefte zu ben Acten hergeben moͤchte. Die We 
hoͤre ſelbſt, ſagt Arndt in einer kleinen Schrift uͤber dieſe Sache 
(„Abgenoͤthigtes Wort aus meiner Sache,“), ſah ich mich fehon mit 
dem Beginnen der zweiten Sitzung abzubrechen genoͤthigt. „Denn 
nicht etwa blos Abſchrift der Protocolle, ſondern auch Zulaſſung mei- 
ner Unterſchrift derſelben wurde von dem Herrn Inquirenten mir ab—⸗ 
geſchlagen *).“ Daher ſei das Verſprechen unverbruͤchlichen Stillſchwei⸗ 
gend über dieſe Unterſuchung irria» als von ihm gegeben, in bie Nee 
' giftratur aufgezeichnet worden. Über die Refultate der noch fortdauern« 
den Unterfuhung hat bis jegt nichts verlautet. Iſt ber Zhatbeftand 
der Schuld erfl ausgemittelt, fo wird der Proceß, wie fih nicht ans 
ders erwarten läßt, den Bang der gefeglihen Korm nehmen. Arndt 
Telbft fieyt einer gerechten Entſcheidung mit vollem Vertralien entgegen. 
In feiner oben angeführten Schrift, die außer andern Actenſtuͤcken, 
auch die von Arndt am -16ten Febr. 1821 fchriftlid eingereichte Pros 
teftation enthält, erklärt der Angeklagte feierlich, daß er „kein gehei— 
mer Bimbter, Fein lodender Jugendverfuͤhrer, kein revolutiondrer Ja— 
cobiner fei, fondern ein freigefinnter monardifher und Tönigifcher 
Mann, der das auf VBerfaffungen und Gefegen ruhende Königthum und 
uͤrſtenthum für bie fitklichite und glüdlichfte gefellfchaftliche Ordnung 
alte. — Wir polen und wünfchen, daß der Ausgang der Unterfus 
hung ihn in diefem Charakter zeigen möge. | oo 

Arnheim Die Hauptftadt der niederländifchen Provinz Gel- 
dern mit 1500 Ya und 10,000 Einwohnern, alſo Sig eines Goue 
verneurs und der Provincialftaaten, wozu die Stadt 5 Deputirte 
ſendet, am Fuße ber veluwer Berge am Rhein, mit einer Schiffbrüde | 
and einer bedeutenden Handelsſpedition nah Deutjchland, auch einem 
Handeldgeriht, lateiniſchen Schule, Kunftfchule, einer Geſellſchaft 
der Zeichens und Baukunſt und einer phufikalifch - Fiterarifhen Gefell— 
haft. Die Umgebungen diefer Stabt find Außerft reizend und dnmur 
thig, fo daß fie häufig aus allen Theilen des Königreichs der Nieder: 
lande befucht werden. Im I. 1813 warb bie Stabt von ben Preu: 
Gen (dem Bülowfchen Corps) mit Sturm eingenommen, und der DO 
zupation Dollands dadurd) der Weg gebahnt. .. 

Arnim (Ludwig Achim von), einer der phantaflereichften und 
originellften Erzähler, welche gegenwärtig in Deutfchland leben. Er 
ift 1775, angeblich in dem Ländchen Behrmwalde, geboten und wibmete 
ſich früher den Naturwiffenfchaften, in beren Gebiete er mandhe ei: 
genthümliche Korfchungen angeftelt hat. , Später fcheint er in Ver— 
bindung mit mehreren geiftreichen Freunden fich mehr dem. dichterifchen 
Schaffen bingegeben zu: haben, Ariels Offenbarungen, ein Roman, 
1fted Buch, Gött. 1804, ift das erſte, was von ihm im Drud erfchies 
nen. Gemeinfchaftlih mit Glemend Brentano, mit weldem er in 
‚ Heidelberg lebte, erwarb er fid das Verdienſt, die Aufmerkſamkeit 
der Deutjchen auf ihre Volksliederpoefie zurückgeleitet zu haben. Dies 
aeichah dur die Sammlung: Des Knaben Wunderhorn; alte deut: 
ſche Lieder. Heidelb. 1806 (2te Auflage, 1819. 2—Ster Bd.), nebſt 
einem Anfang von Kinderliedern, 1808. . Darauf erfchien fein Win: 
tergarten, eine Sammlung ven Novellen, Berlin 1809 und Zröft 
Ginfamteit, alte neue Sagen und Wahrfagen, Gefchichten und Ge—⸗ 


) Abfchriften der Werhörsprotocolle dürfen in ber Regel nicht gegeben 
werben, und nad gemeinem Rechte iſt ed nicht gefeglich, die Proto 
colle vom Angeſchuldigten unterzeichnen zw laſſen. 
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dichte, Heidelb. 1809. 4. (Ton unter. dem Namen Beitung für Ein- 
fiedbler). - Sein Roman: Armuth, Reihthum, Schuld und Buße der 
Gräfin Dolores, eine wahre Gefchichte zur Lehrreichen. Unterhaltung 
armer, Fräuleins aufgefchrieben, 2 Theile. Berlin 1810 mit Melodien 
(von Reichard u. a.) verdiente, daß Jean Paul in den Heidelberger 
Sahrbüchern der Literatur darauf die deutſche Lefewelt aufmerkfam 
machte ; denn er gehört zu den intereffanteften Dichtungen diefer Art, 
und ift in einzelnen Theilen unübertrefflih. Eine zu kecke und übers 
fhwenglide Wendung nimmt fein Humor in! Halle und Ierufalem, 
Studentenſpiel und Pilgerabenteuer in 3 Aufz. Heidelb. 1311, und 
in der auch manches Köftliche enthaltenden : Schaubühne,. Ifter Band, 
Berlin 1813, wobei man ſich aber nicht das Theater, befonders das 
heutige denken darf. Bu den vortrefflichften Märchen und Novellen, 
die wir befigen, gehört aber die Sammlung: Sfabelle von Ägypten, 
Kaifer Carls V. erſte Zugendliebe, Erzählung; Melnid, bie Hauss 
prophetin aus Arabien, Anekdote; die drei liebreihen Schweftern und - 
der gluͤckliche Färber, Re Ungelica die Genuefeyin; und 
Cosmus ber Seilfpringer, ‚Novelle. Heidelb. 1811. Sein fpäterer, 
bis jegt noch nicht fortgefegter Roman: Die Kronenwächter, 1fter Bd. 
Berl. 1817 (auch unter dem Titel: Bertholds erftes und zweites Les 
ben, ein Roman), ift reich an ben herrlichften und. lebendigften Schils 
derungen. — Sein zulegt erfchienenes dramatifches Gediht: Die 
Gleichen, Schaufpiel, Berlin 1819, zeigt, wie fchwer es diefem Dichs 
ter bei dem Reichtum feiner Phantafie werben mag, ein größeres 
poetifhes Ganze mit der Klarheit und Nothwendigkeit der. Idee. zu 
geftalten. Ubrigens hat er- mehrere Gedichte und originelle Erzähs 
lungen zu ber. fchon erwähnten Zeitung für Einſiedler (z.B. 100 
Sonette gegen I. H. Voß), der kurze Zeit in Göttingen beftchenden 
Beitfchrift, die Wünfchelruthe, beigetragen. Alle Schriften diefes 
Dichters beurfunden einen ungemeinen Reichthum von Phantafie und. 
Humor, mannichfahe Kenntniß, tiefe Beobadhtungsgabe, Fähigkeit 
lebendiger Charafteriftif, aber die große Nadhläffigkeit, mit welcher 
er, befonders in feinen frühern Schriften, fonderbaren Einfällen fich 
oft gleich"am unwillfürlicd Hingibt, ber bedeutende Antheil bed Bizar— 
ren an feinen Gompofitionen, und die Formlofigkeit der innern und 
äußern Darftellung fchadet der genialen Erfindung und erklärt ung, 
warum ein Schriftiteller- von folchem Zalent Eeine größere Wirkung 
auf,bas Publicum hervorbringen kann. Gewiß iſt ed, daß nach Aus— 
fkheidung mancher fremdartigen und willkuͤrlich angefesten Theile, in 
feinen Hervorbringungen viel Herrliches rein und Elar daftehen würde. — 
Seit mehrern Jahren lebt diefer Schriftfteler abwechſelnd in Berlin, 
und feinem Gute Wiepersborf bei Dahme, welches er ‚mit großer 
Liebe bewirthſchaftet; — einige Früchte feiner Mußeflunden hat er in 
ber legtern Zeit durch den von Gubitz herausgegebenen Geſellſchafter, 
und das bei: Bleditfch erfcheinende Zafchenduch zum gefelligen Verz 
gnügen (feit 2820) mitgetheilt. 5 (44) 
Arnobius, ber ältere, auch der Afrifaner genannt, war um 
das 3. 300 Lehrer ber Beredfamkeit zu Sicca Veneria in Numibdien, 
und wurde im 3. 303: Ehrift. Noch als Satechumen fehrieb er fieben 
Bücher Disputationes adversus gentes, worin er die Vorwürfe 
bet Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenheit wider« 
legte. Diefes Werk verräth zwar eine mangelhafte Kenntniß. bes Chrie 
ſtenthums, iſt aber. reih an Materialien zur Kunde der griechifdhen 
und sömifchen Mythologie. Daher gehört es unter die Sihriften der 
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lateiniſchen Kirchenvaͤter, welche, wie die Werke ſeines Schuͤlers 
Lactantius, beſonders von Philologen gefchäst werden. Orelli hat 


(Leipzig 1816) pie neueſte und beſte Ausgabe deſſelben beſorgt. Von dem 


jüngeren Arnobius, einem galliſchen Geiftlichen in der zweiten Hälfte 
bes Sten Jahrh., ift nur ein unbeveutender Commentar über. die Pfalmen 
bekannt, der die Grundfäge ber Scmipelagianer verräth. (31) 

“ Arnold (Shriftoph), ein als Aftronom berühmter Bauer in 
Sommerfeld bei Leipzig. Er war in diefem Dorfe im 3. 1646 geb., 
farb 1695, und leiſtete durch Selbſtunterricht in der Aſtronomie fo 
viel, daß er mit den berühmteften Gelehrten feiner Zeit im Brief: 
wecfel fand, von welchem die Handfchriften auf der Rathsbibliothek 
zu Leipzig, wo auch Arnolds-Bildniß zu feben ift, aufbewehrt wer: 
ben. Auf feinem ee hatte er ſich ein Obferpatorium erbaut, 
welches dad Andenken biefes merkwürdigen Mannes bis 1794 erhielt, 
Ba ed, feiner Baufälligfeit wegen, abgeträgen werben mußte. Uners 
müdet im Beobachten, entdeckte er mehrere Erfcheinungen früher, als 
andre Aftronomen; namentlich die beiden Cometen im 3. 1683 und 
1686, auf. welche er bie leipziger Aftronomen aufmerkſam machte. 


Roh mehr Berühmtheit erwarb er ſich durch die Beobadhtung des 


Durchgangs des Mercurs durch die Sonne 1690. Der leipziger Mas 
giſtrat machte ihm bei diefer Gelegenheit nicht nur ein Geſchenk an 
Gelde, fondern erließ ihm auch auf Lebenszeit alle die Abgaben, welche 
er an denfelben zu entrichten hatte. Arnolds Beobachtungen waren 
fo genau, daß fie in einer damals erfcheinenden Gelchrten - Zeitfhrift, 
in den Actis eruditorum (f. d. Art.) aufgenommen wurden. Arnold 
felbft ließ drucken: Göttliche Gnadenzeihhen in einem Sonnenwunder 
vor Augen geftellt. 1692. 4. mit Kpf. Auf dem Kirhhofe zu Soms 


merfeld befindet fich das Denkmal diefes aftronomifchen Batters, nah 


defien Namen der berühmte Aftronom Schröter. 3 Thäler im Monde 
benannte. | | 11 

.  Arnoldi (Johannes von), geboren zu Herborn im Jahre 1751; 
töniglich niederländifher Geheimerrath, Sohn des Oberconfiftorial: 
zaths Valentin Arnoldi, fludirte erft zu Herborn, hernadh in Göttin: 
gen bie Rechte und die Gefhichte, mwurbe dann Advocat und bereifte 
im 3. 1775 bie Niederlande. Im 3. 1777 wurde er Archivfecretär 
zu Dillenburg, im 3. 1784 un ber Rentfammer, im 3. 1792 
- auch der Landesregierung. Im 

an, beforgte er die Kriegsangelegenheiten bes Landes, im J. 1796 


evolutionsfriege von felbigem Jahr 


| 


erhielt er das Directorium des billenbüurger Landbesardivs. Sein Lan 


desherr, der Erbftatthalter, hatte, durch die niederländifche Revolution 
im 3. 1795 feine großen Hausdomaͤnen in den Riederlanden und im 
burgundifchen Kreife verloren. Im J. 1796 bedang Preußens Koͤ⸗ 


nig für jenen Zürften eine Entfhäbigung in deutſchen Bisthümern. 


Der Erbitatthalter wünfchte dagegen lieber nahe gelegene, Hormals 
von ben Heiftlihen Stiftern feinem Haufe entnommene Landdiftricte, 
beſonders des Zrierifchen, zu erlangen. Hierzu fammelte Arnoldi bie 
Titel aus dem Landesarchiv, und begleitete fie mit einer ungebruckten 
Deduction für den Congreß zu Raſtadt. Der Gongreß zerfchlug fich 
aber befanntlih. Sm 3. 1801 berief ihn fein jegiger Landesherr 
nah Berlin, wo biefer felbft beim dortigen Hofe feine Entfhädigung 


negoeiirte, und im 3. 1804 einen Zractat mit der batapifhen Regie 


zung wegen Entfhäbigung abſchloß, der indeß wegen Napoleons 
Willkuͤr unvolzogen blieb. Im 3. 1802 unterhandelte er wegen der 
Entfihädigungen des Hauſes Oranien mit ber Reichsdeputation in 


J 





I) 
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Negensburg, aus Vollmacht des geweſenen Erbſtatthalters und des 
jegigen Königs, dem fein Vater die Entſchaͤdigungen abgetreten hatte. 
Sın 3. 1803 ging er in des Erbprinzen Fürften von Fulda Dienfte 
über und fuhr fort, diefem Kürften auch nach dem tilfiter Frieden zw 
dienen. Bei dem im. J. 1809 beabfichtigtem Aufftand in Kurheſſen 
und in der Nachbarſchaft war er thätige. Im 3. 1813 übernahm er 
die WBefigergreifung der altoranifhen Lande und vollzog fpäter bie 
nachherige Bertaufhung der altoranifhen Erblande ottonifcher Linie 
an die jüngere walcamifhe herzogl. Naffauifhe auf Befehl feines 
Landes herrn. Doc verwidelte ihn dies in gefpannte Verhältniffe mit 
bem wiesbaber Minifteriv. Er lebt noch in Dillenburg. Seine wich: 
figeren Werke find: Topographie der naffau :oraniichen Bänder im 
Sournal von und für Deutfhland. Sahrg. 1790. '— Miscellareen aus 
der Diplomatif und Gefhichte. Marburg 1798. —. Gefhichte der me 
jan. oranifchen Ränder und ihrer Regenten. — Wilhelm I., König ber - 
iederlande, in den Zeitgenoffen, fo wie mehrere andere Lebensbe⸗ 
Shreibungen in diefer Zeitfhriftl. — Hiftorifhe Denkwürbigkeiten, 
18317, Es ift zu wünfchen, daß dem Greife feine Jahre und Gefunds 
heit erlauben mögen, bie nod übrigen Gefchlechtstafeln des naffaus 
ettonifdyen Stammes zu bearbeiten, und mit einer Geſchichte bes 
Staats und Gefammthaufes Raffau zu vollenden. Die Munterkeit 
bazu Scheint bisher diefem arbeitfamen Diplomatiker und Hiſtoriker 
nicht zu fehlen: | e 
Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galantrie unb 
des Witzes berühmte parifer Schaufpielerin, dort im 3. 1747 ben 
14ten Februar geboren. Ihr Vater hielt ein Hötel — und ließ 
ihr eine glaͤnzende Erziehung geben. Die Natur begabte dieſen Liebling 
des parifer Publicums mit einem ſehr empfaͤnglichen Geiſte, einem 
weichen Herzen, einer reizenden Stimme und ſehr ſchoͤnen Augen. 
Ein Zufall brachte fie aufs Theater, woſelbſt fie vom 15ten Dechr. 
1757 bie 1778 das Yublicum entzuͤckte. Die Princeflin von Modena 
lebte im Klofter Val de grace, und bemerkte zufällig eine fehr fdöne 
imme, welche die Abenbmeffe fang. Der frommen Princeflin Buße 
ward gleichfain die Urfache der Sunden der Demoifelle Arnould. Es 
war bamald Mode, daß Damen von Stande in der Charwoche die 
Sunden beichteten, weldhe fie in den Faſten begangen zu haben fidy 
erinnerten. Diefe fhöne Sängerin war Sophie Urnould. Der In: 
tendant ber koͤnigl. Capelle erhielt davon Kunde durch die Princeffin, 
und. gegen ber Mutter Willen mußte fie in bie Capelle treten. Bier 
zte bie Frau von Pompadour foldye fingen und rief nachher ſehr 
timental aus: „Aus folchen Zalenten Tann eine Princeffin werden.’ 
Dies bahnte Sophien den Weg zur parifer Dper, deren Königin fie 
bald wurde, und hauptfählich als Thealire im Caſtor und Pollur, 
als Ephife im Darbanus, als Iphigenia in Ipbigenia in Aulibe 
glänzte. Durch Schönheit, durch natürliches Spiel und als fehr geift- 
reich, bezauberte fie, alle, und verfchwendete ihre Jugend, ihren leis 
ber bisweilen zu freien Wis und die reichen Gefchenfe ihrer Verehrer 
mit einer liebenswürdigen Unbefangenheit. Alle Vornehme unb alle 
Gelehrte befuchten ihre Eirkel, unter lesteren d'Alembert, Diberot, 
Helvetius, Mably, Duclos und Kouffeau. Sie wurde mit Ninon 
be l’Enclos und Perikles Aspafia verglihen; von Dorat, Bernard, 
Rhulieues, Marmontel und Favart befungen. Ihr Wig machte zu 
ihrer Zeit ſolches Gluͤck, daß ihre mündlihen Epigramme gefammelt 
wurden; fie traf den bisweilen fehr beißend, welchem fie ihre Überle 
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enheit fühlen laſſen wollte, und hatte dennoch Feine Feinde. — AL 


e Sullys und Choifeuld Bild auf einer Dofe in der Revolutionszeit 
fah, perfiflicte fie den Zufall durch die kurzen Worte: „„C’est la re- 
vette etla depense.‘* Gin Ged, der etwas Schönes in ihrer Gefells 
Thaft fagen wollte, bemerkte: „A präsent l’esprit court les rues,‘* 
worauf Sophie Arnould fchnell erwiederte: „O'est un bruit que 


les sots font courir.“ Als im 3. 1802 der Pfarrer von St. Ger⸗ 


giain l'Auxerrois Ihr die letzte Ölung reichte, ſagte fie ihm plöglich: 
„Je suis oomme Madelaine, beaucoup de peches me seront 
remis, oar j’ai beaucooup aimé.“ Sie ſtarb im 3. 1802 im näms 
lihen Bimmer, in dem der Admiral Collgny ermordet wurbe, und im 
nämlidhen Jähre mit ihr die Schaufpielerinnen Clairon und Dumes—⸗ 
“ni, Im Anfange ber Revolution kaufte fie zu Luzarche das Pfarr⸗ 
haus, ſchuf es in ein fhönes Landhaus um, mit der. Thuͤruͤberſchrift 
iJitoe missa est.‘ Ihr dritter Sohn, Conſtant Dioville be Brancas, 
blieb als Oberſter der Guiraffiere in der Schlacht bef Wagram. 

Arnſtein (Kreihere von), einer der Chefs bes angefehenen 
Wechlelhaufes, Arnftein und Eskeles zu Wien, welches feit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren in bedeutenden Geſchaͤften und wohlbegründes 
tem Rufe fteht, Außer‘ dem wichtigen Verkehr mit Italien und ber 


Levante, der in neuerer Zeit-vorzüglic in Wien feinen Sig genom⸗ 


men, haben audy die eignen Geldgefchäfte der dfterreichifchen Regierung 


bafelbft fortwährend ein großes Feld kaufmaͤnniſcher Thätigkeit offen | 


erhalten, und das Haus Xrnftein ift bei. allen Gelegenheiten unter 
ben erſten Theilnehmern erfchienen. : Aber nody in andrer Hinſicht 
verdient biefes Haus‘ eine ausgezeichnete — Seit beinahe 
funfzig Jahren iſt daſſelbe al‘ einer der erſten Sammelplaͤtze ber 


großen Welt und bes geſelligen Verkehrs, als ein Muſter der anges- 


nehmſten Baftfreibeit und Unterhaltung vielen Zaufenden von Frems 
den und Einheimifchen bekannt und werth geworden. in folder 
Vorzug, deffen Wichtigkeit befonders in großen Hauptſtaͤdten fo bes 
deutend ift, kann fich nur geflalten durch die belebende Wirkſamkeit, 
welche die Frau vom Haufe um fich her verbreitet. So war ‚es von 
jeher in Paris und an allen Orten, mo großes Gefellfchaftsleben fich 
dereinigte, und fo war es auch hier. Fanny von Arnftein, in Berlin 
geboren, aber in früher Jugend nach Wien verheirathet, befaß bie 
glänzendften Eigenfhaften und Gaben, bie einen großen Kreis von 
Menfchen fortwährend anziehen und befeelen koͤnnen. Mit hoher 
- Schönheit verband. fie große Geiftesregfamkeit, Anmuth und Wis, 
ausgezeichnete Bildung und Zalente. In früheren Jahren mußten 
diefe vereinintem &igenfchaften oftmals Auffehen und nicht felten tiefen 
Eindruck machen, aber auch das fpätere Alter: konnte fie nicht ganz 
fhwäden, und bis zu ihrem vor wenigen Jahren erfolgten Bode 
. blieb fie der Gegenftand allgemeiner Huldigung. Die vornehme Weit 
von Wien und die angefehenften Fremden trafen in ihren Sälen tägs 
lich zufammen, und fanden bier in bequemer Jaftlichkeit freie und 
belebte Unterhaltung. Kaifer Joſeph IT., der alles Menſchliche und 
Ausgezeichnete lebhaft ergriff und ſchaͤtzte, bezeigte ihr durd) Gruß 
und Anrede bei jeber Gelegenheit feine huldvolle Gefinnung. Der 
Werth ihrer gefelligen Thätigkeit wurde noch mehr erhöht durch eis 
nen außerorbentlihen Bang zum Wohithun, den fie nach allen Rich— 
tungen, in vornehmen und geringen Kreifen, in ungewoͤhnlichen Mas 
fen wid mit nie ermübendem Eifer ausübte. Die Damen vom erften 
Range in Wien, als fie zu wohlthätigen Zweden in einen Verein 
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ufammenträten, glaubten vor allen die Frau von Arnſtein in ihres 
Mitte haben zu müffen. Im größten. Glanze erihien das Arnſtein⸗ 
Ihe Haus zur Zeit des wiener Congreffes, wo in: der That fein ans 
beres in Wien mit ihm wetteifern fonnte, wie denn überhaupt nicht - 
leicht ein Privathaus zu finden fein möchte, in welchem derfelbe 
Abend mit hundert andern hohen und ausgezeichneten Verfonen zu 
gleiher Zeit, Conſalvi, Hardenberg, Wellington und Zalleyrand ver» 
einigte. — Frau von Arnftein hatte größere Reifen gemacht, war in 
Frankreich und in Italien geweſen, und nad) ihrer Ruͤckkehr aus letz⸗ 
terem Lande war es, daß fie in Krankheit verfiel und den Ihrigen 
entriffen wurde. Das, was fie war und wirkte, wird noch lange ges 
fühlt werden,  fortlebend im Kreife ihrer einzigen Zochter, der geiftz 
reihen Baronin Pereira, und im Andenken ihrer zahlreichen Freunde, 

Arpent, der alte franzöfifihe Morgen oder Ader. Man unters 
Schieb einen: großen und Eleinen Arpent, jener von 1344, diefer von 
0 Quadrat : Ruthen. Iegt ift die Benennung Hectare an die Stelle 
von Arpent getreten. Tu 

Arras, die Hauptſtadt des Departement Pas de Calais, am 
Einfluß des Crinchon in die hier ſchiffbare Scarpe, enthält 20,000 Eine 
wohner und: viele Kabriken. Die Befeſtigung von Arras befteht aus eis 
nem unregelmäßigen, mit 10 zum Theil abgerüditen Baftionen verfehenen 
Hauptwall, mehreren Ravelins und Lünetten, 2 Hornwerken und ber 
ein taugliches Fuͤnfeck bildenden Eitabelle, mit bombenfeften Gafematten, 
Sämmtliche Befeftigungen find von Vauban verbeffert, oder aanz new 
angelegt. Es war hier das erftemal, daß er feine Zenaillons anbrachte. 
Ein Theil der Gräben ift naß, fo wie die von der Scarpe durchſtroͤmten 
Mitfen mehrere Fronten gut beiden. Die Eitd (Altftabe) ift von la 
Bille durch Wal und Graben getrennt. 1640 eroberten die Kranzofen 
Arras unter den Marfchällen Ehaune, Ehatillon und Melleraye. 1654 
verfuchten 28 die Spanier zwar unter Gonde, fie denfelben wieder zu 
entreißen, : allein Zürenne ‚griff die fpanifchen Linien an, erftieg fie 
und entfeste dadurch die Feftung: : 2 en. (BR) 

Arrefl. Der Ausdrud iſt im orbdentlihen Wechſel-, -Givile 
und Griminalproceß befannt genug. - Weniger ift der Arteflpunct bei 
Schiffen befannt, wenn ein Fremder oder Einheimifcher die Arreftas 
tion eines ſchon auf der Fahrt begriffenen Schiffes und feiner Ladung 
verlangt, oder durch Staatöverfügung ein allgemeines Embargo auf 
fremde Flaggen als NRetorfion oder als erfte kriegeriſche Maßregel 
verfügt wird, In England berechtigt der Arreft zum Abandon; im 
andern Ländern nicht. Es wäre zu wünfhen, daß unfre Flußſchiff⸗ 
fahrtscommiffionen hierüber ein allgemeines feftes Necht gründen moͤ⸗ 
gen; arg war es, baß bisher bisweilen um fehr unbedeutende Kors 
derungen an einen Theil der Labung, die Arreftation, oft fogar ohne 
Saution für den Schadenftand der im Streit befindlichen Rabungse 
intereffenten,, auf ein Schiff erlangt werden konnte, das nur- widrige' 
Winde auf der Rhede noch aufgehalten hatten, nachdem es clarirt 
hatte. — Berfchieden ift in Deutfchland das Recht einen Schuldner 
auf Meffen oder auf Reifen zu verhaften und wiederum verſchieden, 
wenn ein Aus: oder Einländer die Xrreftation wegen liquider oder 
älliquider Borberungen, mit oder ohne Gaution verlangt. Gemeis 
niglih handeln bier. fremde Zribunale, kraft des in Deutfchland nur 
zu häufigen Retorfionsrechts gegen Ausländer. eben fo ftrenge, ober 
eben fo milde, als in dem Baterlande bes Klägers, der den Arreft 
ſucht, bie Arreftation zu bewilligen oder abzufchlagen, bei den dortis 
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gen Tribunalen uͤblich iſt. — Die Mängel der allgemeinen Juris⸗ 
prudenz in dieſen und aͤhnlichen Faͤllen Laffen wuͤnſchen, daß ber Bun⸗ 
destag hieruͤber allgemeine, für ganz Deutſchland geltende, Handels⸗ 
geſetze ausſprechen moͤge. 3 .(48) 

Arſchine, in Rußland ein Längenmaß von 315,5, in China 
von 302 parifer Linien Länge, Die ruffifhe Arfchine hat 16 Wer⸗ 
fhod, 1809 maden eine Werft. 

Artemon, ein Irrlebrer im Anfange bes Iten Zahrh., der bie 


Gottheit Chrifti läuanete, und ihn für einen bloßen Menfchen von 


feltener Zugend erklärte. ‘Er lebte im Sprengel von Rom, feine 
Anhänger, die Artemoniten, fcheinen fi aber auch nah Syrien hin 
verbreitet zu haben. Noch in der zweiten Hälfte des Sten Jahrh. 
verloren fie fich unter andern Gegnern ber Zrinitätslchre,. - (Vergl. 
Untitrinitarier im Iften Bde.) Samuel Grell trat im 3. 1726 
unter dem Ramen Artemonius als Gegner derfelben Lehre auf. (81). 
Arthur, Fuͤrſt der Siluren im 6ten Jahrh., ein altbrittifcher 
Rationalheld, beffen Geſchichte die Ritterpoefie ausgefhmüdt hat, war, 
nad dem Bericht Gottfrieds von Monmouth, ber wahrfgeinlich aus 
Wiftaces Reimchronif, Brut d’Angleterre fchöpfte, der Sohn ber 
Fürftin Ingarna von Gornwales, gezeugt von biefer im Ehebruch 
mit Uther Pandragon oder Oberfelbheren ber Britten. Er folgte im 
3. 516 feinem Bater in ber Feldherrnwuͤrde und verrichtete jet gegen 
die Sachſen, Scoten und Picten jene glänzenden Heldenthaten, bie ihn 
berühmt gemadt haben, Er vermählte fi mit der viel befungenen 
Senievre (Guanhumara), aus dem Haufe Cadors, Herzogs von Cornwa⸗ 
les, ftiftete den berühmten Ritterorden ber Zafelrunde und herrfchte, von 
einem glänzenden Hofe umgeben, 12 Jahre in Frieden. Darauf laffen 
ihn die Dichter Dänemark, Norwegen und Frankreich erobern, bie hispa⸗ 
nifchen Rieſen erfchlagen und nad) Rom ziehen, von boyt aber,. wegen bex 
Zreulofigfeit feines Neffen Modres und feiner Gemahlin zurüdeiien, bie 
Aufrübrer befiegen, aber an feinen Wunden im 3.542 auf der Snfel Ava⸗ 
Ien, wo man unter König Heinrich II, fein Grab gefunden haben will, 


ben. 
Artigas (Don Bofe d') ein amerilanifher Infurgentenanfühe 


rer, der am Plataftrome eine ausgezeichnete Rolle gelpielt bat, ik 

eb, zu Monte Video um das 3. 1755. Er war koͤnigl. fpanifcher 
Sapitän, trat aber, nah einem Streite mit dem portugiefifhen Gous 
verneur gu S. Sacramento, im 3.1811 in die Dienfte ber eben erft 
entftandenen Junta von Buenos-Ayres, die ihn an bie Spige ber 
Guerillas ftellte, bald aber zum Heerführer eines Armeecorps ernannte, 
mit welchem er die Eöniglihe Armee bei Las Picdras gänzlich ſchlug. 


Hierauf unterftügte er bie Belagerung von Monte Video, indem er - 


die Bewohner bes öftlihen Plataufers (ber Banda oriental), ein wils 
des Hirtenvolf, die Gauchos, für tie Sache der Unabhängigkeit bes 
waffnete. Gr veranlaßte dadurch einen Vergleich zwifchen dem Gabinet 
von Rio⸗Janeiro und der Regierung von Buenos: Apres. Allein bald 
machte ihn fein Stolz dem Director Puyerredon verbädtig, und er 
zerfiel mit ber neuen Republik. Daher zog er fich mit feinen Truppen 
von Monte Video zurüd. Dieſes Abfalls wegen wurde er von ber 
Regierung zu Buenos⸗-Ayres fuͤr ehrlos erklärt und ein Preis 
von 6000 Franken: auf feinen Kopf gefegt. Nun trat er ald Feind 
der Republit an die Spige. bes ihm ganz ergebenen Hirtendolks und 
bemächtigte fich der ganzen Banda oriental. Allein bie Portugiefen 
unter Letor befegten im Derember 1816 Maldonabo und nahmen balb 


» 
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barauf Monte Video. Er führte nun mit den Portugiefen und ben 
Truppen von Buenos-Ayres einen Guerilla-Krieg, worin er anfangs 
viele Vortheile erfämpfte. Allein im I. 1818 wurbe er gefchlagen 5 
doch war der: Director Puyerredon geneigt, ſich mit ihm’ zu verglei⸗ 
den, um gemeinfhaftlih der Landungsflotte zu widerſtehen, die in 
Cadix ausgerüftet wurde. Als aber biefe Gefahr verſchwunden war, 
erhob fid) wieder der Parteienlampf, Puyerredon ſchien entſchloſſen, 
mit den europäifchen Mächten zu unterhandeln,, und eine erbliche Res 
gierungsform in Buenos-Ayres einzuführen ; diefen Plan veteitelte bie 
Partei der Republilaner, welche jegt mit Artigas fich verbanden. Das _ 
Heer, weldyes Puyerrebon gegen ihn abſchickte, trat auf die Geite 
der Republifaner, und biefer rettete fi durch die Flucht. Dies ges 
ſchah im 3. 1820. Indeß konnte Artigas fih in Buenos-Ayres nicht 
behaupten, wo Rodriguez an bie Spige ber Regierung Fam, und feine 
>» Anhänger vertrieb. Kun zog fi Artigas nad ehe — Hier 
rg ihn der Director Srancia, ehemals. fein’Feind, mit Auszeichnun 
auf. Artigas wohnt feitdem im Klofter des heil. Sranciscus, un 
ſcheint dafelbft fein flürmifches Leben ruhig befchließen zu wollen. — 
Als Feldherr zeichnete ſich diefer Hirtenkönig durch Muth, Schneublid 
und Thaͤtigkeit aus. Seine Gewalt über die Gauchos, deren er etwa 
8000 bewaffnet Hatte, war unumfchränft, da er ganz ihre wilde Lebens 
art ſich anzueignen verfland, und alle Bequemlichkeiten des civilifirten 
Lebens verachtete. Der vorherrfchende Fans zu einer ungebundnen, 
umberfchweifenden Lebensart war das Band, das ihn und feine Scha⸗ 
zen vereinigte. Er hatte feinen feften Wohnſitz, nod führte er eine 
foͤrmliche Regierung. Sein Hauptquartier befand fich gewößnlich in 
dem Kleinen Dorfe Purificacion, am Rio Negro, das aus wenigen 
Erdhütten, oder aus Gezelten von Ochfenhäuten befteht. Er felbft 
fieß ſich von einem abtrünnigen Priefter, Monterofa, leiten, der, nad) 
Paines Ideen, bie reine Demokratie für die beſte Staatsform hielt. 
Diefer Monterofa faßte alles Schriftliche, 3. B. die Aufrufe, ab, An 
Kindesftatt hatte Artigas einen Indianer, Andres, angenommen, baher 
ihm die benachbarten Stämme der Indianer fehr ergeben waren. 
Articulartirchen in Ungarn, f. Ungarn. | 
Artillerie bezeichnet 1) und eigentlich die Wiffenfchaft, das 
ſchwere Gefhüs möglihft zwedmäßig gegen den Feind zu brauchen, 
wie denn ſchon das Wort Artillerie, das von dem lateinifihen ars 
tollendi (die Kunft, ſchwere Körper fortzufchleudern), abgeleitet 
wird, etwas Ähnliches ausdrückt. Diefe Artillerie: Wiffenfdyafte ift 
nun aber der Inbegriff einer Menge andrer, ohne bie fie nur Stuͤck⸗ 
‘werk fein würde. Außer”der genauen Kenntniß ber Einrichtung aller 
Gattungen von Gefchügen, Munitionswagen und anderer Fahrzeuge, 
muß man die Grunde kennen, warum ihre jegige Einrichtung, ihre 
Materialien, ihre Verfertigung und Aufbewahrung zwedmäßig find. 
Dem Artilleriften ift eine eben fo genaue Bekanntſchaft mit den Bes 
Handtheilen, Gattungen, der Kabrication, Wirkung und Aufbewahr 
rung des Schießpulvers, der Weife, wie alle zur Munition gehörige 
Dinge angefertigt und behandelt werben, ver Bahn und Kraft jeder 
Gattung von Geſchoſſen, der nöthigen Ladung und Richtung had) dem 
verfchiebenen Entfernungen, der Wirkung aller Schußarten, und bie 
Kunſt, alles dies zum Schießen felbft zu benugen, unumgänglid) nöthig. 
Er muß außerdem das gewöhnlich Ererciven zu Fuß und zu —2 — 
um feine Leute in dieſem militaͤriſchen Abc zu unterrichten, verſtehn, 
ferner Pferde, die’ zum Zransport ber Gefchüge und zum Berittens 
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machen ‚der'reitenden Artilleriften gebraucht twerben, in jebem > 
zu behandeln, bie Gefchüge zu befpannen, mit ihnen zu fahren, u 

auf jedem Zerrain zu mandvriren, auch plöglich vorkommende Ber 
fehädigungen für den Augenbli haltbar zu repariren wiffen und mit 
ber ganzen Taktik, befonders aber mit ber Gigenheit jedes Terrains 
und der Weiſe, baffelbe am zweckmaͤßigſten zur Aufſtellung von Ges 
— zu benutzen, bekannt ſein, ferner jeden Terraingegenſtand mit 
einer Waffe anzugreifen oder zu vertheidigen im Stande fein, und 
endlich die genauefte Kenntniß von Feſtungskriege und ber ganzen 
Kortification haben, befonders aber Batterien und andere Feldwerke 
zu bauen practifch geübt fein, um hierdurch vor den feften Plaͤtzen 
und durch Placirung der Gefchüge in denfelben, ben Ingenieur bei 
bem Angriff, wie bei der Vertheidigung derſelben beftmogligft zu un⸗ 
berftüsen, Außer bdiefen dem Artilleriften vermöge feines Gefchäfts 
zukommenden Dingen, hat er oft noch andere zu beforgen, bie ihm 
wegen der Berwandtfchaft mit bem Hauptgefchäft zugemuthet werben. 
Hierher gehört. die Anordnung ber. Banale und anderer Signale zur 
Kriegszeit, die Fertigung der Luftfeuerwerke im Frieden u. a. m. 
Alles. dies laͤßt fich nun nicht allein duch die Erfabrung nad) und 
nad) erlernen, fondern es muß der. Praris dad Studbium- von Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaften norausgehn. Die ganze nicdere Mathematik und ein 
Theil der, höheren, befonters die Lehre von ven Gurven, ift zur Ber 
rechnung der Klugbahn der Gefchoffe und zu unzaͤhligen Galculs, die 
außerdem vorkommen, unentbehrlih; Phyſik und Chemie zum Vers 
ftehn der Wirkung des Pulvers und zur Anfertigung der Munition, 
nebft Zubehör, fo wie aller Feuerwertstörper hödyft nöthig, und Mes 
chanik zu benfelben Zwecken, zum Verftehn einer richtigen Theorie vom 
Fuhrwerk, zur Hülfe, wenn es gilt, große Laften zu, beivegen und 
bei vielerf andern Gelegenheiten ſehr nüslih. Das Genie und Talent 
bat alfo in der Artillerie einen großen Raum, fich zu bewegen und auss 
zuzeichnen, nur tft das Leben zu kurz, um in biefer Wiffenfhaft völs 
fig audzulernen. — Don der Wiffenfhaft trug man das Wort Ars 
tillerie 2) audy auf fammtlihe fchwere Geſchuͤte über, die man cols 
lectin ebenfalls durch daffelbe bezeichnet. Alle Gattungen ber Ges 
fhüge bier zu erklären, erlaubt der Raum nicht, es wird jedoch bei 
den Artikeln Gefhüg, Sanone, Daubise, Mörfer, Lafs 
fete, Brose das Nöthige gefagt werden, fo wie außerdem die Ars 
titel Schießen, Munition, Bedienung ber Gefhüge, 
Chargirung u. a. m. Gegenftände diefer Wiffenfchaft abhandeln. 
Die Eintheilungen der Artillerie in Belagerungs-, Feſtungs-, grobe 
oder fehmere und leichte cher Kelbartilferie, bezeichnet ſich ſchon durch 
die. Benennung, und es bleibt blos zu erwähnen, daß man.zu erftern 
alle Mörfer, die Haubigen, welche über 10 Pfund Steingewicht und 
die Ganonen, weiche über 12 Pfund fchießen, zu den lestern aber 
ale Gefchüge; die von leichterem Galiber find, rechnet. ‘Unbeftimmter 
ift die Eintheilung in Linien-, Poſitions- und’ Referveartillerie, obs 
gleih man.untern erftern meift aucd die Gefhüge von leichterem Ga» 
liber,_ die den Zruppenabtheilungen beigegeben die Schlacht eröffnen 
und auf der ganzen-Linie gebraudt werden, unter Pofitionsgefhüg 
aber, die mehr zur Entfcheibung im Eritifchen Moment anzuwendens 
den, unter Referveartillerie die unter einem Befehlöhaber und an einem 
fhidlihen Ort vereinten Batterien. begreift. Stets find bie fchwe 
ren Batterien, meift auch einige reitende, bei diefer Referve befind⸗ 
lid. — 8) Verſteht man unter Artillerie ale Mannſchaft, die 
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zur Bedienung bes Gefchüge gebraucht wird, fo wie alle Einrichtun⸗ 
gen bei berfelben, In diefem Sinne bildet die Artillerie, im Gegen 
fa zur Infanterie und Gavallerie, die dritte Waffengattung jedes 
wohl organifirten Heeres. Die innere Einrichtung diefed Zruppens _ 
theils hier zu erklaͤren, iſt unmoͤglich, da jeder bedeutende Staat 
ſein Geſchuͤhweſen anders als die andern Deere zu organifiren pflegt 3 
ed genüge baher zu jagen, baß die Artilleriften faft überall in Goms 
pagnien, deren Stärke jedoch auch verfchieden ift, vertheilt find, und 
daß 10, 12 bis 16 folder Sompagnien eine Brigade oder ein Re— 
giment bilden. Eben fo hat man faft überall zwei Hauptabtheiluns 
gen diefer Waffe, nämlidy Fußartillerie und reitende. Die Fußare 
tillerie, die ſich zur reitenden gewöhnlih wie 5:1, ober 4:1 vers 
hält, bat zur Vedienung der Gefüge Leute, die nach Art der Ins 
fanterie bewaffnet und bekleidet find und den Marfch zu Fuß madenz 
die Mannfchaft bei der reitenden Zirtillerie ift dagegen beritten und 
leih den Gavalleriften bewaffnet. Der Vortheil der legtern ift, daß 
e fchnell von einem Punct zu dem’andern, wo man fie zur Ent— 
fheidung bedarf, bewegt werben und ben Feind dort überrafchen- kann. 
Ceit 1759, mo Friedrich der Große bei Landshut zuerft reitende Bat⸗ 
terien organifirte, hat ſich diefe Waffe fo bewährt, daß fie jest fat 
überall eingeführt und in bedeutender Anzahl vorhanden if. Nur bie 
Öftesreicher und, irren wir nicht, die Baiern, haben ald Surrogat 
derfelben, einigen leichten Batterien Wagen beigegeben, die nach Art der 
Wurſtwagen eingerichtet find, und auf denen die Bedienungsmannſchaft 
der Gefchüse denſelben nachfährt. In neufter Zeit hat fetöft die leichte 
Fußartillerie, wenigſtens der preußiſchen Armee, einen Theil des 
. "Charakter der reitenden angenommen, indem die Einrichtung getrof⸗ 
fen ift, daß ſaͤmmtliche zu. einem Geſchuͤtz gehörige Mannſchaft theils 
auf den Pferben der Beſpannung, theils auf der Prosge und Laffete 
Platz zum Sitzen findet und es fo möglich wird, daß diefe Gefchüge, 
mindeftens kurze Etveden, mit berfelben Schnelligkeit als die reitende 
Artillerie durchmeffen fönnen. Man hat daher audy ben Nusen ber 
reitenden Artillerie überhaupt angefochten, ein Gtreit, in ben einzus 
gehen, uns der Raum verbietet. — Wenn auch bie innern Einrich⸗ 
tungen ber Xrtillerie verfchiedener Armeen hoͤchſt ungleih find, fo 
findet das body nicht bei den Korberungen, die man an jede maden 
kann, ftatt, und man darf nad) der jeßigen Ausbildung biefer rn 
von jeder Artillerie verlangen, daß ihre Gefchüge möglichft zweckmaͤ⸗ 
Big eingerichtet find, d. h. mit der Fähigkeit, weit und richtig zu 
fchießen, Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeilheit verbinden, daß bie 
Belpannung gut, das dazu gehörige Geräth zweckmaͤßig und bauers 
haft und die Mannfchaft mehr ausgebildet fei, als die Soldaten ans 
derer Zruppengattungen‘, befonders aber, daß die Officiere unbedingt 
eine ausgezeichnete wiffenfchaftliche Bildung befißen muͤſſen. Fertig⸗ 
teit im Schießen, Zreffen und Mandvriren, durch befondere libune 
en erlangt, und genaue Bekanntſchaft mit moͤglichſt zwedmäßiger 
ertigung der Munition, verfteht fih von felbft. Legt man biefen 
Mapftab bei Beurtheilung ber verfchiedenen europäifhen Artillerie 
an, fo findet man, daß die preußiſche fich durch gute Einrichtung 
ber Geſchuͤtze, höchftmögliche Ausbildung der Leute und Dfficiere und 
fehr gute Befpannung auszeichnet, wenn auch wegen der entjchiedenen 
Tendenz der Sparſamkeit am Geſchirr, Wagen, kurz dem ganzen Mater 
riale manches nicht jo gut gefertigt ift, als e& wohl fein alte. Ahnli⸗ 
ches gilt von dem dfterreihifchen Geſchuͤtzweſen, an dem man bei 
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der. ausgezeichnetfien Ausbildung des Corps und bei großer Fertig: 
keit im Zreffen, die wegen des Wunfches der Leichtigkeit, zu kurzem 
Röhre und die ſchwache Beſpannung tadelt. In neuefter Zeit foll ein 
Öfterreichifches Racketiercorpo, ‚von einem Obriftlieutenant Auguftin 
commandirt, „feientifiih und prackifch die englifhen Nadetenwerfer 
eingeholt und fogar überholt haben. Die ruffifche Artillerie zeich? 
net ſich durch fchöne, im 3. 1811 neu gegoffene Gefchüge, durch vor: 
trefflihe Geſchirre, Bejpgnnung und Zubehör und eine, wenn auch 
nicht gelehrte, doc zum Feldgebrauh Hinlänglich ausgebildete Mann: 
fhaft aus. Sie feuert raſch umd gut, obglei der Grundfag, daf 
ein Zrtillerieofficier, der feine Gefchüge verliert, dadurch entehrt ift, 
und die Erlaubniß nah verfeuerier Munition das Schlachtfeld ver: 
laſſen zu dürfen, oft ein zu vorfichtiges Benchmen und übertrieben 
rafches Feuer veranlaßt. Die franydfifche Artillerie hat von jeher 
den Ruf großer intellectueller Bildung behauptet, und die Wiffen- 
ſchaft verdankt ihre viele Bereiherungen. Indeſſen hindert die Eins 
rihtung, daß nad dem Gefecht, ein befondrer Zrain die Gefchüge 
übernimmt, und die Bedienungsmannfhaft compagnieweife befonders 
marfchirt, Die — — bedeutend und bie gemeinſchaftliche Er: 
ziehung der Officiere nach einerlei Grundfägen in den Artillerieſchulen, 


gibt ihnen mehr Pedantifcdyes, rüdfichtlic des einmal Angenommenen, 


als fonft im franzöfifhen Charakter liegt. In den legten Kriegen 
zeichnete fich diefe Artillerie mehr durch Kriegserfahrung und fehr ge: 
Ihidte Benugung des Zerrains, als durch weitverbreitete theoretiſche 
Kenntniffe aus. Die engliſche Artillerie befigt das fchönfte Materiale 
unter allen, doch tft die Bedienung der Geſchuͤtze weniger gut, da die 
Artilleriefhulen fchlechter ald in andern Staaten find, und dag Ar⸗ 
- tilleriecorpe nur todte Mafchine ift, bie das Befohlne ausrichtet, 
während eine Commiſſion gelehrter Männer in Woolwich alle Neue: 
tungen leitet und gebietet, alfo den Kopf bildet, während die Ars 
tillerie felbft den Körper ausmacht. Bekanntlich zeichnet ſich dieſe 
Artillerie duch die Erfindung der Congreviſchen Radeten aud. Was 
von diefer Erfindung im Allgemeinen zu halten ift, fiehe im Artikel 
Radeten, individuell find fie aber den Britten dadurch nuͤtz⸗ 
th, daß die Gongrevifchen Radeten die Elephanten und Pferte ih: 
rer Gegner in Indien leicht ſcheu machen, daß fie in Geegefechten an 
die Tadelage des Feindes geworfen, dort hängen bleiben und viel 
Schaden anrichten, und daß fie bei Beſchießung von Geeftädten die 
Mörfer entbehrlich machen, die auf ber See wegen des Schwanfens 
der Schiffe fehr unrichtig treffen, und die leßteren wegen bes Stoßes 
nach unten bedeutend befchädigen. Bei den Kriegen in Indien 
führt die englifche Artillerie leichte Ganonen auf Elephanten, bie ge: 
gen Reiterei befonders wirffam find. Die ſaͤch ſiſche Artillerie über: 
treibt faft die vortrefflichiten Einrichtungen an ihren Gefchügen, und 
hat für die Wiffenfhaft fehr viel geleiftet. -— Wer fih, ohne Mann 
vom Bach zu fein, über Artillerieweſen belehren will, kommt wohl 
durch Major Deders Artillerie für alle Claſſen am beiten zum Zweck; 
Hauptwerke für. Artilleriften von Metier find dagegen des ſpani— 
fhen General Morla Artillerie, des preußifhen General Scharnhorft 
Handbuch, des preußifchen General Hoyer Wörterbuch, des fächfifchen 
Majors Rouvroy Lehrbuch der Artillerie und mehrerer Werke des 
preußifchen Major Pluͤmike; vieler Schriften über einzelne Gegenftände 
ber Artillerie von Newton, Antoni, Robins, Rumford u. ſ. w. nicht 
au gedenken. | | 2 89 
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Artiſchocke (Cynara), eine Pflanzengattung aus der 19ten 
Claſſe Linnes. Die Geftalt ift diftelähnlich, der bauchige Kelch be« 
fteht aus fleifchigten, ausgefchnittenen, in eine Spitze auslaufenden 
Schuppen, die bachziegelartig über einander liegen; die Blümchen find 
einander gieih und die Samen laͤnglich vieredig, mit plattauffigender 
Haarfrone Man hält Xfien für das Vaterland. Arten find: 1) bie 
gemeine Artifhode (C. stolymus), mit"theils gefiederten, theils 
ungetheilten, ziemlich ftachligten Blättern, eirunden Kelchſchuppen und 
blauer oder weißer Bluͤthe. Man Fennt drei Spielarten: die große 
englifhe, bie ftachligte und die glatte Artifchode, welde alle, vor: 
nehmlich aber bie lestere in unfern Gärten als ein gefundes und mwohls 
fhmedendes Gemuͤſe gezogen werden. ‘Der eigentlih eßbare Theil ift 
der dicke fleifchige Blumenboden. Die Vermehrung gefchieht am beften 
durch Ableger von den Wurzeljproffen im März. er viele Eiweiß: 
und Zucerftoff der Pflanze macht fie fehr nahrhaft, befonbers für 
Kranke, Ihr flüchtiges Princip befördert ihre Verdaulichkeit. | 

Afhaffenburg, mit 700 Häufern und 6600 Einwohnern, 
nahe am Fluß Aſchaff, war vormals mit feinem Gebiete kurmainzifch 
und gewöhnlicher Sagbaufenthalt des mainzer Kurfürften, in cıner 
fo fhönen Gegend und mit einem fo ſchoͤnen Schloſſe, daß König 
Guſtav Adolph von Schweden, ber es bei feinem Zuge nad) bem 
Rhein in Beſitz nahm, fich wünfchte, foldhes nach Schweden am Mäs 
lerfee mit der Ausſicht zaubern zu Fönnen. Als der turmainzifthe 
Staat in dieſem Jahrhundert anfgelöfet, und zum Theil dem Groß: 
herzogthum Frankfurt einverleivt wurde, wurde Aſchaffenburg der 
Sommerſitz bes Fuͤrſten Primas, der ſich in einen Großherzog von 
Sranffurt verwandelte. — Das im Vierer angelegte Schloß hat eine 
Ausfiht in das Badıgau, in das Großherzogthbum Heſſen und ben 
Main hinab nad) Frankfurt. Den ehemaligen Kurfürften verdankt es 
fein ſchoͤnes gut dotirtes Hospital, dem verftorbnen Großherzog, Tein 
Vorftlehr » Inftitut, der baierfchen Regierung, daß es jest Sig eines 
Landgerichts, eines Rentamts, eines Kreisgerichts, und eines Polizei⸗ 
tommiffariats ift, ber gemeinfchaftlihen Fürforge feiner vormaligen 
geiftlicyen Regierung und der jetzigen baieriihen, die, Eraft ber über— 
tragung Oſterreichs an Baiern im 3. 1814, ald Theil der Entſchaͤdi⸗ 
gung für feine Abtretungen am Inn, in Salzburg und Zirol 2c, ber 
großherzoglich Frankfurtiſchen folgte, fein wohleingerichtetes Cyceum, _ 
Gymnaſium, phelloplaftifches Gabinet, feine Zeichen: und Modellirs 
ſchule, Bibliothek und Gemäldefammlung. - Da man bier wöhlfeil 
lebt, fo haben fich viele penfionirte Staatödiener niedergelaffen, bie 
unter den vorigen Zandesregenten angeftellt waren. — Das fogenannte 
Fuͤrſtenthum Afchaffenburg entitand aus dem Wicedomamte Aſchaffen⸗ 
burg und verfchievenen ehemald mainzifchen Ümtern, aus dem Amt 
Orb und dem wuͤrzburgſchen Amte Aura im Sinngrund. Zwei herr: 
ide Waldungen, Spefjart und Odenwald, .liegen im Fuͤrſtenthum mit 
ihrem Hauptumfange und erlangten eine militaͤriſche Merkwuͤrdigkeit, 
als der Freiherr Albini wider die am Main vordringenden Franzoſen, 
den — Bauernaufftand im Landſturm ſchnell und mit Erfolg or⸗ 
ganiſirte. 

Aſcenſion, Himmelfahrtsinſel, ein unbewohntes, nacktes Fel—⸗ 
ſeneiland — ein jertruͤmmerter Vulcan von 6 Meilen in Umfang — 
yn atlandifchen Dieere (5° 41! W. 2. 7° 57° ©: Br.), wo ein treffe , 
licher Hafen bie Oftindienfahrer und Walffifchfänger aufnimmt. ie 
ſche, Seegeflugel und Turteltauben find im Überfluß vorhanden, aber 
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an Quellwaſſer fehlt es gaͤnzlich. Ein magerer Pflanzenwuchs findet 
fich nur auf einer ſuͤdoͤſtlichen Anhoͤhe, doch reicht es kaum fuͤr einige 
Siegen hin. Im einer Felienfpalte gibt es einen Ort (oder ein for 
genannted &eepoftamt), wo verfiegelte Bouteillen mit Briefen für 
Schiffe niedergelegt werden, die bier anlanden, und in entgegenges 
fester Richtung weiter fegeln. Ehemals gehörte. diefe Infel den Pors 
tugiefen, welche fie im $. 1501 entdedt haben; allein im 3. 1816 
ließen ſich bier einige englifche Familien von dem 90 deutfche Meilen 
entfernten &t. Helena nieder, weil ihnen Buonapartes Aufenthalt 
bafelbft zu viel Unbequemlichkeiten verurſachte. Nun wurde Afcenfion 
- auch von der brittifhen Regierung militärifc befest, und 60 Trans⸗ 
: portfchiffe verforgten die Mo Mann ſtarke Befasung mit allem Nös 
2 en vom Gap her. Man legte eine Straße an, und baute eine 
Da Sm 3. 1821 befchloß die, Regierung, diefen Milicärpoften 
auch ferner zu ‚unterhalten, 
Astanien  beariff die Gegend von Xfchersleben, und war das 
Stammland des Haufes Anhalt. Es hat mit den Waffen und mit 
Reichsproceffen dies uralte .Erbe feines Hauſes vergebens zurücdges 
— denn der weſtfaͤliſche Friede erkannte das ganze ſeculariſirte 
isthum Halberſtadt dem Hauſe Brandenburg zu. Eben fo verges 
bens verlangte ed von Seiten Kaifer und Reichs eine Entfhädigung 
im vacant werdenden Reichslehen, für das im Beſitz entzogene Aska⸗ 
nien. Sole wurden aber wegen der alten häufigen Erbverbrüderuns 
gen zur kaiſerlichen Dispofition nach dem weſtfaͤliſchen Frieden nies 
mals erledigt. Das Eöniglich preußifche Haus, erbverbrüdert mit dem 
anhaltichen Fürftcahaufe, bat immer bie Anfprüche und Hoffnungen 
der Oynaſtie Anhalt, jedody vergeblich, unterftüst. Die alte Burg 
Askanien ift längft eine Ruine, Ein fonderbares Geſchick verfolgte 


dies Fürftenhaus; es vermochte nicht wieder zu erlangen, mas ihm 


die Kirche entriß, und mußte, obgleich eines Stammes mit den alten 
Markgrafen von Brandenburg, deren Zehn und Allodium an bad Haus 
Brandenburg = Hohenzollern endlich fallen fehen, und eben fo das alte 
Stammland an der Nieberelbe Laitenburg und Gabeln an das glüds 
lichere guelfifche Haus. Es war unglüclich in Fehden, unglüdlid in 
Proceſſen, unglüdlich in feinen diplomatifchen Verhandlungen der Vors 


zeit. Seine häufigen FBamilientheilungeh ließen es nit einmal ims 


mer- an Familienfeindfchaften fehlen. | 
Afktlepiaden. hießen urfprünglich die berühmteften Nachkom⸗ 
men bes Heilgotts Aftulap, die von deffen Söhnen Podalirios und 
Machaon abftammten, und fi mit dem Dienfte des Gottes über Gries 
chenland und Kleinafien verbreiteten. Sie‘ bildeten einen Priefters 
orden, der bie in ben Tempeln gemachten Erfahrungen der Heilkunſt 
als Geheimniß erblicy fortpflanzte, und waren mithin zugleich Xrzte, 
Seher und Priefter, daher Plato fagt: Aſkulap habe die Mitglieder 
feiner Familie als Khrlinge der Arzneifunft hinterlaffen. Gie kb» 
ten im Tempel des Gottes, bereiteten die Kranken auf eine die Eim 
bildungsfraft anregende Weife auf die heilenden Träume und Gottes: 
erfcheinungen vor, beobachteten forgfältig den Gang der Krankheiten, 
mwenbeten wohl felöft auh, mie man mit großer Wahrfcheinlichkeit 
glaubt , außer den im Alterthum gebraͤuchlichen Befprechungen 
und Befhwörungen die eigentlich magnetifchen Gurmittel an, und 
fammelten bie Erfahrungen, welde fie gemadht hatten. Cie was 
zen fonach nicht blos die erften uns befannten Arzte, Tondern 
in des That auch Stifter der wiſſenſchaftlichen Arzneikunde, die aus 
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ihrem Kreife hervotrging. Die Ordensverfaſſung dieſes aͤrztlichen Gee- 
ſhlechts ſtammt ohne Zweifel aus Agypten, woher auch bie in’ Agop⸗ 
ten einheimifche. Backenſchlange (coluber Aesculapii Linn.), die 
man als heilende.und Wahrfagerfchlange anwendete, durch Phönicier 
zuerft nad: Epidaurus, dem. Dauptiige des Gottes. gekommen iſt. 
um dieſen Schlangengott ſammelte ſich eine Prieſterkaſte, und “vers 
breitete von da aus ſeinen Dienſt (fo. ſchickte man in fpäterer Zeit 
auch auf die Ziberinfel nach Rom eine folcdye Deilfchlange), und bie 
bei denfelben erworbenen: Erfahrungen und Kenntniffe, in die man 
nur burch feierlichen Eid: eingeweiht werden konnte. Anfangs blieb: 
ber Priejlerorben Familienorden, und die Aſklepiaden führten ſorg⸗ 
fältig ihre Gefchlechtsregifter fort: Ariſtitides bat diefes Goͤtterge⸗ 
ſchlecht zu. Smyrna durch Lobreden verherrficht? Aus’ demſelben 
ſtammte der Stifter der wiſſenſchaftlichen Medicin, Hippoktates, aus 
Cos(ſ. Arzneikunde, Bd.1.), in deſſen Schriften auch jener Eid auf⸗ 
behalten iſt, welchen die Lehrlinge des Ordens ſchwoͤren mußten (da⸗ 
ber jasjurandum Hippocratis), fo wie ein Aſtlepiades aus Prufa’- 
in Bitbynien (20, — erſter practiſcher Arzt in Rom und 
Stifter der methodiſchen Schule genannt wird. In der Folge weihte 
man, wie auch Galen berichtet, auch Fremde in dieſe Geheimniſſe und 
in den Orden ein. — übrigens finden‘ wir den Namen der Aſkle⸗ 
piaden auch in der Literatur der Griechen. (Man fehe vie Abhand⸗ 
lung über die Ftagmente des Aſklepiades aus Tragilus in den actis: 
Baer Monacensium, herausgegeben von Tierſch Bb. J. Heft 
V.S. 491 ff) | 4 a — ——— 
Aſioli (Bonifacio), ein ausgezeichneter italieniſcher Singlehrer, 
Tonkuͤnſtler und Componiſt, geboren zu Gorreggio im Modeneſi⸗ 
ſchen 1769, zeigte ſchon als Knabe großes Tabent zur. Mufit, Im 
ten Sabre componirte er ohne Anleitung; im 1Oten erhielt ex 
von Deren Morigi, in. Parma Unterricht im der Gompofition; im 
zwölften gab er, fchon zu Vicenza zwei ‚öffentliche Akademien. Nach 
einem viermonatlichen Aufenthalt in Venedig ging er nad) Gorreggio 
zuruͤck, wo er als Eapellmeifter angeftellt wurde, und Muftfüde al⸗ 
ler Gattungen componirte, In feinem 18ten Sahre: ging: er nach 
Zurin zu dem Faiferlichen Minifter Marchefe Gherardini, wo er ſich 
ungefähr 9 Sahre aufhielt und ebenfalls viel componirte. Dann bes 
gleitete er die Frau des genannten Marcheſe 1786 nach Venedig, und 
im J. 1799 nad) Mailand, wo er bis 1813 blieb‘, Mufikdirector des 
ehemaligen: Bicefönigs wurde und fehr fleißig tomponirte, auch als 
Cenfore des mailändifchen Gonfervatoriums mehrere Unterrichtsbücher, ” 
1.8. Trattato d’Armonia, principi elementari, dialogo sul trar- 
tato ‚etc. preparazione al bel danto, contenenti molti solfe y- 
i etc, jchrieb. Vom I. 1813an befindet er: fich wieder in feiner 
Baterftadt, und hat außer mehrern Kirchen und Kammermufifen, auch 
wieberum 12 Eolfeggien für eine Stimme mit Baßbegleitung, . eine 
Elavierfhule in 3 heilen unter dem Zitel l’allievo al cembalo ; 
Beobachtungen über die Temperatur der Inſtrumente, und mehrere 
Übungsftüce gefchrieben. Seine groͤßern Werke find außer Stalien 
wenig befannt, follen aber fehr gründlich fein. Ein genaues Ver— 
zeihniß feiner Werke findet man in ber. leipz. :muf. Beitung 1820, 
St. 40, woher wir diefe Nadprichten entlebnt haben. 
Asmannshäufer Wein. Er wädhft unterhalb Rüdesheim: 
auf blauem Schiefer. Der rothe von einer Eleinen rothen Burguns 
derrebe wird. befonders geſchaͤtzt. Seine Garmelitfarbe iſt ihm ganz - 
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17% ray Affalinsiieh..? 


eigenthuͤmlich. Sein » euer gebietet M igung im Genuſſe· "Wer 


edelſte waͤchſt in den Weinbergen der wiesbüder Kammer, und wird 
in Wiesbaden zum Theil verkauft. Es ſoll Sitte der dortigen Priz 
nat = MWeinbergsbefiger fein,. die trefflichen rothen Trauben mit den 
weniger vorzuͤglichen weißen zugleich zu keltern. Schon der Ohm 
unverfaͤlſchten Moſts koſtet oft an Ort und Stelle. 120 — 160 FE 
Auch Geſchmack und Geruch dieſes edelſten rothen Rheinweins ſind 
ganz eigenthuͤmlich. Schön bleibt dieſer rothe Wein nur 8 oder 4 
Jahre und wird dann jaͤhrlich ſchlechter, indem ſein rother Farbeſtoff 
niederſchlaͤgt. Es iſt zu verwundern, daß die Beſitzer der asmanns⸗ 
haͤuſer Weinberge nicht laͤngſt ſich entſchloſſen haben, die weißen Trau⸗ 
ben auf dieſen für fie nicht geeigneten Schieferbergen gaͤnzlich auss 
zurotten. : Manche feine Rheimveinkermer ziehen: den rothen Asmanns⸗ 
bäufer dem .ebelften Burgunder vor. 1 ww mi. 
— Asper, Aspre: oder Aktfihe, die kleinſte Silbermuͤnze ver 
Tuͤrken. Der. gemeine Asper hat 5 Gran Gewicht und iſt ſeit 1768 
der Säfte Theil einer. Drachme fein. Silber, wotnach er einen halben 
Kreuzer, werth iſt. Drei machen‘ 4 Para u. ſ. w.Der große oder 


Ihwere Asper, womit die Hofbeamten⸗ und Zanitfehaven bezahlt wer⸗ 


den; iſt von boppeltem Gewicht und Werth. u 
Affalini (Pierro) aus Modena, ſtudirte in Italien die Arz⸗ 
neikunde, und nahm, eines Duells wegen, in der franzbͤfiſchen Ara 
mee als Chirurgien-Major Dienſte, und folgte auch Napoleon nad): 
AÄgypten, kam aber nur bis Jaffa. Hier befiel die Peſt die —— 
Beſatzung, und verminderte ſolche in 40 Tagen um &iber waffenfäͤ— 


— — — 


higen Mannſchaft. In feinen Observations sur la ppeste (vom I. 


1803) behauptet er, die Peſt ſei nicht in dem Gradẽe fuͤr vorſichtige 
Ärzte und Pfleger gefährlich, als: man gemeiniglich wohl glaube, in— 
dem er ſelbſt beim aͤrztlichen Dienſt ſich nur die nothwendige Zeit 
hindurch bei den Kranken in. ihrer Nähe aufgehalten, und. dann ſo⸗ 
fort" frifche Luft. im Freien eingeathmet habe und. niemals ſelbſt be= 
fallen wäre. Er erzählt vom Oberchirurgen, Baron Larrey, daß er 


mehrere an der Peſt verftorbne Kranke anatomirte,:> mb bie Peſt⸗ 


beulen.aufs:.genauefte unterfuchte, und‘ ferner vom Dberchienegen Des⸗ 
genettes, daß er ſich mit dem Gift einer Peſtbeule durch Sie Lantette 
zwei Blutwunden,beibrachte, und dennoch von der Peft' verfihont blieb. 
Senen Observations: über die: Peſt fügte er andere über das. gelbe Fieber 
in Cadix, über die bei den Heeren fo häufige Ruhr, und über »ie im 
der Meerenge von Sicilien und Calabrien häufig in den Wolkeniber 
merkbare Abbilbung des Geftades gegen über (mirage) hinzu. ’.(Die 
nämliche Erfcheinung bemerkt» man: auch in: Afrikas: uid Arabichs 
Sandwüften.)'“ Rapoleon ernannte ihn zum erſten "Chirurgen des kd⸗ 
‚niglid) italieniſchen Hofſtaats, —— der Ehrenlegion und der 
eifernen Krone, und der Vicekoͤnig zu ſeinem Leibchirurgen. Noch 
wurde er Director der Hebammen = und Waiſenanſtalt in Mailand,’ 
‚nachher Oberchirurg des‘. dortigen Ambroſianiſchen Militaͤrſpitals. 
Uber Augenkrankheiten ſchrieb er im Zi-1811 ein Werk in italieni— 
ſcher Sprache, das ſeinen Ruf vermehrte; er unterſuchte Beers 
kuͤnſtliche Pupillen, und theilte dem’ Publicum einige neue Opera? 
tionsmethoden. in Augenübeln‘ mit. Ferner: gab er im naͤmlichen 
Sahre heraus Novi Stromenti’ di ostetridia e laro uso, und“ em⸗ 
pfahl eine vervollkommnete Bande bei der Geburtshülfe, " nebſt verbefs 
ferten : Inftrumienten beim Kaiſerſchnitt, deren Gebrauch eine Gom⸗ 
miffion. fachverftändiger Mitglieder des Nationalinſtituts eine‘ Vers 
| Ur WER a 
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beffezung der bisherigen Manier hannte. "Auch die ruffifchen Kolb: 
—— 1812 und 1813 machte er mit und hatte dabei das Uns - 
‚einige Glieder zu erfrieren!’‘ Er lebt jest in Mailand als ein 


| —— ichteter practiſcher Arzt, und ift Lehrer am kliniſch⸗chirurgi⸗ 


rt. Sein Handbuch der Chirurgie in italientſcher Sprache 


f Beifall. Ä . 
aTemannidlSimsn), am 20ften Februar 1752 zu Zripolis 
bi Soria geboren, »gehörie zu den gelehrteſten Maroniten neuster 
ZSeiten In Romy wo ſeine Familie Buͤrgerrecht und patriciſche 
Ehre genießt, wurde Aſſemanni erzogen. "Im J. 1785 erhielt er. den 

* Padua, wo er erſt als Profeſſor der, orientalifchen Spra⸗ 


den am Seminar; dann am’ ber Univerfität bis zu feinem Tode ‘am 


Be 


sten April 1821 Heblieben ift. Mit der Erklärung der Eufffch - arabts 
Then Alterthämer im Haufe Nani zu Venedig (Museo Cufico Na- 
niano. Veen. 178 | 

die alle die orientalifche Lireratur betreffen. Seht gefchätt werten 
—— der arabiſchen Denkmäler in Sicilien und die We: 














e Gefel unter feine Mitglieder aufgenonimen. (19), 
Affi fen hieß in Frankreich und im untern (mormannie 
alien die im Mittelalter gewoͤhnlichen Berfammlungen und 


ericht stage" der Lehnsleute umd Freien Männer, . Gottfried von 







gericht in folhen Verfämmlungen entwerfen, wovon dieg merk: 


vurdige Actenſtuͤck den, Namen Assises de Jerusalem bekam. (Het: 
usgeg. franz. von la Ehätmaffiire. Bourges, 1690. fol. ©. Ber- 
irdi, Hist. des droits franc. 18:6.) II. Aus der Normandie Erin 
Name bei der Eroberung nah England und bezeichnet noch jest 
e, welche bie abgeorbneten Richter des Königs jährs 
in den Sraffehaften halten. Heinrich IT. gab dem SInititut die 
zo Ausdehnung, DaB er den ftreitenden Parteien die Waht Lie, 
ob ſie in — enhumsſtrettigkeiten das große Aſſiſengericht oder ein 
ampfrecht’entfcheiden laſſen wollten. Dies große AÄſſiſengericht bes 
8 allen Rittern” (Eriegspflichtigen Gutäbefigern) der Graf: 
"Das ntleine Affifengericht,‘ welches blos über den Beſitz ente | 
’ zwolf freien, ehrbaren Männern. Aus ihnen und in ihs 
har fich Das Gefchwornengeriht (Schöffenrecht) ausgebildet. Die 
If Mitglieder der drei oberftem enalifchen Gerichtshöfe, des Ober: 
dt6 (Kingsbench),' des Öber-Landgerichts (Court of Com- 
des ach⸗) Kammergerichts (Conrt of Exche- 
rerjen jährlich weimal in den vierzig Grafichaften Englands 
er, um Diele Gerichtstage zu halten. Für Wales find zu die— 
Befchäft acht Richter beitellt. Zu .diefen Gerichtstagen müjien 
mod; jest alle Friedensrichter der Graffchaft und diejenigen Per: 
| finden, en Sheriff —— Re 
ae Der Brafichaft) zu Sefhwornen vorgefchlagen. fiid, och jetzt 
aber leihen fie —— Verſammluͤngen der Grafſchaft. BY 2 
Riester wer rden eierlich eingeholt, ———— —— 
richten un: gi °7 + Ä N . er. 
RATE e ee DEIDIBE, Dokgen,.. Das 
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180 — gr r Affıfen — 
vorſitzende Richter eroͤffnet dieſelbe mit einer Rebe an das große 


Sgqdfſenrecht, welches aus den angeſehenſten Männern der Graffhaft 


erwählt ift. (Cottu, de Yadministration de la justice criminelle 
en Angleterre. Par. 1920. deutfd von Hornthal 1821.)- - Die: Rich: 
ter haben bei diefen Aſſiſen fünf verfchiedene Commiſſionen, welche 
ſich theils auf buͤrgerliche Rechtsſachen, »theils auf die Strafrechts-⸗ 
pflege beziehen. Diejenige, von welcher die Gerichtstage den Namen 

aben, die Aſſiſen-Commiſſion, berechtigt ſie, Eigenthums- und Ber 
— zu entſcheiden, welches aber ſelten mehr vorkommt, 
weil eine andere Art der Klagen aufgekommen iſt. Die Commiſſion 
nisi prius gibt ihnen den Auftrag, Sachen, welche bei den Oberge— 


richten anhängig find, das Beweisverfahren zu, inſtruiren (wobei ein 


Schoöffenrecht über bie Frage urtheilt, was für. bewiefen zu. achten 
iſt), und hiernach zu entſcheiden, wenn nicht dieſelben fruͤher (nisi 
prius) bei dem Gericht ferbjt vorgenommen werben. Alle, welche 


. aus irgend einer Urfache, nur nicht zu Strafe, kraft eines Rechts» 


ſpruchs, fi in dem Gefängniffe der Graffchaft .befinden, "werben 
vermöge einer dritten Commiſſion (of goal delivery) in ben Aſſiſen 
jr Unterfuhung gezogen, oder wenn bazu fein Grund vorhanden 
ft, in Freiheit geſetzt. „Die wichtigfte biefer, Commiſſionen ift aber 


bie, woburd fie beauftragt werden, bie Unterfuhung wegen ber grör 


bern Verbrechen (Berrath, — große Diebſtaͤhle) vorzunehmen, 
und nach dem Spruche der Jury uͤber die Thatſachen zu entſcheiden 
(Comm. of oyer and terminer), Endlich haben; fie das Recht ber 
Sriedensrihter (Comm. of peace), d. h. alles anzuordnen, was 
zu Erhaltung des Randfriedens nach englifchen Grunbfägen gehört. 


. (8. Friedensrichter.) IIT. In der neuern franzoͤſiſchen Se: 


* 


ee zwar feit 1808 auch Aififengerichte,. welche aber 


mit der engliſchen »-Einrichtung wenig mehr als den Namen gemein 
haben. Die Strafrechtöpflege gehörte zu ben gräuelgoüften Seiten 
er alten Verfaffung. Sie verband bie zwei entgegengefegten übel 


. ber Zortur, welde oft nur als Schärfung der Todeöftrafe angewen⸗ 


‘bet wurde, und bed Berurtheilens zum Zode auf. bloße Verdachts⸗ 


‚gelade. Die höhern und niedern Gerichte Frankreichs zeichneten ſich 


ur einen’ Geiſt finfterer und babei leichtſinniger Grauſamkeit aus, 
wovon das achtzehnte Jahrhundert eine Keihe der empoͤrendſten Källe 
liefert. In der Revolution war. bie Reform ber Griminalverfaflung 
eine der erften Arbeiten der conftitutionellen Berfammlung,.. Man nahm 
die engliſche Einrichtung zum Mufter, befonders das Urtheifen über die 
Thatſachen durch Geſchworne oder Schöffen. Die bürgerliche Juſtiz 
wurde (nad Aufhebung ber alten Einrihtungen) den Kreisgerichten 
und Appellationsgerichten üsertragen, für die Griminaljuftiz aber 
durch das Geſetz vom 25flen Februar 1791 in jedem Departement 
ein Griminalgericht,, beftehend aus. einem Präfibenten und brei Rä- 
then, angeordnet. Keiner diefer Beamten wurde von der Regierung 
ernannt. (fie hatte aber einen Kronanwald bei jedem Gerichte.) Den 
Präftdenten und den Öffentlichen Ankläger ernannten die Wahlmänner 
des Departements; als -Nichter dienten, die Mitglieder der Kreisges 
zichte nach der Reihe. Diefe Einrihtung blieb im Ganzen bis zur 
— ae in welcher das Recht der Ernennung dem erften 
Conſul übertragen wurde, Durch die Griminalgerichtsordnung von 
1808 (Code d’instruction criminelle) wurden diefe ftehenden Gri: 
minalgeridhte wieder aufgehoben, die Strafredytöpflege den Appellas 
tionsgerihten (Dofgerihten) in. der Art übergeben, daß das erfie 
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urtheil über die Zulaͤſſigkeit einer Crimmnalunterſuchung von ihnen 
gefaͤllt, fuͤr das oͤffentliche Verhoͤr und die Entſcheidung (mit Ge— 
ſchwornen) aber ein beſonderes Gericht (Cour d’assises) gebilbet 
wird, welches aus einem Hofgerichtsrathe als Präfidenten, und aus 
den : vier Älteften Mitgliedern des Kreis» oder Landgerihts (Tribu: 
nats erſter Inftanz)., in deffen Bezirk die Sache gewiefen ift, be: 
ſteht. Die: Eleinen‘ Volizeivergehen - gehören vor bie Ortsvorſteher 
(Maires) unb bie. $riebensrichter und die deringen Straffälle vor bie 
Kreisgerichte, (37) — Da jest in Deutfchland: häufig von ber Ein: 
führung dev Gefhwornen zur Faͤllung der Griminalurtheile die Rebe 
ift, fo dürfte zwedimäßig fein, den -Lefern einen deutlichen Begriff von 
der franzöfifhen jegigen Criminaljuſtiz zu geben, zumal manche Regie: 
rungen fi mehr für das befchränttere franzoͤſiſche, als engfifche Se: 
fchwornenredht zu beflimmen foheinen und dann auch, weil unfere jetzi— 
gen Zufkiztribunale im Ganzen ſich für Männer reifeter Beurtheilung 
und. Gefegfenntniß‘, als .ein zum Theil aus Nichtjuriften beftehendes 
Gefhmwornencollepium zu balten fcheinen. Jedes franzdfifche Tribu—⸗ 
nal der erften Inſtanz hat einen fogenannten Inftructiongrichter. Er: 
unterfucht jedes Berbrechen, das ihm ver Staatsanwald, bir Polis 
zeibehörde oder Privaten: anmelden; er verfolgt die Spur der That 
und des Thäters, vernimmt Zeugen, erforfht Urkunden, erhebt Aus 
— und protocollirt jeden Befund. Dann referirt er am Ende 

arüber mündlih dem Zribunal erjter Inſtanz in’ nicht Öffentlicher 
&igung: (en eltambre de conseil). - Findet dies Tribuual nad 
Thatſachen und Umſtaͤnden ven. Angefhuldigten unfhuldig, oder wer 
nigftense nah der Lage der Acten die überweiſung des Inculpaten 
(prevenu) fehr. unwahrſcheinlich, ſo erfolgt fofort die Entbindung 
beffeiben von der Klage *). Scheinen aber die vorläufigen Unterfus 
chungsacten den Verdächtigen: zu graviren, ſo berichtet, im Fall eir 
nes ſchweren Verbrechens (Crime), das Tribunal mit Einſendung 
der Acten an bad Dbergeriht (Cour royale). Dies deliberirt dar⸗ 
über (er chambre de’ Conseil), hört die Abftimmung des General: 
procuratorö, und findet das Obergericht die -angefchuldigte That cri⸗ 
minell und erweislich, fo erkennt ſolches im Bejahunasfalle zu Recht, 
daß der biäherige VWerbädhtige ‚nunmehr als Inquifit (accuse) einer 
förmlidyen Anklage und Specialunterfuchung: über das genau zu be: 
fimmenvde Verbrechen zu unterwerfen fei (arret des renvoi aux 
assises). Dieje Eriminalgerichte haften in jedem Departement wenigitens 
einmal — eine Sitzung, um die ſaͤmmtlichen zur Entſcheidung 
reif gewordenen Criminalfaͤlle ſeit voriger Sitzung definitis abzu= 
urtheilen. Das Inſtitut der Geſchwornen beruht auf der liberalen 
Idee, daß das Recht über Leben und Tod im der Regel nicht in der 
Hand ter eigentlihen Staatsdiener, fonbern: einer nad gewiffen ger 
feglichen Normen, theild durch das Loos (aewiffermaßen als Judi- 
eium parium aus der Mitte des Volks berufenen Auswahl gehörig 
qualificirier Staatsbürger aufgetragen _ wird, melche nach vollbradys 
ter Sisung als Privaten in die Reihe ihrer Mitbürger zurücktreten. 
Der Praͤfect überfendet wenigftens vier Tage ver Eröffnung ber Al: 
fifen bem Borfigenden in den Affifen ein Verzeichniß von 60 zum 
Amte eines Geſchwornen fähigen Perfonen im Departement. Seber 


*) Findet das, Tribunal erſter Inftang, daß der gerüste Straffal ein 
einfacher Polizeifrevel (elit) ift fo. verweiſt dad Zribunal das ſer⸗ 

„ nere Verfahren an das Buchtpolizeigericyt und im Fall einer-blefen 
golizeilihen Auͤge (contravenstion) an die Polizeibehoͤrde. 


J 
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Geſchworne Auuß, gentera Jahre alt und im Genuß aller buͤr⸗ 


gerlichen Rechte fein, ‚ferner Mitglied des Mahkcollegiums oder einer 


der 300 Hoͤchſtbeſteuerten, ober Doctor, Licentiat oder correfpondis 


rendeg Mitglied. einer vom ‚Staat anerkannten: gelehrten Gefellfchaft, 


oder Notar, oder patentirter Banquier,; Wechſelagent oder Rauft 
oder. Handelsh 


err erſter oder zweiter Claſſe, oder. Adminifträtivbeames 


ter mit wenigſtens 4000 Fr. Einkommen, ‚oder dispenſationsweiſe 


befähigt worden ſein. Abfolut unfähig find. die-Minifter, -Präfecte, 
Unterpräfecie, Richter, Staatsanwälde und- Geiſtliche und“ jeder, = 
her in dem. Griminaffall früher »amtlih.-oderrprivatim wirkte; De 
vorgedachte Yorftand.. des Aſafenhofes ftueicht,, vermoͤge des ihm beis 
wohnenden ponvoir discretionnaire ,. aus jener Lifte; ders Sechzik 
ger, 24 Perfönen, Zugleich erhält der gedachte Vorſtand eine Sup: 
plementaͤrliſte aller juryfähigen- Perfonen: im Sitzungsorte der Affifen; 

um aus diefen in eftvanigen Verhinderungsfallen der übrigen 86 Geſchwor⸗ 
nen. fo viele binzuzufügen, ;haß wenigſtens 80 @efchtoorne den Sigums 
gen perfönlih. beiwohnen. Bor diefem Aſſiſengericht  erfcheint‘ nun 


auch ber Staͤatsauwold alg- oͤffentlicher Anklaͤger und der: von“feiriem | 


Dejenfor, begieitete Ingffit,- welchem vorber die Anklage, der Bag 
zur Verhandlung „die. Urfunden in Abſchrift, die. Namen: der: Zeugen 
und. ber, Geſchwornen ſchriftlich mitgetheiltiworden find. Sowohl der 
Stegtsprocurator „als. der Angeklagte. verwerfen einigen Geſchworne 
nad) Belieben: ung dem uͤbrig bleibenden ernennt das Loos 12Ge⸗ 
ſchworne für den Verhandlungsfall. Die ernannten Geſchwornen mehmen 
Eiß auf einer Zrigüne,- bie Thuͤren der Gerichtefigung werden für das 
Publicum geöffnet, - Nun beeidigt der Präfidens dier12 Geſchwornen, 
bie, Acre der. erkannten Anktage,; die Anklage ſelbſt, die Localbefich 
gungöprotocolle und: Erpertifen-" werden. vorgelefen. Der Staats! 
onwald bezeichnet das; wefenttichfte in der Anklaͤge Die überführungss 
ſtuͤcke und. die materiellen oprpora delictäitiwerben‘‘ vorgelegt und 
nach ben Umftänden vecognasciut. -"Werhört. werden. die. erheblich bes 
fundenen jrühern „Zeugen und die Gegenzeugen zwar nach Anleitung 
der, frühern Verhörprgtagolle, zum Beweiſe der "Schuld: oder Ums 
ſchuld dient aber. blos die ‚mündliche Zeugenvernehmung in ben: Affiz 
fen, ber auch die andern Richter, außerdem -fragenden,, bie Gei 
ſchwornen, der Staatsanwald ;: der Angeklagte und fein Vertheidi⸗ 
ger, der als Beſchaͤdigter auftretende Vrivatus, haben das "Recht; 
dem Zeugen fernere Fragen zu thun. Nun peden über das Verhan⸗ 
beite nach einander, , gemeiniglich „zweimal; der : Staatsantvald ‚‘.. die 
Privatpartei und der Zertheidiger und , wenn er will, auch der Anz 
gellagte ſelbſt. Dan-vernimmt über. zweifelbafte Ausdrüde vielleicht 
nohmals einen Zeugen ‚ı; erfennt. über Sneidentpuncte und wenn in 
der Sitzung alles ſchon zum Spruche reif wurde ;. erklärt in der näms» 
Umen, Sigung ber Praͤſident die Berhandkung-für gefchloffen. In ei⸗ 
‚ nem kurzen Vortrage ſtellt der Bräfident bie Beweiſe für und wider 
zulammen und legt den Gefchwornen ſchriftlich die Fragen vor, - wors 
über. Ihr Gewiffen ſich zu erklären hat. Dann. treten die Geſchwor— 
nen zujammen im. Berathungszimmer, und‘ wenn: fie zuruͤckgekehrt 
find, ſprechen fie das Refultat ihrer Berathung .öffentli aus. Das 
ben blos 7 von den 12 Gefhwornen ben Angeklagten ſchuldig befun: 
den, fo beliberiven über die Thatfrage auch die Richter, und tritt bie 
Mojorität der Richter ber Minorität ber Gefhwornen bei, fo Hilf 
die dem Angeklagten günftigere. Meinung. : Vereinigen ſich ferner alle 


Richter ‚zur Freiſprechung des Angeklagten, die Jury mag fich eins 
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n fein in der Verurtheilung, ‘oder: nicht, fo wirb die Sache 
ansgefest zur Verhandlung. vor der nächften Afıife, bie. dann: definitiv 
erfennt.. Hat die Mehrheit der Geſchwornen den Angeklagten: freige: 
fprochen ‚: fo läßt der Präfident den Angeklaaten frei, wenn ihn nicht 
etiwa.. auch irgend eine, andre ‚Anklage verhaftete. Iſt der Angeklagte 
für -fchuldig erklaͤrt worden, .fo fängt eine eigene ‚Verhandlung über 
die Anwendung ber Strafe und über: bie, etwaige Privargaenugrhuung 
an und die- Richter entſcheiden hieruber mit Angabe der Entfcheidungs= 
gründe, Gegen dies Griminalurtheil finder blos das. Gafafions- 
gefuch ſtatt. Der Caſſationshof nimmt. dies. Gefuch als gegrüns 
det an, wenn eine Nichtigkeit, ein grober Formalitätsfehler oder der 
Spruch wider das klare Geſetz angewieſen murde, und: verweifet dann 
zum abermaligen Erfenntniß ben Proce$ an einen andern. Affiſenhof 
zur neuen Berbandlung und. Urtheilfälluna. Unſtreitig, mödıte mar 
ſagen, erſcheint hierdurch dieſe Anftirution ſachgemäaͤßer, als die Als 
tere deutſche, wo der Richter zugleich des Staatsanwalds Rolle ſpielt. 
Erſcheint gleich ber franzoͤſiſche Staatsanwald nicht. immer : blos im 
reinen SIntereffe des Staats fungirend, fo ift doch diefer Mann im 
der Form des. Zuftizperfonals ein fait unentbehrliches"&lied.- -Woll- 
fommener. könnte wohl allerdings der Geſchworne noch geſtellt wer: 
den, ſo daß er z. B. bie Scale der Beitrafung nach dem Geſetz viel: 
leicht rationaler als der Richter beſtimmte, da hierin des Geſchwar⸗ 
nen Gewiſſen eben fo gut, als das richterliche, walten. koͤnnte. Ubri: 
gens „gibt der: Antheil der Geſchwornen am Rühteramte dem Volke 
allerdings. eine: Gewähr gegen möglihe Gewalt: und Willfürhande 
lungen der Regierungen, und den Regierungen für die Bufriedehheit, 
Anhänglichkeit "und. Treue der Reglerten. Völker‘, die ſich frei glau— 
ben, oder es find, hängen immer ihter Regierung an. ‘Ein lester 
Vorzug ift die Öffentlichkeit. "Das Volt erhätt dadurch eigne’finnz 
liche Überzeugung; . daß das Gefes -imd nicht Willkür ſolches regiert 
und daß jeber, der da will, zufehenntann; ob das Recht im Vaters 
kande auch recht geübt wird. Mag. das: Gefuͤhl desi Seihmornen in 
ber Regel durch eine warnie Vertheidigung eher, aus qjenes des -Fälz 
tern Richters, gerührt werden! Warum ſoll denn! am Gnde nicht 
auch das Gemuͤth für eine: Entfchuldigung: ergriffen werden:zd dieider 
Geſchworne vieleicht ‚eher „als, der lichten, gelten läge sun = cn 
So Aftralgeifter. Schon: die Magier dachten! fich- die Moͤglich⸗ 
keit einer Verbindung zwiſchen einem inmmateriellen und einem mates 
ziellen Wefen“ und-fetöft das neue Teſtament ſpricht im Gifte feiner 
Zeit von. böfen ‚Geiftern unter demi.Himmel und: von einem Fürften, 
der in der Luft herrfcht. "Die Kirchenvaͤter modificirten was: Daͤmo⸗ 
nenweſen qriſtlich. Origenes ‚betrachtete das Univerſum als ein be⸗ 
ebtes mermeßliches Wefen. und ging ſo weit zu behaupten, auch 

n ſineigen Weſen der andern Weltkoͤrper habe Chriſtus gelit⸗ 
ten. Solche Annahmen koͤnnen nicht auffallen, wenn wir bie. Zeit 
beruͤckſichtigen; es war genug, daß ſich der Chriſt vor aſtrologiſchem 
Aberglauben zu hüten wußte. In der alexandriniſchen Philoſophie 
ſollte das Feuer eine Idee und ein Geiſt in der Materie ſein. Man 
gewinnt Reſpect vor der Intelligenz unſerer Zeit; wenn man ſolchen 
Unſinn der Vorzeit lieſt, welche vom Spuk einer weißen Frau ſich 
an einigen Hoͤfen noch nicht frei zu machen verſuchte. Es gab 
Theologen, welche behaupteten, Samuels aftralifdyer. Geiſt ſei der 
Here zu Entor erfchienen, und bie noch unmeifer verfündeten, daß 
vor ChHrifti Geburt: Fein Prophet zudem Grade der. Seligkeit gelangt 
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fei, wozu bie Gläubigen nun zu ‚gelangen das Gluͤck haben. Genug 
von einer Section der Verirrungen des menſchlichen Geiftes, wenn 
er da noch denken will, wohin ſein Verſtand nicht zu dringen vers 
mag: Die ſympathetiſche Eur durch die Geſtirne fing in ben jüngs 
fen Zagen wiederum an, Glauben und Vorurtheil zu finden, um 
dadurd das: reine. Licht der Wilfenfchaften wieder zu ‚verfinftern. Man 
pe ee von der. Höhe ihrer hyperphyſiſchen Grunds 
füge: auf den. beſcheidenen Forſcher nach wahren phyſiſchen Urjachen 
mit Verachtung: herabfehen , und die Reihenfolge von fecundären ‚Urs 
fahen und Wirkungen überfpringend, dem gehaltlofen Mechanismus 
ber. Natur, wie fie ihn nennen, ein höheres göttliches. Leben, das fie 
in feiner. Wurzel ergriffen. zu haben vorgeben,  entgegenfegen. Der 
Gideromagnetismus ber Frau. Stutterheim in Holftein und. die Nes 
tromantie der Dem. Le Normand fand Glauben bei vornehmen. und 
hoher ‘Aufklärung fich rühmenden Perfonen , welches vor 80 Jahren 
gewiß weniger.ber Fall war. r BA Fo 
Aſter, koͤnigl. preuß. General:Major, f. Coblenz u. Ehrens 
breitftein: . 7 Fu Nn N. 
.Xfturien;-eine Bergproving Spaniens von 183 Quadratmeilen 
und von 970,000 Menichen bewohnt. In diefe Provinz drang. ber 
Maure:niemals’mit Erfolgs “in Spaniens :Berge wich ber Gothe im 
sten’ Sahrhunderte vor dem Schwerte deu Saracenen. Jeder Aftus 
zier haͤlt ſich daher für, efnen freien Hidalgo. » Der Aſturier lebt 
mehr von Mais, Gaftanien, Obſt, Dafelnäffen, Wild, Fifchen, Hos 
nig und Bohnen, ald vom Halingetreide. Defto beffer- ift die Weide 
und. BVichzuchts;- DI und Salz fehlen dieſer Region gaͤnzlich. Der 
Afturier iſt weniger sarbeitfam, als der Gallizier ,. und meniger ges 
felfig) als der Biscayer. Die freiem: Afturier vermögen fich nicht 
alle in ihren» Gebirgen zu ernähven“ und dienen. daher den im ihren 
Augen. weniger edlen Spanier als Kutfcher und. Bediente. Biel Freis 
heiten genoß allerdings dies Band vor den caftilifchen - Provinzen ſo⸗ 
wohl in der eigenen Verwaltung, als im. Zollwefen. Die Revolution 
in) Spanieu;ebnet aber jetzt alle ſolche Vorrechte zur: Gleichheit der 
Freiheiten unde Laſten. Vonder einen Seite mißfällt dies den Aſtu⸗ 
riern. deſto mehr gefaͤllt· ihnen die Beſchraͤnkung des geiſtlichen Ze⸗ 
hend » -und Frohnweſens und die Abgabenverminderung auf ausge⸗ 
hende⸗ Londesproducte, am meiſten aber die Verkäufe: ber. Kloſterbe⸗ 
fſitzungen idie ſehr ausgebehnte Grundſtuͤcke und noch größere Weide 
und Gewaͤſſerbenuzungsrechte beſaßen. Bald dürfte auch dieſes ſpaniſche 
— von feinen uͤberfluͤſſigen Bettelmoͤnchen, induſtrioͤſer werben, 
fun gu ein weidmaͤnniſcher Ausdruck für dad. Weiden des. Wil⸗ 
bes ‚and: bezeichnet fpeciell;, welche: Nahrungsmittel "das Wild immer 
ober; zu. gewiffen’3eiten vorzugsweiſe liebt. Ar — 
Athem nennt man die Luft, welche während ber Erfpivation 
aus ben Lungen, vermittelſt der Naſe und des Mundes, ausgeſchie⸗ 
den wird. Es geſchieht dies zwar ohne Anſtrengung, dennoch aber 
wird vor der Naſe und dem Munde eine ſtroͤmende Bewegung in der 
aͤußern Luft dadurch bewirkt. Dieſe ausgeathmete Luft iſt der Traͤ— 
ger der Stimme und Sprache und enthaͤlt eine geringere Menge 
Sauerſtoffgas, dagegen mehr Tohlenfaures Gas, als bie eingeathr 
mete, = Yußerdem aber find dem’ Athem viel wäfjerige Dünfte, welche 
fi) bei einiger Kälte der äußern "Luft fihtbar nebelarfig ald Hauch 
niederfchlagen, und andere: Stoffe beigemifcht , melde ihren Urſprung 
den Abſonderungen in dem Munde, der Naſe, der Luftroͤhre und den 
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Lungen: verdanken. Die Iestern bewirken die Mobificationen des 
Athems, welche fih, mie jede Befchaffenheit der Luft, durch den 
Geruch wahrnehmen laffen. In der Sugend ift der Athem fauerlich 
und fadez et verliert dieſen Geruch nach: Ber Pubertätsepoche und 
riecht vielmehr angenehm. Wenigftens in ben Momenten der Leiden: 
fchaft erfcheint der Athem des geliebten Gegenftandes lieblich und bes 
vaufchend. Ze älter man wird, deſto mehr nimmt der Athem Ber 
wöhntich einen unangenehmen Geruch an. Der flintende Athem aber, 
als Fehler, hängt oft von drtlichen Krankheiten der Nafe, des Mun—⸗ 
des oder der Luftwene ab, z. B. von Nafengefchwüren und Erebsars 
tigen Polypen, von Schwämmchen, Verſchwaͤrungen des Mundes, 
Speichelflüſſen, vom Lungenkrebs; bisweilen auch find weder ſolche 
Fehler noch amdre Krankheiten vorhanden und der uͤbelriechende Athem 
iſt in einer eigenthuͤmlichen Abſonderung in den Lungen begruͤndet. 
Ferner wird er auch von ſchlechten Zähnen, Unreinlichkeit des Muns 
des, von manden Speilen (z. B. Meerrettig, Zwiebeln und dem 
ausſchließlichen Genuß’des Fleiſches) und fieberhaften Krankheiten ers 
zeugt. In dem letztern Balle- entipricht er off der. Eigenthuͤmlichkeit 
der Krankheit. Endlich nimmt ee auch während der weiblichen Res 
dein, während der Schwangerſchaft,“ waͤhrend des Wochenbetts und 
Stillens eine üble Beldhaffenheit an,“ welche dazu beiträgt, ben 
Mann, wie es bie Natur verlangt, zu entfernen. Die Heilung dies 
fes übelſtandes muß ſich begreiflih nach den Urfächen richten. - Aue 
Berdem wird, jeder,-deffen Athem übel.rieht, gegen andre, währen» 
des Geſpraͤchse, die Delicateffe haben, fie nicht anzuhauchen (wo⸗ 
von bei empfindlichen Perſonen Ohnmachten entſtanden), ſondern 
ſich jo zu ſtellen, daß der. Luftſtrom- den andern nicht trifft. 
Auch mag man gewuͤrzhafte, ſtark und angenehm riechende Sub⸗ 
ſtanzen kauen. t „ MINE en ne B 34) 
»  # Athen. Dem gerade Iebhafter erregten Intereffe an der Haupts 
ftadt‘ der. -altgriehifhen Bildung "begegnet ein vortreffliches Werk 
voll ber gruͤndlichſten Korfhungen "über dieſen felbft noch im feinen 
Brümmerw: ſo ehrmwürbigen Ort. Es iſt Leake's Topographie of 
Athens with some remarks on'its antiquities. London, bei Mur— 
ran 1821. 8. mit einem Atlas in Duerfolio, Sehr wahrfcheinlich 
macht Leake, daß zu Paujanlas Zeit noch manche Denkmäler’ übrig 
waren, die der Periode vor den perſiſchen Kriegen angehoͤrten, weil 
ein ſo voruͤbergehender Beſitz, als erxes erzwang, ihm gerade nur 
Beit gab, die Vertheidigungswerke und bie hauptſaͤchlichſten oͤffentuͤ— 
den Gebäude zu zerftören. Während Themiſtokles bei der Derftels 
lung‘ der Stadt ‚mehr auf den Nutzen fah, Simon burd) eignen Reichs 
tum und eine großartige Anſicht fhen die Pracht beachtete, fchien 
ed Perikles vorbehalten, beide durd feine Bauwerke weit zu über: 
bieten, Doch was ihm mit dem Tribute der andern Staaten möglich 
gewefen war, konnte man in der Kolgezeit nicht fortfegen. So oft 
die Verwaltung der Etaatseinlünfte in weiſe Hände fiel, ſah zwar 
Atben feinen alten Glanz zurüdfehren; aber bald zeigte fich der Eins 
uß der Bildung, die von bier ausging, felbft bei Völkern, bie 
n frühern Perioden nie in dem griehifhen Staatenfyftem berechnet 
worden waren. Leider war Attila keine Infel, und fobald folglich 
die natürlichen Hülfsquellen des fruchtbaren großen Maceboniens von 
einem träftiaen und aufgeklärten Beherrſcher entwidelt worden wa: 
ten, konnten die widerftrebenden Sntereffen einee Menge von Freis 
fasten nicht lange den ſtrenggeuͤbten Heeren eines kriegeriſchen Weite 
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Widerſtand leiſten, die von einem thaͤtigen J Eräftigen ‚und. ehrgeigigen | 


Monarchen geleitet. wurden, Seit: Sylla die Werke des Pyraͤus zer 


ftörte, war der. Verfall der Seemacht Athens: entfhieden, und mit 


ihr dev Verfall. der ganzen Stadt. Geſchmeichelt durch die Trium— 
virn, durch Hadrians Kunſtliebe beguͤnſtigt, war Athen wohl zu kei⸗ 


ner Zeit ſo glaͤnzend, als unter den Antoninen, Die Pracht von 


acht bis zehn Jahrhunderten lag noch vor Augen, Perikles Werke 
wetteiferten in. Erhaltung. mit, den neuſten Bauten, und Plutarch ‚bes 


winbent ſelbſt, wie die ‚Gebäude, des Iktinus, des Menefitles und 


des Vhidias,, „bie jo uͤberraſchend schnell entſtanden waren, dieſe aller 
Zeit. trogenbde Neuheit behalten komten. Nirgend. wohl ‚findet man 
fo. , richtig. ‚gewürdigt, ‚ald „bei Leafe, in wiefern Paufanias und 
Strabos. Nachrichten Bi. Griechenlaͤnd von: ‚uns. beachtet ; werben 


muſſen. Wahrfcheinlih Jah Pauſanias Griechenland noch ungeplün: - 


dert. Die Römer, aus Achtung vor einem Glauben, dem: ihr. eigme 
ſo verwandt. war, und in der Abſicht, ein. Volk, zu gewinnen, d 

höhere Bildung, hatte, als fie, ſelbſt, trugen Schen, die Tempel zu 
berauben, wo die Herrlichkeit der Kunſtwerke als Weihgeſchenke auf⸗ 
gehoben, war, und begnuͤgten ſich mit; Zwangſteuern, in Philippsdror 
zahlbar, wenn aus Sicilien wegen des fruͤhern Einfluſſes von Carr 
hago und Phoͤnicien, die Tempelſchaͤße ſelbſt weggebracht wurden 
Gemälde möchten eher zu Pauſanias Zeit von, ihrer Stelle gebracht 
worden fein. ‚Der, Kunftfammler Verſchleppungen im Großen, die 
Verzierung Conſtantinopels zu einer Zeit, wo. das Selbſtſchaffen 
neuer Kunſtwerke den. Baumeiſtern nicht mehr möglich ſchienchriſtli⸗ 


dheg liter, Gäniäie der, Barbaren zerflörtenınad und nach in Athen, 


was die iſer bisher, unangetaſtet gelaſſen hatten, Moch nach MAa— 
richs Zeit, ſtand jedoch, wie man glauben darf, der Koloß der Athene 
Promachos. Ungefaͤhr um das J. 420 ward der Paganismus zu 


“ vollftändig pernichtet, und ſeit Juſtinian ſelbſt die Schulen der Philo⸗ 
ſophen ſchließen ließ, verlor ſich aus). die Erinnerung an die Mythen 


us dem Parthenon ward-eine Kirche der: Panagia und an Theſeus 
Stelle trat St. Georg. Der Gewerbthaͤtigkeit, die ſich noch erh elt, 
brachte Roger von Sicilien dadurch eine Wunde bei, daß er die Sei⸗ 
denweber mit fih nahm, und im Jahre 1456 fiel Athen endlich in 
Dmars Haͤnde. Um feine, Schmach zu vollenden, erhielt die Stadt 


der Minerva das im. Orient beneidete Vorrecht, als ein Leibgedinge 
des Harems, von einem ſchwarzen Eunuchen verwaltet zu werden 


Das Parthenon ward zur Moſchee und am: Weſtende der Aluopolis 
wurden bie Veränderungen vorgenommen, die durch bie neuern E 
dungen. des Geſchuͤtzweſens nothwendig geworden waren. Exrſt 

bei der ‚Belagerung Athens. durch die Venetianer unter 


Scheint: dee Tempel der ungefluͤgelten Nike zerſtort worden zu fein, 


bon dem noch fo ſchoͤne üÜberreſte im hrittiſchen Muſeum zu ſehen 
find. - Am 28ſten September. deſſelben Jahres ſprengte eine Bombe 





das Pulvermagazin, das don den Tuͤrken im — | 


worden war, und. mit ibm diefen immer. noch prangenden 
von Phidias Genius. Wahrfcheinlich. kannten die Venetianer nicht, 


was fie zeritörten; biefe Wirkung des Geſchuͤtzfeuers mochten fie nicht 
 beforgen? Als. Siegeszeihen wollten die Venetianer, benen die Burg 


am 29ften September geräumt ward, bie Quadriga * Nike, die 
im. weſtlichen Fronton des Parthenon ſtand, nach Venedi 
aber beim Abnehmen ſtuͤrzte die Gruppe und zerſtaͤubte. Schon am 


9 einichiffen, 


8ten April 16385 warb Athen aber von den Venetianern wieder ben 


— 
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Tuͤrken überlaffen, troß den Erbietungen ber «Einwohner, bie mit 
Redyt. die wilde Rache der Rüdkehrenden fürcdhteten. Gelehrte: Rei: 
fende beſuchten feitdem öfter Arhen und ihren Berichten und Zeich— 
nungen. verbanten wir das Verſtaͤndniß einiger Denkmale, die in ihr 
zen Überreften jest unkenntlich geworben find. Wie wenig -bie dort 
wohnenden Griechen. von dev: Bedeutung biefer ‚Gebäude- verftanden; 
beweift Grufius Turco- Graeeia, : Bon ihnen ftammen die Namen 
Tempel des unbekunnten Gottes, ..Laterne des-Demofthenes ıc. Was 
jest noch von dem übrig fein mag, das & Elgin zurudließ, läßt ſich 
nicht angeben, da neuere Rachrichten von. einem’ Brande Athens in 
dieſem Jahre (1821) erzählen. : Doch wäre es ungerecht, ben Tuͤrken 
allein dies Zerftöorung fo vieler ehrwuͤrdigen- überrefte Schuld zu: ges 
ben. Mit alrem Material zu bauen, war Jahrhunderte lang der 
Gebrauch der. .Griehen. Dam find Ruinen in ber Nähe fortwährend 
bewohnter Orte, vor allen Seeftädte der ummandelnden Verwuͤſtung 
darum mehr ausgelest, weil die Leichtigkeit des Wegſchaffens dem 
tänlihen Beduͤrfniß entaegentomnit. Es blieben felbft in den zugaͤn— 
gigſten heilen Athens fur ‚den rechten Suder noch reihe Fundgru— 
ben, ‘aber jedes Kragment, bas.in Athen zu Zage kommt, beweift - 
fuͤr den alles überflügelnden Kunftfinn und Geſchmack diefes Volkes. 
Wohl darf man es daher fuͤr ein Gluͤck anfehen, daß Stellen, mo 
ſicher noch überreſte griechiſcher Kunſt in Menge liegen, barbariſche 
Gebaͤude fo lange uͤberdecken, bis ein beſſeres Schickſal Griechenland 
ſelbſt und feinen Bewohnern' befchienen ſein wird.— (19) 
Athenagoras, ein chriſtlicher Philoſoph aus Athen, iſt durch 
eine griechiſche Apologie fuͤr die Ehriſten an den Kaiſer Marc-Au— 
rel, die er um:177 fchrieh, als einer, der aͤlteſten Apologeten bes 
kannt. Sie fuͤhrt gewoͤhnlich den Titel Legatio vder Deprecatio 
ro Christ. und vechtfertigt:dien&hriften gegen die damals unter ben 
eiden umlaufenden Beſchuldigungen des‘ Atheismus, der Blutfchande 
und des Eſſens gefchlachteter Kinder‘, mit philoſophiſchem Geiſt und 
in: lichtvollem, büundigen Vortrag. Lindner hat 1774 zu Langenfalza 
die neueftei Ausgabe. diefer Apologie beſorgt. Auch eine füt die phis. 
lofophifche Religionslehre noch jetzt wichtige Abhandlung uͤber die Auf: 
eritehutig der Todten, iſt von ihm vorhanden. — (31 
— Atlas, und in der Mehrzahl: Atlanten, werben, . nad) dem 
bimmeltragenden Giganten’. Land» und Geecharten. genannt, nachdem 
Gerhard Mertator im: 16ten Jahrhunderte diefen Namen. zuerft zu 
Bezeichnung eines aeographifhen Syſtems gebraudht hatte. —, Atr 
las, ein getöperter feioner Zeug von vorzüglichen Glanze, wel—⸗ 
her hauptſaͤchlich von ber Art, wie Kette und. Einfchlag mit ein= 
ander verbunden werben, herrührt. Auch ein dergleichen. wolles 
ner Zeug. — Atlas, der obere Halswirbel, gleichſam der Träger 
des Kopfes. —A 
Atterbom (Daniel Amadeus), wurde ben 19ten Januar 1790 
geboren im Kirchſprengel Asbo in Oſtgothland, nahe an der ſmalan⸗ 
difhen Grenze. “Sein Bater war ein .Landgeiftlidyer oder, wie man 
es in Schweden nennt, Gapellan, und ein Eleiner Bauerhof, Palsbo, 
der bie Beſoldung des Gapellans ausmachte, ift der‘ eigentliche Ges 
burtsort. Atterboms. Vom Geräufhe der Welt entfernt, in einer 
romantifchen Gegend wuchs er auf, fahe Telten fremde Menfchen, 
noch ſeltener fremde "Kinder. Träume, Maͤhrchen und Sagen was 
ren feine gefuchtefte Unterhaltung und liebfien Spiele, Sehr fruhe 
leente er leſen, und fihon in feinem vierten ‚Jahre flöberte er 
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emſig durch die kleine Buͤcherſammlung feines Vaters, Nahrung für 
feinen Geijt verlangend. Der Vater ließ ſich auch bereitwillig finden, 
aus der Nachbarfchaft alles, was er von Geſchichtsbuͤchern und Mährs 
henfammlungen auftreiben konnte, für feinen Sohn herbeizutragen, 
Aber auch diefes war bald burchgelefen, und fo. blieb denn nichts 
mehr übrig, als ein paar beutfhe Bücher, welche der Knabe fchon 
lange mit brennender Neugiev unter. ben väterlihen Büchern betrach: 
tet hatte. Es waren Hübners Geographie und Puffendorfs Univers 
falhiftorie. Sehr mühfam erlernte der: Knabe aus dieſen Büchern die 
eriten deutſchen Wörter, Redensarten und Formen, da der Bater, 
der für die Gefundheit feines gar ‘zu emfig fiudirenden Soͤhnleins 
‘ fürdtete, feine Fortſchritte einzuihränten fuchte und ihm nur auf 
vieles Bitten dann und wann. eine Anzahl Wörter und Redensarten 
in den "Büchern erklärte. Das übrige mußte der Knabe errathen, 
durh Vergleichung mit dem Schwebdifchen oder durch - Gonjecturen, 
weiche der Zufammenhang eingab. Vieles blieb natürlid aber auch 
Sahre lang unerforfhlid. So legte Atterbom den erften Grumd in 
der beutfihen Sprade, deren Kenntniß fo wichtigen Einfluß auf feine 
Kterariiche Laufbahn ‚geübt hat. Nicht viel bequemer war die Mes 
thode, nach der er die Elemente ber lateiniſchen Sprache fidy zu Bis 
gen madjte. In feinem neunten Jahre bezog Atterbom das Gymna= 
fium von Linkoͤping, in welcher Stadt einer feiner Verwandten ihn 
mit Büchern, auch. mit: beutfchen, verſorgte. Er das damals mit 
vieler Leichtigkeit Wielands Erzählungen und mehrere gute biftorifche 
Buͤcher. Auch die. Zeitunpslecfüre zog ihn hier an, und, die franzöfi: 
fhe Revolution, die damals fich in Buonapartes Lebenslänglichem 
Gonfulat zu ordnen und zu beruhigen anfing, erfüllte den Knaben 
mit republifanifchem Enthuſiasmus. In dem legten Sabre, has er 
auf bem Gymnaſium zubracdhte, kam ihm zufällig ein Exemplar von 
Bürgers Schriften in bie Hände amd dieſer Dichter ergriff ihn fo 
gewaltig,. dab von ber Zeit an ‚die ‘meiften neuen ſchwediſchen Dichter 
ihm unausftehlih langweilig ſchienen, obfhon man ihm das Zeitalter 
Guftavs III. als das Auguftifche und goldene der vaterländifchen is 
teratur angepriefen. hatte. Im Jahre 1805 kam Atterbom ‚zur. Unis 
'verfität Upfala. Einige jüngere: Gelehrte, die, mas damals eine 
feltene Erfcheinung in Schweden war, bie deutfche Literatur gruͤnd⸗ 
lich Bannten und hochſchaͤzten, nahmen den Ankommling freundlich im 
ihre Mitte.auf und ermunterten das auffeimende Talent durch Rath 
und That. Mit ihrer Hülfe.venfchaffte er fih eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige überſicht der deutſchen Literatur und machte ſich ihre Schäge, 
bis auf.die neueften, zu eigen. Unterdeifen erweiterte fich Atterboms 
Einfluß und ed fammelte ſich allmählig um ihm ein Kreis. von Freun⸗ 
den von gleihen Jahren, Gefinnungen und Neigungen, bie im Jahre 
18307 eine pdetifchskritifhe Gefellfhaft, unter dem Namen: Bund ber 
Aurora, ftifteten.. Ihre Beſtrebungen gingen dahin, die vaterländi- 
ſche Literatur; und vor allem die Poeſie, aus ben Banden der aka⸗ 
demiſchen Steifheit und franzöjifhen Ziererei, in denen fie feit Gu— 
ſtavs III. Periode ſchmachtete, zu. befreien und zu dem unverſiegli— 
hen Urquell nationaler Begeifterung zurüdzuführen Freilich behiel⸗ 
ten aber dieſe Bellrebungen ihr Ziel nicht immer fo feit im Auge, 
duß fie nicht: zuweilen in die Irre hätten gerathen follen, beſonders 
wen die deutſche Naturpbilofophie und bie romantifche Schule der 
Schlegels fie verlodte. Es ward um dieſelbe Zeit auch bie Liebe zu 
dern Studium der vaterländifchen Geſchichte und Alterthuͤmer ig, Schwe⸗ 
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ben wieder aufgeregt, namentlich durch die Bemühungen des Profef: 


Iofophie waltet. überall vor; jedoch find die Anfichten beider keines⸗ 
meaR Kar aaa. 2 alle dem ift aber diefe Zeitfchrift ein: ge⸗ 


v „deftigs genfämpfen jener Partei rege erhalten. Atterboms 


Be 


die * th geſtelgerte Erbitterung der Gegner noch immer 


er e en hat, Mit dem Jahre 1818 trat an die Stelle des 
den Polyphem die ſchwediſche Literatur : Zeitung (Svensk Li- 










au 
’ 


ing), die unter Palmblads und Hammerfkölds Leitung 
here zgegeben wurde und bis jetzt fortdauert. Unter ben 
onen, bie Arterbom zu dieſem Blatte geliefert hat, find. zwei 
nerkwuͤrdig, weil fie deutlich zwei entgegengefeste. Epochen 

s Innern bezeichnen. Die eine im Sabrgang 1815, über 
ie Heten, der ſchwediſchen Akademie, ift ganz Eriegerifch in. Inhalt 
nd Ton; die ziveite, über das —— der Iduna, im Jahrgang 
320, ringt nad) Beſanftigung und Verſohnung und enthält eine lies 
ennung der glänzenden Verbienite des Dichters Tegner, 
fruͤherhin ein fehr hartes Urtheil gefaͤllt und ih, 
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namentlich "wegen feiner -Vorreber zu’ ber von ihm herausgegebenen 


Biographie des ſchwediſchen Malers Hörberg, einen dunkeln, -Erafts 


lofen Myſtiker genannt hatte. Vm Jahre 1812. gab- Atterbom zum 
erftenmal feinen poetifchen Calender oder Muſen-Almanach (Poetisk 
Kalender) heraus, den erſten, der in. Schweden erſchienen iſt, und 
diefe dichterifche. Sammlung ift biß jegt mit Erfolg fortgefegt wors 
den. Die‘ vorzüglichften‘ Mitarbeiter find, außer Atterbom ; Geyer; 
Palmblad, der Verleger. deffelben, Hedborn, Grafiteöm, Earl -(v. Zei⸗ 
pel) und die anmuthige Dichterin Euphrofyne (Julia Ehriſtina Spärdr 
ftröm). - Die bedeutendften Dichtungen des Herausgebers in dieſen 
Sammlungen find folgende: Die Blumen, ein CEyclus vom. gefühlvol- 
ken, mufitalifchen Romanzen, in. denen die zarteften Geheimmiffe der 
Natur und Menfchheit ſymboliſch dargeftellt- find; der blaue Vogel 

o © . J 
(Fagel Bla), Fragmente eines großen romantiſchen —— das 
der Dichter in Italien vollendet hat (es iſt aber noch nicht It Druck 
erjchienen); Allegro und. Adagio, eine Art von muſikaliſchem Lehrge: 
dit; die Trümmer von Stegeborg; der Schmetterling; ber "neue 
Blondel; die. Lieder von Selma, frei nach Oſſtan; die. Wanderungss 
erinnerüngen (Vandrings-Minnen) aus Italien; die Romanzen, das 
Geeweib und dad Todtenhemd; das inhaltſchwere, phitofophifche Ge⸗ 
dicht, Anſichten, nebft vielen. kleineren Liedern, in denen eine tief gluͤ⸗ 


hende, aber leicht und. „zierlich ausgefprocdyene Sehnſucht, befonders | 


bei den Frauen, Glüd gemacyt hat. In den Sahren 1817 bis 1819 
bar Atterbom eine Reife durch Deutſchland nach Italien gemacht, von 
welcher er eine Befchreibung herausgeben wird, Sn Deutfhland ließ 
er fih das Studium unferer Poefie und Philofophie ‚vornehmlich. ans 
gelegen fein, und fuchte durd) perfönliche Bekanntfihaft mit Den. bes 
rühmteften Dichtern und Gelehrten unfers VBaterlandes in ‚den Gei 

deutfcher Art und Kunft immer tiefer einzubringen. In München bes 
grüßte.er Scelling mit deutſchen Gonetten,. und. verſuchte fich nad: 
ber öfter in unferer poetifhen Sprache, und Hit ohht Gluck. Im 
Sommer 1819 traf er wieder in. Schweren ein. Die Freunde, deren 
Unterftügung diefe Reife möglidy machte, wollten Ihn. dadurch wahr: 
fheinlid aus dem. Polsmischen Strudel. erretten,, in weldem eüte zeit 
lang feine Gefundheit und fein Zalent ganz und gar: unterzugeheh 
fhien. Diefe Abſicht gelang aud volllommen. Einen großen. Ein: 
fluß. auf die Wanderung und fpätere Bildung Atterbams hat die deurs 
ide Dichterin Amalie v. Helwig (geborne v. Imhoff) gehabt, die er‘ 
ſchon im Jahre 1816, als fie noch feinem Baterlande angehörte, Een 
nen und verehrön gelerht hatte. Im Herbfte 1819 ward Atterbom, 
nach Verlangen des Kronprinzen Oskar, auf Befehl des Königs, aß, 
Lehrer in der deutſchen Eprade und Riteratur, beisdem Kronprinzen 
angeftellt. Won Upfala, wo diefer £reffliche junge! Furft — an 
dem Leben und Lernen der fludirenden Jugend Theil nahm, "begleitete 
ihn Atterbom im Winter nad) Stodholm und, bat ———6 
in der Hauptſtadt und in, Upfala, als Magister docens der Univers 
ſal⸗Geſchichte, gelebt. Seine legten Schriften in Proͤſa ind die Pro— 
ben aus feiner Reifebefchreibung, namentlich ein Brief aus Rom an 
‚Geyer und bie Abhandlung: Vorbereitungen zu einer Afthetif, beide 
in der neuen upfalifchen. Zeitfchrift Svea abgedruckt. Die Zeitfcheilt, 
von der bis jest vier Hefte erfchienen find, witd von den ausgezeich— 


netten Kiteratoren ber Univerfität anögearbeitet, wie z. B. Geyet, 


Grubbe, Palniblad, Wahlenberg, Schröder. Sie und die in, Stoik 
holm erfcheinende Zeitſchrift Iduna, welche nationale Jchinoet Ü; 


Re a 
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———— und Dichtkunſt gewidmet iſt und 18110 ihren Uns 
I ahm, re ruͤhnlich in edeln Beftrebungen und genießen 
‚ide ber allen, die nicht von der beichränkten Einfeitigfeit der alt: 
 afademifchen‘ Partei’ 'befangen find , - eine freundlide Aufnahme. An 
der Spise der Iduna ftehn Tegner und Atterbomg innigfter Freund, 
der geniale Dichter und Gefehichteforfcher Geyer. Eine Sammlung 
von Atterboms poetiſchen ind profaifhen Schriften eriftirt noch nicht. 
Seiner !Prof@hsarf man fruͤherhin nicht ohne Urfache ein uͤbertriebe⸗ 
ned oratorifches Künfteln vor. In feinen neueften Arbeiten hat fie 
fi) gelautert und befeſtigt. In feinen philoſophiſchen und aͤſtheti— 
Gen Schriften zeigt er ſich als ein tiefdenkender Kopf, der aber in 
dem ernfigen Fotſchen nach dem Ergründen ber Tiefen, manchmal in 
Dunker fich"vectiert,' fo daß der Lefer ihm zu folgen ermübet. Aber 
auch dieſer "Tadel trifft mehr feine früheften Arbeiten. Seine Poeſie 
inf überall ſubfectiv. Man ruͤhmt an ihr das Gemuͤthvolle, 












Sinnige, Gedankenrelche, und ſeine Verſe gelten als die wohllau— 
tendſten der ſchwediſchen Sprache, - Seine Gegner, deren heftigſter 
Wortführer der Biblothekar und’ Kanzleirath Mallmark in Stock⸗ 
holm iſt, werfen ihn, und nicht "ganz ohne Grund, das Spitzfuͤn— 
dige und Grübehide feiner Productibnen Bor, und dab er in Behands 
mg der Sprache, des Ausdruds und der Versformen, deren cr 
mehrere neue in’ die Dichtkunſt feines Waterlandes wingeführt hat 
———————— Stanze und das Sonett), ſich zu weit von der 
nationalen Bahn entferne. (29) n 
Artuatuca Diefe alte Seftung der Eburonen Liegt unter 
dem jeßigem Dorfe Greffenich zwiſchen der Maas und dem Rhein, 
2 Stunden von Aacthen und Düren, im Regierungsbezivt und 
Landkreis‘ Aachen. " Die Römer hatten hier ein Legionenlager 
und in’ der umgebung Eifen - und Bleifabriken. Acht Fuß unter 
der Erde zieht ſich die alte Feftung in einem länglichen Biere, Die 
nte der Ringmauern, Haͤufer, Tempel, Thore, Pfeiler, 

find noch vorhanden, nur den oben Theil der Mauern hat 
zw neuen Bauten benust. Man pflügr jest über diefen Fundas 
i ‚gefundene Steine haben die Nummern der dort ſta— 
ni esi “Die Erde iſt roth von den allmaͤhlig verwitterr 
er ‚Siege 1 Man graͤbt hier fleißig Münzen, Bafen, Goͤtterſta⸗ 
ven, Fußgef PRinge, Sarkophagen, Laren, Ketten, Stuͤcke von 
en Pfeilen Fu aus, Die Urſache des Nachgrabens ift das Ber 
tteben ‚der flei n» Randleute, durch Steinausgrabungen die Frucht— 
arbeit deal Bodens zu 'erhöhen, und achten fie daher die gefundenen 
Sachen oft wehig." "Nicht dios tömifche, fondern auch jübifhe Münz 


















Sebrauch, e find von dem Kalkftein, den die nahen Berge liefern 
und Zähne, eine Phiole mit einem Deckel, 
rumenfe zur Sonderung der feinen und groben Afche, 
n Bährgeld an den Charon und irdene glafurte : Lafchen 
Mn zur Benetzung des Ccheiterhaufens und der Afche dog 
us‘ den römifchen Huüttenwerken um Greffenich ſieht 
Römer mit den’ Galmenfteinen die Häufer bäuteten,. 
und —— und Eiſenerz ſchaͤzten. In einem Ge: 
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ſondern blos Windhütten „wie. mach jetzt der Spanier in Navaren, 
‚obin-- offen, unten ein Windlod) ,. darunter den Guß. Gahres Eifen 
von, DO Pf. zogen fie heraus, welches nicht weiter geichlagen wurde, 
Dazu bedurften fie nichts, als, Eifenftein, Bleierz,. Holz und einen 
nahen, Bach zur Abkühlung der Inſtrumente. -Mit Ordnung leitete 
man bisher, die. Ausgrabungen . durchaus nicht, wahrfcheinlich.. wird: 
aber bie Euratel der Alterthümer, welche man in Bonn, aufbewahrtz 
st ſchon dafür forgen, „baß ‚das bisher unorbentliche . Nachgraben 
ftig beffer ‚geleitet werben-wird, —— 
*Aubaine (droit de), J. In Frankreich wurden die Ausläns- 

ber im Mittelalter Albani- oder -Albini genannt, : Die Ableitung 
biefes Wortes ift hoͤchſt ſchwierig; einige leiten es von ben Namen; 
Albanach ab, welchen ſich noch jetzt die Dochfihorten geben, und es 
koͤnnte wohl fein, daß, wenn diefer Name allen gälifihen Stämmen, 
gemein gewefen oder wenigftens auch von ben Bretagnern gebraucht. 
‚worben wäre, die germanifchen Stämme, ihn ven biefen auf alle 
Fremde ubergetragen hätten. Schon die Römer geftanden ben Aus: 


ländern Feine Erbfähigfeit zu, eine Beflimmung, welche erſt Kaifer. 


Friedrich J. aufbob, indem er allen- Fremden das Recht ertheilte, ein 
Zeftament zu errichten, und verorbnete, daß ber Nachlaß der ohne 
Zeftament Sterbenden, durch ben Bifhof-ihren auswärtigen, Erben: 
zugeftellt oder, wenn. dies nicht möglich fei,. zu frommen Ziveden. 
verwendet werden ſolle. Rranfreih war das einzige Land, in wel— 
dem die Fremden nad) dem Grundfage behandelt wurben: Peregri-, 
nus liber vivit, servns moritur. Man geftattete ihnen ‚ben Er: 


werb aller Arten von Eigenthum, felbft der Grundftüde, nur erben, 


Tonnten fie nidyt und eben fo wenig vererben. Vermoͤge des Trend 
lingsrecht8 (droit d’Aubaine) war der König, in deffen Friede: 
oder Schuß fie im Leben ftanden, nach ihrem Tode ihr einziger. Erbe. 
Kein Lehnöherr Fonnte died Recht erwerben. Es wurde —* fruͤhe 
zu Gunſten der im Reiche lebenden Verwandten gemildert. Einige 
Staͤdte (Kyon) bekamen zu Befoͤrderung des Handels das Pripiie⸗ 
gium, daß die Verlaſſenſchaft der daſelbſt ſterbenden Fremden, deren 
auswärtigen Erben zu Gute Fam, und durch Staatsvertraͤge wurde 
ed mit einzelnen Staaten ohne Schwierigkeit aufgehoben. - (Das lange 
' Berzeichniß diefer Staaten findet fich in Schlözers Staqtsanzeigen, 
Y 31. und bie fpätern Verträge in Martens Recueil des nd 
ie Rationalverfammlung hob es burdy die Decrete vom bten Augu 
1730, 8ten Auguft und 3iften Auguft 1791 auf, und da es in kei— 
nem andern ‚Lande von Europa -gegolten hatte, fondern nur vergel⸗ 
tungsweife gegen Frankreich ausgeübt worden war, fo bedurfte es 
nirgends einer befondern Aufhebung. Died wußte man in Frankreich 
aber nicht, verwechſelte ed mit dem Abzugsredhte, und fo wurde es 
im bürgerlichen Geſetzbuche (Code Napol. a. 11.) wieberhergeftellt, 
indem man fich darüber beklagte, daß die übrigen Staaten, befonders 
Preußen, ed nicht gegenfeitig aufgehoben hätten. II. In England 
gilt zwar Fein droit d’Aubaine, ber Fremde kann dort (neuerdings: 
unter ben ———— des Alien-Act) jedes Gewerbe treiben und 
fein Vermoͤgen fällt an feine Erben, fie mögen fich befinden, wo fie 
wollen. Nur Gruntftüde kann er nicht erwerben, weil fie alle lehne 
bar find und alfo nicht ohne Lehnspflicht und Eid beſeſſen ‚werden 


tönnen. Kauft daher ein Fremder ein Grundftüd, fo.-falt es dem, 


Könige nach Lehnrecht anheim. Davon. kann der König dispenfiren,, 


indem er, wenn ber Fremde den, Unterthaneneib leiftet, den Lehnsfeh⸗ 
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ler erlaͤßt (ex Jonatione ragis) und ihm das Recht gibt, Lehnguͤter 
zu befigen. in ſolcher heißt Denizen. Die volle Naturalfation 
kann nur vom Parlamente ertheilt werden, und feibft diefe gibt dem 
natutralifirten Ausländer nicht die Fähigkeit zu bürgerlidien Amtern. 
Soll audy davon (wie etwa bei fremden, in die Eönigliche Familie 
durch Heirath eintretenden Prinzen) eine Ausnahme gemacht werben, 
fo muß das Parlament vor ber Naturalifation von diefer Beſchraͤn— 
fung dispenſiten. Das Erbreht an Grundfiüuden geht nur auf die 
Kinder über, welde.nady der Naturalifation in England geboren find, 
daher die fchon vorhandenen, wenn fie‘ erbfähig fein follen,„ in Dies 
felbe ausdrädlih mit aufgenemmen fein müffen (©. Naturalis 
jation.) (87) 

Auctor, im juriftifhen Sinn 1) der Urheber eines Verbrechens, 
2) derjenige, der ein ihm zuftändiges Recht auf einen andern übers 
trägt, 3) derjenige, in dejjen Namen ein andrer handelt oder bejigt. 
Wird legterer wegen eines Gegenftandes, der nicht ihn, fondern feis 
nen Auctor angeht, in rechtlidyen Anſpruch genommen, fo ift er bes 
fugt, die gegen ihn angebradhte Klage durh Nennung des Auctors 
von fich abzumwehren. £ 

Aubdienz, andientia, vormals Verhör und muͤndlicher Antrag 
bei hohen und hoͤchſten Zribunalen mit altdeutfcher Wublicität des Wer: 
fahrens. Auch nannte man fo die Vorladung vor ein hohes Landes: 
gericht. Im diplomatifcdyen und Gtaatsverwaltungsfinn: der Zutritt 
zu Regenten und höheren Staatsbeamten, bald um für fremde Vrächte, 
bald um dem eignen Landesheren von Amtswegen Anträge zit machen, 
oder Beichwerden als Privatmann anzubringen, oder als Auszeichnung 
zu gewiſſen gebilligten Zweden der Erfcheinung vor dem Regenten. — 
Sn Spanien und in feinen jegigen oder ehemaligen Golonien nennt 
man die Provinzial: Suftiz und controlirende Behörde jeder andern 
Verwaltung audiencia. ” 


*Auditor. In der Ältern Gerichtsſprache ein WBeifiger oder Ab⸗ 
geordneter des Gerichts, welchem die Vernehmung der Parteien über: 
fragen war, in einem engern Sinne die Beamten zu Abhörung der 
Rechnungen. Der Auditeur du Chatelet in Franfreih war ein Mit: 
alied biete Gerichtshofes (für die Stadt Paris, f. Chareler BP. 2), 
welchem die fummarifche Inſtruction geringer perfönliher Rechtsſa— 
hen (bis zu 50 Fr.) oblag. In den 11 Ober: Rechnungsfammern 
(Chambres des comptes) von Frankreich theilten fid die Mitglieder 
in Conseillers- maitres und Conseillers - Auditeurs, wie die deut= 
hen Gollegien in wirklihe NRäthe und XAffefforen. Bon Napoleon 
wurde eine aͤhnliche Abtheilung in den Gerihtshöfen zwifchen Con- 
seillers und Juge- Auditeurs eingeführt, welche in den Hofgerichten 
noch befteht. In Enaland ift diefer Name für die Beamten zu Ab» 
börung der Rechnungen gebräuchlich. Die Oberrechnungstanmmer heißt 
Office for anditing the public accounts. Die Mitglieder der fpa= 
niſchen Gerichtshöfe hießen meiftentheilds Oydores. , Auch in den 
päpftlihen Behörden kommt diefe Benennung vor. Die zwölf Raͤthe 
der berühmten Rota romana (f. dief. Art. Bd. 8.) heißen Audito- 
res sacri palatii apostolici oder auditores rotae. In dem päpft- 
lichen Finanz = Gollegio, der Camera apostolica , deren Vorfteher der 
Cardinal Kämmerer ift, befinder fi ein Auditor camerae, wel: 
cher in den minder wichtigen Sachen die Gerichtöbasfeit des Colegii 
' ausznüben bat. | | - (37) 
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Aue, goldene, vormals Helmaue, ein fruchtbares Thal, bes 
ginnend unter Nordhaufen, am Helmfluffe in Bergreifen von Norden 
nad; Süden fidy ziehend. Sie verliert fi nach Roßleben zu im ſchoͤ— 
nen Thale der Unftrut. Die goldene Aue ift gleidy reih an Obftbau, 


Sl: und Getreidefaaten. Die Fruchtbarkeit ift fo groß, daß man, 


um fein Lagerkorn zu erhalten, die Ölfaat der Winterſaat voraus 

fchiden muß, wenn.der Boden zu flarf gebüngt wurde, Blos Nord— 
aufen fchlägt jährlih aus Vroducten diefes Thales 17,000 Gentner 
ZI. Heeringen und Kelbra find die Haupiorte. 

Auerbach (Seinric), der Erbauer deö nach ihm'benannten ber 
ruͤhmten Auerbachſchen Hofs in Leipzig, hieß eigentli D. Heinrich 
©tromer, ward aber gewöhnlich, nach der Eitte feiner Zeit, mit bem 
Kamen feines im Baierſchen gelegenen Geburtsortes Auerbad) ‚genannt. 
. Er war dafelbft 1432 geboren und von bem damaligen Herzoge von 
Sachſen, Georg dem Bärtigen, nad) Leipzig berufen, wo er 1520 
Senator und nod früher Drofeffor der Xrzneilunde ward. Um das 
3. 1523 wurde er Decan der mebdicinifchen Kacultät. Er war einer 
derer, welche fein Bedenken trugen, im 9. 1519, als die befannte 
Disputation zwifchen Ed und Luther in. Leipzig gehalten wurde, ben 
legten zu Zifche laden, welches nur einige wenige leipziger Gelehrte 
thaͤten. Er ftarb 1542 im 60ſten I. feines Alter. Sm 3. 1530 ers 
bauete er den nad feinem Namen benannten Hof, wozu er 1529 das 
Mordergebäude von Hans Hummelhain und nachher noch andre Haͤuſer 
faufte, Diefen Hof haben die während der Meffen in demſelben aus 
geftelten Waaren fo berühmt gemacht, daß er unter andern von bem 
befannten Zaubmann (f. d. Art. Bd. 9.) in Lateinifchen Verſen bes 
fungen — iſt: 

snia parva potest urbs dici, Lipsia dici, 
Auerbachea domus, Lipsia parva potest. , 
Und: | 

Qnigguid et infecti factique requiritur auri, 
| * Omnibus Anerbachi vendicat una domus, 
Auch in deutfcher Profa ward er befchrieben: Halander (Chriftian 
Heege) Unfchägbarkeit des galanten Leipzigs und fonderlid, des "Auer: 
bachs Hof Leipz. 1717. 8. 5 Bogen. Selbſt der Pinfel eins Mas 
lers hatte die nadı dem neuen Neumarkte zu gelegene Seite mit dem 


Todtentanze (f. d. Art. Bd. 10.) nad den zehn Menſchenaltern 


und darunter ftehenden Reimen geziert. Sogar bie Volksſage wettei— 


ferte, zur Verbreitung des Rufs von diefem Gebäude mitzuwirken, ins 


dem fie den berüchtiaten Abenteurer Johann (Georg) Kauft (f. d. 


Art. Bd. 5.) im 3. 1525, alfo fünf Jahre vor Bollendung des Baues, 


auf einem Kaffe Wein, weldyes die fogenannten Weißkittel hatten her— 
audziehen follen, aus dem Keller diefes Hofes reiten läßt. Auch 
in der einen Stube des Weinkellers in biefem Hofe fieht man noch 
ne auf Holz gemalte Bilder, welche fich auf jenes —— 
eziehen. | (11) 

Auersberg (die Kürften und Grafen von), ein oͤſterreichiſch-krai⸗ 
niſches, ehemals reicheunmittelbares Geſchlecht, das feinen Namen 
- führt von feinem Stammfchloffe. im Marktflecken Aueröberg, einer 
Majoratöherrfhaft in Illyrien, bie dem Haufe feit 1067 gehört. 
Der Stammbaum deffelben reicht bis in das 10te Jahrhundert hin— 
auf. Die Grafen von Auersberg theilen fich in mehrere Linien. 


Eine davon wurde 1653 in den Neichsfürftenitand erhoben, . erwarb 


duch Kauf die nachmals gefürftete Grafſchaft Thengen in. Schwaben, 


* 
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x x 
wodurch fie Sig und Stimme auf dem ſchwaͤbiſchen Kreistage erhielt, 
Sm 3. 1792 wurde ihr Derzogstitel von ben Herzogthuͤmern Müns 
fierberg und Franfenftein in. Schlefien, bie fie an den König von 
- Preußen verkaufte, auf ihre Grafihaft Gottſchee in Krain übertras 
gen. . Die Fürſten von Auersberg find zugleich Landmarſchaͤlle und 
Erbfämmerer in Krain und der „windifhen Mark. Durch die Rheins 
bamdsacte Fam Schengen unter badenſche Hoheit und der Fürft gehört 
baher zu den badenjchen Standesherren. Das, Haus ift catholifih und 
Wien deffen gewoͤhnliche Reſidenz. Der regierende Fürft Wilhelm, 
Herzog zu Gottfchee, gefürfteter Graf zu Thengen, Graf zu Wels, 
oberfter Erblandfämmerer und oberfter Erblandmarfchall in Krain und 
der windifchen Mark, ift ka k. Kämmerer und General = Feldwachtmeis 
fter. Sein Bruder Carl, Fürft zu Auersberg, ift €, k. wirkt. Geh, 
Rath, Ober: Hofer und Landjägermeifter, auch Feldmarfchalllieutenant 
außer Dienften. j 

Avesnes, eine franzöfifhe Grenzfeftung dritter Glaffe im Depars 
tement du Nord mit etwa 3000 Einw, Diefer Plag hat 6 vom Ches 
valier de Ville angelegte unregelmäßige Buftions mit Cavalieren, eben 
fo viel von Vauban gebauete Ravelins, 2 Gontregarden, 5 weit vor: 
gefchobene Lünetten und einen bedeckten Weg rings umher. Ein Theil 
des Grabens wird durch die Helpe bewällert, deren Ausfluß eine vier: 
eckige Redoute vertheidigt und die, mit Bären verfehen, ehemals zu 
Überfhwemmungen und Waſſermanoeuvres verwendet werden Eonnte; 
Sm 3. 1814 fiel Avesnes ohne Befagung in die Hände ber Alfiirten, 
Sm 3. 1815 war es mit 2500 Mann und 42. Kanonen befest, als 
aber das erſte preußiſche Armeecorps den 21ften Suni vor dem Plage 
anfam und bei der noch in der Nacht vom Ziften bis 22ften Juni ftatt 
gefundenen Bewerfung did dritte Granate ein Pulvermagazin zündete 
und ein Biertheil der Stadt mit in bie. Luft flog, übergab der Com⸗ 
mandant die Feftung fogleid). | (32) 

Aufenthalts: oder Siherheitsharten find die Beſchei— 
nigungen, welche in großen Städten den unverdbädhtigen Fremden, 
bie nicht blos durchreifen, von der Polizei zu ihrer Legitimation ers 
theilt werden. -° In der furchtbaren Periode der Revolution führte 
man folde in Frankreich zuerit ein, um dadurch zu verhindern, daß 
feine dem damaligen Syfteme abgeneigte Perfonen aus ihrer Ges 
meinde fich weder ins Ausland, nod) in inſurgirte Departements bes 
geben und dort die Waffen wider die Republit führen Eonnten. Die 
gefuͤrchtete franzöfifhe Sicherheitspolizei ift folglich die Mütter die— 
ſes Inftituts, welches die Nepublif, in der es zuerft SR wurde, 
überlebt hat, aber auswärts Adoption fand. Ihren Nusen haben 
die Sicerheitscharten zur Beobadhtung von Fremden, weldhe etwa 
im Ausiande des Staats oder der Privaten Ruhe zu beeinträchtigen 
und fi deshalb unvermerkt einzufchleihen fuhen. Nur in zu be: 
dauern, daß der genommene Pag oft ein Vehikel geworden ift, ſchaͤd⸗ 
liche Individuen mit Manier wegzufdiden, und daß man audy ges 
gen durchaus ungefährliche Denfeen den Verdacht oft zu weit auss 
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behnt — ( 
Aufführung. Wenn des Dichters und des bildenden ht. 
lers Werk aus der Hand feines Schöpferd fertig vor den Kefer oder 
Beihauer tritt und nur Empfänglichfeit von bemfelben fordert, um 
auf ihn jeine volle Wirkung zu Außen; wenn ein poetifcer Leſer, 
um die Schönheiten eims dramatifhen Gedichts zu genießen, ber. 
Schaufpieles nicht bedarf, welche daffelbe —— — vergegenwaͤr⸗ 
* 
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tigen unternehmen; wenn die Statue, das Gemälde einmal für alle 
mal geichaffen dafteht und jede Nachbildung derfelben . ein zweites 
Werk, wenn auch von gleichem Inhalt, erzeugt: fo erlangt dagegen 
das Werk bes Tonſetzers, duch nachdem ed in dem Geifte deftel en 
vollendet und durch fichtbare Zeichen feftgehalten worden ift, fein Le 
ben erft durch die hörbare Ausführung. Jene ara auf dem Pas 
piere. haben nur Sinn für den Kemmer, ber Verſtand deſſelben ur- 
theilt, vgeftüst auf lange Erfahrungen und erworbene Wiffenfhaft, 
—— uͤber die techniſche Ausbildung und Geſetzmaͤßigkeit des 
Werks; die Einbildungskraft deſſelben beſtrebt ſich, es innerlich zu 
hoͤren, aber vermag noch nicht, entſcheidend uͤber ſeine Wirkung au 
Ohr und Herz der Menge zu urtheilen. Und doch erreicht es er 

feine Beſtimmung, wenn es durch die Ohren in das Herz der Zuhoͤ— 
zer dringt. Zwiſchen dem Zonfeger und dem ‚Hörer tritt baher der 
Ausfuͤhrende (wenn died auch der Tonſetzer felbft wäre) als eine dritte 
Derton, und da die Wirkung des. Tonwerks immer von ber Ausfüh: 
zung abbongt, fo liegt das Geſchick eines muſikaliſchen Kunſtwerks, 
und dam:t das des Künftlers, ‘in den Händen der Ausführenden. So— 
nach zerfällt die Tonkunſt felbft im Hinficht der Art ihrer. Ausübung 
in die Zonfeskunft oder die Kunft, in Zönen zu dichten (d. h. fie in 
der Einbildungsfraft zu einem geiftvollen Ganzen zu verbinden), und 
in die mufifalifhe Darftellungskunft, d. i. die Kunft, das fo Ges 
dachte hörbar zu vermwirflihen. Die mufifalifhe Darſtellungskunſt, 
die fih daher auch in der Ausübung als eine bejondere Kunft ent: 
wirken kann, ift doch, was den Werth der Ausübung anlangt, von 
ber Zonfegung — und wird durch die Vorſchrift des Tonſetzers 
beſtimmt. Aber alle Genauigkeit, welche der Tonſetzer hierbei ans» 
wenden mag, ift nicht im Stande, den Geift mitzutheilen, mit wel⸗ 
hem fein Werk aufgefaht werden muß, wenn es jeine gehörige Wir—⸗ 
kung bervorbringen fell, Der barftellende Zonfünftier ſoll daher 
gleihfam Nahfhöpfer des Werks fein, indem er daſſelbe von neuem 
im Geifte erzeugen muß, um es dem gemäß auch in der Ausführung 
zu veräußern. Gr muß daher dem Zonfeger gleichfam im Geiſte 
verwandt fein, oder wenigſtens eine gewandte Einbildungsfraft bes 
ſitzen, um fich durch die mitgetheilten Zeichen in die Stimmung zu 
verfegen, aus welcher beffen Zonfhöpfung hervorging. Wenn man 
nun bedenkt, wie felten fchon der Vortrag des Einzelnen ben Geift 
ımd Sinn eines fremden Tonwerkes völlig wiedergibt, fo ift die Aus: 
führung eines Werks in dieſer Hinficht um fo fihwieriger, je größer 
die Zahl derer ift, melde eine folhe Darftellung vereinigt hervor: 
bringen ſollen. Diefes ift in jedem größern mufitalifhen Werke der 
Sal, und in dieſem Falle (richt man vorzugsweife von einer Aufs 
führung, d. i. von einer Darjtellung mehrftimmiger Tonſtuͤcke durch 
mehrere Zonfünftler, wohin vor allen die öffentlihe Darftellung der 
DOrcheiterftücke im weitern inne gebört. Damit nun eine  foldye 
Aufführung nicht dem Zufalle überlaffen fei und bed Tonſetzers bee 
niht an der Ungeſchicklichkeit und Unverträglichkeit der Einzeinen 
Theitere, fo bedarf e8 eines Meifters in der Zonkunft, der, die Pürs 
titur des aufzuführenden Werfs vor Augen, die Kräfte der Einzels 
nen zu diefem Zwecke vereinige, — er heiße nun Dirigent, Muſik⸗ 
director, oder nach feiner Außern Stellung Sapellmeifter, Orchefter: 
director, ober nad — befondern Funcien Concertmeiſter (f. 
dieſen Artikel) ꝛc. Üüberhaupt aber bedarf es zu einer guten Auf—⸗ 
fuͤhrung eines guten Directors, eines guten Orcheſters und guter 
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Proben. Die lestern igehen ber Aufführung. voraus und ‚haben den 
doppelten Zweck, 1) die darſtellenden Zonfünftler mit den tedhnifchen 
und aͤußern Bedingungen, welde bei der gemeinfchaftlichen Ausfuͤh— 
rung eines Tonwerks zu beobachten: find, befannt zu machen; 2) jie 
zu übereinftimmendem und dem Charakter eines Tonwerks vollfoms 
men angemefjfenem Bortrage hinzuleiten. Diefe mujilalifchen Vorbe— 
zeitungen find daher aud in der That fo wefentliih, daß es Telten 
eine gute Aufführung ohne gute Proben geben und felten eine Xufs 
führung weſentliche Fehler, die in der Probe nicht fehon abgelegt 
worden find, verbeffern wird, Da aber die Probe zugleich den Zweck 
bat, bie Stimmung „ in welcher das Werk vorgetragen werden muß, 
zu erweden und ſich in berfelben gieihfom feftzufegen, von diefer 
Stimmung aber deſſen Wirkung abhängt; fo follte Feine Aufführung 
eines auch früber. fchon geübten und dargeftellten Werkes ohne vor⸗ 
bergebende Probe flatt finden, indem ja ohnehin die Faffungsfraft 
ber Darftellenden verfchiedene Grade hat. Wenn nun eine gute Auf: 
führung nicht diejegige ift, in welcher nur Fein ftörendes Fehler vor« 
eht, indem das tactmäßige Spielen der vorgefchriebenen Noten noch 
eineswegs den guten Vortrag ausmacht, fondern vielmehr nur dies 
jenige mufifalifche Aufführung gut und ausgezeichnet genannt werden 
ann, im welder der Geift eines Tonwerks, im Ganzen und feinen 
heilen, vollfommen fehlerfrei zur Anfchauung gebracht wird; fo 
muß es das erfte Gefchäft deffen fein, welcher muflfalifche Auffuͤh⸗ 
zungen leitet, den. Geift und Charakter der Tonftüde, bie er dem 
Kräften feines Orcefter und dem Local, in weldhem er aufführt, 
angemeffen zu wählen bat, vor allem ge“ zu fludiren und in dem 
Proben darauf forgfältig hinzuweiſen. hat daher nicht nur jede 
Abweihung von dem Sinne des Orcheſters zu verbeffern, jeder. ſtoͤ⸗ 
renden Einwirkung der Einzelnen auf das Ganze entgegenzumwirfen „ 
fondern auch dieſen Charakter, fo weit es durch Worte oder practis 
fhe Hinweiſung auf den richtigen Bortrag möglich ift, zu beflimmen 
oder wenigſtens anzubeuten,. und dem gemäß auch die Zactbewegung ' 
(zumweiten mit Hülfe des Metronom) anzugeben. Zur Aufführung 
aber darf nicht eher gefchritten werden, als bis das Einſtudiren in 
den Proben To weit gebiehen ift, daß fich eine gute Aufführung in 
ber obigen Bedeutung mit Sicherheit erwarten läßt. In dem Falle, 
daß zur Leitung des Ganzen ein Gapellmeifter und Mufikdirector 
(Orchefterdirector oder Goncertmeifter) zufammenwirfen, da hat er= 
Kerer die allgemeine Leitung, Iehterer aber die Leitung des Orche⸗ 
ſters (zumeilen unterftügt noch ein. befonderer Accompagnift die Saͤn⸗ 
ger und gibt die Accorde zum Recitativ auf dem Pianoforte an), wos 
bei er fi) nah den Beitimmungen des erflern zichten muß; denn 
eine kunſtmaͤßige Aufführung geitattet feine Doppelherrfchaft, bie 
ganze Mafje muß vielmehr ein einziger Wille beherrſchen. Das 
Übrige, was bie Pflichten und GErforderniffe eines Directors betrifft, 
würde zu weit führen, in biefem Artikel abzuhandeln. — Das Pers 
fonale aber betreffend, welches zu einer mufikalifchen Aufführung 
mitwirken muß, fo iſt dbaffelbe um fo brauchbarer, je mehr die Ein» 
seinen Muſikkenntniß, namentlich Kenntnip der Harmonie, befigen 
und dadurch im Stande find, die Abfichten des Zonfegers und bie 
Schönheiten feines Werks zu verftehen und das von dem Einzelnen 
Geforderte. in übereinftimmung mit dem Ganzen zu leiſten. Da 
aber ‘alle Vorſchrift den Geift des Vortrags nicht mittheilen Kann, 
ſo muͤſſen wir auch hinzufügen: das Perfonale der Darfteller ift um 
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fo tuͤchtiger und beſſer, je weniger Perſonen darunter befindlich find, 
welche die Kunft handwerksmaͤßig betreiben, je mehr dagegen Sinn 
und für die Tonkunſt unter ihnen verbreitet ift und die Ein: 
zelnen fich den Forderungen des Ganzen verftändig unterzuorbnen wiſ⸗ 
fen, Aus legterem Grunde bedarf es eben nicht einer Vereinigung 
ber erſten Birtuofen, um eine gute Aufführung großer Mufitwerte — 
bie eben nicht eigentliche Goncertfiüde find — zu Stande zu bringen, 
ba foiche Virtuoſen, gewohnt, als Meifter zu glänzen, ſogar hoͤchſt 
felten einer, folchen Unterordnung fähig find. Doch müffen ‚wir hier⸗ 
bei auch. einen Unterfchied ziwifchen -Solopartien und Ripienpartien 
maden. Den erftern ift überhaupt größere Freiheit im Vortrage ver: 
ftattet, was vorzüglih vom Opernſaͤnger gilt, der zugleich ald mimis 
{cher Darfteller erfheint. Der Director darf Iegtern daher nur ba 
entgegenwirken, wo fie von diefer Freiheit zum. Nachtheil des Charak⸗ 
ters und ber weientlihen Beftimmung eines Tonwerks Gebraudy mas 

en wollen. Aber Ripienftimmen: müffen immer ihre Partien auss 
führen, wie fie gefchrieben find; Verzierungen und Veränderungen it 
denfelben find hier am unrechten Orte, denn es ift leicht einzufeheny 
daß, wenn jeder Einzelne ſich die Freiheit nehmen wollte, feine Partie 
nad Belieben zu verändern, eine heillofe Muſik daraus entftehen 
würde. In diefer Beziehung hat der Director auf Gleihmäßigkeit im 
Vortrage forgfältig zu ſehen. Die Verbindung dieſer Gleichmaͤßigkeit 
und Ordnung mit Freiheit und ‚Ausdruck des Vortrags macht aber 


erft die Aufführung zu einer“ vollfonmenen. :- Durch eine folde ers 


Tcheint ein gutes Tonſtuͤck, auch bei öfteren Wiederholungen, in im 


"mer neuen. Reizen, ein minder gutes gewinnt durch fie ar Wirkung, 
Herrſchte blos ftrenge Genauiafeit und Gleichmaͤßigkeit im —— 
ſo wuͤrde eine Auffuͤhrung zwar richtig, aber ohne große Reize ſein; 
wie wenn z. B. dad Tactmaß in allen. Theilen des Tonſtuͤcks gleich⸗ 
mäßig. beobachtet würde, aber die feinern Schattirungen des Vortrags 
fehlten, bie in dev. Art der Hervorbringung der Töne und ihrer Ver: 
bindung , in ben verjchiedenen Graben der Stärke und Schwäche, ber 
Hebung und Sinkung u. f. w. .beftehen und fih micht vorzeichnen 
laſſen. Daß aber eine Maffe von Stimmen und Inftrumenten, wie 
das Spiel eines einzelnen geiftüollen Virtuofen, ſich frei und doch ge= 
ordnet bewege, das ift der hoͤchſte Triumph der muſikaliſchen Darftel: 
Iungsfunft, den die neuere Zeit bei Darftellung ihrer großen Tonwerke 
oft erreicht hat. * J | 44) 
Auflauf bezeichnet das Gefchäft besjenigen, welcher die Waare 
von dem Erzeuger kauft, um fie mit Vortheil dem Verbraucher wies 
der ‚zu, verfaufen. Gewoͤhnlich bedient er ſich dazu gewiffer Unterhänds 
ler, Auf- oder Verkäufer mit verächtlicher Nebenbedeutung aenannt, 
welche bie einzelnen Ankaͤufe für ihn beforgen. - Es ift viel darüber 
geftritten worden, in wiefern, wie weit und ob bei allen Waaren ber 
Aufkauf zuläffig_fei. Da der Aufkauf dem Verlangen nad der Waare 
entgegenfommt, fo wirkt er etwas im Allgemeinen für jede Wirth: 
fhaft Wünfchenswerthes und ift gewiß no leer in den Fällen 
wird er unzuläfiig, wo er bie Preis» und Abeitsverhaͤltniſſe ftört 
oder in einen leeren Umtrieb zwifchen den Grog;ändlern ausartet, um 
Mangel und hohe Theurung in allgemeinen Boltshfbürfniffen zu ver: 
anlaffen, und diefem muß theild durch allgemeine Gefege, theils durch 
befondre Verfuͤgungen begegnet werben, 
Aufſchrift, Inſchrift, Inseriptio, heißt, 1) in äfthetifcher 
Binfiht, diejenige Schrift auf einem Denfmale, welche in finnreicher 
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Kürze, b. b. im Sapidarfiyl, deſſen Beftimmung ausbrüdt. — Die 
Auffchriften (tieuli) der Römer enthalten nur bie nothwendigſten 
Beitimmungen des Gegenftandes, auf und vor welchen fie ſtehen, und 
haben ohne Bezug auf diefen Gegenſtand keine Bedeutung. Unuͤber⸗ 
trefflich kurz und ſchoͤn find zwei Aufſchriften auf Denkmäler Fried⸗ 
richs des Großen, als auf das berliner Invalidenhaus: „Lieso et 
invicto militi,” oder aufs potsdamer, Armenhaus: „Fridericus 
Rex civibus egenis M.D.C.C.LXX IV. Schwulft und ſpitzfin⸗ 
dige Wiselei gehören nicht hierher. Einfalt und Beiceidenheit muß 
in den Aufſchriften vorherrſchen. 9) In archaͤologiſcher Hinſicht. 
Wir haben jest der Inſcriptionsſammlungen viele. In Frankreich 
1 man fogar eine eigne Akademie der Infhriften unter Lud— 
wig XIV. Shne das Xusfchreiten der gelehrten Glieder in vers 
wandte Kächer des Wiffenswürdigen, würde das Forihen einer Ges 
dehrtengejellihaft auf einen fehr beſchraͤnkten Gegenftand bes Alters 
thums eine. Eleinlihe Regierungsfpielerei genannt werden müffen. — 
Unter den Römern verfant auc mit ihrer Freiheit der aute Geſchmack 
der Auf= und Infchriften und flieg die Schmeichelei, bie durch Wig 
zu erfegen ſuchte, was ihr an KRatürlichte:t abging. Am ſchoͤnſten 
nimmt fi, die jogemannte Quadratfchrift aus. . 3) In orthographi⸗ 
fer Snſicht verfuhren bie: Römer bei oͤffentlichen Dentmälern mit 
nn , aber auch dort bedienten fe fich dev Abkürzung bet 
tem Worten. Ihr aͤlteſtes Alphabet ſchloß fih mit dem T. 
Das ae und oe ging aus dem Sermone. rustico in den Sermonem 
arbanum über. Bor S und F fprad man das N nicht aus und 
verlängerte dafür dag O in Con und.das Fin In. In Privatdenk— 
möälern verfuhr der Steinmeg oft. willkuͤrlich und unadtfam. 9 Im 
diplomatifher «Dinficht vechnet man dazu in Urkunden alle Anfungs= 
ein und. dann auch die Bezeichnungen der. Perfonen, in deren 
men. die Urkunden -ausgefertiget „und devjenigen, an die ſie beſon⸗ 
ders et find. Die Geiftlichen ‚hatten im ganzen, Mittelalter 
die ahme der. Urkunden, daher. die damalige. große Stylallge— 
nbeit in der ganzen Ehriftenheit. Aber man glaube ja nicht, daß 
» unkundigen damaligen Notarien je ſich einfallen ließen, - einen ges 
iffen abweichenden Styl für verſchiedene Caſten ber NRegierenden 
ober Regierten in bung zu bringen. Alles, was darüver manche 
omatiE fabelt, ift bloße fpätere hypothetiſche Goncordanz ber 

„ welche früher und jest das Mittelalter (die Periode des 
mnußes ins Leben eingeführt) duchaus zu einem denfen= 


n 6 Glüt machten, die, außer der Religion, nidts das 
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13ten Jahrhundert dem chriftlihen Zaufnamen einen Familiennamen 
beizugefellen für etwas Heidniſches hielt. - Der Gelehrte befreundete 
fih damals noch wohl mir dem Heidenthum und feinen Gebräuchen ; 
der Vornehmere, weil er unwiffender war, haßte und verfolgte als 
led, was darauf Bezug hatte, und ahmte gewiß Fein heidnifches Bei— 
fpiel nad. Die damals mit de beim Namen der Taufe angefügte 
Tormel bezeichnete gewiß nicht die Familie, fendern den Aufenthalte = 
und Geburtsort, mwahrfchernlid) wegen der Namen: Identität eines 
andern, dem Ausfertiger befannten Individuums, Dem: Taufnamen 
ließ man gern das Öffentlihe Amt folgen, vermuthlic auch nur we— 
gen Bezeichnung einer Amtshandlung. Das Wort dominus bezeidhs 
nete einen Allodialbefiger, niemals das Amtsgut. Die Formel Dei 
atia war anfangs ein Demuthstitel, ben Regenten und Regierte 
eliebig braucdten. Die diplomatifhe Gubtilität der neuern Zeit 
ging fo weit, baß die Kaiferin Maria Therefia eine eigne Unterfus 
Hung anftellen ließ, ob die nachgebornen Erzherzoge befugt wären, 
fih von Gottes Gnaden zu nennen. Kürzer Eonnte die Autokratie 
bier felöft den Zitel beftimmen, ohne Nachfrage des Herkom— 
mens. — Die Urkunden im Mittelalter, für jedermanns’ oder auch 
nur für gewiffer Perfonen oder Gorporationen Kenntniß, hatten eine 
Gleihheit der Einleitung, die für die Einheit des Kormularleiftens 
fpriht, indem jede Warietät von des Ausfertigers Willfür ab- 
hing. Das Begrüßen Tor fi) an, weil den Geiftlighen die apo⸗ 
ftouifche Begrüßung ber Nachahmung werth fchien und es dir Eis 
Be fhmeidhelte, wie die Apoftel allgemeinen Unterriht zu ers 
theilen. 
— Augenlid, der Deckel des Auges. Das Wort Lid, ein alte 
deutſches Wort, heißt nach Wolke und andern Sprachforſchern, Decke, 
und darf daher nicht wie Lied (eine Gattung lyriſcher Gedichte) mit 
einem e geſchrieben werden. Dieſe beinahe halbeirkelfoͤrmigen Augen: 
deckel werben in aͤltern mediciniſchen Buͤchern tegumenta oculorum 
und cooperéula genannt, wodurch jene deutſche Ableitung Un ſo rich⸗ 
tiger erſcheint. Die Krankheiten, welchen dieſe Theile des Koͤrpers 
ausgeſetzt ſind, ſind eben ſo zahlreich als mannichfaltig; aber auch 
der Rutzen der Augenlider iſt ſehr groß. Sie beſchuͤtzen nicht nur das 
Auge gegen das Eindringen fremder Körper, und reinigen baffelbe 
von ben Eleinen eindringenden atmofphärifchen Theilchen, fondern fie 
mäßigen auch das zu ftarfe Eindringen bed Lichtes, vertheilen die 
Zhränen gleichförmig und fchaffen fie aus dem Auge; ja ſie verftärs 
Een fogar die Kraft des Geſichts, durch die fie begrenzenden Augen⸗ 
wimpern, | (11) 
Auger (Athanafe), geb. zu Paris ben 12ten Dechr. 1734, eis 
ner ber ausgezeichnetften Spracgelehrten unter den neuern Franzoſen. 
Er war Geiftlicher und anfaͤnglich Profeffor der Rhetorik im Eolles 
ium von St. Rouen. Der Biſchof de NoE machte ibn zu feinem 
berdicar, und nannte ihn oft zum Scherz feinen Grandviocaire in 
partibus Atheniensium ; fo eifrig trieb der Abbe das Studium ber 
riedhifchen Alterthümer, Die Wilfenfchaft -bemwährte ihren Werth in 
Einen Gharakter und Leben. Mitten in Paris lebte er einfady, bes 
‚fcheiden, und frei von Zerftreuung und Sucht höher zu fommen. Ein 
mäßiges Einkommen theilte er mit feiner dürftigen Familie. Man 
fagte von ihm, daß er nie von einem Menſchen, und daß nie jemand 
von ihm Boͤſes gefprohen habe. Als Mitglied der Akademie der 
Inſchriften blieb er feinen Grundfägen ber redlihen Offenheit fo. 
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treu, daß er von den übrigen Mitgliedern gleich geliebt und geachtet 
wurde. ° Der Ausbrud der franzöfifchen Revolution mußte den Mann, 
der in Griechenland lebte und geiftig ſich nährte, mit glühender Theile 
nahme entzünden, Er hoffte Abjtellung der fchreienden Mißbräude, 
und wahre Freiheit. Diefe Erwartung fpridt fih in mehrern feiner 
Schriften aus. Er flarb vor den Creigniffen, die feinen Glauben 
hätten wankend machen koͤnnen, den 7ten Sebruar 1792, eine 
Schriften find theil8 Uberjegungen aus den alten Sprachen, theils 
politifchen Inhalte, Sie find nebft feinem literarifchen Nachlaß zu 
Pars 1794 in 29 Pänden berausgegeben worden. Unter feinen po: 
litifhen Schriften zeichnen fi aus: Projeet d’education publigne, 
preoed& de quelques reflexions sur l’assemblee nationale, 1489; 
und: De la constitution des Romains sous les rois et an tems 
de la republique 1792, ein Werk eines dreißigjährigen Fleißes, 
das erft nad feinem Tode mit dem übrigen Nachlaß herausgegeben 
worden ift. (3) 

Auger (Louis Simon), geb. 1772, Tönigl. Genfor feit 1820, 
und zugleich Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Paris, ift 
einer der ausgezeichnetften franzdf. Kritifer unfrer Zeit, Iſt er, des 
Genfuramts wegen, jest bei Frankreichs Nltraliberalen unbeliebt, fo 
wird ihm das Ausland doh mehr: Gerechtigkeit wiberfahren Laffen, 
als ein Theil feiner Landsleute. — Unter Napoleon und ber on. 
bIiE diente er in feiner frühen Jugend in unteren Vermwaltungsäns 
tern, ging aber bald zur Kritik der Schriften feiner gelehrten Landes 
leute und Zeitgenoffen über, was ihm, weil er freimüthig tabelte, 
mande Feinde zuzog. Aber feine Noten haben von Anfang an viel 
Beifall bei denen gefunden, die einen richtig begründeten Zadel zu 
fhägen wiffen. Die mit O. vom I. 1802 dis 1803 bezeichneten Ars 
tifel in der Zeitfhrift Decade philosophique, find von ihm, Zum 
Journal general und zum Spectateur, enblid zum Journal de 
> Tieferte er Beiträge, und bereicherte viele neue Ausgaben 
ber Werke älterer franzdf. Schriftfteller mit ſehr intereffanten No— 
ten, die manche dunkle ober unrichtige Darftellung ergänzen. Die 
Lobreden auf Boileau und Gorneille befriedigten felbit feine bitterften 
Gegner. Seine jünaften literarifchen Producte umfaſſen die Politik 
im Geifte der Minifterialpartei und billigt man auch nicht alfe feine 
Meinungen, fo achtet man doch die jchöne Gabe der Darſtellung die: 
ſes Schriftitellers, x 

Augufte Amalie, Königlich baierifche Princeffin, Gemahlin 
don Eugene de Beauharnais, jetzt Fuͤrſt von Eichflädt und Herzog 
von. Leuchtenberg, vormald Vicekoͤnig von Italien und deffgnirter 
Großherzog von Frankfurt. Sie wurde im I, 1788 geboren und in 
Münden am. 17ten- Suni 1806 vermäblt. Bis zum I. 1814 lebte 
fie mit ihrem Gemahl in Mailand, von jedermann wegen ihrer Tus 
genden, Wohlthätigkeit, Frömmigkeit und Kunftfinng verehrt, Sie 

Mutter 6 lebender Kinder, Als Napoleon im 3, 1814 feinen 
Thron nieberlegte, mißlang bekanntlich fein Verſuch, ihrem Gemahl, 
feinem Stiefſohn, eine Souveränität zu erhalten, Weide VBermählte 
begaben fih damals nach Baiern, wofelbſt fie auch noch leben, nadıe 
‚dem fowohl in der Armee, als in Mailand, fih Aufruhrfgmptome 
gegeiat hatten. (S. Eihftädt, Fuͤrſtenthum.) 

Auguſt Emil, Herzog von Sadhien= Gotha, f. Gotha, 

Auguft (Rriedrih Wilhelm Heinrich), Prinz von Preußen, 
ward den 19ten Gept. 1779 geboren. Beine. Ültern waren ber Prinz 
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Auguft Ferdinand, Bruder. Friedrichs des Großen und bie Princeffin 
Anna Elifabety Luſſe von Brandenburg: Schwedt. Wie alle preus 
ßiſche Prinzen zu den Waffen erzogen, vüdte ev, nad) und nad em— 
or. Bei Ausbruch des Kriegs 1806 war er Chef eined Grenadiers 
ataillons, mit dem er an den Schlachten von Jena Theil nahm, 
bort Beweife von Zapferfeit gab, allein bei Prenzlau gefangen wurbe, 
Die franzoͤſiſchen Behörden wiefen ihm während der Dauer des Kriegs 
Nancy zum Aufenthaltsort an. Nach der Reorganifation der preu— 
ßiſchen Armee ernannte ihn ber König zum Generalmajor und Chef 
der Artillerie und der Prinz bemühte fi, nun, feine frühern Kennt: 
niffe in dieſem Bade fo auszubilden, daß er die von ihm. befehligten 
Waffen in theoretifcher und practifcher Hinficht genau. kannte. Dies 
gelang ihm in einem ausgezeichneten Grade, und die preußifche Ars 
fillferie verdanfte ihm ſchon damals die wichtigſten Berbefferungen. 
Als Chef der Artillerie war er auch in dem Kriege vom I. 1313 bis 
zum Waffenftilftand thaͤtig. Da er jedoch im dieſer Eigenfchaft nur 
anzuordnen hatte, ohne zum eigentlichen Kampf zu gelangen, fo übers 
nahm er nad) dem Waffenftillftand als Generallieutenant das. Coms 
mando der 12ten Brigade, bie bei dein ten (Kleiftiihen) Armeecorps 
in Böhmen ftand, An der. Spise diefes Zruppentheild focht er im 
den Schlachten von Dresden, Culm, Leipzig, Montmirail,. Laon und 
Paris, fo wie in vielen andern Eleinern Gefechten. Mehrmals trug 
er und die Geinigen zur Entjcheidung des Giegs mit bei. Noch groͤ— 
Ber ward fein Wirken, als er im J. 1815 das Commando über da® 
2te und norddeutſche Armeecorps erhielt, welches zur Belagerung der 
Feſtungen an der Nordgrenze Frankreichs beftimmt war. Prinz Aue 
guft. wich hierbei, ohne die Zruppen zu fehr auszufegen, von dem 
gewöhnlichen Gange der Belagerungen ab, er täufchte meift durch 
einen falfchen Angriff, eröffnete die Parallelen fehr nahe, ging mit 
ben Laufgraͤben rafh vor, Ängftigte die Werke und die Stadt mit 
einem ftarken euer, befonders aus Wurfgeſchuͤtz, und bewirkte dur) 
diefe Fugen und eneraifchen Maßregeln in Eurzer Zeit die Übergabe 
von Maubeuae, Philippevelle, Marienburg, Longwy, Rocroy, Gis 
vet nebſt dem Mont d'Haurs, Montmedy, Sedan und Mezieres. 
Bei den meiften diefer Belagerungen war er felbft gegenwärtig, So 
erwarb fich der Prinz die meiften Ehrenzeichen Europas, nit als 
Fürftenfohn,. fondern als verdienter Krieger. Nach der Beendigung 
des Kriegs nahm er fi des Commandos der Artillerie auf. das 
thaͤtigſte an, er forgte für beffere Einrihtung der Geihüge, für 
vorzügliche Ausbildung der Officere und Truppen, fo wie für alles 
andre einer guten Artillerie Nöthige, und ift daher auch von feinen 
Untergebenen, fo wie von der ganzen preußifchen Armee, als der tüdys 
tigſte Chef, den bie preußifche Artillerie je gehabt bat, anerkannt, 
Der Prinz ift jegt General der Infanterie, ſo wie Generalinfpeetor 
und Chef der Art.llerie, lebt zu Berlin und befigt durch die Erbſchaf⸗ 
ten von feinem Water und feinem bei Gaalfeld gebliebenen Bruder, 
Louis Ferdinand, unftreitig das größte Privatvermögen im ganzen 
preuf'fhen Staat. | | 
X und DO, Anfang, und Ende, Auch Eott wirb (Offenb. Joh. 
1,8.) das X und D, der Erfte und der Lente genannt. Dies hat 
in dem griedjifchen Alphabete feinen Grund, in weldem zwar aud 
wie in unferm X, welches aber Alpha genannt wird, der erfte, aber 
niht 3, fondern ein O (Omega) ber leute Buchſtabe iſt. In einem 
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ältern halbdeutfchen und halblateinifchen Liebe: In dhlei jubilo 
fchließt eine Strophe: Alpha es er O (bu bift das A und DO). Früs« 
‚ber hatten Prediger, Arzte und andre Perfonen in Gewohnheit, ihre 
Soncepte, Recepte u. a, fehriftlihe Auffäge mit einem af» anzufans- 
gen. Diefes Zeichen bedeutet nichts anders ald & Alpha und » D., 
fosglich wollten fie damit ungefähr das Ausdrüden, was unfer: mit 
Gott! fagen will, oder den Wunſch, doß ihre Arbeit unter göttlichen 
Beiftande angefangen. und vollendet werden möae. „ 9 
Aunoy (Gräfin), wurde im I. 1650 geboren und flarb im 
Sabre 1705. Sie ift die Mutter der Feenmaͤhrchen, die unter den 
Damen und durch die Damen in Frankreich in-ihren Tagen fo vieh 
Gluͤck zu maden anfingen. Leicht und anmuthig, aber aud) fehr red» 
felig, ihr Styl. In den 4 Bänden, Contes des fees liegen faft 
immer währe, in ihrer Zeit durch befondre Umſtaͤnde intereffant ge— 
wordene Begebenheiten zum Grunde, die fie durch wigigen Vortrag 
und finnvolle Bufäse dem Publicum in verſchoͤnernder Romanform gab, 
Auch liebte fie Intriguen philofophifch zu entwideln. Diefe Manier 
findet man es in ber Voyage en Espagne, in den Memoires 
“ de la cour d’Espagne, in ben Memoireg de la cour d’Angleter- 
re, in ben Memoires historiques de ce’ qui s’est passe de plus 
remarquable en Europe depuis 1672 jusqu’en 1679 u. |. w. aber 
unverzeihlih, ſagt ber Kritifer Auger, iſt die fade Galanterie, "wos 
mit mandjer Held in ihren Dichtungen auftritt. Das war aber bar 
"mals Hofton, Eitie Begedenheit ihrer Ehe trug dazu bei, ihren Geiſt 
fo romanhaft zu bilden, wenn dies nicht früher bereits die Erziehung 
ihrer. Tante, M. Desloges, die unter Ludwig XIII, lebte, veranlaßt 
haben follte, welche zu ihrer Zeit für eine fehr geiftreiche Dame galt. 
Der Gräfin d’Aunoy Gemahl wurde naͤmlich ald Hochverraͤther am 
Staat von 3 feiner Landsleute denunciirt, gefangen und in fcharfe In— 
quifition gezogen. Er war in Gefahr, bei aller Unfhuld zum: Tode , 
verurtheilt zu werden, als zu feinem Gtüd, einen diefer Angeber eine 
toͤdtliche Krankheit befiel, und der Verleumder einen Drang fühlte, 
vom Beichtvater Abfolution zu erlangen, und, um ſolche zu erhalten, 
die Unmwahrheit der ganzen Denunciation wider den Grafen Aunoy mit 
allen Umftänden darleate. | | 
Auridh,. Shit in der hannöverfihen Provinz Oftfriestund, mit 
2550 E., Sitz des oftfriefiichen Kegierungscollegiumsd und eine Amts, 
Bon diefer Stadt führt ein durdy Moor und Marfch gezogener Bars 
fencanal nah Emden, dem erften Hafen des Reihe Dannover. In 
Aurich verfamimeln fih die Provinzialftände Oftfrieslands, die be— 
kanntlich mit fo großem Beifall dev preußifchen Regierung und ihres 
Vaterlandes, die aroßen Landesfreiheiten Oſtfrieslands lange hande 
bebten. Das Land wurde unter der preußifchen Regierung immer - 
blübender, und genoß damals einer Yanz unbefchränkten Handels:, 
Conſeriptions⸗, Licents: und Accifefreibeit, Die Provinzialftände 
fchrieben das dafür zu erlegende Baar durch Repartition aus. Eine 
allgemeinere Barkenfchifffahrt, Holzanpflanzuna und Vertheilung ber 
Gemeinheiten fehlt nod dem Lande, Die Verbindung der Emö, 
der Lippe und Ruhr und fo mit dem Rheine, wird auch auf Aurichs 
Handel und Wohlſtand vortheilhaft wirten, Denn Eleine Städte hebt 
man nicht durch Örtlihe Vorrechte und Begünftigungen, fondern nur 
dadurch, daß man die Landleute der Umgegend in der Volksmenge 
vermehrt unb wohlhabender macht. Es it zu erwarten, daß die jer 
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äige egerms hauptſaͤchlich auf die VBerbefferung der Probuction in 
en Sand: und Moorgegenden aufmerkſam fein wird, (48) 
Ausgrabungen. Die Gefhichte der regelmäßigen und beab= 
fihtigten Ausgrabungen von römifhen Alterthümern beginnt mit dem 
Breve Papfts Leo X. vom Aſten Auguft 1515, das Rafael Sanzio zum 
Dräfecten der Alterthümer machte. Denn leider gaben die Worte 
dieſes Befehls, hoch mehr aber jener freimüthige Bertht an Leo X. 
ber früher dem geiftreihen Gr. Gaftiglione zugefchrieben wurde, jest 
aber durch Francesconi als ein Aufſatz des Rafael anerkannt ift,, ben 
ausreichendften Beweis, wie barbarif und planlos mit den übers 
zeften des Altertbums in Rom, unbeftreitbar damals der Hauptftadt 
europäifher Kunftbildung, umgegangen wurde. Durch Rafaeld Anord⸗ 
nung und Beifpiel fam doch einige Ordnung in die bisherige Willkür 
(m, f über feine Verdienſte Fiorillos Gefchichte der Malerei I. S. 98, 
99 und Roſcoes Leben Leos X, K. 22). Nod war ber Boben aber 
zu reih, als daß an die Stelle des aufraffenden Zufammenlefens eis 
entliche Ausgrabungen nad) überlegtem Plane hätten treten follen. 
lam. Barcas fo verdienftlihe Comm. de monumentis Romanis 
suo et majorum aevo deprehensis vom 3. 1594, bie Carlo ea 
in feinen Miscellanea Aillologioa critica ed antiyuaria. R. 1790, 
V. 4, p. LI. sc. bereichert herausgegeben hat, ift daher mehr eine Ge⸗ 
ſchichte der zufälligen Auffindungen, als der geregelten Scavazionen. 
überhaupt gingen in Rom die Ausgrabungen erjt in den neueren 
Beiten. fehr ind Große. Fruͤher umfaßten fie nur einzelne Gräber 
(dev Rafonen, der Scipionen 2c.) und einzelne Vignen. Während 
der Herrschaft der Franzofen aber wurden die Bäder des Titus, bie 
Arena des GColoffeum, ber Zriumphbogen bes Gonftantin, das Forum 
des Zrajan zum heil zugängia gemaht, zum Theil weiter aufger 
deckt, und bie Aufdedung ber Via sacra, des Bodens um den foges 
nannten Friedenstempel und die Säule des Phokas angefangen, bie 
von ber jegigen Regierung immer weiter fortgefegt werden, um das 
alte Borum, vollftändig vom  Schutte ber Jahrhunderte zu befreien. 
Sn der Gampagna von Rom zog am frühften die Villa des Adria— 
nus anz bekannt find außerdem die Grabungen in Gabii (1792), : die 
in Belleja, in Oftia, unter Feas Leitung, und die einzelnen zu Ans 
tium, das, fo. wie Otricoli, immer ergiebig war. Wie belohnend fol: 
che verftändig geleitete Grabungen feien, erkannte man vorzüglich feit 
Herculanum und Pompeji gefunden waren, welde bie allgemeine 
Aufmerkfamfeit und das Intereffe für Überrefte früherer Sahrhuns 
derte fo lebhaft erregten, Das Wiederaufleben biefer Städte bes 
lebte den Eifer der Humaniſten in- allen Rändern, und die Nachfrage 
der Sammler feste manche fonft träge Band in Hoffnung glänzenden 
Gewinns in Zhätigfeit, In Frankreich hatte Peiresc den Alters 
tbumsfreunden durch fein Beifpiel bewiefen, wie reich der Boden 
diefes Landes für den rechten Sucher ſei. Montfaucon und Gaylus 
gingen in feinen Spuren weiter, und Millin in den neueren Tagen, 
Die Regierung fcheint gerade. jest mehr Aufmerkffamfeit, auf diefe 
Nachforſchungen zu verwenden, als früher, daher in den amtlichen 
Berichten bes Inſtituts häufige Nachrichten von Entdedungen alter 
Städte und Gebäude vorfommen. - Spanien fcheint es von jeher dem 
Pe überlaffen zu haben, baß fein Boden Schäße liefre. Die Mos 
fail von Stalica wurde zufällig entdeckt. In Ägypten war einer der 
frühften Reifenden, der Grabungen anftellte, Pietro della Valle; in 
ben neueſten Sagen veift bort Fein Fremder, ohne Hade und: Spaten 
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mit ich zit führen; Syrien ifb weniger durchwuͤhlt. In Perfepolis 


und Tadmor ward Öfter gezeichnet, als gegraben. Die Gräber von 


Stium förte Er. Ehoifeul: Gouffter auf, zu derfelben Zeit, als Lord. 
Hamilton die XZodtenftätten Groß: Griechenlands durchſuchte. Die 
früheren Reifenden in Griechenland, bie Nointel, Spon und Wheler 
durften, wie es fcheint, nur zeichnen laffen. Erſt in neueren Zeiten 
geſtanden die Tuͤrken zu, nach allen Regeln in der Nähe großer Truͤm⸗ 
mer den Boden umzumwühlen. Der bedeutendfte Fund, der dort ge= 
wonnen wurde, waren bie äginetifchen Statuen beim Tempel des 
panhellenifchen Zeus, und die Friefe von Phigalia. Weniger Aus— 
beute gab Sicilien, das andre Rand, das die Aufmerkfamfeit der reis 
feluftigen Britten vorzugsweife anzieht. Zwar ließ ein Bar, Giu— 
dica bort eine ganze Etadt (Acre) aufteden, doc -beitand ber Er— 
werb biefes Eoitbaren Unternehmens nur in Eleinem Geraͤthe. Wähe 
zend aber Griechenland, Stalien, Kleinafien und Agypten, ja felbft 
das ferne Indien von den Eunftliebenden Reiſenden durhwühlt und 
durchforfcht worden, begnügt man fi im Norden von Europa nidt, 
die liberrefte der Zeiten der Altvordern von dem Zufalle zu erwarten. 
In den Niederlanden 'tommt aus dem Moor eine hölzerne Brüde aus 
römifher Zeit zu Tage; bei Salzburg das alte Juvavium; bei Bonn, 
bei Neumwied Denfmale der Römerherrichaft. Eelbft das alte Wins 
fried blieb nicht ununterfucht, und die Heidengräber der Sclefier nicht 
unbeachtet. In den legten Zagen hat Kaiſer Alerander die Trümmer 
vergangner Jahrhunderte entlang des fhwarzen Meers und in Zaus 
rien, dur den Archäologen, Staatsrath von Köhler, entiveder weis 
ter zu Zage fördern, oder doc genauer zeichnen und meffen, bie, 
nicht haltbaren abtragen laffen. So begegnen ſich im gleichen Beftres 
ben dev Norden und Süden. (19 

“ Auslieferung wirklicher oder angebliher Verbrecher, entlau⸗ 
fener Sclaven, Leibeigener, Kriegsdienftpflichtiger und anderer Pers 
fonen, welche fih der Beftrafung,, der Erfüllung einer Pflicht, oder 
auch einer ungerechten Verfolgung dur die Flucht entzogen haben. 
Schon diefe Zufammenftellung zeigt, das dies einer ber verwideltiten 
Puncte des Völker: und Ctaatsrehts if. Auf der einen Seite fteht 
bie Pflicht aller Staaren, fich zu Handhabung der Gerechtigkeit Beis 
ftand zu Leiften, auf der andern die Verbindlichkeit, dem Unfchuldie 
gen Schutz zu gewähren, und felbft dem Fremdling niöt ohne recht⸗ 
liches Gehör und Urtheil ein Übel zuzufügen, beftände dies auch nur 
in einer Beraubung feiner Freiheit, ſich einen beliebigen Aufenthalts: 
ort zu wählen. Rom geftattete in feiner frühern beffern Zeit einem 
jeden, fi) durch freiwillige Verbannung ber Strafe zu entziehen, wie 
Verres that. Darin ift man einig, daß an fih Fein Staat fchuldig 
ft, Angefchuldigte auszuliefern, und bie Regierungen fuchen ſich durch 
Verträge die Verfolgung ftrafbarer Perfonen zu fihern. England 
kann, vermöge feiner Bundamentalgefeße, der Negel nach niemand aus: 
liefern, und felbft Fremde nur vermöge der Alienbill aus dem Lande 
Shaffen, welche als Ausnahmegefeg blos für einige Jahre gegeben tft. 
Rur in Anſehung gemeiner Verbrechen (Mord, Diebftahl, BVerfäl- 
fung, beträglicher Bankerout), wurde zwifchen England, Frankreich, 

panten, Holland und andern allürten Staaten Frankreichs im Fries 
den von Amiens (28ſten u. 27ften März 1802) die Auslieferung ges 
genfeitia verfptochen, und auch dabei zur Bedingung gemacht, daß 
ſolche Beweiſe beigebracht wuͤrden, welche hinreichend wären, den Aus⸗ 
zuliefernden im e ſelbſt den Gerichten zu uͤbergeben. Gleiche 
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Grundſaͤtze gelten zwiſchen England und Norbamerika, vermoͤge bes 
Vertrags vom Iten Nov. 1794, und fie werben von der engliſchen 
Regierung überhaupt, wie neuere Bälle bemwiefen haben, gegen alle 
andere Staaten beobachtet. Dies find offenbar die richtigiten Anſich— 
ten. Es muß ein Verbrechen vorhanden fein, welches überall und bes 
fonders nach den Gefegen des Staats, welder ausliefern foll, ftraf: 
bar ift, und es müffen gegen den Auszuliefernden gefeglidy genügende 
Anzeigen vorgelegt werden. Die Beurtheilung beider Puncte. gehört 
zum Rihteramte, und daher wird zur Rechtmäßigkeit der, Ausliefe« 
zung'ein vorläufiges richterliches Urtheil nöthig. Wegen Mangels eis 
nes gemeinen Verbrechens flug Frankreich den Spaniern (1780) bie 
- Auslieferung des Grafen Dlavides, Preußen der franzöfifhen Regie— 
zung (1801) die Auslieferung der H. de Precy, Imbert Colomes u. a. 
ab, welche wegen einer Verfhwörung gegen die Gonfularverfaffung 
zu Baireuth verhaftet worden waren. Gegen die Auslieferung bes 
Oberſten von Maffenbah erhob fih im erften Augenblick die öffent: 
lihe Stimme nur darum, weil er nad) voreiligen Öffentlihen Nach— 
richten ohne rechtliche peüfung ber Verdadhtögründe verhaftet und 
ausgeliefert zu fein fchien. Später änderte ſich darüber die öffentliche 
Meinung. Andere Grundfäge find durch befondere Verträge, z. B. 
zwifchen Srantreid und der Schweiz, zwifhen Rußland und Preußen 
aufgeftellt worden, weldye fid) gegenfeitig die Auslieferung aller Ange 
fhuldigten auf bloße Requifition. und ohne Vorlegung hinreichender 
Berbachtsgründe zugefihert haben. Am leichteften ift man bei Auslies 
ferung der Deferteurs, welche durch Gartel: Sonventionen zwiſchen bes 
freundeten Staaten fait immer bedungen wird, . 8 
Ausnahmegefege (Lois d’exception), ein neuer Name für 
eine alte Sache. Wenn ber Zuftand eines Staats fo verworren und 
gefährlich ift, daß die gewöhnlichen Kräfte und Gefege nicht meht für 
ausreichend gehalten werben, fo greift man zu außerorbentlichen und 
ftärker wirkenden "Mitteln. Die Römer hatten für ſolche Fälle die 
Formel, wodurch den beiden Gonfuln eine größere Macht eingeräumt 
wurbe Videant consules, ne quid respublica detrijmenti capiat, 
und wenn diefes nicht binreidhte, ihre Dictatur. Das Heilmittel war 
ſchon damals oft fchlimmer, als das Ubel, welches geheilt werben 
follte, und als die Dictatoren zu Triumvirn reipublicae constituen- 
das geworden dvaren, gina die Republik zu Grunde. Despotifche 
Staaten braudyen Feine Ausnahmegeſetze, die oͤffentliche Gewalt ift 
dort immer von den Schranken frei, welde ihr in ben conftitutionels 
len Berfaffungen gefegt find. Allein in den lestern Eönnen Zeiten 
eintreten, in welchen die Macht der Regierung verjtärft werben muß, 
um fchnell. und nachdrücdlicd wirken zu können. — In England bes 
ſteht in folhen Lagen die erfte und wichtigſte Mafregel darin, daß 
das Habeas-Corpus Hecht für eine beflimmte Zeit fuspendirt wird, 
Die Negierung kann dann verdädhtige und gefährliche Leute in Ver— 
wahrung nehmen, ohne ihnen gerichtlich den Proceß machen zu laffen. 
-Diefe Suspenjion wird aber nur auf eine gewilfe Zeit bewilligt, mit 
beren Ablauf alle folche Staatögefangene witder in Freiheit gefegt, 
oder zur foͤrmlichen Unterfuchung gezogen werden müflen, und nun 
fhüst die Euspenfion die Minifter keineswegs gegen die Entſchaͤdi⸗ 
gungsanfprüche der Verhafteten. „Dody werden gewöhnlich diefe Kie- 
gen in einem befondern Parlamentsaet (Indemnity- Bill) niederge: 
fhlagen, bei deſſen Verhandlung im Parlament dev Gebrauh, wel: 
en die Minifter von der bewilligten Suspenfion, gemacht haben, von- 
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Ber Gegenpartei ſcharf geprüft zu werden pflegd Eine zweite Maß⸗ 
xegel diefer Art ift die Alien-Bill, welche der Regierung eine Macht 
über die nah England Eommenden Fremden einräumt, die ihr nach 
ver Verfaffung nicht zukommt, befonders ihr die Befugniß gibt, fie 
nah Belieben nicht nur aus dem Lande zu weifen, fondern auch nad 
Gutbefinden auf irgend einen Punct des feften Landes zu fchidken, 
und dadurch audzuliefern. Diefe Fremdenbill wurde zuerft im 3. 1798 
vom Parlamente genehmigt; dann im 3. 1802 u. 1803 mit verfchies 
denen Abänberungen erneuert, und follte nad tem Frieden ihre Kraft 
verlieren. Sie wurde, aber im 3. 1816 und 1318 das lestemäl auf 
2 Sahre erneuert. Eine Art inbividueller Ausnahmegefege find die 
Strafbills, weldye in einzelnen Fällen ftatt finden Eönnen. Das Par: 
Yament befist dad Recht, welches beiseiner vichtigen Theilung der 
Öffentlichen Gewalten ihm nicht zuftehen Eönnte, einzelne Individuen 
ohne richterliches Urtheil mit Strafen zu. belegen. Dies ift von feis 
ner cignen ridterlihen Function, ‚wo die Heichsherren, die Pairs— 
famner, als oderfier Gerichtshof handelt, und das Baus ber Ges 
meinen als Kläger auftritt (mie bei Gouverneur Haſtings) wohl 
zu unterfiheiden. Dort fisen die Lords förmlich zu Gerüht, und dem 
Angeklagten wird volles vehtliches Gehör ertheilt, es kann auch feine 
Verurtheilung nicht anders als mit einer Mehrheit von 12 Gtimnten 
(die Zahl der Echöffen in gewöhnlichen Fällen) ausgefprochen werden, 
Sn diefen Sachen entfcheidet blos das Oberhaus, auf Anträge der 
Gemeinen und ganz ohne Zuthun des Königs, deffen Necht der Ber 
gnarigung fogar befhränft iſt. Aber wenn ein individuelled Straf: 
gefeß (Bill of atrainder, oder Bill of penalties) gemacht werben 
foll, fo kann ber Amrag dazu fowohl im DOberhaufe, als im Unter: 
baufe gemacht werden; es finvet Fein eigentliches rechtliches Verfah— 
ren ftatt, fondern es hängt von dem Haufe ab, wie es fi die Ges 
wißheit der Thatſachen, auf welche der Strafanfrag gegründet wirb, 
verfchaffen, will, und es ift nur eine in der Sache liegende Billigkeit, 
daß dem Angefhuldigten auch dabei Gelegenheit ſich zu vertheinigen 
gegeben wird. Der Beſchluß felbft wird nad) einfacher Mehrheit der 
Stimmen gefaßt, muß aber von beiden Häufern des Parlaments ges 
nehmigt werben, und bie Zuftimmung des Königs erhalten, mie ein 
anderes Geſetz. Auch bei Zumeffung der Strafe iſt das Parlament 
nicht an das beftehende Recht gebunden, es Fann fie groͤßet und ges 
ringer ausfprechen, als die Gefege mit füh bringen, und dag Bes 
gnadigungsrecht des Königs fällt, wenn er einmal feine Zuftimmung 
‚gegeben bat, ganz hinweg. in folches Verſahren, welches Black— 
ftone nur erwähnt, aber, weil es kein rechtliches ſei, nicht weiter 
abhandelt, hat immer etwas fehr verhaßtes und wird daher nur fels 
ten angewendet. Thomas Wentworth Graf Stafford, ber bekannte 
vertraute Minifter Garls-I. wurde auf diefem Wege zum Tode vers 
urtheilt, und es war eine eben fo ungeredjte als unkluge Schwäde 
des Könige, daß er feine Zuftimmung zu tiefem Strafgeſetz gab. 
Daffelbe Verfahren wurde gegen bie Königin im 3, 18320 eingeleitet, 
und ganz abgefehen von ihrer Schuld oder Unfchuld, lag fihon barin 
Grund genug; es zu verwerfen, wie. im Oberhaufe im Grunde fihon 
geſchehen iſt. — An Frankreich brauchte man vor 1790 keine Aus: 
nahmegefege; bie beliebten Lettres de cachet (f. ten Art. Bd. 2.) 
waren für alles gut. Die VParlamenter wurden, wenn fie gegen Eönigliche 
Befehle Vorftellungen machten, und die Publication derfelden, welche 
durch Eintragung in die Parlamentsregifter bewirkt wurde, aufhiels 
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ten, durch koͤnigliche gungen (lits de justice) durch Werweifungen. 
nad) einem Eleinen Orte, endlich zum Gehorfam gebradyt, oder wenn 
ihr Widerftand anhaltend wurde, aufgehoben, wie in den legten Jah— 
ren Ludwigs XV. Allein als das gerechte Streben nad geſetzlicher 
Drdnung, duch Mangel an Xufrichtigfeit und Mäßigung von beiden 
Seiten in einen wilden Parteifanıpf auegeartet war, wären Ausnah— 
megefege eben fo oft wirklich nothwenbig , als blos ergriffen, um den 
Sieg der Parteien zu befeftigen. Won Gtaatsftreihen (coups d’etar), 
als ungefeglihen aber vielleiht nothmendigen Maßregeln in einzelnen 
Faͤllen, dergleihen die Schließung ber National: NRerfammlung, ber 
18te Sructibor 1797, die Aufhebung des ZTribunats 1307 u. a, waren, 
ift bier nicht die Rede. Aber die Euspenfion der Conſtitution (feibft 
ber demokratiſchen), die revolutionäre Negierung 1793, die Permanenz 
des Revolutionstribunald, waren echte Ausnahmegefege. Regelmäßige 
Herrſchaft ber Gefege, war das wichtigfte Verfprehen jeder neuen 
Regierung in Franfreidy, bis jest aber ift es nody von Fener füllt 
worden. ‘Die Prebfreiheit wurde nur von weitem gezeigt, nich: ges 
währt, und ber ordentliche Lauf der Rechtspflege durch Specialgerichts= 
höfe geftört. Eins der mertwürdigften Musnahmegefege war bad vum 
Sten März 1810 über bie Staatsgefängniffe, wodurch bie alten Let- 
tres de cacher faft ganz wieder eingeführt wurden. Zwar follte ber 
GEinfperrung in ein ſolches Gefängniß jederzeit ein Bericht des Juſtiz⸗ 
minifters, und ein Befehl des geheimen Raths vorhergeben, fie auch 
nicht länger dauern, als ein Jahr, allein es fehlte an einer Einrich— 
tung, wie bad Habeas-Corpus-Recht in England, um die Befolgung 
biefer Bedinaung zu erzwingen. Auch unter Ludwigs XVIIT. väterli= 
Her Regierung dauern eine Menge Ausnahmegefege fort, Vergebens 
heißt es im Art. 3. der Verfaſſungsurkunde: „Die Franzofen haben 
Das. Recht, ihre Meinungen befanut zu madyen und druden zu laffen, 
wenn fie die Geſetze gegen den Mifbraud der Preßfreiheit beobachten.“ 
Durch wiederholte Ausnahmegefege ift aber bis jest die Genfur nicht 
blos ber politifhen, fondern aud neuerdings ber wiſſenſchaftlichen 
Sournale immer wieder eingeführt worden. Befonders wurde das 
Verbrechen, welches der finftere Schwärmer Rouvel an dem Herzog 
von Berry verübte, dazu benust, die Preffreiheit zu befchränfen, und 
den Miniftern bie Befugniß zu verichaffen, Menſchen, welche eines 
Verbrechens oder verbredyerifcher Umtriebe gegen ben König, den Staat 
und bie Eönigliche Familie verdächtig waren, ohne ihnen den gericht= 
lihen Proceß machen zu laffen, einzufperren. Diele Gefede follten bis 
zum Ende der Sitzung von 1320 dauern. Das Gefes die, Genfur bes 
treffend, ift in diefer Sisung (von 1820) erneuert worden, und zwar 
bis auf drei Monate nad) Anfang der Eisung von 1821; hingegen 
das Gefeg wegen ber Verhaftung verbächtiger Menſchen iſt ſtillſchwei⸗ 
gend aufgehoben worden. Auch in Deutſchland haben wir Sands fa 
natifhen Wahnfinn Ausnahmegeſetze zu banken (f. Garlsbader 
Befhlüffe von 1819), welche auf fünf Jahre eine befondere Auf: 
fidyt über die Univerfitäten und eine verfhärfte (ober erneuerte) Gen: 
fur mit fid) gebracht haben, I 6 
Ausfpielen, Ausſpielungsgeſchaͤft (in rechtlicher Hinſicht). 
Man hat in neuern Zeiten: häufig die Form bed Gluͤckſpiels ange⸗ 
wendet, um fich des Eigenthums ſchwer oder mit größerm Berluft in 
baares Geld zu fesender Dinge, gegen baares Geld zu entlebigen 
und fo entweder größern Gewinn von feinem Eigenthum zu ziehen, 
oder zerrättete Wermögensumftände auf dieſe Weiſe wieder in. Orb: 
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nung zu beingen (f..d. Art. Lotterie, Bd. 5.). Je wichtiger nun das 
übergehen des Eigenthums aus einer Hand in bie andere ift, beſon— 
vers Sobald dies Eigenthum großen Werth hat, und vorzuͤglich in 
Grundstücken beſteht, die zugleich einen wefentliben Theil, des Natio— 
nalverinögens ausmachen; je leichter auf der andern Geite die Hoff- 
nung auf ein großes Glück bei geringer Aufopferung eine Menge » 
Menſchen verleiten fann, der Gewinnſucht anderer unmiffend zu froͤh⸗ 
nen: um fo mehr muß das Ausfpielunasgeichäft unter Aufficht einer 
rechtlichen Behörde ftehen, und um fo wichtiger wird es, die Grund» 
fäße zu entwideln, nach welchen daffelbe zu beurtheilen iſt. Hierbei 
aber iſt vorzuͤglich in Hinſicht der vorkommenden Intereffenten zu be— 
trachten, 1) das Verhaͤltniß des Ausſpielungsgeſchäfts zum Staate; 
oder unter welchen Bedingungen das Geſchaͤft nach allgemeinen An— 
fichten und poſitiven Geſetzen zulaͤſſig und rechtsgultig iſt; 2) das 
Verhaltniß des Unternehmers zu den Theilnehmern und umgekehrt, 
fo wie insbeſondre das VBerhältniß des Unsernehmers zu ben Bevolls 
mädt.gten (Gollecteurs) und zu dem Gewinner, wie auch des leßtern 
zur ausgefpielten’ Sache. Nach diefen Beziehungen bat ſchon früher 
Grolmann der Verſuch einer Entwickelung der rechtlichen Natur 
des Ausipielgefchäfts (Gießen 1797) aufgeftellt. -Umfaffender und 
practiſch unterrichtender aber ift: Die Nechtsiheotie von dem Aus— 
jpielgefihäft, dargeftellt von Job. Ehr. Lange. Grianaen 1818. 8., in 
welcher diefes Gefchäft nicht nur nach feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit 
gefchildert und gewürdigt, “fonvern aud), auf pofitive Verordnungen 
darüber Nücficht genommen wird. Dev Berfaffer nimmt ar, daß das 
Ausfpielgefhäft dem Hoffnungskaufe am naͤchſten fomme, und: baß der 
Vertrag zwiſchen dem Unternehmer -und den Mitfpielern erſt wenn 
das Austpielen wirfiih vor fich gebt, uno irgend einer der Theil: 
nehmer nad den Geſetzen des Spiels gewinnt, zur Vollendung ge— 
lange, daß folglich vor diefem Zeitpuncte eine Verfügung über die 
Sache zu einem andern Zwecke nur mit Einverſtaͤndniß fammtlicher 
Theilnehmer gefhehen dürfe, und bi6 zur Entfcheidung des Gewinns 
weder für die Theilnehmer, welche zu gemeinſchaftlicher Hoffnung be: 
rechtigt find, ein Recht, die Übergabe ber Sache zu fordern, entfteht, 
noh das Eigenthum, oder Nugen und Gefahr derfelben, noch. endlich 
die Verbindiichkeit, den Aufwand zur Erhaltung. der Sache zu tragen, 
auf ſie übergeht; daß vielmehr, wenn aus irgend einem Grunde das 
Kusfpielen nicht erfolgt, ber Vertrag als aufgeldſt zu betraditen, 
und jeder -feinen Einfaß zuruͤckzufordern berechtigt iſt. Im Königreis 
he Sachſen iſt das Ausfpielen durch ein Generale vom 18ten Febr. 
1784 verboten, ara er 

Ausjteuer, Ausftattung, Brautſchatz, Braufwagen, ift das: 
jenige, was inter, befonders Lichter, bei der Zrennung von der aͤl— 
zerlichen Familie, 3. B. duch Heirath, an Kleidung, Geld und lie- 
aenden Grundſtuͤcken bald, zur vorläufigen, bald zur aänzlichen Abfin— 
dung erhalten. Gemeiniglich vegulirten dies vormals felten beftimmte 
Landesgefege bis aufs Einzelne, fondern häufiger Herlbommens- und 
Kirchſpielsweiſe. Es iſt eine muͤßige Gelehrfamfeit, hier gefchichiliche 
und "Doctoraldiftinctionen zu häufen, da jeder die Sache Fennt. 
Wir Enüpfen daran die ſtaatswirthſchaftliche Bemerkung, daß vor: 
mals, fo lange die mangelnde Geldcirculauon nd Freiheit unter den 
Landbewohnern enge beſchraͤnkt war, und jeder fernere Schritt aus 
tem Z3wange der Hörigkeit gewiffermaßen erkämpft werden mußte, 
die Aſſindungen der Kinder, die nicht Grunderben warden, nur 
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fehr smäßig war, nur in Terminen und vorzugsmeife in Produc⸗ 
ten des Bodens entrichtet werden durfte. - Go groß aud bie Noth 
ber Landleute in ganz Europa, obgleich in verfchiednen Stadien in 
bevölferten und unbevölferten Provinzen, durch den niebrigen Preis 
ihrer Producte geworben ift, weil ihre Abgaben wenig ober gar nicht 
abnehmen fonnten, Eraft der großen Beduͤrfniſſe der Regierungen ; fo 
wird doch dies Verhältniß nidyt ewig dauern, und wie 7 bie Volks⸗ 


menge vermehrt, ‚von felbft wieder fchwinden. Aus Armuth an baa— 


tem Gelde gab man vormald Naturalabfinvungen, und Kann jest aus 
gleicher Urfache gezwungen werden, Naturaltheilungen der überdroßen 
Landgüter fowohl im gutsherrlihen als im bauerlichen Beſitz lieber 
anzurathen, als daß zur gefchwifterlihen Abfindung die Landgüter 
mit Hypotheken belaftet werden, weldye den Zitularbejiger in Gefahr 
fegen, bei Loskündigungen aufgenommener Schuldencapitale -zur uns 
ünftigften Zeit, fein Grundeigenthbum im ’Ganzen oder ftüdweife feil 
ieten zu müffen. Begünftigt man vie Grunderben vor ihren Ge: 
fhwiftern im Syſtem der vorigen Zeit gefeglich zu fehr, fo ift die 
Verlegung bed Miteigenthums im Erbredt der andern Gefchwifter 
eben fo Elar, ald von der andern Seite die Erpropriation ber dur 
Abfindungen in Gelde zu fehr geſchwaͤchten Grunderben wahrſcheinli 
werben. dürfte. In folhen Fällen ift, fobald das Landgut zur Theis 


Iung geeignet ift, diefe weit vorzuziehen; wenn nicht die vererbenden 


Ältern vorziehen, durch Zeftamente, fo weit es der Pflihteheil -er. 
Yaubt, den Grunderben die Theilung des Älterlihen Nadlaffes durch 
beftimmte mäßige Abfindung der Miterben zu erleichtern. (S. Au % 
gebinge, 3b. 1.) (48) 
Auftin, f. Caroline, Königin von England. 
*Yuswanderung. Das Recht, auszumwandern, ifteins der uns 
verleslihften und nothwenbdigften der Menſchen. Wenn man bebenft, 
wie viel zu dem Entfchluffe gehört, die Heimath, am welche er mit 
den ftärfften Banden der Erinnerung, Sprache und Sitten gefnüpft 
ift, zu verlaffen, um unfer fremden Namen ein ungewiffes Gluͤck zu 
ſuchen, fo wird man ver Beforgniß keinen Raum geben Eönnen, baß 
die Ausmwanderungsfucht jemals ein Volk ohne dringende Urfadhe err 
—* werde. Man darf als unumſtoͤßlich gewiß annehmen, daß die 
uswanderung, wo fie uͤberhand nimmt, nie die Krankheit ſelbſt, ſon— 
dern nur Folge und Symptom eines übels iſt, welches ſeinen Sitz 
in dem Widerſpruche hat, worein ſich die Regierung mit dem Sinne 
des Volkes geſetzt hat. Wenn es dahin gekommen iſt, daß die Men— 
ſchen glauben, den Geboten des Staats ohne Verlegung ihres Ge: 
wiffens nicht gehorchen zu können, fo muß ihnen frei fiehen, bem 
Bürgerrechte zu entfagen, und in andern Ländern eine Zreiftätte für 
ihre veligiöjfen und politifchen Überzeugungen zu fuhen.. Es war 
die härtefte Tyrannei, als Ludwig XIV. den Reformirten bie bisher 
tige Glaubensfreiheit entzog, „und doch auch ihre Auswanderung zu 
hindern fuchte. Auch dem Einzelnen kann dies Recht ber freien Aus— 
wanderung nicht gefchmälert werden; denn auch ber Einzelne fann 
mit feinem Pflichtgefühl und den Staatögeboten in Gollifion fonımen, 
Aus den Pflichten entfpringt das Recht; Fein Recht, dem nicht die 


Möglichkeit einer Pflicht vorausginge, dies ift einer ber fruchtbarften | 


Grundfäge des allgemeinen Staatsrechts. Aber wo die Möglichkeit 
der Pflicht vorhanden ift, da begründet fie aud) dad Recht, und bag 
wirklich empfundene Gebot des Gewiſſens im einzelnen alle, ift eine 
Sache, worüber nur ein jeder felbft, aber fein irdifcher Richter ur: 


— — 


theilen kann. Daher gehört es auch zu ben fundamentalen Freiheiten 
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des: engliſchen Volkes, fich ohne. befondere Erlaubniß aus dem Lande 
u begeben, welche ntır, wie ſich von felbft — in Anſehung derer 
—— iſt, welche in beſondern Pflichten (als Beamte, Soldaten ꝛc.) 
gegen den Staat ſtehen, und in einzelnen Faͤllen durch ein Mandat: 
Ne exeat regnum (welches vom Großkanzler ausgeht), aufgehoben 
werben Tann. ie Parlamentsacte gegen auswärtige Kriegsdienfte 
find mebhreremale wiederholt ‚worden (zulegt in Beziehung auf bie 
füdamerifanifchen Infurgenten 1819), aber fie fegen Feine eigentliche 
Auswanderung voraus. Eben fo ift zwar bad Auswandern der Mas 
nufacturarbeiter in Wolle, Seide, Eiſen ꝛc. buch verfchiedene er 
(von 1719. 5. Geo. I. C. 27, v. 1740. 28. Geo. II. €. 13, u. :1782, 
22, Geo. Ill. C. 60.) verboten, allein vie Strafe befteht für den 
Ausgemwanderten, welder nad erhaltener Auffoderung nicht zurüds 
kehrt, nur in Verluſt bed Bürgerrechts, für den Werber aber im 
barten Gelvftrafen (3000 Thlr. dir jeden Angeworbenen, im Wieber« 
holunasfalle 6009 Thlr.) und Gefängnig, Auch die franzöfifche Vers 
faffung geftattete wenigjtens feit 1789 eine unbefhränkte Auswandes 
zung,. und bie Gefeße gegen die Emigranten find nicht auf die Vers 
faffung des Staats an fich, fondern auf vie feindlihe Abficht, in 'wels 
cher bamals die meiften emigrirten, zu beziehen. Denn die Emigrane 
ten wollten nicht ihr Bürgerrecht in Frankreich aufgeben, fondern. 
vielmehr die neue Geftaltung des Staats von außen bekämpfen, 
und dadurch wurden Strafgefege allerdings, wenn auch nicht fuldye, 
wie fie politifcher Fanatismus eingab, rechtlich begründet. In Preus: 
fen ift dagegen die Auswanderung unbedingt unterfagt (Allg. Landr. 
Ih. II. Zit. XVII), und ähnlihe Verordnungen beftehen in meh⸗ 
rern Staaten, am fchärfiten in Rußland. Man kann wohl fagen, je 
er innere fittlihe Bildung in Bolt und Staat, alfo je weniger 
Urſachen zur Auswanderung, defto größer die Freiheit derfelben. Der 
deutfche Bund bat zwar (Bundesacte Art. XIV.) allen Bundesanger 
hörigen die Auswanderungsfreiheit zugefichert, aber mit einer Befchräns 
tung in Anfehung des Ziels ber Auswandernden, welche uns weder dem 
firengen Rechte gemäß, noch von einigem Nutzen zu fein fcheint. Denn, 
obwohl mehrere Staaten, wie Baiern (Verfaſſ. Urk. v. 1818, Tit. IV, 
$. 14.) dabei ſtehen geblieben find, ihren Bürgern ben freien Wegzug 
nur in einen andern Bundesflaat zu geitattenz fo haben doch andere, 
3. B. Würtemberg (Verfaſſ. Urk. v. 1319, $. 32.) den ihrigen ein in 
diefer Hinficht ganz unbefchränttes Wegzugsrecht zugefichert , wodurch 
alfo höchftens ein Ummeg nöthig gemacht würde. Daher ift auch jene 
Beihränkung in ber deutſchen Bundesacte nur von ber Aufhebung 
ber Abzugsfteuer (gabella emigrationis) zu erflären, und gegen 
fremde Staaten kann noc) davon Gebraucd gemacht werden. — lbrie 
gens mögen bie Auswanderungen uns einen Theil des großen Stro— 
mes erklären, welcher die Völker, fo weit die Geſchichte reicht, im: 
mer von Often nad) Weften gezogen hat. Ein neues Europa erhebt 
ſich faft vor -unfern Augen jenfeit de Oceans und Aſien ruͤckt nad) 
Europa vor. Die große Völkerwanderung, welche ſich in bie, Sur 
fchlechte und bdespotifche Verwaltung, durch Bürgerfriege und bur 
die Vernichtung des mäßigen Grundeigentbums, verddeten und von 
Menſchen entlesrten Provinzen Noms ergoß, war feine einzeln fies 
bende Ericheinung. Sie ift der allgemeine Weg des Menfchengefchlehts 
um bie Erbe, und geht noch jest ihren unaufbaltfamen _ (87) 
Ausweichung (in der Muſik). Das Kortfgreiten der Mufib 


von einer Harmonie zur andern nennt man im Weiten Einne Mes 
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dulation. Jedes Fortſchreiten von einer Harmonie zur anders ift 
nur ein Accordenwechſel, Harmoniewechſel; aber nicht jeder Accorden- 
wechſel ift aud) ein. Wechſel der Tonarten. Es gibt baher eine dop— 
‚pelte Art der Modulahion im weitern Sinn: entweber geht man von 
‚einer Harmonie zu einer andern fort, die in derfeiben Zonart liegt 
(Gottfr. Weber ‚nennt biejes eine leitereigne Modulation), oder zu 
einer dem vorigen Accord frembartigen Zonart, und diefe Art ber 
Modulation, oder der Übergang von einer Tonart zur andern, iſt 
Auswedhung, Modulation im engern Sinne (nady Weber leiterfrembe 
Modulation). Eine foldye findet alfo ftatt in folgenden Beiſpielen: 
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Dieſe Beiſpiele lehren zugleich zwei Hauptarten der Ausweichung ken— 
nen. In dem erſten naͤmlich iſt der Fortſchritt von ber Art, daß 
'man bei dem neuen Accord den erjten völlig vergißt, und dieſe Art 
der Ausweihung mag bie vollfommene heißen. In dem andern Bei: 
fpiele wird die erfte Zonart nicht aus dem Ohr verfügt, und bie 
fremde Zonart Eaum als neu empfunden, welches immer der Bau ift, 
wo eine Zonart vorübergehend zwifchen die herrjchende tritt, und dies 
nennt man eine unvolllommne Ausweichung. Was die verfchiedenen 
möglihen Ausweihungen überhaupt anlangt, fo berechnet Gottfr. 
Weber in feiner Theorie der. Zonjegfunjt, daß man auf 46 verfchtes 
dene Arten von erner Tonart zur andern fortfchreiten Fonne, (Es gibt 
nämlich 11 Ausweidhungen aus einer harten ih eine andere harte, 
und 11 aus einer weichen in die andern weichen, 12 -aus einer har— 
ten in eine der 12 weidhen, und 12 aug einer weichen in die 12 har: 
ten Zonatten. Erwägt man nun auch, daß jede Tonart verſchiedene 
Harnionien Bat, von welcher und zu welcher fortgefchritten werden 
- Tann (nämlidy von jeder der 14 Harmonien einer karten Zonurt zu 
einer der 14 Harmonien der 11 übrigen, und von jeder der 10 Bars 
monien einer Molltonart zu den 10 der übripen 11 Mollionattn ; 
fo wre ferner von jeder dev 14 Harmonien einer Durtonart auf eine 
ber 10 Harmonien der 12 Molltonarten, und von jeder dev 10 Bars 
monten giner Molltonart zu einer der 14 Harmonien der 12 Durtons 
arten): fo ergeben fi im Ganzen 6616 verfchiedne mögliche Fälle ber 
Ausweihung. Die meiften Ausweihungen find Kortichreitungen von dem 
Dreifiang 1) zu dem tonifhen Dreiflang einer neuen Tonart, und 
war von Durttonart zu Durtonart (3.8. von Cdur nad) Gdur, Ddur, 
dur, Edur, Hdur, Vdur, Bdur, Esdur, Asdur, Desdur), Durtonart 
* Molltonart (z. B. von Cdur nach dem weichen toniſchen Drei— 
lang von D, G, E, A) und umgekehrt (3-8. von Cmoll nad 
dem harten tonifchen Dreiflang von As, Des, Es, G); 2) burdy 
ben Dreiklang der Dominante nad allen Tonarten, oder 3) durd) ben 
Heuptfeptimenaccord. Die Ausweichung durch den. Dauptfeptimens 
accord (auch mit hinzugefügter Eleiner oder großer None, nur daß 
lettere ımmer in die Durtonart führt) ift die gewoͤhnlichſte und bee 
ftimmtefte. Außerdem weicht man, wiewohl feltner, aus 4) durch den 
Dreifiang der Quarte oder Seeunde ber neuen Tonart, ober durch 
andre Nebenharmenen.s Im Allgemeinen ift eine Ausweihung um fo 
leichter und natürlicher, je verwandter die Tonart, in bie man aus⸗ 
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weicht, der Tonart ift, von welcher man ausgeht. Solchen Auswei- 
chungen ift das Ohr am leichteften offen; dagenen Ausiweichungen in 
mehr entfernte - Zonarten bem Gehör auffallender find, Allein 
diefes Auffallende, kann nit nur, durch veſondre Mittel gemildert 
werden; 3. B. durch chromatifche Übergänge der Melodie, ferner das 
ducch, ‘daß. der Ubergang in bie nette Tonart durch einen mehrbeutigen 
Accord (db. i. einen foldhen, ber das Ohr über die. Tonart, zu welcher 
s er gehört, zweifelhaft läßt), oder durch einen ſolchen geſchieht, wel⸗ 
cher ſowohl der Zonart, von welder man ausgeht, als auch der Zona 
art, in weldhe man ausweicht, zufommen kann, fondern diefes a 
fallende, Grellere gewiffer Ausweichungen ift oft fogar der zwedınds 
Sigfte und wirfjamfte Ausdrud des ftärfern und contraftirenden Sedan⸗ 
fend. Was aber im Allgemeinen den Gebraud der Ausweichungen 
in einem Zonjtüd anlangt, fo verlangt die Einheit deſſelben vor allem 
zwar eine berrfchende Zonart, d. h. fie verlangt, daß eın Tonſtück 
ſich zum größten Theil in einer beftimmten Tonart bewege, und da= 
ber in ber Regel: mit derfelben auch anfange und fhließe. In biefer 
Beziehung fagt man auh, das Zonftüd geht aus C, D. ıc. — 05s 
wohl der Anfang nicht immer foaleich und entfoheidend die herrfchende 
Zonart beftimmt, und ein Stüd oft in einer andern Tonart fchließt, 
als in welcher es angefangen, z. B. Quvertfiren, die zu andern Stuͤ— 
den vorbereiten, oder Stüde, deren Ende mit dem Anfange, bes Ins 
halts wegen, contraftiren muß, fo daß fie etwa in Dur frhließen, wenn 
fie in Moll angefangen haben, ober umgekehrt. In der Regel,"und 
wenn nicht Bedingungen lesterer Art’ eintreten, findet man baher jene 
Einheit der Zonart, die ſich befonders durch Anfangen und Schließen 
‚in einer Tonart Außert, felbft in Beziehung auf mehrere Stüde, 
welche zufammengenommen ein größeres Ganzes bilden (z.B. Finas: 
les [f.d. Art. Bd. 3,] oder ganze Opern), beobachtet. Wenn nun aber 
eine Zonart fi dem Gehör als herrſchende angekündigt und einges 
prägt bat, fo erfordert die harmoniſche Mannichfaltigkeit des Zons 
ftüds, nad) Maßgabe feiner Größe und feines umfaffenden Chaxakters, 
auch Ausweihungen. Daraus ergibt fih aber, daß es auch Eleine 
Zonftüde von leichtem, ruhigem. Charakter geben könne, in welden 
gar feine Ausweihungen vorlommen (wie 3.83. in kleinen Liedern und 
Zänzen Ausweihungen nicht wejentlic find, und Häufungen berfelben 
den Charakter eines folhen Muſikſtuͤckes häufig aufheben) — fo wie 
hingegen größere Zonftüde ohne den Reiz derfelben leicht matt und 
einförmig werden würden. In der neueften Zeit hat man fid) überall 
f0 fehr an bdiefen Reiz gewöhnt, daß der Gefchmac des großen Pus 
blicums faft nichts mehr pifant genug findet, und man nur immer dar⸗ 
auf zu finmen fiheint, auch noch die Würze zu würzen. Die natuͤrlich⸗ 
ſten und üblichften Ausweichungen. eines Tonſtuͤcks gehen nun a) in der 
 Durtonart 1) nad der harten Tonart der Dommanfez; — diefe nimmt 
‚den erften Rang ein, und wird mit Recht wegen ihrer naͤchſten Vers 
wandtfchaft mit der Hauptfonart, Hauptausweichung genannt. Eie 
kommt gewöhnlich in der Mitte des Stüds vor, und theilt das Stuͤck 
in zwei Haͤlften einz 2) nad der harten Zonart der Unterbominante 
(oder Quarte), ferner 3) nady der weichen Tonart der Gerte des 
Grundtons und der übrigen Zonarten, deren tonifche Dreiklänge 
in ber Zonleiter der Haupttonart ‚liegen. b) In der Molltonart 
1) nad) ber harten Zohart der Tertie, Serte und Quinte, 2) ober 
‚nah der weichen Tonart der Dominante und Unterbominante. Im, 
den hier angegebenen Tonarten pflegt ein Tonſtuͤck, wenn ed aus: 
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weiht, am laͤngſten zu verweilen. Aber damit find die Ausweihune 
gen in entferntere Tonarten nicht ausgefchloffen, — nur bürfen fie 
nicht willfürlidy und ghne Grund vorfommen 5 vielmehr find fie außere 
orbentlihe Mittel, die nur zu außerordentlihen Wirkungen aufbes 
halten werben muͤſſen, und ihre Wirkung verlieren, wenn fie zu oft 
gebraudht werben. Die Rüdkehr eines Zonftüds zu der Daupttons 
ort, in weldher, wie wir oben fagten, gefchloffen wird, geichiehr ges 
wöhnlid) und am beften durch den Dreiklang der Dominante oder dem 
Hauptfeptimenaccordb (Selten durch ben Dreiklang ber lnrerdbomis 
nante — plagalfiher Schluß), weil durch einen folhen Schluß das 
Gehör vollkommen beruhigt wird, befonders wenn die Kormel, in 
welche biefer Echluß gefaßt wird, benfelben in mehrern Figuren wies 
derholt. Die umfaffendfte und gründlichfte Theorie der Ausweichun⸗ 
m bat neulich Gottfried Weber in feiner Theorie der Tonſegkunſt 
. 2. 8b. ©. 333 — 378 u. fg. aufgeftellt. (44) 
Autenrieth (3. H. F. von), Kanzler der Univerfität Zübin- 
gen und Prof. der Arzneimwiffenihaft, geboren bafelbft im 3. 1772, 
entwidelte früh die ausgezeichnetften Gaben für das Fach naturwife 
Tenfhaftliher Thaͤtigkeit. Feurige Vorftellungstraft und ein unge: 
heures Gedaͤchtniß mußten ihn ungemein bei folchen Studien begünftis 
gen, die vorzüglich jene Fähigkeiten in Anfprudy nehmen. Durd- a: 
milienverbindungen angeregt, machte er, nachdem er Doctor geworden, 
eine Reife nad) Nordamerika, um Land und, Berhältniffe dort kennen 


zu lernen. Er hatte das Unglüd, vom gelben Fieber befallen zu wer: | 
“den, und blieb allein und ohne Bülfe, die gewiffe Beute bes Todes, | 
wenn er fich nicht durch einen Fühnen Aderlaß demfelben noch entriffen 


hätte. Nah Europa zurückgekehrt, wurde er als Profeffor der Arz⸗ 
neikunde, befonders der Anatomie und Kiinik, in Tübingen angeftellt. 
Bier wirkte er unausgefegt durch belebte und geiftvole Vorträge, fe 
‚wie durch eifrige und fcharffinnige Krankenbehandlung. Nicht weni: 
ger thätig war er ald Schriftfteller, befonders durch Zeitichriften, 
die er theild allein, theild in Gemeinfchaft mit Keil berausgab. 
Seine Berbdienfte im Einzelnen hier anzuführen, würde zu mweitläuftig 
‚fein; fie find unter ben Männern vom Fach anerkannt und geſchaͤtzt. 
Der König von Würtemberg verlieh ihm ben Orden des Gipilver- 
bienftes, und ernannte ihn zum Kanzler der Univerfität Zübingen. 
As Mitglied der Ständeverfammlung in Stuttgart im. Sahre 18520 
“bewies er ſich wohlgefinnt und gemäßiat. j 
— Auteuil am Gingange des Holzes von Boulogne, eine Fleine 
Meile von Paris. Daher findet man bier viele literarifch berühmte 
Männer, welche in den dortigen artigen Landhäufern leben. Noch 
zeigt man daſelbſt das freundliche Landhaus des Dichters Boileau, der 
zu feiner Zeit der Puriſt der franzöf. Literatur war, und fie befon= 
ders an bie römifhe und griechiſche wieder anfnüpfte. Hier fhmaus 
feten Frankreichs damalige Fchöne, Geifter fleißig beim fcoptifchen 
Bolleau Dedpreaur, und vergaßen beim fröhlichen Mahle, dag man 
auch des Guten nicht zu viel thun müffe. Einft vom Weine im nächt« 
lichen Schmaufe erwärmt, bejammerten bie Literatoren das zurückge: 
hende Zeitalter und fanden, es fei ein Unglüd, daß man aeboren 
worden fei und ein Glüd, eine fo verborbne Welt bald zu verlaffen. 
Alte wurden eins, fi ins nahe Waffer der Seine zu ftürzgen, und 
Thon wandelte die Bluͤthe der franzöfifchen Gelehrten nah dem Fluffe. 
Nahe dabei fiel e8 Moliere ein, eine fo fhöne Handlung berühmter 
Männer müffe nicht in nächtlicher Finſterniß vollbraht. werden. Die 
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Froͤhlichen hielten inne, und fanden, daß er Recht habe, Der⸗gemuͤthliche 
Ehapelle fchlug nun wer, fih morgen bei Zage zu erfäufen, und zum 
Mahle zurückzukehren und die nod übrigen Flafchen zu leeren. Der 
wisige Andrieur brachte diefe Anekdote im Moliere avec ses amis 
ou le souper ä Auteuil auf die Bühne, und noch jetzt vergnügte fie 
Boileaus Enkel. Während der Arzt Gendron das Haus befaß, befuchte 
Voltairediefen feinen Freund, und feste folgende artige Inſchrift: C’ese 
ici le vrai Parnasse des vrais enfans d’Apollon. — Sous le nom 
de Boileau ces lieux virent Horace, Esculape y parait sous ce- 
Iui de Gendron. — Zuletzt beſaß Madame Helvetius als Wittwe 
dieſen huͤbſchen Landſitz, und verſchoͤnerte ihn durch ihre literariſchen 
Abendcirkel. Alles, was Ruf haͤtte durch Literatur oder Thaten, war 
dort ſtets willkommner Gaſt, er mochte Franzoſe oder ein Fremder 
ſein. Frei war dort jeder. Man nannte die Geſellſchaft deshalb 
La société libre des Egoistes. In den J. 1798 u. 1799 gefiel ſich 
dort Buonaparte fehr in der Mitte freifinniger Menfchen und fpas 
zierte fleißig mit ber berühmten Eigenthümerin in ihrem Garten, bie 
feinen ſchon damals lebhaften Ehrgeiz kannte, und ihm lächelnd vor⸗ 
warf: „Vous ne vons doutez pas combien on peut trouver de 
bonheur dans trois arpens de terre.“ — Auch Monumente bes 
ruͤhmter Zodten fiehbt man auf dortigem Kirchhofe. Hier ruht der 
befannte Präfident Nicolai von ber Chambre des comptes, und ber 
freilich als Civiliſt und Wertheidiger der Menfchenrehte bekannter 
gewordene Kanzler d’Agneffeau. Die Revolution übte an diefen Denk⸗ 
malen ehrwürbiger Namen keine Boöheit. Ä 

Authentica ift jede Urkunde, welche wirklidy mit den bei fols 
hen Ausfertigungen üblichen Förmlichkeiten im Mittelalter vollzogen 


—* und daher Beweiskraft und Glauben verdient. Das Origina⸗ 


ſiren (Authenciren) hatte in jedem Zeitalter verſchiedene Foͤrmlich⸗ 
keiten. Solche waren die Recognitions- und Notariatszeichen der 
Kanzler und Notare, Monogramme und andere Namenszeichen, Nas 
mens = und Kreuzesunterfchriften der Zeugen, Sontrafignaturen. Das 
Aufdrüden und Anhangen mehrerer Siegel, das Ausfchneiden oder 
Durchſchneiden doppelter Ausfertigungen einer Urkunde auf einem Per⸗ 
gamentbogen 2c. . Zeugen bat jede Authentica, denn es war Gitte 
bes Mittelalters, dem Beugniffe eines freien Mannes mehr als jeder 
Schrift zu glauben. Zeugen waren natürlih diejenigen, welche bei 
ber Verhandlung zugegen gewefen waren und freilich nicht immer bei 
ber Ausfertigung, welche daher bisweilen das Actum und Datum ups: 
terfcheidet. An den Feftabenden, bie bie Regenten gewöhnlid an 
feierliher Stätte zubrahten, war ihr Hof immer am zahlreichften. 
Vorfihtige Regenten handelten ftet3 consilio Adelium, Die ers 
fien Zagesftunden waren ber Andacht, bie folgenden dem Geſchaͤft, 
bie. legten ben Freuden der Zafel und dem Becherklange gewidmet. 
Daher ift das Actum aller Urkunden faft immer ein Feſtabend, und 
finden wir unter den Zeugen alles gemifht, was einem bamaligen 
uhr folgt. Der lange Streit der Juriſten über ben geſetzlichen 

ertb der Autbenticarum bes römischen Pandecten= und Civilrechts, 
enbigte ſich mit der vernünftigen Findung, daß, wenn die Gloffa falfch 

terpixt hatte, das falfche, Ercerpt nicht, als Gefeg gelten koͤnne. (48) 
"s Autopfie von auros felbft und odıs, das Sehen). Das eigne 
Sehen oder die eigne Beobadhtung irgend eines Naturgegenftandes, 






‚im Gegenfage gegen die Kenntniß, welde man durch Befchreibung, 


Erzählung ıc. dovon erhalten kann. Es ift ohne weiteres einleuch⸗ 
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tend, daß die Autopfie in der Naturwiffenfchaft überhaupt und in ber 
Arzneitunft insbeſondre ein Bildungsmittel fei, welches alle andre 
uͤbertrifft. Aber zu erfegen vermag fie bivfefben nicht, depn ohne An 
weifung wird mancer lange eine Krankheit oder eine Pflanze anfıs 
ben können, ohne das zu bemerken, worauf es ankommt. (3%) 
Avellino (furcae caudinae).. Der Paß diefes Namens liegt 
zwifchen diefer Stabt und Benevento im Thale di Gargano, in das 
bie Römer ohne ven Nüden gefichert zu haben, unvorſichtig vorbrane 
gen und von den GSamnitern, die den Gebirgsfrieg beifer, als die Le— 
gionen der Nömer verjtanden, umzingelt und nach niedergelegten Waf— 
fen, durch Abführung unter das Sklavenjoch befchimpft und fo capi⸗ 
tulationsmäßig entlaffen wurden, Bebirgsproducte des Südens, die 
dort dem mäßigen Landmann das Brod oft erfegen muͤſſen, füße Ca— 
ftanien und Wallnüffe an der Nordfeite der Berge, wo fie in jedem 
Slima. vorzüglich gegen Nachtfröfte und zu frühe Bluͤthe gefchust 
find, Liefert die Umgegend der finftern Stadt mit 11,000 Einwohnern 
im Principato ultra. Es eriftiren dort viele Macaronifabriten, bie 
zu jenen Baumfrüchten den Gebirgsmais zu Hülfe nehmen. Die Stadt 
gehört zur Herrſchaft der Kürften Garaccioli, deren Intereſſe fie bes 
weg, für ihre Hörigen dort ein Fruchtmagazin anzulegen, aber auch, 
bei’ dem meiden Wuffer der Umgegend, dort die Färberei von der 
einen Seite fehr zu besünftigen und von der andern dies einträgliche 
Gewerbe mit ftarken Gutsconceffionen und besfälligen Abgaben zu 
beläftigen, die hier das Haupteinkommen der Herrfchaft ausmachen. 
Die Kunft der Gutshoheit, die Hörigen ald nüglihe Inſtrumente 
des Buronialeinlommens zwar bei gehorigem Arbeitsfleiß nicht im 
Elend umfommen zu laffen, aber die Arbeit und Induſtrie zugleich 
möglichft gutsherrlich zu benutzen, ift in feinem civilifirten Staat 
weiter als in Neapel getrieben. Für den flächen Beobachter fah die 
Vorforge für die Gubfiftenz der Hörigen bei unglüdlichen Ernten 
und Mißjahren, fogar bis zur Zäufhung patriarhalifh aus, und 
war doch nur die vaffinirtefie Benutzung fremder Arbeit. (48) 
Avelloni, italienifher Schaufpielbidter, geb. zu Verona im 
3. 1756, erlangte in feinen Theaterſtuͤcken beim Publicum großen, 
und bei den Kritikern nur einen fehr befchräntten Beifall, worin er 
unferm verflorbenen Kotzebue glei iſt. Erfi nah der Heirat einer 


. berühmten Schaufpiclerin gelang es ihm, feinen Ruf zu begründen. 


Seine befien Arbeiten find Melodramen. Dante und Chatfpeare, 
mit ihren melancholifchen Gomaͤlden, find feine Ideale, die er fih an— 
eignete. Fruchtbar ift aber feine Feder. Julius Willenvel oder der 
Meuchelmörder ‚- ijt fein beftes Schaufpiel. Seine magische Laterne 
und fein böfer Kopf und autes Herz zeigen ſchneidend, wie ſich Sit— 
ten: und Geſellſchaftszuſtand unnaturlich in der Gipilifation verbils 
beten. Gleich Shakſpeare, liebt er eine wahre Geſchichte auf der 
Buͤhne oft in gräßlicher Menfchenverbildung darzuftellen, und ergreift 
bald der Zuhörer Herz, balb ftößt er es unſympathetiſch von fih. 
Die Feier des Publicums bat diefen in Venedig lebenden Heroen 
ber jesigen Theaterdichter feiner Nation. bisher noch nicht zu einem 
im Bedürfniffe unabhängigen Mann gemacht, 

Aventure grosse, In England, Dänemark und Frankreich 
2. man unter den dortigen Eaufmännifhen Berhäftniffen häufig 
ogenannte Contracte, à la grosse Aventure, vermöge berer cin 
Waaren zu Schiffe verfendender Kaufmann “Geld unter der Bedin: 
gung leiht, daß die Waare an einem beſtimmten Orts geloͤſcht wird, 
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und. nicht verpflichtet ift, das Geld wieder zu erftatten, wenn bie Eös 
ſchung nicht ftatt findet, das Pfand alſo für den: ‚Eigenthumer und 
Gtäaudiaer berloren acht. Es ift eine Art Bodmerei, aber im Object 
verfchieden, da die Bobmerei die wohlbehaltene Ankunft des Schifide 
törpers im Dafen der Beflimmung, und die Aventure grosse bie 
Ankunft des Waarenförpers vorausſetzt. Beſonders nach Oftindien 
ift dieſe Maarenrerficherung und Verpfändung üblich aus der. ſehr 
erEiärbaren Urfadr daß, bei ber Ferne des Abſatzpuncts, der ſpeculi— 
rende Kaufmann font zu lange der Dispoſition feines Geldes, das 
in Verſendung nad Oftindien feft Liegt, entbehren müßte. — Es ift 
eine ſchoͤne Eigenthuͤmlichkeit des ducch Gewohnpeit gebildeten Ser: 
handelsrechts, daß füh darin augenfieintich das naturgemäße Ver: 
bältniß aller VBetreffenden abbildete. Eben daher ift auch das Her: 
fommen in See: und Handelsrechten fo wandelbar, auch muß ‘68 nicht 
der Regierungen Sache fein, ohne dringende Noth neue ſpeculative Grund— 
ſätze ins Leben und in ben Rechtszuſtand einzufuͤhren, wohl aber ihre 
rechtlichen Folgen ſchnell auszutilgen, ſobald irgend ein Herkommen 
mißbraͤuchlich und unpaſſend geworden. Es iſt daher nur mit vie— 
ler Sichtung dad Seerecht eines (auch des erſten) Handelsſeevolks, 
von andern Danbelöfervölfern nachzuahmen. 48) 
Avocat du Roi, f. Kronanmwald u Staatsanwald. 
Axum, arumitifchber Marmor. Meder Herodot noch 
Strabo fennen den Namen Arumö, das ſchon im erſten Jahrhundert 
nach Chriftus und überhaupt nach der Zeit der Ptolemäer als die 
Hauptftadt eines wichtigen Reichs, das durch Adulis mit Arabien 
und Äthicpien in Verbindung fand, wiederholt erwähnt wird. Zur 
Zeit des Verf. des. Periplus des rothen Meers war Arum der Haupt: 
platz für den Elfenseinhandel, Die Bedeutendheit dieſer Stadt und 
ihrer Könige erfahren wir zunaͤchſt durch einen.Stein mit griechifher 
Inſchrift, den unter uns nach Gulf, der ihn aufgefunden batte, Butt: 
.. und Niebuhr durch geiftreiche Erklärungen und Forfhungen be: 
kannt gemacht haben. (Mufeum der Alterthumswi Nenfchaften v. Woif 
und Buttmann IT, ©, 575.) ‚Die Inſchrift enthält, mie ähnliche 
feitbem Aus jenen Gegenden uns zugelommere, eine Aufzählung der 
Wohlthaten eines gr oßfprecherifchen Königs Aizanas, der ſich fur eis 
nen Sohn des Mars ausgibt, gegen mehrere von ihm befiegte Eleine 
Könige. Das Intereſſe an dieſer Inſchrift wurde erhoͤht durch die 
Aufſchluͤſſe, die ſie uͤber die zweite Haͤlfte der Adulitaniſchen gab. 
(M. ſ. Adulitaniſcher Marmor) Der Ort Axum, wo fie ge: 
funden wurde, zeigt noch viele überreſte ehemaliger Groͤße. Unter 
den Truͤmmern zeichnet ſich der Königsftupl aus und Gruppen von 
Obelisken, einſt 55, deren einen Salt für den ſchoͤnſten erklärte, den 
er je gejehen. Noch ift der Ort durch Manufacturen in Baumwol—⸗ 
lenzeugen und gutem Pergament lebhaft. (19) 
Ayrer (Sacob), ein Zeitgeneffe und Schüler des Hans Sachs 
und nad) ihm —— der fruchtbarſte dramatiſche Dichter ſeiner 
Zeit. Das Jahr ſeiner Geburt iſt unbekannt und auch von ſeinen 
uͤbrigen Lebensumſtaͤnden wiſſen wir nur ſo viel gewiß, daß er in 
den legten Viertheile des 16ten und im Anfange des folgenden Jahr⸗— 
bunderts als Notar und Gerichtöprocurarpr zu Nürnderg gelebt bat, 
Nach einigen war Nürnberg feine Vaterſtadt, nach andern Fam er 
als ein armer Knabe dahin, erwarb fich fpäter durch Eiſenhandel eis 
niges Bermögen, ging aber, als ungluͤckliche Umflänte ihn um ben 
größten Theil des Erworbenen gebracht hatten, nad. Baunberg, wo 
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er e8 durch anhaltenden Fleiß. in Furzem fo weit brachte, daß ihm 
die Stelle eines Stabtgerichtsprocurators Übertragen ward. Später 
kehrte er von da, um der Religioh willen, nach Nürnberg zurüd 
und erbielt nicht nur 1594 das Bürgerrecht der Stadt, fondern auch 
eine Anftellung ald Geriditsprocurator, die er. bis zu feinem 1605 
‚erfolgten Tode befleidete. Ohne uns auf eine Unterfuchung des Wah— 
ren ober Srrigen im diefen Nadjrichten einzulaffen, - wenden wir ung 
fogleich zu den bdichterifchen Arbeiten des thätigen Mannes. Zu 
Nürnberg hatte bereit feit Jahren Hand Sad .feine Mitbürger mit 
allerlei Zragddien, Komödien, Poffenfpielen und Echwänfen ergöht. 
Ayrer hatte aller Wahrfcheinlichfeit nach des liebenswürbigen Greifes 
nähern Umgang genoffen, und ein tüchtiges bramatifches Zalent, wie 
daB feinige war, konnte in folcher Nähe nicht unermwedt bleiben. 
Dennoch heint es faft, "als habe er erft nah. Hans Sachſens Tode 
(1576), ald das Bebürfniß neuer Erfindungen fühlbar zu werben ans 
fing, zw eignen’ Verſuchen den Muth gefaßt. Das zu Speier im 
Druck erfhienene Luftfpiel: „Zulius und Cicero, wie fie wieder auf 
die Erte kommen und weß fie ſich verwundern,“ trägt das Jahr 
1585 an der Epige, und in einer mit Jahreszahlen verfehenen dres⸗ 
bener Handfhrift finden wir neue Stüde von 1595 — 98. Manches 
ward feitdem einzeln gedrudt, mandes auch wohl nur handfchriftlich 
verbreitet, bis nach feinem Tode das Berftreute unter dem Zitel: 
„Opus theatricum , ober dreißig. außbündtige fehöne Comedien und 
Tragedien, fampt noch andern 36 jchönen, und kurzweiligen Faßnachts⸗ 
ſpielen“ (Nuͤrnb. 1618), zu einem Ganzen vereinigt wurde, Wir fin: 
den hier wohl das meifte von dem beifammen, was Ayrer zur Erlios 
Yung von mühevollen Berufsarbeiten, wie fein Vorrebner bemerkt, 
Ernftes und Ruftiges niebergefchrieben ; dennoch mag noch manches als 
Handſchrift zurücdbehalten worden fein. Schon die unvollftändige 
bandfchriftliche Sammlung zu Dresden enthält trei in ben gedruck⸗ 
ten Sammlungen fehlende Stüde. Auf jeden Fall aber ift, was 
uns in ber legtern geboten wird, zur Beurtheilung der Art unb 
Kunft unfers Dichters hinreichend. Gefchichte, Volksſage und Legende 
bieten ihm die Stoffe; Livius, Plautus, das Heldenbuch, Frifchlin, 
Boccaccio, Chroniken, Volksbuͤcher und gleichzeitige Nachrichten find 
die Quellen, aus benen er ſchoͤpft und die er in der Regel durch den 
Mund des Ehrenholde, der als Prologus das Stüd einleitet und als 
Epilogus fließt, getreulich aufzählt. Ayrers Tragödien find dialos 
giſirte Gefhichten ohne wahre Einheit ber Handlung. Auch Ort 
und Zeit wechſeln im ihnen auf das freiefte. Gleich die erfte „von 
Erbauung der Stadt Rom“ in 6 Acten hebt fange vor Romulus Ges 
burt an und geht bis zu deffen Tode, und was fidy im Laufe biefer 
Beit nur einigermaßen für fcenifhe Darftellung oder dialogifche Bes 
handlung Geeignetes vorfindet, wird ohne aͤngſtliche Sorge für plan 
mäßige Verbindung aufgegriffen und an einander gereiht. Eben fo 
willfürlid laufen in ihnen Ernft und Scherz durch. einander, und 
unverkennbar ift bier, wie in den Werken anderer gleichzeitigen Diche 
ter, der Einfluß altenglifher Stüde, die zu Anfange des 17ten 
Sahrhunderts durch wandernde englifhe Schaufpieler in Deutfchland 
befannt wurden, Auf die Geftaltung der beutfchen Bühne. Faſt je— 
des Stüd hat feinen Luſtigmacher, meift in der Perfon eines Be: 
dienten, der es ſich angelegen fein laͤßt, duch Wortfpiele und derbe 
Boltswige die etwanige Ruͤhrung ber Zuhörer zu mäßigen. Dage⸗ 
gen tönt ‘wieder hie und da eine volksliedartige Weiſe recht aymus 
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thig vor. An Raichheit der Handlung und des Dialogs iſt nicht zu 
benfen 5; eine gewiſſe treuherzige, auf die Länge ermüdende Geſchwaͤt⸗ 
zigkeit, mie wir ſie jhon bei Hans Sachs bemerken, zieht auch hier 
das Unbedeutendfie in die Breite, Deffen ungeachtet läßt ſich unferm 
Dichter ein. ausgezeichnetes bramatifihes Zalent nicht abfprechen. 
Marne feiner Stüde, vorzüglich unter den Luftfpielen, find in der 
Anlage faft tadellos. Seine Sprache ift Förnig und gediegen und ers 
hebt fi an Reinheit und „Leichtigkeit weit über die feiner nädften 
Vorgänger unter den Meifterfängern. Wenn übrigens die Begeiftes 
der, der Luftigkeit, wie fie X. W. Schlegel nennt, aud bei ihm zus 
weilen die Linie überfchreitet und in fescenminifche Ausgelaffenheit 
und tolle Poffenreiferei ausartet, ober wenn dann und wann ein 
Ausdrud, ben unfre verfeinerte Sitte verpönt hat, Anſtoß erregt 5 
b darf dies in einem Zeitalter nicht Wunder nehmen, wo bie Spra—⸗ 
he noch nicht gelernt hatte, vor dem Natürlichen zu erröthen und 
verneym und gering ſich einander in Gefchmad und Sprache näher 
fanden, als jest. Namentlich aber wäre es unbillig, den Maßftab 
unferer heutigen Bildung an die Faſtnacht- und Poflenfpiele legen zu 
wollen, deren fi in dem nürnberger Drucke 36 vorfinden und die 
‚sum heil im Laufe eines Tages. gebichtet wurden. Am merkwuͤr— 
bigften darunter find bie von ihm fogenannten fingenden Spiele, als 
die erften rohen Verſuche des Singfpiels unter den Deutichen. Les 
des berfelben befteht aus gleich langen, aber in bdialogifhe Abfäse 
ungleih zerfehnittenen Iyrifchen Strophen, die alle nach einer Melos 
die (meift bekannter Volkslieder) gelungen wurben. Daß bie Gats 
tung damals wirklich neu war, beweift der Schluß des erften dies 
fer Stüde: „Die drei böfen Weiber," vom 3. 1598, wo es heißt: 
„Ihr Herren, nehmt alfo vor gut;* Das ift das erfte ©piel, das 
man bei und bier fingen thut, Und fo es euch gefiel, Woll’n wir s 
inskuͤnftig beſſern gern,“ Tiecks deutſches Theater (Th. 1.) gibt 
auch fuͤnf Ayrerſche Stuͤcke. (50) 
Azais (Pierre Hyacinthe), ein Polygraph. Seine politi« 
fche Laufbahn war, bie Syſteme jeder in feinem Baterlande abwech: 
ſelnd triumphirenden Verwaltung nad) einander mit Lobe zu feiern, 
Geboren im I. 1766 zu Sordze, kann er aus dem Gollegio ald Pris 


batfecretär ind Haus des Abbe Fand, Bifhofs von Bleron. Geir 


ne Anfichten wurben unter einem folchen Führer etwas mönchifd), 
aber zugleich fehr fyftematifirend. Anfangs, mit dem Eatſtehen 
der franzöfiihen Revolution, redete und wirkte. er für folhe, ber: 
nad gefiel ihm die des 18ten Fructidor beſſer; dann wurde er als 
‚ein Schwärmer verhaftet und flüchtete fich ins Hospital des soeurs 
de charite zu Tarbes. Dort flizzirte er fein Syitem ber Concor— 
banz in der Theorie des compensations. Später rebabilitirt in fei: 


nen politifchen Rechten, arbeitete er zur Bagneres fein Systeme uni- - 


verselaus. Im J. 1806 gab er als Vorläufer feinen essai de mon- 
de heraus. Sein discours sur la verit& universelle bewies Na: 
poleon, daß er par droit de force et de genie den erften Thron 
‚auf unfrer Erde eingenommen habe. Nun erfchien auch fein viel 
Lärm erregendes Werk: Systeme des compensations dans les de- 
stindes humaines, das der Autofratie fo fehr fhmeihelt. Im un 
mois de sejour dans les Pyrendes zeigte er viel Sentimentalität. 
Als Inspecteur de librairie zu Avignon fchrieb er zur Fortfegung 
feines Systeme universel in 5 Bänden „l’Application du prin- 
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cipe fondamental aux phenomenes de la. partie. vegetale ani- 

male et de l’'homme et a tous les phenomenes intellectuels.** 

Sm 3. 1812 wurde er Inspecteur de librairie zu Nancy. Die 

Stelle aing im 3. 1818 ein.. In Paris arbeitete er am Mercure, 
am Aristarque und an den Annales — gewann die Gunſt 

des Miniſters Decazes, den er mit Maͤcen claſſiſch verglich, und. 

lebte wieder eine Zeit lang in Avignon. Als ein gewandter Impro— 

viſatore beweiſt er das Gluͤck Frankreichs aus ſeinem eignen Gluͤcke 

in feinem neueften Werke: „Du sort de l'homme dans toutes les; 

conditions, du sort des peuples dans tous les siecles et particu- 

livrement du sort actuel du peuple frangais.‘* Unfer viel zu Fuß 

zeifender Pfurrer Mylius in Carlsruhe machte in Apignon die Bes 

tanntfihaft mit Hrn. Azais und feiner ſehr Fiebenswurdigen Bamilie 

in den Ruinen der ehemaligen päpftlihen Felſenburg und ruͤhmt fehr 

- feine vielfahen Kenntnife. — Auch Madame Azais fchrieb im 3.” 
1803 Ombre du peintre Lebrun au salon. In Politik und 
Scmeichelei der Großen übertraf ihre Weiblichkeit den Gatten, in 

folgendem Gouplet an Napoleon, das mehr ald Horazifch riecht: 

Napoleon vainqueur ciwique — De lui seul devient le rival. — 

‚ Le siecle le plus heroique — Ne montra jamais son egal — 

Mais quandil ramtne > la Frange — Segaigles, la paix er l’hon- 

cur, — A quoi comparer sa puissance — Si ce n'est a notre 

bonheur, 

Aezen, ein altdeutfhes Wort, weldyes fpeifen, auch tränfen, 
oder mit Speife und Trank erquiden bedeutet. Go kommt es in 
der Lutherſchen Bibelüberfegung 2 Sam. 13, 15., auch unter ans 
dern im wormfer Edicte vor, in welchem verboten war, „ben in 
einer Möncskutte verſtrickten Zeufel zu hören, zu egen und zu 
traͤnken.“ — (11 

Azincourt, ein Dorf im Bezirk Saint-Pol im Departement 
Pas de Calais, berühmt durch die Schlacht am 25ften October 1415. 
Heinrich V., König von England, war, von Eroberungsfucht getrie— 
ben, bei Honfleur gelandet ‚hatte biefe Feſtung geftürmt und wollte 
durch die Picardie nach Calais marfchiren, um in der Gegend Win: 
terquartiere zu bezieben, Mit einer großen Madıt rüdte ihm der 
Dauphin entgeaen. Biele Edle begleiteten ihn und ihr Stolz war 
fo groß, daß fie die angebotene Hülfe bes Herzoas von Burgund und, 
dir Stadt Paris ausfıhlugen. Heinrich V. etlte der Somme zu, 
bie Sranzofen folgten iym aber nicht nur nedend, fondern verthei- 
digten auch den Übergang, den er von Abbeville bis St. Quentin 
vergebens verfuchte und erft hier durdy die Unachtſamkeit der Geg— 
ner erreichte. Dennoch fehlte es den Enaländern an allem; fie was 
ren fehr geſchwaͤcht und der König bot baher den Frieden und Scha—⸗ 
benerfaß an. Die Franzoſen fchlugen.dies in der Hoffnung, ihn zu 
vernichten, aus, und gewannen auch wirklid hinter dem Flüßchen 
Zernoife die Straße nach Galais eher, als bie Engländer. Diefe 
waren nocd 2000 Nitter und 12,000 Bogenfhüsen ftark und ftellten 
fih zwifchen zwei Gehölzgen in einem Treffen, die Bogenfhüsen an 
ben Slägeln, auf, Vor ver Front wurden Pfähle eingeftedt, von 
binnen jeder Mann einen trug. Die Franzoſen, von dem . Connetable 
d' Albret befehligt, zählten SO00 Reiter und 44,000 andere Truppen. 
Eie ftellten fih in zwei Treffen, die Ritter, von denen nur Z000 
zu Pferde waren, befanden fich im erſten. Die Engländer fegten 
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ſich zuerſt in Bewegung. Die franzoͤſiſchen Ritter eilten ihnen fo« 
gleich entgegen, wurden aber von den Bogenſchuͤtzen mit einem ſol— 
chen Pfeilhagel empfangen, daß fie die Flucht ergriffen, ſich auf das 
erfte Zreffen warfen und biefes in Unordnung brachten. Die leicht 
bemäffneten Bogenfchüsen griffen zu ihren Heulen und Streitaͤxten 


und braden in bie Reihen der Ritter zu Fuß ein, bie fich wegen 


der ſchweren Panzer und ber fehlerhaften Gedrängtheit ihrer Schladjte 
ordnung nicht bewegen konnten. Bald eilten bie englifchen Ritter zu 
“Hülfe, das franzöfifche erfte Treffen floh, auch das zweite Eonnte 
die ungeftümen Sieger nicht aufhalten und bald löfte fich die ganze 
-franzöfifhe Armee völlig auf. Der Sieg war fo vollftändig, als 
wenige vorher. Einen Augenblid glaubte Heinrich, daß die fi 
fammelnden Baufen die Schlacht erneuern würden, und burch bie 
Nachricht, daß eine Schar beivaffneter Bauern fein Gepäd plüns 
dere, noch mehr gereizt, befahl er, alle Gefangene niederzumeseln, 
Schon war der Befehl vouführt, als er die Grundlofigfeit feiner 
zn einfab. Dennoch erhielt das fliegende Heer bei der fernern 
erfolgung von neuem 14,000 Gefanaene. 10,000 todte Branzofen 
deckten außerdem das Schlachtfeld. Unter ihnen waren ber Gonnes 
table nebft ſechs Herzogen und Prinzen. Fünf Prinzen, unter ihnen 
die Herzoge von Orleans und Bourbon, waren gefangen. Die Eng: 
laͤnder verloren 1600 Zodte, unter ihnen ben Herzog von Morf, bes 
Königs Oheim, melden ber Herzog von Alencon, der, um ben Tod 
zu fuchen, - auf den König Heinrich eindrang, am deſſen Seite tür: 
tete. Schon hatte er aud) dem König die Krone vom Hauͤpte ges 
fhlagen und die Hand’ zum ziveitenmal zum töbtlihen Streich erho— 
ben, als alle Anweſende ihn umringten und mit vielen Ctreidyen 
tödteten. Nach der Schlacht festen die Engländer ihren Marſch nad) 
Galais fort und fchifften dann nah England über, um dort eine 
neue Armee zu einer neuen Landung zu fammeln, (82) 


B. 


Babylon. über die Ruinen dieſer alten Stadt, welche in 
neuerer Zeit die Aufmerkſamkeit der Reiſenden ſehr beſchaͤftigt, ent—⸗ 
haͤlt die genaueſten Nachrichten Claude James — Reſidenten der 
oſtindiſchen Compagnie am Hofe des Paſcha zu Bagdad, Memoir 
on the Ruins of Babylon (mit Kupfern. Ste Aufl. Lond. 1818). 


Rich, Niebuhr und Rennel nehmen die Lage des alten Babylon im 


türfifhen Paſchalik Bagdad, bei dem Orte Hill oder Hella an, das 
unter 32° 2 N. Br. an ter Oftfeite des Euphrat liegt und 6 bis 
700 Einwohner enthält. In der Nähe bemerkt man unter einer 
Menge Schutt verfallene Canaͤle. Man findet Idole, Gerätbe, In: 
fagliog u. a. m, ,-aud ſtehen nod Ruinen von größeren Gebäuden. 
Eine davon halten Della Valle und Kennel für den Thurm des Belus. 
Die größte Höhe ift 141 Fuß und die Seiten find nad) den vier Sims 
melegegenden gerichtet. Eine andere tft eine Schtoßruine mit vielen 
Höhlen und Gängen. Eine dritte, ein ungeheures Oblongum an ber 
Weftfeite des Euphrat, wird von den Xrabern Birs Nimrud ges 


nonnt. Diefe hat Rich zuerft befchrieben. Er hält fie für den Thurm - 
‚bes Belus, beffen Spitze einft als Sternwarte dienen ſollte. lm 


die Entzifferung der Eeilförmigen Infchriften hat fi Grotefend ver 
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dient gemacht. Die Bauart iſt durchgaͤngig von Backſteinen, ſo wie 
fie Herodot beſchreibt. Nur von ber. alten Stadtmauer hat man 
keine Spur entbedt.. Übrigens tragen biefe Ruinen wohl den Cha: 
rakter der Größe, aber nicht- hen ber Schönheit. Die noch vorbans 
‚denen Zierrathen find plump und gefchmadios. 2%") 

Baccalaureus (in alten Urkunden Baccalarius), bezeichs 
nete im Mittelalter 1) einen’ Krieger niedern Ranges, der unter 
einem Ritter oder Bannerherrn ftand, 2) auf die Geiftlichteit 
übergetragen,- einen Canonicus des unterjien Ranges, 3) einen 
Studenten, ber drei afabemifhe Curſus und Prüfungen beftans 
den. hatte und nun felbft Borlefungen zu halten berechtigt war, 
ohne jedoch ben felbftitändigen Docenten beigezählt zu werden. Nach 
der erften Prüfung hieß er Baccalaureus sımplex, nad der zwei: 
ten (biblifyen) B. currens, nach der dritten -(philofophifchen und 
dogmatifchen) B. formatus. Diefer ausgebildete Baccalaureus konnte 
nun Ricentiat werten, d. h. alle Rechte eines Lehrers erlangen. In 
Frankreich beftand dieſe Einrihtung bis zur Revolution, in England 
gilt ‚fie noch jest, . und der verfaffungsmäßig. creirte Baccalaureus 
wird formed bachelor, der durch Diplom außerordentlich creirte 
eurrent bachelor genannt. (81) — In Frankreich muß derjenige, 
welcher Baccalaureus werben will, vom Iften October 1822 an, wes 
nigſtens 1 Jahr den Gurfus der Philofophie in einem der Eöniglichen 
GSollegien deu Grziehungsanftalten oder geiftlihen Schulen, in bes 
nen öitofoppie gelehrt wird, mit gemacht‘ haben. Ferner koͤnhen 
zum Baccalaureat des leitres zugelaffen werden diejenigen. Gandiba- 
ten, welche im Haufe ihres Baters, ihres Bruders oder ihres Oheims 
erzogen und unterwiefen worden find. Die Candidaten zur alas 
demiſchen Würde eines Baccalaureus werben über alles eraminirt, 
was in ben höheren Glaffen der Edniglichen Gollegien gelehrt wird, 


d. h. über griechiſche oder Iateinifche Autoren, über Rhetorik, Ger 


ſchichte, Philofophie, Mathematik in den Anfangsgründen und Nas 
turgefhichte. Ein zum Doctor promovirter Profejffor der Mathemas. 
* on der Phyſik der Pöniglihen Collegien foll dem Gramen mit 
wohnen. ° ⸗ 
*Bacciocchi (Felix.) Seine Gemahlin, Maria Anna Eliſa 
Buonaparte, war geboren zu Ajaccio den Bten Januar 1777 und 
wurde in der koͤniglichen adeligen Erziehungsanſtalt zu St. Cyr er: 
zogen. Während der Revolution lebte fie mit ihrer Mutter zu Mars 
feille. Im Mai 1797 vermählte fie ſich nah dem Wunſche ihrer 
Mutter, jedoh ohne die Zuftimmung ihres Bruders, des damaligen 
Dbergenerald, mit dem Gapitän Bacciocchi. ierauf Fam fie um 
das Sahr 1799 nad: Paris und wohnte dafelbft bei ihrem Bruber 
Lucian, der in ihr den Sinn für Poeſie und fihöne Kunft erweckte. 
Sie verfammelte um fi die gebildetſten Männer ber Hauptſtadt, 
unter denen ber Chevalier be Boufflers, Labarpe, der Bicomte Cha: 
teaubriand und der Marquis de Fontanes fich befanden. Gegen jedes 
ausgezeichnete Kalent großmüthig, verpflichtete fie fich befonders die beis 
ben letztern. Fontanes wurde vorzüglich auf ihre Empfehlung von Nas 
poleon erhoben. Im Gefühl ihrer geiftigen Vorzüge bieft fie ihren 
Gemahl in einer fehr untergeordneten Stellung. Sie regierte eigent⸗ 
lih die Fürftenchümer Lucca und -Piombino, und als Großherzogin 
son Zoscana gefiel fie fih in der Nolle einer Königin. Wenn biefe 
„Semiramis von Lucca,” wie ein wigiger Schriftſteller fie nannte, 
bie Truppen mujterte, verfah ihr Gemahl die Stelle eines Adjutan⸗ 
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ten. Übrigens ftiftete fie manches Gute, ‚obwohl die Bramten, wel: 
* ihr Vertrauen befaßen, fie mit mehr Eifer barin hätten unter: 

gen follen. Im 3. 1814 zog fie fih nad Bologna zurüd, mußte 
aber im folgenden Jahre ihren Aufenthalt in Sſterreich nehmen. Ans 
fangs lebte fie bei ihrer Schwefter Caroline, dann mit ihrer Famis 
tie, unter Aufſicht der Regierung, ı zu Trieft, wo fie fih Gräfin 
Compignano nannte. Bier farb Elifa Bacciochi am Nervenfieber, 
den 7ten Auguft 1820, auf ihrem Landgute, Villa Vicentina, uns 
weit Zrieft. Sie wurde in ihrem Dalatte, in ber von ihr gebauten 
Gapelle und Gruft, beigefegt. Auch in Zrieft war ihr Leben durch 
Milde und Wohlthätigkeit ausgezeichnet, Ungeachtet fie gewünfcht 
hatte, daß ihre Kinder, eine Zochter (Napoleona Elifa, geb. den 
3ten Juni 1806) und ein Sohn, unter bie VBormundfcdaft ihres Bru⸗ 
ders Hieronymus kommen follten, fo ift dennod ihr Gemahl ber ger 
feslihe Vormund derfelben geblieben. 

Baden, Bärerei, Backwerk. (Man vergleihe den Art. 
Brob Bd. 2 u. Bd. 11.) Nach einer Entdedung in England, die die 
Bäder dort zu benugen anfangen, verbeffert fid) das Brod im Gewicht 
und Geſchmack, wenn Las dazu genommene Wafler einige Stun: 
den bindurh bie vorhandenen Mehltheile aus der Kleie der Koͤr⸗ 
nerhülfen ausgezogen hat. Der Milhzufag, ſelbſt der Butter: 
mild, verbeffert jedes Brod ober Badwerf und die Brodgährung 
geräth unter 20° Reaumür am beften.. Zufag von Eiern und Zuder 
vermehrt die Gasbildbung, wodurch die Zrennung ber Mehltheile 
lockerer wird. Unter allem @etreidemehl gibt Roggen das meifte 
Brod, weil beffen Mehl vorzüglich viel Waſſer anzufaugen vermag. 
Es gehört zu den Duldungen einer nadhjläffigen Polizei, daß in mans 
hen Dlmühlen zur Gewinnung von Rapfaatdl zugleich Roggen auf 
einem  freilih bejondern Gange gemahlen werden darf; benn- ber 
Dunft des Ols theilt fih dem Roggenmehl mit, wodurch freilich 
nicht gerade der Brodgeſchmack leidet, deſto mehr aber die Waffer: 
anfaugung des Roggenmehls und feine Fermentation vermindert 
wird, fo baß fein Bäder im Stande ift, aus folhem Mehl eben fo 
viel Brod, ald z.B. vom Mehl, das eine Windmühle mahlte, zu 
liefern. Selbſt von dem auf einer Waffermühle gemahlenen Mehl, 
wenn daffelbe in der Mühle eine Zeit lang im Sade jtehen bleibt, wird 
ber Bäder etwas weniger Brod liefern. — Bei den franzöfifchen 
Feldbaͤckereien war der Brodteig faſt zerfließend-, wenn er in die Milie 
- tärbadöfen Fam, um dadurh an Mehl zu fparen, ba die Brodte oft 
halbwarm zur Vertheilung gelangten und freilich in biefem Zuftande 
ihr tarifirtes Gewicht hatten. Die über ben Giedepunct des Waffers 
hinausgehende Dfenhige trocdnet den Mehlteig aus, müßte aber alls 
mählig fteigen, damit die Rinde fih nit zu frühe härtet und 
baduch die innere Ausbünftung aufhebt. Deswegen. läßt man 
auch in Weftfalen die fchweren Pumpernidel 24 volle Stunden im 
Badofen. | wi 
Badofen, Bratofen, Brennofen find feuerfefte Bes 
55 — welche die Hitze in ihrem innern Raum verſchließen und 
moͤglichſt lange zu gleichfoͤrmiger Erwärmung anwenden. Ihre Be 
ſtimmung iſt folglich den Stubenoͤfen gerade entgegengeſetzt. Die 
Materialien jener Öfen muͤſſen dem Feuer kraͤftig widerſtehen und 
zugleich ein ſchwaches Leitungsvermdgen haben. “Doppelte Wände . 
— *— ſolche mit eingeſchloſſener Luft als dem ſchlechteſten Wärmes 
leiter ‚umgeben, die innere. Wand moͤglichſt bünne fein, und alle 
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Sffnungen zur unterhaltung des Feuers, zum Rauchabzug und zum 


Einfchieben müffen wenig von der Wärme ableiten. Die cuffteis 
aende Abflähhung bes Backofens, die vollkommenſte Wölbung und die 

affendfte Einrichtung des Herdes ift weder in der Theorie, noch in 
er Prarid allgemein anerkannt. Allgemein weichen die Architecten 
und die Maurer in faft jedem Orte in der Structur wen einander 
ab, Es muß aber fefte Regeln neben, bie diefen für ein nothwendi— 
ges Gewerbe und für die Feuerungserfparung wichtigen Gegenftand 
-auf eine gemeinnägigere Weife, als bisher der Fall zu fein fcheint, 
einrichten laflen. j 

Badpolizei. Gie forgt dafür, daß gefundes Brob von hin— 
reichendem Gewicht ohne Feuersgefshr gebaden werde, und befüm: 
mert fih felten um die Mifchung der theureren und wohlfeileren 
Mehlarten, wenn nur das Babricat gefund ift und Feingn verbotenen 
Kleienzuſatz entyält, Cie wirkt auf Keuerungserfparung, befördert 
die Anlegung von Gemeindebackhäufern und beftimmt dann nad Bil: 
ligfeit das Bargeld, fo wie die Zufuhr des Landbrods, wenn fe 
nicht felbft tariren oder dan zuͤnftigen Bädern eine Gontrole mel 
geben will. Sie forgt dafür, daß bei den Bädern oder Getreide— 
haͤndlern ſtets hinreichendes Getreide im Fall mißlicher Ernten vor: 
handen ift, und bewacht das Mehlmalen und Beuteln der Muͤl— 
ir. Wo große und Kleine Landvejiger fidy in einem Rande zu— 
eleih finden und der Karioffelbau und bie Mäftung Eleinen Bier 
bes in den weniger hegüterten Familien auf dem Lande üblich iſt, 
da beforge ınan, außer in SKriegszeiten, niemals Hungersnoth. In 
‚großen Städten Tann man das Halten großer Getreidevorräthe bei 
der Corporation der Bäder ohne Unbilligteit polizeilih anordnen, 
wenn man damit in den Jahren der MWohlfeilheit beginnt. Die klei— 
neren Bäder der Corporation pflegen banı von den größeren, die 
ihre <ontractlidyen Lieferanten find, im fehlenden Quanto der legteren 
vertreten zu werben. - In theuern Jahren muß man frühe anfangen, 
. Togenanntes fchlechteres, dabei aber gefuntes Brod baden zu lafjen, 
und dann wird ein Regierungszukauf im_Auslande oder eine Autori: 
fation der Gemeinden und Gutsherren zu einem. folhen Zufauf am 
Ende reihlid genügen, fobald von ber Friedenszeit die Rede ift. Für 
einen Kriegsüberzug läßt fich Bein Überfchlag machen und pflegen auf 
dem Kriegstheater immer Mißernten zu folgen, fobäld die Saaten 
allgemein ſchlecht oder zu fpät beftellt worden find. 

*Baden. Der jegige Großherzog Ludwig, geb. ben, Iten Febr. 
1763, vorher Martaraf, Oheim und Nachfolger des am Sten Der. 
1818 geitorbenen Groͤßherzogs Carl, hat keine Kinder, daher folgen 
ihm die dur das Patent vom Aten October 1817 mit Succeſ— 
fionsfähigfeit zu Markgrafen von Baben und großherzoglichen Prin: 
zen mit dem Titel Hoheit erklärten bisherigen Grafen. von Hochberg, 
von denen ber ältefte, der muthmaßliche Erbfolger, Leopold (geb. 
1790) ‚x fih 1819 mit Wilhelmine, der älteften Zochter des ehemali- 
gen Königs von Schweden, Guſtavs IV., vermählt hat. — Der jetzt 
regierende Großherzoz hat den Zten März; 1319 die Eintheilung des 
‚Staats fo feftgefest, daß die Refidenzftadt Carlsruhe zu keinem 
Kreife gehört, fondern unmittelbar dem Minifterial-Departement des 
Innern untergeorönet ift, und daß der übrige Staat aus ſechs Krei: 
fen befteht: 1) Der Murgs und Pfinzkreis mit 11 Ämtern, Haupt: 
ort Durlachz 2) Kinzigkreis, mit 14 Amtern (darunter Achern, 
Hornderg , Triberg und Bühl)z -8) Zreifams und Wiefenfreis, ‚mit 
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15 Ämtern; 4) See⸗- und Donuufreis mit 15 Ämtern; 5) Nedar: 
kreis mit 14, und 6) der Main- und Zauberfreis mit 8 AÄmtern, 
Seitdem wurde, in Kolge ber Convention mit Baiern und Öfterreich 
(Sranffurt, den 10ten Zulius 1819), die bisherige öÖfterreichifche 
Grafſchaft DHohengeroldsek (am Schmwarzwalde, 24 Quadratmeilen, 
4500 Einwohner, 34,000 Fl. Einf.) mit: Baden gänzlich vereinigt, 
yoogegen Baden (f. d. Art. Zerritorialpolitif Bd. 9.) einen 
verhältnißmäßigen Theil des Amtes Wertheim an Öfterreid abtrat. 
Nach ſechsmaliger Veränderung des XZerritorialumfangs enthielt im 
3. 1819 das Großherzogthbum Baden 272 Quadratmeilen mit 
1,020,696 Einwohnern. Die Stammlande (Baden: Baden und Babdens - 
Durlach) betragen jest (nach Abzug der Abtretungen) 51 Quadrat: 
meilen mit’ 217,331 Einw., und fämmtliche Erwerbungen wurben au 
etwa 210 Quadratmeilen mit 750,000 Einw. gefhäst, worin tod 
einige flandesherrliche Befisungen nicht mit ‚begriffen zu fein feheinen. 
Das Großherzogtum zählte nämlich im 3. 1819 acht Stanbesherren 
' mit 62 Quadrarmeilen Areal, 196,000 Einwohnern und einem Steuers 
"Capital von 139,8065,000 Fl., ferner 81 Grundherren mit 30 Qua: 
dratmeilen, 120,000 Einwohnern und .49,043,000 Fl. Steuer:Ga: 
pital. Nah Abzug der flandes» und grundherrlihen Befisungen 
nerbleiben alfo. reinlandesherrliche Belisungen gegen 180 Quadrat- 
meilen mit 690,000 Einwohnern und 535,531,000 Fl. Steuer - Ga- 
pital. Vergl. Zullad Charte und Heuniſchs Charte und hift. fat. 
Tabellen des. Großberzogthums Baden (Garlöruhe, 18320), Nach 
Demians Geographie und Statiſtik des Großberzogthums Baden, 
nach den neueften Beftimmungen, bis zum Uſten März 1820 (Heidelb. 
1820, mit einer Kreischarte von Hofmeiſter), beträgt die Staats: 
seinnahme 9,185,288 Fl. brutto und 7,193,041 Fl. netto; und nad 
bem Budget vom 3. 1820 wird Baden nur 14,605,100 Fl. Schulden 
haben. Zum Sten Armeecorps des deutichen Bundesheeres. ftellt das 
Großherzogtum ein Kontingent von 10,000 Mann... Außer mehreren 
neuern guten Einrichtungen muß insbefondere der allmählig. vorbereite- 
ten und den 2öften October 1321 vollgogenen Sauptvereinigung der 
beiden evangelifch: proteitantifchen Kirchen im Großherzogtfume Ba: 
den gedacht werden. Unter den neueften Regierungshandlungen ift ber 
Staatsvertrag merkwürdig, den ber badenſche Bevollmädhtigte mit 
Sranfreih über die Rheinſchifffahrt zwifchen Strasburg und ber 
Schweiz, ohne Vorwiſſen der dafigen Central: Gommiffton für bie 
Rheinfchifffahrt, zu Mainz den 2dften Anguft 1820, vorbehaltlidy 
der hoͤchſten Natification, abgefchloffen hat. Man fah darin feit fünf 
Jahren den erfien und einzigen gelungenen Schritt über die Einrid): 
tung der Nheinfhifffahrt nach Anleitung des parifer Friedens und 
der wiener Ravigationsacte, Frankreich hatte biefen Vertrag bereits 
angenommen, als Baden erft denfelben noch den Z7ften November 
1820 der Gentrals Gonmifjion zur Abflimmung vorlegte, wo bie 
meiften Schwierigkeiten ſich auch bier von Seiten der nieberländifchen 
Poütik erhoben. (Berge. Allg. polit, Annal. 8tes Heft 1821.) 
Indeß ſoll der badenfche geheime Regierungsrath Hartleben beim 
Abſchluß diefes Vertrags feiner Vollmacht entgegengehamdelt haben, 
daß er denfelben unterzeichnete, und deshalb von Mainz abgerufen 
worben fein. — fiber die merkwürdige 6öjährige Regierung bes 
Markgrafen Carl Friedrih, von 1746 bis 1811, der mir einen be⸗ 
fondern Artifel widmen, ift des Deren von Drais aus ardivalifchen 
Quellen, jedoch- unvollftändig, bearbeitete Geſchichte der Regierung 
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und Bildung von Baden unter Garl Friedrih (2 Bde. Carlsruhe, 


1316) das Hauptwerk, 
8adifche Landftände Im der alten Markgraffhaft Baden 
waren zwar ehemals Landftände geweien, welche, ohne Theilnahme 


des Adeld, ans ben Städten, Ämtern und Abteien beftanden. (Der. 


Adel hatte ſich auch hier, mie in Wiürtemberg, von der Randesherr- 
fichkeit frei -zu erhalten gewußt, fo daß es nur wenige landfaͤſſige 
adlide Güter gab.) Seit der Mitte des 17ten Sahrhunderts war 
aber die Landftändifhe Verfaſſung überhaupt im Verfall gerathen. 
Xuch in den neuen zu Baden gekommenen Lundestheilen, der Rhein 
pfalz, Bisthum Gonftanz, dem ‚Sohanniter = Meifterthum, waren 
feine Landftände, wohl aber im Breiögau, wo fie defto anfehnlicher 
waren und aus den drei Baͤnken, der Prälaten, der Ritterſchaft und 
der Städte nebſt den Ämtern beftanden. Unter ben Prälaten erjchier 
nen der Sohanniter-Meifter, Fürft und Stand des Reihe, der Fürfte 
Xbt von St. Blafien u. a. — Beiden Verhandlungen zu Wien in 
den 3. 1814 u. 1815 gehörte Baden zu ben Regierungen, welde ſich 
gegen eine allgemeine Verpflichtung der deutſchen Bundesflaaten, eine 
repräfentative Verfaſſung einzurichten, erklärten. Es ift bekannt, 
wie lebhaft fie in der Folge von ben Unterthanen verlangt und wie 
fis enbli in einem Zeitpuncte wirklid gegeben wurde, wo die poli« 
tiſche Exiſtenz und Integritaͤt des Großherzogthums ſehr bedroht 

fchien. Die Verfaſſungsurkunde vom 22ften Auguft 1818 f. in der 
Sammlung: Die europaͤiſchen Gonftitutionen feit den lehten 25 Jah: 
con; 2eipz. bei Brodhaus, IIT. ©. 349. Sie gehoͤrt zu den ortropir: 
ten, d. b. denen, welche, wie die fran fiihe von 1814, bie baierir 


— 





. 


{che u. a., von ber Kegierungsgewalt allein ausgegangen, nit zu 


den pactirten, welche, wie in Würtemberg, Sadfen- Weimar und 
Hildburghaufen, durch Berathung mit einem Ausſchuß von Notabeln 
oder proviſoriſch ernannten Deputirten :vertragsmäßig. zu Stande ge 
bracht wurden; ein Unterfihieb, welchen man in neuern Zeiten wohl 
für wichtiger gehalten hat, ald er ift. „Denn aud) die octropirte Ver⸗ 
—* hat doch für ihre kuͤnftige Guͤltigkeit keinen andern Rechts- 
grund, ald die Anerkennung und ftilfehweigende Annahme des Bol: 
es, Sie ift nicht blofe Gtändeordnung, wie die welmarifche, fon. 
dern Staatöconftitution, und gehört zn denjenigen, welche den Staͤn⸗ 
der Seine zu ihrer Wirkſamkeit wefentlihe Befugniß verfagen. Man 
hat datin das Syſtem zweier Kammern befolgt, aber in bie erfte 
Kammer auch die acht Deputirten der Nitterfchaft, die zwei Abgeord: 
neten der Pandesuniverjitäten, und neben dem catholifhen Landes: 
diſchof auch einen proteftantifchen Prälaten aufgenommen. Die erfte 
Kammer nähert fi auch in fo weit dem Wefen eines Senats, dab 
der Großherzog act Mitglieder ohne Nüdficht auf Stand und "Ge: 
hust ernennen Tann. Hiernach Eann die erfie Kammer ungefähr aus 
einigen 20 Mitgliedern von Rechtswegen und jenen acht beſonders er 
nannten befteben., Die zweite Kammer beftehbt aus 63 Abgeordneten 
der Städte und Amter, alfo ungefähr einem Deputirten auf 16,000 
Seelen, ein Verhaͤltniß, welches mit bem des engliichen -Unterhaufes 
zur Bevölkerung Englands nahe zufammentrifft. Cs kommt aber 
auf dieſes numerifhe Werhältnig eigentih wenig an, denn ber 
Zweck der Nepräfentation ift nicht, ein befonderes Intereffe der eins 
einen Diftricte und Bürger wahrzunehmen, fondern “ben ganzen 
Eulturftand des Volkes mir allen davon abhänaenden Bebürfniffen 
und Rechtsbegriffen darzuftellen, daher auch die kleinern Staaten ver: 
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S Altnißmaßig eine weit groͤßere Zahl von Abgeordneten haben muͤſſen, 
als bie großern. Die Wahl der Abgeordneten ift eine doppelte, bie 
Sahlorbnung vom 23ften December 1818. 4®, bie Schrift: Die 
Tandftändifhe Berfafungsurtunde für das Großherzogthum Baden, 
nebjt den dazu gehörigen Actenſtuͤcken. Garlörube, 1819.) In Baden 
bat man dabei weniger als anderwärts bei dem Wahlrecht und ber | 
Sahlfähigkeit auf Belig gefehen ; jeder angefeffene Staatsbürger und 
alle Stastebeanten können an der Ernennung der Wahlınänner Theil 
nehmen und Wahlmänner werden. Nur Abgeordnete müffen entiveder 
ein fleuerbares Capital von 10,000 Gulden ober ein geiftliches ober 
weltliches Amt bejigen, welches wenigftens ‚1500 Gulden einträgt. 
E83 wäre fehr zu. wünfchen, daß ber Beamtenftand auch in andern 
Ländern nit duch Ausſchließung von ben Wahlen alfzufehe von dem 
Nolte getrennt und durch die Bedingung eines beträchtlichen Einkom— 
mens aus eignem Vermögen das perfönlihe Verdienſt und Vertrauen 
dem Aufalle des Befises und feinen einfeitigen Ruͤckſichten untergeord: 
net worden wäre. Sene Entfernung des Beamtenftandes von ber 
ſtoͤndiſchen Repräfentation ift befonders aus dem Grunde nachtheilig, 
daß fie das ohnehin nur allzu. fehr verbreitete, oft verfchufdete, oft 
aber auch unverdiente Miftrauen der Unterthanen gegen die Gtaate- 


. Diener zu rechtfertigen ſcheint. Die Stände jollen alle zwei Zahre 


wenigftens verfammelt werben und inzwiſchen ein ftändifcher Xus- 
Thuß von vier Mitgliedern beitehen, dejjen Wirkungskreis jedoch fehr 
beichräntt if. — Diefe fo zufammengefesten Stände kamen jum er. 
Ttenmale im 3. 1819 zufammen,. wurden aber nach breimonatlicher 


p bat fich doch auch hier bie heilende und 







September wurde dieſe zweite Berfanmlung geratoffen. 
N ted, von 
nenderg u.a. find durch diefe Verhandlungen allen werth gewor⸗ 
‚ weichen die Herſtellung und Erhaltung einer wirklichen gefeglir 
3% Ordnung zen liegt. Beide Kammern haben ihre Ver— 
/andlungen ‚herausgegeben. Bon der erften Kammer find im 
“519 umd 1820 jedesmal 5 Kiefte 8. (Garleruhe, bei Miüter), 
von der zweiten Kammer im, J. 1819 2 Hefte und in be 3. 1820 
21 7 Hefte (Carlsruhe, bei Braun) erſchienen. Won benfel- 
‚eine intereffante Anzeige im nen ‚, IX! 81 138. 
j 53* 
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und X. 205 — 248. Vergl. noch: Axchiv für landſtaͤndiſche Angele⸗ 
genheiten im Großherzugthbum Baden. Mit Beiträgen, Abhandlungen 
und Vorträgen von Paulus, Weflenberg, v. Tuͤrkheim, von Lieben» 
ftein u. a. Herausgegeben vom Prof, Carl v. Rotted. Garlsrube, 
Müller. 1820. II. 8. ——— (37) 
Baffinsbai, der größte und noͤrdlichſte nordamerikaniſche öfts 
liche Meerbufen, melden der Steuetmann Baffin im 3. 1662 ent 
deckte. Diefer Bufen liegt zwiſchen 70 und 80° nördlicher Länge. 
Durh die Baffins- und Davisftraße zwiſchen dem Gap Chidley an 
der Küfte von Labrador und Gap Farewell an der Küfte von Wefts 
Grönland ftrömt diefer Bufen in das atlantifhhe Meer. An der füd» 
weftlihen Seite der Davisftraße hat durch eine Inſelmaſſe die Baf— 
finsbai Verbindung mit der an Wallfiihen reichen ‚Hubfonsbai, . Aus 
dieſer Bai ſchiffte Capitaͤn Parıy, um die Nordweftpaffage zu fus 
hen, in den Lancaſter- und dann in ben Barrowfund und gelangte 
im Regents-Inlet bis zur Inſel Melville, wohin er unter fehr wir 
drigen climatifhen Verhältniffen fih im September 1819 in den fos 
genannten Winterhafen durh Einfägung eines Canals zurüdziehen 
und bis zum Frühjahr in  arctifcher — mit feiner Schiffs⸗ 


mannfchaft leben mußte. Sollte die Nordweftpaffage wirklich ent: 


deckt werden und der Zugang in ben hohen Breiten. den Schiffen aud) 
nur ein paar Monate offen fein, fo wird bald jeber Kuüftenpunct die— 


fer Bai mit ihren ‚Untiefen, Inſeln und ee aufs Genauefte uns 


terfucht werden. Bis jegt ift dies noch nicht der Fall. 


+Baggeflen (Iens). Im zwei Spraden gleich fertiger und ' 


"Yeiftreiher Dichter, oft Opfer feiner raftlos fich umtreibenden, alles 
leidenſchaftlich erfaſſenden und nach feiner gern ing Niefenhafte bil: 
denden Phantafie „umgeftaltenden Vielthaͤtigkeit, fireitfüchtig wit 
einer nichts fehonenden Bitterfeit. und mehr nod) durch feine vet: 
dienftlofen Parteigänger, als durch ſich felbit in feinem eignen Water: 
Iande angefeindeter Verfechter. des Titerarifchen und politifchen Repu— 
blifanismus, faft Sremdling in einer Zeit, der feine poetiſche Para— 
dorenfuht oft auf bie — Weiſe gefaͤhrlich erſcheint. Er 
war in den erſten Stuͤrmen ber franzoͤſiſchen Revolution zu wieder: 
‚ boltenmalen in Paris, indem ihm feine Stelle als Profeffor und 
Auffeher der Stipendiaten in Copenhagen offen erhalten wurde, und 
ftattete feinem großen Gönner, bem damaligen Herzoge von Holftein: 
Auguftenbdurg, regelmäßige Berichte ab, wobei es nicht an politifchen 
Prophezeihungen fehlte, bdie.richtig eintrafen. Zu bdiefer Gattung 
gehört feine daͤniſche Ode auf Buonaparte, die er 1798 auf dem 
Hospiz des Bernhardsbergs dichtete (1800 in Copenhagen auch in 
frangöfifher Uberfegung ausgegeben), worin er Buonaparted Größe 
eben fo, wie Wieland in feinen Gefprähen unter vier Augen, bes 
Pam! vorausfagte. Deswegen fand er fih aud in Weimar vor al: 
en von Wieland angezogen, ben er mit Heinrich Gefner, Wieland 
nahmaligem Schwiegerfohn, im Sommer 1798 beſuchte. Man urs 
theilte damals in den geiftreichften Cirkeln Weimars fo über ihn: 


„Die.mannidyfaltigen Ereigniffe feines wandernden Lebens haben viel 


zu feiner innern Ausbildung, die erjt feihe Koͤrperkraft durchdringen 
mußte, beigetragen; er würde, ohne ben unbändigen- Hang zu Hyper⸗ 
bein, einer ber beften Erzähler, ohne die Zärtlichkeit genen gewiſſe Feh— 


ler in feiner Poefie, einer ber felbititändigften Dichter unter feinen Zeit: - 


genoffen werben Tonnen.’ - Großen Einfluß auf feine frühern Schidr 
fale hat die Familie Haller gehabt. Haller, ber berühmte Begleiter 


. * 


—— 
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und Schatzmeiſter Buonapartes auf ſeinen erſten Zuͤgen nach Italien, 
ſchenkte Baggefen ein kleines Landgut unweit Modena, La Trasi- 


malga, das er in feinen Gedichten befungen hat. Beine erfte Vers 


heirathung mit einer Enkelin des großen Hallers in Bern hat ihn 
für fein beruhmtes Heldengedicht begeiftert, aber ein trauriges Ende 
gehabt, weil fie, ihn nicht ganz faffend, in Copenhagen am unwi⸗ 
derſtehlichen Heimweh unterging. Er hat dann eine zweite Frau, 
eine fehr gebildete Franzöfin, geheirathet, feine Profefforitele in Kiel 
aber nie eigentlich angetreten. Mit vielfach getheilter und angefoch- 
tener Werkſamkeit, lebte er in den lesten Jahren in Kopenhagen. Nies 
manbd könnte Ichrreichere — — einer vielbewegten Zeit in den 
letzten 36 Jahren ſchreiben und. in kraͤftigen Pinſelzuͤgen viele der Haupt⸗ 
acteurs im blutigſten Zerftörungsfpiel darſtellen, als ec, wenn er fein 
vom jüngern Gramer oft verunflaftetes Labyrinth (die Erzählung feines 
frühern Lebens) umarbeitend und fortfegend, aber aud) aller Egoismen 
und fübertreibungen fich enthaltend, die Sache allein im Auge behalten 
wollte. Der copenhagner Schloßbrand vernichtete alle feine frühern 
Papiere; aber fein lebhaft: treues Gedaͤchtniß bedarf feiner. fchriftlis 
chen Nachhuͤlfe. Er trat zuerft als dänifcher Dichter auf. ‘ Sein 
Hallelujah und noch andre begeiflerte Hymnen componirte ber copen⸗ 
bagener Orpheus, Kunzen, und Sander überfegte mandes für die 
deutfhen Mufenalmanache. “ Große Huldigungen wurden dem jungen 
Dichter in: feinem eignen Vaterlande. Seine Eomifhen Erzählungen 
in dänifcher Sprache erregten allgemeine Aufmerkſamkeit. Bald fühlte 
er das Ubergewicht der deutfhen Stammſprache und erfaßte fie mit 
der ihm eigenen Energie in allen ihren Tiefen und Geftaltungsfähig- 
feiten. Der Umgang mit der Familie Reimarus in Hamburg, bes 
fonders mit Elifa und der Doctorin, hatte den wohlthätigften Ein— 
ffuß auf ihn. Durch ihn Enüpfte auch der jesige franzöfifche Mini—⸗ 
fer Reinhard in Caſſel bie erfte Verbintung mit jener veichbegabten 
Familie an. Die Dichter, nad welchen er ſich am meiften bildete, 
waren Voß und Wieland. Befonders verdankt er dem Umgange mit 
erfterm fehr viel Einfiht in den Versbau und das Zechnifche unfrer 
Dichtkunſt. Auch laffen fih in der erfien Sammlung feiner deutfchen 
Diterergießungen: Gedichte von Jens Baggesen (2 Theile, Ham⸗ 
burg, Perthes 1803), überall bie Spuren nadhmeifen, wie Voß ihm 
Mujter wurde, was er aud ſelbſt Ch. I. ©. 193 dankbar cingefteht. 
Haft die Hälfte in biefer Sammlung find wohlgerathene UÜberfeguns 
gen früherer Lieder, die er in der dbänifchen Sprache gedichtet hatte. 
Uber den größten Ruhm erwarb ihm feine Parthenais, ober die Als‘ 
penreife, ein idyllifchese Epos in 12 Gefängen, welche zuerft mit 
ſchlechten Kupfern als Zafchenbuch in Mainz erfhien, dann aber viel 
verbeffert im zierlichften Drud in Amfterdam 1807 (in Brockhauſiſchen 
Berlag, damals Kunft: u. Induftrie&omptoirz 2te Aufl. 1819) here 
ausfam. Er ift als Nordfrank felbft der begeifterte Berkündiger einer 
Fußreife zur unerfteiglihen Jungfrau, mit, drei liebenswürbigen Bes 
wohnerinnen, die hier Eynthie, Daphne und Myris heißen. Scenen 
ber zarteften Raivetät wechfeln mit den erhabenften Raturfchilderungen 
in meift fehr gut geformten, volltönenden Herametern. Die erhabene 
Schilderung des auf dem Schredhorn thronenden Dämmons, bes Schwins 


dels, den Eros bändigt, ift ftets für eins der gelungenften Phantafies 


ftüde in unfrer Sprade gehalten worden und macht das wohlgerathene 
Zitellupfer in jener zweiten Ausgabe. Ein parifer Freund des D | 
ters, Fauriel, Hat die Franzoſen mit einer profaifhen iberfegung dieſer 
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Idyllenepopoͤe befchenkt und darin in einem 108 Geiten langen Dis- 
cours prelimimire alle Schönheiten deſſelben beredt entwidelt: 
I.a Partheneide, po&me, traduit de l’Allemand ; (Paris, Zreuts 


tel und Würs) Amſterdam, Induſtrie-Comptoir 1810. Die beutfche. 


Sprache hat, außer den Muſtern von Voß und Göthe, wenig Ges 
lungenes in biefen Formen ber.romantifchen Söyllenepopde , die eine 
dem Deutfchen ganz eigene Gattung bildet, bis jest aufzumeifen ges 
habt. Ermuntert durch den Beifall, den damals diejer Fühne Afflug 
eined ausländifhen Dichters in deutfcher Sprache von allen Seiten 
erhielt, beſchloß Baggefen, mit Camoens felbft in die Schranken zu 
treten und, Cooks dritte Weltumfeglung zum Stoff eines größern 
Heldengedichts mwählend, in feiner Oceania das hoͤchſte Aufgebot ber 
Dichterphantafie mit allem, was bie neuefte Weltfunde und Nautik 
darbietet, zu verfuhen. Es ift nur ein Fragment aus den erften 
fünf Gefängen, die uns Sehnſucht uny Schmerz über das Nichtvolls 
endete hinterlaffen. &ie find einer zweiten, fpätern Sammlung feiner 
beutfhen Gedichte angebrudt, die den Titel führt: Heideblumen, 
vom Berfaffer der Parthenais. (Amfterdam, Induſtrie-Compt. 1808.) 
Wer ben. Riefen Tennt, der ihm, laut ber Zueignung an Lilia, feine 
Blumen zerftampfte, wird auch den Geift, der in den meiften dieſer 
Gedichte wehet, zu würdigen De Sie ſind noch inniger und 
wohlklingender, als bie vorigen.‘ Vieles iſt ſeitdem in daͤniſcher und 
deutſcher Sprache noch feinem unruhig bewegten Saitenſpiel entklun—⸗ 
gen Aber befferes ald bie Revolution und die Sahreszeiten, hat er 
chwerlich ſeitdem gedidhtet. Er hatte früher eine groß: Abneigung 
vor Goͤthe. In der bier eingerüdten Palinodie erklärt er ihn für 
den größten aller beutfchen Dichter. Die Namen Moltfe und Rein: 
hold werden in verfchiedenen Zeiten feines Lebend, wer ed aud) eins 
mal fchreiben mag, im heiterften Lichte erfcheine. Möchten ihm 
die Edeln, die in fein Zeben- verflochten find, nur auch mehr Strenge 
gegen fich felbft, Bewahrung vor Selbſtlob und großen Redensarten, 
Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten und 
Enthaltung von Zänfereien, die nur zu feinem, Nachtheil enden Fön: 
nen“ /man benfe an feine Ichten Händel mit Öblenfchläger), einflös 
‘sen koͤnnen. Sein Zalent für die Satyre (in der deutjchen Liter 
ratur auch durch feinen Klingklingelalmanad) gegen bie Sonetten: 
wuth. (bei Cotta 1802) beurkfundet), hat ihm noch weit mehr Feinde 
ald Freunde „gegeben. Jetzt hat er fih in Paris, wo er in ber 
neuesten Zeit ſich aufhaͤlt, durch eine geiftreihe Satyre gegen die 
Ultras unter Chateaubriands Fahne, und gegen die Sockete des 
bonnes gens neues Anfehen erworben. Unter den noch in Hand— 
—— klei] Gedichten von ihm befindet fih aud eine Nas 
poleonide. | —9* 
Bahamas nennt man etwa 500 Inſeln, Eilande und Felſen⸗ 
viffe. Die meiften liegen an ber Bank von Groß-Bahama. Wenige 
find bisher bewohnt. Einige Infeln liegen an der Bank von Klein: 
‚Bahama, und einige vor dem Canal nady Hayti, ‘den Antillen und 
..&uba. ‚Ihr Befis ift für die Schifffahrt nad den Antillen von Werth. 
Dbgleih den Tropen nahe, produciren fie bei Meiner Bevölkerung 
wenig. Der Bodm ift dazu zu bühn, zu kalkig und zu waflerarm, 
obgleich fehr bewaldet, Ohne Zweifel wird ihre Bevölkerung fid 
tunftig fehr vermehren; England leat deshalb großen Werth auf ih: 
ven Bet. Das Clima hat nur zwei, aber fehr gelunde Jahreszei⸗ 
ten und keine Orcane. Sie waren früher ſtark bevölkert, als bie 


e 
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Spanier fie entdeckten. Diefe verſetzten aber die Bevoͤlkerung zum 


- Bergbau nach Hahti. Die Infel New:Providence ift Sig der brittifchen 


Regierung und hat eine Feſtung, Fort Naffau genannt; die gefammte , 
Bevölkerung überfteigt die Zahl von 24,000 Köpfen. Die Infeln fuͤh⸗ 


‘ren Baumwolle, Zuder, Fifhe, Ambra, Salz, Orleans, Farbeholz, Affen 


und Gaffee aus. Nördlicher gedieh, außer am Guadalquivir Spaniens, 
wofelbft die Erzielung verfucht wurde, letzterer bisher nicht. Auch biefe 
Snfeln haben, wie alle brittifche Eolonien, ihr Ober: und Unterhaus. 

Bahia, vormals ©. Salvator, war früher die Hauptfladt von 
Brafilien, liegt an der Allerheiligen: Bai, hat 18,000 Haͤuſer, über 
70,000 Einwohner, und unter diefen 20,000 Weiße. Seit langen 
Jahren war man an diefem fehr gefunden Orte, den fo viele Fremde 
bewohnen, mit der Regierung nicht ganz zufrieden. Bald Elagte man 
über. Handelsdrud, bald über Vorzug der Auswärtigen in Staats⸗ 
ämter, bald über die für unbillig gehaltenen Golonialgefege, bald uber 
Berfagung gleidher Hanbelsrcchte mit Rio be Janeiro. Hier wurde 
immer ein großer Schleihhandel mit allen Nationen, und befonders 
mit Weflindien getrieben, wodurch der Drt fehr blühend wurde, in 
bem jest ein Statthalter, der Erzbifchof, ein Appellationshof -und Ges 
nat feinen Gig hat: Rerner hat die Stadt Hospitäler, ein. Gefaͤng⸗ 
niß, ein Findelhaus, ein Arfenal, Münze, Theater und einen fchönen 
Hafen, in den jährlih an 1000 Seeſchiffe einlaufen. Der Wallfifchs 
fang am Suͤdpol durch Erpeditionen von hieraus ift fehr bedeutend. 
Die andern Ausfuhrartikel find Producte aller Tropenländer, Eoftbas 
res Holz, Gewürz, Suͤdfruͤchte, Reis, Maniod, Rindvieh, Zuder, 
Caffee, freilich von fchlechterer Qualität als jener von Rio be Ja— 
neiro, weil der Boben für den Saffeedaum zu fett ift. Seine Wohlfeils 
beit macht ihn dennoch ausführbar. Heimlich werden Gold und Diaman— 
ten ausgeführt. — Die Statthalterfchaft diefes Namens wird vom Nor⸗ 
ben nad Süden von den Gebirgen Erio und Champado durchzogen. 

Ahbung. a) Wärme erfolgt in Form trodner Dämpfe, ober. 

durch Nöhrenleitung, Man braucht dazu Kleie, Afche, Salz, Wolle, 
Laub, Lohe, Ehinarinde, aromatifche Kräuter, auch Kampfer unter 
Anwendung. gewärmter Zeuge, gebvannter Erde und Metalle, um 
die Wärme der Haut und bie Uintinliegenden Theile zu erhöhen, ba: 
durch Schmerzen zu lindern, Krämpfe zu heben, bie Ausbunftung zu 
vermehren, die Thaͤtigkeit überfüllter Lymphgefaͤße und bie Lebens: 
fraft des leidenden Theils anzuregen... b) Zu warmen und feuchten 
Bähungen bedarf man ber Leinwand, des Flanells, des ſchnell aus: 
gedruͤckten Badeſchwamms, der Thierblafe in einem heißen Kräuter: 
abfub eingefaudht, und blutwarm auf den leidenden Theil gelegt, fo 
daß ihn zugleih der Qualm berührt, oder auch den Umftänden nach 
feuchte. Dämpfe. Sollen diefe Bähungen ſtaͤrken, jo brauche man 
dazu gewürzhafte Kräuter, Rum ıc. ce) Kalte Bähungen, bei Vers 
brennunge. en, braucht man nur in trockner Geftalt, in- 
dem man das fältefte Brunnenwaͤſſer in einer Ochſenblaſe, zu einem 
mäßigen Theil gefüllt, auf die Stelle legt, welche fomentirt werden 
ſoll. Bei Kopfbefchäbigungen und allen ſtarken Knochenquetſchungen, 
braucht man diefe trodene Falte Bähung mit Nugen. d) Kalte feuchte 
Bähungen wehren bei Verbrennungen die Entzündung ab, mindern 
ben ‚Schmerz und verhuͤten das Eitern, nachdem zuvor bie befcjädigte 
Stelle: mit Leinöl überpinfelt worden. 


”.. Bajae. Wer gedaͤchte nicht beim bloßen Namen diefes campani⸗ 


ſchen Brighton an Horazens: Nullus in orbe sinus Bajie praclu- 


! 
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cet amoenis. Einſt der Ort, wo alles, was reich und vornehm im 
weltgebietenden Rom war, oder mindeftens zur guten Sefellfhaft ber 
Stadt gerechnet werden wollte, Landhäufer hatte und dem Genius 
lebte, der Lieblingsaufenthalt der Ambubajen und Balatronen, liegt 
jest verödet, nur durh Trümmer alter Bäder, welde für Zempel 
ausgegeben werden, und durch Spuren ehemaliger Paläfte, die unter 
den Wellen des Meeres fichtbar find, dem Fremden benierklih. Geiz 
nen Ruhm verdankte Bajä den warmen Bädern und feiner glücdli- 
then Lage am reizendften Meerbufen, ben umfränzende Bügel vor 
den Fältern Winden ſchützen. „Schon vor ben Zeiten der Gäfaren,‘ 
fagt Wieland, zur Erflärung von Horazens Löten a. des erften 
Buches, „war Bajaͤ der Ort, wo: bie vornehmen Röner ſich berechtigt 
- hielten, den Zwang der republifanifchen Heuchelei abzulegen, und fich 
ohne, Scheu den Ergögungen und Wollüften hinzugeben, die diefen bes 
zaubernden Ort. in fo böfen Ruf braten, daß Droperz fein Mäds 
chen nicht fchnell genug von dort zurüdrufen kann, und Cicero in 
feiner Vertheidigung de3 jungen M. Gölius für nöthig hält, ſich 
ſelbſt zu rechtfertigen, daß er einen Menfhen in Schutz nehme, der 
Bajd gefehen hat.” Vielleicht haben die Dämpfe feiner heißen Quels 
len. zum Theil die Ungefundheit verurfacht, von der man in Ciceros 
Briefen fchon zweideutige Anklagen findet, die jegt aber bei ber Un— 
bewohntheit der Gegend, bei der Verfumpfung dev Wafferabzüge, in 
denen Flachs geröftet wird, bedeutend, zugenommen hat. Doc unver: 
tilgbar iſt der Reiz feiner Lage am Bufen des leeres, auf bem 
einzelne hinfchlüpfende Fiſcherbarken an die Flotten erinnern, die einft, 
aus dem julifchen und milenifhen See auslaufend, hier vorüberzogen, 
im Angefichte von Puzzuoli, den Infeln und dem hochgelegenen Ca— 
ftelle, einem Werke des Vicefönigs Peter von Zoledo, bas den Nas 
men Bajaͤ mit’ feinen taufendjährigen Erinnerungen noch jest uns zus. 
rüdruft. | (19) 
Bajus oder de Bay (Michael), geb. 1513 zu Melin im Den 
negau, zu Löwen. gebildet und feit 1551 Profeffor der Theologie auf 
diefer Univerfität, 1563 und 1564 Mitglied der Kirchenverfammlung 
zu Zrient, gehörte zu den größten Theologen ber catholifchen Kirche 
im 16ten Jahrh. und erwarb ſich das Verdienſt, die foftematifche 
Theologie mit Befeitigung der hergebrachten fcholaftiihen Methode 
unmittelbar auf die Bibel und die Kirchenväter zu gründen. Die 
Schriften des h. Auguftinus- hatte er neunmal gelefen, und bewegte 
ſich daher ganz in dem Ideenkreiſe diefes Kirchenvaters, deſſen "Lehren 
von der gänzlichen Unfähigkeit des menfhlihen Willens zum Guten 
und von ber Unverbdienftlihkeit guter Werke cr gegen bie gefälligere 
Moral der Zefuiten zuerſt geltend machte. Die Behauptung, daß der 
Wille des Menichen, fo lange.er fich felbft überlaffen wäre, nur fün- 
- digen Tönne, daß auch die Mutter Jeſu nicht frei von Erb- und 
wirklicher Sünde gewefen, daß jede Handlung, bie nicht aus reiner 
Liebe zu Gott fomme, Sünde und fein Werk der Buße zur Recht: 
fertigung des Sünders wirkſam, fondern alles allein der Gnabe Got— 
tes in Chrifto zu verdanken fei, und andere Säge ähnlichen Inhalts, 
2 ihm Angriffe und Verkeserungen von Seiten der alten Scoti— 
en und befonders der Sefuiten zu, bie es ungeachtet der Gunft, 
in der Bajus am fpanifchen Hofe ftand, doch endlich dahin brachten, 
bag eine päpftlihe Bulle im 3. 1567 dieſe Säse mit andern: ihm nur 
angedichteten Lehren verdammte. Zwar unterwarf fih Bajus, doch 
dauerten fowohl die Berfolgungen gegen ihn, als auch die Verthei⸗ 
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digungen des ſtrengen Augufnismus in feinen eigenen Vorträgen 
fort, und ba die theslogifche Kacultät zu Löwen ganz auf feiner Seite 
war, blieb er nicht nur im ruhigen Belize feiner Würden, fondern 
wurde 1575 noch zum Dedant zu St. Peter und 1578 zum Kanzler 
der Univerfität ernannt; ja der König von Spanien übertrug ihm 
auch das Amt eines Generalinguifitors in den Nicderlanden. Nah 
feinem 1589 "erfolgten Zode hinterließ er. den Ruhm aroßer Gelehr: 
ſamkeit, reiner Sitten und feltener DBefcheidenheit. Seine Auguftis 
nifchen Anfichten, bie man damals WBajanismus nannte, erbten ſich 
auf bie Sanfeniften fort, als deren Vorläufer er anzufehen tft, und 
unter ikren Händen erhielten fie eine dem Sefuitismus und den Miß: 
bräuden der Papftgewalt furdtbare Bedeutung. Beine Lehre von 
der reinen, ungetheilten Liebe zu Gott, ift auf die Quietiften übers 
gegangen, Seine. zahlreichen, meift polemifchen Schriften hat Gas 
briel Gerberon 1696, 4. zu Göln herausgegeben. | (81) 
Baker (Peter Huyfinga), ein geihägter holländifcher Dichter, 
geb. 1715, ftarb im 3. 1801. Er war Mitglied der leidener Akas 
demie der Wiffenfchaften.. Gefchägt wird fein Gedicht auf die Über: 
ſchwemmung im 3. 1740. eine fümmtlihen Werke machen in 
Dctav 8 Bände. Er war ein GSatyrifer und fpottete gern der 


Britten. Einen ganzen Band in Quart nahmen blos diefe Spott» . 


lieder ein. übrigens war er ein Freund und Verwandter des nieder— 
laͤndiſchen Hiftoriographen Wagenaer,. von deſſen Leben er Notizen 
gab. Hights Lateinijches Gedicht auf den Frühling überfeste er ing 
Hollaͤndiſche. 
Balbi (Graͤfin, geb. Caumont de la Force), war erſt Hofdame 
der an den jetzigen Koͤnig von Frankreich vermaͤhlt geweſenen ſardini— 
ſchen Princeſſin Marie Joſephine Louiſe, und glaͤnzte an dieſem Hofe 
durch Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit als Favorite bes jetzigen Kds 
nige. She Gemahl, ein edler Genuefer, wurde gemuͤthefrank und 
beswegen von ihr getrennt. Im J. 1791 emigrirte fie im € + ige 
der Prinzen aus Frankreich, und begleitete den jesigen König auf 
feinen Reifen, bis er nah Mitau fi) begab. Als fie nad Frankreich 
zurücdgefehrt war, wurde ſie vom bamaligen Gonful Buonaparte 
als eine den Bourbons fehr anhänglihe Dame nad) Montauban vers 
wielen, und kehrte erft nach ber Herftelung der bourbonifchen Dy= 
naftie nach Paris zurüd. Sie lebt dort von einem mäßigen Vermoͤ— 
gen, und macht bie Zierde der zahlreichen Cirkel, welche die Grazie 
ihres Geiftes um fie verfammelt. © 

Balcan, hohes und rauhes Gebirge von Gap Eminch Burum 
in der europäifchen Türkei am ſchwarzen Meere bis Gap ©. Stefano 
anı Meere von Adria, AL —45° Länge. Bei Gulu Derbent (porta 
Trajani) trennt fid) dies vormals Hämus und bei den Türken Emis 
neh Slag genannte Gebirge von Rhodope, und fcheidet das Donaus 
thal des meiftens von Nomaden bewohnten Bulgariens von Rum ti. 
Ein Arm läuft von Norden aus gegen den Süden (Berg Athos). 
Ein andrer Arm durchſchneidet das alte Griechenland, und hat die 
Berge Olymp, Dta, Pindus, Parnaß, Helikon. Die. höhfte Spige 
Orbelos hebt ſich 9000 Fuß über die Meeresflaͤche. Die. Griechen, 
nach dem Untergang bes Kaiſerthums in Gonftantinopel, unterwarfen 
fih den Mufelmännern nur in den Ebenen und der Meereskuͤſte. Die 
Krieger und die Eigenthumlofen: der Nation Griedyenlands flohen in 
die Gebirge, in die Armatolien der Eleinen Republifen und Capitän- 


fhaften, und haben bis zu unfern Tagen ben Kampf mit den Paſchen 
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ber Ebenen bald glücklich, bald unglücklich fortgefest, gaben zum Theil 
bem türkifchen Pafcha leichten Zribut und find zum Theil ſogar Mu: 
hbammedaner geworden. Die Dijtricte, worin noch jest die catholifche 
Kirche herrſcht, haben bie wildelten Bewohner, und felbft das Zoch 


der conftantinopolitanifchen Kaifer niemals bleibend getragen. Bo 


wie aus Afturiend Bergen biesgothifhen Spanier allmählig das eben’ 
fo wie fie getheilte Reich der Mauren zevftiörten, eben fo dürfen bei 
wachjender Snfurrection. und Schwaͤche des türkifchen Reiche, die Hors 
den der Arnauten, welde biöher, wie die Schweizer, fremden Natios 
nen ihre Zünglinge in Sold gaben, von den Türken Shypeters ges 
nannt, ihren Sapitano finden, unter deffen Führung fie vielleicht ein 
neues arnautifches milftärifches Reich, verbunden mit ben Griechen 
der Thalebenen gründen werben. Nur bie lange Eiferfuht bdiefer 
Armatolien * ſich und der Fehler, daß kein muthiger Krieger 
unter ſeiner alleinigen Anfuͤhrung und Banner, alle kriegsluſtigen 
Juͤnglinge der Gebirgsbewohner zu ſammeln verſtand, das nur ret—⸗ 
tete bisher den Tuͤrken den Beſitz Griechenlands, und da jetzt mehr 
Einigkeit und Fanatismus die Griechen und Arnauten zu ergreifen 
ſcheint, fo iſt es nicht unmoͤglich, daß in den ſuͤdlichen Gebirgsars 
men des Hämus, fhon jest ein fie fanatifirender Krieger, fie zur 
Eroberung Griechenlands mittelft Errichtung eines Bunbesftaats 
führt. Lange wird freilidy dies Ringer nad Unabhängigkeit dauern, 


- und der neue Staat fchwerlidh ein artiftifch = athenienfifcher werben, 


auch vielleicht der ganze Verſuch für diesmal ohne occidentalifchen 
Beiftand fcheitern; aber es ſcheint Tünftig nicht mehr den Türken 
gelingen zu follen, bie Arnauten und Griehen gegen einander zu 
bewaffnen, und ber erfleren tapfern Arm für ihre Fehden zu erkau⸗ 
fen. Kleiner begann im 16ten Jahrhundert der Kampf der Nieder— 
länder, und gab den legteren dennod nad 72 Zuhren Freiheit und 
Anerkennung. 
Balduin UI., König von Jeruſalem vom 3. 1143 — 1162, 
war eins der Bilder bes edeln Ritterthums in der Periode. der Kreuzs 
züge, das fich aus ben Begriffen von Ehre, Recht, Andacyt und Minne 
geftaltete. Seine Gefhichte ift merkwuͤrdig, weil er immer mit äus 
Beren und inneren Reichefeinden im Streit war, Lestere fand er 
theild in feiner eigenen Kamilie, theild in den geiftlidyen und. welttis 
hen Körperfchaften und einzelnen Großen feines Reihe. Niemals 
bewies fid der den Lehnsregierungen eigenthümliche fühtbare Egoiss 
mus in fchnöderer Geftalt. Allen wollte der Chef des chriſtlich-orien⸗ 
talifhen Lehnthums es recht machen, und befriebigte feinen. Die 
Kreuzfahrer hatten, alö er regierte, Grafen von Tripolis und Edefja 
und Fürften von Antiochien geftiftet, fogar bis Zarfus in Gilicien 
eritredten fi die Lehnsherrfchaften der Ehriften, aber gegen diefe 
unter ſich uneinigen Franken und gegen die neuen Scharen ber Kreuz: 
fahrer, gegen die Zapferfeit der Marianer, Tempelherren und Dospis 
talritter, kämpften eben fo fanatifch, eben fo uneinig unter fih und 
dennoch am Ende glüdlicher, die faracenifchen Helden feiner Zeit. 
Diefe waren Saladdin, Nurebbin, ans“ und Seifebbin. In ber Re: 
— dieſes Königs ſah man oft Saracenen tapfer zur Seite der 
reuzesfahne fechten. Es war feine in Reſultaten ungluͤckliche Regie: 
rung, das legte Aufſtreben des chriftlich = orientalifchen Ritterthums, 
der dortigen Zurniere, Ritterweihen, der jublimen Lehnsverfalfung 
in ‚geiftliher und weltliher Hierardie. Ex flarb nicht Jange vor dem 
gänzlien Untergange feines Reihe, Als man nach dem Tode dis 


\ 
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Königs feinem großen Gegner Nureddin rieth, während der ritterlis 
hen Leichenbeftattung die Staaten des Verfiorbenen anzufallen , art: 
wortete biefer: ‚Laßt uns ihren Schmerz ehren, er ift gerecht, denn 
fie haben einen König verloren ,„ wie ed wenige gibt.’ 

*Ballei. Am Eaiferlich griechifchen Hofe gab es einen angefee 
benen Beamten, ben Groß: Bajulos, Oberhofmeiſter ber Faiferlichen 
Kinder, Auch der Borfieher der fremden Kaufmannihaft Tcheint Ba= 
julos geheißen zu haben, und da berfelbe von den Venetianern ers 
nannt mwurbe, fo ging diefer Zitel (Balio) auf den venetianifhen Ge— 
fandten über. Bon Griechenland aus verbreitete fi der Staatsname 
Bajulus (Ballivus, Bailli in Frankreich, Bailiff in England) in bas 
ganze füdlihe und weltliche Europa, und bezeichnete einen Vorfteher. 
Daher die acht Ballivi des Sohanniterorbens, welde den hohen Rath 
befjelben ausmadten. In Frankreich waren bie. königlichen Baillis 
in ihrem Bezirk Anführer des Heerbanns, Domänenverwalter und 
Richter. Allmaͤhlig biieb- aber dem Amtmann (weicher nach Verſchie— 
denheit des Diſtricts mit unfern DOberamtsleuten und Amtshauptleuten 
verglichen werben kann) nur das erfte Gefchäft übrig, daher er. Bailli 
d’epee hieß, und die Juſtiz wurde zwar in feinem Namen verwaltet, 
aber durch einen rechtötundigen Amtsverwefer ‚Lieutenant de robe. 
Auch. die Gutsherrſchaften, welche mit Obergerichten verfehen waren, 
ftellten Baillis an, welche alfo faft durchaus die erfte Stufe der Ger 
richtöbarfeit bildeten. Won den adligen Gerichten ging die Appella= 
tion an die Föniglichen Amter, von biefen an die VParlamenter. 
den großern Amtern dee bedeutenden Städte hatte Heinrich II. den— 
felben. unter dem Ramen ber Präfidialgerichte eine collegiale Verfaf- 
fung gegeben. Da-alle Gerichtöftellen käuflich waren, bei den Unter 

erichten an eine Prüfung nicht gedacht wurde (nur die Käthe in ben 
Präftbialgerichten mußten 25 Jahr alt, Licentiaten der Rechte und 
vom Kanzler eraminirt fein) und bie Amtsbezirke in ber Regel fehr 
klein waren, fo fland diefer Theil des Richterftandes in der tiefften 
Verachtung. Die Baillis waren ein ftehender Charakter auf der Bühne 

eworden, wegen ihrer Unmiffenheit, ihrer Yächerlichen Anmaßungen, 

rer. Betrügereien und Ungerechtigkeiten. Die  Töniglichen Amter 
wurden daher ſchon durch eine Verordnung vom 7ten September 1770 
anbers eingerichtet; die gutäherrlidye Gerichtöbarteit ift erft durd bie 
‚Gefege vom Aten Auguſt 1789 abgeſchafft; dafur find die Kreis: oder 
Landgerichte-(Tribunaux de premiere instance) aufgeftellt worden. 
Nach England Fam der Name Bailiff mit Wilhelm I. und war ans 
fangs fehr haͤufig. Die Graffdaften wurden auch Ämter (Ballivae, 
Landehauptmannfchaften) genannt, fo auch die Anterabtheilungen dev 
felben, die Hundertſchaften (Genten). Da aber die Gerichte der Duns 
dertfchaften (Sentgerichte) fchon lange eingegangen find, fo find bie 
4 ailiffs ſehr in Verfall gekommen, und nur nod) eine Art Ge: 

chtsdiener, gewiffermaßen ben franzöfifchen Huiffiers gleih. Jeder 





Sheriff hat..einige unter fih, für welche er. haftet. Im einigen 


Staͤdten führt: der oberfie Stabtbeamte noch diefen Namen, wie ber 
High'‚Bailiff von Weftminfter. In London ift der Lordinajor gleich: 


-Falls Bailiff (führte auch dieſen Titel, ehe der jegige üblich wurde), 


und hat als foldyer die Griminal: Gerichtsbarkeit der Stadt zu ver: 
walten. Dies geſchieht in Did: Bailey (dem alten Amt), -wo jährlich 
acht Gerichtsfigungen. für. die Stadt London und die Grafſchaft Middle: 


"fer ‘gehalten. werden, Gemwöhnlidy wertritt ber Recorder von London 


(nad dem Wortſinn Stadtſchreiber, wie anch in den deutſchen Städten 


\ 
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oft der erſte rechtsgelehrte Beamte ber Stadt heißt) die Stelle des 
Richters. , — (37) 
*Balleſteros. Dieſer nah Valladolid exilirte General wurde 
von dem König Ferdinand VII., als die Stimmung ber Garden in 
ben erften Zagen des verhängnißvollen März 1320, verdächtig fchien, 
nad). Madrid zurüdberufen, weil ev auf une Truppen, bie er wähs 
rend des Kriegs befehligt hatte, fortwährend einen großen Einfluß 
behauptete. Allein auch er überzeugte ſich bald, daß der König auf 
. die Garderegimenter nicht zählen koͤnne, und rieth daher ebenfalls 
zu der MWiederherftellung der Cortes von 1812. Als hierauf biefer 
Befchluß erklärt war, ernannte ihn der König am 8ten März zum 
Gouverneur von Madrid, und am 9ten zum General ber Armee bes 
Gentrums. Bailefteros feste nun den conſtitutionellen Magiftrat von 
' Madrid wieder ein. In die vom König ernannte proviforiihe Junta 
von 10 Mitgliedern, big bis zu dem Zufammentritt der Cortes die 
Aufficht über. die re führte, trat er jest. als Vicepraͤſident; 
als folher leitete er die allmählige Umbildung.der Vermaltungsformen. 
In der Folge war feine Theilnahme an den öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten weniger fihtbar, doch ift er fortwährend in Thätigkeit geblie> 
ben. Die Mäßigkeit,. welde dem. General Ballefteros fchon früher 
das allgemeine Vertrauen erworben hatte, verläugnete er auch in ber 
neueften Zeit nicht, und er gehört zu den Conſtitutionellen, welche in 
dem Löniglichen Anfehen eine nothwendige Stüße des. Ganzen erkennen. 
Banda voriental. Diefer Landftrich breitet fich oͤſtlich vom 
La Plata zwifchen diefem Fluſſe und dem Flüffe Parana aus, bis an 
die Grenzen Brafiliend. Ohne. die Indianer enthält diefe Region 
60 — 80,000 Weiße. Die Hauptftadt Montevideo ift noch in dem 
Händen der Portugiefen. Die Haupfnahrung diefer halben Wilden 
ift Viehzucht. Ihre Hauptwaffe ift eine lange Schleuber von Ode 
fenleder, deren jie fich auf ihren Jagden und im Kriege mit Erfolg 
bedienen, und. dadurch ‚dem einzelnen Europaͤer ſehr gefährlich find. 
(©. Artiads) Ä ee 
.“ Bande noire. Als bie Revolution in Franfrei fo viele 
geiftlihe Güter, fo viele Ritterfige der Emigrirten,. auch fo mandhe 
Burgen der Bamilien des im Lande gebliebenen Abels bei der Aufs 
hebung der Fideicommiſſe und Majorate und gleicheren Kindertheilung 
in diefen Samilien entbehrlich und überflüfftg gemacht hatte, da war 
bei der wachſenden Bevölkerung nicht? natürlicher, als daß ſich, des 
Gewinns halber, Gefelfchaften von Capitaliften und Bauverftändigen 
bildeten , welche die überflüffig gemorbnen Gebäude, an Kirchen, Car 
pellen, Abteien, Klöftern, Biſchofsſitzen, Curien, die gothifhen Bur⸗ 
gen der Rittergüter mit Gefängniffen und Zubehör, bie Jagdhaͤuſer, 
die Warten, die, Ruinen der wilden Anarchie des. Mittelalters ꝛc. 
kaͤuflich erſtanden und nad) derfelben Theorie fchleiften,. womit ber 
verminderte Lurus der: amfterdbamer Handelsherren, die :überflüffi« 
gen Villen um dieſe Geeftadt durch die fogenannten Slopers abbres 
"hen oder zum Abbruch verkaufen läßt. — Dem franzöfifhen Ultras 
Scheint es eine vandaliſche Sitte, dergleichen zu üben, und eine Pros 
fanation ber Regierung, dies zu bilden. Auch in Deutſchland, - nad 
der großen Secularifation fo vieler Stifter und Klöfter, fanden ſich 
befonders Judengeſellſchaften, welche mit Vortheil die unnüg gewords 
neu Gebäude ankauften, abhrachen, die Materiulienzamd die in gros 
Ben Loofen veräußerten Staatödomänen in Eleinen Abtheilungen wies 
ber verkauften. Es wäre vieleicht zu wünfchen geweſen a daß die Fi⸗ 
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nanznoth, die Tochter des Rheinbundes, den Regierungen erlaubt 
hätte, fich ſelbſt mit der Detailzerfiidtung der Domaniclgüter und 
mit dem Abbruch überflüffiger Gebäude, fo wie mit dem Verkauf der 
Materialien durch Verfteigerung felbft zu befaffen und denen, die ſol— 
her zu neuen Gebäuden bedurften, fpäte Partialzahlunastermine zu 
bervilligen. Wo die Menichen dichte wohnen, da ift Bedürfniß nad 
Baumaterialien natürlich und es ift weife, die zu neuen Bauten 
brauchbaren, vor ihrer völligen Zerftörung zu benuben, damit die les 
benden Menichen in kleinen Familienwohnungen fih chen fo bequem 
bewegen, als ihre Altvordern in berrfchender Hand in ihren Burgen 
und in dienender Hand auf ihren Srohndenhöfen gewohnt waren. Die 
Gatholicität hatte der Kirchengebaͤude aud für die feurigfte Andacht 
in Frankreich zu viel. Die verminderte Zahl der Kanzelredner und 
Altardiener bedurfte nicht mehr des Kirchenpomps in überflüffigen 
Gebäuden. Der Abbruch entbehrlicher geiftlicher Gebäude-zur Bes 
nugung der Materialien ift weniger anftößig, als daß 3. B. in man: 
hen proteftantifden Städten ein ehemaliger Zempel jest Brauhaus 
oder Deumagazin if. Allerdings bereicherte fich die Bande noire 
theils aus den Baumaterialien, theils aus den Holzfällungen in den 
Darks und aus dem flücweifen Verkauf des Bodens zu Gärten, Wier 
fen und Adern. Dadurch fchadeten fie aber‘ dem Publicum nicht; 
fondern dienten ihm vielmehr. Folglich hat die Bande noire, indem 
fie befonders jchnelle Wegfhaffung der verfallenen und überflüfjigen 
alten Gebäude betrieb, der Gefellihaft allerdings fogar indirect ges 
nugt, wenn gleich direct auch ihren Wortheil beforgt. In den Ge: 
genden, wo dies bisher häufig gefhah, wohnt ber Landmann be— 
guemer und ift mwohlhabender, als dort, wo die Armuth der Randleute 
3. B. in den Pyrenden und häufig überhaupt im füdlichen Sranfreich, 
nah dem Zeugniß des Pfarrers Mylius, ben Landicuten nicht er= 
laubte, von alten Materialien fi neue Häufer und Wirthfchaftöges 
bäude bequem einzurichten. | (45) 
Bandit (ital. Bandito), urfprünglih ein Verbannter; dann 
ein gedungener Mörder. So nannte man bie Affafjinen (val. d. Art. 
Soemaeliten Bd. 5.) Staliens. Test ift Bandit und Räuber in 
Italien faft gleichbedeutend. Sie machen gleihfam eine Gilde für ſich 
aus, die, ftrengen Gefegen unterworfen, mit ber bürgerlichen Gefelle 
Schaft in offnem und geheimem Kriege lebt. Noch ift es Feiner italienis 
[hen Regierung gelungen, die Schande biefes Worts aus ihrer Rechts! 
pflege zu vertilgen. Die ftrengen Maßregeln, welde bie päpftlicye 
Regierung im J. 1820 gegen die Hehler der Banditen und Räuber 
erarift, Haben ihre Schlupfwinkel wohl aufgeftörtz; allein, die anfangs 
anfäfjig-n WBöfewichter find nun heimatlofe geworden. Diejenigen, 
welche gegenwärtig die Grenzen von Neapel beunruhigen, find nicht 
beimatlofe, Sondern dort angefeffene Leute, die neben dem Feldbau 
fihh mit Rauben und Morden, wie mit einem Gemwerbzweige abgeben. 
Die Zodesftrafe fchredt fie davon zuruͤck, wie ungefähr der Sturm 
den Matrofen vom Meere, Peter der Balabrefe, der furdtbarfte 
unter den Häuptlingen diefer Räuber, im 3. 1812, nannte jid) Kai— 
fer ber Gebirge, König der Wälder, Befchüger der Gonferibirten und 
Vermittler der Straße von Florenz nad) Neapel. Seitdem fah ſich 
felbft die Regierung Berdinands J. gendthigt, mit biefen Banditen zu 
unterhandeln und DBerträge mit ihnen abzufchließen. Einer derfelben 
trat im 3. 1818 als Hauptmann in koͤnigl. Dienfte, und übernahm 
es, feine ehemaligen Spießgefellen einzufangen. Jetzt haben fich mit 
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diefen Räuber (die jedoch von andern Räubern der neueften Zeit, 
die man Malviventi nennt, zu. unterfcheiden find) Abenteurer aller 
Art verbunden, daher die öfterreihifchen Truppen, welche Neapel befegt 
halten, große Streifzüge gehalten und nebjt mehrern andern Rau: 
bern, den berüchtigten Domenico Piparo, feit mehrern Jahren das 
Schrecken der Gegend, getödter haben. Auch den furchtbaren Laureti, 
Meifter Adam genannt, bat erft Eürzlich im roͤmiſchen Gebiet die 
langfame Strafe ereilt. Eigen ift es diefen Räubern, das ſie An 
Innern des Landes die Reifenden unangefochten laſſen. Dies gilt 
auch von denen, weldhe von Fremden und Ginheimifchen ein Schutzgeld 
nehmen, und ihnen dafür Sicherheits» oder Geleitsbriefe geben, was 
vor kurzem nod, in Gicilien der Ball war, wo bie Banditen am 
zahlreichften im Sal Demone haufen. Hier erklärte fid) fogar der 
Fuͤrſt von Villa Francr, aus Polizei: und andern Rüdfichten für 
‚ ihren Patron und Beſchuͤtzer; er gab ihnen Livree und behandelte fie 
mit vielem Zutrauen, das fie nicht gemißbraucht haben follen. Denn 
unter ihnen felbjt gilt eine gewilfe romantifhe Ehre aus dem Mit: 
—— Sie halten unverbruͤchlich das gegebene Wort, und ſorgen 
ft beſſer fuͤr die ihnen anvertraute Sicherheit einer Gegend, als die 
oͤffentlichen Behoͤrden. 
*Bank, als Handelsbegriff, ift der Ort, wo man fein Vermoͤ⸗ 
gen oder beifen Werth in fihere Verwahrung "bringen Eann, um ente 
weber gewiffe Bortheile im Gebraud) feines Vermögens zu erhalten, 
oder auch, ohne diefe Nebenabficht dem, der das Vermögen verivahrt, 
‚ nüglich zu werden. Wer alfo einer Bank fein Vermögen anvertraut, 
ober, wer über Bankweſen urtheilen will, muß 1) den Grad ber Si: 
cherheit bei der Nieberlegung unterfuhen, welche Sicherheit baly 
Bo(ge, pri einen Vermögens der Banf, bald der vom Staat organis 
firten Gerechtigkeit zu fein pflegt, welche fie verbindet, jedem für fein 
Bermögen, das er ihr anvertraut hat, zu allen Zeiten auf das Pünct: 
lichite einzuftchen. 2) Welche Vortheile durch diefe Niederlegung der 
beiwahrenden Corporation oder garantirenden Autorität daraus zus 
wachen. Sole find a) die Notorietät, daB dem Nicderleger fein 
Vermögen auf teine Art gefhmälert werden kann; b)_daß der Ein: 
leger dort ohne Beſchwerde zahlen und erheben kann. Daher hat ver 
Bunquier einer Bantjladt weit weniger Hülfe nöthig, als ein andrer, 
aud) findet bei Zahlungen durch die Bank kein Verluft beim Geldan: 
nehmen und Ausgeben jtatt, endlich wacien durch eine Bankeinrich— 
tung noch andre fpecielle Vortheile und Bequemlichkeiten dem -Depo: 
nenten zu. 3) Welcher Nugen dem Bewahrer duch diefed Vertrauen 
alfo indirect verichafft wird, 3. B. durch bie jtatutmäßige, alfo frei: 
lich — Nusung der niedergelegten Gelder, bald durch Wech— 
feldistontirung, bald durch Geldanleihe auf Grundftüde, Effecten oder 
Fauftpfand, bald durch Magazinirung von Getreide zu Wohlthätia: 
keitsanſtalten, bald durch Verfuren, die dem Garant entweder allein 
Nusen bringen, oder auch zugleich der Intereffentfihaft der Nieder: 
leger. — Die älteflen Bankanftalten in Eurepa hatten die erften 
großen Weltkaufleute im Mittelalter, die Staliener. Cie find in dev 
Revolution dev Zeiten alle gewaltthätig untergegangen und ihre Ge: 
fhichte, fo wie ihre Verwaltungsfehler, haben nur nody ein hiftori: 
ſches Intereſſe, Giro: und Zettelbanten wurden bie italienifchen 
Banken srit fpät. Bis zus Auslcerung ber Bank von Genua dur 
dfterreichifche Krieger im Jahre 1746, die unſers Wiffend unerftattct 
blieb, zahlte Genus Bank immer. — Alle Banten find entwebr: 
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öffentliche, oder Privatbanten. Jene find vom Gtaate felbft oder 
doch unter deffen Autorität oder Garantie errichtet, diefe aber von 
Privatunternehmern geftiftet, ohne Gemwährleiftung vom Staate ein- 
zuziehen. Solche Privatbanten können den Actionarien und aud dem 
Publicum großen Nugen gewähren, nur müßte billig ein etwa alter: 
wirender, in Handelskenntniſſen erfahrner penfionirter Staatsdiener, 
im Sntereffe des Publicums eine tägliche Aufſicht führen, daß die 
den Privatbanten niemals fehlenden Gonfirmationsbedingungen des 
Staats, wirklich und ftets bei der Gefchäftsführung beobachtet wers 
den. — Die öffentlichen Banken finten und blühen mit dem Handel 
ihres Staats. Folgendes find in Europa die merfwürbigften: 1) At 
tona. Seit Februar 1819 hat Altona für die Herzogthümer Schles- 
wig und Holftein ein neues Bankfinftitut. Ihre Actien befteben aus 
den, ihr von ber dänifchen Nationalbank abgetretenen Activis. Die 
frühere Leihbank wurde gänzlidy aufgelöft. Ihr großes Activvermde 
gen fiel im Jahre 1812 an den Staat. 2) Amfterdbam. Zur 
Grändung des dortigen Waifenhaufes lieben von 1523 bis 1560 die 
dortigen Kaufleute Geld, weldes das Waifenhaus höher nutzte. Der 
Überfluß der dem MWaifenhaufe anvertrauten Gapitalien gab Gele: 
genheit zur Erridhtung der Bank im Jahre 1609. Da der Staat fie 
immer benugte, und bis zum Jahr 1787 reihen Credit hatte, fo 
blühte fie gerade fo lange, als bie Nieberländifhen Staatäfchulden 
einen hohen Cours bei niedrigen Zinfen behaupteten. Vom 3. 1802 
bi8 zu der Amalgamation der Niederlande mit Frankreich blühte der 
Bankcredit abermals, weil das durd Eingriffe des Staats entitan: 
bene Deficit gebedt wurde. Vom Jahr 1810 bis 1818 ſchwankte da“ 
Bankf: Agio fehr unter Napoleons Ecepter, weil weder Hamburg noch 
Amfterdam ihre alte Banfeinrichtung zu einem Filial der parifer 
Bank umformen laffen wollten. Der Grebit ber jegigen nieberländi« 
fhen Bank fteht hoch, weil der Staat diefe Einrihtung bisher mit 
Beſcheidenheit bemuste. _ Sie Iäßt feit db. J. die Wechfelcourfe in 
Sourantgelde und nicht mehr in Bantwährung anzeigen. 8) Berlin. 
Die königliche Verordnung, d. d. Wien ben Sten April 1815; wegen 
Verkehrs der Bank, feste das Verhältniß zwifchen diefer Hauptbanf 
und ihren Filialen in Breslau, Coͤln, Münfter, Königsberg, Elbing, 
Sranffurt a. d. O., Magdeburg, Memel, Stettin, Wefel, feft. Die 
berliner Hauptbank ift ein vom Staatsminifterio ganz unabhängiges 
Inſtitut. Ein Chef und das koͤnigliche Euratorium leitet folches blos 
auffichtsweife, das eigentliche Geſchäft betreibt aber das Banf« Di: 
. rectorium mit dem folhem untergeordneten Perfonal. Die Altern 
Haupt:Banklobligationen find eine Staatsfhuld geworden, und da fie 


noch nicht zu jeder Stunde mit, den Binfen haben wieder eingelöft - 


werbeh können, fo ſchwankt ihr Werth zwifchen 80 und 90 Procent. 
4). Die jegige dänifche Nationalbant wurde in Copenhagen am. 1ften 
Auguft 1318 errichtet. Sobald die Reichsbankzettel bis auf 20 Mill. 
ſich vermindert haben, ſoll dieſe Papiermünze das einzige gejegmä- 
ßige Numerair fein. Das Privilegium lautet auf 90 Jahre. Eie 
ift no zu jung, um beurtheilen zu Eönnen, wie fie ferner dem Ins 
[tereffe des Publicums gemäß verwaltet werden wird; hält fie indeß 
ihre Verfprechungen- bei der Fundation, fo wird fie nüglich fein und 
dient jezt dem Publicum allerdings recht ſehr. 5) Über die. vom 
König Ludwig XVIII, im April 1818” betätigte franzöfifche Bank 
fehe man ben befondern Art. Franzoͤſiſche Bank im Sten Bande 
d. Werke. 6) Damburg hat eine Giro: und Leih⸗Bank errichtes im 
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8.1619... ‘Sie leiht blos auf Gold, Silber und Kupfer im Fauft: 
pfand gegen niedrige Zinfen, nimmt die Mark Silber fein zu 27 


Mar 4% Schill. an, und gibt!fie zw 27 ME. 6 Sc. bei baarer Ruͤck⸗ 
zahlung aus. Es war ein Bruch der natürlichen Staatsobliegenheit 
Frankreichs, das, was der Staat unter Napoleon zum Gtaatss 
behuf in den Sahren 1813 und. 1814, durd den Givil» und Milis 
tärgouverneur Davouft, aus der. Bank und. anderm Eigenthum ber 
Kaufmannſchaft und der Hauseigenthumer in Damburg requirivt hatte, 
unter ber föniglien folgenden Regierung blos mit. Millionen Fr. 


„Renten zu etftatten, da doch der erfte Staatsbeamte des Reichs in 


einer berennten Stadt fid des fremden Eigenthums zur. Guftentation 
feiner. Mititäemaht bemädhtigen zu dürfen glaubte, und die Requi— 
fitionen nady feiner Anweifung zum Beften des franzöf. Staats vers 
wandt worden waren. Im.alten Frankreich hat die bourbonifhe Re 
ierung alle Napoleoniſche Reguifitionen richtig bezahlt. Nach herges 

ellter "Freiheit im 3. 1815 hat die Bank und ihr. Gredit fih fihnefl 
wieder hergeftellt. Das Marimum ihres Baarbefises war 47 Mill, 
Mark Banco, welches ungefähr. einen Begriff; von: der Größe bes 
Handels und Wechſelverkehrs Hamburgs gibt. 7) London (man 
vergl. über dieſe Zettelbank den Art. Londoner Bank Band 5.). 
Es ift eine merfwürdige Erfiheinung in der Handelswelt, daß, in 
def alle Gläubiger der andern eutopäifhen Banken mehr und wenis 
ger im Druck der Zeiten durch ‘die Band der eignen Regierung oder 


fremde Gewalt. litten, die brittifhe Bank nicht allein die empfange: 


nen Baluta, fondern fogar in einer, jest um % befiern Valuta, d. bh. 
in Golde, ihre Schuld abträgt, ald worin fie ihre Depofita: empfing. 
Gleiher Zwang traf alle andern englifhen Privatbanfen und Schuld— 
ner in der Landesmünze überhaupt. Dieſe Mafregel allein beweift, 
wie mächtig im brittifhen Reihe der Reichthum die Regierung in 
ihrer Verwaltung lenkt. Kein Intereffe wäre verlegt worden, wenn 
die Regierung ſogleich nad) dem Frieden der Bank die Zahlung in 
Golde zu dem damaligen Preife des, Papiergeldes gegen Gold auf: 
gegeben hätte, und die Nation hätte durch diefen Act der Gerechtig— 
keit, ihre Schuld mit F Metall weniger in Zins und Capital ent= 
richten koͤnnen. Der dagegen eingefchlagene Weg ift der wahre 
Hauptgrund mancher Verlegenheiten, worin fich jest Handel und Ges 


werbe Großbritanniens befinden. übrigens ift die londoner Bank 
‚eine wahre Weltbank und bie erg Menge der ausgegebenen 


Banknoten .fteht immer im Verhältniß mit dem Girculationsbedürfniß. 
Sie kann nur fallen durch einen Nationalbanquevott, oder durch ‚Ders 
unterfegung "der Staatsfchuld, verbunden mit augenblidlihen ſtarken 
Borfhüffen an. die Regierung, bei dem ungeheuern Belang ihres Cor⸗ 
porationscapitals. Für eine mäßige Entfhädigung hebt und zahlt 
die Bank. die meiften Staatseinfünfte, und namentlih alle Zinfen der 
Staatsfhuld. Ihr Privilesium Läuft bis zum Jahr 1832. Seit 
dem Bontinentalfrieden hat die Bank den Umlauf ihrer Noten monats 
lich nach Inhalt ber "Parlamentsverhandlungen immer mehr zur Vers 
legenheit des Handelsſtandes, beichräntt. Zugleid, ergeben diefe Vers 
bandlungen Ear, daß die Bankdirectoren ungern: die Baarzahlung 
wieber einführten, die ihnen in der langen Suspenſion erlaubte, das 
reine Korporationsvermögen der Banf feit dem Jahre 1797 fo ſehr 
zu vermehren. Die Bank hat in diefer Periode von 24 Zahren freis 
tih dem Staat oft bis zu 10 u. 12 Millionen Pf. Sterl. auf und 
ahne Schatzkammerſcheine, außer dem alten fimdationsmäßig con⸗ 
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folibirten Bankfond, vorgefhoffen. Die wenigen Nachfragen nach 
baarer SRünze, fobald die Goldzahlung ber Bank wieder eingeführt 
worden war, bewies, wie feft im Glauben der Nation ber Grebit 
der Nationalbank ftcht, und zugleich, daß die Bankdircctoren fehr uns 
nöthig die ältere Bereitwilligkeit, unlimitirte Bankzettel auszugeben , 
beichränft hatten. Die Bank befhäftigt an Perfonal jest —*— 400 
Derfonen. — Das Maximum, was die londoner Bank jemals zu glei⸗ 
her Zeit umlaufen ließ, war 54 Millionen Pf. Sterl. Seht mag, 
ber Umlauf in Zetteln ber londoner Bank ungefähr die Hälfte be: 
tragen. Die fogenannten unnachahmlihen neuen Banknoten, feit Fe— 
bruar 1820 atögegeben, haben folgendes Eigenthümliche: Eine gewiſſe 
Zahl gerade Linien bilden mit eiförmig gebogenen bünnen Linien vers 
fchiedener Ercentricität eine Art Schachbrett, ib gebogene Qua⸗ 
drate abwechfelnde ſchwarze und rothe Linien darſtellen. Das mathes _ 
matifch= genaue Zufammentreffen der verfchiedenen, auf drei Seiten’ 
gefärbten Quadrate wird durch eine Mafchine bewirkt, welche auf 
kleine Platten drüdt, die die Noten formen. Selbft der Befiger die: 
fer Moafchine Fann die neuen Banknoten, welche jene liefert, nicht 
naddruden, weil er den Schlüffel zu Anordnung ihrer Beftandtheile 
nicht Eennt. Dieſer Schlüffel ift nur ben Directoren und den erften . 
Bankofficianten befannt. Seit der Einführung diefer neuen Bankno⸗ 
ten iſt das Verfälfchen derſelben bisher nicht mehr verfucht worden. 
Es ging bis dahin fo weit, das vom 1ften Mai 1818 bis Ende Juni 
1821 an falfchen Banknoten der Bank von England präfentirt wur: 
den, 87,410 Stüd a 1 Pf. Sterl., 1958 a2 Pf. St, 49745 
Pf. St., 273 A 10 Pf. St., 68 & 20 Pf. Sterl. In den legten 
164 Jahren wurden wegen überwiejener Banknotenverfälfchung zum 
Zode verurtheilt 657 Perfonen, von denen 241 wirklich hingerichtet 
wurden, — Übrigens mußte die Girculation. der Nominalfumme ber 
engiifchen Banknoten abnehmen, nachdem die Gold» Waluta der. Um: 
Jauffumme fih um F verbeffert hatte. 8) Madrid hat eine St. 
Carlsbank. Ihr Bonds ift 150,000 XActien, jede zu 2000 Realen' be 
Bellon. Sie verlieren jest AO.bis 60 Procent. 9) Neapel haf’eine, 
durch ein Decret vom 7ten Dec. 1808 errichtete Nationalbank, welche, 
ungeachtet der Revolutionsverfuche in den Sabren 1820 u. 1821, eines 
eften Eredits genießt. 10) Die norwegifche Reichöbauf zu Chris 
iania. „Sie wurde von ihrer Regierung befriftet, vor dem 3. 1821 
ihre Auszahlungen nicht im Elingender Münze zu befchaffen. Natürs 
lich wird fie noch manche Schwierigkeiten in einem Staat befämpfen 
muͤſſen, der fich erft aus dem Mangel an baarım edlen Metall, in 
Kolge des vieljährigen bänifchen Papiergeldfyfiems, berausarbeiten 
Eh 11) Rom hat eine Leihbant unter dem Namen Banco del 
spirito santo. ©ie iſt ein Theil des Leihhaufes Monte di piera. 
Die Zettel haben- einen gezwungenen Cours und Unterwerth gegen 
Metall. 12) Rotterbam hat feit dem J. 1635 eine Giro : Ban, 
deren Einrihtung der von Amfterdam nit ganz gleich ift. 15) Die 
euffifhe Reichsleihebank grundete die Kaiferin Catharina II. im 
J. 1786. Sie leihet und verleiht, bdiscontirt Wechfel zu 6 Procent 
Binfen und verfichert Häufer und Fabrikgebaͤude. Diefe Bank ſoll 
fünftig, nad dem Ukas vom 38 Juni 1818 jährlih im Stande fein, 
eine beträchtliche a Bankzettel (80 Mil. Rubel jährl.) wies 
der zu vernichten. Die fogenannten Zettel- oder Affignationsbanten 
in allen Hauptftädten des Reichs haben mit_ diefer Reicheleihebant 
nicht zu Schaffen, indem jene nur blos zur Ginnahme und Ausgabe 


N. Conv. ger, I. 1. ++ 46: 
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der Bankaſſignationen dienen; die ruſſiſchen Bankaffignatianen lauten 


auf Kupferged. 14) Die ſchwediſche Weiche : und Wechſelbank 

Stodholm wurde guf dem Reidhätage von 1688 begründet. Im 
8 1777 wurde bamit, eine Zettelbant verbunden, die. über bie Ein 
lage fogenannte- Bank» Transport » Zettel ertheilte. Im 3. 1789 kam 
eine-Depofitenbank durch Anleihe einer Summe von 10,000 Obliga⸗ 
tionen, jede a 100 Zhlr. hinzu, welche nicht immer vie gewünfchte 
Wirkung hervorbrachte, weil Guſtav III. fie für feine financiellen 
Zwecke benuste. Lest fallen fie, nach einer Eönigl. Verordnung, nicht 
vor dem Salıre 1823 baar eingeldfet werben. 15) Stuttgart er— 
hielt, vermöge Verordnung vom 15ten Aug. 1302 eine Hofbank, des 
ven Gredit im Würtembergifchen feft begründet if. Sie gebraucht 
nicht immer die, ihr zur Nugung angebotenen großen Summen, ein 
Beweis, baf fie nicht ſchwindelt und daher das jegige Zutrauen aller: 
dings mit Recht verdient. 16) Wien erhielt im 3. 1714 vom: Kai⸗ 
fer Carl VI. buch die freie Bancalitätsordnung eine Stadtbank. 


Seit dem 3. 1771 9ab diefe für 12 Mil, Fl. Bankzettel aus, im 


Jahr 1784 nody 20 Millionen. In den Jahren 1800, 1805 und 1808 
vermehrte fich die Maffe der wiener Bankzettel fehr. Im Jahre 1816 
gründete die Verordnung vom Iften Juli 1816 die neue Öfterteichifche 
Nationalbank, welche die umlaufenben Zettel bereits jo fehr vermin= 
dert hat, daß fie einen faft feften Cours von 40 Procent gegen il: 


ber gewonnen. haben. Eine der Hauptoperationen ber wiener Bänf 


ift, daß fie Verpfändungen der ‚Staatsobligationen annimmt zu billis 
dem Pfandzins. Man Hat angenommen, daß dies den Grebit der 


Gtaatspapiere fehr ſtuͤtze. Allerdings Tonnte den Unternehmern gros 


Ber Staatsanleihen dies nicht anders als hoͤchſt vortheilhaft fein, die 
nun mit dem Verlauf der neuen und alten Staatäfchuldfcheine zögern, 
und es lange hinhalten Eönnen, dieſe Effecten in fefte Hände gelans 
gen zu laffen, und folglich das Girculationsmetall, "wenn es ihrem 
Ssntereffe gemäß ift, auch außer Landes in’ großen Maffen zu nugen. 


Vermoͤge diefer Staatsoperation kann aber auch der Eredit der Staats⸗ 


— 


papiere ſinken, wenn eine von den Verpfaͤndern ber. Staatsobli 


atige 
nen erzwungene Rüdzahlung oder eine noch vortheilhaftere Beldfpecur 
kation der Börfenmänner in Staatseffecten, biefe bewegt, bes Staats 


—Effecten fallen zu machen, ber feinem Credit an aus- und inlämbifche 


Geldlicferer genug geopfert hat. Im einer Periode, wo ber Handel 
ſo ſchwach und die Production fo mwohlfeil, ift jede Begünftigung 
des Gewinns ohne Arbeit leider eine Einladung, ſich Gefhäften in 
Speculationen vorzugsweife zu widmen, und nicht der Nahrung 
> Arbeit 5 auch vertheilt ſich durch dad WVerpfändungsfgftem ber 

taatsobligationen der Gewinn auf die Staatspapiere an Wenige und 


unter. diefen an. viele Ausländer. . 17) Wir berühren nun nod das 


Bankweſen ber. nordamerikanifchen Freiftanten. Die Natianalbant in 
Philadelphia wurde im 3. 1791 geftiftet mit einem Unionsprivilegie 
auf 0 Jahre, und einem Fonds von 10 Millionen Dollars und 25,000 
Acien, jede A 400 Dollars. Bis zum 3. 1815 wurden alle Noten 
eingezogen, und im 3. 1816 eine neue norbamerifanifhe Staatsbant 
mit 85 Mill. Dollars errichtet. Außer diefer Nationalbank finden 

in den Freiftaatem über 400. Banken der einzelnen freien Staaten, un 
reine Privatbanfen mit SO Mill. Dollars Dotation, In den neueften 


- Seiten ſank der Land» und Prodbuctenwerth in Nordamerika, welches 


veranlaßte, daß mehrere der Privatbanken ihre Zahlungen nicht fort 
fegen Fonnten, und daß bie einzelnen Staaten die unporfichtigen Um: 


— — — 
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triebe mancher Banken in genaue Aufſicht nahmen. Die Nationalbank 
befindet. fich wohl, Wenn fie gleich jegt keine großen Dividenden ges 
ben kann, und ihr Gorporafionsvermögen wenig vermehrt, fo genügt 
es doch, daß in fo gefährlicher Criſe ihr Gredit unerfchüttert blieb. 
überhaupt empfiehlt das nordamerifanifche Privatbankıvefen eine dops 
pilte Eigenthümlichkeit ,. nach welcher jede ber freien nordamerifani: 
ſchen Staaten einen nad) bee Provincialität: des Staats gebildeten, 
und in den Fundamentalgefegen der. Bank genau organiſirten Geſchaͤfts— 
gang. hat. - In den jungen " Staaten ber Föderation fehlt befonders - 
jest das baare Geld bei der Wohlfeilheit der Producte ſehr. Die 
Banken leihen baher viel auf verpfändete,. im Auslande verfäufliche 
Producte, und ba fie aud nur Papier ausgeben, fo £önnen fie eie 
nen, nicht zu lange dauernden Handelsftillftand den Kaufleuten und 
Producenten fehr erleichtern, zumal die Dampfidifffahrt jegt möglich 
gemacht hat, Fehr raſch die überflüffigen Landesprovucte nah Neu s 
Drleans oder einem. atlantifchen Hafen zu ſchaffen. Der Grevit auf 
Landgüter: Hypothel wird von den norbamerikanifchen Banken wes 
nig beachtet, deſto mehr beförbern biefe Banken den Häuferbau-in 
Städten zu Magazinen, den Mühlenbau: und Anlegung unentbehrlis 
‘cher Kabrifen, die auf einen gewiffen, mäßigen Abfas rechnen Töne 
nen. Auch nimmt jeder Staat feldft einen beträchtlichen Actienans 
theil. Die Dividenden des letzteren werben früher. und fpäter für 
Schulen, Straßen, Candle, Hospitäler, Arbeitsanftalten u. ſ. w. 
verwandt, weil die nordamerikanifchen Staaten nicht gewohnt find, 
denen, die fie zu Speculationen privilegiven (nach der Weife der 
alten Welt in mandhen Staaten), zu viel Vortheil und zu leichten 
‚, Gewinn einzuräumen, ohne einem fohönen, reinmenſchlichen oder 
Staatszweck einen bedeutenden Gewinn zu: verfehaffen. — Auch 

keipzig hatte im 3. 1698 eine Bank, die bluͤhende Gefchäfte machte 

und unterging, ohne daß man die Weranlaffung weiß. Dennoch ift 

die Herfiellung einer folchen Gold» und Eilberbanf auf einem fols 

—— und bei einem ſolchen Meßverkehr ein wahres Be⸗ 
i — * 


Bank (Pritſche, Barbette), in ber Kriegsbaukunſt eine Erhöhung 
von Erde hinter der Bruſtwehr eines Feſtungswerks oder einer Schanze, 
um mit Geſchuͤtzen uͤber die Bruſtwehr weg feuern zu koͤnnen. Die Hoͤhe 
der Bruͤſtung (des Stuͤcks Bruſtwehr, welches das Geſchuͤtz deckt) be⸗ 
trägt gewöhnlich gegen 83 Fuß, die Länge der Bank 14 — 165 die 
Breite für jedes Gefhüg 16 — 1%. Eine Auffahrt fügrt vom Ins 
nern der Schanze auf die Bank. Wenn man viel ſchweres Gefhüs ges 
gen fich Hat, oder mit Trancheen angegriffen zu werben erwartet, oder 
Wenn die Schanze einen beftimmten Punct, 3. B. eine Brüde, einen 
Pa, zu befchießen beftimmt ift, die Nichtung des Gefchüges alfo nicht 
bedeutend geändert wird, fehneidet man oft ftatt der Bank Schießſchar⸗ 
ten in die Brufhvehr, dagegen ift das über Bank feuern dann zweck⸗ 
mäßig, wenn man blos von: Infanterie angegriffen zu werben glaubt, 
Oder die ganze umliegende Gegend befehießen will. (82) 

Bangquet, inber Kriegsbaukunſt die Erhöhung von Erbe hinter ei⸗ 
net Bruſtwehrz auf welche die Befagung einer Schanze beim Herannahen 
des Feindes trift, um auf diefen zu feuern. Das Stüd Bruſtwehr über 
dem Bangriet (die Bertheidigungshöhe) beträgt gewöhnlich 4 Fuß 3 Zoll, 

ie Breite des Banquets, wenn es mit einem Glied vefegt id, 24 
—5, foll eg mit. 2 Gliedern befeßt werben, 46.. Dft macht man 
6 doppelt, d. h. man legt tiefer noch ein zweites am (82) 


244 Baour⸗Lormian Baphomet 


Baour—Lormian, im J. 1774 in Toulouſe geboren, wurde 
zum Mitglied der franzoͤſtſchen Akademie oder des Nationalinſtituts 
während der hundert Tage an Boufflers Stelle ernannt und als fols 
‚ches nad) der zweiten Reftauration vom König ausnahmsweiſe beftä- 
tigt. Er hat feinen Ruf ald Dichten, der ihm fonft vielfältig beftrite 
ten wurbe, insbefondre durch feine überſetzung von Zaffos befreitem 
‚Serufalem begründet. In Frankreich genießt ſolche beffelben Unfes 
hens, wie in Deutfchland bie Griesfhe. Früher machten feine. Strei: 
tigfeiten mit dem Dichter Lebrün viel Auffehen. Mehrere Epigrams 
me, die zwifchen ihnen gewechfelt wurden, haben fich erhalten. Bapur 
‚hatte list W SR | 
Lebrun de gloire se nourritz 
Aussi voyez comme il inaigrit. 
Tebrüm erwiederte beißend genug: | 
F Sottise entreusent l'embonpoint; 
Aussi Baour ne maigrit point, 


Mit Etienne gemeinschaftlich dichtete er, um den geſunkenen Enthu⸗ 


fiasmus der Franzoſen aufzurichten, im Februar 1814 die Oper Ori— 
flamme, welche von Rehfues auf eine fehr wigige Weiſe (die Ori⸗ 
flamg⸗ Leipz. bei Brockhaus) parodirt wurde. 
| aphomet, Baffometus. Diefer Gegenſtand ift neulich durch 
HGerrn von Hammer auf eine das Publicum fehr intereffirende Weile 
ur Sprache gebracht werben. Diefer gab nämlich in den von ihm 
erausgegebenen Fundgruben des Drientd (VI. Band Aſtes Heft) eine 
Joteinifch gefchriebene Abhandlung unter dem Zitel: Mysterium Ba- 
phometis revelatum, seu fratres militiae te pli, qua Gno- 
stici et quidem Ophiani, apostasiae, idoloduliae et impurita- 
tis convioti per ipsa eorum monumenta (Enthullung des Ges 
| —— des Baphomet, und Beweis, daß die Tempelherren als 
noſtiker, und zwar insbeſondere als Schlangenbrüber, des Abfalls 
vom. Chriſtenthum, des Goͤtzendienſtes und ber Unſittlichkeit ſchuldig 


— — — — 


eweſen, aus ihren Denkmaͤlern ſelbſt geführt). Zu gleicher Zeit er⸗ 


chien (bei Cotta) von demſelben ein beſonderes Werk, in welchem 
er den Zuſammenhang der Templer mit den Aſſaſſinen zu zeigen 
ſuchte. Es war, ſagt der gelehrte Beurtheiler dieſer Abhandlung in 
den goͤttinger⸗gel. Anzeigen, ein neuer Gedanke, daß Herr von Ham⸗ 
mer nicht durch eine neue Revifion der Proceßacten, fondern aus Biss 
her noch ungebrauchten Gründen, aus Dentmalen, Bildern und Muͤn⸗ 
zen der Tempelherren zu erweiſen fuht, daß fi ber Orden der Abs 
teunnigdeit von der chriftlichen Neligien, der Verehrung fchenflicher 
ophitifcher Bilder und unnatärkiher Laſter ſchuldig gemacht und das 
ber von Redytsiwegen verurtheilt und aufgehoben fei, und daß biefe 
Verderbtheit nicht etwa, wie man fonft glaubte, erſt durch Verkehr 
mit den Earacenen entftanden, oder eingefchlichene Denkart und Uns 
fitte einzelner Gapitel,. fondern urfprünglid, ftatutenmäßig und allges 
mein gewefen fei, uno von den Ophiten berftamme. Alles dies ift 
nun in ber befannten Manier diefes orientalifchen Philologen mit vies 
lem Wis, Scharffim und Gelehrfamkeit und mit mehreren Neben: 
unterfuchungen, befonders über den Urfprung der Freimaurer und ber 
angeblichen Ahnlichkeit ihrer Symbole mit denen der Ophiten und 
Templer. ausgeführt. Der Hauptgegenftand jenes Auffages, den wir 
bier zu berühren haben, find die Bilder, die man Baphomet nennt. 
Es finden fi deren in mehreren Mufeen und Antiquitätenfammluns 


— — — — — —— — — 


— 
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gem, z. B. im dem großherzogl. weimarifchen (vergl. die Abbildung in 
den. &uriofttäten, II. Bd. 6. St.) und in dem kaiſerlichen Gabinet in 
Wien. Diefe Eleinen Bilder find von Stein, zum Theil mannweibs 
ih, haben meift zwei Köpfe oder zwei Gefichter, gleichen einem 
baͤrtigen Mann, find aber übrigens von weiblicher Bildung, größten? 
theils mit Schlangen, Sonne und Mond und andern feltfamen Ats 
tributen, fo wie mit mehreren Infchriften, meift arabifchen, verfe: 
hen. Dr. v. Hammer befchveibt und erläutert in der angeführten Ab: 
handlung 24 berfelben, zum Theil mit beigefügten Abbildungen, und 
bält fie für Sdole der Templer. Die Infchriften führt er faſt faͤmmt⸗ 
lich auf Mete zurüd. Diefe Mete fei nicht die Myris der Griechen, 
fondern die Sophia, Achamot Prunikos der Ophiten, welche man als 
Sinnbild der Kiupbeit, unnatürliher Wolluft und Princip der Simn⸗ 
lichkeit mannweiblich dargeftellt babe. Und dba alles, was man von 
diefer Metis der gnoftifchen Ophiten berichtet, und was man von 
der Anbetung von Bildern und Baffometustöpfen in den Sapiteln aus 
ben Anklagen und Ausfagen des Zempkerproceffed weiß, mit ber Fi⸗ 
gur und den SInfchriften diefer Idole zuſammenſtimme; fo Laffe 
an der wahren Bedeutung diefer Bilder nicht zweifeln. Es feier 
naͤmlich dieſe kleinen Flguren folche,- welche die Templer, laut ber 
Ausfage eines Zeugen, in ihren Coffern geführt. Den zufammengefegs 
ten Namen Baffometus erklärt Hammer durch Sag Mares, Zaufe 
ber Metis, Feuertaufe, oder die grojtifhe Taufe; eine Erletchtung 
deö Geiftes, welche aber die Ophiten auf eine finntihe und obfeöne 
Weiſe als fleifchliche Wermifchung deuteten. Diefe Taufe fei durch 
Kelche oder Becher, Symbole der Zeugung und des myftifchen Mahls 
der Gnoftiter, dergleichen - drei in dem wiener Antiquitätencabinek 
fein follen und bei jener Abhandlung abgebildet find, gefchehen, in⸗ 
dem man dieſe Becher ‚oder Beden an den Füßen geheimer Bilder 
befeftigt und mit Zelter angefüllt habe, wodurch die Weihung in dieſe 
ſchaͤndlichen Myſterien in den geheimen Gapiteln der Templer erfolgt fei. 
Das Bild des Baphomet habe ferner Schlangen zu Gürteln, als Symbol 
ber Sodomie. An mehrern fommt auch das T vor, das abgeftumpfte 
Kreuz, der baphometifche Charakter, welcher, als Theil für das Ganze 
gefetzt, daß Werkzeug bed Lebens, die fchaffende Weisheit, den Le— 
bensfchlüffel bezeihne, und baher bei den Ophiten auch der Lebens- 
baum und der Schlüffel der Gnofis geheißen habe. Auf einigen Bil 
dern fehe man au die Schlange um diefes Kreuz gefchlungen. End» 
lich fommen an ben Baphometsbildern auch nod Sonne und Mond 
vor, bie in der Geheimlehre ber Alten verfchiedene Bebeutung hatten. 
Here von Hammer bezieht num alle Zeichen und Bilder, bie man an 
templerifchen Gebäuden finden will, ſo wie auch die Münzen derſel⸗ 
ben, auf jene fchändlihe Geheimiehre. Die unförmlichen Köpfe und 
fhlangenartigen Sphinxe und Ungeheuer auf denfelben werben- ſaͤmmt⸗ 


lich auf Baphomet und Mete gedeutet. — Es konnte natürlich nicht 


fehlen, daß fo Eühne und gewagte ECombinationen in’ einer fo wichti: 
gen und oft unterfuhten Sache großen Widerſpruch finden mußten, 
und namentlich die Grundbehauptung, daß jene Idole und Becher von 
Zemplein herrührten, bis jegt als noch unermwiefen angefehen wurde, 
umal da die bei ben Zemplern gefundenen Bilder mehr auf Heiligen— 
ilder und Reliquien hinzudeuten ſcheinen. Andere läugnen, daß auf 
biefen Bildern, oder irgendwo, ber Name Mete vorkomme und daß bies 
fes ein ophitifcher Kon fei, und fügen hinzu, daß die ophitiſchen Secten 
überhaupt nicht bis zum Ilten Zahrhundert förtgebauert haben; — 


> 
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Einer ſehr ſcharfen Kritik hat dieſe Abhandlung vornehmlich Hays. 


nouard, der Vertheidiger der Templer (in dem Journal des Sa- 
vans), unterworfen. Ferner erfchten gegen Hammer eine Schrift des 
Herrn von Nell: Baphometiſche Actenſtücke — durch des Herrn 
Bon Sammer mysterium ‘"baphometis revelatum wieder angereg: 
ten Proceffe gegen die Zempelheren, zur Ehrenrettung des chriſtli⸗ 
den Ordchr Wien, 1819, wogegen v. Hammer in Nr. 50. des Ar: 
chivs für Geographie, Hifterie, Staats- und Kriegsfunft, 1819, 
zeigte, daß in Nells Kupferftich acht Stelten verfälfcht feion. In-ei: 
nem neuern Auffige des ‚Herrn von Nell: Verſuch einer co8mologis 
fchen Deutuna bes phönicifchen Kabirendienftes (in demfelben Archiv, 
St. 69 — 75) behauptet biefer, daß er die in dem Faiferlihen An: 
tikencabinet aufbewahrten räthfelhaften Denkmäler, weldye Derr von 
Hammer für Symbole der Templer erkläre, nad genauer Anficht 
für alchymiſtiſch⸗theoſophiſche haltes aud die für die Mete gehal⸗ 
tene Figur finde man bei den Alchymiften. In einem neuern, uns 


noch «nicht bekannten Hefte der Fundgruben des Drients fOH Hammer | 


feine "Behauptungen vertheidigen, — Im übrigen haben wir noch zu 


— — 
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bemerken,‘ daß Nicolai früher das Wort Baffometus als Zeichen ei⸗ 
nes abſtracten Begriffs, nämlich als Fuͤnfeck an dem Kopfe des Bil- 
des gezeichnet, betrachtete; Hammer aber den Kopf des Bildes und 
das Bild ſelbſt, welches jene Feucrtaufe bezeichnen fol, a T 


nennt. 


Barbe Marbois (Krangois, Graf von), Vräfident der Reihe , 


nungsfammer in Paris, — im J. 1745 in Mes, ein Spielball 
des Gluͤcks und des Ungl 


Es in’ feinee langen Amtslaufbahn. Faſt im 


jedem Zweige des Staatsdienftes hat er verwaltet. Sein erſtes bes | 


deutendes Amt war das franzöfifhe General» Eonfulat bei den vereis 
nigten Staaten von Nordamerika und bald nachher die Sntendantur 


von St. Domingo. Er war dort ſtrenge, aber gerecht in — 


mancher in dieſer Colonie eingeſchlichenen Mißbraͤuche. Im J. 17' 
Fam er von dort zuruͤck und trat wieder in das Minifterium der aus— 


wärtigen Angelegenheiten, dann im 3.1795 in den Rath der. Alten’ 


und wurbe bald-nachher befchuldigf,; "den Tractat von Pillnig vom 
3. 1791 entworfen zu haben, Im J. 1797 wurde er in. Folge der 
Revolution vom 18ten Fructidor nad) Guyana deporfirt, im 3..1801 
Minifir. Im 3.1805 fiel er bei Napoleon in Ungnäde, weil er 
aus Dienfteifer ohne Autotifation die Baarzahlung der Zinfen ber 
Staatsfchulden- durch -die franzofifche Bank zu fuspendiren ſich ermaͤch⸗ 
tigt hatte. Natürlich fielen augenblicdtid, die Fonds, und da Napo—⸗ 
leon zu gleicher Zeit Öfterreich ſchnell Hefiegte, fo war. feine Vorſicht 
ſehr unnöthig gewefen. 'Im 9. 1808 wurde er als Präfibent ber 
Rechnungstammer wieder angeftellt, im 3. 1813 Senator, im 3. 
1814 Pair, im 3. 1815 Großfiegelbewahrer, im 3. 1816 erfter Prä> 
fident der Rechnungskammer. -Er ift, undeachtet feiner. vielen, Amts: 
geſchaͤfte, ein fruchtbarer Sähriftfteler und Überfeger mander englis 
Then und deutfchen Schriften." Sie betrafen die Staaten, wo er län: 
ger oder Fürzer fungirte, den Landbau, die Salziverke, .die Zinans 
zen, die Nutzung ber Colonien und fonftige ftaatswirthfchaftliche Ges 
genftände. Er gilt im Allgemeinen als ein fehr gewandter Staats⸗ 
mann und Schriftiteller.. . 

‚ Barbier (Anton Alerander), ein verbienter franzöfifher Bis 
bliograph, ift zu Soulommiers am 1lten Januar 1765 geboren und 
bei dem Anfänge ber Revolution als Pfarter angeftellt. Im J. 1794 


— — — 
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nach Paris-zurädgekehrt, ward ev Mitglich der Commiſſion, welche 
mit der Sammlung der in ben aufgehobenen Kiöftern befindlichen Ge: 


ger ber Literatur und Kunft beauftragt war. Dies bahnte ihm 
3. 1798 den Weg zu der Stelle eines Auffehers dev von ihm felbft 


gebildeten Bibliothek des conseil d'état, und als diefe 1807 auf bag 


Schloß nad Zontainebleau gebracht wurde, ward er. zum Bibliothes 
tar Napoleons ernannt. Nah ber Ruͤckkehr des Königs erhielt er 
bie Auffiht über deffen Privatbibliothek, welche er noch im I. 1820 
führte, Nah dem Stillſchweigen des Almanac royal von 1821 zn 
urtheilen, frheint er jedoch diefes Amt nicht mehr zu bekleiden. Als 
— Bibliothekar hat er ſich durch den jetzt ſehr ſeltenen Cata- 
ogue de la bibliorheque du conseil d’etar (Paris, 1801 —83. II. 
fol.) bewährt. Sein bibliographifcher Ruhm ift durch fein dicuion- 
fraire des ouvrages anonymes et pseudonymies (Paris, 1306 —9. 
IV. 8.5 eine neue Auflage ift. unter der Preffe) ficher begründet. 
Gute Anlage, Genauigkeit und eine mit weifer Kürze verbundene bee 
friedigende Bollftändigkeit (menigftens in. Hinficht der feanzdjifchen 
Literatur) machen biefes Werk zu einem der beften, welches man bis 
jegt uͤber dieſen Zweig der Bibliographie hat. Weniger gelungen ift 
fein neueftes Werk: Examen eritigue et compl&ment des dic- 
tionnaires historiques (T. I. Par. 1820..8.), ba ber enger be: 
ſchraͤnkte Kreis feiner Studien und Forſchungen einem fo umfaffenden 
Plane nicht genügen konnte. | | 52) 
Barbie. du Bocage, ein berühmter Geograph, geboren zu 
Paris im 3. 1760, genoß erft b’Anvilles Unterricht, trat im 3. 1785 
ald Gehülfe beim Mebaillencabinet der Eönial. franzöfifchen Biblios 
thek in Thaͤtigkeit. Als im J. 1798 die Verhaftung aller Bibliothek⸗ 
. beamten becretirt war, ‚verlor er dadurch fein Eleines Amt. Im I. 
1797 wurde er Geograph beim. Minifterio des Innern und im J. 
1803 beim Departement der auswärtigen Angelegenheiten, worin er 
bis gum 93. 1816 wirkte. Im 3. 1815 wurde er nämlih Dechant 
ber Section der Wiffenfchaften bei der Akademie zu Paris. Bu bed 
Grafen Choifeul Gouffier maleriſchen Reife nad Griechenland lieferte 
er die Plane und Charten, im 3. 1788 den Atlas zu den Reifen bes 
jungen Anadarfis, im 3. 1805 eine Denkſchriſt und eine Charte 
über den Ruͤckzug der 10,000 Griechen. Er fammelte mit Herrn von 
Sainte Eroir die Hiftorifchegeographifchen Denkwuͤrdigkeiten uber das 
Gebirge ziwifchen dem fchwarzen und caspifchen Meere und eine Baht. 
andrer geographifchen Schriften und Charten, unter andern im J. 
as einen Atlas in 54 Blättern für das Studium der Älteren Ge: 
ichte. ar j En | 
Barbale, von bem alten Stammwort Bar (Schall, Klang, 
Lieb), welches befanntlic, auch in „Barde“ vorkommt, bezeichnete in 
der alten deutfhen Sprache die Lerche. Klopſtock, der fie in einer 
mit diefem Namen überfchriebenen Ode redend einführt, bemerkt, daß 
vie Nachtigall ed noch mehr verdient hätte, fo zu heißen, 
Bardefanes, der Gnofifer, ein Syrer, der in ber zweiten 
Hälfte des 2ten ng een in Edeſſa als Günftling des damalis 
en Königs Abgar Bar Maanu lebte, ift durch die Eigenthümlich- 
eit feiner Gnofis merkwuͤrdig. Sie war nicht bualiftifch, Tondern 
betrachtete das Böfe in der Welt nur als cine vorübergehende Re⸗ 
action ber Materie. Alles Leben erklärte Bardeſanes durch abſtei⸗ 
gende BZeugungen ober Emanationen männlicher und weiblicher "No: 
nen ;- aus Gott, dem unerforſchlichen Gründe aller. Subftanzen, ‚und 
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ſeinem Weibe ſollten Chriſtus, der Sohn des Lebendigen, und ein 
weiblicher heil. Geiſt, aus dieſen wieder die Geiſter oder Bildungs⸗ 
kraͤfte der vier Elemente ausgegangen fein, fo daß hieraus die heil. 
Acht ober bie Gottesfülle entitand, deren fichtbare Nachbilder er im. 

Sonne, Mond und Sternen fand und diefen daber alle Veraͤnderun⸗ 
gen in ber Natur, fo wie den Wechfel menfhliher Schidfale zus 


ſchrieb. Der weibliche heilige Geift, befruchtet vom Sohne des Le: 


bendigen, war ihm Schöpfer der Welt, die menfhlihe Seele, ur: 
Äprünglic von der Natur. der Xonen, nur zur Strafe des Abfalls 


‚ in den materiellen Leib eingefchlofen, doch der fatalijtifchen Regies 


rung der Geſtirne nicht unterworfen. Jeſum, den zur Grlöfung der 
Seelen genannten Yon, hielt ex nur für ‚einen Scheinmenfhen und 
feinen Zod für einen Scheintod, feine Lehre aber für das fichere 
Mittel, die Seelen mit. Sehnfucht nad ihrer bimmlifchen Heimath zu 
erfüllen und zu Gott zurücdzuführen, was aleih nad dem Tode und 
ohne Auferſtehung des irdifchen Leibes gefchehen ſollte. Bardeſanes 
perbreitete diefe Lehre vorzüglihd dur ſyriſche Hymnen und ift in 
diefer Sprache der erfte Hymnendichter. Sein Sohn Darmonius fiu: 


dirte in Athen und fuchte feiner Lehre ebenfalls durh Hymnen. Beir 


fall zu verfchaffen. Doch trennten fich die. Bardefaniften nit foͤrm⸗ 
lich yon der rechtgläudigen riftlichen Kirche, wichen aber durch gros 
ben Dualismus und andere Entftellungen feiner geiftigen Phantajien 
von ihm ab. Sie erhielten fi nur bis in bas Ste Jahrhundert. 
Unter den uͤbrigen Gnoftifern ift Valentinus derjenige, dem Bardeſa— 
nes am naͤchſten ftand, ohne feine Anhänger zu fein. Als Gelehrter 


‚zeichnete er fih durd aſtronomiſche und ethnographiſche Kenntniffe, 


⁊ 


die man in einem bei Euſebius (Praepar. evangel. I. VI, c. a0.) 
in griechifher Sprachererhaltenen, gedankenreichen Fragment flineg 
Werks über das Schidfal wahrnimmt, als Menſch durch Unbeichol: 
tenheit und als Dichter durch eine reiche, feurige Phantafie aus, 
Bruhftücde feiner ſyriſchen Hymnen findet man in den gegen biefelben 
gerichteten Hymnen bed ſyriſchen Kicchenvaters Ephraim. (31) - 
: Barezzi (Stefano), Maler in Mailand, hat fich feit kurzem 
buch die gluͤckliche Erfindung befannt gemadht, alte Frescogemälde 
yon der Mauer abzunehmen, indem er ein Stüd.Leinwand, das mit 
einem befondern Kitt überzogen ift, darauf befeftigt, dadurch die Far⸗ 
ben Lostlöft, dann. auf eine dazu vorgerichtete Holztafel überträgt, auf 
welcher fie nach Wegnehmung ber Leinwand volllommen feft -aufgetras 
gen bleiben. Im -Ausftellungsfanle des Valaftes Brera fieht man 
von ihm ein auf diefe Art unverfehrt auf —— gebrachtes 
Gemälde des Aurelio Luino, die Marter des heil. Vincenz. 
Baring (Alexander), Banquier in London, Parlamentsglied 
und einer der Directoren der oſtindiſchen Compagnie, wie auch der 
engliſchen Bank. Er iſt der zweite Sohn des verſtorbenen beruͤhm⸗ 
ten Kaufmanns und Baronets, Sir Francis Baring (ſ. weiter uns 
ten), und demſelben an Geiſt, Kenntniſſen, Thaͤtigkeit und Handels: 
gluͤck unter feinen Brüdern am aͤhnlichſten. Die ausgedehnten Hans 
beiö = und Wechſelgeſchaͤfte des alten Baringfhen Haufes. ruhen meis 
ens auf feinen Schultern, denn obwohl ein Bruder Antheil daran 
at, fo ift diefer doch nur ſchlafender Handelsgenoſſe, wie ein bes 
kannter englifcher Ausdruck ſoiche Affocies nennt. Er. bat fi feit 
mehreren Jahren vortheilbaft ald Parlamentsglied unterfchieden, weil 
in allem, was den Handeb angeht, ihn im Unterhaufe A pe 
niemand an Einfihten übertrifft; daher man ihm, fo. bald er au 
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ſteht, um zu ſprechen, von beiden Seiten mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuhoͤrt. Er geht dann gerade in die vorhabende Sache ein, 
ſchweift nicht vom Puncte ab, verſchmaͤht alles Wortgepraͤnge und 
uͤberzeugt. Er gehoͤrt zur Whigpartei, wie ſein verdienter Vater 
und wie bie ganze Familie, aber er entfernt ſich weit von den radi— 
calen Reformatoren und. warnt‘ por ihren revolutionären Planen, 
So hat er es mehrmals den Volksrepräfentanten ans Herz gelegt, fich 
ja nicht rg | der öffentlichen Bonds, mit andern Worten, 
zum Accorde oder Stäatöbanferotte verleiten zu laffen, weil, fo bald 
man Miene machen werde, dem Staatsgläubiger (fundbolder) nicht - 
bie volle Schuld, fondern nur eine beliebige, weit geringere Summe 
zu bezahlen, alle Sapitalien augenblidlich in bie franzöfifchen oder 
amerikaniſchen Fonds flüchten würden. Sein ben Kaufleuten.der ganz 
zen gefitteten Welt bekanntes Haus erregte auch unter dem nicht-kauf—⸗ 
männifchen Publicum Auffehen, als er fid an die Spise der großen 
franzöfifhen Staatsanleihe ftellte und in diefer Angelegenheit im 3. 
1818 beim Congreffe zu Aachen erfchien. Die Bedingungen biefer 
Anleihe waren, wie man aus den franzöfifchen Blättern weiß, aͤußerſt 
vortheilhaft und haben fein Haus zu einem der erfion in Europa ers 
hoben. Wie Neder, weiß er die Feder trefflich zu führen, und unter 
ben Schrififtellern über Staatshaushaltung nimmt er einen ehrenvols 
len Plag ein durch feine Inquiry into the causes and consequen- 
ces of the orders in counecil. London, 1818. 8., ein Buch, das 
bamals allgemein gelefen wurde und immer feinen Werch behalten 
wird. Er und fein Bruder Henry heiratheten zwei Schweſtern, bie 
Erbinnen des Nordamerikaners Bingham, deren jede bunderttaufend 
Pfund Sterling zur Mitgift bekam. Er hat Kinder und Icht auf eis 
nem angemeffenen Fuß. SIest läßt er fich in der Straße Piccadilly 
in London, dem Parke der Königin gegenüber, ein Wohnhaus bauen, 
das man wegen feiner Pracht andermwärts ohne Anſtand Palaft oder 
Hotel nennen würde. — WBielleicht find hier ein paar Worte über 
den verſtorbenen Vater, Eir a und deſſen übrige Kinder 
nicht. am unrechten Orte. Er ftammte aus einer uralten Familie in 
Devonfhire und. war das Mufter eines großen Kaufmanns. Gein Va— 
ter, der nach Wirginien handelte, ein ihm gleich geiinnter, biebrer, 
erniter, ſchlichter, lediglich an feine Gefchäfte denkender und alles, 
was davon ableiten Eonnte, forgfältig meidender Mann, zog feinen 
Sohn Franz eben deswegen unter. vielen Kindern vor, weil ihn dee 
päterliche Geift befeelte. Kranz; wurde von feinem Lehrer,” bem im 
mathematiſchen Fache nicht unbelannten Schriftfteller Coleman, zu eis 
nem tuͤchtigen Algebraiften gebildet, und hatte daher wenig feines Gleis 
chen in Kopfrechnungen und umfaffenden Anfchlägen, die auf der Stelle - 
gemacht werben müffen. Er war fein ganzes Leben hindurch mit eis 
ner ftarfen Zaubheit behaftet, welche fich nicht heben ließ; indeß 
‚wußte man die. Wirfungen derfelben dur die bekannten Mittel zu 
mildern umb ihm noch andre Hülfe zu leiften, fo daß er ſowohl dem 
Parlamentöbebatten, als den Berathſchlagungen in dem oftindifchen 
Haufe mit Nugen beimohnen konnte. Wenn er im Parlamente fprad), 
fo unterbrady ihn niemand, und Pitt fchloß Feinen Commerz⸗Tractat, 
ohne Sir Francis Baring um Rath zu fragen. Man hielt ihn für 
ben erften Sapitalifien im Lande und der König erhob den durch Reichs 
thum, Berftand und tiefe Handelskenntniſſe ausgezeichneten Mann 
1793 in den Baronetöftand. Den meiften Einfluß aber hatte er als. 
Hanptdireetor und Factotum der maͤchtigen oſtindiſchen Gompagnie, 
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welcher er durch bdie unerſchrockene Vertretung ihrer Rechte unbeſchreib⸗ 


lich wichtige Dienſte leiſtete. Als unter andern ihr Freiheitsbrief ab⸗ 
gelaufen und die Frage war, ob man das Monopol der oſtindiſchen 
Tompagnie wieder erneuern folte, ſchrien die. ſaͤmmtlichen übrigen 
Kaufleute im brittifchen Reiche darüber amd wollten es abgefchafft wif: 
fen. Da wurde ber fonft fanftmüthige Sir Francis in den Harniſch 
gejagt. Er focht tapfer im Parlamente und überführte die Verfumm: 
lung von ber fchreienden Ungerechtigkeit und Undankbarkeit eines ſo 
waglichen Schrittes mit ſolchem Erfolge, daß man ben Freiheitsbrief 
mit großer Stimmenmehrheit erneuerte. Diefer trefflihe Mann von 


altem Echrot und Korn heirathete die Erbin des reichen Kaufmanns 


Bofton, mit welcher .er fünf Söhne und fünf Töchter zeugte. Als er 
im 3. 1810 im 74jten Zahre ftarb, behauptete man, er fei bamals 
in Dinfiht auf Kenntniffe, Talente, Ruf und Wermögen ber erfte 
Kaufmann in Europa geweſen. Bei feinem Tode wurde bekannt, daß 
er allein für feine Perfon zwei Millionen Omnium von der vorher: 
ehenden Staatsanleihe befaß. Drei Söhne trieben damals bie Ges 
Khäfte bes Haufes. Zwei, Henry und William, waren von der Fackos 
rei in Canton mit großem Vermögen zurüdigelehrt. Die fünf Toͤch⸗ 
ter warten mit ſehr anfehnlihen Ausftattungen verheirathet. Zu allem 
biefem kommt noch, daß er Güter und Ländereien hinterließ, welche 
fi auf eine halbe Million Pf. Sterl. beliefen. Bon feinen Söhnen 
ift folgendes bekannt: 1) Der aͤlteſte, welcher, als foldher, ben Zis 
tel und den größten Theil bes Vermögens erbte, ift ber Baronet. Sir 
Shomas Baring, ein Herr, welcher auf feinem Landgute Stratton- 
Park einen großen Theil feines fürftlihen Vermögens auf Kunftwerfe 
verwendet und eine Sammlung von Gemälden, Kupferftihen, gefchnit= 
tenen Steinen ıc. hat, welde zu den beften in England gehört. 


2) Aerander, der obenbefchriebene Banquier. 8) Heinrich, Parlas 


mentöglied und sleepin artner bed Hauſes. Er begleitete Lord 
Macartnen an den hineltfchen Hof und war nachher in:der Factorei 
ber ojtindifhen Gompaanie zu Canton angeftellt. Er iſt ein großer 
Jagdliebhaber. 4) William, hatte aud) eine Anftellung bei der englis 
fhen Factorei in Banton und Macao, erwarb fich.dort ein großes 
Vermögen und beirathete nad feiner Rüdlehr eine Miß Thomſon. 
Als er im 3. 1820 bei feinem Landgute an der Küfte von Dorfetfhire 
zum Vergnügen in einem Boote fuhr, fehlug daffelbe unglüdlicher 
Weife um und er ertrank im Angefichte feiner Gattin. 5) George, 
Er wurde auch nad Ebina gefchidt, verließ aber den Kaufmanns: 
ftand und wählte den geiftlihen in ber herrfchenden Kirche. Da ihm 
diefe nicht Genüge leiftete. fo ging er zu einer erſt feit wenig Jah⸗ 


“ren aufgefommenen Gecte über (zu mweldyer auch fein Schwager, ber 


Prediger Kamp in Brighton, gehört) und ließ in Eretes auf feine 
eigenen Koften eine Kirche bauen, in welcher er predigt. Seine Gat⸗ 


tin ift die Tochter des Sir John d'Oyley. Die ältefte Tochter iſt 


verwittwete Mſtrs. Wall. Die zweite hat Deren Labouchere in Am: 
fierdam, Disponenten und Affocie der Häufer Hope und Gomp., ges 
heirathet. Die britte ift verebelicht an Herrn Kamp, einen Prebiger 
der neuen Secte, welche oben exwähnt worden ift, u. ſ. w. Die 
ganze Kamilie lebt in großer Einigkeit. (62) 
Barker (Eimund Heinrich), einer der gruͤndlichſten und beruͤhm⸗ 
teften ber let lebenden engliſchen Philologen. Er tft geboren den 
22ften December 1783 zu Hollym in Vorkfhire, wo fein Vater, sie 
die meiften feines Vorältern,. Prediger war. Seine erfte Erziehung 
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erhielt er in Privatanftalten erft in London,. wohin. er in feinen ach: : 
ten. Jahre gebradht wurde, dann zu Louth in Lincolnfhire... Den 
größten Einfluß aber auf feine gelehrte Richtung hatte der Unterricht 
Satfons, Oberlehrers der Stadtſchule zu. Beverley, den er einige, 
Sahre lang genof. Won diefem wurde cr in das Studium ber Alten 
eingeführt, und er ergriff es mit einem Eifer, der ihn von den jur 
———— Ergoͤtzungen der übrigen Schüler entfernt. hielt und duxrch 
d enuß der mannichfaltigften-Literarifchen Schäge entſchaͤdigte. Ba 
feinen Beftrebungen unterftügten ihn Patrick, ein benadhbarter Predi⸗ 

ger, und Campbell, Unterlehrer an. berfelden Schule, mit dem er in 
einem Hauſe wohnte, eine günftige Gelegenheit zu Ausbildung und Er: 
Wweiterung feiner Kenntniffe. Die Univerfität, Cambridge, wo er in das 
Trinitaͤts-Collegium trat, fagte ihm weniger zu, weil ihm bie mathes 
matiſchen Wiffenfchaften, die dort den Vorrang hatten, zu-troden er: 
ſchienen. Er ging daher feinen eignen Weg fort und lebte mit feinen 
Lieblingen, den Griechen, nach der Horqziſchen Negel Tag und Nadır. 
Im 3. 1809 gelang es ihm, durch ‚ein lateinifches und ein griedhifches 
Epigramm den Preis, Brownes goldne Schaumuͤnze, zu erwerben» _ 
‚wiewohl ihm, einem noch -ungeübten Versmacher, die Arbeit nicht 
nme. wer, und das griechifche Gedicht dem Tateinifchen weit 
nad . Beide. wurden mit den Preisgedichten Blomfields und 
Lonsdales gedrudt. Das lateinifche, hat kürzlich Friedemann in Can: 
ders kritiſcher Bibliothek bekannter gemacht. Noch als Mitglied des 
Trinitaͤts⸗ Collegiums beforgte Barker eine Ausgabe der Bücher des 


Cicero de senectute und de amicitia, welche dreimal, und von — 
" Tacitus Germania und Agricola, welche zweimal aufgelegt worden - 


ift. Ein Band Classical Reereations, viele Auffäge im Classical 
Journal feit dem dritten, Stüd beffelben, eine Abhandlung zum zwei⸗ 
ten Stüdf des Retrospective Review und Retenfionen im British 
Critie beweifen die mannichfache Thätigkeit des Mannes. Um meiften 
bat feinen Namen bie vorzügliche. Theilnahme an der neuen Aus: 
gabe von Herr. Stephani Thesaurus Gr. L. berühmt gemadıt. 
Balpy, der feinen Fleiß und feine umfaffende Gelehrfamkeit Eannte 
und zu [hägen wußte, überteug ihm diefe Arbeit, mit. ber er noch 
„jest vorzüglich beſchaͤftigt iſt. Er kam buch fie auch in nähere 
+Berbindung, »wiffenfhaftliche und herzliche, - mit dem Veteran ber 
engliſchen Philologen, Parr zu Hatton, deſſen Rath, Kenntniffe 
und Vorräthe er benugte. . Ein fo ‚großes Unternehmen mußte notb- 
wendig mit dem allgemeinen Auffehen auch verfchiedeneurtheile erzeu: 
gen, So gerecht bie Ausftellungen waren, die ‚Achte Gelehrte gegen 
die zu große. Erweiterung des Plans und bie Anordnung der Mate: 
zialien madten, fo heftige Ausfälle erlaubte fi) auch der Neid und 
bie Leidenfhaft auf das-immer berühmtere Verbienft Barkerd. Er : 
ah ſich genöthigt, in einer eignen Schrift fich zu vertheibigen und 
dadurch Walpys und feinem -Unternehmen - ungeftörten Fortgang zu 
ſichern ‚Über fein Lob haben beutfhe Philologen des erften Ranges, 
* äfer, Hermann, Wolf, Sturz, ſich laut ausgeſprochen. (©. 
Wolfs Analecten, Bd, 11. ©. 63. u. 279. Sturz in der Vorrede 
> Etymologicum Gudianum, S. XIII.) Ein verdienftliches 
Werk Barkers iſt audy die im J. 1820 bei Gerhard. Fleifcher in Leips 
dig erfchienene Ausgabe des Arcadius de aocentibus mit 'einer Epi- 
stola critica an Boiffpnade, Theilnahme an Werken deutſcher Ge: 
Jehrten hat Barker bei vielen Gelegenheiten durch -fchägbare Mittheis 
lungen von Bülfsmitteln und Bemerkungen ‚bewiefen.- Geit.bem 3. 1814. 
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Lebt er verheirathet zu Thetford in Norfolk, durch eignes Vermögen 
und literarifhen Erwerb in Stand gefest, ſich ganz .der- claffifchen 
Philologie zu widmen. Ein Mann von altenglifhyem Charafter, ge: 
rade, edel, unerfchroden, verfolgt.er ftandhaft "das Ziel, das er. ing, 
Auge gefaßt hat. Sollte er in einem noch unentfchiedenen Rechts⸗ 
ftreite die weitläufigen Güter gewinnen, bie einer feiner Vorfah—⸗ 
zen in Vorkfhire befaß und die ihm durch Unterſchlagung des Teſta— 
.mentes entzogen wurden, fo würde er einer ber reichſten Privatleute 
‚in England. Be 5) 
Barod. Mit diefem Ausdrude bezeichnet man im Leben und 
vorzüglih in der Kunft das willlürlid, Celtfame, was, aus eigen 
thuͤmlichen Einfällen des Einzelnen hervorgehend , gegen die allgemeine 
“und natürliche Anficht verftößt und ins Ungereimte und Naͤrriſche übers 
eht. Man gebraudjt diefen Ausdrud daher eben fowohl von gewiſ—⸗ 
fen Handlungen und Charafterzügen, ferner von ber einem erzählenden 
oder dramatifchen Gedichte zum Grunde gelegten Babel, ober von ber 
Art bes poetiſchen Ausdruds, als aud von einer närrifch = feitfamen 
‚ MBSompofition und Ausführung, oder von einzelnen feltfamen und wuns 
berlihen Geftalten in der bildenden Kunft, fo wie endlih von dem 
Oeltfamen und willfürlid Zufammengeftellten in ber Zonkunft. Es 
fällt daher. beinahe mit dem Bizarrem zufammen (f. dief. Art. Bd, 
1.), wenn man ed nicht ald den höhern Grad bes Seltfamen anfehen 
und als basjenige betradyten will, was durd) überladung, Unnatürlichs 
feit, Buntfchedigkeit und Werworrenheit der Zufammenftellung aufs 
faͤllt und eine faft komiſche Wirkung hervorbringt. Ein baroder Ges 
fchmad ift fonad, der, ber das Barode wählt und liebt. Der Ges 
fhmad am Baroden. aber ‚wird herrfchend, wenn der Sinn für das 
Einfahe und Natürlihe verloren geht und man zum Auffallenden , 
Ungewöhnlichen‘, überladenen und ſtark Gontraftirenden, ald Reizmit« 
tel.der Aufmerffamfeit und des Genuffes, feine Zuflucht nimmt. Wenn 
jedod) einige das Barode in der. Muſik insbeſondere dur eine in 
fhwer zu intonirenden Intervallen fortfchreitende Melodie, verwor⸗ 
rene Harmonie, und einen mit Diffonanzen und ungewöhnlichen Aus—⸗ 
weichungen überladenen Satz bezeihnenz; To find damit mehr die Mit: 
tel genannt, an welden fi das DBarode in der Muſik vornehmlich. 
zeigt, als diefe Art des Barocken felbft erklärt, und das erftere würde 
faft von jeder neuern Muſik gelten. — Größere. Übereinftimmutg fin⸗ 
det ſowohl in Hinfidt auf die Bedeutung, als in Hinſicht auf dem 
Urfprung biefes Wortes ſtatt. Nah Rouffeaus Bermuthung (im 
Dictionnaire de musigne), welcher viele beigetreten. find, foll dies 
fer Ausdrud aus dem Barocco oder Baroco ber fcholaftifchen Logik 
berfommen. Durch Barocco wird nämlidh eine Schlußart bezeichnet, 
welche. der zweiten Schlußfigur angehört und die nicht nur an fich etwas 
fehr Gezwungenes hat, fondern bei deren Verwandlung in bie burdy 
jene Buchftaben bezeichnete Echlußart der erften Figur, etwas ganz 
Schiefes und Falſches herauskommt. Man habe, wird daher behaups 
tet, den Namen jener Schlußart auf alles Schiefe und von ber nas 
türlihen Norm Abweichende übergetragen. Indeſſen ift boch der Eins - 
fluß der logifchen Terminologie auf das gemeine Leben nie fo groß 
gewefen, baß eine folhe Entlehnung der Benennungen aus berfelben 
fehr wahrfcheinlih wäre, zumal da die angegebene Bedeutung jenes 
Barocco mit der Bedeutung von barod nur wenige Ähnlichkeit - hat. 
Natürliher ift e3, dieſen Ausdruck von dem franzoͤſiſchen baroque 
abzuleiten, welches Wort das WVerfchoben - Runde oder Schiefrunde 
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bezeichnet und befonders von Perlen gebraucht wird, welche von ber 
reinen und fchönen Form abweichen, weshalb Menage den Ausdruck 
von dem lateinischen veruca, die Warze, hergeleitet hat. Wenigſtens 
ließe ſich hieraus eben fo gut, als aus jenem Ausdruck, die Übertras 
gung auf das erklaͤren, was auf eine wunderliche, willkuͤrliche und 
and Närrifche grenzende Weiſe von dem Natuͤrlichen und Gewohnten 

abweicht. | , (44) 
- . Baronius, Baronio (Cäfar), geboren zu Sora im Neapo⸗ 
litanifchen den SOften October. 1538, in Neapel und feit 1557 in 
Rom gebildet, ward- einer ber erften Schüler des heil. Philipp vom 
Neri und Mitglied der von ihm gejtifteten Gongregation der Priefter 
bes DOratoriums, wurde 1593 Super or derfelben, bald darauf auch 
Beichtvater des Papſtes, apoftolifher Protonotar und Cardinal, dazu 
endlidy noch Bibliochefar der vaticanifchen Bibliothei. Diefe Würden 
verdbanfte er der päpjtlichen Anerkennung des großen Verdienftes um 
bie catholifhe Kirche, das er fich durch feine vom 3. 1580 An bis an 
feinen Tod (den SOften Juni 1607) mit unverbroffenem Fleiße ausge⸗ 
arbeiteten kirchlihen Annalen erwarb. Sie entitanden durch feine 
eiinahme an, Nerid Congregation, in ber er Borlefungen über die. 
Kirhengefchichte zu halten hatte, und gehören noch jeßt wegen ihres 
Reichthums an aͤchten Urkunden und Xctenftüden aus den päpftlichen 
Archiven zu den unentbehrlidhften Hälfsmitteln des Studiums ber Kirs 
hengefhichte. Vorzüglih zur Widerlegung der magdeburgifchen Gens 
turien gefchrieben, tragen fie aber zu ſtark das Gepräge unhiſtoriſcher 
Parteilichkeit für das Papſtthum an fich, als daß auch die Darftellung 
der Thatſachen und der Gebrauch, den Baronius von feinen Quellen 
macht, Zutrauen verdienen koͤnnte. Häufig find jene entftellt und 
diefe abſichtlich verdunkelt oder gar verfälfcht, je nachdem der Daupts: 
zweck bes Werkes, zu beweilen, daß die Lehre und Verfaſſung 
der römifhen Kirche ſeit ben erften Sahrhunderten ganz diefelbe ges 
wejen fei, die fie zur Zeit der Reformation war, und folglid die 
Proteftanten ber Vorwurf frevelhafter Abtrümnigteit vom wahren’ 
Chriſtenthum treffe, folhe Huͤlfsmittel zu erfordern fhien. Ja, um: 
bie. Anmaßungen und Mißbraͤuche der Papftgewalt als uralte apo⸗ 
ftolifche Einrichtungen zu bejchönigen, erniedrigt fih Baronius bis 
zur Mittheilung erdichteter Urkunden und Erzählungen. Die Lift und 
Sonfequenz in der. Ausführung folder Beweiſe, die Kunft ber Ans 
ordnung und bie faßliche, zwar weder im lateinifchen Ausdruck, noch 
in der Darftellung des Stoffs vorzügliche, aber durch den Ton gründs 
licher Unterfuhung blendende Sprache vermehrt nur die Gefahr ber 
Unfundigen, dadurch ein ganz falfhes Bild von ber Gefhichte der 
—— Kirche zu erhalten. Es erſchien unter dem Titel: Annales 
esiastici a Christo nato ad a. 1198, a C. Baronio, Rom. 
1588 — 1607, in 12 Foliobänden und wurde oft nachgebrudt, mit 
Verbeſſerungen des Verfaffers zu Mainz 1601 ffg. 12 Bde, fol., ſchoͤ⸗ 
ner zu Antwerpen 1589 ffg. in 10 Bden. fol. Doc fehlt in biefer 
Ausgabe die Abhandlung de Monarchia Sicilise, welche bie unter 
biefem Namen bekannten kirchlichen Gerechtſame des Königs von Si⸗ 
eilien beftreitet und daher von dem fpanifchen Hofe verboten wurde, 
Biele, befonderd chronologifhe Fehler des Werkes verbefferte der 
Zranciscaner Anton Pagi in feiner vortrefflichen Kritik deffelben (Cri- 
tica lhistorico-ehronologica in Ann. Baron. Antverp. (Genf) 
1705 fig. 4 Bde. fol.) und auch andere catholifhe Gelehrte haben 
feine Mängel gerügt, die der Tadel der Proteflanten natärlih am 
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ſtaͤrkſten treffen mußte: Unter den Fortfesungen ber Annalen, deren 
keine ber Arbeit des Baronius aleihlonımt, bat Raynaldi (ab a. 
1198 — 1565, Rom. 1646 ffg. 8 Boe. fol., fortgefegt bis zum J. 
| Pech von Laderchi, Rom. 1728 fig. 5 Bde. fol.) die ———— 
geliefert... > > , u | 1 
Beaarre, engl. bar, die Schranken, welche bie Mitglieder eines 
Gerichtshofes von denen abfondern, welche etwas vorzutragen haben 
° oder etwas. anhören follen. Auch das englifhe Parlament hat am 
Eingange foldye Schranten und die Nationalverfammlung Frankreichs 
' behielt diefe Einrichtung und den Gebraud bei, alle, von welchen fie 
Auskunft oder Rechenſchaft verlangte, vor ihre Schranken zu forbern. 
. Diefer- Eingriff einer Behörde, welche blos discutiren follte, in richs 


terliche und erecutive Functionen bat die Gräuel der Revolution zur 


Folge gehabt. Die Nationalverfammlung herrſchte durch den Pöbel von 
Paris und wurde von ihm beherrfht. Sie wagte nicht, irgend eis 
‚nem den Zutritt zu ihren Schranken zu verfagen. Zu der Zeit, als 
in Paris täglidh 50 Menfchenleben der finftern Zyrannei Robespierz 
res zum Opfer gebradyt wurden, ald das Ungeheuer Garrier zu Nau—⸗ 


tes in eines Nacht 300 unfchuldige Kinder erjäufen ließ, hatte die 


Nationalonvention nicht den Muth, Menſchen abzumeifen, welde 
“ihre Arbeiten unterbrachen, um an den Schranken einige patriotiſche 
Couplets zu fingen. Am 16ten März 1794 machte fie aber doch ein 
Decret: Que dorenavant on n’entendra plus à la barre de la 
Convention que la raison en prose. Wollte ber Himmel, »die 
Raison en prose wäre um jene Zeit innerhalb der Schranken nicht 
vom gräßlichiten Fanatismus verbrängt gewelen. — Won Bar kommt 
Barrister, die erſte Stufe der englifhen Sachwalter in den Geriche 
ten, wo englifches gemeines Recht gilt. Dazu werben lange Pr 

‚fungsjahre erfordert, welche jest auf fünf Jahre herabgefest find, 
Ein jeder muß binnen diefer Zeit in den Jurys 12 große und, 24 
Heine Probeproceffe ald Sachwalter durchführen, und wenn er als 
Barriſter ‘angenommen ift, noch drei Zahre lang bei den Gerichten 
blos zuhören (Vacation - barristers), wenn er nitht aus befonderer 
Gunft zum Plädiren aufgerufen wird. Nah 16 Dienftjahren als 
-Barrifter kann er die höhere Stufe eines Serjeant at Law (serviens 
ad legem) erlangen, welche ihn am Range den Obergerichtöräthen 
gteichftellt und verfchiedene andere WVortheile (3. B. größere Spor⸗ 
teln) gewährt. Diefe lange Vorbereitung zum Advocatenftande ift 
aber auch eine der wirkſamſten Urfachen des ungemein großen Anje= 
bens , welches biefer Stand in England genießt, und eine der vor⸗ 
theilhafteften Seiten der engliſchen Rechtsverfaſſung überhaupt. Was 


kann in andern Ländern das Wort eines Sachmalters für Gewicht 


bei den Richtern haben, wo mit feltenen Ausnahmen der Abvo= 
tatenftand auf der einen Seite aus jungen, unerfahrnen ‚(wenn 
duch nicht unwiffenden) Männern, auf ber andern aus dem Caput 
mortuum derer befteht, die man zu andern Ämtern nit erheben 
mochte? * | — G7). 

— Barre (TJohann Franz le Fevre, Chenalier be la), eins ber 
letzten Opfer des Fanatismus und des richterlichen Zerrorismus in 
Frankreich. Sein Großvater war koͤniglicher General:Lieutenant, feine 
Tante Äbtiffin von Villancourt in der Picardie. Er war 18 Sabre 
alt, hatte füh mit Fleiß zum Soldatenftlande vorbereitet und. follte 
eben eine Dragoner= Compagnie erbalten, als die gemeine Rachſucht 
eines Hathes im Landgerichte (Präfidial-) zu Abbeville, welchen bie 
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Abtiſſin eine einträgliche Gefhäftsführung genommen hatte, ihn 
traf. Er wurde befchuldigt, ‚mit einem andern jungen Menfchen ein 
bölzernes Grucifir auf der Brüde zu Abbeville umgemworfen, vor ei: 
ner Proceffion den Hut nicht abgenommen und ein etwas fchmugiges - 
Liedhen, worin bie Jungfrau Maria vorlam, gefungen zu haben. 
Deswegen wurde er verurtheilt, daß ihm die Zunge ausgeriffen, die 
zehte Hand abgehauen und er lebendig verbrannt werben folle. Die: 
fen fuͤrchterlichen Spruch beftätigte das »Parlament von Paris am 
5ten Juni 1766, nur mit der Milderung, das er erjt enthauptet 
und dann ber Körper verbrannt werben ‚folle, mit einer Mehrheit von 
30 gegen 25 Stimmen. Das Urtheil wurde am 1ften Juli 1766 
wirklih vollzogen. De la Barre ftarb mit großer Standbhaftigkeit. 
Hatte Voltaire Unrecht, fi mit aller Kraft feines Geiftes gegen 
ſolche Schändlichkeiten aufzulehnen, und wer hat die Religion entz 
‚ weiht;. der unglüdliche de la Barre durdy feinen jugendlichen Leicht: 
ſinn, ober die Richter zu Abbevilfe und Paris, welche fie zum Deds 
. mantel niedriger Leidenfchaften mißbrauchten? Iene wurden durch 
Rachſucht, dieſe durch den unfeligften Gorporationsgeift gefeitet, der 
Leber ein Menfchenieben aufopfern, als ein Unrecht der Gerichte eins 
geftehen wöllte, (37) 

+. Barricaben heißen bie in Eil zur PVertheidigung einer ene 
gen Stelle, 5. B. in ber Straße eines Dorfes, in einem Hohlwege, 
auf einer Brüde, zuſammengebrachten Gegenftände,, deren Wegraͤu— 
mung bem Feinde. Zeit Eoftet und die es den bahinter oder in ber 
Nähe poftirten Schügen möglich machen follen, ihn wirkſam zu be— 
fhiegen. Dean nimmt Wagen, Eggen, Tonnen, Kaften, Baum— 
ftänme, Balken, Eurz alles, was nur zur Hand ift, und wenn der Fand, 
befonders die Gavallerie, nur für einen Moment an zu raſcher Vers: 
folgung gehindert werden foll, felbjt umgeworfene Munitions- und 
Bagagewagen dazu. (82) 

' Bartele (Johann Heinrich), Doctor der Rechte, ff 1798 
Senator und feit 1820 WBürgermeifter der freien Stadt Hamburg, 
‚geboren bafelbft im 3. 1761. Nach vollendeten Studien in Göttin: 
gen trat er im. J. 1786 eine Reife durch Deutfchiand und nad Ita: 
lien an, und gab. in ben 3. 1787: — 1789 feine eben fo fcharfiinnigen 
als vollftändigen, größtentheils neuen WBeobachtungen und von den er: 
ſten Männern des Landes: empfangenen authentiſchen Nachrichten über 
das ae Italien und über Sicilien in einem mit allgemeinem Bei: 
fall vom Publicum aufgenommenen Werke in zwei Bänden unter bem 
Titel heraus; ‚Briefe über Galabrien und Sicilien“ (2te Ausgabe 
bes 1ſten Bandes von 1791), das in feinem gebaltvollen und meh: 
rere frühere Berichte von dieſen Ländern übertreffenden claſſiſchen 
Merth ſich ſtets erhalten wird und, ohne Bartels zu nennen, in 
Gourbillons Voyage à l’Etna, Vol. 2. vom J. 1820. fehr benutt 
worden find. — eine Mitarbeiten an ber Sen. %. L. 3, und bie 
Muße zu andern literarifchen Beſchaͤftigungen in den erften Zabren 
nad) der Heimkehr in die Vaterftadt wurden bald meſſtens durch jurie 
ſtiſche Praxis und vollends. durdy’ den Ruf zu der geſchaͤftsvollen Mits 
verwaltung biefes republifanifchen Staates unterbrochen, in welcher 
er fi durch große und ausdauernde Thätigfeit und, in mehreren 
ſchwierigen Lagen Hamburgs während der franzöjifchen Herrſchaft und 
in der herannahenden Criſis ihrer Befreiung, durch maͤnnliche Fejtig: 
keit des Charakters in den Verhandlungen, fowohl mit den franzdii: 
ſchen, als auch mit andern Militär: Behörden auszeichnet," Bekannt 
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find die darüber gewechſelten Schriften mit Herin von Heſſe. Aud in 
der franzöfifhen Dccupationg = Periode fungirte er mit Ehre im ham⸗ 
burgifchen Ober-Juſtizhofe und als Ehrenmann in ber fortgefegten 
Mitleitung der trefflihen Wohlthätigkeitss und der Departemental = 
Strafanftalten, fo weit es. die damalige Desorganifation vieles Gu⸗ 
ten erlaubte. — Seit ber wiederhergeftellien Berfajjung biefes reis 
ftaates übernahm er die Verwaltung: dev ftädtifhen Polizei, in wel⸗ 
her der Senator Abendroth *) ihm dann 1821 folgte. Bartels leitete 


”»), Abenbroth, A. %., Dottor ber’ Rechte und Genator ber 
freien Stadt Hamburg, — daſelbſt im Jahre 1767. — 
Wenn geniale Kraft des Willens und bed Vollbringens, uner⸗ 
muͤdliche Thaͤtigkeit und ftreuge Rechtlichkeit im Amts und Pflicht⸗ 

“beruf, beharrende Ausdauer in Ausfuͤhrung gemeinnuͤtziger Unterneh⸗ 
mungen und Plane, warme Menſchen- und Vaterlandsliebe einen 

Mann, und diefen alö einen der Edleren und: Dochverdienten feines 
Volks beurkunden; fo trägt ber Genannte bdiefe ehrenden Namen in 
That und Wahrheit. — Bon ben Studien der Rechte in feine Das 
terftadt zurüdgelehrt, trat er in die Bahn der practiſchen Advocaten 
und einige Jahre darauf in die höhere ded Staatöverwalters, als img 

8. 1800 erwähltes Mitglied des hamburger Senats. Nach verfafs 

ſungsmaͤßiger Ordnung traf zehn Sahre nahher ihn die Reihe der 
fehsiährigen Amtmannfhaft zu Nigebüttel und Gurhaven, aber feine 
Verwaltung warb fihon im zweiten Sahre von den Franzofen durch 
Befisnahme der Stadt und ihres Kleinen Gebieted an der Elbmün= 
dung unterbrochen. Als Abendroth dann nad Hamburg zurüdfehrte, 
wartete feiner der Ruf ber fremden ‚Gewalthaber zu dem undantbaren 
Amt eined Maire der Stadt. Auch auf diefem Pla& verläugnete er 
den oben bezeichneten männlihen Charakter nicht, flößte dadurch felbfk 
den eigenmädtigen und ftolzen Herrſchern Achtung ein und erhielt ſich 
die Liebe und das Butrauen feiner bedrüdten Mitbürger. Redlich that 
"er dad nur immer Mögliche zur Erleichterung der ihnen aufgebürbeten 
Laften, ſuchte dem Schlimmiten vorzubeugen, und wo bad Unvermeids - 
liche im Gehorchen firenger Befehle gebieterifch eintrat, ihre Haͤrte zu 
mildern, Unverkennbar erlaubte die Gemüthlihkeit und Rechtſchaffen—⸗ 
beit ded damaligen franzöfifhen Präfecten de, Conink ihm, mandes 
Gute zu erhalten und fogar unter einer beöpotifchen Regierung zu 
verbefiern. — Nah dem Aufitande ded hamburger Volks gegen feine’ 
Bedrüder, im Februar 1813, wobei Abendroth, um ihn zu beſchwich⸗ 
tigen, ſich felöft mitten in dem flürmenden Haufen der Äußerfien Ges 
fahr bloßftellte, ward er, wegen feiner patriotifchen Bereitwilligkeit 
in der Übernahme, der Polizeiführung und jedes vaterländifcy wichtis 
gen Auftrags während der eriten ephemeren Befetung Hamburgs burdy 
die Ruffen, von dem zur Wiedereinnahme der Stadt heranrüdenden- 
franzofifhen Marſchall Ekmühl und dem General Bandamme in der 
Aufwallung feines wetterleuchtenden Zorns mit dem Tode bebrohet 
und entzon fi, auf dringendes Bitten feiner Mitbürger, der Wuth 
des foldatifchen Proconfuls, und die franzöfifhe Regierung ſchloß auch 
diefen Ehrenmann aus dem Corps legislatif nicht aus. Später reis 
hete er fich den yeflüchteten, die Befreiung ihrer Vaterſtadt beabfichs 
tenden Patrioten an und trat, nad) der frühern Räumung des linken 
Uferlandes der Elbe im Herbſt 1818 , auf Einladung des ruffifchen 
Oberbefehlöyabers, feine Amtsführung in Nigebüttel wieder an. Im 
diefer, nad dem Wunſch der dortigen Einwohner, von Damblrgd 
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die Polizei‘ 6i6 zu feiner Erhebung Zur -Bürgermeifters Würde mit 
Energie und Eluger Umfichtigkeit und führte unter andern eine voll⸗ 
ſtaͤndige, wohlorganiſirte und zweckmaͤßige Midicinal⸗Ordnung und 
eine neue Feuer-Caſſen-Ordnung ein. 

Barth (Sohann Augufi), eimum feine Kunft fehr verdienter 
Buchdrucker in Breslau, wo ew. 53 Jahr alt, den Iten Sept. 1818 
geftorben ift, war ein geborner Sachſe aus Königswarthe in der Oder: 
laufig. Das von ihm in 20 Sprachen und Typen zum heit auf 
(dem von ihm erfundenen, unverbrennlichen) Amiantpapier gedruckte 
dichterifhe Willfommen auf die von Frankfurt nach Breslau verlegte 
Univerfität ‚gehört zu ben typographiſchen Seltenheiten. Noch merke 
würbiger ift fein Monumentum Pacis auf die. $riedensfhlüffe ‚vom 
3. 1814 und 1315, 80 ©. fol. mit 64 BL, in colorirtem Steindrud, 
das zu Breslau im J. 1818 erfhien und. 12 Ducaten Eoftet, Diefe 
polyglottifche — —— welche den Weltfrieden in mehr als 60 
Zungen: und Schrifttafeln (in 17 germaniſchen und nordiſchen, 9 griee 
chiſchen, 12 ſlavoniſchen, 14 afiatifchen, 7 indifchen, 8 afrifanıfchen u. f. m. 
Sprachen) befingt, übertrifft alle ähnliche, ſelbſt das von Marcel in 
Paris beforgte, vielzüungige Vaterunſer. Zugleich ift es durch feine 
bildliche Ausfhmüdung ein Prachtwerk, das ſelbſt in feiner Form 
Bedeutung hat; 3. 3. das koptiſche Gedicht erfheint auf einer Py⸗ 
ramide, das lapplaͤndiſche auf einem Rennthierfeile, das indiſche an 
einen Palmbaum geſchrieben u. ſ. f. — Mit feiner Stadt- und uni— 
verſitaͤts-Buchdrucker⸗Officin verband Barth eine Schriftgießerei, Nos 
tendruderei und Steindruderei, fo wie eine bedeutende Verlagshand: 
lung, die noch jest fortbefteht. 

Barthel, ein aus Bartholomäus zufammengezogener Name, 
welcher blos wegen ber fprichwörtlicden Redensart: Der weiß, wo 
Barthel Moft hoit oder ſchenkt, Erwähnung verdient. Vielleicht hat 
dieſe fprichwörtliche Redensart, wie fo manche andere, einem jetzt 
nicht mehr bekannten Umſtande ihre Entſtehung zu verdanken. Bei 
den Verſuchen, ihren Urſprung zu erklaͤren, muß man ſich daher mit 
Vermuthungen genügen laſſen, z. B. es habe einſt irgendwo einen 
Moſtſchenken dieſes Namens gegeben, ber feinen Gaͤſten eine beſon— 
ders gute Sorte vorgefegt habe. Andere meinen, unter dem Barthel 
fei niemand anders, als ber am 24ften Auguft im Galender ftehende 
Apoftel Bartholomäus zu verflehen. Da nun in der Regel um biefe 


Senat auf mehrere Jahre verlängerten Verwaltung fand er bis 1824 
und warb, in Entwidelung feiner ganzen Kraft und feines patriotifchs 
menfchenfreundlichen Eiferd zur möglichften Heilung der durch die franz 
zoͤſiſche Herrſchaft gefblagenen tiefen Wunden, der Vater und Wohl- 
thäter deö ihm mit Liebe und Verehrung ergebenen Landes, durch 
nuͤtzliche Stiftungen aller Art, befonderd im Kirchen, Schul, Ars 
men: und Hypotheken⸗Weſen. Nad) von ihm geordneten Planen ward 
dort eine Kirche gebauet, eine Knabene und Töchterfchule errichtet, 
ein Arbeits- und Armenhaus aufgeführt, ein beiwaffneter Wehrſtand 
“geordnet, ben Bewohnern mandye neue Erwerbsquellen geöffnet, vers 
befferte Einrihtungen zum Bellen und zur Gicherheit der Elbſchiff⸗ 
fahrt und bed Quarantainewefend getroffen und bie treffliche- Seebades 
anftalt zu Cuxhaven geftiftet. liber die letztgenannte Heilanſtalt ers 
fhien im J. 1818, von feiner Hand, mit Zuſaͤtzen ber Badeärzte, 
eine volltändige Darftelung unter dem Titel: „Nigebättel und dad 


Seebad zu Cuxhaven.“ 
R. Eonv.ker.Lı. tt 17 


258 ° Barthez Bartholomaͤus 
Zeit, zu Bartholomaͤi, noch kein Moſt zu haben iſt, fo weiß derje⸗ 


nige, welcher weiß, wo 'Barthel Moſt holt oder ſchenkt, etwas, was 


andere nicht wiffen; er ift alfo geſcheidter, als viele andere find. Und 
diefer Sinn fheint auch) ‚in der angezogenen NRedensart zu liegen. In 
manchen Gegenden find gewiſſe Benennungen üblih, welche aus dem 
zufammengezogenen Namen eines Heiligen und einem um die Beit, da 
deffen Name im Galender fteht, in der Natur oder im. häuslichen 
Reben ftatt findenden Umſtande gebildet find, wie: Roſenhans, weil 
um Zohannis (zufammengezogen in Hans) die Roſen blühen; Korn 
joßel, weil zu Jacobi (zufammengezogen in Jokel) dad Korn reif iftz 
Moſtmichel, meil genen Michaelis die Weinlefe beginnt, Auch der 
Name Barthel findet ſich in diefen Reihen, als Hafenbarthel, weil 
nah Bartholomäus die Iggd aufgeht.. (11) 
Barthez (P. 3), einer der gelehrteften Ärzte Frankreichs im 
18ten Zahrhundert, war 1734 in Montpellier geboren. Schon im 
feiner Jugend zeichnete er fich in dem ‚Grade aus, daß er zu ben 
frühreifen Kindern gezählt wurde, die man als eine Art von Wun⸗—⸗ 
dererfheinung zu betrachten pflegt. Nah Vollendung feiner Studien 
kam er nad) Paris, wo fi ihm durch eine glüdlihe Eur beim Gras 
fen von Perigord eine glänzende Taufbahn eröffnete und wo er füch 


insbefondere an Barthelemy, Gaylus, Hanaut, Mairan und d'Alem⸗ 


bert näher anſchloß. Zwei Memoires, welche er in dieſem Zeitpuncte 
ber Acad&mie des ins@riptions et des belles lettres überreichte, 
erhielten beide bie erften Preiſe. Er nahm ebenfalls an dem Jour- 
nal des savans und vor. allem.an ber Encyclopaͤdie Theil. Jetzt 
wurde er nad) Montpellier zurücdberufen, wo ed ihm nun gelang, 
eine Schule für die Medicin zu.bilden, die in. ganz Europa mit Ach: 
tung genannt würde, Hier gab er aud) fein berühmtes Wert: Nou- 
veaux ‘£lemens de la science de l’homme, Heraus, das in bie 


meiſten europäifchen Spradyen überfegt worden if. ein Ehrgeiz 


fand aber in Montpellier nicht Spiel und Nahrung genug und er 
kehrte zu Anfang - der 80er Jahre nad) ‚Paris-zurüd, wo ihn neue 
Erfolge erwarteten Der König ernannte ihn zum Medecin eon- 
sultant und der Herzog von Orleans zu feinem. erften Leibarzte, Er 
‚war zugleih Mitglied faft aller europäifchen gelehrten Gefellfhaften 
geworden. Nicht minder wurden von ihm aus allen Zheilen- ber civi- 
kifirten Welt über wichtige Fälle Sonfultationen begehrt. Die Res 
volution vaubte aud ihm, der fi in ihr nicht zu finden wußte, ben 
größten Theil feines Vermögens und feine Stellen Er überlebte fie 
jedoch, und. Napoleon, der fich fo terfflidy auf die Deraushebung bes 


Verdienſtes verftand, zog auch ihn wieber hervor und überhäufte ihn 


in feinem fpätern Alter. mit Ehre und Würden. Er ftarb im I. 1806, 
Gein Name wird im und außer Frankreich mit derfelben Achtung er: 
halten werden, die mit den Namen eines Boerhave, Sandifort, 
Hoffmann, Sydenham, Gullen und Brown verbunden iſt. eine 


Schriften find, zahlreich. Die beruͤhmteſte derſelben iſt die vorhin 


von ihm angefuͤhrte. 


Bartbolomäds (Sohn des Tolmai), der Apoſtel, iſt mit | 


dem Nathanael, deffen das Evangelium Johannis als eines rebkichen | 
Sfraeliten und ſchnell überzeugten Zühgers Jeſu gedenkt, wahrfdein= 


lich eine und biejelbe Perfon. Die Ableitung feines Namens. und ' 


Geſchlechts non der Eöniglihen Familie der Prolemäer ift fabelhaft. 
Er. fol das Ehriftenthum in dem füdlihen Arabien gelehrt und dahin 
such das Evangelium Matthaͤi in hebräifher Sprache gebracht haben, 


r | 
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wie. Euſebius meldet, und Chryfoftomus laͤßt ihn auch in Armenien 
und Kleinafien predigen und ein fpäterer Legendenfchreißer zu Albas 
nia pyla (jest Derbent in Rußland) den Kreuzöstod leiden. Die 
alte Kirche hatte unter: feinem Namen ein apokryphiſches Evangelium, 
von dem aber nichts aufbehalten ift: (31) 
Barton. (Eiabeth), ein unmiffendes Candmädchen zu Alding⸗ 
ton in Kent (daher Mädchen oder Nonne von Kent genannt), . wurde 
>» zur Zeit des Anfangs der Reformation in England.von den Pas 
piften und Anhängern der Königin Catharina als Werkzeug gebraucht, 
| das englifhe Volk gegen bie von Heinrich ‚VIII. beabfichtigte Schei⸗ 
dung von dieſer erſten Gemahlin und gegen die zu beſorgende Tren— 
nung der enaliichen Kirche vom römifchen Stuhle, womit ber König 
den Papft bedrohete, einzunehmen. Ihe Irrereden in einer heftigen 
Nervenkrankheit benuste der Pfarrer zu Aldington, Richard Mafter, 
und ein Ganonicus Doding, von Canterbury, ihr vorzufpiegeln, fie 
ſei eine gottbegeiſterte Prophetin und berufen, jene Unternehmungen 
des Rönigs zu hindern. Sie eiferte min in ihren Parornsmen gegen 
deſſen Eheſcheidung und gegen herrichente Sünden und Slegereien uͤber— 
haupt, brachte auch nebenbei das Marienbild zu Alding:on, bei dem fie 
die von ihr ſelbſt prophezeibte Genefung fand, zum Vortheik des Pfars 
vers in großen Ruf. Bocking, ſchon unerlaubten Umgangs mit ihre 
verbächtig , bevedete fie, -Nonne zu werden, und der Beifall des Erzs 
biihofs Warham von Ganterbury und des Bifchofs Kifher von Ro: 
Hefter miunterte fie zur Fortiegung ihrer Dffenbarungen auf, wozu 
fie durch einen Brief vom. Himmel berechtigt zu fein glaubte, : Ber 
fonders durd die Prophezeihung, daß Heinrich, wenn er auf der 
, Ecdeidung beharre und wieder heiratke, kaum noch einen Monat Kös 
mg fein und eines fhmählihen Todes fterben werde, regte fie viele 
Moͤnche und Nonnen zur, Empörung gegen den König auf, und ihre 
von dem Möndye Deering aufgefesten und verbreiteten Dffenbartıns 
gen beachten das Volk in folhe Gährung, daß Heinrich die Sache 
vor dem, Parlament anhängig machte. Nachdem Elifabeth und ihre 
Rathgeber hier den verübten Betrug eingeftanden hatten, wurden fie 
nebſt einigen Mitfchuldigen erft zur Kirchenbuße und Gefangenfchaft 
verurtheilt und, weil die Partei der Königin fie zum Widerruf ihrer 
Beftändniffe zu bewegen fuhte, wegen einer Verſchwoͤrung gegen ben 
König des Hochverraths überwiefen und den SOften -April 1534 hin— 
gerichtet. Sie waren bie erjten Opfer, die für. die Aufrechthaltung 
des Papismus in England fielen. Warham ftarb früher, Fifher 
kam in Verhaft und der ehemalige Kanzler Thomas Morus wegen 
Verdachts einiger Theilnahme in Unterfuchung, die jedod bald nies 
dergefchlagen ward, Vergl. d. Art. Heinrich VIIT.; Bd. 4 (31): 
Bartſch (Adam von), k. k. Hofrath und Ritter des Leopolds⸗ 
oxdens erſter Guftos der Hofbibliothef und der Kupferftihfammiun: 
gen, Ah rb: in einem hohen Alter am 18ten Auguſt 1821. _ Er gehört 
zu den Männern, auf weldhe Deutfchland ftolz ift, weil fie deut: 
WSruͤndlichkeit und. Univerfalität zur Begrundung ſyſtematiſcher 
heit. jo zu brauchen wußten,. daß alle andre europäifhe 
us ſich ihren Anordnungen und Einfihten fügen müfe 







| wenig. Monate vor feinem Tode erft vollendete Ankeitung zur —— 


men verſichert. Er ſelbſt war weit davon entfernt iR glauben, daß 
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ex alles am beften wiffe und verficherte, daß er täglich lerne. eine 


eignen Kupferftihe (man denke an feine Roma triumphans), frine 


Thierſtudien, feine Nachſtiche nach Rembrandt, Potter uf. w. geben ihm 
den-Rang unter ben erften Kupferftehern mit dem Griffel und der 
KRadirnadel. Er bat in verfihiedenen Manieren nad) Gemälden jeder 
Periode und Schule nach’ und nach an 505 Blättern geliefert. Auch 
in ber farbigen Lavis-Manier hat er fich in Landfchaften mit großem 
Gluͤck verſucht. Ein genaues Verzeichniß ſeiner eigenen Werke iſt 
von feinem Sohne, Friedrich von Bariſch, mit dem nicht ganz aͤhn⸗ 
lichen Bilde feines Vaters in einem eigenen Octavbande von 185 ©. 

eliefert worden. Als Cuſtos der unvergleihlichen dffentliheh Kupfer 

ichfammlung bei der Hofbibliothek, zu deren Vermehrung er felbft meh⸗ 
rere Reifen ins Ausland machte; ald Orbner und Rathgeber bei der in 
ihrer Art einzigen Sammlung von Handzeihnungen und Kupfern bes 
Herzogs Albrecht von Sachſen-Teſchen, als Rathgeber der hodys 


demittelten Sammler in ber Eunftliebenden Kaiferftadt, die ihn wie, 


ein Orakel ehrte und alle Seltenheiten feinem Blicke zuerft zur Pruͤ⸗ 
ung vorlegten, konnte ex allerdings da ald Kenner mit Evidenz ab» 
Ipvehen wo andere nur im Finſtern tappen. Durd fein letztes 


erk über die Kupferftecherkunft hat er hundert Ungewißheiten und 


Betrügereien im ‚Verkauf des unächten flatt des aͤchten auf immer 
befeitigt. Der erſte Theil befchäftigt fi mit einer kurzen, doch bins 





laͤnglichen Theorie der verfchiedenen Stichgattungen, und fällt am 


‚Schluß. ein Kennerurtheil über die Vorzüge und Nachtheile einer je: 
ben. Dann wird gelehrt, nach welchen Merkmalen man Copie vom 
Urbilde unterfheiden muüffe, und wie man zur Fertigkeit gelange, 


aus dem Kupferftihe den Meifter anzugeben. Auf 11 Kupfertafeln, 


bie in weifer Raumffarung in 113. Figuren die am, meiſten beſtrit⸗ 
tenen Kennzeichen berühmter Blätter nach ihrer Üchtheit und Uns 
aͤchtheit vorbilden, wird alles verjinnlicht. Mehrere nuͤtziiche Anhänge 
Bienen. zur Erläuterung. Ein alphabetifches Verzeichniß der Meifter 
und ihrer vorzüglichften Werke befriedigt jeben im weſentlichſten der 
Kenntniffe feines Bachs, der koſtbare Werke niht zur Hand hat, und 
grtheilt Bingerzeige zu weiterer Forſchung. Der bekannte brittifche 
Bücher: und Kunfttenner, Dibdin, gibt im dritten Bande feiner Bi- 
bliographical, antiquarian and picturesque tour Bartſchs Bild. 

ascule s Syftem (wörtlihd das Schaufel: Spftem), ein 
von ben franzöfifchen Minifterien feit ben zwei Reſtaurationen 
der Bourbons fehr in Gang gefommener Ausdruck, ift einem fes 
fien Verwaltungsfyftem entgegengefept, das nach den Geſetzen und 
nad ben Principien ber höchften Gemeinnügigkeit in allem Reus 
verfügten den Staat verwaltet, ohne auf Parteien und Privilegirte 
und ohne auf die Hofgunft Rüdfiht zu nehmen. Frankreichs Minis 
fer, jest häufig von den liberalen Repräfensanten des Volks und den 
Schriftſtellern über pölitifche Gegenftände, wegen ihres ſchwankenden 


Syſtems getadelt, haben oft gleihen Vorwurf von den- Männern ber 


Ultrapartei entgegen genommen, baß nämlich das gerade jetzt entlaffene 
Minifterium beftändig  zwifchen ben Ertremen beider Oppofitionen im 
Volke ſchwanke, fogar 'erlebte es im Dechr. 1821, daß ſich die UL 
tras beider Parteien in. der Deputirtenfammer gegen die Mini 

vereinigten. Erklaͤrlich iſt es in ber That fhwer, nah einem Sy⸗ 
fieme zu regieren, wenn man feine Direction nicht in einem anerkann⸗ 
ten feften Rechtszuſtand, fondern in biais, in halben Maßregeln, und 
bei Amterbefegungen in Rüdfichten fuͤr vielgeltende Beamten und 
Sandibaten der Staatsaͤmter, und nicht in Talenten, Thaͤtigkeit und 
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Baterlanböliche der ſich anmeldenden Bewerber ſucht. Ein ſchwan— 
kendes rer eines Minifters in der Vollziehung der Etaatöge: 
etze beweift, daß biefer fih um jedes Opfer halten will, felbft mit 
Aufopferung feiner Amtsehre. In der Gefchichte und im Andenken 
einer dankbaren Nation kann Fein Minifter mit ſchwankenden Regie: 
rungsgrundfäsen glänzen. Dem Monarchen kann bisiveilen beider bie 
Erhaltungspolitif des Staats hier eine Nichtbefolgung des anerkann: 
ten Belleren auferlegen, vom Staatöbiener muß aber das Schwanken 
im Berwaltungsfoften niemals ausgehen. 

Bafel, allgemeine Kirchenverfammlung bafelbft. Auf der Kir: 
henverfammlung zu Goftnig angekündigt, vom Papft Martin V. und 
beffen Nachfolger Eugen IV. ausgefchrieben, begann fie nah neun« 
monatlider, Verzögerung ihres Anfangs den 14ten Decbr. 1481 unter 
Borſitz des Bardinallegaten Julian Caͤſarini von Et. Angelo, um bie 
Kesereien (die Hufiitifche zunädhft) auszurotten, alle chriſtlichen Voͤl⸗ 
ter mit der catholifchen Kirche zw vereinigen; die Kriege zwiſchen 
chriſtlichen Fürften zu beendigen und’ die Kirche an Haupt und Giie⸗ 
bern zu veformiven. Doch fchon ihre erften Schritte zu frieblidher 
Berföhnung der Huffiten, die Julian mit einem Kreuzheere vergeblich 
befriegt hatte, wollte der Papft nicht gut heißen und ermächtigte den 
Sarbinallegaten zur Auflöfung des Conciliums. Diefes wies das Ans 
finnen des Papftes mit ſcharfer Rüge feiner Hinterlift und Gleichguͤl⸗ 
tigfeit- gegen das Wohl ber Kirche ab, und feste ungeachtet wiederholter 

ftlichee Befehle, es aufzuheben und nach Italien zu verlegen, un: 
ter bem Schutze bes Kaifers Siegmund, der beutfchen Fürften und 
Frankreichs feine Verhandlungen fort, die duch Vertheilung ber Gr: 
genftände im vier, aus Mitgliedern jebes Ranges und jeder Yation 
gleihmäßig zulammengefegte, den Plenarfigungen vorarbeitende Des 
putationen einen viel’beffern Gang erhielten, als die Abftimmung nad 
Rationen oder Rangclaſſen bei frühern Goncilien erlaubt hatte. lm 
fh vor Störungen von Geiten Eugens IV. zu fichern, wiederholte 
es bie coftniger Beſchluͤſſe vom der Berechtigung einer allgemeinen 
Rirhenverfammlung in Sachen des Glaubens, des Schisma und ber 
Reformation, Über den Papft wie über bie ganze Chriftenheit zu ge: 
bieten, und vermöge ihrer richterlihen Gewalt als Stellvertreterin 
der ganzen Kirche, Ungehorfame jedes Ranges, felbfi den Papft, bes 
frafen zu koͤnnen und erklärte alle Einreben und Kunftgriffe deffelben 
gegen ihr Verfahren und ihre Kortfegung für nichtig. Da er nun 
Bullen zu ihrer Auflöfung erlich, leitete die Kirchenverfanmlung ei⸗ 
nen förmlichen Proceß wider ihn ein, fegte ihm Kriften auf Friften, 
vor ihrem Gericht zu erfcheinen und übte, fo weit fie konnte, in Grant: 
reich und Deutichland feine Gerechtfame aus. Inzwifchen fchloß fie 
im Ramen ber Kirche mit den Hufiiten, deren Abgeorbnete ben 6ten 
Januar 1433 mit 300 Reitern zu Bafel erfihienen, aber bort nichts 
ausrichteten, nad) langen, fchrwierigen Unterhanblungen burd bie pra= 
ger Sompactaten: den 2W0ften Novbr. 1433 einen von ben Calixtinern, 
der mächtigjten, endlich fiegenden Huſſitiſchen Partei, angenommenen 
Frieden ab, worin fie ihnen den Gebraudy des Kelches im Abendmahle 
bewilligte. Sie ging dadurch freilich von den coftniger Beſchluͤſſen 

ab, mußte aber ihrem treuften Befchüger, dem Kaifer Siegmund, 
durch Nachgiebigkeit gegen die mit Waffen nicht zu bezwingenden 
Huſſiten zum. Befine Böhmens we üe vermittelte. er ihre 
Ausföhnung mit EugemTV,, der, gedrängt durch Empdrungen im Kir: 
henftaate, und: um: feinen Einfluß auf. Deutſchland und- Frankreich nicht 
aanz zu verlieren, fie und alle ihre bisherigen Beſchluͤſſe in einer von 
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ihr ſelbſt dictirten, und bei ‘der. 16ten Seſſion den Sten.; Febr. 1484 
‚angenommenen Bulle feierlich beſtaͤtigte. Stolz auf dieſen Sieg über 
den Papſt, wollte fie nun auch: Schiedsrichterin der Fuͤrſten werden, 
und über eine Klage Herzog Erich von Lauenburg ‘gegen Friedrich 
den Streitbaren wegen Belehnung mit ber ſaͤchſiſchen Kur enticheiden, 
wurde aber durch Siegmunds Proteftation gegen jede Einmiſchung -in 
die, Reichsangelegenheiten auf ihr  Hauptgefhäft, die unter dem bie- 
berigen Händeln vernadläffigte Reformation der Kirche, zuruͤckgewie⸗ 
fen. Nur zur Einfhränfung des Papftes hatte fie ſchon in. der 12ten 
Seſſion, den 14tem Juli 1484, geftüst auf die altchriftlihe Kirchen: 
verfaffung, einen wichtigen Schritt gethan, indem fie ihm und feiner 
Eurie die, von feinen Vorgängern: erſchlichene Dispojition über bie 
Pfrunden an Cathedral- und Gollegiatkirchen abſprach, die freie Wahl 
zu Capitulgrs und @anonicatftellen den Kapiteln felbit zurüdgab, und 
ben Papft zu unentgeldlidher Beftätigung derfelben verpflichtete. Zur 
Reformation bes Klerug fchritt fie aber erft durch die Beſchluͤſſe, daß 


Geiftliche,. welche Veifchläferinnen hielten und Prälaten, die dies für 


Geld geftatteten, beftraft, Ercommunicirte nicht vor ber Bekanntma⸗ 


hung ‚ihres Urtheils gemieben, Snterdicte nie wegen einzelner Pers 


fonen verhängt, wiederholte Appelkıtionen wegen derſelben Beichwerbe ' 


nit angenommen (Eefjion 20, den 22ften Ian. 1436), Annaten, 
Gelder für Pallien und Deports (Annaten ber Pfarrer an die Bi: 
ſchoͤfe) unter Eeinem Vorwande ‚gefordert oder entrichtet und ald Si: 
monie geahndet; Gottesdienst, Meffen und canonifhe Stunden von ben 
Geiftlichen jedes Standes regelmäßig abgewartet, "Störungen der An: 
dacht dur gute Kirchenpolizei abgewehrt, die Narvenfeite und alle 
IF Weihnachtszeit in den Kirchen üblichen Ungebührlichleiten abge— 
ſchafft werden ſollten (Seſſ. 21, den Oten Juni 1485). Dierauf wurde 
in der 23jten Seſſion, den 26ſten März 1436, die Form der Wahl, 


des — und Amtseides jedes Papſtes mit Verpflich⸗ 
‚tung auf die Beſchluͤſſe des Conciliums, und jährliche Wiederholung 


derfelben vorgefchrieben, jede Beförderung der Verwandten eines Pap⸗ 
‚fies verboten, und das Kollegium der Garbinäle auf 24 verdiente 
Prälaten und Doctoren aus allen Nationen beſchraͤnkt, die durch 
freie Abftimmung des Gollegiums gewählt werden, die ‚Hälfte aller 
Einkünfte des Kirchenftaats aen.ehen, über bie Amtstreue des Paps 


ftes wachen, und feine Bullen ftets unterzeichnen follten. Übrigens 


ließ man ihm nur das Recht, die zum Sprengel von Rom gehörigen 


Pfründen zu vergeben, ı und fchaffte bie Verleihung von Anwartfchaf: 
ten auf Kirchenaͤmter ab, Vergebens hatte fi) bie franzöfifche Geift- 
lichkeit bemüht, dieſe heilſamen Befchlüffe durchzufegen. - Der. Papft 


kehrte fih nicht daran. Waren allgemeine Kirchenverfammlungen we— 


gen ber Schranken, die fie der Papfigewalt zu fegen pflegten,. ben 
Päpften überhaupt verhaßt und oft von ihnen hintertrieben worden, 
fo mußte das Berfahren der basler Verfammlung einen hochfahren: 
den hartnädigen Mann, wie Eugen IV., aufs aͤußerſte erbittern. 
Er beftürmte die, Könige mit Beſchwerden über die basler Beſchluͤſſe, 
und benuste bie damals ſtark betriebenen Anftalten ‚zur Vereinigung 
ber berrängten Griechen mit ‚der. vömifchen Kirche, um das Goncilium 
aufzuloͤſen. . Die Griechen, biefen innern Zwiſt nicht ahmend, hatten 
fid) gleichzeitig an den Papft und an-das Concilium gewendet, Beide 
mwetteiferten nun, einander das Gefchäft und den Ruhm der Union 
aus ben Händen zu winden, beide ſchickten Galeeren ab, die bie Abs 
geordneten ber Griechen an ben Ort ber Verhandlungen bringen ſoll⸗ 


- 


— — — — — — — 


— — — ⏑ — — *— 


3— 








Baſel | 963 


Eh beide befenntien dazu nach Maßgabe ihres Vortheils andre 
Aber bie 

'änke päpftliher Agenten zurücgehalten, nicht zum Zwed, bie aͤpſt⸗ 

ichen Schiffe brachten die Griechen nad Ferrara, und ein. päpftlicher 

Legat zu Bafel, der Erzbifhof von Zarent, breitete im Namen der 


Galeeren der Kirdhenverfammlung kamen, durch 


Kirchenverfammlung eine, mit Hülfe ihrer Siegel hinter ihrem Rüden 
—— ‚Verordnung aus, worin nach den Wuͤnſchen Eugene 
ine 






Ä er Florenz zum Berhandlungsorte empfohlen ward. Diefer 
Setrug zerriß das 


Band fehonender Rüdfiht, das bie Kirchenvers 


fammlung biöher von neuen Angriffen anf den Papft abgehalten hatte. 





n Seffion, den Siften Jan. 1457, begann fie wiederum, 


ihm wegen Ungehorfam gegen ihre Decrete vorzufordern , Contumaz⸗ 
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eredſamkeit 


eröffnet. hatte, fprach fie in der 81ſten Seſſion, den 24ften San 
sine Suspenfion von ber Verwaltung des Papftthums aus. Sn 
erfelben Sitzung verbot fie jede Appellation nady Rom mit überges 
ung ber Zwifcheninftanzen , überließ der päpftlichen Dispofition nur 
—* 10 und 2 von 50 Präbenden an einer Kirche, und beftimmte 


Im folgten und, nachdem Eugen fein Gegenconeilium zu Fer⸗ 


aller vacant werdenden Ganonicate für graduirte 


(ehrte. Die Suspenfion Eugens ſchien jedod wegen der Stärke 
18 Anhangs fo wenig ausführbar, daß einige der Prälaten, bie 
bisher die freimüthigiten und einflußreichften Sprecher auf dem Gon: 
cilium gen waren, 4. 8. der Gardinaflegat Julian felbft und der 
aroße Ganonift Nicolaus von Eufa, Arhidiatonus zu Lüttid, mit 
Stalienern Bafel verließen und auf Eugens- Seite traten. 
Mit defto größerer Wnerfchrodenheit und Feſtigkeit Teitete nun der 
Erzb — Arles, Cardinal Ludwig Allemand, ein an Geiſt, Muth, 


allen überlegener Mann, als erſter Praͤſident der 


rſammlung die Schritte derfelben. Obgleich ihre Zahl ge 
ihrimädtiafter Beſchützer, Kaifer Siegmund, geftorben, und 
enticiebenen Brudy mit bem Hapfte vielen Fürften und 
ihre: Befugniß verdächtig geworben war, erklärte fie 


Debarten, bei denen auch noch einer ihrer Helden, 


fehof von Palermo, Nicolaus Tudeschi, unter dem Namen 





e Ganonift feiner Zeit bekannt, fih in 


Auftran des Könige von Araaonien und Gicilien des Papftes ans 





IE. 


diefen wegen hartnäd'gen Iingehorfamd gegen ihre Beſchluͤſſe 
Säften Cefiion, den i6ten Mai 1439, für einen Keper , und 


enden wegen Simonie, Meineid, Verlegung der 


ese und ſchlechter Amtsverwaltung förmlich und feierlich ab. 
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Bei diefer Seſſion (der 34ſten, den 5iten Juni 1439) fehlten bie 
Snanier und Staliener. bis auf zwei, aber der Praͤſident er riff ein 


mes Mittel, ven Beſchluß denno durch⸗ 
fehlenden Biſchoͤfe ließ er die in Bafel 


vor Heiligenrefieitien legen, und brachte dadurch bei ber noch 
entbeils franzöfifchen und deutſchen Prälaten, Prieſtern 
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gen Fuͤrſten, Staͤdten und Univerſitaͤten die geſuchte Anerkennung. 
Die Hauptmächte, Frankreich und Deutſchland, nahmen zwar die 
basler Reformationsdecrete an, wollten aber in der Streitſache mit 
Eugen IV. neutral bleiben, Dieſer gewann inzwiſchen durch den 
Ruhm der wenigftens mit den griehifhen Abgeordneten zu. Florenz 
gefchloffenen (von ber en Kirche fpäter veriworfenen) Union 
-und durch Kaifer Friedrichs 111. Freundfchaft neues Anfehn, während 
das von ihm’ geächtete, von feinen Beſchuͤtzern verlaffene Concilium 

u Bafel unter feinem unmaͤchtigen Papfte. immer mehr zufammens 
—9 und nur noch auf die perſoͤnliche Sicherheit ſeiner Glieder 
und auf Erhaltung eines anſtaͤndigen Scheines ſeiner — be⸗ 
dacht, nach dreijaͤhriger, durch wenige unbedeutende Beſchluͤſſe unter⸗ 
brochener Unthaͤtigkeit feine 40ſte und letzte Sizung (den 16ten Mai 
1445) hielt, worin es ſich nach Zaufanne,verlegte. Zu Lauſanne blier 
ben nod einige‘ Prälaten unter dem Cardinal Ludwig Allemand bis 
1449. beifanımen, in welhem Jahre fie, nach Eugens Tode und ber 
Refignation ihres Felix V., die von dein neuen Papfle Nicolaus V, 
angebotene Amneflie mit Freuden annahmen, und das Goncilium für 
geichloffen ‚erklärten. Die basler Beſchluͤſſe find in Feiner römifchen 
Soneilienfammlung aufgenommen, und von ben römifhen Eurialiften 
für nichtig erllärt worden. Dennoch blieben fie eine Quelle des cas 
nonifhen Rechtes für Frankreich und Deutfchland, ba’ die basler Re— 


formationsdecrete in die pragmatifchen Sanctionen beider Reihe aufs 


genommen, und ſo weit fie bie Kirchenzucht betreffen, wirklich in Kraft 


'gefest wurden. Spätere Concordate — die Anwendung derſelben 


wohl vielfach mobificirt, aber nicht foͤrmlich und völlig aufgehoben. 
- (Berg. d. Art. Deutfhe Kirche Bb. 3,5 Gallicanifdhe Kir: 


he Bd. 4) Keine allgemeine Kirchenverfammlung bat zwedimäßigere | 


und tiefer eindbringende Beſchluͤſſe zur Verbefferung des Kirchenregi«- 
ments und bev Kirchenzucht gefaßt, Feine mehr gethan, das durch 
päpftlihe Herrſchſucht faft vernichtete Amtsanfehen der Bifchöfe, und 
fomit die alte aͤchte apoftolifhe Kirchenverfaſſung wieberherzuftellen, 
als bie basler; nur konnten die Ganoniften, von denen fle Far ganz 
geleitet wurbe, fih von der damals berrfchenden Idee eines allgemei— 
nen Epitcopats bes Papftes noch nicht losmachen, und daher blieben 
ihre Eräftigften Befchlüffe zur Einjchränfung deflelben auf- feinen ur« 
ſpruͤnglichen Beruf, nur halbe Mafregeln, beren Inconjequenz ihre 
ganze Neformation unkräftig machte. Hätte fie ihren Hauptzweck, 
an die Stelle der päpftliden Monardie eine era Ariſtokratie 
ſetzen, in Ausführung bringen koͤnnen, fo wuͤrde zwar mancher 
nlaß zur Klage über ben päpftlichen Despotismus befeitiget, aber 
die Reformation duch Luther im 1i6ten Jahrh. dennoch nicht über« 
flüffig geworben fein. _ 31) 
Bafilides. Zu bem im Art. Gnofis (der Bd.) enthaltenen 
Nachrichten von dem Syſteme biefes, in. der erften Hälfte bes 2ten 
Jahrh. zu Alerandrien Lehrenden, Gnoftifers ift Kinzuzufügen, daß die 
Beugungen ber verfhhiedenen (Dimmel:) Stufen von je 7 Xonen, aus 
benen fein Lid treich befteht,  Emanationen- find, zufolge deren jede 
niebere Kamilie oder Ordnung dieſes Reiches ein Nachbilb dev höhern 
wird, Die innere Harmonie der -unterfien Ordnung des Lichtreichs 
wurde dadurch geftört, daß das Reich der Finfterniß Lichtftrahlen aus 
berjelben wahruerf und nun nah Vermifhung mit ihr ſtrebte. So 
wurden reine Naturen aus jenen Reihe in die todte Maffe hinabge— 
zogen, und im laͤuternden Kampfe mit berfelben felbftändig. Dar 
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entftand bie fihhtbare Welt, deren Zweck die enbliche Sonderung 
des Guten und dem Lichtreich Verwandten von ben materiellen Schlas 
den if. Die Seelen ober gefallenen Lichtnaturen wandern zu ihrer 
kaͤuterung in diefer Welt durch verſchiedene Körper und Zuftände, 
was Bafilides aus ben verfchiedenen Stufen des Glüds und ber Vils 
dung der Menfchen beweifen will, Das höchite Ziel diefer Läuterung 
der Seelen war aber dem oberften Kon der unterften Orbnung, ben 
Bafitides als Weltfchöpfer betrachtet, unbekannt. Darum verband | 
ſich der Erftgeborne des hoͤchſten Urwefens bei ber se im Jordan 
mit dem Menfchen Sefus, um die Seelen zu erlöfen, b. h. über je: 
nen Weltlauf zu erheben und zur höchften Ordnung bes Lichtreichs 
A ‚Seine Leiden waren nur bie eines unfchuldigen Kindes, 
a6 das Loos der Menfchlichkeit theilt; aber ohne Bedeutung für fein 
re, Diefes wird vollbracht burch den Glauben der Seelen an das 
riſtenthum, den Bafilides eine Erhebung des zum Bewußtſein feis 
ner Beſtimmung gebrahten Menfchengeiftes in das Lichtreich nennt. 
&o Sehr dieje poerifhe Anſicht von ber einfahen Shriftusreligion ab: 
wid, und die Willkür einer philofophirenden Phantafie verräth, war 
doch Bafllides mit der hriftliden Moral einverftanden, und mißbil⸗ 
ligte nur das Aufſuchen des Märtyrertodes. Seine Anhänger haben 
ia abergläubifchen Spielen mit Abrarasgemmen und Amuleten erge⸗ 
en, und ihren Meijter oft mißverfianden. (31) 
....Bafis. (wörtlid die Grundlage einer Sade, von ba auf bie 
Mathematik übergetragen, bie ungleiche Seite eines gleichſchenklichen 
Dreieds) wird in neuerer Zeit bildlih auch in der Strategie ges 
braudt. Heinrich von Bülow führte dieſen Ausbrud in die Milis 
tärfprache ein. Er faßte nämlih, wie bekannt, bie Idee, den Kricg 
im böhern Sinne auf mathematifhe Principien zurädzuführen und 
fo feftere Regeln als bisher für die Felbherren aufzuftellen. Hierbei 
fpielte bie Baſis eine Hauptrolle, und er verftand unter ihr eine 
Strede Landes, welde durch Zeitungen unangreifbar gemacht fei und 
von ber die Operation des Heeres ausgehe. Die Linie, auf der bie 
Dperätion geſchieht, nannte er die Operationelinie, bie Feftung, vor 
der fie beginnt, das Subject, ben Gegenſtand, deffen Eroberung zu— 
nöchft die Dauptabficht des Feldzugs ift, das Object. So würde 5.8. 
bei einem Offenfivfriege Frankreichs gegen das füblihe Deutfchland, 
bei Reutralität Preußens und ber Schweiz, ber Rhein von Bafel bis 
Carlsruhe bie Bafis, Straßburg das Subject, Ulm oder Regensburg 
das Object, die Straße von Stradburg babinüber die Operationslinie 
fein. Da Bülow Magazine für unentbehrlich hält, fo fehien ihm 
auch bie vollkommne Sicherung ber Operatienslinie gegen Angriffe 
. von der Seite unerläßlih, und er ftellte daher den Grundfus auf, 
daß die beiden Linien, bie man von ben Enbpuncten der Baſis nad 
dem Object ziehe, bei demfelben einen rechten ober noch beffer einen 
fumpfen Winkel bilden müßten. Die abfprechende, alle Gegner ver: 
tende Sprache Bülows, die Neuheit des Gedankens, oft aud ein 
ißverftehen der Sache, am meijten aber Buͤlows gänzlicher Mangel 
an Erfahrung, wodurd er oft in bie ‚gröbften Irrthuͤmer verfiel unb 
ech Aufftellen abfurder Dinge ben Anfänger in ben Kriegswiſſen⸗ 
fhaften, ber das Wahre von dem blendenden Kalfchen nicht zu fichten 
verftand, auf bie gefährlichften Abwege brachte, veranlafte viele 
‚Streitigkeiten über die neuen Grundfäge, in denen fi bie Geg: 
. ner, wie die Freunde Bülows, übereilten, und erſt die gemwalti- 
gen Begebenheiten, welche von 1805 bis 1815 alles anbere in 
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den Hintergrund ruͤckten, brachten auch dieſen Streit in Vergeſſenheit. 
Erſt am Schluß dieſer Kriege brachte das Werk des genialſten, durch 
das gründliche Forſchen in den Tiefen ber Theorie, durch den treffli⸗ 
chen Beobachtungsgeiſt, durch die belehrendften Erfahrungen gleich aus⸗ 
gezeichneten deutſchen Feldherrn, die 1814 erſchienenen „Fragmente 
aus den Grundſaͤtzen der Strategie , erläutert durch die Darftellung 
des Keldzugs in Deutfchland 1796, bes Erzherzogs Carl, die Sache 


aufs neue in Anregung. Der Erzherzog geht ın biefem Werke im 


Allgemeinen in die Ideen Bülows ein, er benugt von ihm, was gut 
und wahr ift, verheffert die Irrthuͤmer und Fehler des. Unerfuhrnen, 
er trägt bie ganze Lehre mit einer Klarheit, Beftimmtheit und Kürze 
vor, die an die nepriefenften Hiftorifer des Alterthums erinnert, unb 


Bringt die Steeitfrage fo ins Heine, dab wohl niemand, "den nicht 


blinder Parteigeift verblendet,. an ber Nichtigkeit der aufgeftellt 
Grundſaͤtze zweifeln Tann. Auch er nimmt an, daß die Balts (na 
feiner: Definition bie Linie, welche mehrere neben einayber liegende 
Puncte, bei denen die Kriegsbedürfniffe aufgehäuft Liegen, mit. einans 
der verbindet) gedeckt fein muß. Sie foll,. da die Operation auf eis 
ner Straße: gefährlich fein würde, aus mehrern durd gute Commu⸗ 
nication verbundenen, wo möglid) befeftigten Puncten beftehen, der 
Baſis des Feindes -möglihft parallel laufen und fie, wenn es fein 
kann, fogar überragen. Entfernt man ſich durch Vordringen zu weit 
don der Bafis,; fo fol man fich eine neue gründen. Dies ungefähr 
die Hauptgrundfäße des Erzherzogs über die Bafisz - feine andern 


Marimen im: Auszug verftiändlid; zu geben, ift unmöglich und würde 


auch die. Laien in ber Kriegskunft nicht interefjiren; wir vermeifen‘ 
daher auf das Werk felbft, und begnügen uns zu fagen, daß der Erz⸗ 
er;og feine Grundfäge in einem‘ angenommenen Kriegstheater im 
— Deutſchland und durch den eben dort im J. 1796 wirklich 
geführten Krieg, wo ihm bie bedeutendſte und ruhmvollſte Rolle war, 


. erläutert. — Die legten Kriege haben übrigens die furchtbarſte Lehre 


gegeben, daß der Grundfag der Bafis in der Natur der Sade bee 
gründet, ewig wahr und nur früher nicht deutlich genug erkannt fei, 
und die fie nicht’ adhtenden Felbherrn find oft ſchrecklich beftraft, oder 
weniaftens gefährdet worden. So drangen bie Preußen 1792, ohne 
bie Keftungen Meg, Thionville, Landau n, f. w. zu beachten, auf eis 
ner Dperationslinie vor und wären bei Valmy dem Untergang nahe; 
fo loͤſte ſich Jourdans Armee 1796, da er ohne gehörige Bafis zu 
weit vorgedrungen war, nach einigen unglüdlichen Gefechten faft gang 
auf; fo erftarrten die verhungerten Scharen Napoleons in tem ruſſi— 
fhen Scnee,: dba er unterlaffen hatte, vor dem Vorbringen nad 
Moskau fih an Dnnepr eine neue Baſis zu aründenz; fo beſtand ber 
Krieg in der pyrenäifchen. Halbinfel: jenfeits Madrid nur aus Parteis 
adngerftreichen großer mobiler Colonnen, die an dem Unterbrechen der 
Communication ſcheiterten; fo war die Ereiäförmige Stellung in ber 
Schlaht von Leipzig eine Folge der bei Dresden, von Napoleon nicht 


‚geachteten Bafid, und fo waren endlich die Verbündeten 1814 in Frank⸗ 


reich. oft der Gefahr der Vernichtung ausgeſetzt und nur bie- Kühn: 
beit Blüchers, die Beharrlichkeit anderer Generale und der gute Geiſ 
der Zruppen rettete fie. Man kann hingegen einwenden, daß eben fo 
viel Feldzüge, wo die Bafis gänzlich vernachlaͤſſigt wurde, ein glüd 
liches Ende nohmen, daß Napoleon 1805 und 1809 nad Sſterreich, 
früher mehrmals nach Stalien, ohne den angegebenen Grundſatz zu bes 
rüdfichtigen, vorbrang, -und eben bort die glänzenbften Reſultate er⸗ 
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rang; allein haͤtte er in einem dieſer Feldzuͤge eine Hauptſchlacht ver⸗ 
loren, ſo wuͤrde ſich die Vernachlaͤſſigung ſchrecklich geraͤcht haben, und 
noch feſter als die Regeln der Strategie. ſteht der Grundſatz, nad 
den Umftänden und nad) den Sharafter bed Gegners zu handeln, und 
lieber durd) eine rafche und kuͤhne That die Entſcheidung  herbeizufühs 
ren, als durch eine langfame aber fichere Verzehrung an. Entkräftung 
zu ſterben⸗ | :. (82 
. *Baſtille, ein vormaliges Gaftel in Paris, welches: befonders, 
zur Aufbewahrung von Staatsgefangenen und in den Zeiten der aus 
tofratifhen Könige von Frankreich zur Aufbewahrung der durch eine 
Lettre de cachet verhafteten Perfonen diente. Dieſe Ver haftbriefe 
unterzeichnete der König felbft, allein die Namen der Betreffenden 
rüdten die Minifter ein, welche verantwortlihe Depofitarien diefer 
Berhaftbriefe waren. ragt man, mie entftand dieſer Gebraud,. durch 
Berhaftbriefe Unterthanen feft zu feßen, von beren Befreiung ober 
Beftrafung bernady weder Juſtiz noch Polizei Notiz nahm? fo er: 
läutert uns dies am beften Montesquienu esprit des Loix durch bie 
Bemerkung: „Die. Ehre ift die Tugend und vertritt fie oft in den 
Monarchien.“ Ein Edelmann wollte ungern Schande haben von eis 
nem Gliede feiner Familie. Der Fall des Eindlihen Ungehorfams und 
eines. unehrenhaften Betragens fand im überverfeinerten Adel, Kranfs 
reichs häufig ftatt. In folchen. Faͤllen ſuchten Väter. und Verwandte 
ſelbſt um Einfperrung eines unwürdigen Bamiliengliedes nad, , bis 
das Haupt ber. Familie anzeigen würde, daß er nicht länger die Des 
tention wünfdhe. Der erfte Grund der Lettres de cacher und, vers 
möge berfelben, der Verhaftungen in der Baftille, war alfo die Weg— 
räumung eine Scandals aus dem Publicum, als ein Borr?cht der era 
ften Bamilien des Landes. Der weitere Schritt war, daß bie näms 
lichen Minifter fidy für eben fo ehrenhaft in ter Staatsfunction hiel« 
ten, als die Familienväter und Häupter des. Adels. Begegnete ihuen 
daher in ihren Büreaur und in ihrer Häuslichfeit ein aͤhnlichens Scans 
dal, das, wenn es zur Notiz der Gerichte gelangt wäre, auch mit⸗ 
unter auf den Minifter einen Schatten warf, fo verhaftere er motu . 
proprio ebenfall$ manchen, der Eleine Untreuen oder Inſubordina— 
tionshandlungen fidy hatte zu Schulden kommen .laffen, oder irgend 
einer Ausfchreitung aus dem Wege ber. Pfliht oder der Ehre ver- 
däctig befunden war, Vergaß man aber ſogar nachher bie fernere 
Unterſuchung oder Loslaſſung, und. war die Urfahe der Verhaftung 
nirgends protocolfirt, fo blieb bisweilen ein foldyer Verhafteter oder 
eine folche Verhaftete hernah 30 — 40 Sahre figen und ftarb im Ges 
faͤnaniß, indem der Nuchfolger im Amte, den Aberglauben ‘der Geſetz⸗ 
lchteit des Verfahrens feines Amtsvorweſers hegte und, hierarchiſch 
auszufprehen, als eine Neligion der Amtswuͤrde anfah. In Autos 
fratien geht leider die Strafe nicht immer blos aus vom Geſetz, fons 
dern aud bisweilen von der Anficht des Monarchen und beffen Deles 
girten «in Ämtern. oder augenblicklichen Günftlingen. Daher wurden 
die Berhaftungen immer mehr Willkuͤr, unter dem gefälligen Bilde, 
daß fie eine Eönigliche Gnade frei, melde die. Autofratie ftatt eines 
firengeren Rechts ausuͤbe, und auch der Monarchen und ihrer Minis 
fter Sünftlinge verſchafften ſich Lettreg de cacher, um dadurch uns 
angenehme Perſonen, welche ihnen in Amts- oder Privatverhältniffen 
läftig gemorten waren, aus dem Stande der Freiheit in Haft brins 
gen zu laſſen. Daß fpäter die Lettres de cacher aufs Hoͤchſte ges 
mißbraucht wurden, verftcht ſich von ſelbſt, weil jede große Autorir 
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tät, bie, uncontrollirt entweder von foldyer ſelbſt, ober von ihren 
Dienern geübt wird, durch die mur zu allgemeine menfchliche Unnatur 
auszufchreiten pflegt. — Als im Anfange der Revolution das Bott 
die Baftille (den Zwinger vornehmer Perſonen, oder derjenigen, bie 
vornehme‘Perfonen aus guten Urſachen nicht in gefeglihem Wege zur 
Berantwortung: ziehen wollten) zerftörte, fand man barin nur wenig: 
Grfargene für eine folhe Zuchtanſtalt, doc genug, um daraus da&- 
Unheimlihe der Fortdauer der Autokratie im civilifirten Frankrelch, 
dem Volkt darlegen zu koͤnnen. Das Untwürbigfte bei der ganzen Ges 
fdichte wir, daß dadurch notorifch wurde, daß Frankreichs Könige 
fi) von ihren Miniftern niemals vom Gebrauch der Lettres de ca- 
chet hatti:n Rechnung ablegen laffen.: Ä * — 
*Baſtion. Um einen mit Wall und. Graben umgebenen Ort 
moͤglichſt zu vertheivigen, ift es nöthig, jeden Punct an dem Fuße 
des Wulld, im Graben und vor ber Feflung, mit möglichft vielfa= 
chem Feuer beftreihen zu können; dies Hefchieht aber dur Brechen 


der Linien, woburd: eine Seitenvertheidigung erreiht wird. Vor 


und kurz nach Erfindung des Schießpulvers glaubte man bies genüs 
gend durch an der Mauer hervorfpringende Thürme erreichen zu koͤn⸗ 
nen; Diele verwandelten ſich aber bald in bie geräumigen und weiter 
vorfpringenden Baftions oder. Bollwerke, die aus zwei Flanken, die 
bauptfächlih zur Bertheidigung ber Nebenbaftion® und aus 2 Bacen, 
die die Außenwerke und das vorliegende Terrain beſchießen follen, 
beftehen. Der Wall zwifchen zwei Baflions heißt bev Mittelmall ober 
die Souttine. Diefe Baſtions . werben auf die verfchiebenfte Art ges 


‚baut, Bald find fie ganz mit Erbe gefüllt, bald haben fie inwendig 


einen vettften Raum, einen Keffel, bald gerade, balb gekruͤmmte, 
bald doppelte, ja felbft drei- und vierfache Flanken über einander, 
bald find fie. mit, balb ohne Fauſſebrayen (f. den Art.), zumeis 
len haben fie Gafematten, die theild zum fihern Aufenthalt der Gars 


'nifon, theild zur Vertheidigung durch darin aufgeftelltes Gefchüs bes 


ftimmt find, zuweilen Abfchnitte (f. den Art.), Cavallins (f. 
den Art.) ober Orilkons (f. d. Art.) und unzählige andere Eins 
richtungen, die alle hier anzuführen unmöglich ift/ da -faft jeder Baus 
meifter neue Einrichtungen nad) feiner Überzeugung anbrachte. Eben fo 
ift die Menge der bei den Baftionen vorkommenden Benennungen zu 
groß, um fie alle bier anführen zu Tönnen. In neufter Zeit hält 
man unter den nad baftionirtem Syſtem ‚gebauten Feftungen, bie 


nach Cormontaignes und der neuern- Franzofen Angabe gebauten, für 


die zwedmäßigften. Diefe find aber groß und geräumig, die Elante 
des Nebenbollwerks, welche ſenkrecht auf ber Verlängerung ber Face 


des Bollwerks fteht, ift nicht weiter, als einen Flintenſchuß (300 


Schritt) von deffen Epise entfernt, diefe Flanke gerade, und Orillons 
und andere Künfteleien verbannt... In neuerer Zeit verwerfen viele 
die ganze baftionirte Manier und zichen bie tenaillirte, - wo ſich der 
Wal blos in ein⸗ und ausgehenden Winkeln ‚bricht und Flanken nebft 
Gourtins wegfallen. Es find indeffen außer Kofel und dem Schäferberg 
we Glatz nur noh wenige andere Feſtungen nach biefer Art ges 
auf. Yes 
Batalha, ein, zwölf beutfhe Meilen von Liffabon gelegenes, 
Dorf mit einem adligen Dominicanerkloſter, welches ber König Bor 
nn I. zum Andenken des Sieges über den König von Caſtilien bei 
jubarota vom 3. 1885 ſtifteke. Dies Klofter ift eins der präch- 
tigften- Gebäude in Europa, und im gothiſchen Gefchmade aufgeführt. 
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_ Ein Zeländer, Namens Hacket, war der Baumeiſter. Mit Ver: 
—— — beim Kloſtergebaͤude und bei der Begraͤbnißcapelle 
g0 zierungen angebradht. Letztere find zum Theil myſtiſch 

und hieroglyphiſch, und die Gelehrten haben bei manchen den Sinn 

noch nicht entziffern tönnen. Die ſchwierigſten diefer Art find beine 

Maufoleo des Gruͤnders angebracht. Indeß haben auch bie Maufos , 

icen der andern dort beerbigten Stieder der koͤniglichen Familie reiche 

Verzierungen. Außer ben Königen von Portugal haben manche frembe 

Monarchen das Klofter zu bereicyern und zu fchmüden gefucht, Uns 

aͤhlt man den Kaifer Emanuel. Paleologue, der im J. 1401 

aufhielt, um von dort aus bei allen chrifilichen Mächten 
bie ihn hart brängenden Tuͤrken zu negociren. Man 

dort Eoftbare Reliquien, melde jener Kaifer nad) Batalha ver: 
henkte. Das Gertificat ihrer Köptheit, von der Hand jenes ungluͤck⸗ 
fihen Monarchen, ſoll dort noch vorgezeigt werben. In Lints Reiſen 
nad, Portugal, Gap. 25, lieſt man eine umftändliche Befihreibung die: 
fes Klofters und jeiner Schaͤtze. Das jetzige koͤnigliche Erbbegraͤbniß 
die Familie Braganza iſt zu Belem. 

Bathurſt (Graf), englifcher Kriegs⸗, Golonial⸗ und Handels⸗ 
miniſter im Gaſtlereaghſchen ober dem Minifterio des jetzigen Mars 
— Condonderrn. ‚Ex zeichnete ſich in feinem ganzen öffentlichen 

ftets als einen der feurigften und leidenfhaftlichften Gegner 

Napoleons aus, und als ein folder mußte es hm im Jahr 1815 nach 

dee Schlacht von Waterloo ein großer Triumph fein, als ſich ber: 

felbe den Engländern. übergad , und er ihn nad St. Helena ſchicken 

Eonnte. Die Wahl Hudfon Lowes, als Oberbefehlshabers der Sta⸗ 

tion bei dieſer Inſel, war — Werk. Auch waren die bittern 

Reclamationen Napoleons beſtaͤndig gegen ihn und Lore gerichtet. 


Seine übrigen Handlungen verlieren fich in der Geſchichte des Caſt— 
l Minifteriums, und verweiſen wir darüber an den kuͤnfti⸗ 
en Artitel 

Bande d. W. Noch wird verfichert, daß Lord Bathurft fih in 


5 ®ondonderry und. den früheren Gaftlereagh im 
em hohen Grade der perfönlichen Gunft des jegigen Königs zu ers 





’ 5 


, >. 
Vter 
re 








deſſ 

59 in ven Battuecasthälern ein Garmeliterflofter erbaut. Cie lies 
gen fe tief, daß fie in den längften Tagen von ver Sonne nur vier 
Stunden Tang beſchienen werben. Die bekannte Sage, daß biefes 
al i ı i6ten Jahrhundert von zwei Liebenden, die fih vor der 
erfolgung ihrer Zamilie dahin geflüchtet, entdeckt worden fei, iſt 
sichtet, und ſchon Pater Feyjoo bat fie. für eine Laͤcher⸗ 
‚erklär Beau don Genlis hat fie in ihrem Romane: Les 
1816, 2 Bde.) zum "Grunde gelegt; allein‘ fie irrt 

behauptet, daß D. v. Bourgoing in feiner Reife durch 
was fie von den Battuecas erzählt, als eine hi« 


eführt habe. | 
Andere Unterfuchungen über diefen Gegen: 
‚than, daß der Banchrebner (ein Ausdrud , der aus 
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ber ie gen Borau fegung entftand, die Stimme werde im Baude ger 
bet) gerade Seine befonbese eigentgümtice Dxganifation‘ber Stimm 
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organe, ſondern nur übung noͤthig habe, um bie: Kunſt der Täu⸗ 
ſchung auf einen hohen Grad zu bringen, ja daß die Stimme und 
Sprache hierbei von denſelben Organen, wie gewoͤhnlich vom Kehl⸗ 
kopfe, dem Gaumen, der Zunge, den Lippen u. ſ. w., gebildet wird; 
daß der Ton nicht durch die Inſpiration hinabgedruͤckt wird, ſondern 
wie gewoͤhnlich waͤhrend der Exſpiration mit dem wenig geoͤffneten 
Munde hervorgeht: Die Kunſt des Bauchredners beſteht blos darin, 


daß er nad einem tiefen Einathmen langfam, grabuirt auszuathmen 


und bie Luft einzutheilen, den Zon der Stimme aber. vermittelft der 
Muskeln des Larynx und des Gaumens zu vermindern verfieht. Die 
Bewegungen und die Öffnung der Lippen find nur gering, und wer—⸗ 
ben überdies noch der Aufmerkfamfeit der Zuhörer Fünftlic entzogen, 
Der Wig in der Erfindung der Scenen, welde der Baudredner 
fpielt, vollendet bie Taͤuſchung, weldye darin befteht, daß die Stim= 
me bald veränvert, bald eine fremde nachgeahmt- wird, bald von 
irgend einem entfernten Orte und von einer andern Perfon herzukom⸗ 
men Scheint; Dies legtre aber, das willfürliche Werfen der Stimme 
an gewiffe Gegenftände, ift ein Umftand, welchen die Bauchredner ſelb 
nicht mit Deutlichkeit zu erklären wiffen. Aus ber bloßen Schwäs 
chung, Unterdrüdung und Dämpfung der Stimme ann er —— 
erklaͤrt werden. in | (34) 
"Baudin (Nicolas), Sdiffscapitän, Botaniker und Weltums 
fegler,. geb. auf der Inſel Re, um das 3. 1750. Er diente anfangs 
auf Kauffahrteifchiffen, dann trat er 1786, als der Marjchall de Cas 
firies die franzöfifhe Marine organifirte, als Sciffslieutenant in. koͤ— 
nigliche Dienfte. Als Capitaͤn eines Schiffs unter oͤſterreichiſher Flag—⸗ 
ge ging er von Livorno nad) Indien unter Segel, um, wie es das 
mals hieß, für den Kaifer Franz naturhiftorifche Seltenheiten zu fame 
’meln. Bor einer zweiten Reife nah den Antillen bradte er dem 
franzöf. Directorium eine ſehr ſchaͤtzbare naturhiftorifche Sammlung 
zurüd; er wurde jest zum Schiffscapitän ernannt, und das Direcs 
forium übergab ihm einen jungen Chinefen, A:Sam, um benfelben in 
fein VBoterland zurüczuführen. Bon China fegelte Baudin nad Tele 
de France und darauf nad Neuholland, deffen Kuüften er erforfchen 
follte. Er fand fie im Nordweſten unzugänglid; daher wandte er 
feine ganze Sprafalt auf die genqueſte Unterſuchung der großen. Sees 
hundsbai. Zuletzt erforfchte er. von ne den heil, welder 
zwiichen der Öftlichften Spise des Nuitslandes und der Baß: Straße 


liegt. Allein die Hälfte feiner. Sciffsmannfchaft unterlag den Bez 


ſchwerden diefer Neife, und Gapitän Baudin jelbft jtarb an den Fols 
gen: deuſelben zu Isle de France den 16ten Sept, 1803. ein raus 
bes. untı hartes Betragen gegen die Naturforfcher , welche ihn begleis 
teten, iſt bitter gerügt worden, vorzüglih von dem Naturforichen 


\ 


Peron,' welcher zu- Paris eine intereffante Befchreibung diefer Ente - 


beetungsiveife (3 Bde. 4.) herausgegeben hat. — Noch: ift. unter dem 
gewefen.n Redactoren be Journal des Savans, ein Erconventsbepus 


firter, ‘Namens Baudin, zu bemerken, der vom Depart., der Arbens - 


nen ernennt war, Geb, zu Seban, den 18ten Oct. 1748, wurde, er 
Adoocat , dann Erzieher, dann Poftmeifter, dann Maire zu Sedan, 
Mitglieiv der gefeggebenden Sammlung und darauf des Convents, : in 
welchem er für. die Verbannung Ludwigs XVT. nadı dem Krieden, 


dann für die Berufung an das Volf, und für den Aufichub des Urs 
theils ſtimmte. Der Bericht über die Sitzungen bes Gonvents im ’ 


dem damaligen Journal la Sentinelle iſt von ihm. verfaßt,.. In der 


- nr — — 
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Folge wurde er Mitglied, Secretaͤr und endlich Praͤſibent des Raths 
der Alten, wo er ſich ebenfalls dem Factionsgeiſte entgegenſetzte. Als 


Buonaparte in Frejus gelandet war, ſoll er vor Freude geſtorben 
ſein, weil er in ihm einen zweiten Waſhington zu ſehen glaubte! 


Als Mitglied des Nationalinſtituts bat er mehrere akademiſche Ab⸗ 


bandlungen gefihrieben, aud) einiges über Politit und Staatsrecht. — 
Ein dritter Baudin (von Paris) war Erpriefter, Jacobiner, Com⸗ 
miffär in der Bendee, zuledt Verwaltet der bürgerlichen Spitäler 


von Paris. Seit dem 18ten Brumaire 309 er fih aus bem Öffentlie 


“hen Leben zurüd. 


Baummwollenzeuge. Was bie naturhbiftorifchen und climas | 


tifhen Merfwürdigteiten der Baummollenpflange betrifft, vermweifen 
wir unjere Lefer auf. die. Artifel Baumwolle Bd. 1, und Twiſte 
Bd. 10.— Zu der großen Verbreitung der mannichfaltigen Zeuge aus 
biefer-vegetabilifchen Wolle in allen Ständen in Europa trug theils 
die Wohlfeilheit derfelben €5. bis 9 Gr. dad Pfund), theils vie 
Entdetung der Spinnmafchinen, wodurch die Bearbeitung der Baums 
wolle eben fo wohlfeil. wurde, als fie die Launen des Gefchmads, 
duch Anwendung zu jeder Form des Baumwollegewebes, befriedigen 
fonnte. Faſt darf man daher befürchten, daß ſie den Verbrauch der 
Wolle und des Fıachfes Eunftig fogar noch mehr,» ſelbſt in nördlichen 
Gegenden, verdrängen wird, Zum Gluͤcke für unfer Vaterland Tann 
aber ber Luxus, ver in Suͤdamerika dem Vernehmen nach zu wach—⸗ 
fen anfängt, das deutfhe Linnen, von Flachs bereitet, nicht ent= 
behren - und eben fo wenig ber leichten bdeutfchen Wollenwaaren, bie 
zugleich ihre Wohlfeilheit empfiehlt; aber es ift zu bedauern, daß 
ſchon jegt die Republif Columbia auf ihre Einfuhr einen fchweren 
Boll feitfeste und daß England eilen wird, durch Dandelstractate ſich 


Begünftigungen in feinen Zufuhren an Fabricaten aus Flache, Baums 


wolle und Wolle zu verichaffen. — In nidits hat fich die englifche und 
franzöf. Mechanik und Induftrie bisher mehr vervollkommnet, als in der 
Anwendung der Spinnmaſchinen und der Vorbereitung der Baummolle 
für die Spindeln zum feinften und dünnften ließ, durch. die Vermehs 
zung ber natürlihen Spiralkraft der Baumwollsfäden zur. elaftifchen 
Weiche des Einfchlags. Geſcheitert find aber bisher alle chemifche 
und mechaniſche Verfuche, die Baummolfe auch nur im fleinften Zus 
fag. zur feinen Papiermanufactur zu benugen. Als vor 40 Jahren in 
England die Baummwollen-Manufacturen anfingen, ſich fo ſehr zu bes 
ben, konnten bie. Zabricanten, ungeachtet aller Erfparung der Men: 
ſchenhand durch Maſchinen, nicht Hände genug für die einfacher ges 
wordene Manipulation finden, daher überkoten fich die Kabricanten 
um grſchickte Arbeiter, und erhöheten nicht nur fehr die Wochengels 
‘ der, ſondern festen, zur Erfparung im Zagelohn, erjt die Frauen 
und hernad) felbft die Kinder zur Arbeit an. Dies fchuf in diefer 
Kabrifarbeiter-Glaffe eine kleine Wohlhabenheit, und folglich auch eis 
nen Luxus, den fie, früher nicht kannten. Als aber immer mehr 
Baummollefpinnereien’und Spinnmafdinen entftanden, und der Ge: 
winn der Kabrifherren fiel, verminderten ſich die MWochengelder der 


Arbeiter, und Elend trat an bie Stelle der, vorigen Wohlhabenheit, 


ungeachtet die Kirchfpieldcaffen denen, die Kinder hatten,. beträchtliche 
Zufhüffe bewilligten, Diefe Arbeiter wollten ihre gewohnte Arbeit 
und ihr, Fabritherr fein Gewerbe nicht aufgeben. Es früppeln nun 


manche Fabriken, obgleich mit abnehmender Gefchäftigfeit, fort, weit. 


man immer nos cuf Vermehrung dev Berkaufspreife hofft; die Baum: 


— 
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laͤuft. Der Weber Tann nun mehr 


! 


wolle felbft immer hiebriger ankauft und durch WVerbefferung ber Mar 
fchinerie noch mehr dieMenfchenhand zu erfparen befliffen ift, zumal 
die engl. eg ar fogar in Oftindien, bem Hauptvaterlande 
der Baumwolle, ftarten Abfag finden. Die Baumwollenweberei traf 
zuerſt die für die Gefundheit aller Weber fo wohlchätige Einrichtung, 
daß das Meberfchiff ohne —— bed Webers durchs Gewebe 

rbeit taͤglich liefern und ſein 


Gefchaͤft aufrecht figend, ohne viele Krümmung verrichten, auch breis 


‚tere Zeuge ohne Unbequemlichkeit weben. In Frankreich hält die 
Baumwollenmweberei fi durch bie Ausfchließung alles fremden Gewe⸗ 
bes gegen Englands Concurrenz. Wir werden bei den Art. Beder 
(in Chenmig), Kö hlin (in Mühlhatfen), Oberfampf (in Jouy) 
und anderen Art. mancerlei Befonderheiten über Baummollenzeuge 
und ihre Kabrication nachtragen. 
Bayrifhe Lgndftände Das Herzogthum Baiern hatte 
von alten Zeiten her’ fehr anfehnliche Landftände, deren Geſchichte in 
edtängter Zufammenftellung Ion. Rudhart (bie Gefchichte der Land⸗ 
ände in Baiern, Heidelb. 1816 uw. 2te Aufl. 1819. IT. 8.) gelichert 
at. Kein anderer deutſcher Staat bat über feine Ältere ftändifche 
Eammlung 


erfaffung eine fo reihe Literatur. (©. vorzüg * 
.Panzers] Ver⸗ 


Baier. Landftänd. Freiheitsbriefe, Münden 1779. 


ſuch über den Urfprung und Umfang ber landſtaͤndi R ir 
8 


Baiern, 1798. 8. Die Landtagsverhanblungen in ben 3. 142° 

1513 find herausgegeben von Fr. dv. Krenner, Münden 1808 — 1805, 
XVII, 8 3R. ©. v. Krenner, Anleitung zur nähern Kenntniß 
ber baier. Landtage im Mittelalter, Münden 1805.) Die Stände 
beitanden auß den gewöhnlichen drei Glaffen: den Präfaten, unter weis 
then die Landesuniverfität den erſten Plag einnahm, und zu welden 
eine Menge anfehnlicher Stifter und ein Groß:Priorat bes Johannis 
terorbens gehörten; der Ritterfchaft, deren Befisungen in 900 Hof: 
marken beftanden, und des WBürgerftandes der herzogl. Städte und 


Märkte. Eben fo bedeutend waren auch ihre Rechte, welche aber 


früher als in andern Ländern, hauptfählid durch eigne Uneinigkeit 
der Stände, unwirkſam wurden. Der legte Landtag wurde 1669 ge: 
halten, nur befucht von 47 Prälaten, 157 vom Adel ünd 78 ftädtis 
fen Abgeordnetenz ein Ausfchuß der Stände (die Landſchaftsverord⸗ 
nung genannt, und zuerft nur auf 9 Jahre gewählt) maßte fich an, 


. nung gen 
die ftändifehen Rechte mit Ausſchluß feiner Committenten auszuüben, 
Die Secularifation der Stifter (1803) machte in bie alte Verfaſſung 


einen unheilbaren Riß, und im 3. 1808 mwurben 'allevalte landftänbis 
fhe Einrihtungen ganz aufgehoben. Die meiften übrigen Theile des 
Königreich hatten fchon früher als felbftändige Fürftenthümer des 
Reichs meiftens Feine Landftände mehr, oder nie gehabt, wie Bam⸗ 
berg, Würzburg, Augsburg, Freilingen, Regensburg, Speier u. a. — 
Die Conftitution, melde für das Königreih Baiern. unterm, Iften 
Mai 1808 bekannt gemacht wurde (Europ. Gonftitutionen, 4 Brods 
haus, II. 129) enthielt im IV. Zit. bie Beftimmungen über eine neu 
er Nationale Repräfentation. In jedem Kreiſe follten aus 

200 reihhften Einwohnern fieben Deputirte auf ſechs Jahre eve 
wählt werben, welche zufammen bie Keichöftände ausmachen follten. 


Die Wahl war einem Kreisrathe Übertragen, welcher in dem Wer: 


haͤltniß wie 1 zu 1000 der Bevölterung von dem Könige aus ben 


— — — — 


400 Hoͤchſtbeſteuerten auf Lebenszeit armwählt werben follte. Dieſe 


‚ ganze Ginrihtung kam aber nicht zur Voll ziehung, und war nur ein 


| 
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bdem Schattenbilde ber weſtfaͤliſchen Reichsſtaͤnde nachgeahmtes Phan⸗ 
om.. Daß fie nicht ins Leben trat, war ſchon bazum fein Verluft, 
"weil in biefer Nätional:Repräfentation durchaus Feine freie Discufs 
‚ Non, fondern blos ftumme und geheime Abſtimmung fatt finden folfte, 









18 reichsſtaͤndiſchen Häufer (16), einem (vom Könige, dazu 
Bifhofe, dem Präfidenten des proteflantifchen Conjiftos 
e den dom Könige ernannten erblichen (15) und lebenslänglichen 


V, F ech und Märkte (morunter Münden 2, Augsburg und 
turnberg jede 1, die übrigen 24 gemeinfchaftliche Abgeordnete haben), 





‚R Eonv, er. 1. 1. 41 ‚is 
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funden Kerftandes , doch von dem, was in der Berfammlung berathen 
wird, keine hinreichende enntnip haben. Diele Bemerkung teifft die 
meiften neuern Ständeverfaflungen , und hat fich in der Erfahrung 
. häufig als gegruͤndet bewiefen , gleich dem Bedenken, welches gegen 

die befondere zahlreiche Kepräfentation der Geiftlichkeit erhoben wer⸗ - 
den kann. Ging weitere Folge iſt dann eine eben fo ‚blinde Rache 
iebigkeit ald Werſetzlichkeit, je nachdem den Vorurtheilen und dem 
engherzigen Egoismus geichmeichelt oder widerfprochen wird, bald eim 
Beharren am Xiten, , bald ein ‚unvorfichtiges Hineinfahren in neue 
Einrigtungen und wenn fid) dereinſt in diefer Naſſe demagogiſche 
alente (im unverfaͤnglichen Sinne) entwideln, ein alzugroßes 


Übergewicht einzelner Naͤnner. iſt ſchon von andern bemerkt re 
worden, daß die Bermögensbedingunget (10 Sl. Steuerfimplum, wel⸗ 
ches ein Zrundvermogen von (. vorausfeßf) offenbar zu 80 


ind, und ganze Hiftricte von ber sRepräfentation ausichließen. Bon 


den nothmendigen Mechten ber Kepräfentation , wozu mir vie wefents 
tie Koncurtenz an Gefehgebung und Steuerbewilligung , das Net 
der Beſchwerden und Bitten (auch des Antrags auf Abänderung der 
Geſetze) rechnen, ift den bairiſchen Ständen keins entzogen. — iefe 
0 conftituirte Repräfentation hat ihren erften Landtag. (dergleichen 
alte drei Jahre wiederkehren fol) im J. 1819 gehalten, OT wurde 


—A 


chen 1819 — 
I 3% (Münden 1819. 8.) Eine Sandtagszeitung. (herausgegeben von 
dem Seppellationsgerichts-Präfbennn Gph. v. Aretin, Muͤnchen 1819. 
XIX. Hefte) ift Eeineswegs ein anerkanntes Organ des Landtags. 
Die Hffenttichkeit , womit. bie Verhandlungen gepflogen wurden, 

der Achte Geift der Reform (weldyes der einzige ächt « antirevolutio⸗ 
näre it), von dem bie zweite Kammer belebt war, bat die Aug 
alfee Deutichen auf. diefe wichtigen Discuſſionen gelenkt. Eine geiſt⸗ 
volle Überficht derfelben bat der Hermes (v. 811. vr. 309. VI. - 
946 u. VII. 246) gegeben 5 den Randtagsabfchied haben die meiften 
öffentlichen Blätter ſeiner Zeit mitgetheilt (Allgem. eit, 1819, Rr. 
908 u; 209 D er de ichörä i 


n, wogegen ſie denſelben zu be⸗ 
hügen habe, nd dadurch eine Anfiht ihres Berufs und i 
Stellung gegen die zweite Kammer zu erkennen gegeben, W e bei 
dieſer großen Miderfpruc erregte ı und die Erwartungen nicht höher 
fpannte. In der That ift. auch in diefem erften Landtage mehr ans 
N 


als manche laut ausgefprochene Wuͤnſche 
franzoͤſiſchen Gerichtsverfahrene) wohl vor der 
reiflichere prüfung verdienen, als ihnen bis jetzt 
iſt. Der andtagsabſchied verſpricht kuͤnftig meh 
ſtaͤndiſchen Anträge, als er unmittelbare Genehmi 
bezeigt Unzufriedenheit mit einigen Be | 
zweiten Kammer aber im Ganzen 
neuen Handlung auf eine wuͤrdige U 
in den Ständen ein Geift aͤchter DO 





Bayonnet Beauharnais 275 


mäßigen Gang der Staatsmaſchine erhalten, nicht aber ihn hemmen 
will, als berrfchend bewiefen hat. (37 
Bayonnet, bekanntlid eine fpießartige, an ben Gewehren der 
Snfanterie befeftigte Waffe, welche wahrfceinlich ihren Namen der 
Stadt Bayonne,. wo fie zuerft verfertigt fein fol, verdankt. Die 
frühften Spuren dieſer Erfindung findet man gegen bas Jahr 1646, 
wo die franzöfifhen Parteigänger in Flandern mit zweifchneidigen 
Bayonnets, deren Dille von Holz war, bewaffnet-waren. Später 
wurde diefe Dille von Eifen, die Klinge pallafhähnlich, noch fpäter 
dreifchneidig und in neuerer Zeit länger ale’ früber, nämlich bei den 
preußifchen Gewehren 1 Fuß 6 Boll lang gemadt. Es ift ein alter 
Streit, ob das Bayonnet zwedmäßig und es nicht beffer jei, einen 
Theil des Fußvolks mit Piten zu bewaffnen. Die Hauptvertheibiger 
der legtern Idee, Folard, Montecuculi u. a., lebten indeſſen zu einer 
Beit, wo das Bayonnet noch unvolllommen und feine Zweckmaͤßigkeit 
nicht erprobt war, jest aber, wo ein Gefecht gewiß unter hundert 
Allen 99mal mit Schießgewehren und hoͤchſtens einmal mit dem 
ayonnet gefochten wird, würde der mit den Piken bewaffnete Theil 
bes Fußvolks felten zum Gefeht fommen, und daher nutzlos dem Feuer 
ber Gegner ausgeſetzt fein. Überdies ift man mit dem jegigen Bayons ı 
net fehr wohl im Stande, ein Zzolliged Bret zu durchſtoßen und alfo 
Mann und Pferd eine tödflihe Wunde beizubringen 5 die ‚lange Pike 
würde: auch wegen ihrer Länge leichter zu pariren fein. Aus dieſen 
und andern Gründen wird die Wiedereinführung der Piken wohl ſtets 
blos ein Zraum der Theoretiker bleiben. 32) 
»Beauhat nais (Krangoid Marquis de), geb. zu la Rocelle 
den 12ten XAuguft 1756, ſaß in der Nationalverfammiung auf. der 
rechten Seite. Hier widerſetzte er fi der Motion feines jüngern 
Bruders, bed Bicomte Alerander, daß man dem König den Oberbes 
fehl der Armeen. nehmen folle, und allen Verbefferungen diefes Anz 
trage, mit Nahdrud und rief mit edlem Unmillen. aus: Iln’y a 
» point d’amendement avec. l’honneur, Man nannte ihn daher le 
eal Beauharnais sans amendement. Im 3. 1792 entwarf er 
nebft. dem Grafen b’Hervilly, dem Baron de Viomenil u. a. den Plan 
u einer heuen Flucht der königlichen Familie; allein die Verhaftung 
—* Begleiters, des Baron Chambon, vereitelte die Unternehmung. 
In dem Deere des Prinzen Conde zum Major - General ernannt, 
ſchrieb er im 3. 1792 an ben Präfidenten der Nationalverfammlung, 
proteftirte gegen das Gefegwibrige des Verfahrens gegen den König, 
und erbot fich, unter den Vertheivigern deffelben mit aufzutreten. Als 
Buonaparte DOberconful geworden war, ließ er ihm durch deffen Ger 
mahlin Zofephine einen Brief zuftelen, in welchem er ihn auffors 
derte, im.Namen des Ruhms, ben er allein nod erwerben Eönnte, 
den Scepter dem Haufe Bourbon wiederzugeben. In der Folge vers 
mählte die Kaiferin ihre Nichte, die Zochter ded Marquis, mit dem 
Adjutanten des Kaifers, Cavalette (ſ. d. Art. Bd. 5.), und bewirkte 
die Zurücberufung des Marquis. Gpäterhin zum Senator und zum 
Gefandten am Hofe zu Mabrid ernannt, verband er fich im 3. 1807 
mit dem Prinzen von Alturien (jest Ferdinand VII.) gegen den Fries 
densfuͤrſten. Cr fiel deshalb bei Napoleon in Ungnabe und wurde , 
verwiefen. Durch die Reftauration kehrte er nah, Paris zuruͤck, mo 
er ben 10ten Januar 1819 geftorben ıft. — Sein jüngerer Bruder, 
der Vicomte Alerander de Beauharnais, Sofephinens erfter Gemahl, 
foht mit Auszeichnung unter, dem Marſchall Rochameege in dem ame⸗ 
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rikaniſchen Freiheitskriege. In. ber Nationalverſammlung trug er 
‚vorzüglich mit bei zu dem Befchluffe in der Nacht des Aten Auguft 
1759, der das Feudalſyſtem aufhob; aud war er, als Mitglied des 
. Militär: Ausfhuffes, ſehr thätig bei der Bildung der Nutionalgars 
ben. und bei dem Bundesfeſte auf dem Marsfelde, den 14ten Juli 
1790, wo man ihn mit dem Abbe Sieyes an einem Karren ziehen 
ſah. Wiederholt rief er damald dem Adel zu: Jetzt mußt ihr ‚euch 
zeigen. Noch habt ihr nichts für das Volk gethan, das über fo vie: 
les fid) beklagt. Seht ihr euch nicht vor, fo werben ſich die Schwer: 
ter gegen euch kehren, und wir verlieren Ludwig XVI.! — Nach 
der Errihtung des Erhaltungs+ Senats wurde feine Bildfäule in 
dem Palaft Luremburgtaufgeftellt. über feinen Sohn, Eugen Beau: 
harnais, Fürft von Leuchtenberg, ſ. Eihftädt, und über ſeine Toch⸗ 
‚ter, Horteffia, fe Buonaparte, Louis, Bb. 2% 
-  Beaulieu (Johann Peter, Freiherr von), Eaif. dfterreichifcher 
Feldzeugmeiſter, aus einem alten nieberländifchen Geſchecht, geb. bei 
Namur im 3.1725, ftarb, 94 Zahr alt, den 22ften December 1819 
zu Linz. Er diente feit bem 3. 1743 in der dfterreichifchen Armee und 
zeichnete fich im fiebenjährigen Kriege aus. Im Frieden mit Wiffen- 
fchaften und Künften befchäftigt, legte ev Sammlungen an und führte - 
bei mehreren k. k. Luflfchlöffern Verfchönerungsplane aus. Seit dem 
3. 1789 leitete er als General: Quartiermeifter den Feldzug in den 
Nieterlanden gegen bie Infurgenten,. wo er ſich burch fchonende Be: 
handlung des Landes allgemeine Achtung erwarb. Er verlor dafelbft ' 
in einem Treffen feinen einzigen Sohn, aber ftandhaft unterdrüdte 
er feinen Schmerz. „Seht ift nicht Zeit zu weinen,” rief er aus, 
„wir muͤſſen fiegen!” Am 23ften April 1792 befand‘ er fich zu Ber: 
gen im Sülichichen, ald ihm ein Zrompeter die Kriegserflärung, Frank: 
reich® "gegen den König von Ungarn und Böhmen überbracdhte, und 
‚gewann am 29ften April das erfte Zreffen in biefem Kriege, indem 
et mit etwa 5000 Mann ben Angriff eines franzöfifchen Heeres von 
14,000 Mann unter dem General Biron zurüdfchlug und den Feind 
bis Valenciennes verfolgte. Dann befehligte-er eine Diviiton der. Ars 
mee des Herzogs von Sachſen-Teſchen, und hatte ald Befehlshaber 
eines Corps Theil an den widhtigften Unternehmungen in den 3. 1798 
u. folg. und fiegte bei Arlon. Als er aber. den 17ten März 1796 
den Oberbefehl der Armee in Italien, Buonaparte gegenüber, 71 Jahr 
"alt, übernommen hatte, war er unglüdlihd. Aus Piemont und vom 
Po zurüdgevrängt, fuchte er vergeblich die Adda bei Lodi und hiers 
auf ben Minicd zu behaupten. Er mußte fih bis in Zirols Gebirge 
zuruͤckziehen. Da.er glaubte, daß der General Merci dD’Argenteau 
diefe Unfälle verfchuldet habe, fo ließ er ihn verhaften und verlangte, 
daß derfelbe Bor ein Kriegögericht geftellt würde. Allein dies geſchah 
nicht, vielmehr erhielt Beaulieu den Befehl, dad Obercommando dem 
Feldmarfhall Wurmſer zu übergeben. Er: that dies den 2lften Zu: 
nius und begab fich auf feinen Landſitz bei Linz, wo er bis an feinen 
Zod in philofophifher Ruhe arlebt bat.» Ä | 
.  Bechftein (Johann Matthäus), berzogl.  fachfensmeiningifcher 
- Kammer: und Rorfirath und Director der Forftafademie zu Dreißig: 
‚. ader bei Meiningen, ward geboren den 11ten Suli 1757 zu Walters⸗ 
haufen, einem. Landftädtchen im Herzogthume Gotha. Bon feinem 
Vater, ‚dem Berufe nady Schmidt, durch) Biltung ‚aber ‚hervorragend 
und aus Neigung leidenfchaftlisier Jagdliebhaber , und Naturforſcher, 
ſcheint er Sinn und Anlagen für. jene.Studien ererbt zu haben, in 
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beren Cultur ee als einer der ausgezeichnetſten Deutſchen und Foͤrde⸗ 
zer der Wiffenfchaft, verdienten Ruhm erwarb, Sagd und Wald 
waren ſein Element. Hier beobachtete ‘er die Natur, und er war ' 

N genauer Kenner faft aller ihrer Erfcheinungen im Bezirk einis 
ger Stunden feines MWohnorts, ale er das Gymnafium in, Gotha be: 


Br 
und den vorhandenen Sammlungen noch mehr Nahrung fan: 
n. Galzmann berief ihm ums Sahr 1785 ale eohrer der Raturge⸗ 
ſchichte und Mathematif nach Schnepfenthal. Zuvor machte er eine 
paͤdagogiſche Reife, lernte in Deffau nicht nur die berühmten Sagden 
und 


feines ebens und ab ber Theologie Abſchied. Im S. 1788 
trat er zuerft als Mitar eiter an Andres gemeinnügigen Spaziergaͤn⸗ 


nithologie daſteht. Da er bei derſelben auf eine Art, wie ce vor 
NO nicht gefchehen, Jagd und Fang der Thiere⸗ ſorgfaͤltig und 


6 
den. förmlichen Lehrbrief als geprüften Sorftmanne ertheilte, Jene 


m Diane, den fogar Burgsdorf für den feinigen adoptirte, 
Er ; te denfelben im Zahre 1791 bei feiner Candesherrfchaft ein. 
Sed nullus Propheta — 5 aucd) hier. = Beqſtein gedachte ihn alfo 
in. ktershaufen auf eigne Hand anszuführen. Kaum tar feine 

jo ftrömten ihm Söhne und Empfohlene der 


Jahre ftiftete et, in Verbindung mit feiner 
re Sorft= umd Jagdkunde, wodurch ein gelehr⸗ 
0 


en 
der eine der vollfommenften Ko Lehranſtal⸗ 
nd, auf welcher bis heute gewiß gegen 500 überall 
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zerſtreuete Forſtmaͤnner gebildet worden find.” Seine zahlreichen 
.. Schriften bis zum Jahre 1315 finden ſich im Sylvan deſſelben Jah⸗ 
res hinter dem Abriß fein? Lebens verzeichnet. (Sein Bildniß dort 


iſt aber nicht getroffen.) Für bie drei wichtigften gelten noch: 1) feine 


vollftändige Naturgefchichte der ſchaͤdlichen Forft : Infecten, 3 Bde.; 
2) feine Forft: Boranit, die, außer 2 Nachdruͤcken, + Auflagen ers 
lebte; 3) fein volftändiges Handbuch, der Jagdwiſſenſchaft, 4 Bde. 4.3 
vor allen aber 4) die, Forſt- und Jagdwiffenfchaft nach allen ihren 
Theilen, wovon bereits 12 Bände (6 von ihm felbft verfaßt) gedrudt 
find, und das ftets fortgefegt wird, — ein wohlfeiles Werk, in 
welchem der Forjtmann alles mach einem Plane bearbeitet findet, mas 
er zu wiffen nöthig hat. Diefer fein unermübdlicher Fleiß bei feinen 
'angeftrengten übrigen Berufsarbeiten (in dieſem Augenblick befus 
den 80 Junge Leute‘ feine Akademie) haben leider feine Gefundheit 
fehr wankend gemadıt. — 1) 
*Beck (Ehriſtian Daniel), Hofrath, geb. zu Leipzig den 22ften -: 
San. 1757, erhielt feine gelehrte Bildung zuerſt auf der. dortigen 
Zhomasfchule, wo damals Joh. Fr. Fifher, zwar mit pebantifcher 
Steifheit, aber auch mit einer feltenen grammatifchen Gründlichkeit 
und einem tiefen QDuellenftudium, Rector wat. Dem erſten Beweis 
feiner philologifchen Kenntniffe gab Beck noch auf der Schule durch ein 
Specimen kritiſcher Bemerkungen über den Euripides und fpäter (1780) 
durch eine Literarifche Probeſchrift, in welcher er zeigt, daß das 


Trauerſpiel Rhefus unter. den noch vorhandenen Stüden des Curipis 


des ein fpäteres Machwerk fei. Sie wurde von ihm fpäter in den 
Apparat Pr Euripided aufgenommen, welcher ben dritten Theil des 
von ihm beforaten Abdruds des Barnefifchen Euripides in drei Quarts 
bändben ausmacht. Neben ber Philologie trieb Bed aud von früh 
an die theologifhen Studien mit großem Eifer und hat ſolche aud in 
ber Folge, mo er die Profeffur der griedifchen Sprache mit einem 
außerordentlichen Lehrfiuhl der Theologie verband, mit großem Nugen 
für bie Studirenden dur Borlefungen gefördert. In einer langen 
Reihe‘ von Jahren waren. feine eregetifchen Vorlefungen über das Neue 
Zeftament, die er ftets nad der Weiſe feiner Lehrer, Ernefti und 
Morus, in Lateinifher Sprache hielt, bie befuchteften, und fein treffs 
liches Wert über die Dogmengefhichte entftand gleichfalls aus Wors 
lefungen. Sie trugen alle das Gepräge freimüthiger Forfchungen und 
umfajfender Gelehrjamkeit, Doc blieb Philologie .ftets fein Haupt⸗ 
fach. ‚As Morus im 3, 1785 die Profeffur der griehifhen Sprache 
mit einer theologifchen vertauſchte, wurbe Beck fein Nachfolger und 
wirkte num duch allgemein befuchte Vorlefungen, durch ring Arie 
ger Philologen und durch die vielfeitigfte Schriftftellerei zum Nugen 
der Stubirenden und pe den Ruhm der Univerfität, welder er fo 
ern feine ganzen Kräfte weihte. In den Kreis feiner philologifchen 
orträge gehörten vorzuͤglich auch Styl- und Spracdübungen in der 
lateinifchen Sprache in befondern Dieputatorien, wodurch ber alte 
Ruhm Leipzigs und der fächfifchen Gelehrten, ſich durch claſſiſche Bil⸗ 
bung und Kerfigkeit in der fateinifchen Sprache auszuzeichnen, bis 
auf die neuefte Zeit behauptet wurde, Seine Artis latine scribendi 
raecepta zeigen feine Merbode darin, Auch die bilblihe Alterthumss 
unde oder Archäologie follte ferner auf der Univerfität gelehrt wer⸗ 
ben, wo fie buch Ehriſts und Erneftis Vorleſungen zuerit begründet 
mworben war. Cr wiederholt diefe archäologifchen Borlefungen fehr 
oft vor einer erwählten Zahl von Zuhörern, und fein. durch“ einen 
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Theil erſt zu. vollendender Abriß der Archaͤologie iſt eine 
Frucht davon. „Über fein Verdienſt als Archaͤolog bat Gruber im 
2 ——— ſeines Woͤrterbuchs für die Aſthetik, Artikel Beck, aus: 

rlich geſprochen. Um die hierzu noͤthigen Kupferwerke gebrauchen 

zu koͤnnen, verwendete er einen Theil feiner verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Einnahme auf die Anſchaffung derfelben ‚ und feine Bibliothek iſt viel: 
leicht eine der vollftändigiten eines Privatmanns. Zwar war er auch 
ſeit vielen Sähren erſter Aufſeher der Univerſitaͤts-Bibliothek, allein 
ihre geringen Fonds geftatten keine Anſchaffung koſtbarer Werte in 
dieſem Zunge Philologen und tuͤchtige Lehrer für die gelehr— 
ten Schulen zu bilden, war ſtets ein Hauptaugenmerk von Becks 
Sirkſamkeit. Er ſtiftete daher, bald nachdem er die Profeſſur ans 
getreten hatte, eine eigene philologifhe Societaͤt, in welcher ſich die 
reifften und fleißigften jungen Philologen wöchentlich zweimal unter 
feiner Leitung übten. Die tüchtigften Männer find daraus hervorges 
anaen, ‚Eichftädt, Ilgen u. f. w. Eine eigne Frucht diefer Gefell: 
haft waren die Commentarii Soctietatis Philolog,, deren. $ort: 
Kung. befonders wegen des Auslandes ſtets gewuͤnſcht worden ift. 
ahr 1809 wurde diefe Societät zu. einem wirklichen philo— 
joifhen Seminar erhoben und Bed erhielt dafür eine Kleine Bes 
foldung. Unermübdet arbeitete er babei an neuen Ausgaben alter 
—— einzelnen Zrauer= und Luſtſpielen des Euripides und 
riftophaneds, von welchen letztern er fpäter eine eigne Ausgabe 
nad Invernizzi und mit vollitändigen Commentaren - veranftaitete, 
neuen Abdruden von Zhuchdides, Apollonius von Rhodus, Pindar, 
einer Eritifhen Ausgabe von Giceros Werken und von Plato zu ben 
pen, bie Tauchnitz herausgibt. Seine Programmen, bie 

er in. Amtöpflicht  fehreiben mußte, würden gefammelt mehrere 
Bände füllen und empfehlen fih durch eine feltene Belefenheit und 
giteraturfülle; - denn feine Hauptftärfe war immer der bis zum Ers 
Duse vollftändige Überblid aller in⸗ und ausländifchen Literatur, 
‘ bieihm, wie keinem, zu Gebote fleht. Darum wurde er aud früh 
fchon Herausgeber eigener Anzeigeblätter für das Neueſte in ber Bü- 
So wurde er ſchon im 3. 1789 Redacteur der neuen leip⸗ 

ger‘ gel. Anzeigen, nachdem er vorher fchon 7 Jahre lang ein mo— 
natl —— —2 — neuer Buͤcher fortgeſetzt hatte. Als ſpaͤter 
leipiiger gelehrten Zeitungen zu einer Literatur-Zeitung unter 
d Autorität und Unterſtuͤtzung ſich geſtalteten, wurde er 
auch davon der Haupt⸗Redacteur, und als er im J. 1819 dieſe ab⸗ 
‚gab und vier andere Redacteurs eintraten, fing er an, fein allgemei: 
nes NRepertorium der neueſten in: und ausländifchen Literatur in 24 
jährlich herauszugeben, welches noch jest, in Umfang und Voll: 
feit (auch der koſtbarſten ausländifchen Werke) wachſend, bie 
\ ‚ Überficht gewährt. Es leuchtet ein, daß Leipzig, als der 
26 bed deutfchen Buchhandels, bei 60 dort befindlihen Buch⸗ 
sen und andern Etabliffements, zwar für ſolche Literatur: 
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. flimmt war, mit ber Mebdiein, in der er zu Göttingen im 3, 1799 
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hen Handbücher über bie allgemeine Melt - und Voͤlkergeſchichte. 
Bon brefem Bauptwerfe, weldes Hunderte fleißig benugen, aber 
felten beloben, find bis jetzt 4 Bände (bis zur Entdeckung Amerikas) 
erſchienen. Der 5te, welcher bie legten drei Sahrhunderte umfaſſen 
folk, wirb feit 1807 fehnlih, aber vergeblich, erwartet. Dagegen iſt 
von der Urgefhhichte des erften Theils bie erfte Häifte 1813 aufs neue 
erfchienen, die aber nur bis zur Einwanderung fremder Stämme in 
Griechenland gebt, aber auf 912 Seiten einen wahren. Schaf litera= 
rifher Sammlungen und freier Blide in die Urwelt umfaßt und das 
Verlangen nad) einer ſchnellen Fortſetzung auf das Lebhaftefte erregt. 
Man kann fagen, daß ein folches Buch nur von deutſchem Fleiß und 


Scharfblick fo geordnet und geforbert werden konnte. Es fichert feir - 


nem Berfaffer unter den Gejchichtsfanmlern ben erften Rang. Als 
daher durdy den Abgang des Profeffors Wieland bie Profeffur ber 
Geſchichte eröffnet -wurde, ſtellte der Kirchenrath in Dresden meh— 
rere Gründe ‚ ihn zum übertritt in biefe Profeffur zu vermö— 
gen. Bert gehordhte, behielt aber das philologifche Seminar bei und 
entzieht ſich auch andern Worlefungen nicht, die von ben Etwdiren: 


ben am liebften bei ihm gehört wurden. Seine Arbeit vermehrte fich 


dadurch ins Unberechenbare, denn nun erhielt er auch die Eenfur al: 


Ver Zeitſchriften und Zeitungen, die in Leipzig exfcheinen, und aller | 
" a und politifchen Schriftftellerei. Cr verwaltet biefes in 


egiger Zeit fo vieler Verantwortlichkeit ausgefegte Genforamt im 
Geifte der ſaͤchſiſchen Regierung, und zwar mit der gewiſſenhafteſten 
Gefeglichkeit, aber auch mit Kiberalität und fteter Beruͤckſichtigung 
beifen, was ein gereiftes Zeitalter in einer, freie Discuffion nicht 


i 
i 
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ausfchließenden Univerfitätsftabt zu fordern fcheint. Die hoͤchſten 


Staatsbehoͤrden wiffen diefe Treue und Gemiffenhaftiafeit ganz zu 
würdigen, Als Anerkennung warb ihm das Ritterkreuz des fächfts 
fhen Givilverdienftordens, Da er außerdem auch das Ephorat über 
alle koͤngliche Stipendiaten führt und viele andere widtige Gefchäfte 
und der Bermwaltungsangelegenheit der Univerfität, auch häufig das 


- Rectorat zu verwalten, baber in feinen Berhältniffen viel zeitraus 


bente Befuche nicht vermeiden kann; "fo ift e8 vielen ein Räthfel,” wie 
ein Mann biefem allen mit foldyer Pünctlichfeit vorftehen und ben 
noch Zeit gewinnen kann, alles zu lefen und über alles Wiffenswür: 
dige ſtets Buch zu halten. Die firengfte und frugalite Lebensordnung 
und bie vollendetfte Zeiterfparungsfunft machen es möglih, daß er 
jeden Morgen früh um 4 Uhr ſchon an feinem Stubdiertifche figen und 
bei zunehmendem Alter noch mit Zugendkraft dem Andrang der Ge: 
fhäfte fletd die Stirn bieten kann; denn er iſt jest in voller Wirk⸗ 
famkeit Senior der Univerfität, bie an Lehrer: und Stubentenzahl 
zu ben zahlreichften Deutfchlands gehört und in mehreren Facultätss 
wiffenfchaften auch jegt noch die erften Männer in ihrem Fache auf: 
ſtellt. Gemeinnüsige Ideen und was zur Würde dieſer Hochſchule 
gehört, find ihm theuer und jeder Mühwaltung werth. * Ihm vors 
uͤglich dankt diefe ehrwürbige Hochſchule die gefchmadvollere Wieder: 
erfiellung der Pauliner= der Univerfitätsfirche und das Zaubftum- 
men » Inftitut den Erwerb eines eigenen, angemeffenen Locals. Alles 
Gemeinnügige fand vom jeher in ihm ben eifrigften WBeförberer. 
— Bekcedorff (Beorg Philipp Lubolph), geb. zu Dannover im 
8. 1778, vertaufchte das Studium der Theologie, zu dem er be 


bie Doctorwürde erhielt. Auch biefer Beſtimmung warb er wieder 
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untreu und wibmete ſich ber Erziehung. Im 3. 1810 wurde er Hof 
meifter bed jegigen Kurprinzen von Heſſen, drang jedoch nady weni: 
gen Monaten wieder auf feine Entlaffung, worauf ihm die Führung 
bed Erbprinzen von Bernburg angetragen wurde, der er auch biö zu 
Ende bes 3. 1818 vorftand. Im folgenden Jahre ward er in EFönial, 
preußifhe Dienſte berufen, dort zuerft ald Mitglied des neu errich— 
teten" Ober-Genfur-Sollegiumsd und nachher ais Kath im Minifterium 
der geiftlichen und Unterrichtö:Angelegenheiten angeftellt, worin er die 
Angelegenheiten des Volksſchulweſens jest zu bearbeiten hat. Eis 
nige Eleine Abhandlungen ungerecdhnet, trat er im J. 1815. zuerft als 
Schriftfteller auf. Seine gegen- Schleiermadher gerichtete Schrift: 
Zur Kirchenvereinigung, mehrere Auffäge in Adam Müllers Staats⸗ 
anzeigen, unter denen ter.üder Leibeigenfchaft ihm manden Zabel zus 
gesogen bat, fein Briefwechfel zweier Geiftlichen bei Gelegenheit der 
Verſuche zur KRirdjenvereinigung, weshalb ihm Hinneigung zum- cas 
tholifhen Dogmen:Syftem ‚vorgeworfen wurde, und eine ausführliche 
Abhandlung über das Zurnen, im 5ten Bande der wiener Zahrbüs 
her, welche wir für Bededorffs vorzüglichfte literarifche Arbeit hals 
ten, find weniger bekannt geworden, als fein durch Kotzebues Ers 
mordung veranlaßter Aufruf an bie beutfche Jugend, der ihm Freunde 
und Feinde gemadht hat. In Gottſchalks deurfhen Sagen und Volks» 
mährchen findet fi noch von ihm eine einleitende Abhandiung über 
Volksſagen, auch wird er für ben Verfaffer der gegen be Wettes 
Actenfammlung gerichteten anonymen Schrift gehalten. In feiner 
Schreibart erkennt man das Streben nady Elarer und georbneter Darz - 
- flellung, „body wird er bisweilen zu wortreich ; mit feinen Anfichten 
aber ſcheint er entfchieden auf der Seite derjenigen zu ftehen, die 
den ultraliberalen Ideen nicht aünftig find, die er jedoch, wie einige 
meinen, zumeilen mit auch im einer Monarchie volllommen zuläffigen 
Acht liberalen Grundfägen verwechfeln möchte. 

Beder (Chriſtian Gottfried), verdient als felbft erfindender ober 
doch das vom Auslande Eingebrachte nad eigener Anſicht geftaltender 
Babricant, als Flug rettender, groß eingreifender Menſchenfreund und 
als nie ermübender Wohlthäter feiner Mitbürger in aͤcht meltbürger: 
licher Nüdfiht unter den öffentlihen Charakteren einen Plad. Im 
oberlaufiger Dorfe Oberlidhtenau am 2ten Sept. 1772 geboren, ers 
hielt er von feinem Vater, ber dort Prediger war, den erften Uns 
terricht. Mit feinen Eltern in das gewerbfleißige Staͤdtchen Mit- 
weida verpflanzt, befam er dort Luft zu Fabrik- und Handelsgeſchaͤf⸗ 
ten, erlernte bie Kaufmannfchaft in Dresden und wurde dann Bands - 
lungsdiener in Chemnig um das 3. 1792. - Dort erblühete eben 
durh Einführung der englifihen Handſpinn- und Krempelmafchinen 
ein regerer Kunftfleif. Sein früh entwidelter Geſchaͤftsblick leitete 
ibn bald zu eigenen Unternehmungen. Mit Schraps vereint, grüns 
bete er fein eignes Gefchäft im J. 1797. Zunaͤchſt für die bamals 
noh ſehr ſchwunghaft betriebene Pabrication halbſeidener bunter 
Schweizerwaaren, worin Beder bald mit den Elberfelbern, die an 
dem färbefundigen Gehrenbed einen Er Mitbuͤrger verlören 
hatten, welcher nun in Chemnis für die tuͤrkiſche Garnfärberei ein 
großes Werk begründete, und Schweizern wetteiferte. Da ber, das 
füdmwefttihe Deutfchländ hart bedruͤckende, franzdfifche Krieg dem noͤrd⸗ 
lihen Deutſchlande für Gewerbe und Fabrik damals nod ſehr guͤn⸗ 
ſtig war, ſo entſtand in Chemnitz der lebendigſte Wetteifer fuͤr neue 
Gewerbzweige. Niemand verſtand den Zeitgeiſt und das, was im 
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Kunſtfleiß dadurch begünftigt wurde, beffer, als ber erfinderifche, dem 
remden feinen eigenen Stempel. aufbrüdende Becker. Man hatte in 
beninig und im feiner Umgegend feit 15 Suhren Drudwaaren (printed 


00ds) zu verfertigen angefangen. - Seit dem 3. 1802 wandte ſich 
Fin BERNER ganz auf die Verfchönerung und Vervielfäls 


tigung des Zitz- und Kattundrucks. Wetteifer mit der ſchweizer und 
ſchottiſchen Drudfabrication, feinere Waaren,. Merinodrud, made 
Beders Firma bald zu einer der befuchteften in der. leipziger Meffe. 


- Die Gontinentaljperre vermehrte ben Abfag feiner Waaren in dem 


Rorden fo fehr, daß er nun die größten Fabrikgebäude begründen 
und ber a eines eigenen, zuletzt aus einigen taufend Köpfen bes 
—— kleinen Fabrikſtaats werden konnte, deſſen Kinder er durch 
eſonders beſoldete Schulmeiſter in eignen Schulſtuben unterrichtete, 
auf eignen Spielplaͤtzen erheiterte. So wurde eine ganz im Beiſte 
großer engliſcher und ſchottiſcher Fabrikherren geordnete. Familie im 
weiteſten Sinne geſtiftet, die er in Zeiten der Theurung naͤhrte, 
durch Muſik veredelte, durch mancherlei Auszeichnung und Fuͤrſorge 


ermunterte und durch Erweckung eines ſich ſelbſt ehrenden Gemeins 


geiftes in ben Beffergefinnten über ſich Nah erhob. Wenn Shemni 
n ben legten 20 Zahren an innerm und dußerm Wohlftanbe berrtic, 


‚emporblühete, ja felbft neue Vorſtaͤdte gewann, fo ift fehr. viel auf 
Beckers eben fo raftlofe, als menfchenfreundliche. Thaͤtigkeit dabei in 


Anichlag zu. bringen. Berechnet man die Zahl der Menfchen, bie er 
befchäftiget, .fo muß man zugleich die -zahlreihen Weberfamilien in 
allen benadybarten Eleinen Städten und Dorffchaften einzurechnen nicht 


vergeſſen. Welche Summe kam durd die von ihm aufgeführten neuen 
Gebäube in Umlauf! Das erfte Drudgebäube entftand im 3. 1804, 


dem im 3. 1806 ein zweites Drudhaus folgte. Ein Jahr darauf wurde 
ber wegen des Moorgrundes doppelt fchwierige Bau eines Kärbehaufes 
vollendet. Nun flieg im 3. 1811 das fieben Stockwerk hohe Spinnes 
reigebäude empor, von deffen Glockenthurm man die ganze Golonie und 
noch weit mehr überblidt. Gartenanlagen verzieren bie Umgebungen, 
die am Eihgange des malerifchen althemniger Grundes liegen Die 
Beſtimmung des im 3, 1819. aufgeführten. Gebäudes blieb von ihm 
elbft, da der Tod ihn hindberte, unausgefprodhen. Um ganz ungeftört 
eine Plane ausführen, die von ihm Fett nicht ohne Eigenfinn und mit 
oft leidenſchaftlich ausbrechender Heftigkeit fo und nicht anders belieb: 
ten Wege ber Wohlthätigkeit ohne alle Kamilieneinfprüce verfölgen zu 
Zönnen, hatte er nie geheirathet, nie Kinder gehabt. Aber die Armut 
und. das im Mangel barbende Talent war Zag und Naht feinem 
Geifte nahe. . Er Tonnte hart, fcharf. fein gegen bie ikn-zur Un 

Andrängenben ; er Fränkte durch Mißtrauen vielleicht auch wohl zuwe 


‘den, der es nicht verdiente. Aber welcher Hülfsbebürftigkeit er einmal 


fein Herz öffnete, der war geholfen. ‚Wie reichlich, wie vafch war feine 
Unterftüsung an Brot, Holz, Seife, Kleidung, Saprgepalt — bis 
zu 100 Thalern, mie erſt nach feinem Tode befannt wurde — vor als 
lem an Unterricht. Die Streidhjungen in feiner Fabrik, die ben Forms 


drudern zur Seite ftehen, - die Schilbermädchen, welche bie von bem 
Formen eingebrucdten Umriffe bei ben feinften Kattunen noch befonders 


ausmalen, ließ er nicht nur unterrihten und verfah fie mit Lehrmits 
tein, fondern ſchenkte den Fleißigften auch nudh" eine Abendmahlsklei⸗ 
dung, wenn ſie zum erftenmal communicirten. Die vom Alter gebeugs 
ten ober von Krankheiten gelähmten Arbeiter befamen unverfürzt ihren 


- 2ohn und Arzt und Arznei umſonſt. Zwanzig erhielten feit bem Theu⸗ 


ı 


| 
| 


| 
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ingsjahre 1817 täglich Speifung aus feiner Küche. Sechs elternlofen 
jaifen, bie er nach den Kriegs- und Seucenverheerungen Sachſens 

im 3. 1814 ſelbſt aus Naumburg abholte, wurde er im eigentlichſten 

ie Vater. Sie gingen in dem endlofen Trawerzuge, ald am -26ften 

Dctober 1320 feine Hülle zur Erde beftattet wurde, zunaͤchſt vor feis 

nem Sarge. Eine befondere "Vorliebe hatte er, ganz. entgegengefegt 

dem gemeinen Kaufmannsſtolz, für junge Studirende. Denn Sachſens 
Zuhm und Wohlfahrt, meinte er, beſtehe nicht in Bewaffnung und 
Heerſchau, nicht in altadeligen Geſchlechtern, gegen welche er große 
Abneigung hatte, nicht in Kraͤmerſpeculation, ſondern im der durch die 

' höhe, ſeit der Reformation begruͤndeten Intelligenz und Gelehrſamkeit, 
wie fie auf den gelehrten Schnlen und auf der Univerfität erworben - 
werben. Mehrere Schüler des chemniger Lhceums bildeten faft täglich 
feine Zifhgenoffen und feinen eigentlichen Familiencirkel. Gingen fie 
auf die Univerfität, fo erhielten fie ganz im Stillen Stipendien von 
ibm: Solder Stipendiaten hatte er oft mehrere zu gleiher Zeit in 

Leipzig. Fuͤr einige hatte er auch nod) nad) feinem Zode geforgt. Der 

glänzendfte Zeitpuͤnct für feine gemeinnügige Ihätigkeit trat in den 

eurungsjahren 1816 und 1817 ein. Da brachte er, rathend, ers 
munternd, überall felbft mit tunden Summen voranfchreitend, den 
Verein zum Kornanfauf im Auslande für den erzgebirgifchen Kreis nicht 
nur zu Stande, . fondern auch zur mwohlthätigiten Wirkfamkeit. Er 
zeifte ſelbſt nach Polen- und zu den oftfeeifchen Kornfpeichern, Gefunds 
‚und Leben in ungünftiger Witterung hintanfesend, und als nun 
em Zuruͤckgekehrten Korn, Gerfte, Erbfen zum Berbaden nadhfolgte, 
da fliftete er, allen Bädern zum Troß, eine vom Staate genchmigte 

Badanftalt, die manchen vom Hungertode rettete. Vom Monat Ges 

bruar bis Dctober 1817 wurden taͤglich 70 Kinder gefpeift, die fhon 

‚bom Hunger entiräfter waren, und in feinem eignen Haufe an 200 

Arme. Auch fein Zeftament enthält große Vermächtniffe nebft der Ber 

bingung, daß die Dandlung noch 5 Jahr auf alter Firma fortbeftehe, 

Er litt an einer, vieljährig vorbereiteten Herzkrankheit. Der geftörte 

Blutumlauf verurfachte ihm die peinlichften Leiden, die ihn endlich aufs 

zieben. Muſik gehörte unter feine fhönften Genüffe. Seine Druder: 

jehrlinge führten Goncerte auf, mozu er, felbft die Inftrumente ans ' 
R| . Er hatte alles ſich ſelbſt zu danken, Lectüre, Nachdenken, 
Reifen, belehrender. Umgang vollendete feine Bildung. Sein ftets bes 
"7 ter Erfindungstrieb brachte die gefuchteften Mufter in feine MWaa- 
ten, die zierlichfte Verbefferung in feinen, ftets durch Neuigkeit und 

Güte fi empfehlenden Waarchartifeln hervor, Aber er dachte von 

fi, felbft fehr befcheiden,, haßte alle äußere Dftentation, felbft in feis 
re Kleidung und Wohnung, und fragte vor allem nad) Charakterfe⸗ 

it. Er erhielt und verlangte nie für ſich ſelbſt ein Darlehn oder 
eine Unterftüsung von, der Regierung, bie unternehmenden Kabrican: 
ten dergleichen durch bie Commerzien - Deputation: wohl zu ertheilen 
pflegt, irkte aber andern, beſonders durch den einfichtsnollen Amte 
mann Düriih in Chemnig in ber früheen Zeit, Unterftügung und 

Aufmunterung. Cr erbielt für alle dieſe Beweife feines feltenen 

ismus nicht das Ritterkreuz des Verbienftordens, fondern nur 
4 22 6 > . 4 a x 

Bedmar, auch Bedemar (Alfonfo de la Cueva, Marquis von), 

eb, im 3, 1572, aus einern alten caſtilianiſchen Geſchlecht, war Bots 

hafter Philipps III, von Spanien bei der Republik Venedig, vom 

3.1607 bis 1618. Nah dem Urtheile mehrerer Gefchichtfchreiber, 


— 
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vorzüglich Saint» Reale, fol diefer Diplomatiler einer ber geiſtvo t⸗ 
ſten, beredteſten und unternehmendſten Staatsmaͤnner Spaniens ge— 
weſen fein. Mit dem ſeltenſten Scharfſinn habe er eine tiefe Mens 
fhentenntniß verbunden / und unter den fchwierigften Verhältniffen bie 
rubigfte Haltung behauptet. Man bat lange geglaubt, er fei,. in 
Verbindung mit dem fpaniihen Statthalter zu Mailand, Don - Pedro 
de Toledo, und mit dem fpanifhen Bicelönig- zu Neapel, dem Derr 
zog von DOffuna, der Urheber und das Haupt einer Verſchwoͤrung ges 
wefen, welche duch ihn, wie Saint:-Real umjtändlich erzählt (ge: 
nauer in Tentori Historia Veneta, X. p. 44.), im ®erborgenen 
geleitet, die Republik vernichten und Venedig der Krone Spanien 
unterwerfen follte. Allein kurz vor wem entfheidenden Schlage, im 
3. 1618, babe der Senat das furchtbare Geheimniß entdeckt unb 
aus Achtung für den diplomatifchen Charakter bes Marquis, bdenfel: 
ben, wie es damals hieß, zu deſſen eigener Sicherheit über die. Grenze 
in das Mailändifche geleiten laffen. Wahr ift es, baß der Genat 
fhon im 3. 1617 von diefer angeblichen Verſchwoͤrung durd) die Agens 
ten des, Herzogs von Offuna, welde mit dem Marquis von Bedmar 


- Hfterd geheime Unterredungen deshalb ‚gehabt hatten, in Kenntniß 


gefest worden war. Allein erſtam Mai 1618 erfuhr Venedig dur 
die Menge der ftatt gehabten heimlidyen Hinrichtungen, daß eine Vers 
fhwörung unterbrüdt worden ſei. Der Rath ber Zehner führte die 
Unterfuchung eben fo willfürlih, als barbarifh. Eine große Anzahl 
angeblicher Mitfehuldiger, die Angeber felbjt und die Angegebenen, 
die Agenten des Herzogs von Offuna, . meiftens fremde Abenteurer, 


und andre Ereaturen bed Marquis, benen biefer zum Theil Stellen 


und Sold im Dienfte der Republik verfchafft, oder bie er für feine 
Abfichten, gewonnen haben follte, unter denen jedoch Fein Spanier fid 
befand, wurden verhaftet,‘ im Geheimen verhört, gefoltert und des 
Nachts gehangen oder erwürgt und ohne Verhör und Procefform ih 
das Meer geworfen. Ihre Zahl betrug mehrere Hunderte, Bei bem 
fpanifhen Gefandten, beffen Haß gegen Venedig bekannt war, er: 
folgten Hausſuchungen; allein er ſelbſt erfuhr Feine Beleidigung. und 
verließ Venedig einen Monat nach jenem furdhtbaren Blutgericht, ben 
1Sten Zunius, um fih nad Mailand zu begeben, wo er in feinem 
Bericht an den König bie ganze Verihwörung für eine Verleumdung 
erklärte. Der Rath der Zehner felbft behandelte die Sache als ein” 
Staatögeheimniß, und ber Senat, welcher erft mehrere Monate nach⸗ 
ber ein Dankfeſt für die Rettung des Vaterlandes halten ließ, ers 
klaͤrte fogar Öffentlih, es fei kein Verdacht -vorhanden weder gegen 
Spanien, nod gegen deffen Minifter. _ Indeffen hatte er fchon im 
Zulius die Zurückberufung des Marquis von Bebmar in Madrid ver: 
langt und Philipp FIT. einen andern Gefandten nad) Venedig gefchidt. 
Alte diefe Umftände an fi widerlegen St. Reals Erzählung nit, 
ob bie an gleich von mehrern Geſchichtſchreibern bezweifelt 


“ worben ift. Denh Philipps Gabinet hatte mehrmals bei andern Ans 


Ken den Öffentlihen Schritten der fpanifchen Statthalter in Mais 
land und Neapel fcheinbar eben fo Öffentlich widerfprochen. Solche 
Zweideutigkeit hieß damals Politit, Allein die nähere Unterfuchung 
der Acten der venetianifhen Staatsinquifition, welche nach Xuflöfung 
ber Republif im J. 1797 nach Paris gelommen waren, verglichen 
mit dem von bem franzöfifchen Gefandten in Benedig über jene an: 
— Verſchwoͤrung gefuͤhrten Staatsbriefwechſel, hat dem Grafen 
Dafu (ſ. deſſen Hist. de la republique de Venise, Par, 1319. 


> 
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T. IV.) 50 viel Licht. über diefe dunkle Sache gegeben, daß er bie 
Bedmarihe Verſchwoͤrung bes ‘Abbe St. Neal für nichts als eine po= 
litiſche Moyftification hält, durch welche ber Genat das Kundwerden 
eines von dem Witefönig von Neapel, dem Herzog von Offuna, mit 
ihm felbff gegen Spanien verabredeten Planes habe verhindern wols 
len. Der Bicefönig hatte nämlich die Abficht, fich in Neapel unab⸗ 
bängig zu: maden. Der Zeitpunct fchien ihm bequem. Spanien war 
mit Frankreich und Holland in Händel verwidelt; Oſterreich aber, das 
mit Venedig Krieg führte, fürhtete den Abfall Boͤhmens und in-Uns 
garn die Zürfen. Die Republit Venedig, der er fein Vorhaben. mit—⸗ 
theilte, mußte daher feldft die Schwächung bes Hauſes Habsburg 
wuͤnſchen. Daru fließt fogar. aus mehreren Umftänden, daß fie dem 
Vicekoͤnig insgeheim ihre Unterftügung bei feinem Ufurpationsplane 
zugefagt habe. Um die Sache zu mastiren,. feste der Bicefönig zum 
Scheine die Zeindfeligkeiten gegen Venedig fort, obglei Spanien 
mit der Republik bereits Frieden gemacht hatte, und der Senat ließ 
es gefchehen, daß der Herzog durch feine Agenten in Venedig Trup⸗ 
pen heimlich anwerben und andre Ruͤſtungen veranftalten lief. Das 
mit aber Bebmar und. Spanien ſelbſt Feinen Argwohn [höpften, folls 
ten alle viefe geheimen Anftalten als gegen Venedig felbft gerichtet 
erfcheinen. Die hierzu gebrauchten Unterhändler und Theilnehmer, 
meiſtens Franzofen,” die aus Oſſunas Dienften in die der Republik 
übertraten, waren alfo ſelbſt nur getäufchte Werkzeuge für die ehrs 
geizigen Plane des Vicekoͤnigs. Als jedoch zufällige Umftände. bie 
Sache  unausführbar. mahten, fanden es die Zehner und ber ‚Se: 
nat ihrer Politit angemefjener, "jene geheimen Werkzeuge zu verniche 
ten und mit ihnen das ganze Geheimniß zu begraben. Sie wurden 
daher ala Verſchwoͤrer ergriffen und ohne Proceß als Hochverräther 
bingerihtet *). Der Marquis Bebmar.aber hat wahrfcheinlich felbft 
laubt, daß der Vicekoͤnig eine Verſchwoͤrung gegen Venedig vor: 
% e, in das Geheimnik aber nicht tiefer eindringen wollen, um nicht, 
im, Zal der Entdedung, feinen Hof und fich felbft in Berlegenheit 
zu fegen. Er verlor daher nicht nur nicht die Gnabe feines Königs, 
fondern wurde zum Bifchof von Oviedo und, auf die Empfehlung feis 
mes Monardyen, im 3.1622 vom Papft Gregor XV. zum Gardinal 
ernannt. - Philipp flellte ihn hieranf als Präfident des Raths an die 
Spise der Regierung in den Niederlanden 5; doc feine. Strenge madıs 
‚te ihn den FZlamländern verhaft. Er wurde zurüfberufen und ging 
nah Rom. Bier erhielt er das Bisthum zu Paläftrina, dann 
das zu Malaga und fiard den -2ten Auguft 1655 in feinem 88ſten 
Sahre. - | 2 (20) 


. % Der Verfaffer dieſes Artikels Kann fih nicht ganz von Darud Ans 
—ſicht Überzeugen. Ihm fiheint vielmehr aus allen Umfländen hers 
vorzugehen, daß ber argmöhnifihe venetianifhe Senat bei dem Zögern 
bed Herzogs, die Maske abzumerfen, Mißtrauen gegen ihn felbft 
faßte, und aus Furcht, die fheinbare Verſchwoͤrung möchte wirklich 
eine Machtnation des fpanifchen Haſſes fein und der Vicetönig feine 

- Schuld durch einen Staatöftreich gegen Venedig wieder gut machen 
wollen, bie Agenten deſſelben und die Angeber ſelbſt insgeſammt nebft 
deren Theilnehmern als Verſchwoͤrer oder Werräther beſtraſte,“ um, 
da eine genaue Unterſuchung hier nit mögli war, den Gchulbigen 
mit, den Werführten in Maſſe zu treffen. und ale Bweige des Com— 
plotts mit einem. Schlage zu vernichten. 
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Beer Meyer, f. Meyer Beer ' 
Beer, Midel. I. M. Beer, aud.von andern Michel Berr 
- genannt, ein jübifcher Gelehrter in Paris und im 3. 1784 in Nancy 
von einem ebenfalld berühmten Water geboren, bat fich durch eine 
große. literarifche Thätigkeit rühmlidhft befannt gemadt. Nach been: 


” 


igten Studien trat er, der erfte feiner Religion, als Advocat auf. 
Dbgleich feine Erfolge in biefer Laufbahn glänzend waren, .fo wid _ 
mete. ec fich doch butd blos der Literatur. et wurbe er bald 
ausgezeichnet, und er hatte bie Ehre, welde in Frankreich noch Feis 
nem Sfraeliten widerfahren war, in bie gelehrten Akademien Frank⸗ 
xeichs Hl gr zu, werben. Er wurde Mitglied der königi. Ges 
ſellſchaft des Antiquaires, ‚der philotechnifhen Societät, der Aka⸗ 
demien von Nancy, GStrasburg, Nantes und Göttingen. Er wurde 
im 3. 1807 von Napoleon. in bie: große Zuſammenkunft jübifcher No: 
tabeln berufen, welche über den zu verbeffernden Zuftand diefes Volks 
Rathſchlaͤge ertheilen follten, hierauf Secretär bed großen Sanhe⸗ 
drin, Bei der Erridtung bes Königreichs Weftfalen wurde er 
wegen feiner großen: Kenntniß beider. Sprachen ald Chef de Bureau 
im Minifterio des Innern angeftelt. ‚Gegenwärtig hat er im frans 
zoͤſiſchen Minifterio des Innern eine Anftellung und hält außerdem 
. gewöhnlich im parifer Athénée einen Gurfus, über. die beutfche Lite— 
ratur. Bon. feinen fehr zahlreihen Schriften führen wir hier nur 
eine Eloge de Mr. Charles de, Villers an. — II. hat fid) ein Here 
Michael Beer ald dramatifcher Dichter. Fürzlich in Deutfchland bekannt 
gemacht. Diefer wurde am 19ten Juni 1800 in Berlin geboren und 
verdankt feine Bildung den hohen Schulen und dem Unterricht vers 
bienftooller Gelehrten "feiner Voterſtadt. Sein erfted XTrauerfpiel: 
„Klytemneſtra,“ fchrieb er in feinem 18ten Jahre. Es wurde mit 
Beifall auf ber berliner Bühne im 3. 1819 und. fpäter auch auf dem 
Theater nächft ber Burg in Wien gegeben, indem es ber Schaufpies 
ler Lange bei der Feier feines ——— zur 
Aufführung gewaͤhlt hatte. Der junge Dichter, ſeit ein paar Jah⸗ 
ren zum zweitenmal: in Stalien und dort den Studien lebend, hat 
Neapel ein romantifches Trauerfpiel: „Die Breute von Aragonien,“ 
vollendet, das. naͤchſtens auf deutfchen Bühnen ericheinen wird. Jetzt 
beichäftigt ihn. die dramatifche Behandlung eines Stoffes aus der eng⸗ 
liſchen Geſchichte. 
Begani, f. Gaeta. 
Begaſſe (Carl), geb. den 23ften September 1794 zu —5* 
berg bei Coͤln, einer der ausgezeichnetſten juͤngern deutſchen Maler, 
neuerlichſt von Paris und Berlin aus auf das glaͤnzendſte empfohlen. 
Schon in feinem fechsten Jahre entwickelte er ein intereſſantes Mar 
Iertalent, das die Bewunderung : feiner Umgebungen erregte, und 
fchon damals ging die Entwidelung feiner Phantafie mit jener bes 
technifchen Zalentes gleichen Schritt, denn die, reichiten Ideen ftröms 
ten dem Kinde in: Fuͤlle zu. Wis zum funfzehnten Jahre dachte man 
nicht daran, ihm. eine, eigentliche Fünftierifche Erziehung zu geben, bar 
ber Vater den Sohn gern zu feinem juriflifhen Stande ausgebildet 
hätte. Doch die Mufe fiegte über die trodne Themis, und jetzt, ink 
feinem funfzehnten Jahre, gab man ihm zuerft einen Lehrer, ber abex 
mit feinem mittelmäßigen Talent durchaus feinen Gindrud auf ihre 
zu machen vermochte. Der Glanz bed parifer Mufeums 30g den jun— 
gen Künftler nad) Paris, wo er in feinem neunzehnten Sabre antanı 
und fich den befannten Gros zum Lehrer wählte. Als preußifcher Une 


' 
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terth an watd er im J. 1814 feinem Könige in Paris vorgeſtellt, ber 
das erſte kleine Bild von Begaſſe augenblicklich ankaufte und fo viel 
wahres Talent in dem jungen Kuͤnſtler entdeckte, daß er ihn ſogleich 
u feinem Penſionaͤr ernannte und ihm ein größeres Bild für den 
Altar zu malen befahl, Begaſſe wählte: Ghriftus am Ölberge, und 
in Paris wie in Berlin, wo dies Gemälde jest die dortige Garnifons 
tirche ziert, bewunderte man den Glanz ber Farben, die Gorrectheit 
ber Zeichnung, beides bekanntlich die Vorzuͤge der parifer Schule, zu 
denen ſich in Begaffe aber jene der claſſiſchen Itallener gefellten, die 
er im Serzen trug, während er von jeinem Meifter nur die Technik 
fid) zu erwerben ftrebte. Einen eigentlichen Namen aber machte fich 
Begaffe zuerjt mit feinem zweiten größern (11 Fuß hohen) Altars 
bilde, das er gleichfalls auf Befehl feines Kömgs in Paris malte 


und mit dem er, nach einem fiebenjährigen Aufenthalte daſelbſt, un: 


tönt 


längft nad) Berlin ‚gereift war, wo dies wortreffliche, zu den Fühns 
ften ange für eine wahrhafte neu = deutfche Malerfchule berechs 
figende Gemälde durch Föniglihe Gnade im Dome zur Bewunderung 
. Der Gegenftand iſt die Abnahme vom Kreuze. Der Künft: 

ler wählte den Augenblick des neuen Lebens, das vie heilige Begeis 
ing in den Süngernwedt, und mit genialer Erfindung hat er'in 
den zwölf männlichen und. drei weiblichen Figuren den verfchiedenen 


Ausdruck ihrer we zu indivibdualifiren gewußt. Auch diefes Bil: 


des Borzüge find befonders der wahrhaft brennende Glanz, bie 
onie des Colorits und. die Kraft: der Gorrectheit der Zeihnung. 
5 Gemälde erregte bie Tebhaftefte Theilnahme der Kunſtkenner in 
Daris ſowohl bei feiner dortigen Erpofition, wo man damit anfing, 
ffe für die franzöfıfhe Malerſchule zu reclamiren, als auch in 
Berlin, wo die unparteiifchen Kunftfreunde fich einftimmig in dem 
kobe begegneten, das hier nur angedeutet, nicht weiter ausgeführt, 
und be ndet’ werben könnte. Begaſſe ift im 3. 1821 mit neuer 
icher Unterflüsung nah Italien gegangen. Möge fein Genius 
ihn ort vor Abſchweifungen bewahren, bie mehrere talentvolle deut 
[de ünftler neuerlichſt für die Kunſt fo ganz ververkten! Möge er 
| — ertigen, die die Kunftfreunde mit 
sen! —— 
e zeug. ‚Die durch’ Sitte, Gewohnheit oder flillfchivei- 
ereinkunft gewöhnlich gemordenen Zeichen, andern im Ums 
feine Achtung, Liebe, Ergebenheit oder Wohlmollen zu erken⸗ 
"geben, begreift man unter diefem allgemeinen Namen. So— 
ald die Menfchen aus dem rohen Naturzuſtande herausgetreten tvas 
und ſich zu Eleineren oder größerem Gefeljchaften vereinigten, : er⸗ 
noen fie Grüße. unſer deutjches Wort Gruß, Grüßen, kommt von 
em Platt en Gröten, “groß machen, ber. Alſo: Gott arüfe 
ott made die groß (beglüde, fegne bih)! Dbgleih 
Bungen überall derjelbe ift, jo herrſcht doch barz 


















Ba Bir. ie The He 
ine große, denheit. ier ehet die Begrüßung blos im 
fien Geberden, bort fügt man: biefen ftummen Zeichen der Chr: 


= 


ietung. an. Liebe noch eine ausdrückliche Verſicherung diefer Gefins 


















ung oder e Wunfthformel bei. Die Verfchiedenheit ‚gehet oft fo 


daß had, was bei einem Volke als Höflichkeitsbezeugung, als 

liche Artigkeit gift, bei einem andern für ein Merkmal der Uns 
ifrenbeit und Grobheit gehalten wird. Schon bei den in Europa 
ihen Bearüßungen findet eine auffallende Verſchiedenheit ſtatt. 
denn man es im den meitten deutfihen Ländern für eine Pflicht des 
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Anftandes ‚hielt und zum Theil noch dafür anficht, Damen bie Hand 
zu Eüffen, fo gilt diefer Handkuß in Italien für ein Zeichen der Ver- 
traulichkeit, die fih nur die nächften Freunde erlauben dürfen. -Das 
gegen laſſen fich die ruſſiſchen Damen nicht bie Hand, fondern bie 
Stirn kuͤſſen und würden fi durch Unterlaffung diefer Sitte -oder 
durch den Handkuß beleidigt fühlen. Statt der in dem proteftantis 
fhen Deutſchland üblichen Grüßformeln: Guten Morgen! Ihr Die: 
ner! u. ſ. w. grüßt der catholifhe Bewohner Deutfchlands mit dem 
vom Papft Benedict XIII. im 3. 1728 empfohlnen catholifchen Buns 
beögruß:- Gelobt fei Jeſus Chriftust welcher mit dem Gegengruß : 
An Emigfeit Amen! erwiedert wird. Der Bergmann ruft dem 
Bergmanne zu: Gluͤck auf! Die unter dem Namen des Galuti: 
rend bekannten militärifhen WBegrüfiungen, welche zu Anfange des 
16ten Zahrhunderts bei den Deutfchen auflamen, gefhehen durch Be: 
zührung der Kopfbededung, Senkung ber Fahnen und ded Degens,. 
oder auch duch Erhebung der Gewehre. Schiffe, melde fih begeg- 
nen, grüßen fid durch Abfeurung bes Geſchuͤtzes, durch das Streichen 
der Blagge oder durch Erhebung des Seegefchreis u. f. w. WBezeu: 
en wir felbft ben vornehmften Perfonen unfere Achtung nur durch 
Berbeugung und Kopfentblößung, fo wirft fich- dagegen der Ruffe vor 
feinem Seren bin, umfaßt feine Anie und Tüßt fie. Der Pole ver: | 
neigt fidh bis zur Erde, und ber Böhme kuͤßt wenigſtens die Kleider 
beffen, dem er tiefe Ergebenheit zu ertennen geben will. Noch grös 
Ger ift diefe WVerfchiedenheit bei den Voͤlkern der aufereuropäifchen 
Erdtheile, und je. nachdem ein Bold auf einer höhern oder niedern 
Bildungsftufe fleht, je nachdem feine Dent=» und Gemüthsart flavis 
fcher oder freiheitliebender, Triegerifcher oder friedlicher, ernfter ober 
fröplicher ift, find auch feine Bezeugungen der Höflichkeit" verfchieden 
und haben ihr eigenthümliches Gepräge. Faſt bei allen Völkern gels 
ten mechjelfeitige Beruhrungen als Ausdrud freundſchaftlicher Geſin⸗ 
nungen. Haͤndedruck, Umarmung und Kuß find aud bei nichtzeuros 
paͤiſchen Völkern Zeichen der Achtung und Liebe. Aber einige euro: 
paͤiſche und andere Voͤlker berühren auch noch andere Theile des Kür: 
pers bei der Begrüßung. Co drüden die Lappländer, wenn fie fich 
begrüßen, die Naſen feſt an einander. Auf ‚einer der größern Cycla— 
den benest man ſich die Haare beim gegenfeitigen Begegnen, und die 
Franken follen fi ein Saar ausgerauft und es der Perſon, bie fie 
- begrüßten, überreicht haben. — Der Türke fihlägt. beide Hände über- 
einander, legt fie auf die Bruft und beugt fi) mit dem Kopfe gegen 
ben, welden er grüßt. Schr verfchieden find die VBegrüßungen der 
afiatifhen Völker. Der Gruß der Hindus in Bengalen. befteht bars 
in, daß fie mit ber rechten Hand die Stirn berühren und dabei ben 
Kopf vorwärts beugen. Bei einer tiefen VBerbeugung legen fie erft 
die vehte Hand auf die Brufi, berühren dann mit diefer Hand. die 
Erde und zulegt bie Stirn. Dabei nennen fie fi unterthänige Skla⸗ 
ven desjenigen, welden fie grüßen. Die Bewohner der manilifihen 
Inſeln beugen den Leib fehr tief, legen die Hände auf ihre Baden, 
halten ein Bein in die Höhe und die Sinie gebogen. Die Sufulaner | 
auf Lamurec, einer Infel in der Nachbarfchaft der: Philippinen , faf: 
fen die Hand oder gar ben’ Fuß deffen, den fie grüßen ‚wollen, und 
zeiben fid, mit demfelben das Gefiht. Auf der Infel Eumatra neigt) 
fi der Grüßende, bittet um den linken Fuß deſſen, den cr grüßen ! 
. will, knieet dann auf die Erde und berührt mit dieſem Fuße feinen f 
Wirbel, feine Stirn, Bruſt und Knie, Zulege berüprt ee 
) 
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nem Kopfe bie Erbe und bleibt einige Augenblicke ausgeſtreckt auf 
dem Bauche liegen. — Eine Ähnliche Ehrenbezeugung erweift man 
unter dem Namen Moia Moia den Königen auf Accomofa. Man 
beugt fih nämlich bis zu dem Füßen deffelben nieder und berührt feine 
Fußſohlen mit beiden Händen und zwar erft mit der inmendigen, 
dann mit der auswendigen Flaͤche derfelben. Überhaupt tragen : die 
meiften Begrüßungsarten im Driente das Gepräge einer -felavifchen 
Denkart. Schon in den Älteften Zeiten herrfchte dort die Sitte, “fich 
vor vornehmen Perfonen niederzumwerfen, oft aud ihnen bie Füße zu 
Eüffen, und diefer Gebrauch bat ſich bei den Bewohnern jetier "Länder 
bis auf diefen Zag erhalten. — Nach unfern Sitten erfheinen die 
Grüße in Perfien, China, Siam und Japan ganz fünderbar und 
ſelbſt laͤcherlich. Bei einem Gajtmale in- Periien geht der .Mirth 
feinen Gaͤſten eine Strecke entgegen, bewilllommt fie mit den ehrz 
furht3volften Complimenten, läuft dann ſchnell zuruͤck bis an die 
Zhür feines Haufes und erwartet hier die Antommenden, um ihnen 
noch einmal mit denfelben Geremonien feine Hochachtung zu bezeigen. 
Wenn fid) in China zwei Perfonen zu Pferde begsanen, fo fteigt der 
Nievere vor dem Dohern vom Pferde und läßt jtehend diefen vorbei. 
Hier gibt es auch eigne Grüße für Mannsperfonen, andre für Frauen: 
immer. Zreffen fich bekannte Männer, fo fchlagen fie die‘ Hähde 
auf der Bruft oder über. ben Kopf zufammen, beugen ben Kopf ein 
wenig nieder und fagen dabei: Tsin, Tsin — ein Complimentirwort 
ohne beftimmte Bedeutung. Bei den Begrüßungen folder Perfonen, 
benen fie höhere Achtung ſchuldig zu fein glauben, fihlagen fie erſi 
die Hände zuſammen, heben fie dann in die Höhe und lafjem fie end» 
lich bis auf die Erde ſinken. Freunde, welche fich nach langer Zrens 
nung wiederfehen, fallen wiederholt auf die Knie nieder und beugen 
fich mit dem Kopfe bis zur Erde. Dabei fprehen fie: Na fo? (Zft 
alles bisher glüclich gegangen?) oder: Yung fo. (Das Gtüd ift auf 


- deinem Gefichte abgebildet.) Frauenzimmer grüßen fich mit den Wors 


ten: Van fo. (Alles Gluͤck fei auf deiner Seite.) Mannsperfonen 
dürfen aber von ihnen nich! gegrüßt werden. Kinder und. Dienftbo« 
ten fallen vor ihren Altern und Derrfchaften auf die Knie, —. Sm. 
Zapan zieht der Geringere vor dem Vornehmern die Sandalen (les 
dernen Sohlen) aus, ſteckt die rechte Hand in den Linken Ärmel, 
laͤßt die fo verfchräntten Arme bis an die Knie langſam hinabalei= 
ten, geht mjt kurzen, ‚abgemeffenen Schritten, hin und her wana 
kend, vor dem andern vorüber und ruft mit furchtfamen: Geberdenr 
Augh! Augh! (Züge mir fein Leid zul) — In Siam wirft fich 
der Geringere vor dem Vornehmern zur Erde. — Dieſer ſchickt 
bann einen aus feiner Begleitung, weiche bei Standesperfouen ſehr 
zahlreich ift, zu ihm umd laͤßt unterfuhen, ob er. etwas übelriechen— 
des gegeſſen habe oder bei ſich führe. Iſt dies der Fall; fo empfänge 
er don dem VBornehmen einen Fußtritt und mus fich fogleich entfere 
nen. Im entgegengefegten Falle hebt ihn der Bediente auf. Frauen 
zimmer, auch wenn fie fchon bei Jahren find, werden mit Namen, 
von ben Eoftbarften und ſchoͤnſten Dingen entleynt, begrüßt, bei wels 
chen aber nie das Beimort jung fehlen barf, als: junger Diamant, 
junges Gold, junger Himmel, junge Blume uf. w. Wollen $reunde 
ſich ihre gegenfeitige Freundſchaft zu erkennen geben, fo rigen fie ſich 
ein wenig ‘in der Hand und ſaugen ſich einander das Troͤpfchen 
Blut aus der Wunde. — Auf Geylon bringt man bei dem Gruße die 
Tache Hand. an die Stirn und macht dabei eine tiefe Werbeugung. 
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Bor einem Obern wirft man ſich auf die Erbe und mieberholt beffen 


Namen und Würte wohl funfzigmal, indeffen der Vornehmere fehr 


ernſthaft vorüberfchreitet und den Grüßenden kaum eines Kopfnickens 
würdigt. — Der gemeine Araber ruft dem ihm Begegnenden zu: Sa- 
läm aleikum! ($riede fei mit cud!) ein Gruß, deſſen fid auch feit 
langen Zeiten die Juden bedienten. Dabei legt er bie linte Hand 
auf die Bruft, zum Beihen, daß ihm der Wunfch von ‚Herzen gebe. 
Der Begrüßte antwortet: Aleikum essaläm! (Mit eudy fei Friede!) 
Allein vornehmere Araber umarmen _fich zwei: bis dreimal, kuͤſſen 
fi) die Wangen und erkundigen ſich zwei- bis dreimal nad). dem 
gegenfeitigen Befinden, wobei jeder, feine eigene Hand kuͤßt. Die 
Araber der nach ihnen benannten Wüfte geben fich ſechs⸗ bis zehnmal 
die Dand,. In Demen erlauben bie vornehmen Perfonen, jedoch erft 


nach langem Weigern, daß man.ihnen bie Finger külfe. — In Afrika | 
ift die Begrüßung durchaus fclaviſch. -Abyffinier und andere Natios 


nen fallen auf bas Knie und Euffen die Erde. Viele Negernationen 
faffen fich bei den Händen und ziehen ſich die Finger fo heftig an, 
daß diefe Enaden. Die Neger auf Sierra Leona beugen den rechten 
Ellenbogen fo, daß die Hand an den Mund kommt. Der Begrüßte 
thut ein Gleiches; fodann wird ber Daumen und Zeigefinger zuſam⸗ 
mengelegt und langfam zurüdgezogen. Andre Neger fchnippen mit 
den Fingern, wenn fie jemandem begegnen, ziehen fich den Kamm 
aus den Haaren und fteden ihn wieder ein. n Unter: Guinea er= 

eift der Gruͤßende die Finger .desjenigen, welchen er grüßt, bringt 
e in eine befondere Lage, drückt: fie, ſchnappt Tchnell damit und ruft 
dabei aus: Akkio! akkio! (Dein Diener! vein Diener!) Auf der 
Goldküfte von Ober: Guinea umarmen ſich Yreunde, fügen bie zwei 
Borderfinger der rechten Hand ſo zuſammen, daß fie knacken, beugen 
den Kopf und fprechen wiederholt: Auzi! auzi!l (Guten Zag! guten 
Tag!) Standesperfonen rufen nach dem Fingerknacken: Bere! bere! 
— Friede) — Wenn die Mandingos ein Frauenzimmer gruͤ— 

en, ſo faſſen ſie die Hand deſſelben, bringen ſie an ihre Naſe und 
beriehen. fie zweimal. Der Engländer Snellgrave wurde mit feinen 
Begleitern von einem Gefandten des Königs von Dahomey, welder 
500 Negerfoldaten bei fich hatte, .auf eine noch fonderbarere Art 
begrüßt. Die DOfficiere biefes Corps naͤherten ſich den Engländern 
mit entblößten Degen, welche ſie unter feltfamen Bewegungen und 
©prüngen unaufhoͤrlich um den Kopf heru:.fihwangen. Dann ſetz⸗ 
ten fie. ihnen den Degen auf den Leib, und nad Wiederholung dies 
fer Gapriolen reichte ihnen der Geſandte die Hand und trank ihre 
Geſundheit. Von ben reitenden Mauren in Marokko werben Fremde 
anf eine Art begrüßt, wodurch biefe Leicht ın Schreden gaefrgt 
werden fünnen. Der Maure reitet nämlich im Galopp auf ben 
Bremden zu, fo baß es ganz das Anfehen hat, als wolle er ihn 
überreiten., Dann hält er ſchnell an und feuert unter der Nafe des 
Fremden das Gewehr ab. Perfonen von gleihem Stande grüßen 
fih beinahe auf europäifche Art. Sie fohütteln ſich die Hände und 
füffen fich — beſonders wenn ſie Freunde ſind, Geſicht und 
Bart. Die Ägypter ſtrecken die Hand aus, legen ſie auf die Bruſt 
und neigen den Kopf. Von der groͤßten Artigkeit zeugt ein Kuß 
auf die eigene Hand, welche man dann auf den Kopf legt. Nur den 
vornehmen Maͤnnern, nicht den Frauen, kuͤßt man die Hand. Nie— 
dere Officiere halten den hoͤheren bei dem Aufſteigen auf das Pferd 
den Steigbuͤgel. Im Divan zieht der Niedere dem Hoͤhern einen 
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Pantoffel aus, legt ihn neben ſich und empfängt von dein andern 
den nömlihen Gruß. Im andern Gegenden Afrikas zieht man fich 
bie Kleider aus, fällt auf das Knie, ſenkt den Kopf bis auf die 
Erde und bevedt ſich mit beiden Händen Kopf und Schultern mit 
Sand. Die Xthiopier faffen bie rechte Hand deſſen, dem fie ihre 
Achtung bezeugen wollen, und bringen fie an ihren Mund, nehmen 
ibm aud wohl die Leibbinde ab und binden ſich diefelbe feft um, fo 
daß ber andere einige Zeit halb nadend bleibt. ehr umftändlich 
find die Begrüßungen unter den Völferflämmen des nordmeftlichen 
Amerilas. Begegnen ſich zwei Haufen folder Wilden, fo maden 
fie , wenn fie etwa 20 bis 30 Schritte von einanter entfernt find, 
alt, legen ſich auf die Erde und bleiben einige Augenblicke gang 
ill Liegen. Hierauf treten bie beiden XAlteften jeder Partei hervor 
und erzählen ſich gegenfeitig fehr umftändlidy ihre auf der Reiſe bes 
ftandenen Gefahren und Unannehmlidkeiten. Sobald dieſe Erzähe 
ungen geenbigt find, fangen fie alle an zu feufzen. Dieſe Seufs 
zer gehen endlih in ein abfcheuliches Geheul über, in welchem es 
vdorzuͤglich die jungen Maͤdchen ben übrigen von ber Gefellfchaft zus 
vorzuthun fuhen. Mit bdiefen herzzerreißenden Beweifen der Theil⸗ 
nahme nähern ſich beide Theile einander, aber jedes Gefchlecht bee 
fonbere. Es werden Tabadspfeifen herumgegeben und das Trauer: 
concert verwandelt ſich bald in fröhliches Lahen. — Die Art, wie 
2 die Eingebornen des füblihen Amerika begrüßen, ift Eur. Ihre 
nrede ift: Ama re ka? (Du!) und bie Antwort: A! (Ja!) — 
Der Wilde auf Neu: Orleans bridt, wenn er einen Vornehmen 
üßt, in ein lantes Geheul aus. In der are wiederholt er den 
ruß, indem er bie. Arme über feinen Kopf in bie Höhe hält und 
Dreimal ‚heul. Dur ein abermaliges Geheul danft er, wenn ihn 
der Vornehme durch. ein ſchwaches Seufzen zum Niederfesen nd» 
thigt. — Auf Otaheite und überhaupt auf ben Gefellfchafts- und 
Kreundfchaftsinfein berührt man. fi die Nafenfpisen. Diefer Gruß 
wird dadurch erwiebert, daB man die Hand des Grüßenden ihm 
derb an Nafe und? Mund reibt. Der Dtaheiter pflegt auch. dem, 
welchen er zum Freunde wählt, bald ein Stüd feiner Kleidung, bald 
feine ganze Bekleidung anzulegen. — Die Bewohner von Net: 
Guinea bebeden ihr Haupt mit Baumblättern. Dadurch drüden ſie 
nicht nur ihren Gruß aus, ſondern biefe Bedeckung gilt auch als ein 
Beichen bed Friedens, . . (11) 
Behr (Wilhelm Joſeph), baierſcher Hofrath, jest Buͤrgermeiſter 
in Würzburg. Bon 1791 bis 1821 war er dort Profeſſor und Lehrer 
des Staatsrechts, auch von 1819 bis 1821 Abgeordneter der wuͤrzbur⸗ 
ger Univerfität zur zweiten Kammer der baierfhen Ständeverfamme 
lung. Sein Vater war Juſtizamtmann zu Sulsheim, woſelbſt Behr 
im 3.1775 geboren wurde. Er ftudirte die Rechte in Würzburg und 
Göttingen, und. promopirte in Würzburg zum Doctor der Rechte 
amd Philoſophie. Nach ver. bamaligen Gewohnheit ſtudirte er die 
Praxis der beiden NReichstribundle in Wien und Wetzlar. Theils durch 
muͤndlichen Vortrag, theils durch gediegene Schriften, hat er zut 
Verbreitung ber conftitutionellen Lehren in Deutfchland mitgewirkt, und 
durch die Biederkeit feines Charakters und feiner Anfichten, felbft bei 
feinen Gegnern, eine hohe Achtung gewonnen. Bei ber Öftern Abäns 
derung bes deutſchen Staatsrechtd in jeiner Periode als Lehrer einer 
Hochſchule, ſtudirte er forgfältig die neu aufgeftelten Grunffäge. Er 
bemühte füch, bie wahren Abfichten derjenigen, der jene Ummälzung 
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veranlaßten, ind nöthige Licht zu fegen und was daraus folgen würde, 
freimüthig darzuftelen, zugleich aber durch zarte Behandlung, Eeinen 
Gegner zu reizen. Was ihn aher‘ bisweilen weniger Gutes wirken 
ließ, als er wollte und als er Eonnte, war fein zu großes Gelbftver- 
trauen, aus feinem Standpuncte eine von ihm anerkannte Wahrheit 
ins Leben einzuführen, wenn aud das Zeitalter kaum erſt reif was, 
eine Solche Wahrheit anzuhören. Ginige feiner vielleicht mißverftanbes 
nen Äußerungen nach beendigtem Landtage, befonders auf dem Lehrs 
ſtuhl, follen Anftoß erregt haben. Als daher die Stadt Würzburg ihn 
zum erften Bürgermeifter wählte, und er dieſe ehrenvolle Wahl nicht 


Anbedingt annahm‘, Jondern nur in- dem Falle, daß "die Regierung ihm 


geftatten würde, bie Bürgermeifterftelle neben der Profeflur zu vere 
walten, wurde er ald Profeffor temporär quiescirt und ihm nun freis 
elaffen, die Bürgermeifterftelle anzunehmen. Letzteres geſchah, — 
Außerte er feine Empfindlichkeit über die Quiescirung in feiner dur 
den Drud befannt gemachten Anrede an den Stadtmagiftrat. Une 
gern wird man freilich dieſen unerfhrodenen Vertheidiger der Volks« 
zechte auf den Bänfen der Deputirten der naͤchſten Ständeverfamms 
Jung vermiffen, aber für die gute Sache und für die höhere Bildung 


Behrs feloft halten wir den Übergang bdiefes Mannes in die practis 


ſche Verwaltungsführung für ein Gluͤck. Und wie fehen wir biefen 
thätigen Mann jest handeln? Er ftellt Verwaltungsmißbräude ab, 
Yeitet neue gute Einrihtungen, und fucht dburd eine unter dem Zitel: 
„Unterhaltung des Bürgermeifters mit. feinen Mitbürgern,‘ gegründete 


Zeitſchrift, fih als Freund. und Rathgeber feiner Mitbürger” zu bethaͤ⸗ 


tigen, um bie Bebingungen des Gemeindewohls redlich zu erforfchen, 
Seine literarifhe Nebenbefhäftigung ift auf Anfertigung eined neuen 
Syftems der Staatswirthfchaft gerichtet. eine: früheren, bei Meufel 
verzeichneten, Hauptwerke waren auf:Berichtigung ber allgemeinen 
Staͤatsrechtslehre, theils als Leitfaden zu akademiſchen Vorleſungen, 
theils auf Feſtſtellung eines Rechtszuſtandes im Felde der Politik ges 


. zichtet, und ſchrieb ex gern uͤber Gegenſtaͤnde, die im gegebenen: Aus 


genblid das Publicum befonders intereffirten: über bie Eurheffifche 
noch unbeendigte Domänentäuferfahe urtheilte er ben Domänenkäus 
fern günftig. Seine Anteutungen in Beziehung auf bie_financiellen 


Momente der heuen —— Verfaſſung vom J. 1818 bahnten 


ihm, als Kenner einiger W 
ben Weg zum Abgeorbneten der Ständeverfammlung. : 
Beihtbrief war ein Brief, worin jemandem vom Bifchof 
die Erlaubniß -ertheilt wurbe, von einem freiwillig erwählten 
Geiftlihen abfolviven zu laffen. Die Geiftlichen konnten ihre Schwach⸗ 
heitöfünden einem jeden Clerico. beichten, aber bei Zodfünden war 
allemal. ber mern der gehörige Beichtvater und dieſer mußte 
bei dem Archidiaodno beichten. Die gemeinen Leute beichteten gex 
wöhnlich nur einmal bes Jahrs, die Reichen hielt man an, daß fie 
wenigstens alle Donate einmal beichteten. | 
Beigel (Georg Wilhelm Siegmund), Fön, ſaͤchſ. geheimer Lee 
ationsrath und DOberbibliothefar zu Dresden, ift zu Ippesheim im 
Seonten am 25ften Eeptember 1753 geboren und war früher von 1736 
is 1802 als ſaͤchſ. Legationsfecretär am Hofe zu München angeftellt, 
wo er einen großen Theil diefer Zeit hindurch zugleich die Geſchaͤfte 
eines Charge d’Affaires verwaltete. Als Orientalift, Aftronom und 
Chemiker gleich ausgezeichnet, bat er in mehrern anbermwärts einge: 


—druckten Abhandlungen bie gediegenften und trefflichften Reſultate ſei⸗ 


nfche des Publicums an den Bandtag, wohl 
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sex. vieffeitigen Forſchungen mitgetheilt. Wir nennen bier nur bie 
seichen Ausftättungen, welche ihm ber erfte Theil von Adelungs Mi⸗ 
Hridates und Idelers Werk über die Sternnamen verdanken, die von 
ser gründlihften Polyhiftorie zeugende Abhandlung über Abulfedas 
is dahin unerflärte Stelle von ber Länge von Koftath im den Fund— 
zwırben des Drients (Bb. I. ©. 409 ff.), und bie gelehrte Beſchrei— 
bung bes im mathematifhen Salon zu Dresden aufberwahrten arabis 
chen Himmelsglobus in Bodes aftronom. Jahrbuch für 1808. Die 
zu ganz neuen Aufſchluͤſſen führenden Refultate feiner Beobachtungen 
ber bie Schwefelfäure haben wir in Furzem zu erwarten. Vorzuͤg⸗ 
ich aber hat er bie Metrologie faft fein ganzes Leben hindurch mit 
eirzer Liebe, einem Scharfſinn und einer Genauigkeit bearbeitet, wels 
che aus feiner fchon vorbereiteten und nirgends auf bloße Rechnungen, 
Tonbern überall auf die fchärffte materielle Prüfung gegründeten Sris 
tie der bisherigen metrologijchen Syfteme mit der gewiffen Hoffnung‘ - 
en tgegenſehen laffen, daß er duch fie jener Wiffenfchaft einen gang 
zzeuen Weg bahnen werde. Eine vorläufige Probe biefer —— 
ga) er in ber mit allgemeinem Beifalle aufgenommenen Abhandlung 
ber ben franzöfifhen Metre als materielles Maß betrachtet (in Zachs 
znonatl. Correſpondenz 1803 u. 1804). 52 
Bekker (Smmanuel), Mitglied ber. Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Profeffor an der Univerfität zu Berlin, ein Philolog in ber 
ausgezeichnetften Bedeutung biefes Wortes, tiefer und umfafjfender 
Kenner der alten Spraden und Schriftfteller, ‚infonderheit ber gries 
chifchen, der gelehrten Welt durch die wichtigften Arbeiten vortheils 
haft befannt. Er wurde geboren im 3. 1785 zu Berlin, und genoß 
früh auf dortigen Schulen eines guten Unterrichts, befonders als 
Schüler von SB. 2. Spalding auf dem grauen Klofter, von wo er 
trefflich vorbereitet im 3. 1808 zur Univerfität nah Halle abging. 
Dier lehrte 8. A. Wolf, deffen Name keines Ruhmbeimortes bedarf, 
und bem in Bekker ein Schüler ward, ben er felbft in der Folge für 
den am meiften befähigten erklärte, bas Vermaͤchtniß feiner philolo⸗ 
sifhen Wiffenfhaft und Weihe anzunehmen und weiter zu führen. 
Nach. Sjährigem firengen Fleife, wobei er nebenher auch die neueren 
Spraden in feltnem Umfange fidy aneignete, erhielt er ben Doctote 
grad, und wurde fhon im 3,1807 von der aufmerffamen preußifchen 
Regierung zu einer philologifchen Lehrſtelle an der Univerfität zu Ber⸗ 
lin beftimmt, beren Errichtung ſchon damals im Werfe war, aber erft 
fpäter zu Stande fam. Nah Antritt feine Profeſſur reifte er im 
Mai 1810 nad Paris, wo er bis zum December 1812 blieb, und mit 
rößtem Sleiße die handſchriftlichen Schäge der Bibliothek benußte, 
 auptfädhlich für den Platon collationirend und für einige Rebner und 
Grammatifer, Die Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin erwählte 
ihn im 3. 1815 zu ihrem Mitgliede, und fandte ihn mit dem Auf: 
trage, für bie von ihr beabfichtigte Herausgabe eines Corpus in- 
 scriptionum graecarum bie Papiere von Kourmont zu benugen, 
' wiederum nad Daris ‚ von wo er noch im naͤmlichen Jahre zuruͤckkehrte. 
Sm Mai 1817 trat er eine gelehrte Reife nach Italien an, beauftragt 
zunädft in Verona, mit feinem juriftifchen Gollegen Göfchen, die von 
>» Kiebuhr in einem Codex rescriptus entbedten Inflitutiogen des Ca⸗ 
jus ans Licht zu ziehen, und fodann (erft allein, fpäter mit Chr. A. 
Brandis, jest Profeffor in Bonn) eine von der Akademie zu verans 
ſtaltende Ausgabe des Ariftoteles vorzubereiten. Zwei Winter brachte 
er in Rom zu, im Gebrauche der Bibliocheken ungewöhnlich beguͤn⸗ 
\ 
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ſtigt auf Verwendung ſeines Gaſtfreundes Niebuhr, den zweiten Som⸗ 
‚mer in Florenz, ben dritten in Venedig, kuͤrzere Zeit in Neapel, 
Monte Eafjino, Gefena, Ravenna und Mailand, Im Herbfte 1819 
reifte er über Turin zum bdrittenmale nah Paris, wo er den Wins 
ter hindurch blieb. Den Sommer 1820 brachte er in England zu, 
wo er fih vorzüglich in Orford, Cambridge und London aufhielt, 
und Eehrte fodann über Leiden und Heidelberg nach Berlin zurud, 
Mit welchem Fleiß und Geifte er an allen diefen Orten wiffenfchaft: 
lihe Schäge eingefammelt, welch teihen Ertrag an Kenntnijfen und 
Arbeiten er ‘von. daher zurüdgebracht, ift aus dem bisher im Drud 
erfchienenen, wie reich und bedeutend es auch. fei, nur unvollftändig zu 
ermeffen. Es genüge bier, als die Frucht diefer unter den philolo— 
giſchen durch Glüd,. Muth und Eifer hervorragenden Laufbahn fols 
gende bedeutende Werke anzuführen: Anecdota graeca, drei Bände 
grammatifchen Inhalts; Ausgaben von Apollonius Dystolus de pro- 
nomine (vorher ungedrucdt) und de syntaxi, von Theognis (um 150 
Verfe vermehrt), von Coluthus, Demofthenes Philippiten, Platon, 
Thukydides; Lesterer ift fo eben in Oxford erfchienen, wo dem Wer: 
nehmen.nach auch die griehifchen Redner, die Ilias mit fämmtlichen 
Scholien, und die Bibliothek des Photius von Bekkers Hand ans 
Licht treten werben. / SE: | 

| Better (Elifabeth, Witwe Wolff), eine der Frauen, welche ber 
hollaͤndiſchen Literatur im Fach der. f[hönen Künfte ‚zur befondern 
Zierde gereichen, und : deren Name auch unter uns nicht unbekannt 
geblieben, wie bei biefer Literatur, bie in Deutfchland, das ſich doch 
ſonſt um alles zu befümmern pflegt, faft eine terra incognita ge= 
blieben, befonders bei den Dichtern nur zu leicht der Fal ift. Wenig 


Srauen, die als Schriftftellerinnen bekannt find, verbanden mit einem | 


großen Zalent fo viel Würde md ftrenge Gittlichkeit, als es bei 
Elifabeth der Fall war. Um fo größer war aud die Wirkung ihrer 
zahlreichen Schriften, von welchen mehrere, befonders ihre Romane 
Willem Leevend in 8 Bänden; Briefe von A. Blankart an E. Wild: 
ſchut, und die Gefchichte von Sara Bürgerhart in der holländifchen 
«Literatur für clafjifch gelten. Merkwuͤrdig ift bei ihr befonders, 
daß fie ihre wichtigften Werke in Verbindung mit einer ihr nah vers 
bundenen Freundin, Agathe Deken (f. d. Art.) genannt, ſchrieb 
und es unbekannt geblieben ift, wer von ihnen ben größern oder 
eringern Theil an ber Zufammenftellung gehabt bat. - Müller in 
Itzehde hat einige“ diefer Schriften ins Seutſche überfest. Elifabeth 
Bekker war im J. 1738 in Vlißingen geboren, und ftarb 1804 im 
Haag. Ihre unzertrennlihe Freundin im Lehen folgte ihr 9 Zage 
naher im Tode. Sie liegen auf dem Friedhof in Scheveningen zus 
fammen vereinigt. \ 
Bekleidungsmaterialien (beim Seftungsbau). Bekannt: 
lich bleibt, wegen ber natürlichen Schwere ber Körper, bie mit einer 
fteilen Abdachung aufgefchüttete Erde nit lange in diefer Form, 
fondern rollt bald zu: einer flächeren, felten über 30 Grad betragen: 
den Abdachung herab. Da nun aber bei Feſtungswerken und bei 
Schanzen die Steilheit der nach außen gekehrten Böfchung des Bra: 
bend, Walls und der Bruftmehr das Erflimmen derfelben erfchwert 


und alfo die Keftigkeit bedeutend vermehrt; fö fucht man diefe Steilheit 


durch feftere, dort angebrachte Gegenftände länger zu erhalten, und 
nennt diefe Dinge die Bekleidung oder das Nevetement. Eben bies 
Verfahren ift bei den Backen (Seitenwänden) ber Schießſcharten un: 


\ 
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umgaͤnglich nöthig, ba dieſe faft fenfrecht aufgeführt fein müffen und 
daher leicht einftürzen. Bei Feldſchanzen, fo wie bei den Bruftiwehs 
ten ber Feftungen, bedient man fih zu biefer Bekleidung meifteng 
des faft überall vorhandenen Rafens oder des Neisholzes.* Den Ras 
fen ‚fchneidet man entweder als Dedrafen in vieredigen Stüden aus 
und heftet ihn mit hölzernen Pflöden auf bie —— feſt, was 
jedoch die Feſtigkeit der Boͤſchung nicht vermehrt und dahet unzweck⸗ 
mäßig iſt; oder man ſticht Stuͤcke in Form von Ziegelſteinen aus, 
die jedoh an der einen fchmalen Seite, nach der nit mit Gras bes 
wachſenen Fläche zu, ſchief abgeftodhen find, Kopfrafen heißen und 
gleich Biegelfteinen fo über einander gebaut werden, daß die mit 
Gras bewachſenen Flächen nad) unten, die gerade ſchmale Fläche nad 
der äußern, bie ſchief abgeftodhene nach der innern Geite der Bruft- 
wehr zu liegen kommt. Gingefchlagene hölzerne Pfloͤcke verbinden 
biejen Hafen noch mehr. mit der Bruftwehr und an den Eden erhal: 
ten anders. gefchnittene Rafenftüde, die nah Art der Quaderfteine, 
welche die Eden von Biegelmauern bilden, eine verfchränftere Lage 
haben, die Feſtigkeit. Die atıf dieſe Art revetirten Bruftwehren 
frogen Jahre lang dem Einfluß der Witterung. Noch fefter find in- 
deffen Bekleidungen von Reisholz. Man bedient ſich dieſes Mate: 
rials, indem man es zu Rafchinen, Schanzförben ober Flechtwerk 
verarbeitet. Faſchinen ſind Reifigbündel, welhe 6 — 16 Fuß lang 
und gewöhnlidy 1 Fuß ftark find. Um fie zu verfertigen, ſchlaͤgt man 
zwei Fuß von einander entfernte Kreuzböde (zwei nah Art der Sä- 
geböce ſich kreuzende Pfähle) ein, deren Kreuzungspuncte genau in 
einer horizontalen Linie liegen müffen, wirft ein Bündel Ruthen auf 
diefe fo gebildete Faſchinendank, zieht fie mit einem Strid feit zu: 
fammen und legt alle 2 Fuß eine zufammengetrehte Wiede um bie 
entitehende Faſchine. Die über der beftimmten Laͤnge hervorragenden 
Ruthen werben abgefägt oder umgebogen und mit eingebunden, wo 
dann die Faſchine eine Kopffafchine heißt. Bekleidet man eine Bruft: 
wehr mit Faſchinen, jo werden fie, jo wie das Aufſchuͤtten der Erde 
vorrücdt, nah und nach an die zu revetirende Fläche gelegt und ih— 
nen theils durch eingefchlagene Pfühle, theils durch „Anker, d. h. 
durd) lange, nach Art ber Stride zufammengeiwundene Wieden, von 
denen ein Ende ald Schlinge um die Faſchine, das andere einige Fuß 
von bderfelben an,einem Pfahl befeftigt wird, ber in die Erde der 
Bruftwehr fchief eingeſchlagen, das Losreißen ber Bekleidung hindert, 
die gehörige Feftigkeit gegeben. Nicht bei der Bekleidung fleiter Boͤ⸗ 
ſchungen allein werden indeffen die Kafhinen angewendet, man braucht 
fie aud in unzähligen andern Fällen, befonders bei Belagerungen 
und Wafjerbauen. Werden fie zum Batteriebau ſehr lang und duͤnn 
en fo erhalten fie den Namen Batteriewürfte. — Dad zweite 

ekleidungsmaterial, die Schanzförbe, find hohle, 3 — 6° hohe, 
2 — 3° flarke, nah Art der Körbe geflochtene Cylinder. Man 
ſchlaͤgt zu ihrer Verfertigung 7 — 11 Pfähle Ereisförmig in glei: 
hen Entfernungen in die Erde ein, und flicht, fo weit eö bie Höhe 
ber Pfähle erlaubt, Ruthen um biefelben. Ein in Ereuzender Rich: 
tung neben jedem Pfahl einige Rutbenfchichten umfafjendes Geflecht 
hindert, zulest angebradht, das Ausipringen deffelben. Die Schanz⸗ 
koͤrbe, als Bekleidung gebraudt, werden an der zu revertirenden 
Fläche aufrecht hingeftellt und durch Pfähle und Anker auf ähnliche 
rt, wie die Faſchinen, befeftiät. Auch. fie haben, befonbers bei 
Belagerungen, noch andere Beftimmungen. Wenn man endlich mit 
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Flechtwerke ‚bekleidet, fo fchlägt man längs ber zu beflcibenbesn 
Flaͤche Pfaͤhle eın, die man dur, Anker befeftigt und auf Art der- 
Schanzböde mit Ruthen umfliht. Wird dies Flechtwerf in einzelne . 
Stuͤcken und zum Kortbringen eingerichtet gemacht, fo erhält es den 
Kamen Hurden. Sn der Eile und im Nothfalle bedient man ſich 
auch anderer ſich eben bdarbietender Materialien zum Revetement. 
Hierher. gehören Baumftämme, Breter, Sands und Wollfäde, Ki 
gen: Faͤſſex u. dgl., die man irgendwo gerade vorräthig findet, unb 
efonders find eritere zur Bekleidung ber Grabendböfchungen in Feld— 
fhanzen geeignet, für welche die früher genannten Materialien aus 
- mehreren Gründen nicht anzumenden find. — Alle genannte Gegen= 
fände eignen fih nun wohl zum Bau von Werfen, die nur eine 
furze Dauer haben follen, oder die, wie die Bruftwehren der Fe— 
ſtungen, ſchon ihrer Natur nah, nad) dem Beitraume von einigen 
Jahren einer gründlichen Ausbefferung bedürfen. Ganz anders ift es 
dagegen bei ——— ‚, welche dem Zahne ber Zeit und dem ſchwe— 
ren Gefhüge trogen follen. Beide greifen aber die Böfchungen ge= 
rade am. erjten an, und deshalb kam man auf bie Idee, bei Feſtun— 
gen die Bekleidung von fefterem Material zu bauen. Meiftens 
wählt man hierzu Gteine (am beiten, Granit, am gewöhnlidfterr 
Biegel) und nennt die zu biefem Zweck aufgeführten Mauern Fut— 
termauern. Diefe Kuttermauern befleiden nun entweder die Bö— 
fung. des Srabens nad dem Wal zu (Escarpe), oder ben ganzen 
Wall bis an den Fuß, oder auch bis an die Krone der Bruftwehr und 
beißen hiernach ‚halbe, drei Viertel: und ganze Futtermauern / body find 
die, welche höher als 24 — 30 Fuß find, da der Transport länger 
rer Sturmleitern fehr fohwierig ift, von überfluß und Berfchwens 
dung. Auch die Böfhung des Grabens nah dem Felde zu (Cons 
trejcarpe) erhält meift eine Futtermauer. Die Futtermauern wer: 
den nie ſenkrecht aufgeführt, fondern haben, um befto fefter zu fein, 
eine. kleine Boͤſchung. Der Unterfchied der obern und untern ‚Höhe 
a Anlage) beträgt jedody felten mehr ald £ dev Höhe. Die obere 

ice der Futtermauer richtet fih nach mehrern Dingen, befonders 
aber nach der Schwere bes darauf Laftenden Walls; bei ganzen bes 
trägt fie etwa 5°, bei halben baut man gewöhnlid fo, als ob das 
fehlende Stud noch aufgefest werden follte, und die Staͤrke beträgt 
dort 5° und Z ber Höhe des Etüds, weldes die Futtermauer zu ei« 
ner ganzen ergänzen winde Um die Belleidungsmauer noch fefter 
mit dem Wall zu verbinden und fie auch haltbarer zu machen, mwers 
den hinter ihr etwa alle 18° GStrebepfeiler aufgemauert, welde ent: 
weder vierecfig oder nah dem Mall oder auch nad) der Mauer zu 
ſchmaͤler als am andern Ende find und bie Keftigkeit vermehren, 
Eine alte, von den Deutfchen oft angewendete Idee, dieſe Strebe— 
pfeiler zu überwölben und durch den ganzen Wall durchgehen zu lafs 
fen, ift in neuerer Zeit von den Franzofen wieder aufgenommen und 
die Einrichtung revretement de decharge benannt worden. — Es 
ift ein alter Streit, ob die Futtermauern überhaupt nüßlich oder 
verwerflid, find. Die für fie fprechen, führen bie Schwierigkeiten, 
welche der Erürmende an ihnen findet, die Gegner die großen Ko: 
flen, die, fie verurfaden, und den Umftand, daß die Brefhe in eis 
nen blos von Erde in natürlicher Böfchung aufgeführten Wall uns 
möglich ift, an, Beide haben theilweife Recht, und x8. wird daher 
auch der Streit, fo lange Feftungen gebaut werden, fortbeſtehen 
und Futtermauern da, wo es nit an Steinen und an Geld man 


- 


‘ 


elt, gebaut ‚dagegen da, we leteres fehle, ober das Terrain eine 
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icherung durch Waſſer gegen den Eturm erlaubt, weggelaffen wer— 
en, wie 3. 8. faſt alle franzöfifchen Geftungen, die meift in gebire 
Higen Ländern zur Zeit deg Friedens planmaͤßig erbaut wurden, Fut—⸗ 
termauern haben, während fe den bolländifchen, in flachem, waſſer⸗ 
reihen Boden zur Zeit der niederländifch « fpanifchen Kriege in ber 
EU und Roth erbauten, faft durchgängig fehlen, (32) 
elem (fpr. Belängh), eigentlich Bethlehem, ein Stadttheil 
ober Quartier von Eiffabon; ehemals ein Marktfleden, an dem 
Plage, wo einft König Emanuel, nach Dasco da Gamag erfier Rüds 
kehr aus-Indien im &, 1499, eine Kirche zu Ehren der Geburt Chrifti 


reſidirte fonft die Pöniglihe Familie; aber feitdem dag Schloß abaes 
brannt ift, verlegte fie ihren Sig nach dem 9 Legoas davo 
fam gelegenen Schloffe Quelus, das fie bis zu ihrer X reife nach 
Rio Zaneiro bewohnte. Das neue koͤnigliche Schloß in Belem iſt noch 
nicht vollendet. Es hat eine vortreffliche Lage mit der Ausſicht nach 


— befindet ſich auch die Kirche Roſſa Senhora da Auda, ge 
. zen Näh | | 


rien v ene Zhurm, Torre de Belem, zu bemerken, welchen fein 
paſſiren darf, ehe es viſitirt worden ift. 


nieb 


feh 
Bellamy wuͤnſchte, fic ganz ben Wiffenfchaften widmen u Tonnen, 
traten feine befchränften Berhältniffe demfelben dod) une entge⸗ 
‚gen. Er fand indeffen endlich Gönner, die ihm eine akademiſche 
-aufbahı in Utrecht möglich machten. Hier widmete er füch der Theo⸗ 
ie. Bon feinen Poefien werden die unter dem Zitel Vaterlaͤndi⸗ 
——— nes, em hoͤchſten geet Leider wurde Wels 
in e 










mp Bluͤthe feiner Sabre, Kaum 28 Jahr alt, bin erafft. 
Er kann mi Be 6 Helmers, Loots, R. Feyth und — Ir 
ern neuern holl, Dichiern für einen Der Wiederherſteller der niebers 
‚tandifhen Poefie angefehen werben, Iı. GeorgiaXung, Schaus 
‚Ipielerin“ in Bonbon, bie ein fehr merfwürdiges, mechfelvolles Leben 

6 das fie auch ſeloſt beſchrieben, und aus dem Engliſchen übers 
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fest im 3. 1788 in Hamburg, erfchienen ift. - Sie genoß ald mimifche 
Kuünftlerin eines großen Rufs, und fand als eine .. von ber feins 
ften Bildung und großen Einfichten in den erſten Girkeln der Haupts 
ftadt Eingang, fo wie fie mit der vorzüglichften und geiftreichften 
Derfonen ihrer Zeit in genauer Verbindung fand. Werirrungen mans 
cherlei Art flürzten fie aber nad und nach in die nrößten Verlegen 
beiten, und ihr Leben endete in der hoͤchſten Dürftigkeit. Ihr oben 
erwähntes Leben ift eine fehr nügliche Lection für junge Frauenzims 
mer, und. kann gegen die Lodungen ber Eitelkeit, Berfhmwendung 
und finnlicher Liebe als Warnungstafel dienen. 
Bellevüe Reizendes Luftfchloß in der Nähe von Paris auf 
dem Bergrüden gelegen, der fi von St. Cloud nad Meuden zieht. 
Es war Dad. de Pompatour, welche es mit einer feltenen Gefhwins 
digkeit aufführen ließ. Der Bau wurde im Zulius 1748 begonnen 
und war. im 3. 1750 am 2Often November ganz vollendet. Lubds 
wig XV. befuchte es wenige Tage nachher und war fo entzüdt von 
ber Lage und ber Einrichtung, daß er es felbft zu befigen wünfchte. 
Indeſſen lieg er den Gebrauch feiner Favorite. Nach dem Tode Lud⸗ 
wigs XV. erhielten es die Zanten Ludwigs XVI., Mesdames be 
zu ihrer Benutzung. Die erften franzöflfhen Künftler ihrer 
eit, Souftou, Adam, Salu, Pigalle, Gragenard, Laprenue, hatten 
alle ihre Talente und Kräfte aufgeboten, Bellevue zu verichönern und 
diefes Luſtſchloß wurde zu diefer Zeit für das reizendfte in Europa 
gehalten. Nach der Revolution becretirte der National: Gonvent, 
daß Bellevuͤe nicht verkauft, fondern auf Koften der Nation unters 
halten und zu Volksbeluſtigungen dienen follte. Deffen ungeachtet fam 
es im hoͤchſten Nevolutionsfturme unter dem Hammer, und ein Gere 
Lenhere, Poftmeifter in Paris, erfaufte. und demolirte es im*Geift 
ber Bande noire (f. d. Art.). Jetzt ift das Ganze eine Ruine, die 
aber immer verdient, von Reifenden befucht zu werden, da die Aus— 
fiht von hier auf Paris und die Umgegend zu ben fchönften zu zähs 
len if. Im 3. 1815 war hier die preuß, Referve aufgeftellt. 
Belsham (R.), berühmter englifcher Gefchichtfcehreiber von ber 
DOppofitionspartei. _ Er urtheilt über mande Begebenheiten bisweilen 
philoſophiſch, oft aber parteiifc) und ohne alle Urbanität, weil er zu lei= 
denſchaftlich über die Intereffen feines VBaterlandes denkt. In feiner Ges 
fhichte der franzöf. Revolution fcheint er die wahren Urfachen derfelben 
nicht begriffen zu haben, wenn man überhaupt fagen kann, daß ſich folche 
beftiimmt angeben, und auf gewiffe wenige Säge reduciren Laffen, 
Belzoni (Giambattifta), ein Abtömmling einer römiihen Fa⸗ 
milie, aber in Padua geboren, gehört zu den glüdlichern Reifenden, 
bie das alte Sprihwort: Aus Afrika immer etwas Neues, auf eine 
ausgezeichnete Art in Grinnerung gebracht haben. Geit den Unruhen, 
die Stalien beweaten und namentlich feit der Beſetzung Roms burd 
franzöf. Deere, verließ Belzoni Rom, wo er zum Mönde erzogen 
worden ivar, und wurde, beinahe gegen feinen Willen, .ein Reifender, 
Sm 3. 1803 fam er nad England, mo er, englifchen Blättern zu= 
folge, auf Aftteys Theater zu London als Apollo und Hercules aufs 
trat, heirathete und fi außer ber Kenntniß der englifhen Sprade 
auch tiefere Einfiht in die Wafferbaufunft. erwarb, die, nach feiner 
ge feit Rom ber. feine Hauptbefhäftigung geweſen war 
und ihn fpäter fogar zur Neife nad) Agnpten veranlaßte. Nach eir 
nem Aufenthalte von neun Jahren verließ er mit feiner Frau (einer 
Amazone am Muthe, bie fih den Arabern mit Piftolen zur Wehre 
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zu ſetzen, im Nothfalle nicht fcheute) England, wo er gegenwärtig 
wieber lebt,. und ging über Portugal, Spanien, Malta nad) Agyp— 
ten. Bier lebte er vom 3. 1815 — 1819, anfangs, wenn man frans 
zöfifhen Nachrichten glauben darf, ald Tänzer, dann vom Paſcha bes 
günfligt, ber ihn für feine Plane zu brauchen’ verftand, WBelzoni, 
obgleih allein und oft unter ben rohen Bewohnern des Landes nur 
durch feine auffallende Größe und Körperfraft in Anfehen gefest, 
war fo glüdlid, jene von. Peter della Valle fhon im 17ten Jahrh. 
eröffnete Pyramide in Ghizeh, zu der die Franzoſen während ir 
dentwürdigen Keldzugs den Zugang nicht fanden, und außerdem eine | 
andre zu öffnen, dann mehrere Königsgräber zu Theben, namentlich 
jenes fo prächtig erhaltene, das fur das Lrab des Pſammuthis (400 
Sahre vor Chr.) gehalten wird. Die Zeichnungen, die er davon ge— 
geben, gehören zu ben genaueften, was über dies Wunderland be— 
kannt if, Seiner Ausdauer und Gefdidlichleit gelang ed, bie 
Büfte des Memnon, die ihm von Salt genauer bezeichnet worden 
war und durch ihre Erhaltung fo merfwürbig ift, aus Theben weg⸗ 
zubringen und nad Alexandria zu fchaffen, von wo auß fie ins britt. 
Muſeum abgegangen ift. Eben fo einen alabafternen Sarkophag, ben 
man jegt für den Garg eines Königs (in deren Gräbern er gefunden 
wurde) zu halten übereintommt. Näher der zweiten Katarakte bes 
Nils dÖffnete er am Iften Auguft 1517 den Tempel von Ypſambul, 
ben vie beiden Franzofen Cailliaud und Drovetti (franzöf. Generals 
Eonful) zwar ein Iahr früher auffandenr, den zu erbredhen ihnen aber 
damals nicht gelang; befuchte die Küften bes rothen Meer und bie 
Stadt Berenice und machte. endlich einen Ausflug in die weſtliche El— 
loah oder Dafe des Jupiter Ammon. Eine vorgebliche Entdedung 
jenes genannten Rranzofen veranlaßte ihn zu der Reife nad Berenice, 
ie durch die Auffindung der Smaragdgruben von Zubara noch mehr 
belohnt ward. Wenn fich folcher uch und folche Beharrlichkeit mit 
einem unermuͤdlichen Borfchergeifte vereinigen; fo darf man fi von 
dem Reiſenden fehr anziehende Aufichlüffe verfpreden. Belzonis 
Narrative of the operation and recent discoveries with the py- 
ramids temples, tombs and excavations in Egypt and Nubia, 
and of a journey to the coäst of the Red Sea, in search of the 
ancient Berenice and another to the oasis of Jupiter Ammon, 
London bei Murray 1821, mit einem eignen Folioband, der 44 erläus 
ternde illuminirte Kupfer enthält, wurde mit Ungeduld erwartet, 
und mit allgemeinem Beifall überall aufgenommen. Deutfche Beits 
fhriften, das Morgendbiatt, das Lit. Conv. Blatt und die Abendzeir 
tung, haben Brudftüde aus dem theuern Werke unter und verbreie 
tet. Belzonis Vaterſtadt, Padua, erwiederte das Gefchent zweier 
aͤgyptiſchen Statuen aus Theben, die im Gaal*der Univerfität, ger 
nannt della Ragione, aufgeftellt find, durch eine von Manfredini ges 
grabene Denfmünze. Über die von. Belzont im Billod’: Mufeum aufs 
geitellten Modelle veral. noch den Art. Mufeen. 1 
Benedict, Paͤpſte dieſes Namens. J. Regierte vom 3. 57% 
bis 578, Nachrichten über ihn find nicht vorhanden. — IF. Regierte 
vom 26ften Zunius 634 bis 7ten Mai 685 ohne erheblihe Thaten, Fam 
aber wegen feiner perfönlihen Zugenden, die den griehifhen Kaifer 
Eonftantius beftimmten , ihm feine Prinzen zur Adoption anzubieten, 
unter die Kirchenheiligen. — III. Nach Beſiegung des Gegenpapftes 
naftafius, der ihn mißhanbeln ließ, im J 855 als unmittelbarer 
chfolger Leos V. (die laͤngſt widerlegte Sage fegt eine Päpftin 
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Johanna zwiſchen beide) anerkannt, regierte mild und. friedlich bie 
858. König Ethelwolf von England ficherte ihm bei feiher Anmefens 
beit in Rom ben bisher nur aus Efler und Mercia entrichteten Pes 
tersgroſchen von feinem ganzen Reiche zu. — IV. Bom 3. 900-903, 
Frönte den burgundifhen König Ludwig zum Kalfer, und war unter 
den. meift nichtöwürdigen Päpften feines Jahrhunderts einer der bef- 
fern. — V. Bon den im Aufruhr gegen Leo VIII. begriffenen Rd: 
mern im 3. 964 ald Gegenpapft gewählt, aber nad Eroberung Roms 
duch Kaifer Otto I. ae in eo Sahre.auf einer Synode abges 
fest und nach Hamburg vermwiefen, wo er im 3. 965 farb. — VI. 
Bon ber Partei des Kaifers Otto I. im 3. 972 gewählt, aber nad 
deffen Zobe, im 3. 974, Yon bem Anführer der Rebellen, Erefcentiug, 
Sohn der berüdtigten Theodora, bei Erftürmung der Engelsburg 
gefangen und erdrofjelt. — VII. Borher Biſchof von Sutri, von der 
toscanifchen Partei unter Eaiferl.. Schuge im 3. 975 gewählt, er: 
communicirte ben entflohenen Gegenpapft Bonifaz VII. und ließ im 
3. 983, wo er auch no ftarb, auf einer Synode zu Rom, in Ges 
genwart Dttos IL. den Beſchluß faffen, daß die Weihe ber Geiftlichen 
jedes Ranges unentgeldlih gefchehen, body die Annahme freiwilliger 
Geſchenke dafür nicht verboten ſein ſolle. In demfelben Sahre hatte 


Biſchof GSifeler von Merfeburg durch Beſtechung der römifchen Hofz 


prälaten das Erzbisthum Magdeburg erhalten. So wenig Genft 
war es ben Kirhenhäuptern mit Beichlüffen gegen die Simonie — . 
VIII. Ein Graf von Zuscoli, vorher Bifhof von Porto, im Jahr 
1012 gewählt, nahm, von einem Mitbewerber Gregor verbrängt,. 
feine Zuflucht zu Kalfer Heinrich II., den er nad feiner Wiedereins 
fegung im 1014 Erönte und flet8 zum Freunde behielt. Auf ee 
ner Synode zu Pavia fhärfte er den Geiftlihen das Verbot der Ehe | 
und des Goncubinats ein, und erklärte ihre Kinder für Sclaven der 
Kirche, Die Saracenen verjagte er im I. 1016 fiegreid von den 
toscanifhen Küften, und ließ fie im 3. 1017 duch die Pifaner auch 
aus Sardinien treiben. Gegen die bis Capua vorgeorungenen Gries 
chen warb er Normänner an, mit beren Hülfe Heinrich IL. fie in 
Apulien fchlug und auf Salabrien einſchraͤnkte. Diefer den Mönchen 
fehr ergebene Papft befledte fein fonft frommes und milbthätiges 
rivatleben durch ein Blutbab unter den Juden zu Rom, die ein 
rucifir verfpottet haben follten. Nach feinem Zode im 3. 1024 foll 
er dem Bifhof Johann von Porto feine Qual im Fegefeuer geklagt 
haben, und vom Abt Odilo zu Elugny berausgebetet worden ſein. 
Sein Nachfolger, Johann X, ‚war fein Bruder, nad deſſen Zode 
3.1033 ihr Neffe, Theophyläctus, ein zehn: ober zwölfjähriger 
Knabe *), durch Beitehung der Römer unter dem Namen Benes 





dict IX. auf den päpftlihen Thron erhoben wurde. Diefer ergab 


ſich bald den ſchaͤndlichſten Wollüften, wurde baher im 3. 1088 von 
den Römern vertrieben, aber durch Kaifer Conrad II. aus Ruͤckſicht 
auf feine Familie, trotz aller Beſchwerden Roms wieder eingefegt unb 
behauptete fi, unter Laftern und Verbrechen aller Art, bis zu Ende 


- bes 3. 1043, wo bie Partei des Confuls Ptolemäus ibn buch einen 


Gegenpapft, Sylveſter ITI., verdraͤngte. Nach drei Monaten nahm 
er den Lateran wieder ein und verkaufte, mehr durch Mangel an Gelb 
und Anfehn, als durch die Vorſtellungen eines frommen Moͤnchs, ges 


*). So geben gleidyzeitige Schriftfteller fein Alter an, fpätere Bermus 
thungen laſſen ihn als 18jäprigen Züngling Papft werden. 


' Benediet ' 301 
sen dan er Meue heuchelte 
ar 
Fermme warb er ſich neuen Anhang, und maßte fi lurz darauf bie 
Papftgewart wieber an, fo dab Kom nun drei —* 

nen auern fah, Da ihre Parteien ziemlich gleich ftark waten, 


abiegen und (Weihnachten 1046) ben Bifhof von Bamberg, Suger 
CElemen IT.), zum Papft wählen ließ. CElemens farb aber ſchon 


wiederum acht Monate lang ben Papft fpielte, und vielleicht auch den 
Tchnellen Toð des num folgenden, nur 28 Tage regierenden, Papſtes 
Damaſus II. beranlaßte, endlich aber deffen Nachfolger, Leo IX,, 
Am Kebruar 1049 weichen mußte. Gr verſchwindet feitdem aus der 
ee lebte aber noch im 8, 1054, wo’ Leo IX, fterbend für 
feine Befferung betete. In ben erften Jahren feiner Regierung legte 
Senedict dem polnifden Aber für die Losfprechung bes Königs Gall 
mir vom Möndaelübde den jährlichen Tribut eines Denars auf den 
Kopf und bie Pfliht auf, eine Art Möndystonfur und an Fefttagen 
eine ene Stola zu tragen. — BenedictX,, Johann Mincius, 
vorher Biſchof von Beletri, ben Zoſten März 1058 durch eine erkaufte 
—— unregelmäßig erwählt, und nur durch feine gänzliche Un: 
fähigkeit’ zur Papftwürbe merkwuͤrdig, wurde von Nicolaus 11. im Kebr, 
1059 —— in ben Lalenſtand zurücdzutreten. — Benebict XL, 
ein Bitten | 
niffe und gewinnende Sanftmuth im Dominicanprorden bie zum Ges 
neral geftie en, im 3. 1298 Cardinalbiſchof von Oſtta, wurde den 
22ften October 1803 sum Papft gewählt. Sein Vorgänger, der an: 
maßende, —— Bonifaz VIII. hatte den Koͤnig hilipp den 
| | rantreid) mit dem Banne belegt. Benedict bob, noch 
—* Philipp darum bat, diefen Bann auf, ftellte bie von Bonifaz be- 
; gten Privilegien der franzdf. Krone und Geiftlichkeit wieder 
, und gewährte jo freiwillig alles, was ‚dem für das päpftliche 


memen Goncilium ben Schein der Rechtmäßigkeit geben konnte. Aud- 
mit_bem Könige Friedrich von. Sicilien verglich er fi friedlich und 
nachgebend über die Sahlung feines Tributs an den p pſtlichen Stuhl. 
Die Staͤdte Florenz, Lucca und Prato, die, von innern Kämpfen 
ber Gibellinen und Guelfen zerriffen, feine Friedensbemu hungen trotzig 
rückgewieſen und feinen Legaten beſchimpft hatten, ftrafte er mit dem 
—— —*— Schon den 6ten Suliue 1804 ftarb diefer, wegen feiner 
Weisheit und Milde ruhmwuͤrdige Papſt, wahrſcheinlich an Gift, zu Pe— 
—— Benedietx I.ein $ranzofe, Sohn eines Beckers oder Mul⸗ 
lere zu Savendun, bieß eigentlich Jacob Fournier, war vorher Gifterciene 
radt, dann Bifchof zn Damte und Mirepoix, und als er den 20ften 
| zu Avignon zum Papft gewährt Wurde, ‘der geringfte 
inte inäfen, , Diefen fagte er ſelb nad) feiner Erhebung ; 

St t einen Eſel gewaͤhlt.“ Doch zeigte er bald nicht weniger 
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an eine Perfom-auf, ſteuerte nachdruͤcklich der Simonie und Verſchleu⸗ 
berung kirchlicher Stellen an Unmuͤndige ober Ungeſchickte, und refors 
mirte die Dienerichaft feines Hofes. Zu Avignon, wo er theild mer 
gen ber Unruhen in Italien, theild aus Gefälligfeit gegen ben König 
vor Frankreich ftetö refidirte, baute er einen feften und prachtvollen 
Palaft für die Päpfte. Die Hauptangelegenheit feiner beinahe 8jäh- 
zigen Regierung waren die Unterhandlungen wegen Ausföhnung des 
von feinem Vorgänger, Johann XXU., mit Bann und Interdict be: 
legten deutfchen Kaifers, Ludwig des Baiern, mit der roͤmiſchen Kiche, 
Selbft. von Herzen dazu bereit und wohl einfehend , wieviel Die 
Kirche bei Verlängerung diefes Zwieſpaltes verlor, mußte Benebict 
fih doc wegen der damaligen gänzlichen Abhängigkeit des päpftlichen. 
Stuhles von der Krone Franfreih, härter gegen Ludwig ftelen, als 
er war, und aus Furcht vor dem Könige Philipp VI. das erfehnte 
Friedenswerk hinausfchieben, bis er ben 2Zöften April 1342 unter bier 
fen fruchtlojen Unterhandlungen ftarb. Er meinte es redlich mit ber 
Kirche und that viel für ihre Verbeſſerung, ſchraͤnkte die Bettelorden, 
bie er nicht liebte, ie ein, war in feinem Privatieben uneigen⸗ 
nüßig und haushälterifch, foll aber doch ein —— Weintrinker ge⸗ 
weſen ſein. Die Sage, die Petrarcas Schweſter zu ſeiner Beiſchlaͤ⸗ 
ferin macht, 'iſt nicht erwieſen. Ein Verſuch zur Vereinigung der 
Griechen mit der roͤm. Kirche ſchlug unter ſeiner Regierung fehl. — 
Benedict XIII., ein großer Canoniſt, vorher als Cardinallegat 
unter dem Namen Peter von Luna ſehr thaͤtig fuͤr ſeinen Vorgaͤnger, 
Elemens VII., ben. 28ften September 1394 in Avignon zum Papſt 
gewählt, behauptete fi in dem großen Schisma, das zu feiner Zeit 
noch fortdauerte, mit großer Standhaftigkeit. Frankreich Tagte ihm 
ben Gehorfam auf,. ein franzdf. ‚Heer belagerte ihn im 3. 1398 in 
feinenr Palafte zu Avignon und hielt ihn bis. zum J. 1403 als Gefans 
enen barin, weil er fidy weigerte, zur Beilegung des Schisma feine 
ürde aufzugeben. Sn, biefem Sahre entfloh er und verfchaffte fich 
bald durch feine ‚Klugheit neue Anerfennung in Frankreich. Diefe 
. er beſonders durch das Verſprechen, abdanfen zu wollen, wenn 
as Schisma gänzlich gehoben würde, erlangt, er wollte es aber, 
auch alä der Gegenpapft Bonifaz IX. im 3. 1404 ftarb, nicht erfüls 
len und blieb, als zu Rom erft Innocenz IV. und im 3. 1406 Gre⸗ 
or XII. gewählt wurde, im Befis feiner, freilih auf ein kleines 
Gebiet im füslichen Frankreich befchränften, Papftgewalt, und täufchte 
ns durh den Schein von Unterhantlungen mit Gregor zur 
eilegung bed Schisma, ja er. wagte ſogar im I. 1407 alle feine 
Gegner zu.ercommuniciren. eine Bulle wurbe jedoch in Paris zers 
riſſen. Auf der Kirchenverfanmlung zu Pifa wurde er im 3. 1409 
nebſt dem Gegenpapfte abgefest und Alerander V. gewählt. Nun 
ſchweifte er an den füdlichen Küften von Frankreih und Spanien ums 
ber, ohne fich in diefes Nctheil zu fügen, und hatte noch Aragonien 
und Schottland auf feiner Seite. Xuch auf der Kirchenverfammlung 
zu Goftnig abgefegt, ließ er fi) noch in dem kleinen Gebiet von Per 
niscola als Papft verehren, wo er im I. 1424 ftarb, Benes, 
Dict XIV. (f. den Art. im 1ften Bde.) (81) 
Benedictio, die Weihung einer Sache mit Weibhwaffer. 
Benedictio beatica, der Segen, welcher den Büßenden, wenn fie 
Eran liegen, mitgetheilt wird. Man pflegt ihn auch das Viaticum zu 
nennen. Benedictio sacerdotalis ift die priefterliche Einfegnung ober 
Trauung verlobter Perfonen. Benediction geben, wird vom Papfle, 
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von Sarbindlen, Bifchöfen und päpftlihen Nuntien gefagt, wenn 
fie dem Bolfe oder einer Privatperfon, in der Kirche oder auf der 
Straße, mit dem Beichen bes Kreuzes, den Segen ertheilen. Der 
Papſt gibt die feierliche Benediction dreimal im Sabre, nämlich am 
Gründonnerftage, am Dfterfefte und am Dimmelfahrtstage. 
Benecke, Gebrüder, in Berlin, Banquiecthaus des erften 
Ranges im preußifchen Staat und als ſolches in ganz Europa 
anerkannt. Das Haus von Gebrüber Benede in Berlin ift durch 
Chriftian und Etienne Benede im Jahr 1792 gegründet. Mit wes 
nig Fonds angefangen, hatte fi, durch Freundes-Unterſtuͤtzung, Fleiß, 
Mechtlichkeit und günftige Benugung der Umftände, das Haus einen 
Namen und Vermögen erworben, ale im J. 1805 und Anfang 1206 
beide Affocies mit Tode abgingen. Ihr Nachfolger war der jegt 
noch lebende Chef ber Handlung, Wilhelm Chriftian Benecke, der zus 
glei Inhaber der Handlung Benede Holz-Comptoir, und- Vorftcher 
der Ülteften der berliner Kaufmannſchaft iſt. Von dem, Eintritt dies 
fes Chefs datirt fich der neue und bedeutende Schwung diefes Hauſes. 
Während der franzöfifchen Invaſion im 3. 106 leiftete das Haus 
Gebrüder Benede bei Gelegenheit der durch Sontributionen, Anteihen 
und zu leiftenden Garantien nothwendig gewordnen ‚Geldgefchäfte 
dem Staate und feinen Mitbürgern die wictiaften Dienfte, ftellte 
unter andern in Gemeinfhaft mit drei andern berliner Häufern auf 
Berlangen der preuß. Behörden für den Betrag der franzöf. Gontris 
bution, ‚die Preußen auferlegt war, unentgeldlih Wechſel aus. deren 
Eintöfung. fucceffive durch den Staat-bewerfftelligt wurde. Bei denen 
fpäter im. Laufe der verfchiebenen Kriegg vorgefallenen Geldgefchäfte, 
und denen zu jenem Behuf verichiedentlich errichteten Inftituten war 
das Daus ftets hauptſaͤchlich intereſſirt. Im J. 1320 negorüirte ed 
eine Anleihe. für das Königreich Norwegen, die erfte auswärtige, 
welche von einem berliner Haufe, und die erſte Echuld, welche vom 
Norwegen im Auslande contrahirt wurde. Die Direction der Anleihe 
in Shriftiania, weiche mit Einziehung der Amortifations-Quoten und 
Binszahlungen beauftragt ift, wurde von Gebrüder Benede gewählt, 
beren Bevollmächtigter mit in ber Direction fist, und Don’ der nor⸗ 
wegifchen Regierung beftätigt ift. Seit 1820 jind dem Baufe Gebrüs 
der Benede, der Sohn des verftorbenen Etienne Benede, Johann 
Wilhelm Benede und ber Bruder des Wilhelm Chriftian Benrcde, 
Buftav Bengde, aſſociirt. Bei Auflöfung der preuß. Nugholz- Ad: 
miniftration und. Aufhebung des bis dahin beftanduen Monopols 
faufte Wilhelm Ehriſtian Benede im 3. 1814 fämmtliche Beſtaͤnde 
derfelben, übernahm zugleich die damit verbundenen verfchiedenen Eta: 
bliſſements in Hamburg, Stettin und innerhalb des Landes an der 
Dder, Elbe.und Havel, und etablirte auf foldye Art das Haus Benede 
Holz⸗Comptoir, welches ſich bauptfächlich mit Verfendung der Nushölzer 
nach den füdlichen und weitlichen enropäifchen Häfen befchäftigt. Im 
J. 1812 gründete Wilhelm Chriſtian Benede die jest bejtehende ber⸗ 
linifche Feuer-Verſicherungs-Anſtall auf Actien mit einem Fond von 
850,000 Thlr.; es ift die erfte, welche in Preußen eriftirt,. und bar 
bisher die glängendfien Refultate geliefert. Er ift Director derſelben, 
fo wie Stifter und Mitdirector der im 3. 1819 ebenfalls auf Actien 
errichteten Patentpapier: Babrie Die Merfwürdigkeit der neuen 
» Papiermafchine ift befannt, die auf dem Gontinent erft in Paris 
und Petersburg exiſtirt. Saͤmmtliche Intereffenien des Hauſes ge- 
nießen von ihren. Mitbürgern der ausgezeichnetfien Adtung. Das 


' 
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Haus der a iſt zugleich einer der angenchmften Bereinigungspuncte 
für Einheimifche des erſten Ranges, fo wie für alle gebildete Fremde, 
Künftter c. Im Sommer findet ein Gleiches auf feinem refzenden 
Landfige in Charlottenburg flatt. Am jüngften Krönungstage des 
Königs (den 18ten Jan. 1822). warb ihm von Sr. Maj. der rothe 
Adlerorden Iter Claſſe verliehen. Er ift verheirathet, und glüdlicher 
Bater einer zahlreihen Familie. 

Benno, ver Deilige, geb. im J. 1010 zu Hildesheim aus dem 
Gefchlechte der Grafen von Woldenberg, wurde im 3. 1028 Bene: 
bictinermönd im Klofter St. Michael dafelbft, 1051 Canonicus bes 
Stiftes Simon und Judaͤ zu Goslar und Kehrer der jüngern Ganoni= 


ter deſſelben. Heinrich IV., der zu Goslar fein Hoflager hielt, ers 
hob ihn im I. 1066 zum Bifhof von Meißen und begünftigte ihm 


durch wiederholte Schenkungen an Lanbgätern für feine Kirche. Dene 
noch nahm Benno san der Berſchwoͤrung der ſhm verwandten fädhf. 
Großen gegen dieſen Kaifer heimlich Theil, daher ibn Heinrich nad 
der Schlacht an der Unftrut auf feinem Zuge burdy Meißen im Jahr 
1075 als Gefangenen mit wegführte. In der Mitte des 3. 1076 
wieder entlaffen unb in fein Bisthum eingefegt, aber bald neuer Uns 
treue verdaͤchtig, da er auch von« ben Gegenkaifer Rudolph Schen- 
Zungen angenommen hatte, mußte er im 9. 1078 Meißen abermals 
verlaffen und Heinrich Gefangner bleiben, bis deſſen Zug nad Ita— 
lien. ihm. im J. 1081 die Freiheit wieder verſchaffte. Auch nun hielt 
er ed mit Heinrichs Feinden und wohnte im J. 1985 der Synode zu 
Quedlinburg bei, die unter dem Borfig eines Legaten Gregors VII. 
beffen Bann gegen den Kaiſer beftätigte. ine zu. derfelben Zeit in 
Mainz unter Heinrichs Einfluß gehaltene Synode entfegte mit andern 
Empdrern audy Benno feines Amtes, und Gregor VTI., dem er an 
Bing, ftarb im J. 1085. Daher wendete er ſich nun reuig an ben 
vom Kaifer eingefegten Gegenpapſt Glemens III., und erhielt deſſen 
Berzeihung. Don Rom. begab er ſich zu dem ihm als Nachbar fchon 
früher befreundeten Herzog Wratislam von Böhmen,. abminiftrirte 
bei deffen Krönung zu Prag und erlangte, ba ber von Clemens inı 3. 
1085 an feine Stelle gefeste Bifchof Felir im Meißen 1086 over im 
foigenden Jahre farb, durd, Wratislaws Vermittlung. fein Bisthum 
und die Gunft des Kaifers wieder, wie eine Schenkung beffelben an 
die Kirche zu Meißen im 3. 1098 beweift. An biefe legte Ruͤckkehr 
Bennos nach Meißen knuͤpft Emfer in feiner durch ältere, bie hiſto— 
zifchen Angaben in dieſem Art. —— Urkanden oft widerlegten 
Vita Bennonis, Lips. 1512. fol. c. XIX, bie ſehr unwahrſcheinliche 
alte Sage, der. Schlüffel zur Domlirhe in Meißen, den Benno. bei 
„ feinem Abzuge im 3. 1085 in die Elbe geworfen habe, um dem ex—⸗ 

commumicirten Kaifer Heinrid den Eingang in dieſe Kirche zu ver: 
fperren , fei even, ba er auf dem Wege nad) Meißen im J. 1088 bei 
einem Wirth an der Elbe eingeſprochen, von biefem in einem zur 
felbigen Zeit gefangenen aroßen Eilbfifhe gefunden worden. Doch war 
Bennos Recht auf fein Bisthbum, wofür bie Legende fich folder Be: 
weife bediente, von ihm felbft beffer begründet. Schon in den erften 
Sahren der Verwaltung beffelben hatte er viel für die Belehrung der 


eidnifhen Wenden: in feinem Sprengel gethban und diefem überhaupt, | 


h lange er gegenwärtig war, mit Gorgfalt vorgeftanden. Nun fand 
er ihn durd die unaufhörlichen Fehden und Heereszüge in Sachſen fo 
verwüftet, daß er ſich vor allen Dingen der Serftellung und Verbef: 
ſerung des Ackerbaus befleißigte dadurch den Wohlſtand ſeiner 
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Untergebenen wieder in Aufnahme bradıte. Sein Verſuch, den Jitur: 
sifhen Gefang in Meißen auf römifhe Art einzurichten, hatte nad 
feiner Zeit Eeinen Fortgang und überhaupt wurden ihm die legten 
Jahre feines Lebens durch Streitigfeiten mit feinen Gapitularen und 
den Markgrafen von Meißen verbittert, daher er meift einfam auf 
dem Lande lebte. Er ftarb den 16ten Junius 1107. Handfhhriften uns 
erheblicher allegorifcher Erklärungen der Sonntags» Evangelien, eine 
Anweifung zum Brieffchreiben und Briefe, die ihm zugefchrieben wer: 
‚ ben, bewahrt bie Bibliothek in Wolfenbüttel. Kein Schriftſteller 
feiner Zeit ober des Jahrhunderts nad feinem Tode erwähnt die 
MWunder, welche die fpätere Legende auf ‚feine Rechnung gebracht bat. 
Erſt 1270 wurden feine Gebeine in die Domkirche zu Meißen verfest 
und dabei Krankenheilungen gerühmt, die fie bewirkt haben follten. 
Die Wallfahrer erhielten feit dem J. 1285 an feinem Grabe 40 Zage 
Ablad, woraus der Papſt Galixt ITT. im 3.1405 hundert Tage 
machte. Cine jährlihe Gedäcdhtnißfeier ftiftete ihm ein meißner Ga: 
nonicus und Archidiafonus über die Laufis, Konrad Poufe, im 3. 
1366 in Meißen und 1377 in Baugen durch anfehnliche Vermaͤchtniſſe. 
So Fam die Berehrung diefes neuen Heiligen allmählig, in Gang, doch 
erit im 3. 1523 verfiäte ihn -Papft Adrian VI., nachdem feit 1498 
das Sapitel zu Meißen, Herzog Georg von Sachſen, Saifer Carl V. 
und andere Fürften Bitten über Birten und ſchweres Geld dafür in 
Rom verwendet hatten, unter die Heiligen, vorzüglich um dem durdy 
die Reformation in Sachſen geſunkenen Gatholicismus eine: neue 
Stüge zu geben. Diefe Abjicht wurde aber gar nicht erreicht und 
nad) Derzog Georgs Tode im 3. 1539 der dem h. Benno gewidmete 
Dienst nebſt andern catholifchen Gebräuchen in Meißen abgeftellt. 
Seine Gebeine kamen erft nad Stolpen, danı nah) Wurzen in Vers 
wahrung, bis im J. 1576 Münden fie aufnahnı. Dafelbft ruhen fie in eis 
ner prächtigen Gapelle bei der Kirche U. L. Er. und genießen große Vereh— 
rung, weil diefe Stadt ihn zu ihrem Schugpatron erwählt hat. (31) 
Benslen (Thomas), Buchdruder in der Fleet: Street zu Lon—⸗ 
don, theilt mit Bulmer den Ruhm, ber erfte typographiſche Künftler 
Englands zu fein. Zuerſt zeichnete er ſich durch feinen Drud ber 
englifhen Uberfegung von Lavaters Phyfioanomie (Kondon 1789, V. 
4.) aus, und fihritt auf dem fo ruͤhmlich betretenen Wege mit eben ' 
folchem Eifer als Glüde fort. Die fihönften Erzeugniffe feiner Officin 
find die Madlinfche Practausgabe der engliſchen WBibelüberfesung . 
(1800—15, VII. $ol.) und die Practausgabe von Humes Geſchichte 
von England (1806, X. Fol.), beide zugleich mit ausgezeichneten 
Kupfern geziert. Unter feinen Druden in Fleinerm Format zeichnen 
fi) Ausgaben des Shafipeare (1803, VII. 8.) und’ Hume (1803, X. 
8.) aus, welche zugleich durch meifterhafte Holzfchnitte eine neue 
Zierde erhielten. Auch hat er mehrere fehr gelungene Pergamentdrude 
geliefert und zuerft die von König und Bauer erfundene Druckmas 
ſchine angewandt, die, von zwei Menfchen bedient, in einer Stunde 
Bogen auf beiden Seiten zugleih drudt. Das erfte mit diefer 
Preffe gedrudte Buch war Elliotſons englifche Überfesung von Blu— 
menbachs Phyfiologie (Lond. 1818, gr. 8.). 52) 
Benthbam (Seremias). Dieſer englifchg Rechtögelehrte, geb. 
1735, ift nie als Advocat aufgetreten, aber einer der fruchtbarften 
Schriftſteller. Seine Hauptiverfe bat er aber nie felbft herausgege: 
ben, fondern ein Freund, Oumont aus Genf, hat fie aus feinen Mas 
nuferipten ins Franzöfiiche uͤberſetzt und theils in Paris, theils in 
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London drucken laſſen. Dahin gehoͤrt vornehmlich: Traites de legis- 


lation eivile er penale, precedes de Principes — de 16- 
gislation et d’une vue d’um Corps complet de droit; terminds 
par un Essai sur l’influence des temps et des lieux relative- 
ment aux lois. Paris 1802, III. 8. und Theorie des peines et des 
recompenses. Lond. 1801, Il. 8. Gr gehört zu den Anhängern 
der Parlamentöreform und einer durchgreifenden Verbeſſerung der Ci⸗— 
vil- und Griminalgefeggebung, worüber er mandyerlei Schriften bers 
ausgegeren hat: Im Frankreich haben feine gelehrten Bemühungen 
mehr Beifall gefunden, als in England und Deutfchland, fo weit fie 
da befannt find. Ubrigens geht nicht leicht ein- Gegenftand des Tages 
vorüber, an weldem biefer Neftor der englifchen Rechtögelehrten nicht 
Theil nähme. Eine Eleine Schrift über die Preßfreiheit (Lond. 1321) 
war an bie fpanifchen Gortes gerichtet, als fie über diefen Gegenftand 
verhandelten, und in einer andern (Three Tracts relative to the 
Spanish and Portugueze affairs. Lond. 1821) widerlegt er, aufges 
fordert von angefehenen fpanifchen Publiciften, eine Abhandlung von 
Don Felix Iofe Reynofo, deren Zweck war, die Unentbehrlichkeit eis 
ner Pairsfammer für Spanien barzuthun. Die zweite der drei Abs 
bandlungen ift gegen Montesquieus bekannten Sag: baß die geridt- 
lichen Formen der Schuß der Unſchuld feien, gerichtet, indem gewiffe 
Formen vielmehr nur den Schuldigen zu flatten fommen, (Sehr wahr, 
wohl die meiften Eommen dem Verbrechen zu gute.) Die dritte be= 
trifft einige Gegenftände der portugiefifhen Verfaffung. Das neuefte 
Merk des S6jährigen Mannes ift: The art of packing (Lond. 
1821), d. 1. die Kunft, Geſchworne zufammenzubringen, wie man fie 
gerade nötbig hat, um nad Belieben verbammende oder losfprechende 
Urtheile zu erhalten. Dies Werk wird mie alles, was den Vorurs 
theilen der Völker und Zeiten nicht huldigt, auch ſchwerlich großen 
Eindrud maden. Eine feiner frühern Schriften: Essai sur la 


‚ Tactique des Assemblees legislatives, auch aus bes Verf, Pas 


pieren von H. Etienne Dumont (Genf 1815) herausgegeben, ift ins 
Deutfche überfegt (Zactit oder Theorie bes Gefhäftsganges in deli— 
berirenden Berfammlungen, Erlangen 1817. 8.), aber wie es Scheint, wenig 
befannt geworden. Doch enthält es viel nüglidye Bemerfungen. 
Bentivoglio (Eornelio), Cardinal und Dichter, geb. zu Fers 
rara im 3. 1668. Ihn zogen zugleich fhöne Künjte, ſchoͤne Wiſſen—⸗ 
haften, Philoſophie, Zheologie und Rechtskunde an. Schon in 
Ferrara begunftigte diefer Kirchenfürft in früher Jugend alle bortige 
wiffenfchaftlihe Anftalten. In Rom ernannte ihn Papft Clemens Xr. 
zum HDausprälaten und zum Gecretär der apoftolifhen Kammer, und 
fandte ihn nad Paris im 3. 1712 als Nuntius, wofelbft er in ben 
er Umtrieben der Zeit über die Bulle. Unigenitus während 
des Königs Ludwig XIV. legten Lebensjahren eine wichtige Rolle 
fpielte. Diefer königliche Greis fhägte ihn ungemein. Ganz anders 
über die Bulle dadıte der Regent, Herzog von Orleans, ber weder 
bie Bulle, noch den Nuntius und feine wiffenfchaftlihe Bildung Thäßte. 


Der Papft verfeste ihn wegen feiner Unzufriedenheit mit dem Regen- 


ten und deffen Günftlingen nach Ferrara, bis er ihm im 3. 1719 den 
Gardinalshur ertheilte, und nachher bald in Rom in feiner Nähe, 
"bald als Legatus a latere in Romagna, oder als Nuntius in Mas 
drid fungiren ließ. Im 3.1732 ftarb er inRom. Die Dichtkunft be: 
ge die Erholungsftunden des gelehrten Cardinals, beffen Ahnen 
die fien obrigkeitlihen Amter in Bologna befleideten, fo lange 
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biefes ein Freiſtaat war, ber fi bekanntlich im 16ten Sahrhunderte 
dur eine Capitulation dem päpftliden Stuhl mit vielen vorbehal⸗ 
tenen Freiheiten unterwarf, welche freilich ſeitdem die Zeiten ges 
fhmälert haben. In Gobbi8 Sammlung tom. III. und in andern 
feiner Zeit findet man huͤbſche Sonette von ihm. - Statius The— 
baide überfegte er ins SItalienifhe unter dem angenommenen Namen 
Selvaggio Porpora. In den Kunftanftalten pflegte er nern öffent: 
liche Reden zu halten: fo vertheidigte er den weltlihen Nugen und 
die kirchliche Moralität der Malerei, der Bildhauerfunft und der 
Ardhitectur in der Zeihnungsafadenie zu Rom in einer intereffanten 
* im 3. 1707, die die Akademie der Arkadier im tom. 11. aufs 
nahm. Ä 

Benzenberg (I. 8.) ift geb. ben Sten Mai 1777 in Schöller, 
einem Dorfe zwijchen Elberfeld und Düffeldorf, und der einzige Sohn 
eines wohlhabenden Landpredigers, Er ftudirte auf den Wunſch feis 
ned Baters in Marburg zuerft Theölögie, und ging dann nad) Goͤt⸗ 
fingen , wo er ſich unter Eichtenberg und Käftner auf Phyſik und Mas 
thematif legte. Bier war es, mo er mit Brandes, jest in Breslau, 
Beobachtungen über die Entfernung, die Gefchmwindigkeit und vie Bah— 
hen ber Sternfhnuppen anftellte, welde für die Wiſſenſchaft bleiben: 
den Werth zu haben, anerkannt wurden. Benzenberg ging bierauf 
nad) Bamburg, wo er in dem dortigen Michaeliscthurme Verſuche 
über das Geſetz des Falles, über den Wiberftand der Luft und über 
die Umdrehung der Erde mit fallehden Bleifugeln anftellte, die einige 
Aufmerkfamkeit erredten. Von Hamburg begab er fi) nad) Paris, wo 
er vorzüglich Fourcroy und Hauy hörte, Nach feiner Zurücdkunft von 
Paris wiederholte er feine in Hamburg gemadten Verſuche über die 
Umdrehung der Erde in einem Kohlenſchachte der Graffhaft Mark 
bei einer Kallyöhe von 260 Fuß. Im 3. 1805 ernännte ihn ber das 
malige Kurfürft von Baiern zum Profeffor der Phyſik und Aftrono: 
mie an bem Lyceo in Düffeldorf5 aud wurde ihm die Leitung der 
allgemeinen Landesvermeſſung, welche feit dem I. 1801 zum Behuf 
eines nieuen Catafters im Gange war, aber fchledhte Fortichritte ges 
macht hatte, übertragen. Er gründete zugleih eine Schule für Lande 
meffer, entwarf eine Landmeffer : Ordnung, die eingeführt würde, und 
fohrieb für jene ein Lehrbuch der Geometrie. Die Regierungsveräns 
derungen im Bergifchen brachten diefe Arbeiten und Benzenbergs öfe 
fenttioe Berhältniffe in Stödung, und er ging deshalb im 3. 1810 
auf eine Zeitlang nach ber Schweiz, wo er fich viel mit Hoͤhenmeſ⸗ 
fen mit dem Barometer, wofür er neue Zafeln hatte drucken laf: 
fen, beichäftigte. Nach feiner Zurüdkunft aus der Schweiz gab er 
fih mit Berfuhen über die Gewinnung des Zuders Aus inländifchen 
Pflanzen ab. Im 3. 1815 bot er nah Napoleons NRüdkehr dem 
Grafen Gneifenau feine Dienfte zu einer allgemeinen Landesbewaffnung 
uf dem linken Rheinufer an, bie inbeffen durch die Schlacht don 
Waterloo überfläffig wurde. Benzenberg ging, wie viele andere, bie 
ich dort ein Geſchaͤft zu machen verftanden, um diefe Zeit nad) Paris, 
vo er feine erfte politifche Schrift fchrieb, unter dem Titel: Wuͤnſche 
ınd Hoffnungen eines NRheinländers, bie auch vom König und dem 
Staatsfanzler günftig —— wurde. Auch ſchrieb er viel und 
m Geiſt der damaligen Zeit im Rhein. Mercur. Ein Jahr darauf, 
‚achbem viel von Einführung einer Verfaſſung, die durch das Edict 
om 22ften Mai 1815 war verſprochen worden, bie Rede war, ſchrieb 
3enzenberg-ein Buch über Verfaſſung, bei deſſen — ihn vor⸗ 
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zuͤglich Möfers Ideen leiteten. Später, wo Benzenberg eine Beitlaray 


in Berlin lebte, nahm er lebhaften Antheil an dem in Hamburg ex = 


——— deutſchen Beobachter, ohne jedoch demſelben ein Publicunt, 


as nur die Koften gedeckt hätte, verſchaffen zu Fönnen. Im J. 1317 
wo die Cataſter-Arbeiten wieder ſollten vorgenommen werden, und 
beshalb eine gehen ber drei Oberpräfidenten der weltll-Pro= 
vinzen in Godesberg gehalten wurde, wohnte Benzenberg biefer Ver— 
fammlung bei und fammelte fi: bier die Materalien zu feinerze 
Werte über das Gatafter, das im 3. 18183 erfchienen if. Um diefe 
Beit wurden die PVerfaffungsangelegenheiten wieder angeregt, und 
Benzenberg fand fidy dadurch bewogen, eine neue Schrift über Pro= 
vincal: Verfaffung mit befonderer Rüdfiht auf Juͤlich, Berg und 
»&feve zu fhreiben. Zu Ende des 3. 1820, wo er wieder in Berlirz 


“war, ſchrieb er eine Brochuͤre über die Verwaltung des Staatskanze 
lers, weldye Aufmerkjamkeit erregte. Dadurch aufgemuntert oder, wie 


man will, bdreift geworben, ließ er bald darauf aud eine ähnliche 
Schrift über den König felbft erfcheinen, die jedoch, wie man vermu= 
then muß, hoͤchſten Orts nicht günftig Aufgenommen wurde, da für 
den Verleger berfelben um dieſelbe Zeit und, wie man fagt, auf Ver— 


‘ anlaffung diefer Schrift, unangenchme Maßregeln eintraten. Noch er= 


fchien etwas früher ein Wert von Benzenberg über Preußens Geld= 
haushalt und Steuerfyftem, das jedoch wenig Eingang beim Publi= 
cum gefunden hat. in vollftändiges Verzeichniß der Schriften Ben— 
zenbergs wird fich wohl im Meufel befinden. Er war außerdem ftets 
einer der Koryphaͤen des meftfälifchen Anzeiger, befonders unter der 
Redartion des D. A. Mallindrodt, wobei er dem weftfäl. Publicum 
durch eine gewiſſe felbftgefällige Kecdheit und geniale Derbheit, die von 
mancherlfei guten Kenntniffen unterfiüst wurde, zu imponiren wußte, 
weshalb er der Schreden aller Philifter im Sprengel diefes Blatts 
war, deſſen Redacteur von der Preßfreiheit fehr burfchilofe Begriffe 
— die wohl nur in einer niedern Schicht der Geſellſchaft Beifall 
nden konnten. (unter der jetzigen Redaction bes D. Schule hat dies 
Blatt einen fehr veredelten Charakter erhalten.) Gegenwärtig lebt 
er ohne Anftellung auf ‘einer Befigung in der Nähe von 
refeld. 
»Beobahtung. Dem Gegenſtande nach kann man drei ver— 
ſchiedne Arten der Beobachtung unterſcheiden, naͤmlich: a) die aͤußere, 
welche meiſtens vorzugsweiſe die Beobachtung genannt wird, und die 
vermittelſt der aͤußern Sinnesthaͤtigkeit ſich auf die Äußerungen‘ dee 
Lebens, fie mögen der Natur oder der Seele angehören, erftredt. Si 
ift die Bafis der Naturwifjenfchaften und der Gewerbe, welde fich mi: 
Raturgegenftänden befchhäftigen, fo wie ber empirifchen Seelenlehr 
und der Anwendung berfelben. b) Die innere Beobahtung im Gegen 
theil erſtreckt fich entweder vermittelft des Gemeingefühls auf dem ei 
genen Körper und feine verfchiedenen Zuftände, oder vermittelft bei 
Bewußtſeins auf die eigne Seele und alle ihre Vorftellungen, Begriffe 
Urtheile, Schlüffe, Ideen u. f. w., die’ fogenannte fpeculative Pſycho 
logie und die Naturwiffenfhaft, wenn fie von hier ausgeht, ja, gena 
genommen, bie ganze Philofophie und ihre Anwendung in der Mora 
in der philofophifchen Rechtslehre u. f. w. find die Doctrinen, weld 
die Ergebniffe der innern Beobadhtung in verfchiednen Richtungen dat 
ftellen. Außere und innere Beobachtungen bewähren fich vielfält 
und ziemlid in jedem Acte ded Geiſtes. Sie durchdringen fih ab: 
e) in ber aͤſthetiſchen Beobachtung, welche das deal der Schoͤnhe 
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(ine innere Beobachtung) entweber in ber Natur, ober in ben Er⸗ 

jeugniffen der Kunft (beides Äußere Beobachtungen) realifirt fieht. 
Daſſelbe findet aber auch bei ber Beziehung irgend einer andern bee 
(3. B: ber Zugend) auf Erfahrungsgegenftände flat. Mean ſieht 
hieraus, wie einflußreih die Beobachtung auf jede Art von Bildung, 
Beihäftigung, Wiffenfhaft und Kunft iſt; ja es ift unbezweifelt, 
daß die treue, reine, ungeſchminkte Beobadytung ben Anfang und Ur— 
fprung jeder Wiffenfcehaft und Kunft abgibt. und ihre Ausbildung 
befördert. Aber außer den angebeuteten Eigenſchaften muß bie ächte 


Beobachtung, wenn fie zur Wahrheit führen fol, aud die haben, 


baß fie umfichtig und umfaffend fei, was in dem Reariffe je fihon 
enthalten iſt. In diefer Hinficht aber möchte martwohl hoͤchſt felten 
zu einer ganz vollftändigen Beobachtung aelangen#immer hält man 
fih an mehrere Einzelnheiten, felten, vielleicht niemals, faßt man fie 
alle auf. Zu bewundern ift aber die Leichtigkeit, mit weldyer manche 
beobadhten, aus wenigen Zügen und in ber größten Schnelligkeit das 
bemerten, was andere bei angeftrengtem Nachforſchen nicht wahrnehs 
men. Das ift eine Eigenthümlichfeit, welche den Arzten befonders 
möglich ift und ſich hier namentlich bei einzelnen Individuen, 3. 8. 
bei — in Dresden und Heim in Berlin, zu einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Höhe gefteigert findet. — Der erftere erfannte durch ben Ge— 
ruch bei dem Eintritte in das Zimmer das Dafein eines Scharlach— 
franfen, von welchem andre und felbft der Vater des. Kranken, ein 
Arzt, nichts mußten. Der letztere erfannfe aus den Geſichtszuͤgen 
einer Kranken, daß eine Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter 
vorhanden fei. Hebammen, Accoucheure u. a. Ärzte widerfpradhen, 
und doch beftätigte ber Ausgang Heims fchnelle Beobachtung. Das 
ift auch eine Kunft, von ber, wie Göthe fagt, nur ein Eleiner Theil 
gelehrt werben Fann. 

Bercy, ein Dorf an der Seine bei ihrem Zufammenfluß mit 
der Marne, ganzıin ber Nähe von Paris, bas als Waarendepot, ins⸗ 
beiondere durch bier aus ganz Frankreich zufammenftrömende unermeßs 
lihe Weinlager, fo wie durch Yyerfchiedene große Fabrikanftalten, bes 
fannt und berühmt ift. Alle wichtigen parifer Weinhandlungen haben 
bier ihre eigentlihen Niederlagen nicht blo8 von Wein, fondern auch 
von Weinefjig, gebrannten Waſſern ıc., fo daß der Verkehr von Bercy 
mit der Hauptſtadt außerordentlich belebt .ift, wozu wichtige Gerbereien, 
Zuder:Raffinerien, Papierfabriken ebenfalls noch beitragen. Ein gro= 
ßes Schloß, Le grand Bercy genannt, ift feine äußere. größte Merk: 
wuͤrdigkeit. Es ift zu Ende des 17ten Jahrhunderts von Levau ge: 
baut. LeNotre hat den dazu gehörigen 900 Morgen großen Park an⸗ 
gelegt. Auch Herr v. Calonne befaß es eine Zeitlang und er machte, 
wie in feinem Departement, fo auch hier große Veränderungen. Seht bes 
figt es. Herr v. Nicolai. Durd) eine große Feuersbrunft wurden im J. 1320 
eine große Anzahl Weinniederlagen verzehrt, was jedoch zur guten Folge 
gehabt, dag folde um fo folider wieder find neu gebaut. worden. 

Berg (Günther Heinrich von), herzogl. oldenburgifcher Gehei: 
merrath, zweiter Miniſter und Dberappellationsgerichts = Präfident, 
geb. den 27ften Nov. 1765 zu Schreigern bei Heilbronn, ftudirte vom 
J. 1783 bis 1786 in Tübingen die Rechte, ging nachher nah Weglar 
und Wien, um nad) damaliger Sitte, die reichögerichtlihe Praris zu 
lernen. Auf einer literarifchen Reife mit Pütter in Göttingen befannt 
geworden, ward er auf deffen Veranlaffung beftimmt, nach ihm den 
Lehrſtuhl des. deutfchen Staatsrechts einzunehmen, und dort im I. 
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1793 zum außerorbentl. Profeffor der Rechte und Beiſitzer des Spruch: 
collegiums ernannt; aber im 3, 1800 nach Hannover als Hof⸗ und 
Kanzleirathb und Advocatus parriae (Minifterconfulent) berufen, wo 
er bis 1803, als die franzöf. Decupation — in gluͤcklicher Thäs 
tigkeit lebte. Unter mannichfaltigem Drud blieb en auf feinem Po= 
ften big. 1810, wo die weftfälifche Befisnahme von Dannoper und 
die Nuflöfung der Juſtizkanzlei ihn bewog, als Regierungspräfident 
in fürftl. fhaumburg:Lippifhe Dienfte zu treten, Als ſchaumburg⸗ 
lippifcher und waldeckſcher Bevollmächtigter warb er zum Konareß 
ernannt, wo er an den Verhandlungen ber vereinigten Fürften und 
freien - Städte lebhaften Antheil nahm, und bei bev Abfafjung ber 
beutfchen Bundesg fe nicht ohne Einfluß war. Sm 3. 1815 nahm er 
die Oberappellatilßgerichts = Präfidentenftelle zu Oldenburg an, ward 
aber zugleich zum Gefandten am deutſchen Bundestage ernannt, wo 
er bis zum Juli 1821 die 15te Stimme für Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg führte. Von feiner dortigen Gefchäftsthätigkeit zeugen 
bie Protpcolle der Bundestagsverfammlung. Seine literarifhe Thäs 
tigkeit war immer aufs Practifche gerichtet, Auf Driginalität und 
Genialität wollte er daher keinen Anfprud mahen. Das deutſche 
Polizeireht und die Abhandlungen über die rbeinifche Bundesacte pers 
dienen unter feinen Schriften befonders ausgezeichnet zu werben, fo 
wie unter feinen anonymen Schriften — die vergleichende Scildes 
zung der Organifation ber franzöf, Staatöverwaltung in Beziehung 
auf das Königreich Weftfalen und andere deutihe Staaten, 1808, 
welches Werk zugleich eine practifche, aber warnende Organifationss 
lehre enthält, und über die Wiederherftellung bes politifchen Gleiche 
gewichts in Europa (1814). | 
Bergaffe (Nicolas), ausgezeichneter franzöf. Staatsmann, ber 
fi fowohl in den Annalen der Revolution, als in der franzöf. Litera= 
fur einen dbayernden Ruhm erworben hat. Er ift im 53. 1750 in 
£yon geboren, wo er fich nad) vollendeten Studien dem in Franfreidy 
mehr wie anderwärts ehr: und ‚ruhmvollen Abvocatenftande widmete. 
Um feinen großen Talenten einen — Bea Scauplag zu ver: 
fhaffen, ging er nach Paris, wo er fi beim Parlament als Parlas 
mentsadvocat habilitirte und hier bald Gelegenheit fand, feinen Scharfs 
finn in einem der berühmteften Proceffe, welchen die Gefchichte in 
Ihrer Art Eennt, und beren Einzelnheiten noch jest mit Intereffe ges 
lefen werden, auf die glänzendfte Weife zu entwideln. Es war bies 
in dem famöfen Proceffe von Beaumarchais mit dem — Korn⸗ 
man, wobei wir auf den Art. Beaumarchais im Iſten Bande, auf 
Kornman im Fünftigen verweifen. Beim Ausbruch der Revolution 
wurde Bergaffe von Lyon zu den Generalftaaten erwählt. Er nahm 
aber bald feine Entlafjung, und noch früher als Mounier und Lally: 
Zolendal, eine Partie, die, ‘wie bei diefen, auch bei ihm allgemein 
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gemißbilligt wurde. Zur Zeit des Terrorismus rettete ihm nur der 


He Thermidor das Leben. Seit dieſer Zeit hat Bergaſſe ſich dem 
Öffentlichen Leben entzogen, und fi der fpeculativen Philofophie ges 
widmet. Er zeichnet ſich dabei durch einen glänzenden Styl unb gros 
Pen Ideenreichthum vor andern modernen franzöf. Ideologen aus. 
Wir nennen von feinen philofophifhen Schriften feine Morale reli- 
euse und die De l’influence de la volonte et sur l’intelligence. 
ud war er einer der erften und feuriaften Apoftel der Mesmerſchen 


kehre über den Magnetismus. Bei der Anmwefenheit des ruſſ. Kai 


fers in Paris im J. 1815 erhielt Bergaffe von diefem Monarchen 
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einen Befuh, der in biefem 3eitpunct für eine außerordentliche Aug: 
.zeihnung angefehen wurde. Wie weit eine uns zugefommene Privat: 
note über Bergaffe, die bemerkt, daß er im 3.1815 aud mit Ju— 
ftus Gruner in Paris zufammengetroffen fei, und dieſem geftanden 
habe, baß er an ben bei ber Frau von Krübdener mit Labedoyeres 
Scyatten getriebenen Poffen nicht ohne Antheil geblieben, richtig fei, 
loffen wir dahin geftelle fein. Die neuefte politifche Schrift von Ber: 
gaffe hat den Zitel: De la propriete. Ä Ä 

Bergen wird bei ber Schifffahrt von den entweder durch 
Schiffbruch im Meere verloren gegangenen oder wegen Sturms über 
Borb geworfenen Waaren und Gütern gefagt, die aber hernadmals 
ven Leuten, die fich darauf verftehen, noch gerettet und wieder auf: 
gefifcht, oder auch wohl gar aus dem Grunde des Meeres herausges 
holt werben, welchen fodann von biefen geborgenen Gütern ein Theil 
gehört. Daher fagt man aud von einem Schiffe, welches unbefchäs 
digt in einem Hafen oder an dem Drte feiner Beſtimmung ans 
langt, es fei geborgen. — Bergegeld wird das Abfindungsgeld 
genannt, welches die Sciffsleute und Eigenthumsherren für die durch 
Schiffbruch verunglüdten und ans Land gemworfenen Güter der Obrig-⸗ 
keit eines foldhen Gebiets, Als ein Abzug: ober Bergegeld, entrich« 
ten müffen. Es heißt aud) das Geld, welches benen gegeben wird, 
die etwas von ben Gütern eines gefcheiterten Schiffs arfgebracht, in 
Berwahrung genommen und mithin gerettet haben. Diefesggerhereit 
ift vom Strandredte fehr verfchieben. 

Bergifhes Buch, ſ. d. Art. Eoncordienformel im 2ten 
und Symbolifdhe Bücher im Iten Bande, 
.  Bergprofil, Jeder Berg ober Abhang erlaubt drei Anfiche 
ten: eine, wo ber Befchauer auf der Höhe oder Abdahung, bie an⸗ 
dere, wo er ihr gegenüber, die dritte, wo er ihr zur Seite ſteht, 
ben Berg alfo im Profil betrachtet. Die legtere Art der Anſicht ift 
die gefchietefte, um die Abbachung gehörig zu beurtheilen und fie 
bildlich darzuftellen. Für den Baumeifter, den Dfonomen, befon= 
ders aber für den Soldaten ift das Bergprofil eine wichtige Sache, 
dba bie größere ober geringere Steilheit einer Zerrainftrede die Ans 
lage von Chauffeen und Wafferleitungen, die Cultivirung bes Bo= 
dens, den Marfch und befonders die Aufftellung von Zruppen, und 
namentlid) von Gefihüs, begünftigt oder erſchwert. Bei der Baus | 
kunſt fah man dies ſchon von jeher ein, und eine nad richtigem Nis 
vellement entworfene Profilzeichnung belehrte den Architecten vollkom⸗ 
men, wie er feine Ideen nach der Beſchaffenheit des Bodens einzus 
tihten’habe; in der Kriegskunft dagegen uͤberſah man lange die Wich⸗ 
tigkeit der genauen Kenntniß der Abbachung und noch Kriedrid der 
Große hatte hoͤchſt unklare Vorftellungen davon, Erft in neuerer Zeit 
begriff man, daß eine Elare Anficht des Terrains dem Artilleriften, 
dem Ingenieur und dem DOfficier des Generalftabes von glei großer 
Wichtigkeit fei, und man bradte befonders dadurch Kelle und Bes 
flimmtheit in bie Sache, daß man die Horizontalebene, welche ftill: 
ſtehendes Waffer überall bilden würde, ald Grundebene annahm, mit 
der oder mit deren Parallellinien verglichen, jede Abdachung einen 
Winkel bilden muß, den man den Abdachungs- oder Neigungswinkel 
nennt und gleich andern Winkeln durch Grabe bezeichnet. Da es un⸗ 
wichtig ift, zu wiffen, ob diefer Winkel ein wenig größer ober klei⸗ 
ner ift, fo überfieht man die geringen Differenzen und bezeichnet bie 
Steilheit nur von 5 zu 5 Grad, ſo daß man von Abdachungswinkeln 
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von 5, 10, 15, 20, 25° u f. w., nicht aber von 7, 9, 18, %2* 
fpriht. Major Lehmann zu Dresden (f. d. Art.), der fi) um bie 
‚Yusbildung biefer ganzen Lehre die größten Verdienfte erwarb, gin 
noch weiter- und entwarf eine Theorie der Situationszeichnung, na 
ber das, was bisher nur durch Entwurf von Bergprofilzeichnungen 
anfhaulich gemacht werden Eonnte, nämlich weldye Gradation ein Ab: 
. bang bat und welde Zruppengattung folglih ihn paſſiren und auf 
ibm fechten Fönne, fchon durch Anficht eines Planes, bei dem jidy der 
Beichner ſtets über dem darzuftellenden Gegenſtand gedacht hat, Klar 
wird, Er erreicht dies dadurch, daß er die Striche, welche auf eis 
nem Plane den Abhang eines Berges bezeichnen, bei fleilen Abdachun⸗ 
gen ſchwaͤrzer und dichter, bei. flächern feiner und weiter macht. 
Ganz weiß bezeichnet die völlige Ebene, ganz ſchwarz die Abdachung 
von 45°, als die ftärkfte, welche, wenn die Senkung nit Felswand 
und alfo gar nicht zu paffiren ift, vorkommen kann; dünne weit von 
einander entfernte Striche die Abdahung von 5°, ſtaͤrkere und dichs 
tere die von 10°, noch dichtere die von 15° und fo fort von 5 zu 
5° bi8 45%. Das Ganze gründet fich auf mathematifche Principien 
und auf den Sag, daß das Auge, fobald es in einiger Entfernung 
über einer Gegend fchwebt, bie Abhänge, je fteiler fie find, auch 
defto dunkler, die Ebene aber am allerhellften fchen wird. Anfangs 
fand die neue Methode vielen Widerfprudh, man glaubte, daß fie zu 
Eleinlih und fpielend, zu ſchwierig zu erlernen und auszuführen fei. 
Bald fah man inteffen, daß alle Vorwürfe ungegründet waren, daß 


junge Leute nicht längere Zeit zu Erlernung biefer Beichnungsmethode. 


rauchten, als zu der einer andern, und daß Plane, nach diefer Ma: 
nier entworfen, im Felde bie erfprießlichften Dienfte leifteten. Man 
zeichnet daher jet in der fädhfifchen, preußifchen und, wenn wir nicht 
. irren, aud in ver ruffifchen Armee allgemein auf diefe Weife. Der 
oͤſterreichiſche Generatftab hat ein Abnliches Verfahren- dngenommen, 
und es ift nicht zu bezweifeln, daß ſich in wenig Jahren, nach befiegs 
tem Nattonalvorurtbeil, auch die Engländer und Franzofen zu diefem 
beffern Verfahren veritehen werden. - (82 
Bergrecht, Bergregal. Unter Bergrecht verficht man 
1) den Inbegriff der Rechte und Verbindlichkeiten, welde ſich auf 
ben Bergbau beziehen, fo wie 2) die Gefege, welche bdiefelben bes 
ſtimmen, und endlid 3) die Wiffenfchaft derfelben,. infofern fie na— 
mentlich auf diefe Geſetze gegründet ift, ober mit einem andern Worte, 
die Bergrechtslehre. Diefe handelt nun vom ben bergrechtlichen Vers: 
hältniffen überhaupt, ferner von der Bergwerksverfaſſung, d. i. von 
ben Einrichtungen, welhe zu Führung der Bergwerksgeſchaͤfte und 
zur Auffiht über den Bergbau in den Berggefegen getroffen worden 
find (Bergmwerfsverfaffungsrecht), und den aefeglihen Mitteln zur 
Aufrechthaltung bdiefer Berfaffung, Beroftaatsverwaltungsredht. Leps 
teres zerfällt wieder in das’ Berpftaatspolizeireht, das fich auf die 
Bergpolizei oder die VBeranftaltungen zur Abwendung der Verlegungen 
ber Berggefete und Ahndung der Vergehungen in diefer Dinficht bes 
zieht, und in das Beragcriminalredht oder peinliche Sergrecht, wels 
ches die geſetzlichen Vorſchriften betrifft, die fih auf Unterfuchung und 
Beftrafung abfihtliher Werlegungen der Berggefege beziehen. In 


feinem. practifhen Theile endlich begreift das Bergredt oder die Wergs - 


rechtslehre au den Bergproceß. Die erfte fyftematifhe Bearbeitung 
bes Bergrechts ift A. W. Köhlers Verfuch einer Anleitung zu den 
Rechten und der Verfaffung beim ſaͤchſiſchen Bergbau, Freib. 1785. 8, 
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welcher zugleich das allgemeine deutfche Bergrecht umfaßt. In Wag⸗ 
ners Corpus juris metallici findet man die wichtigften Bergord: 
nungen Deutfihlands. — Die bergredtiichen Verhältniffe find aber 
Berhältniffe des Negenten zu den Unterthanen und umgekehrt, und 
rechtliche VBerhältniffe Der Bürger zu einander. — In Hinficht der 
erftern kommt vornehmlidy die Frage nad dem Bergwerksregal oder 
Bergregal (regale metallofodinarum) vor. An fich, und wo nod 
keine genaueren Beftimmungen über Bergwerköfhäge ftatt finden, find 
diefe natürlich Zubehör des Gigenthbums. So auch nad römifchem 
Recht. Wo aber deren Wichtigkeit für den Staat für Gegenwart 
und Zukunft eingefeben wird, ba finden wir diefelben faft überall uns 
ter dem Ddereigenthbum des Staats, und von dem Eigennuse einzel: 
ner Privatperfonen, mweldye auch felten Vermögen genug beſitzen, ‘den 
Bergbau zu treiben, fo lange er nicht offenbaren Vortheil gewährt, 
unabhängig gemacht. Wie in Athen und Rom (f. ben Art. Berg: 
werd), fo find auch die Bergwerke in Deutfchland von jeher unter 
öffentlicher Autorität betrichen worden. Schon in den Gapitularien 
der fraͤnkiſchen Könige (f. Baluzii ——— T. II. p. 332) wird 
verordnet, daß ein Verzeihniß der Bergwerfsfchäge jährlich in die 
Kammer geliefert werden folle. In der goldnen Bulle wurde den 
Kurfürften das Bergregal in ihren Landen verliehen. Dies fest 
voraus, daß die Bergwerksſchaͤtze Schon vorher Eaiferliches Negal waren. 
Nachher wurde daſſelbe auch auf andere Reichsfürften ausgedehnt. 
Zegt nimmt es jeder deutfche Landesherr in Anſpruch. In Ungarn ift 
der Landesherr, nah einem Decrete König Ludwigs T. vom 9.1351, 
beftätigt von Mattbias 1. im 3. 1486, befugt, die Güter des Adels, 
in welchem ſich Erze finden, duch billigen Zaufch an fich zu bringen 
und ben Bergbau auf denfelben, zum Behuf feiner Einkünfte, zu bes 
treiben. Das Beraregal ift nun das mit der Landeshoheit verbun— 
dene Vorrecht auf alle im Landesgebiete bredhende Mineralien und 
Metalle; und es umfaßt diefes Vorrecht das Recht, ſelbſt Bergbau 
zu treiben, fo wie bas Recht, den Betrieb des Bergbaus andern ge= 
gen eine gewiffe Abgabe zu verflatten. In Deutfchland dehnt man 
dirfes Beraregal theild auf alle Probucte aus, zu deren Gewinnung 
ein unterirdifcher Bergbau erfordert wird, theild auf Mineralien im 
engern Sinne und Edelgefteine, auch wenn fie auf andre Weife ge— 
wonnen werben Eönnen (3. B. Perlen und Steinſalz, nicht aber auch 
Steinbrüdhe, Steinfohlen und Zorf), Wenn nun Privatperfonen Eis 
genthümer von Bergwerktsfhägen werben, fo gefchieht dies entweder 
durch unvorbenklihe Verjährung, durch welche allein Regale von Pris 
patperfonen erworben. werden Eönnen, oder durd) bie in jenem Regal 
liegende Belehnung oder Verleihung, welche befonders größere Vafals 
Ien zu erhalten pflegen. Diefe ift vollftändig, wenn fidy der Landes⸗ 
herr dabei Feine andern Nechte vorbehält, als die ihm in den Berg⸗ 
ordnungen in der Regel vorbehalten bleiben (db. i. die gefeggebende, 
oberauffehende und oberrichterlihe Gewalt in Bergſachen, der Bora 
kauf an den gewonnenen Metallen, das Münzredyt und ber Schlegels 
ſchatz); fie ift unvollfiändig (minus plena), wenn ſich der Landesherr 
außerdem noch andere Rechte vorbehält, z. B. ven Bergzehnten, ber 
aber nicht immer den zehnten Theil beträgt, Quatembers oder Hex 
ceßgeld, ein Quantum, welches als Anerfennung des Obereigenthumd 
über das Bergwerk ausbedungen wird, In Rüdficht auf die Metalle, 
welche. den Bergbegnabdigten dutch jene Eonceffion verliehen werben, 
theilt man das Bergregal in das hohe oder obere (welches fih auf 
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Gold und Silber, in Sachfen auch auf Salz und Edelſteine bezieht), 
und, in das niebere Bergregal, weldes fih auf alle übrige Koffts 
lien bezieht, zu deren Gewinnung ein orbentlicher Bergbau erfordert 
wird. Das letztere finder gewoͤhnlich ſtatt. (Vergl. Gancrin über Na: 
tur und Einrichtung einer bergmännifchen Belehnung, Gießen 1788. 8.): 
um Bergwerke in Aufnahme zu bringen, werden auch häufig ganze . 
Diftricte für frei erklärt, wodurd alio mittelbar das Bergregal übers - 
tragen wird. Die, Bedingungen, unter welchen dies gefıhieht, find 
gewoͤhnlich: 1) daß bei dem Wergamte ein Schurfzettel gelöft wird, 
duch welchen man die Grlaubniß erhält, den Spuren des Erzes nach— 
ugehen. Auf befämten Zändereien und allen Orten, die zu Feuers 
hitten ‘gehören, darf nicht gefhürft (eine Eleine Grube in die Erbe 
gegraben) werben. 2). Die Muthung oder fpecielle Erlaubniß- des 
Bergamts, das Bergwerk anzulegen, wobei, wenn mehrere zugleich 
geihürft haben, der erfte Muther das Alter im Felde, d. i. den Vor⸗ 
zug bat, und eine beftimmte Zeit nad) der Muthung das Bergwerk 
wirflid; angelegt werben muß. 3) Die wirkliche Belehnung mit dem 
Bergregal. Wird ein Einzelner mit dem Bergregal beiehnt, fo heißt 
er Eigenlehner, fein Bergwerk eine Eigenlehnerzehe. Wird der Berg: 
bou von mehrern zugleich betrieben, fo ſind dieſe entweber gleiche 
Zheilnehmer, dann beißen fie eine Lehnfchaft und der Bergbau Gefele 
lenbau, oder Zheilnehmer zu ungleichen Theilen, dann heißen fie Ges 
werkſchaft und ihr Bergwerk eine gewerffhaftliche Zeche. Dort wird 
bas Bergwerk in 4 Schichten und jede in 52 Kure, bier gewöhnlich | 
in 123 ober 138 Kure eingetheilt und jeber Antheil durch einen Bruch 
von diefer Zahl ausgedruͤckt. Jeder Eigenlehner und jede Geſellſchaft 
von Belehnten hat das Recht, frei.über feinen Antheil zu verfügen; 
nur muß diefe Verfügung beim Bergamte angezeigt werben, welches 
bei Übertragung einzelner Schichten und Kure Gewährfcheine auss 
ſtellt. Wer als Theilnehmer feine Zubuße nicht richtig abführt, verliert 
nach einem durd die Bergordnung beftimmten Termine fein Recht 
(dies heißt das Retardat). Außerdem müffen oft von Eigenlehnern 
und Gefelfchaften gewiffe Bergantheile für Kirchen, für die ftädtifche 
Commun (Stadtkuxe), für den Eigenthümer von Grund und Boden 
(Erbkuxe) und für die Bergleute (Knappſchaftskuxe) unentgeldlich ges 
‚ baut werden und heißen dann Freikuxe. — Verloren geht das Berge 
regal fur Privatperfonen wieder durch vertragsmäßige Übertragung, 
durch Ausfterben der Perfonen, die damit beliehen waren; wenn der. 
Bergbegnabigte den Bau eine Zeitlang liegen läßt, ohne dazu Geneh⸗ 
migung zu erhalten, und durch Verjährung, — Das Bergrecht geftats 
fet mancherlei Privilegien. Vorzüglich gehören hicher die Privilegien 
ber Bergleute, deren Lohn wie ein Gefindelohn angefehen wird und 
im Boncurfe befonders privilegirt ift, und die, wenn fie bei ihrer 
Arbeit Schaden leiden, auf Koften des Eigenthümers vom Bergwerk 
wieder geheilt werben müffen, der-ihnen auch,. wenn fie ganz untüdhe 
tig.werden, ein Gnadengeid reichen muß, Alle Perfonen, weldhe zum 
ergwerkeperfonale gehören, find der Gerichtsbarkeit befondrer Berg⸗ 
imter unterworfen. Auch haben die Bergftäbte (namentlich in Suche 
fen) viele Befreiungen von Abgaben und Steuern. Die Bergämter, 
welche zugleich die Gerichtsbarkeit in allen Bergwerksſachen ausüben, 
beftehen gewöhnlich aus einem Bergmeifter, der biöweilen auch Berge 
hauptmann heißt, und ben ihm zugeordneten Beifigern oder Berg: Ger 
ſchwornen. Diefe werben eingetheilt in Herren von ber Feder (rechtskun⸗ 
ige) und Herten vom Leder (achkundige). Auch gibt es Bergfchöppens 
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ſtuͤhle, Collegia, welche in Bergſachen Recht ſprechen (wie in Sachſen 
ber zu Freiberg, groͤßtentheils aus Mitgliedern des dortigen Raths be⸗ 
ftehend). In Sachſen gibt es auch ein Oberbergamt (zu Freiberg), wel—⸗ 
ches aber keine Gevichtsbarkeit, fondern nur die Aufſicht über die übri: 
en Bergämter hat. Der Art. Bergmwiffenfhaft Bd. 1. behandelt 
efondere die foftematifhe Tintheilung aller Bergwiffenfchaften. . (44) 
Bergwerke find alle Drte, welde zu Gewinnung und Zugu⸗ 
temachung nutzbarer Foſſilien durch Kunft eingerichtet find. Gegens 
fände des Berabaues find alfo alle nusbaren Mineralien im meitern 
Sinne, db. i. Steine und Metalle, die irgendwo unter der Erbe in 
größerer Maffe befindlich find oder gefucht werden — und man benennt 
die Bergwerke oft nad den Mineralien felbft, auf weldhe hingearbei— 
tet wird, 3. B. Gold⸗, Silber, Kupfer:, Zinn, Blei: und Eifen-Berg- 
werke, Arfenit:, Kobolt:, Spießalas:, Zink, Wismuth-, Auecdfilbers 
Bergwerke; ferner Schwefel:, Steinkohlen-, Alaun-, Bitriol: und 
Salz: Werke. Die Arbeit geht aber nicht blos darauf, diefe Mine: 
. zalien zu gewinnen, d. h. fie aus der Erde herauszufördern, fondern 
auch auf die Reinigung derfelben von andern Materien, mit denen fie 
vermifcht vorfommen. Die einzelnen Räume aber, welche zu einem 
Bergwerke gehören, heißen Berggebäude, Grüdengebäude, Zehen, 
Die älteften Bergwerke verdanken ihre Anlegung dem Zufall. Man 
bat aber bei Antegung berfelben vorzuglid die Lagerftätte der Fofjis 
lien zu. unterfuchen, welches durch Aufreifung oder Entblößung des 
Gebirges don ber Dammerde gefhieht. Wo diefe Entblößung nicht 
duch die Natur felbft geihieht, 3. B. buch überſchwemmungen, 
Regengüffe, und bei allen zu Tage ausftehenden Gebirgen, Schluͤch— 
ten da geſchieht fie entweder zufällig, wie bei Grundgrabungen, 
Steinbrüden zc., oder in der beftimmten Abficht, die Lagerftätte der 
‘ BKofilien aufzufuchen, wohin vornehmlich das Schürfen, das Übers 
zöfhen und das Abbohren mit. dem Erdbohrer gehört. Die nächfte 
age ift, ob eine foldye Lagerftätte baumwürdig fei, d. h. ob fie Aus: 
gebe ober doch wenigſtens die Koften des Bergbaues verlohne, 
wofür es freilich Fein untrügliches Kennzeichen gibt. Auch ift darauf 
zu ſehen, ob Vorrath von Holz und Wafler in der Nähe ift, welche 
Materialien man beim Bergbau nicht entbehren kann, oder inwiefern 
etwa das Wafler den Werfen gefährlich werden kann. Die Gänge, 
welche zu einem Bergwerke gehören, find? Shahten (Bd. 8.) oder 
Stollen (Bb. 9.), die. gemeiniglidy mit Holzwerk ausgebaut fein 
en, damit fie nicht eingehen; und bie Arbeit, die in benfelben 
verrichtet wird, heißt Bergarbeit im engern inne, .oder Arbeit in 
der Grube, wovon die Arbeit über Tage unterfchieden if. Die Ars 
Di aber, welche bei Hüttenwerten geſchieht, heißt Hüttenatbeit, und 
bezieht fich auf. die Gutmadung der Erze, welches im Roͤſten, Zers 
malmen der Erze, Wafıhen, Schmelzen ꝛt. befteht. Doch würde es 
ier zu weit führen, die zum Bergbau erforderlichen Arbeiten zu bes 
| Wir begnügen uns daher, hier einiges Gefchichtliche über 
ie Bergwerke hinzuzufügen. Nach Reitemeyer (Gefhichte des Berg: 
aues und Huͤttenweſens ‚bei ben alten Völkern, Göttingen 1785, 
vergl. auch Slorencourt über die Bergwerke der Alten, ebendaf.; fers 
e Lommer, wie waren die Bergwerke der Alten befchaffen? ebendaf. 
und Heerens Ideen über die Politik ıc,) hat der Bergbau der Neuern, 
Hl im Grubenbau, als.im Hüttenwefen, die bedeutendften Vor—⸗ 
or dem Bergbau der Alten. So kannten die Alten namentih - 
prengung des ‚Gefteins duch Pulver nicht,  fondern nur bie 
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langſame Arbeit durch Schlaͤgel und Eiſen und bie gefährliche An- 

wendung bes Feuers. Zum Bau der Gruben fehlten ihnen verſchie— 
dene wichtige Mittel, namentlih die Magnetnabel und andere In— 
firumente, fo wie bie ganze Markfcheidefunft, ferner Pumpen und 
andere Maſchinen, um das Grubenwaffer/oder bie böfe Luft hinweg⸗ 
zufhaffen, dem Einfturz ber Gruben vorzubeugen und bie Erze zu 
fördern. Das Hüttenwefen der Neuern ift durch die Fortfchritte der 
Mineralogie, Chemie und Mechanik fehr unterftügt worden, Durch 
das Nöften, womit. die Zubereitung anfängt, werben die flüchtigen 
Theile des Arſeniks, Schwefeld und Zinks weit beffer aus den Erzen 
getrieben, als durch das Calciniren mittelft bed Feuerfegend. Das 
Bermalmen, weldyes darauf folgt, gefchieht in ben neuern Zeiten mit 
geringerm Xufwand von Zeit, Arbeit und Koften, denn es gefhieht 
nicht möhe durch mühfames Zerftampfen des Erzes in Mörfern 
oder durch Mahlen in Handmuͤhlen, fonbern durch trodne und naffe 
Pochwerke. Auch wird das Waſchen, fo wie bad Schmelzen und 
Scheiden mit geriugerm Verluſt weit volllommener betrieben, als 
bei den Alten, denen es ohne Zweifel an der zwedimäßigen Wahl der 
Zufhläge zu jeder Art der Metalle, und an leicht zu handhabender 
Feuerung durch wc#l eingerichtete Öfen fehlte. Dur dieſe volls 
kommnere Scheidung  ift es den Neuern möglid geworben, aud bie 
Schlacken wiederum zu benugen und verlaffene Gruben wieder aufzu= 
nehmen. Der Bergbau wurde bei ben Alten durch Sclaven, bei 
den Neuern wird er durch freie Arbeiter funftimäßig betrieben und 
durch Mafchinenwefen unendlid, erleichtert. Wahrfcheinlich ward von 
den Griechen zuerft das Kupfer, bann Eifen, Gold und Silber bears 
beitet. In Sparta bediente man fich in frühern Zeiten noch des 
rohen Eifens, welches aus den lacedämonifhen Bergwerken gewon= 
nen ward, zum Dandel und fpäterhin vielleicht auch eiferner Münzen. 
Zn Attika finden’ wir bie berühmten Marmorbrühe und die Silber: 
minen von Laurion (f. Boͤckh über die laurifchen Silberbergwerke in 
Attika, in den Schriften der berliner Akademie 1819). Die reihen 
Bürger, weldye diefelben mit Erlaubniß des Staats bebaueten, vers 
pflidyteten ſich, den 24ften Theil des Gewinns an den Staat zu ents 
richten. — Diefe Art der Staatseinkünfte hießen reAy. Der römifhe 
Staat erhob eben fo einen Bergzehenten (vectigalia ex metallis), 
befonders in Betreff der Bergwerte in Spanien und Macedonien. — 
Sn Europa find Deutfchland, Ungarn, Spanien une Länder, 
worin ſich nody die meiften Bergwerke finden. Hier möchten wohl 
wenige noch mit Bortheil anzulegen fein. Aber die meiften unterirs 
bifhen Schäge liegen noch in dem ehemaligen fpanifchen und portus 
gieſiſchen Amerika — wohin vorzüglich gehören die Gold» und ©ilbers 
minen zu Meriko, Peru und Potofi, aus welchen der König von Spas 
nien im Durchſchnitt jährlich über 13 Millionen Piafter erhielt. Die 
befannteften bdeutfchen Bergwerke find die harzifchen und fächfifchen 
(fonft audy meißnifhe genannt). Die auf dem Oberharz find um das 
3. 968 entbedt worden (f. Klotſch vom Urfprunge der Bergwerke in 
Sachſen). Die Vergwerke des meißnifchen oder Tächfifchen Erzgebirges 
find unter dem Markgrafen von Meißen, Dtto dem Reichen, um das 
3. 1168 entdeckt worden, ober fingen bamals ſchon an, beträdtliche 

Ausbeute zu geben. Den eriten Rang behaupteten die freiberger Sil: 

berbergmwerke. Das Ausbringen der GSilbererze in dem freiberger 

Bergamtsreviere belief fih vom. 1797 bis 1801 auf 660,2785 Gent: 

ner, und das daraus gefchmolzene Silber betrug 241,297 Mark 
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9 Loth 2 Quent. Aus den Übrigen Bergamtsrevieren find vom J. 
1797 bis 1801 30,451 Gentner Silbererze geliefert, und aus denſel⸗ 
ben 36,597 Markt 2 Loth 1 Quent Silber ausaefchmolzen worben. 
Sm ganzen fähltfyen Erzgebirge belief fih in den genannten Sahren 
die Summe bes -ausgebradhten Silbers auf 241,297 ME. 9 Loth 2 Qu. 
(Bergl. das Silberausbringen des kurſaͤchſiſchen Erzgebirges ıc. reis 
berg 1802.) — Die hauptfählichften Berggebäude des fächfifchen Erz— 
gebirges find, außer Freiberg, die annaberger (in den genannten Jah— 
ren betrug die Summe des ausgebracdhten Silbers 4635 ME. 5 Loth 
2 Qu.); die fehneeberger (in ben genannten Jahren wurde in, denfelben 
3555 ME. 5 Loth 2 Qu. Silber gewonnen, der Koboltbergbau ift 
aber hier die. Hauptfache); die Berggebäude zu Sohanngeorgenftadt 
und Schwarzenberg (mo mehrere Kupfererzer Bleiglanz, Schwefel: 
fies, vorzüglidy aber. Zinnerze brechen; bie Summe des in dem ver=- 
einigten johanngeorgenftädter, fhwarzenberger und eibenftoder Nee 
viere gewonnenen ©ilbers betrug in den genannten Sahren 15,875 ME. 
4 Loth 1 Qu.); die Silberbergwerke zu Marienberg (feit der erſten 
Hälfte des 16ten Sahrhunderts rege; in dem vereinigten marienber: . 
ger, ehrenfriedersdorfer und geyerfchen Bergamtöreviere wurden in 
benannten Jahren 8753 Mark 13 Loth Silber gewonnen). Auch gez. 
hören in diefes Revier die GSerpentinfteindrüche. Im Bergamte Als 
tenberg fammt Berggieshübel und Glashütte wurden in den angeges 
benen Jahren 1105 Mt. 15 Loth 3 Qu. Silber gewonnen; der Zinn 
berabau ift in diefem Reviere beträchtlih. (Das Zinnbergwerf, im J. 
1458 entdedt, hat jährlich 1000 bis. 1500 Gentner Zinn geliefert.) 
Binnerze und Eifenfteine fanden fich auch zu Eibenftod, Scheibenberg, 
Wolkenſtein und Ehrenfriedersborf. In dem Bergamte Neuftadt an 
der Drla ift der Eifenftein:Bergbau Hauptbergbau, das Silberaus— 
bringen ift unbedeutend. — Die vorzüglichften Steinarten des fächfifchen 
Erzgebirges find Zopas, Amethyſt, Sarneol, Jaspis, Beryll, Por: 
zellanerde, Walkerde,  Kalkftein, Bergeryftal, Ahat ꝛc. — Die‘ 
vordem auch zu Sadfen gehörigen mansfeldifchen Bergwerke führen. 
vornehmlih Kupfer, Silber und Blei und find feit dem 3. 1199 
rege geworden. In dem Orte Schwemfal bei Düben (im preußifchen 
Herzogthum Sadfen) und zu Muskau in der Oberlauſitz find ſtarke 
Alaunwerfe; Steinkohlenwerke und ZTorfftechereien an mehreren Ors 
ten, aud im Erzgebirge. — Außerdem find vorzüglid die Gilber:, 
Kupfer: und Bleibergwerfe in Tyrol (befonders zu Hal, Schwaz, 
Ketenburg, Klaufen), welde um das 3. 1449 in Gang gefommen, 
noch als bedeutend zu nennen. Sir Schlefien gab es vordem aud) 
reiche Gold» und Silberbergwerfe, vorzüglic” bei Goldberg und 
Reichftein. Bei Querbady werden auch noch jest Kobolterze gewon— 
nen. Die vorzüglidhfte Steinart aber, welche in Schleſien vorfommt, 
if der Chryfopas. — Das böhmifche Vorgebirge hat ein Kupfer: 
bergwerk, welches auch Gold und Silber mit fich führt. Schlacken— 
walde, Huͤttenberg, St. Joachimsthal find Hauptbergwerke in rei— 
hen Silber-, Kupfer: und Kobolterzen, Zinn:, Zwitter: und Eifens 
flein. — In Ungarn, wo der Bergbau feit dem 8ten Sahrhunderte 
betrieben worden fein foll, find bedeutende Bergwerke zu Kremnis, 
wo Gold, Silber, Kupfer und andere Erze, zu Schemnig, wo Gold, 
Silber, Bleiglanz und andere Kupfererze gervonnen werden, zu Alt« 
und Neufol, wo viel Kupfer, auch einiges Gold und ©ilber gefun= 
den wurde. Bekannt find die Goldbergwerke in Siebenbürgen. — In 
Trankreich find einige Silberbergwerke, z. B. St. Mery aux Minet 
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bekannt, aber fie, find zum Theil verfallen. — In England, und zwat 
in. Cornwallis, gibt es reihe Binnbergwerfe, wie auh Kupfer: und 
Bleierze; Iestere auch auf der Inſel Wight Und an der Seeküfte 
‚gegen Briftol. In Irland gibt es ebenfalls reihe Mineralien. Im 
Stalien werden Kupfererze und Eoboltartige Silbererze, nebft ſchoͤ⸗ 
nem Dearmor häufig gefunden. In Schweden gibt es einige, jedoch 
unbeträchtlihe Bergwerke, aus welhen edle Metalle gebradht wer: 


000 

ben, 3. B. die Silberbergmwerfe zu Sala und Lafas, das bedeittende 
Kupferwerk zu Fahlun, welches jährlih 4 bis 5000 Sciffepfund 
Gahrfupfer Metallgewicht Ausbeute gibt. Die Eifenbereitung i 
aber wahrſcheinlich von ben Alteften Zeiten her in diefem Lande mit 
größer ZThätigteit betrieben worden, und x8 geht wohl jährlich mehr 
als 400,000 Sciffspfund in Stabeifen ins Ausland, das, was im 
Lande verbrauht wird, ungerechnet. In Norwegen ift das Silber» 
bergwerk Kongsberg und in der Nähe ein Kobolt: und Blaufarbens 
werk. In Rußland gibt es hHauptfächlich Kupfer: und Eifenwerfe, 
— In Wien befigt die oftindifche Compagnie einige reihe Gold- und 
Silderbergwerfe. In Afrika ift vorzüglich die Küfte von Guinea, 
befonders ihres Goldreichthums wegen, berühmt, aber det Bergbau 
ift dort noch weit zurüd. Übrigens gibt der Art. Bergbau Bd. 1. 
bie allgemeinen Notizen. (44) 

Berini, berühmter Steinfchneider, aus Rom gebürtig, ein 
Bögling Picklers. Die großen Künftler aller Zeitalter ergreifen mit 
Enthuſiasmus neue Ideen, fie mögen mit ihrem Lieblingswiffen ober 
Treiben in naher Beziehung flehen, oder nit. Als daher die Frans 
zoſen fi für ein freies Volk, in der Zugend ihrer Revolution, er? 
flärten, fo bewog dies manche junge berühmte Künftler, felbft in 
Staaten, wo bie Regierung folche haßte, fich als Freunde der Re— 
dvolution laut Anzugeben. Biele junge Feuerköpfe aller Nationen, die 
fi) von der Künft, ber fie fich widmen follten, ins dornige Feld der 
Politik wagten, mochten froh fein, wenn ihnen die Regierung, flatt 
fie zu verhaften, die weite Bahn zur Emigration offen ließ. Berini, 
der unvorfichtig gewefen war, ‚flüchtete nad Mailand ats Rom, aber 
dort verfolate ihn ein neuer Unftern in der Periode, ald Napoleon 
fih in Mailand Frönen laffen wollte. Im Auftrag des Grafen Gas 
prara ſollte Berini einen fehönen harten Stein fchneiden, den jener. 
für feinen neuen Sotverän beftimmt hatte. Der Zufall fügte, daß 
in diefem Stein ein rotber Fleck an der Stelle des Halfes fich fand. 
Dies legte man Berini als eine abfichtliche Anfpielung auf Lud⸗ 
wigs XVI. Guillotinirung aus. Während der. Krönungsfeierlichkeiten 
wurd? Berini zur Strafe eingefperrt. Der Graf Caprara, welcher 
dem Künftler ben Stein geliefert hatte, blieb begreiflich unbeftraft. 

Berkley (Ian le Francq van), Arzt, geboren zu Leiden im J. 
1729, im 3. 1773 dort Profeffor, Freund aller naturwiſſenſchaftli⸗ 
Ken Unterfuhungen. Seine Abhandlung über die Urbarmachung hie | 
her und niedriger Gemeinheiten wurde von der harlemer Gefelfchaft 
der Wilfenfchaften gekrönt. Er war Mitarbeiter an Sebas riaturges 
ſchichtlicher Sammlung in 2 Bänden, fchrieb im 3. 1769 eine Ras 
turgeſchichte Hollands in 6 Baͤnden, dann bolländifche Soyllen. Im 
3. 1781 erfhien von ihm feine Naturgefhihte Hollands umgeatbei: 
tet in 4 Bänben in franzöfifher Sprahe zu Bouillon. Die Dichters 
geſellſchaft im Haag kroͤnte fein Gedicht über Dankbarkeit. Sm 8. 
1776 erfchienen von ihm 2 Bände Gerichte, im 3. 1782 fein Triumph 
her bataviſchen Freiheit in der Geefchlaht von Doggersbant, 2 Bhe. 8, 


— 
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. Später erft in unferm Zahrhundert erichien eine dag <hierreich bes 


treffende Fortfegung feiner Naturgefcichte Hollands. Sm 3. 1812 
flarb ev 83 Jahre alt und faft in Armuth, da er bei der leidener 
YPulvererplofion im 3. 1807 fein Haus und Mobiliar verlor ud mit 
Mühe aus dem Schutte lebend gerettet wurde. Nach feinem Tode 
im 3. 1813 erfchienen nochmals im Publicum alle feine Gedichte. 
Berlin, Univerfität. Die Eriegerifchen Stürme früher, dann 
während des Friedens ängftliche Beforgniffe, die beide ftörend auf das 
Gedeihen diefer Anftalt einwirken mußten, haben dag Hortfchreiten 
derfelben im Außern und Innern nicht hindern Fönnen. Im 8. 1821 
war die Zahl der Studirenden gegen 1200, Der König, ſtets frei— 
gebig, wo es die Wiſſenſchaften und den oͤffentlichen Unterricht giit, 
bat nicht nur neue Hülfsmittel herbeigefchafft, jondern läßt auch fiir 
die bejjere und leichtere Benugung der ſchon vorhandenen zweckmaͤßige 
Anftalten treffen. Die vor: einigen Sahren von ihm erfaufte Giufti: 
nianifche Sallerie,. mit einigen andern Bildern vermehrt, ftebt in dem 


Univerfitätsgebäude zweimal in der Woche zu freier Beitchtigung “ 


dem Publicum offen. Es iſt im Werke, aus den einzelnen fehr bedeu— 
tenden Föniglihen Sammlungen ein gemeinfhaftliches Mufeum zu ers 
rihten. Das Muünzcabinet und das Antiquitätencabinet auf dem 
Schloffe, die Gypsabguͤſſe und die Antiken ‚, jegt noch in den Garten: - 
häufern des Schloffes Monbijou zerftreut, befonders bie Abgüffe ver . 
Elginſchen Monumente und der Äginetifchen Bildwerfe, und tie Fils 
dergalferie, bis jest auf dem Schloſſe, werden ſchoͤne und reiche Sße- 
ftandtheile deffelben bilden. Die naturhiftorifhen Ganımlungen mers 
ben außerordentlich vermehrt, und mit großer Gefälligkeit gezeigt. 
Der botanifhe Garten, früher ſchon durch Willdenom fehr wichtig, 
wird unter der Direction des Prof. Link und der Aufſicht des botaniz 
[hen Gärtners Dtto, durch die befondere Türforge des Minifters Ai— 
tenftein immer bedeutender. Für Verſchoͤnerung bes Gartens hinter 
dem Univerjitätsnebäude und zum Gebrauch bei fameraliftifchen und 
tehnologifhen Vorlefungen entiteht hinter der Univerfität eine Bleinere 
botanifche Anpflanzung, und felbft ein Winterhaus für die Pflanzen. 
Die koͤnigliche Bibliothek wird fehr vermehrt. Man bat vielen Raum 
ducch veränderte Auffiellung im Innern und durch Wegſchaffung unwif— 
ſenſthaftlichen Apparats gewonnen. Seit Wilken Oberbibliothefar ges 
worden, ift die Summe von 36,000 Thlr. außergewöhnlich zur Wer: 
mebrung der Bibliothek angewendet worden. Im untern Geſchoß ift 
ein Lefecabinet für gelehrte, größtentheils ausländifche, Beitjchriften 
errichtet worden, hauptfählih zur®Benugung ber Profefforen der Uni— 
verfität und der Gymnafien. — Das Lehrerperfonal bat fich befonderg 
In der theolog. Pacultät vermindert. Bernftein, der einen heil der 
de Wettefchen Vorlefungen übernommen hatte, ift nah Breslau ver: 
fest worden. Beine Stelle als Orientalift wird wahrſcheinlich Bopp 
einnehmen. Die juriſtiſche Facultaͤt hat durch Haffes Abgang nad 
Bonn. verloren. Die außerorbentlichen Profefforen Hollweg und v. 
Lantizolle und einige neu auftretende Privatdocenten werden ihn zur ers 
fegen verſuchen. Die medicinifhe Facultät ift fehr vollftändig bejegt, 
und hat vurd Horns Anftellung als ord. Profeffor einen bebeutenden 
Zuwachs erhalten. Die philofopgifche Facultaͤt hat fi nicht ſehr vers 
ändert: Die Zahl ber Privatdocenten, namentlid für die fpechlative 
Philofophie, vermehrt ſich außerordentlich. Hegel gewinnt noch im⸗ 
mer an Beifall, Die Anſtellung eines Repetenten in der Perfon v. 
Denhings wird, wie fchon feit einiger Zeit gefchehen, den Anfängern das 
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Verſtehen des ideenreichen Meiſters erleichtern. Der Geograph Ritter 
ift als außerordentl. Profeſſor bei der Univerſitaͤt angeſtellt, mit wel— 
chem Amte er das eines Lehrers an der Kriegsſchule verbindet; eben 
fo der Mathematiker Dirkſen, zugleich Gehuͤlfe des bejahrten Bode. 
Die Stelle des Prof. Solger als Lehrers der Aſthetik iſt nicht be= 
feßt. Seine Function als Director bes pädagogifchen Seminafs, wel 
ches, unabhängig von der Untverfität, jungen Philofogen fogleih nach 
den Univerfitätsjahren eine beftimmte Richtung und nicht unbedeutende 
Unterftügungen gewährt, ift dem Prof. Bödh übertragen worden. 

Von der Akademie der Wiffenfchaften wird bald bie Herausgabe des 
Corpus Inscriptionv»ı Graecarum , durch ben trefflichen Boͤckh bes 
forgt, erwartet. Ein neues großes Werk, die Bearbeitung einer neuen 
Ausgabe des Ariftoteles auf Koften der Akademie, ift begonnen. Der 
Prof. Bekker wird den größten Antheil daran haben, und dir Nusen, 
den die Wiffenfchaft ſich von diefer Arbeit verfpricht, „Tann die Unis 
verfität über den verminderten Antheil des Bearbeiters an ber Bil— 
"dung der Jugend tröften. (3) 

Berme heißt der einen oder einige Fuß breite Zwiſchenraum, 
welcher bei einer Schanze zwifhen Bruftwehr und Graben gelaffen 
wird, und das Herabrollen der ſich von der Bruftwehr löfenden Erd— 
ftücten in den Graben hindern fol. Gewöhnlich find auf der Berme 
Sturmpfaͤhle angebradt. Iſt dies nicht der Ball und die Bruſtwehr 
nicht fo hoch, daß der Stürmende nicht über dieſelbe wegſchauen kann; fo 
thut die Berme mehr Schaden, als Nugen, indem der Angreifende, einmaf 
‚dort angefommen, das Gewehr auf die Bruſtwehr legen und in bie 
Schanze hineinfchießen Tann. In Feſtungen wird die Berme gewoͤhnlich 
mit Rofen:, Schlehen:, Afatiengebüfh oder andern Dorafträucen be: 
fest, wodurch der ftürmende Feind dort aufgehalten wird. (32) 

Bernhardi (Friedrich Auguft) ward zu Berlin im 3. 1768 
geboren. Seine Altern waren wohlhabend, und es lag in den dama— 
ligen. Anfihten, Söhne, die nicht nöthig hatten, auf eine baldige 
Unterftügung von außen zu rechnen, dem Staatsdienft zu beftimmen, 
auch ihre Studien darauf einzurichten. So war ‘e8 mit dem jungen 
Bernharbi ber Fall geweſen. Allein fchon als Gymnaſiaſt, während 
er das unter Direction des Rectors Mayerotto ſtehende Joachims— 
thalfche Gymnafium befuchte, ergriff ihn eine große Neigung zu den 
AÄlterthumswiffenihäften, und der Gedanke, Schulmann zu werden, 
erwachte in ihm. In einer NRefivenz wie Berlin gab aud) das Schul: 
fach die Ausficht- zu einem ehrenvollen Poften, und weil fich auf dies 
fen hindeuten ließ, gelang es bem fleißigen Gymnaflaften, als er zur 
Univerfität reif geworben war und die hohe Schule verlaffen wollte, 
die Erlaubniß zu erhalten, daß er als Stubiofus der Philologie die 
Akademie beziehen durfte. Wolfs Ruf führte ihn nach Halle; in -den 
Iesten neunziger Jahren ward er akademiſcher Bürger diefer Univer: 
fität. Die große Verehrung für Wolf, der einen umgemeinen Einfluß 
auf ihn gewann, machte ihn zum eifrigen Philologen ; dennoch wollte 
er die Beftimmung zum Schulmann, der er glaubte treu bleiben zu 
müffen, nicht verlaffen, und beshalb behielt er fortgefegt die Paͤda— 
gogit.und alle Studien im, Auge, die zur Ausbildung eines“ Schuls 
mannes nöthig ſchienen. Dies Hinderte aber nicht, daß er in dem 
von Wolf dirigirten philologifchen Seminar zu Halle einer der flei— 
Bioften Schüler des aroßen Alterthumstundigen ward. — Trotz ber 
Anlange zu einer gewiſſen Vielfeitiakeit — denn aud die Seite, ‚die 
das Alterthum dev Kunſt, des Poeſie und Philofophie barbietet, 


x 


Bernhardi 324 


08 ihn ſehr an — beftete ſich fein Geift doch vorzugsweiſe auf die 
pradie, und auf das Geheimniß ihrer Gonftruction. Überhaupt 
war es vor allen Dingen die Gonftruction, gleicfam die Betrachtung 
des Mechanismus, der den feften Theilen ihren Zuſammenhang und 
ihre Beſchaffenheit gegeben, was ihn vorzugsweife befchäftigte. Das 
her verließ er ſchon die Univerfität mit dem bei ihm feftftehenden Ges 
banken, bereinft eine Grammatik, und wo möglich, eine allgemeine 
Grammatif zu fchreiben, Ununterbrochen richtete ſich darauf fein Geift. 
Profaiker und Dichter las er mit. Ruͤckſicht auf diefen frühzeitig ges 
faßten. Borfag. Aber nicht bie Eigenthümfichkeit einzelner Formen, . 


. bie Kraft individueller Wendungen und dag Verhältnif von Kreiheit 


und Gebundenheit in der Sprache, zwifchen denen der. Schriftfteller 
ſchwebt, jondern gewiffe urfprünglihe und nothwendige Proportionen 
in ben Reberheilen. und ihren Berhältniffen, bie fie gewiffermaßen zu 
einer gegebenen Figur machen, und beren Gefege befchäftigten ihn, 
Schon feuh fuchte er eine Mathematik der Sprache, — Nadidem die 
akademiſche Laufbahn beendigt war, trat er feinen Lehrerftand an, 
und ‚mit feinem Freunde Rambach zugleich ward er Schulamtscandi« 
bat beim werberfhen Gymnafium, deffen Rectorat Gebicke bekleidete, 
gr machte er die Bekanntfchaft mit. Ludwig Tieck, der damals noch 

mnafiaft, aber Mitglied der -erften 5* war. Seik Wolf ſcheint 
er feinem bedeutenderen und wirkſameren Einfluß auf fi einpfunden 
zu haben. Zrug er aus dem Umgang mit diefem jüngeren Freunde 
eine ganz neue Anſicht der Dichtkunſt davon, fo blieb er doch im Ins 
nern fortwährend damit befhäftigt, feine Gedanken über Sprade zu 
enhpideln und auszubilden; aber die Blicke, die er nun in neue Ge: 
biefe zu fhun anfing, wurden jenem Vorſatz vortheilhaft, : Auch das 
Theater hatte Bernhardi fihon in feiner Jugend angezogen; ber Ver: 
En nit Tieck führte ihn mit großem Eifer, aber von verändertem 















ndpunet aus, darauf zurüd, Er war nicht nur ein ftrenger An- 
‚er des Arifkoteles in Abſicht der dramatiſchen Regeln gewefen, 
‚jondern hatte auch, wenn e* fein Auge am meilten auf Gompofftion 
‚und Gonftruckion richtete, feine Anordnungen der Dramen vorzüglich 
h ', in.benen die übereinftimmende Anordnung der Theile mehr 
.ba verfändige Xuge beichäftigt, als das Gemürh erfüllt und hinreißt, 
‚oder die Phankafie entflammt und entzücdt, Der Enthufiasmus feir 
‚nes Sreumdes fuchte in biefem Lestern feine liebſte Sättigung. Se 
‚mehr, nun Bernhardi_ ein —3 Gewicht auf bes Letzteren Urtheil 
legte, um fo mehr bildeten ſich zwiſchen beiden Freunden lehrreiche 
‚Gefprädhe, deren Früchte zum Theil in den Theateranzeigen niebers 
gelegt find, welche ginen ftehenden Artikel in der deutſchen Monats: 
t ausmaditen, welde in den erſten neunziger Zahren zu Berlin 
ör. Maurer erichien. Es waren die erften Verſuche, weldhe Bern⸗ 
Edi macht den Inhalt der Gefpräce mit Tieck und feine eigenen 
trachkungen und Anfichten über Theater BT NERSUEEIER. Eine 
yeiftoolle Anficht, klare — und ein Scharfſinn, den man frei⸗ 
innig nennen möchte, zeichneten jene Artikel aus, bie ohne Aweifel 
‚das Sntereffantefte waren, was in jener Zeit über das Apeate: ges 

u worden. — Nach diefer Zeit lernte Bernhardi die Schwe— 
ecks, ha ‚die Verfaflerin der Wunderbilder und Zräunte, 
aber, Fennen, und verheirathete fich mit ihr, ‚Die Ehe ward aber 
nad einigen Jahren wieder aufgelöfet,. nachdem fie De Söhnen 
das Leben gegeben hatte, — Che er ſich noch durch bie Früchte feie 

cd orammalisalifipen Studiums einen Nanien erwarb, machte ex, fd 
NR. Gonv. Ber. I. 1. ++ 21. 
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"im Fache der ſchoͤnen Wiſſenſchaften durch eine Sammlung Heiner ko— 
miſcher Erzaͤhlungen und dramatiſcher Darſtellungen im Charakter des 
feinen leichten Witzes und der geſellſchaftlichen Ironie bekannt, welche 
in drei Bändchen unter dem Titel Bambocciaden erſchienen. Sie 
follen zum Theil Arbeiten enthalten, die. gemeinfhaftlih mit Tieck 
‚entftanden und aufgefchriebee find. Indeſſen war fein’ erftes gram— 
matifches Werk fhon im 3. 1795 erfchienen. Es hieß: Vollſtaͤndige 
"Jateinifche Grammatik für Schulen. Natürlid Fonnte diefee Bach, 
weil es bie höhere Sprachkunde noch wenig berühtte, in ber granız 
matiſchen Literatur auch Feinen Einfluß gewinnen. Für diefen mußte 
ſich der Verf, erft durch die im 3. 1800 herausgekommene Sprachlehre 
-in zwei Theilen den Weg bahnen. Diefes Buch zeugt von einem nicht 
gewoͤhnlichen kritiſchen, philofophifhen und grammatifchen Sinn. Es 
ift vielleicht, wenn man von dem abfehen will, was es unmittelbar 
“für das Spradiftubium leiſtet, auch ganz vorzüglich dadurch wichtig, 
daß man den Berfaffer bereits auf dem Wege findet, eine und dies 
ſelbe Wiffenfchaft auf mannichfache Weife von mehreren Standpuncten 
aus aufzufaffen, und danach verfchieden zu betrachten und zur behans 
"dein. Schon in jenem Werke deutet Bernhardi an, daß fich die 
Sprache anighen laffe ald ein fertig gewordenes Gebilde, und als ein 
‚wirkendes Wefen. Jenes tft ihm die ſtreng grammatifhe Seite mit 
‚der feftftehenden Regel, Diefes bie hiftorifhe, bei welcher die Regel 
‚in ftetem Übergang zur Analogie und Anomalie, aber auch im fteten 
‚Entftehen aus ver Analogie und Anomalie anzutreffen if. Das, was 
beide Seiten vermittelt und umfaßt, ift ihm die philofophifdhe Be: 
trachtung der Sprade. So kommt er auf eine philofophifhe Gram: 
matik. Muß man diefe Anficht mehr wie. geiftooll nennen, fo wird 
‚fie auch 'merfwürbig als ein Vorgefühl von ver Nothwenbdigkeit, bie 
hiſtoriſche Seite in keinem Studium zu überfehen. Diefe Einficht, 
die fpäterin erft erwachte und anfing allgemeiner gewürdigt zu wer⸗ 
den, ſchwebte Bernhardi fhon fehr frühe vor. Sie war vielleiht — 
nämlich in befferer Hinficht — der Grund 'und die Urfache, daß er nie 
‚zum Abfchluß kommen konnte mit feinem grammatifhen Syſtem. Er 
fühlte volllommen das Dafein von etwas nicht ſowohl Stehendem ober 
Ruhendem, als vielmehr Ständigem in ber Sprache, und zugleich bei: 
fen Veränverungsfähigkeit. Daher war e8 ihm möglich, auf ber eine 
mal gelegten Grundlage immermwährend fortzuarbeiten. Daher fehen 
wir ihn dann immer wieder zurüdfehren zur Sprachtunde, um aber: 
mals mit neuen Entdedungen über fie aufzutreten. Denn wenn er 
auch im Jahre 1801 eine Zeitfchrift, die einzig und allein aus feiner 
Feder fließen follte, anfündigte und wirklich zu fehreiben anfing, fe 
kam doch nur das erfte Stuck derfelben unter dem Zitel: Kynofarges, 
1801, heraus, und es ift von ihr nur zu. bemerfen, daß fie fich dem 
damald erwachten Streben widmete, welches diejenigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenftände, deren Tod bie gewöhnliche triviale Betrach— 
tungsweife ift, mit dem Auge des Dichters, Künftlers und Phil 
Iofophen auffaffen will. — Es erſchien dann Bernhardis größere 
Spradlehre. Der erfte Theil hieß: Neine Epraclehre und kam im 
J. 1801, der zweite Theil hieß: Angewandte Spraclehre und kam 
‚1803 heraus, Beiden Werken folgten im J. 1805 die Anfangsgründe 
ber Sprahmiffenfchaft. Ohne Zweifel war der DVerfaffer ın einen 
beftändigen Fortſchritt, db. h. fein Blick für die. Sprache ſchaͤrfte ſich 
immer u ‚ ohne daß er zu einem gewiffen Abſchluß kam. Dieb 
wird gewöhnlich der Fall fein bei Geiftern, weiche die hiſtoriſche Seite, 


| 
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ihrer Disciplin, bie man füglich die lebendige. nennen / kann, weil fie 
den Gegenftand im fleten Wirken, folglich im fleten- Umänbdern: zeigt, 
in Verbindung feben wollen mit feiner Behandlung als cin "Gewordes 
nes, worin ſich eine Regel ausgeprägt hat, deren Beränderung wohl, 
nicht aber deren :gänzliche Aufhebung möglich if. Dies aber war 
dasjenige, was Bernhardi unausgefegt verfolgte. Der Kreis, in we 
chem er lebte, war ihm dazu ungemein günftia. An die Bekanntfchaft 
mit Tieck Hatte fich die .mit Fichte und den beiden Schlegeln gefmüpft. 


Was er aus dem Umgang mit diefen Männern im Gebiet. ber Moefie, 


Philoſophie und Kritik. gewann, das verarbeitete es in fich für die 
Sprache, ald diejenige Aufgabe, die er nn gefegt harte, und für die 
ohne. Zweifel viel bei ihm zu fchöpfen if. — Merkwuͤrdig bleibt, 
daß er für das Bad der Päpagogif, dem er fich eigentlich widmen 
wollte, ja in welchem er ſich fortwährend befchäftigt bat — denn er 
ift gegen dreißig Iahre Lehrer und Erzieher. gewefen — ungleich we—⸗ 
niger leiftete, wie für bie Grammatik. Erft als ihn gewiſſermaßen 
fein Amt zu verpflichten fhien, für die Erziehungskunde etwas zu 
thun, trat er im 3. 1803 mit einem Programm auf, welches der 
Lehrart von Peftalozzi das Wort redete, Wenn er ſchon ald Sprach⸗ 
forſcher dargethan, daß es eigentlich die Mathematik und Grammatik 
der Spradhe gewesen, mit welcher fid, fein Geiſt am meiſten beſchaͤf⸗ 
tigt, fo bekundet dies Programm, baß: auch in der Erziehungstunde 
er an eine gewiffe mathematifche Norm glaubte, und ihm biefe in 


der Methode von Peftalozzi gefunden ſchien. Aber fait feine ſaͤmmt—⸗ 


lichen Programme, in fofern fie fi auf Erziehung beziehen, ſind 
geiftvolle Gonftructionen pävagogifher Hypotheſen, Die von’ einer 


‚ Willfürlichkeit ausgehen, aber in der wiſſenſchaftlichen Darftellung 


ben Schein einer begründeten Nothwendigkeit davon getragen haben, 
Es wird daher nicht blos in Beziehung auf ben Autor, fondern auch 
auf die Disciplin der Pädagogik merkwürdig bleiben, und vielleicht 
dereinft manden wichtigen Auffchluß über fie veranlaffen, daß ein 
Mann, der fehr ſcharf und ficher ſah, der fich felbit in einem hohen 
Grade getreu: biieb, wenn fein Auge in den Zufammenhang und den 
Bau eines wirklicdy gewordenen Weſens, wie die Sprache, hinein fah, 
und wenn er die Kegel aus der Erfcheinung adftrahirte, "in der jie 
ausgedrüdt war, ganz in. den gewöhnlichen Fehler verfiel, einer Er⸗ 


dichtung Stüsen zu geben, die derſelben gar nicht angehörten, for 


bald ihm ein beftimmtes zur wirklichen Erfcheinung gekommenes Obs 
ject fehlte. So wollte er, derfelbe, der fruherbin eıne Mathematik 
der Erziehungskunſt gefucht, fpäterhin als abfolute Wahrheit bei 
‚Gelegenheit: des Befreiungsfrieged vom 3. 1813 uns führen und 
beweifen,, baß die Erziehung den jedesmaligen nationalen und ſtaats⸗ 
mäßigen Anforderungen und Bedürfniffen ſich anſchließen muͤſſe. — 


Auch Dichter war Bernhardi, aber nur im ſcherzhaften Fache. 1. Das 


Gedicht ver raum in dem im J. 1800 von Ziel. und Schlegel Herz 
ausgegebenen Mufenalmanacd) hat ihn: zum Verfaſſer. Er farb ım 
Monat Mai des Jahres 1819, und fein Tod ift dadurd nom merk: 
würdig,, baß er ihn durd einen Traum vorausgewußt haben will, 
Er hat erzählt, geträumt zu haben, daß er an einem Derbflrage 
unten den Linden: zu Berlin. fpazieren gegangen, und ihm ein Pas 
pier aufgefallen fei, das aus den welken abgefallenen Blättern her— 
vorgeragt. Dies habe: er. aufgenommen, und barin feinen Zod-mit 
her Angabe Bes Todestages geleſen. -.; * (41). 
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Bernharböberg, ſ. Alpenftraßen — 
Bernigeroth (Martin), ein guter deutſcher Kupferfichee, 
wurde zu. Rammelsburg bei Manefeld im 3. 1670 von Altern ge 
ringen Standes geboren. Sehr früh zeigte fich fein Zalent zum Zeich⸗ 
nen. Ohne Anmeifung und Unterricht verfüchte. er verfchiedene Ku— 
pferſtiche, die ihm zu Geſichte kamen, nachzuzeichnen, und dies gelang 
ihm fo gut, daß fein Vater, auf das Zureden einiger Kenner, der 
Neigung des Sohnes nacgab und ihn im 15ten Jahre nah Leipzig 
bei Anderfohn, einem mittelmäßigen Kupferftecher, in die Lehre. gab, 
Noch Eein Jahr Hatte der Züngsing fi mit dem Grabftichel gelibt, 
als-ex feinen Meifter Shen übertraf, ihn daher verlieh umd feinem 
‚eigenen Gehie folgte. Er wurde bald berühmt, und eine Menge Ar: 
beit ftrömite ihm zu. Die Verfertigung bes Portraits zu Bedmanns 
anhaltiſcher Chronit, die ihm. übertfagen wurde, war für ihn eine 
treffliche Übung und. trug fehr viel zu feiner Ausbildung bei. Dav 
ſtellungen diefer Art würden nun fein. Hauptgeſchaͤft und er hat eine 
‚größere Mönge verfhiedener Bildniffe geliefert, als irgend ein andrer 
Kupferftecher, wiewohl er auch ‚mehrere hiftorifche Stüde nnd Kapfer: 
ſtiche auf Titelbiätter der Bücher gemadyt hat, Man fieht aus ſei⸗ 
nien Arbeiten, daß es ihm niit blos um Gewinn, fondern auch um 
bie Ehre feiner Kunft zu thun war. Auch foll er feinen Namm nur 
unter die Portraits geſetzt haben, bie er richtig getroffen zu haba 
‚glaubte. :. Unter Leibnigens Bildniffe fteht fein Name. Er flarb in 
J. 41783. Der -Rönig von Polen und Kurfürft von Sachfen, Au 
uft, erkannte feine Verbienfte und verlieh ihm ben Zitel eines Hof: 
upferſtechers. 
BernſtorffAChriſtian, Graf von), koͤnigl. preuß. Staatsmi⸗ 
niftet und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, aus einer am 
‚gefehenen, durch Ruhm im Staatödienft und in der Literatur hoͤchſt 
ausgezeichneten, deutichen Familie, wurde geboren im J. 1769 zu. Ko: 
enhagen, wo fein Water mit allgemein anerkanntem Berdienft und 
Tegeureichkem Erfolg an ber Spige ber vdänifchen Staatsverwaltung 
ftand. Seine Erziehung war forgfältig, und befonders begänftigt durch 
das Leben felbit in ber. Mitte alles Ausgezeichneten und Edeln, was 
den ‚Kreis der heimiſchen Umgebung erfüllte. Nach vollendeten höhern 
Stubien-trat Graf Bernftorff, der ruhmvollen Bahn der väterlichen 
Verbältniffe folgend, in bdänifche Stantödienfte. Seine erfte Anftel: 
lung‘ war bei ber Geſandtſchaft in Berlin, wo er fi durch gebildeten 
Geift und 'menfchenfreundlide Gemüthsart in allen bedeutenden Krei⸗ 
fen Achtung und Neigung erwarb, Späterhin wurde er Gefandter in 
Schweden, und lebte darauf eine Zeitlang ohne auswärtige Anftellung 
in Kopenhagen. Nach dem im 3. 1797 erfolgten Tode feines Vaters 
wurde er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, welchem Poften 
er in fehwierigen Zeiten mit Auszeichnung vorftand. Im Verlauft 
ber Begebenheiten, deren MWechfel überall einwirkte, ging ev im ber 
Bolge als bänifcher Gefandter an den Eaiferl. Hof nach Wien, wo er 
auch im I. 1814 dem europäifhen Congreſſe als bänifher Bevoll⸗ 
mächtigter beimohnte. Hierauf Fam er in gleicher Eigenfhaft nad 
Berlin, während fein Bruder ihm in Wien ald Gefandter nachfolgte. 
Eine edle Gefinnung, mit den — und der Einſicht, die für 
die ſchwierige Lage der politiſchen Verhaͤltniſſe als die weſentlichſten 
erſchienen, und mit. wuͤrdiger Perſoͤnlichkeit verbunden, machten ihn 
zum Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit von Seiten des preußifchen 
Hofes, und ipm wurden alsbald die ehrenvollſten Anerbietungen ge 
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macht. Höheren Beweggründen folgend,'benen die politiſchen Umſtaͤnde 
befonderes Gewicht gaben, trat Graf Bernftorff im 3. 1818 aus dem 
bänifchen Stantsdienft in den preußifchen, und dafelbft als’ wirklicher 
—— Staatöntinifter an die Spige des Departements der aus— 

igen Angelegenheiten. Gleich bei ſeinem Eintritte bewies ſich 
das hohe Vertrauen, welches die Geſinnungen dieſes Staatsmanns 


einfloͤßten; auf dem Congreſſe zu Machen, to er zuerſt in feinem 


) 


neuen Berhältniß erſchien, ertheilte ihm dev König von Preußen den 
fhwarzen Abdlerorden, der Kalfer von Rußland den Andreasorden : 
Auszeichmungen, deren Verleihung auch in den legten Zeiten fich in - 
ihrer Geltenheit zu erhalten gewußt hat, Im folgenden Jahre rief 
ihn ber Gang der Ereigniffe zu dem Congreſſe der deutfchen Mächte 
nad Carlsbad, wo zur Sicherſtellung des deutfchen Gemeinweſens 
gegen zuheftörende Bewegungen die bekannten WVefchtüffe gefaßt wur⸗ 
den, deren Wirkung wenn auch vielleicht nicht ganz die Bortheile, die 
man auf ber einen Seite dauon erwartete, doch gewiß nicht alle die 
Nechtheile gewährt hat, die man auf der 'andern davon befürchten 
wollte. Dem nachfolgenden Gongreffe zu Wien zur Befeftiaung und 
Erieiterung der deutichen Bundesverhältniffe wohnte Graf Bernftorff 
von Seiten Preußens gleihfalls mit wirkſamer Thaͤtigkeit bei, ſo wie 
m fpätern Congreſſen von Troppau und Laibach, wo die Angelegen: 
Staliens auf eine für ganz Europa wichtige Weiſe zur Ent: 

ung en. Die politiſchen Verhaͤltniſſe überhaupt und 

die befondere Wirkfamkeit, die von- beftimmten Standpuncten darin 
ausgeübt wird, find meift fo vielfach bedingt und verwidelt, daß die 
Stimme des Augenblids im ihre einzelne Beurtheilung nicht ſtets zu 


folgen vermag; felten aber, fie möge nun Tünftige Aufklärungen abs 


ge ober re vorgreifen wollen, wird ſich die öffentliche Meinung 
e perfönlihe Charaktere täufchen, und ihr fonft oft nur zweideu⸗ 
es Anerkenntniß hat bier, die hohe Denkart und Redlichkeit der 
eſinnung preiſend, in vollem Werthe ‘zu gelten, 
Berry (Earl Ferdinand von Artois, Herzog von), Sohn von 
anfteih, ein Eräftiger Sprößling des Haufes Bourbon, fiel durch 
en Dolch eines Meuchelmörbere den 18ten Febr. 1820, Abends gegen 
1 UHr, als er eben aus der Oper fam und mit feiner Gemahlin in 
en Wagen fteigen wollte: Der Mörder Louvel (f. d.' Art.) würde 
ngebolt und erariffen. Der Herzog bewies bis ii feinem Tode, der 
m Uten Febr. früh um 6 Uhr erfolgte, die größte Standhaftigkeit 
> chriftliche Ergebung. Man hatte ihn in den Verfammlungsfaal 
s Opernhaufes getragen. Hier tröftete er feine Gemahlin: ,„Me&- 
ez-Vous pour l’enfant que Vous portez dans Votre sein.‘ 


y 















Dann ließ ex bie Kinder rufen, welche er, vor feiner Bermählung, 


—— hatte, und empfahl fie ſeiner Gemahlin, hierauf 
te er fi zum Tode, vergab feinem Mörder, beichtete und em: 
ing die Gacramente. Wohlthätigkeit, Dankbarkeit und Edelmuth 
yaren Hauptzüge in dem Charakter diefes Prinzen, deffen Tod ganz 
ankreic) in die größte Beftürzung und Trauer verfegte. Eine Rob: 
de auf ihn hat ber Vicomte Chateaubriand- in feinen Memoires 
ouch: ns la vie et lamorı du Duc de Berry (Paris 1820) her: 
ögegeben. Der Herzog von Berry hinterließ von feiner Gemahlin, 
saroline Ferdinande Louife, älteften Tochter des Kronprinzen beis 

Steilien, mit der er fih den 17ten Juni 1816 vermählt hatte, 
1e Tochter » Louife Marie Therefe von Artois, Mademoifelle de 
-ance, geb, den Aſten Febr. 1819, Zwei Kinder waren ihm früher 


/ 
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bald nach "Geburt geftorben.. Defto größer war die Kreude des för 
niglihen ! auſes und ber Nation, als bie Wire des Herzogs Dem 
SYften ‚Sept, 1820 von einem. Prinzen entbunden wurde , der DEM Nas 
men, Heinrich, Herzog von Bourbeaur (Henri-Charles-Ferdinand- 
Dieu omne, d’Artois, Perit-Fils de France) führt. . (Vgl. D, Art. 
Shambord,) —, So wenig übrigens Louvels Mordthat mir. einem 
Verſchwoͤrungsplane zuſammenhing indem man durchaus, keinen ‚Mit: 
— uldigen —2 koͤnnte ʒ je. brachte ſie dennoch durch feindſelige An» 

Abigungen die Parteien aufs Neue in Bewegung, und veranlaßte 
mehrere, Nuönghmegelede. (©, d. Art: Frankreich.) Das Opern⸗ 
haus, bei welchem das Verbrechen begangen und in weldyem ber Der- 
z0n geltorben, Mary urde.niebergeriffen ; eine Denkfäule follte auf 
diefena Plage, errichtet werben, und man erbaute ein neues Opernge⸗ 
bäude auf.einer andern Stelle. , - ' —— 
vBerſerker RAngrim), ein Enkel des achthaͤndigen Starkaders 
und ver ſchoͤnen Alfhilde, Mar nad). der. ſkandinaviſchen Sage ein ge 
fuͤrchteter Kriegsheld. Gr verachtete Panzer und Helm, und ging, ‚ges 
gen die. Gitte eines Zeitalterd, gans ungeharniſcht zu jedem —— 
Deshalb wurde, er, genannt Berferker, d. i. vach Ihre Glossar. Bars 
hemd; ‚Baupanzer. "Seine, Wuth erſetzte feine Waffen, er. gli) im 


‚und Gräters, Bragur, h er Bd, ©. 179, Aer Bd. ©. 103.) Man 
hat dann ben Namen Ber erfor. auf wilde, ungefolachte und withige 
Menſchen abergetragen, und. jede wilde Kampfeswuch oft Berſerker⸗ 


wuth genannt “+ Er 
Berſtett (Wilhelm Reinhard, Freiherr von) wurde im J. 1769 
zu Beritett, bei Strasburg, dem, ehemaligen Stammfig diefer Fami⸗ 
fie, geboren. Wie die Andlau, die Berkheim, die Kagenek, die Wan⸗ 
en und-andere „etfaffiiche Geſchlechter fo waren auch, bie Berftett auf: 
eiden Rheinufern angeſeſſen und. wurden der deutſchen Ritterſchaft 
beigezäblt ; aber ihre veichen uͤberrheiniſchen Beſihungen gingen in der 
Revolution;perloren. T Zu „Ende der achtziger Jahre befuchte Frei⸗ 
ger u. Berftett ‚die YUniverfität Strasburg, melde damals ide: 
ehrer. zähite, und trat anfangs ber. neunziger in öfterreiife Krieger 
diente, wo,er zuerft unter, der Gavallerie (im Euiraffier: egiment' 
Mac), nachher aber im Generalquartiermei er:Stab, fammtliche Feld⸗ 
12F 


Geſundheit (oder auch vielleicht unbefriedigt von den zeitherigen Ver⸗ ü 
hältniffen), die ihn im S. 1804 veranlaßte, feinen Abſchied zu neh⸗ 
men. Ais in der Bolge ber Kittee-Ganton Ottenau, deſſen Praſident 
fein Vater war, dem Haufe Baden zufiel, trat er, zu Anfang des 

&, 1809, in Dienfte feines. nunmehrigen Landesheren. Hier widn | 
er fi) dem Hofbienft und wurde zuerft Kammerherz bet jungen Groß» 

herzogin Stephanie». in welchem . Berhältniß er ſich mit Gewandtheit 
zu behaupten wußte. Epätergin wurde er zum. Sberfammerjunter' 
ernannt, und als folder fing er al, eine bedentendere Rolle zu fpielen, ' 
Sm 3, 1814 begleitete er den; verftorbenen Großherzog Carl zum Con: - 
greife nad Wien. Beim Ausbruch des Kriege gegen Napoleon ward 
ex zum geheimen Rathe und außerordentlichen Gefandten bei den ver⸗ 
bündsten Mächten ernannt, und blieb, nach de Abreiſe des Groß 
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gerzogs, noch in Wien, sum den Gonferenzen wegen Errichtung des 
deutſchen Bundes beizumwohnen. Der Augenblid war wichtig, und 
das Bertrauen, welches er ſich dort durch feinen richtigen Blick, durch 


. eine Acht deutſche Gefinnungen. und durch die ‚edle Offenheit feines 


— ——— 


| Eonben gefhidt, und im folgenden Jahr 1817, anftatt, Hrn. v. 


mi Ä er herzuftellen und feinem Vaterlande die. bedrohte — gi 


Charakters gewann, wurde in der Folge fehr wohlthaͤtig für: Bas 
den. Nachher ging er mit dem Staatsminifter- von Hanke zu den. 
Sonferenzen in Paris. Der parifer Friede im Jahr 1815 zog große 
Beränderungen in Guropa nad) fi. Herr von Berftett wurde als 
bevollmaͤchtigter Minifter nad Frankfurt zu den - Unterhandlungen 
über bie ZerritorialsAusgleihungen gefandt. Es beftanden von Paris 
her geheime Verträge, wodurch diefe Verhandlungen für Baden eis 
nen. hoͤchſt gefährlichen Charakter erhielten. Hier galt-e8 Gewandt⸗ 
beit, und zugleich die edle feite Eprache für bie Sache bes. Rechts, 
Sm folgenden Jahre ernannte ihn der Großherzog zu feinem Bundes: 
tagsgefandten, in welcher Eigenfchaft er aud am Aften Febr 1816. 
der Eröffnung bdeffelben beimohnte, Mit mehrern Staatömännern 
dort in gleicher Aoficht verbunden , erwarb er fich das Verdienſt eines: 
überalen, vorwärts dringenden Strebens und half zu allem, was, 
wie es ſchien, den Bundestag in Gegenfas fo vieler andern Meinuns‘ 
ee len und volksthuͤmlichen Behörde fteigern wollte, 
Im naͤmlichen Sahre ward er in Zerritprial = Angelegenheiten nad) 
e%. 
2 Sminifter der auswärtigen Angelegenheiten — 
Er leitete, in dieſer Eigenſchaft (unter Mitwirkung der Herren vom. 
Retzenftein und bon Zettenborn), fortwährend die Zerritorial:Unters; 
banblingen, war Mitalied der Commiſſion, welde die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde zu entwerfen. hatte, begleitete feinen damals ſchon Eranten 
Deren in die Bäder zu Baden, Rippoltsau und Griesbach, wo ev; 
mit ſtandhaftem Eifer die Genchmigung und Bekanntmachung der in 
Griesbach vollendeten. — ——— betrieb. Auf dem Con⸗ 
greſſe in Aachen (1818) ſoͤllten nun endlich die mannichfach verwickel⸗ 
ten orialsAngelegenheiten ing Reine gebracht werden/ und dem 
Bunſche der dort verfammelten Monarchen gemäß, ging Herr vom; 
Berftett mit den ausgedehnteſten Wollmachten dahin. ab... Eine Ans. 
erkennung des Rechts iſt fchwer zu bewirken, mo fo viele Intereſſen 
—— kaͤmpfen. Dem Herrn von Berſtett gelang es inzwifchen 2 
i — —— auf eine Weile zu beendigen, die für 
ef ı und Baterland, gleich erfreulih war. Es hat. diefer, ‚Streit 
fach die Öffentliche Aufmerkfamleit. in Anfpruch genommen, amd. 
—— Aachen ſtatt gehabte Entſcheidung zeugt eben fo ruͤhmlich fuͤr 
onl 






Ebelfinn der daſelbſt verfammelten Monarchen, als für daß; per⸗ 
nen des Herrn von Berftett ,„ der, mit beharrlicher Fe— 


halten mußte.) Kaifer Alerander befuchte bei feiner Rud von. 


| 1b bei jnti ‚die, großen Dienfte deffelben ‚mit a in, heimz 
ender — — er a —* — —————— 
ſtatt ett eröffnete fie als großherzoglicher 
Er wohnte hierauf dem Gongreß in Carlsbad und den Con⸗ 
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ferenzen in Wien bei. Es ift unmöglich das Thun und Wirken eines 
Staatsmanns richtig zu beurtheilen, ohne feine Stellung ganz zu ken⸗ 
nen. Die Revolution, welche nicht erft im J. 1789 in Frankreich, 
fondern faft 300 Jahre früher durch die Erfindung der Drudevpreffe, 
ben Untergang bed griechifchen Kaiſerthums und die Reformation bes 
gonnen hatte, follte und mußte ihren Ruhepunct finden. Zwei Mit: 
tel zeigten fich: das rein monarchiſche und das conftitutionelle Syſtem; 
über beide tbeilten fich die Stimmen. Herr von. Berftert fteht er 
ber Seite derer, die der gemäßigten Monarchie huldigen; dies bewei 

fein warmer Antheil an der Einführung der badifchen Conſtitution, 
fo wie fein endliches Mitwirken zur Beilegung ber Irrungen in ber 
badifchen Ständeverfammlung im Jahr 1820. Als Bundesgefandter 
war er ein eifriger Wertheidiger des freien Verkehrs im Innern. der 
Bundesftaaten, und bemühte jich bis jest, feinen Ideen hierüber all: 
gemeinen Eingang zu gewinnen. Ihm verdankt man den in Wien 
geichloffenen vorläufigen Vertrag mehrerer deutfchen Staaten, ber bie 
Sonferenzen in Darmftadt zur Folge hartes und wenn biefe das ge: 
wünfchte Reſultat nicht haben follten, fo wird man deöfalls Baden 
feinen Vorwurf machen bürfen. Nach feiner -Rüdkehr von Wien 
wurde Herr von Berftett zum Cabinetsminifter und Praͤſidenten des 


Staatsminifteriums ernannt, Er genießt fortwährend das Vertrauen 
fei egenten, und die erften Monarchen Europas gaben ihm Ber 
weiſt Won Anerkennung feiner Verdienſte. Mehrere Städte des Lanz 


des beſchenkten ihn mit dem Ehrenbürger:Redhte. — Ein fefter, bes 
barrliher Sinn, eine beutfche ‚Gefinnung und pielfeitige Thaͤtigkeit, 
machen die Grundzüge feines Charakters und Lebens. BomMilis 
tärftand ift ihm —— Geradheit und Offenheit geblieben, 
die ſich in den höheren Ständen nicht immer finden, und ſeinen Uns 
gang befonderd angenehm machen. In einer Zeit allgemeiner Par: 
teilung mußte er oft gebäfiige Urtheile über fich ergehen laffen, aber 
feine Rechtlichkeit und feine Humanität haben fer feine Feinde nicht 
anzutaften gewagt, Gr liebt die Gtille des Landes, die Wiffenfchaft 
und’ die Kunft, und findet in ihren: Produckionen: feine: Erholung. 
Das Gute fördert er willig und thätig, und auf fein Wort Tann man 
trauen. Ihm wurde auch das Gluͤck des Kamilienlebens zu Theil. 
Seine Gemahlin iſt eine geborene Gräfin von Luxbur 

Berthold, dee zweite Apoftel bes Chriftenthums unter ben 
Liefländern, erhielt ald Abt des Ciſtercienſerkloſters Loctum in Nies 
derſachſen, da der erfte Miffiondr und Bifchof bei diefem heibnifchen 
Volle, Meinhard, im 83. 1196 geftorben war, von dem Erzbifchof 
Hartwig zu Bremen und Hamburg den Auftrag zur Miſſion in Lief: 
land und die bifchöftiche Würde. Er fuchte nach feiner. Ankunft in 


Yrkuͤll an der Düna, dem Site der erſten Chriften in Liefland , bie 


Letten durch Milde zu gewinnen, wurde aber bald wieder ‚von ihnen 
vertrieben und, ba er mit Kreuzfahrern aus Nieberfachfen nad Lief 
land zurüdgefömmen war und, duch die Wildheit der Letten gend: 
thiget, Gewalt brauchte, in einem Treffen derfelden mit den Kreuz⸗ 
ae im 3. 1198 umgebracht. Lesgtere fiegten und erzwangen bie 

ekehrung ber Leiten, bie jedoch, fobald das Kreuzheer fie verlaffen 
hatte, wieder zum Heidenthum — Erſt dem Nachfolger 
Bertholds, Albrecht, Helang ed mit Hülfe der Schwertritter, Liefland 
zu erobern und die Letten an chriſtliche Gebräudhe zu gewöhnen 
Gergl. ben Art, Leiten im Sten Bde.) 


Bertholetfches Knallpulver Berzeliud 329 


Bertholetfhes Knallpulver, f. Knallpulver. 

Bertindbe Baur, zwei Brüder, die fih als die hauptſaͤch⸗ 
lichften Eigenthümer und Redacteurs des Journal des debats eine 
gewiffe Berühmtheit und burd ihr großes Vermögen, fo wie durch 
glänzende Talente, einen bedeutenden Einfluß in der Geſellſchaft ers 
worben haben. Der eine von ihnen ift auch feit dem 3. 1820 Mit: 
glied der Deputirtenfammer, wo er auf der rechten Seite fist. 

Berplil, Bifhof von Boftra in Arabien, wurde durch die Mei: 
nung , daß Chriftus vor feiner Menſchwerdung nicht als göttliche 
Derfon, fondern nur im Rathſchluſſe Gottes vorhanden, und aud 
nach feiner Menfchwerdung nicht felbft Gott geweien fei, fondern 
nur die Gottheit des Vaters oder. nur bie göttliche Kraft in ſich ges 
habt habe, der Kegerei verdächtig, aber auf einer Synode zu Boſtra 
im 9. 244 durch Drigenes zum Glauben an brei — Perſonen 
bekehrt. Berylls Anſicht ſtimmt ziemlich mit den Meinungen der aͤl— 
teſten Antitrinitarier uͤberein, und liegt auch im Hintergrunde 
der Chriſtologie vieler Theologen und Religionsphiloſophen unſerer 
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eit. (31) 
Berzelius (Jacob), geboren im 3. 1779 in Linköping in Oft: 
gothland, erhielt auf der dafigen Schule, wo fein Vater Lehrer war, 
feinen erften Unterricht, ftudirte vom 3. 1796 an in Upfala Mebicin, 
vorzugsmweife aber Naturwiffenfchaften und von biefen wieder Chemie, 
machte auch deshalb fpäterhin mehrere wifjenfihaftliche Reifen. *Zest 
itt er Doctor medicinae, Profeflor der Chemie und Pharmacie, Aſ⸗ 
ſeſſor am Eönigl. ſchwediſchen Sanitaͤts-Collegio, Secretär der koͤnigl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Stodholm. Er ift Inhaber. mehrerer 
Orden und von Carl XIV. Johann in ben 'Abelftand erhoben wors 
den. Auf das jest vorherrfchende dualiftifche oder elektrochemifche Sys 
ftem der Chemie, dem zu Folge Fein chemifcher Proceß ohne :einen 
elektrifchen gedadht werden kann, hat er großen Einfluß und ift als 
einer ber Begründer defjelben anzufehen. Er war ber erfte, der die 
metallifche Bafe der alkaliſchen Erden (Kalt, Baryt, Strontion), ins 
dem er felbige mit. Quedfilber vermifcht der Einwirfung bes Gavar 
nismus ausſetzte, darthat, nachdem durch Dapy vorher dafjelbe vom 
Kali und Natron gezeigt worben war. Daffelbe bewies Berzelius auch 
von dem Ammoniak. Daß ber Kiefelerdbe ebenfalls ein Metall zum 
Grunde liege, zeigte er auf chemiſchem Wege, indem er ‚Kiefelerde, 
Eifenfeilfpäne und Kohle in einem Kobhlentiegel anhaltend gluͤhte. 
Seine Anſicht von ber Chlorine, welche er der Davyfchen (ber zu Folge 
‚ fie ein einfacher: Körper ift) entgegenftellte, finder jeboch wenig Ans 
bänger unter den heutigen Chemikern. Er hält fie niemals für eine 
Bafe der Salzfäure mit Sauerftoff5 der Gauerftoff bleibt hiernach 
der einzige bie Verbrennung bewirkende Stoff; doch foll dadurch nicht 
behauptet "werben, daß er auch bas alleinige fäuernde Princip fei. 
Hieraus folgt nun.natürlich eine abweichende Erklärung der falzfauern 
Verbindungen. Am pofitiven Pol fteht nah ihm das Kali oben an, 
anftatt daß bei andern das Hydrogen biefe Stelle einnimmt. Die 
Richterſche ftächiometrifhe (f. den Art. Stähiometrie) Anficht, 
daß alle chemiſche Verbindungen nur in beftimmten quantitativen Vers 
bältniffen flatt finden, wurde von Berzelius genau revidirt, vervolls 
kommnet und gezeigt, baß dies auf der Eigenfchaft der Elektricität 
beruhe, daß + E und — E fi zu E verbinden, ohne daß der Körs 
per, der + oder — E enthielt,. präbominirt. Hieruͤber hat er ein 
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Werk gefchrieben, das ber Mberfegung ins Deutfche, die wir vom 
verfiorbenen. Hofrath Bloͤde befigen, fehr werth iſt. Auf eben den⸗ 
ſelben Anſichten beruht auch das von ihm entworfene Syſtem der 
Mineralogie. Eben denſelben Geſetzen find, nad) Verzelius, auch die 
organiſchen Verbindungen unterworfen, was der Theorie nach nicht 
zu bezweifeln, doch durch die Erfahrung ſchwieriger zu beweiſen iſt. 
Auch verdanken wir ihm viele einzelne Unterſuchungen in der organi— 
ſchen Chemie. Ex: hat hieruͤber ‚ein Werk geliefert, deſſen —* 
ſetzung ins Deutſche, doch mit Verbeſſerungen, von ihm ſelbſt, wie: 
das auch dbei dem ſchon erſchienenen Lehrbuch der Chemie der Fall 
ift, wir bald befommen. werden. : Bis jest beſitzen wir blos, was: 
biefen Theil der Chemie anbetrifft, den von Schweigger überfesten 
„Überblid über die «Zufammenfegungen der thierifchen Fluͤſſigkeiten,“ 
und die von Sigwart verbeutfhhte „Überfiht der Fortſchritte und 
des gegenwärtigen Zuftandes der thierifchen Chemie,’ beides vom J. 
1814. Die mebrfien feiner Schriften find aud in das Englifche und 
Sranzölifche. uͤbergetragen. el | 
*Beſeſſene. Wenn in ber ättern Zeit diejenigen häufiger was 
ren, welche von. andern für. Befeffene erfiärt wurben, fo find in uns 
fern Zeiten. die.häufiger, welche fich felbft dafür. halten, ober auch 
wohl nur dafür ausgeben. Freilich aber wollen fie nicht vom. böfen, 
ſondern vom guten oder vielmehr bem beſten Geiſte beſeſſen fein. 
Dahin möchten wir die Philofophen u. a. Gelehrte rechnen, welde 
zwar nicht den Teufel im Leibe,. aber menigftens. ‚alle. Weisheit im 
Kopfe zu© haben glauben; ' ganz vorzüglid aber ‚gehört die. Elaffe 
der Gläubigen hieher, weldhe von. höherm Lichte inſpirirt, fich 
ſelbſt bald zu Wunderthätern, bald zu Propheten: flempeln. «Eine 
Berirrung. (wenn niht Heuchelei), welche nahe genug an bie. firen 
Ideen der: Vekrüdten grenzt, welche fich felbft für Gott, — u.f;.w. 
halten. Alsdann folgen ‚diejenigen (nicht alle) Magnetiften, welche 
in brüderlicher Gemeinfhaft und zum Theil in gefelliger Verbindung, 
mit den SPietiften und Myſtikern unfver Zeit, den Weltgeift in ihren 
ingern zu haben vermeinen, in jeder Somnambuͤle eine Begeifterte 
ben, und ihren Ausfagen ein oft nur allzu offnes Ohr und ein zu 
leichtglaͤubiges Herz ſchenken. Ja wir ftehen nicht an,. hierher auch 
diejenigen zu rechnen, welche des Lebens Zwed in müßige Beichauung 
ſetend, des Menſchen Pflichten vernachläffigen, des Menfchen Thun 
für nichts achten, und unmittelbare Hülfe in allen, wenn auch Jelbft 
verfihuldeten, Bedrängniffen von.oben erwarten. Wenigftens find: fie 
auf dem geraden Wege, ebenfo befeffen zu werben, wie es die Pro⸗ 
»heten und Wunderthäter fchon find. F — 
Beſſarabien, ſeit dem Frieden des J. 1812 mit der Pforte 
eine ruſſiſche Provinz, 44° 104 — 480 30 DO. 2., 45° 15 — 480 18 
NR. Br., am fchwarzen Meer, zwiſchen vem nördlichen Arm der Do« 
nau, dem Pruth und dem Dnielter, 350 Q. M. groß, von 233,000 
Einwohnern bevölkert. Ein ebenied Land, das viel. Getreide. erbauen 
fann, bie und da Holz» und Waffermangel hat, und bisher auch uns 
ter ruſſiſchem Scepter meiftend zur Schaf: und Pferbeweibe benust 
wird. Die meiften Einwohner find Wallachen, Zigeuner und Zataren, 
Kiſchinew ift der Sitz des Statthaltere. Die Bevölferung fleigt- bier 
dur bie einwandernden Fremden ungemein, und durch die großen 
Berwendungen ber Regierung zur Unterhaltung der beträchtlihen, bier 
ſtets garnifonivenden, Grenzarmee, weiches viele Handwerker in Krieges 


| 
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bebürfniffen hieher zieht. Ehemals war. faft ganz Beffarabien von 
Nomaden bewohnt. Nach der Bereinigung mit Rußland wird. diefes 
Dinderniß. einer. bedeutenden Bevölkerung, durd das Intereſſe der 
Regierung, Bölker, die an fich mißvergnuͤgt find mit der chriſtlichen 
Regierung, die ihnen nicht Freiheit genug anbietet, durch erzwungene 
Gephaftigfeit in naͤchſter Generation zu freuen Untertbanen umzubil 
ben, wegfallen. Die graufame Behandlung der Türken gegen bie 
Moldauer und Wallahen, welche unter ihrem Scepter leben, trägt 
ehr dazı bei, die anfäflige Einwanderung viefer zum Theil ſchon an 

ndbau gewoͤhnten Ankömmlinge in.großen Eolonien der Regierung 
ſehr zu. erleichtern, welche in dieſer Provinz Land: zur BVertheilung 


aa * 
Beſſel (8. W.), berühmter Aſtronom und Profeſſor der. Aſtro⸗ 
nomie in Königsberg feit dem J. 1810. Er wurde am 22ften Julius 
1784 in Minden geboren,, wofeloft fein Water Juſtizrath war. -15 
ahr alt, trat er alö Lehrling in eine der erften Handlungen in Bre— 
men, und weilte dort 7 Sabre Während dieſer Zeit erreate der 
Verkehr mit dem Meere anfangs bei ihm die Neigung zur Geogra« 
phie,. Ipäter zur Nautit, Dies veranlaßte ihn, ſich aus Büchern eis 
nige matbematifche Kenntniffe anzueignen. Da er bald, zur. Aftronor 
— ſo leitete ihn dieſe zu ferneren Studien. Er verwandte 
ichte, indem die Tage andern Geſchaͤften gehörten. Eine 
jomifche Arbeit verfchaffte ihm des Aſtronomen Olbers Bekannte 
ale, ‚welcher, von nun an fein Rathgeber und vÄterlicher Freund 
wurde. Er war. ftetö bemüht, Beſſels Eifer für die Aftronomie zu 
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für jene Epoche feftzüuftellen. Kür unfre Zeit fuchte Beffel dur eigne 
Beobachtungen und durch' ſtrenge Kritil der Methoden und Inſtru— 


mente, bie nothwenbige Sicherheit herbeizuführen und im Voterlande 


des Gopernicus fuchte er den Sinn für mathematifche und aftronomi«= 


fhe Wiffenfchaften wieder zu mweden, weldyes für diefe in der Zufunft 


ausgezeichnete Erfolge liefern bürfte. 
— Beſteck heißt in der Schifffahrtäfunde der vom Steuermann 
auf der Seecharte bemerfte Ort, mo biefer vermeint, auf der See 


/ zu fein. Die Seefahrer nennen daher ein Beſteck madhen, wenn fie 


den Ort, wo fie zu fein muthmaßen, auf der Seecharte bezeichnen. 
Man legt nämlich zwei gewöhnliche‘ Compaſſe oder eine Windrofe 
von durdhfichtigem Horn auf die Charte, und bemerkt ben Punct ber 
Länge und — der Charte, in dem ſich nach den Aufnahmen 
des Steuermanns Im Augenblicke das Schiff befindet. Solches pflegt 
alle drei Stunden zu geſchehen, und muß zu dem Ende ein jeder, 
wenn er vom Steuer abgeloͤſet wird, in ſeinem Tagebuche, nach 
Schifferweiſe, den Beſteck aufzeichnen. 
Beſteuerung. Das Recht der Beſteuerung iſt ein Regierungs⸗ 
recht und fließt aus der Nothwendigkeit, den Aufwand ber Staats⸗ 
verwaltung zu decken. Die Bebürfniffe, welche diefen Aufwand vers 
urſachen, find vor allen Dingen die Erhaltung des Regenten und feis 
nes Hofftaats, die Befoldung ber Beamten, die Erridfung unb 
Erhaltung "aller Anftalten, welche entweder bie Wohlfahrt ober bie 
Sicherheit des Staats nach innen und außen erfordern. ‘Die Negien 
zung ift verpflichtet, dieſe Beduͤrfniſſe den Kräften des Staats gnger 
meffen einzurichten, und berechtigt, die Koften aus dem dazu beftimms 
ten Staatsvermoͤgen, und in’fofern diefes nicht zureichend ift, durch 
vertheilte Beiträge aus dem Vermögen ber Privatperfonen zu ziehen. 
Miele Vertheilung, welche von der Regierung ausgeht, iſt die Bes 
fleuerung, und ihr fteht in einem verfaſſungsmaͤßigen Staate das 
Recht der Steuerbewilligung — welches die Staͤnde, als Re⸗ 
praͤſentanten des Volks, ausuͤben, indem ſie das von der Regierung 
vorgelegte Steuergeſetz (Budget), wodurch der Staatshaushalt auf 
eine beſtimmte Zeit nach Einnahme und Ausgabe angeordnet wird, 
pruͤfen und genehmigen. Es ergibt ſich aber daraus zugleich, daß 
auf dem urſpruͤnglich rechtlichen Standpuncte nur von einer gleichen 
Befteuerung geiprochen werben Tann. Diefe ift aber in der Wirklichs 
feit nur von einem: verhältnigmäßig gleichen (dem Vermögen der Eins 
zelnen proportionirten) Beitrage jedes Staatögliebes zu ben Koften 
der Staatsverwaltung zu verſtehen. Cine gleiche Beſteuerung trifft 
alle Stände in gleihem Maße; die umgleihe aber macht Ausnadr 
men, die auf die Fortdauer fehr brüdend werden Eönnen (f. den Art. 
Gteuerfreiheit Bd. 9). Man hat gegen die gleiche Befteuerung 
hauptſaͤchlich vorgebracht, daß durch fie 1) der Abelsſtand, deſſen Beſtim⸗ 
mung es ſei, einen Mittelſtand zwiſchen Volk und Regenten zu bils 
den, zum Bauernſtand herabgefegt, 2) Verluft des Capitalvermoͤgens 
verurfacht werde, und 3) daß größere Güter (des Adele), in Vers 
glei mit kleineren, minder einträglich feien. Allein durch biefe Eins 
würfe Tann bie ungleiche Befteuerung nit zur rechtlichen Norm er: 
hoben werben, obfchon es auf der andern Seite gerecht und weife ifl, 
bei Aufhebung ber ungleichen Beftenerung aufdie erworbenen Rechte einige 
Rücficht zu nehmen. Im Übrigen muß bie Befteuerung fo eingerichtet fein, 
daß die Steuern die Einzelnen fo wenig ald moͤglich druͤcken und bad 
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Gtammpdermögen nicht angreifen, bie Erhebung derſelben fo wenig 
als moͤglich Koften verurfahe und ber Willfür der Einnehmer entzoa 
gen ſei. Siehe Späth, neuefte Grundfäge einer moͤglichſt guten 
Steuerrenulirung, &tuttg. 1816. und Krönde, über die Grundſaͤtze 
einer gerechten Befteuerung, Heibelb. 1819, Uber die Arten der: Ber 
fteuerung handelt der Artikel Abgaben, und von ber Gefihichte der 
Steuern, vornehmlich in Beziehung auf Deutfchland, die Artikel 
Steuern und Steuerfreiheit; für die allgemeine Gedichte 
der Steuern aber möchte noch hinzuzufügen fein: C. Dietr. Hülle 
mann, Urfprung der Beiteuerung. Coͤln 1818, 44) 
Beten. Schon bie Etymologie Ichrt, baß, beten fo viel ift, 
als bitten, mit dem Unterjchiede, daß beten fih nur auf die Gott: 
heit, von der man etwas bittet, bezieht. Auch in der griechifchen, 
lateinifchen.. und franzoͤſiſchen Sprache findet jene Verwandtfchaft bei 
ben Wörtern. für unſer beten nnd bitten ftatt. In einem tiefern 
Einne aber ijt beten nur ber chriftlichen Religion eigen, indem ber 
Stifter derſelben allein uns beten gelehrt hat. Mit dem Worte ans 
beten verbinden: wir einen andern — „welchem zufolge dev Ins 
bier wie ber Chriſt anbetet, indem er fich an einen Gegenftand feis 
ner Berehrimg wendet. Die Griedyen und Römer, wie alle heibnis 
ſche Völker, breiteten die Hände beim Beten aus, eben weil fie bee 
teten, um zu empfangen. Diefe alte Art zu beten behielten die Chris 
ften anfangs bei, veränderten aber, als die Staurodulie einriß, diefe 
Haltung, indem fie, um die Kreuzigung des Heilandes zu verfinnbils 
ben, die Arme gleich weit audfpreigten, wobei fie ſich oft bei Stun« 
den langen Gebeten die ber Unterftugung bedürftigen Arme durch ihre 
Diener fiemmen und halten ließen. Später legte man auch die Arme 
kreuzweis ‚über einander, und ahmte jo die orientalifche Bitte der 
Untertyänigkeit: und Demuth nah; dann hob man blos die über, eins 
ander gelegten halb hohlen Hände, bis es endlich zu unſerm jest übe 
lichen Dändefalten kam, das im Alterthume ſowohl ein Zeichen bes 
tiefften Schmerzes, als ber Herabwürdigung war. Lind diefes alles 
mag wohl die witzelnde Deutung des Papftes Nicolaus I. veranlaßt 
en ber im S.,860 an bie zum Chriftentyume übergegangenen 
ulgaren, nach ber Verficherung, daß das Hänbefalten fein Befehl 
der Kirche, aber doch eine feine Außerlihe Zucht fei, alfo fhreibt: 
„Im Evangelium werben die Böfen an Händen und Füßen gebunden. 
Was thun nun bie, welche ihre Dände vor dem Herrn binden, ans 
ders, als daß fie Gott damit gleichfam zurufen: Herr, befiehl nicht, 
daß mir die Hände gebunden werden und daß man mid) in die Aus 
ßerſte Finfternig werfe, denn fiehe, ich habe mir.die Hände felbit ges 
bunden und bin bereit, mic ftäupen zu laſſen.“ Unter vielen Natio— 
nen, . wie bei ben heutigen Griechen, ift es auch gewöhnlich, fi 
— Beten nach Morgen, der Gegend des heiligen er * * 
richten. 
Betfort oder Befort, Feſtung und Stadt von 4400 Einw. 
im Departement bes Oberrheins, der Hauptort bes ehemaligen Sund— 
gau. Die Lage der Stadt an ben Vogeſen und am Vereinigungs: 
punct von ſechs wichtigen Straßen, nad) Straßburg, Bafel, Befans 
con, Epinal, Golmar, geben ihr grofe firategifche Wichtigkeit und 
zogen bie Aufmerkſamkeit Ludwigs XIV. auf biefen Punct. Er trug 
Bauban auf, ihm aus einer mit gewöhnlichen Ringmauern umgebes 
nen Stadt, die troß ihrer fchlechten Befefligung, doch wegen ihrer 
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wichtigeh Cage in’ den’3. 184 —1662 ‚fünfmal belagert toorben war, 


eine ſtarke Keftung zu machen. - Es war dies, da die Stadt im Thal 
an dem Fluͤßchen Savoureufe liegt und von bedeutenden Höhen ein- 
geſchloſſen ift, nicht Leicht; Bauban benugte aber das aite, auf eis 
‚nen teilen Felſen gelegene Schloß, umgab es mit einem Kronen⸗ 
"werk, mit zwei‘ Ravelins, vor: dem er nod) ein Hornwerk mit Rave⸗ 
iin baute. Links von dieſem liegt eine Lunette. Auf dem ‚entgegen 
gefegten Thaͤlrand wurde ein gleiches Hornwerk angelegt. Den Stadt⸗ 
wall führte er in der Form eines unregelmäßigen Fuͤnfecks, deſſen 
Spitze tours bastionés nach feinem zweiten Syſtem bildeten, vor 
denen die in dieſem gewoͤhnlichen Contregarden lagen. Vier Courtinen 
waren durch Ravelins mit Contregarden, die fuͤnfte durch das Schloß 
gedeckt. Ein bedeckter Weg umſchloß Stadt und Schloß gemein: 
ſchaftlich. Zwei Fronten find durch eine. überſchwemmung vor ben 
-Blacis aededt, die Graben aber meift troden. Der fo befeftigte Plat 
"bat 'noch Feinen Angriff erfahren. | 62) 

Bethesda, ein ehemaliger Teich im juͤdiſchen Lande, deſſen 
Name Ort der Barmherzigkeit bedeutet. In den‘ fünf. Hallen oder 
sbedectten Gängen deffelben hielten ſich viele Kranke auf, welde, nach 
Johannes Berichte (C. 5.), auf die Bewegung des Waſſers wartes 
ten, tum ſich darin zu baden. Nach der Meinung der Juden ward 
dieſe Bewegung durch einen Engel bewirkt, : der, zu’ einer gewiſſen 
Zeit in ben Teich ſtieg; und ber Kranfe,' welcher nad diefer Beme- 
gung zuerft in das Waſſer kam, wurde gefund. Das Waffer dieſes 
Teiches ſcheint ein roth gefärbtes mineralifehes Wafler gewefen zu 
fein, das feine Heilkraft von bem rothen Schlamme, der auf bem 
‚Grunde lag, erhalten habe. Fing die eine Zeitlang verftopfte: Ge: 
ſundheitsqueile wieder zu fprudeln an und benutzte ber. Kranke dies 
Selbe, ehe die Bewegung aufhörte, To bewies fie Heilkraft. : Noch 
-jegt braucht man die Redensart: am Teiche Bethesda liegen, im 
bildtichen , Sinne, befonders von den Gandidaten : bed Predigtamts, 
‘welche einer Anftellung fehnlid) entgegenfehen. ' 61) : 
 Bethfahrt heißt das Pilgern zu einem Liebenfrauenbilde, wo⸗ 
bei geopfert wird. Bethfahrten find öffentliche Proceffionen, » dabei 
‚die Wilder der Heiligen mit Gefang, Bahnen und Kreuz durd bie 
‚Felder getragen werben, zur Erhaltung der Früchte. Und da dieſes 
‚gewöhnlidy drei Tage vor Himmelfahrt gefchiebt,- fo hat dieſe Woche 
daher den Namen Bethfahrt⸗ oder Rerwohe und die drei: Tage haben 
dor Himmelfahrt den Namen Bettage bekommen. 

Berify (Graf Charles de) verdient als ‚ber erfte Erfinder 
des berühmt gewordenen und in alle Nationen von den ftrengen Mos 
natchiften und Legitimiften aufgenommenen Ausdrude : Vive le-roi, 
quand meme ... wohl eine Stelle in unferm Werke. Es ift ‚fonft 
'wenig von ihm zu fagen, als daß er, aus euner ſehr alten Familie 
abftammend, zu Anfang der Revolution emigrirte und erſt mit den 
Bourbons nad: Frankreich zuruͤckkehrte. Im I. 1818. war er Mit: 
glied ter Chambre introuvable, wo er alle heftigen Motionen mit 
noch größerer Leidenfchaftlichkeit unterftügte. 


Bethmann, Gebrüder, in’ Frankfurt, Banquierhaus des erſten | 


Ranges,’ nicht blos in Deutſchland, fondern in Europa. Da ber 
Redaction: die über ‚daffelbe erwarteten Materialen vor dem Abdruck 
dieſes Bogens nicht zugekommen find, ſo verweiſen wir deshalb auf 
die Art.. Frankfurt und Staatsanleihen, wo wir die und zus 
kommenden Nachrichten werben einzufchalten fuchen. 
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Bethune, eine kleine franzoͤſiſche Stadt und Feſtung mit 6000 
Einwohnern, liegt im Departement Pas de Calais an dem Fluͤßchen 
Biette. Die ſehr unregelmäßigen Befeſtigungen der Staͤdt und des 
Schioffes wurden durch Vauban verbeffert und beftehen jest aus eis 
ner Umfaffungsmauer mit vielen alten Thürmen und 6 Baftions, von 
denen jedoch nur eine geräumig und nach neuer Art gebaut ift und 
am 'Außenwerfe aus 5 großen Eontregardben, 6 NRavelins, 2 Lunet⸗ 
ten’im Hauptgraben und 10 im bededten Wege und 2 Redouten, bie 
nach der Seite von Aire zu liegen. Das alte, durch vorliegende 
Werke gefchägte Schloß bildet eine Art Citadelle. Bethune ift Fein 
wichtiger firategifher Punct, und es gefchieht daher neuerdings 
nicht3 zur Verbefferung der Befeſtigung. In den 3. 1645 und 1712 
wurde Bethune von dert Franzofen, im 3. 1710 von ben Kaiferlichen 
‚erobert. * * | 62) 

Bettelweſen, mit Ruͤckweiſung auf den Artikel Gauner- 
wefen im Aten Bande, ’ift derjenige übelſtand in civiliſirten Staa: 
ten, ber im gewöhnlichen Gange der Nahrung der Einwohner, bald 
durch verminderte Nachfrage der arbeitenden Hände bei zunehmendem 
Mafchinenweien, bald durch zw große Leichtigkeit in Unterflügung 
derjenigen, welche fich arm ausgeben, und freilich auch, nad) ver: 
fhiedener DOrtlichleit und Gefeggebung, aus vielen andern Urfächen 
entftehen Fann. Es gibt Staaten, wo man durch verbundene, allges 
meine und Örtliche Wohlthätigkeitsanftalten das Betteln völlig abge⸗ 
Tchafft hat, weldes, als eine menfchenfreundlihe Idee, allerdings 
fehr zu loben ift. Nur ift hier, wie bei allem polizeilichen Einſchrei⸗ 
ten des Staats, fehr mit Worficht zu verfahren. Wie viel Verar⸗ 
mungen wurden 3. B. baburd allein in neuerer Zeit herbeigeführt, 
daß demjenigen, ber eine Familie hat oder nicht mehr jung ift, ver 
Mechfel des Orts feiner Nahrung, außer dem Geburtöplage, von 
Gemeinde wegen fo fehr erfchwert wird? Im Alterthbume benußte 
und verforgte ber Herr feine Sclaven. Wo Sclaverei und Leibei- 
genfchaft herrfcht, da betteln nur Freie. Das neue Zeftament er» 
Elärt die Arbeitfamkeit für eine allgemeine Chriftenpflicht und nimmt 
den contemplativen Srommen davon nicht aus. Unter allen chriftli= 
den Secten bringt allein diejenige der Mennoniten durch kirchliche 
Polizei ihrer Gemeinden auf Arbeitfamkeit. Keine andere hat baher 
auch; fo wenige Arme, welche Unterjtüsung bedürfen, und Bettler 
— ‚, ohne ale Mitwirkung der Staatspolizei, vie ihr ſogar 

ismweilen entgegenwirkt. Alle hriftliche Secten fesen die Arbeit über 
das, Gebet. Als die erften Chriſten, nachdem ihre Religion diejenige 
des römifchen Staatsregenten geworben war; eine Zahl Hoßpitäler 
gründeten, war ed gewiß nicht die Abficht, Faule zu begünftigen, 
welche arbeiten Fonnten und nicht wollten, wohl aber war das häu: 
_ fige Betteln eine Folge der unglüdlicheg Kreuzzüge, venen ſich Tau— 
ſende mittellofer Kreuzfahrer anfchloffen und ihre Familie der Ver—⸗ 
forgung durch chriſtliche Barmherzigkeit überließen. Auch entftanden 
im 18ten Jahrhunderte die erften Klöfter der Bettelmönde umd be: 
reits im 12ten bie privilegirten Bagabonden, Zigeuner genannt, wels 
che indeß das 18te Jahrhundert faft ganz wieder ausgerottet hat, fo 
weit die Ehriftenheit herefcht. Die Hauptgegenwirfung genen das in 
jeder Ruͤckſicht ſchaͤdliche Bettelwefen ift das Nahahmen der Menno: 
niten, in ber Auffiht auf die Erziehung der Jugend in den Glaffen, 
die zur mechantfchen Arbeit beftimmt find, damit alle Individuen diefer 
Glafien, befonders aber die bes männlichen Geſchlechts, einen Weruf 
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lernen, der ſolche bei gemeinem Fieiße mit Wahrſcheinlichkeit zu er⸗ 


naͤhren vermag. Es iſt ferner ſehr mißlich, zu viele in den Staͤdten 
und auf dem Lande blos vom Tagelohn leben zu laſſen. Die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß da, wo der Staat dahin ſtrebt, daß die meiſten fuͤr 

den Tagelohn erzogenen Perſonen ein in ihrer Gegend nicht zu reiche 
‚lich befegtes Handwerk nebenher, lernen, die Familien der 7 ats 
beitenden Claſſen im Ganzen einer leichtern Subfiftenz genießen und 
froher leben. oncefjionen neuer Fabrikanlagen, berechnet auf bie 


Ausfuhr fremder verebelter Producte, vermeide man möglihft, ba: 


‚mit, wenn bie Ausfuhr flodt oder der Zagelohn abnimmt, nicht eine 
große Zahl Arbeiter auf einmal ganz brotlos oder auf zu Eleine Com⸗ 
petenz ‚befchräntt werde. Der Moralität überhaupt find hoͤchſter 
Reichthum und höchfte Armuth vielleicht gleich gefährlich. Nie mifche 
fi ber Staat darein, ein niedrige® Zagelohn erzwingen zu wollen. 
Hohes Zagelohn: befördert Fleiß und Induftrie, Sparanftalten gegen 
Berzinfung der angelegten Gelder bringen allenthalben allmählig einen 
Seit ber Sparſamkeit in die Claffen, welche fonft gar nicht dazu 
gewöhnt werben Fönnen. Die Menfchlichkeit will,. daß der Bettler 
mit Arbeit verforgt ‚werde, jebod darf man demfelben, außer reinlis 
cher Kleidung, nur Subſiſtenz im Nothwendigften verfchaffen. Gr 
darf es nicht fo gut haben, als ein fleißiger Zagelöhner, oder biefer 
hört auf, mit Anftrengung zu arbeiten, Vielleicht verdiente ein nor: 
wegifches Gefeg aud anderswo Nachahmung, nach welchem z. B. ge: 
wife bequeme Nahrungsarten, wie Schenken und Trinkſtuben auf 
dem Lande und in den Städten, nur Perfonen gewiffen Alters oder 
gewiffer Törperlihen Schwächen erlaubt werden dürfen. Die genauefte 
Kenntniß der Drtlichkeit muß die fpeciellen Hülfsmittel angeben, 
wodurch bleibend und aufs wohlfeilfte diefer Krebs ber Kivilifation, 
der durch mande übel der Zeit, ber Sitten und durch Mißgriffe 
. der Geſetzgebung entſtand, wieder allmählig ausgetilgt a 
ann. nr 
Beuchot (Abrien), ein in Paris gegen das 3. 1780 geborner 
franzöfifcher Gelehrter, war erft Schreiber bei einem Notar in yon, 
nachher Aide-chirurgien im 3. 1794. Später wurde er parifer 
«Buchhändler und im & 1811 Rebacteur des vortrefflichen Journal 
typographique, bas in allen Ländern, die eine Literatur bejigen, 
nachgeahmt werden follte. Der bibliographifhe Theil ber Biogra- 
hie universelle ift meiftens fein Werk. Im J. 1814 fchrieb er 
eine Brochure, die außerordentlich viel gelefen murbe, unter dem Zi: 
tel: Oraison funtbre de Bonaparte, par une Societe de gens 
des lettres, prononcee au Luxembourg, au Palais Bourbon, 
au Palais royal, aux Tuilleries er ailleurs, Beuchot ſchachtelte 
in diefen Rahmen alle von bekannten Männern Buonaparte gewibmete 
Schmeicheleien ein. Diefer literarifihe Scherz betraf mitunter Mäns 
ner, welche bie hergeftellte bourbonifhe Dynaftie in den Staatsaͤm⸗ 
tern hodhgeftellt hatte, und wurde daher als haͤmiſch, für unpolitiſch 
und antagoniftifch wider die Regierung erklärt, welche alle Parteien 
verföhnen wolle. Im J. 1815 im Mai erklärte er fih in feiner 
Opinion d’un Frangais sur l’acte additionel aux constitutions 
gegen biefe Acte. Im Auguft 1815 fchrieb er fein Dietionnaire 
es immobiles, par un homme, qui jusqu’k present n’a rien 
‚jure et n’ose jurer de rien. Beuchot gab eine trefflihe Ausgabe 
von Voltaire in 50 Bänden und von Bayled Dictionnaire in 16 
Bänden heraus, die jeboch beide noch nicht vollendet find. 


” 
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—Beugnot, Graf, geboren zu Bar fur Aube im I. 1761. Er 
trat in ber Volfövertretung in den erften Zagen ver franzoͤſiſchen 
Revolution als ein nicht zu feuriger Kopf auf, der aber bie Unab— 
bängigfeit feiner Nation dem pillniger Tractat nicht aufopfern wollte, 
wenn er gleich die erecutive Macht des Königs nicht zu fehr zu ſchwaͤ— 
hen anrieth, auch.ben ercentrifhen Marat benuncirte. Ihn traf’ 
bas Geſetz wider bie Verdächtigen vom 18ten September 1793. Er 
wurde mit andern veblihen Männern in der Gonciergerie verhaftet, 
Der Ite Thermidor rettete fein Leben, rieth ihm aber ‚zugleich, ſich 
von allen Gefchäften bes Staats zurüdzuziehen. Lucian Buonaparte, 
fein $reund, wählte ihn zu feinem Rathgeber, als jener das Minis: 
fterium des Innern verwaltete. Graf Beugnot wurde damals Präs 
fect des Departements der Nieder » Seine, im I. 1806 ftatt deſſen 
Staatsrath, im J. .1807 weftfälifcher, im 3. 1809 großherzogl. 
bergifcher Finanzminifter, wo er Agarn nicht erfeste, im J. 18187 
Präfeet im Nord: Departement, im 3. 1814 koͤnigl. Polizeiminifter, 
fpäter Minifter der Marine,im 3. 1815 fönigl. Generaldirector der Pos: 
fen und hernach Mitglied des Minifleriums. Er ift gemeiniglich, ſeitdem 
er Deputirter ift, Berichtserftatter über das Budget, wobei er fehr tiefe 
Finanzkenntniſſe zeigt, und hat wenigftens. Gelegenheit genug gehabt, ſich 
im Gefchäfts: und Berwaltungswefen Kenntniffe zu verfchaffen. 

Beuther (Friedrich), 5 Decorationsmaler bei dem; 
Theater zu Braunfhweig,. ift im. 3. 1777 im Elfaß geboren, Er: 
war früher für den geiftlihen Stand beftimmt, der’franzöfifche Res 
volutionskrieg veränderte jedoch diefes Verhältniß und veranlaßte feis 
nen Übertritt zum Handelsſtande, welcher im 3, 1794 erfolgte, Reis 

ung für die Buhne verleidete ihm indeß bald’ die Gefchäfte bes. 
omptoirs, und er entfagte der Handlung gänzlich, um ſich aus⸗ 
fhließend der Kunft zu widmen. Im 3. 1807 betrat er in Offenbach 
zum erftenmale die Bühne. Nur zu bald erkannte er aber, daß es’ 
ihm an Zalent für die Schaufpieltunft mangele. Defto befjer gluͤck— 
ten ihm. dagegen einige andere Verfuhe in der Decorationsmalerei, 
zu welchen ihn einige frühere Selbſtuͤbungen im 3eichnen und Malen: 
und bie Anfchanung ber meifterhaften Decorationtn bes Mailänders 
Fuentes, welche die Bühne zu Frankfurt am Main fchmüdten, vers 
anlaßten. Nach anderthalb in Darmſtadt zugebrachten Jahren ging 
er mit Carl Döbbelin nad) Amſterdam, darauf aber nach Wiesbas 
den, wo das Theater bald vom Hofe übernommen und ihm bie volle _ 


ſtaͤndige neue Decorirung deffelben übertragen wurde, Bon Wicdbas 


den ging Beuther erft nach Bamberg und dann nach Würzburg, wo 
er das Theater, welches damals unter der Direction. des Baron von 
Münchaufen ftand, durchaus neu decorirte., Bon bier wurde er im 
3. 1815 nah Weimar verfegt. Im 3. 1817 lernte der D. Klinger 
mann, welcher auf einer Kunftreife begriffen war, ihn und feine 
Werte hier kennen und engagirte ihn für das neu zu errichtende Thea⸗ 
ter in Braunfchweig, bei weichem er im 3. 1818 eintrat und daffelbe 
neu zu becoriven begann, in der Zmifchenzeit aber audy für die Buͤh⸗ 
nen zu Leipzig, Hamburg und Caſſel malte. — Geine größte Stärke 
befist Beuther in der eigentlichen Architefturmalerei und in der Durs 
ftelung ihrer großen claſſiſchen Style. Seine impofanteften Werke 
in. diefer Hinſicht find befonders die Decorationen für die Opern ZTis 
tus, die Veſtalin und die Zauberflöte, welche er in Braunſchweig 
vollendete. - Sie machen auch vorzüglich feine ungemeine Kunft ın der 
Perfpective vecht anſchaulich, welche Goͤthe in Kunft und Altershum 


N. Conv. Lex. J. a. +} | 33 


338 Bevoͤlkerung 


ſo ehrend wuͤrbigt und das Raͤumliche, Weite und Unabſehbare in den 
Hallen und Gebaͤndemaſſen nach Verdienſt anerkennt. Außer dieſen 
groͤßeren Gegenſtaͤnden der hoͤhern Architektur haben aber auch ſeine 
einfachen Buͤrgerzimmer⸗ ſeine Bauernſtuben und Waldhuͤtten etwas 
ungemein Wahres und Anziehendes, und man glaubt ſich uͤberall 
darin einheimiſch und eingewohnt. — Beuther iſt übrigens vor allen 
Dingen zugleich ein denkender und wiſſenſchaftlicher Kuͤnſtler und ſucht 
auch als Theoretiker das Geſammte ſeiner, jetzt hin und wieder noch 
ſo willkuͤrlich betriebenen, Kunſt auf ſichere und feſtſtehende Principien 
zu begruͤnden, wie das unter andern feine Abhandlung in Klinge—⸗ 
manns Theateralmanadhe für das 3. 1822 näher beleat. Die ſechs 
von ihm I herausgegebenen colorirten Blätter (welche Göthe in 
Kunft und Alterthbum beurtheilt) find allen Kunftfreunden — 
und Beuther hatte ſich vorgeſetzt, ihnen weiterhin mehrere, jedoch in 


kleinerem Formate, folgen zu laſſen. UNE, 
“Bevölkerung mit Rüdiicht auf die Artikel Bevöllerung 
und Bevdlferungspolitit, Bd. 1. Die Bevölkerung von Aſien, 
vr Afrifa und Amerika hat man zu hoch bisher angefchlagen. In Aſien 
‘ “find . blos Oftindien und China zum Theil fehr bevölkert. Dagegen 
find, befonders in ben nördlichen. Provinzen Chinas, große Streden 
oft ganz unbewohnt. Unfere Miffionarien und unfere Reifenden ha= 
n nur bie Ufer des Meeres, großer Canaͤle und Fluͤſſe gefehen, 
und wie wenig man den amtlihen Angaben der Mandarine biefes 
großen Reichs trauen darf, hat die Erfahrung bewährt. Wo findet 
man in der Regel auf der Erde bie höchfte Bevölkerung? In heißen 
Himmelöftrihen, wo die hohe Lage die Temperatur abkühlt, in nie: 
drigen Lagen, wo dort Bemwäfferung möglich ift und wo bie Anſchwem⸗ 
mungen des Meeres und die Mündungen großer Zlüffe eine Marſch— 
ebildet und dergeftalt erhöhet haben, daß fie bebeicht werden Eann. 
Er diefer Boden fehr waflerhaltig, fo eignet er fich befonders zu eis 
ner reichen Vegetation und indirect zu einer hohen Bevölkerung, felbft 
wenn durch Polizeifebler die Sterblichkeit dort arg mwüthet. Lange 
Dauert di? Jugend nicht in diefen Gegenden, das Alter folgt ſchnell 
und der Zod häufig noch fchneller. In der Jugend fucht ber Euros 
paͤer diefe Climate des Brovderwerbes halber auf. Alles ladet dort 
zum übertriebenen Genuß ein und reift den Züngling beim Mißbrauch 
zum Tode. Die Natur ift dort im Schaffen und im Auftöfen bes 
Geſchaffenen gleich genial. Ferner findet ſich eine große Bevölkerung 
in milden Glimaten, in Landftrihen am Fuße hoher Gebirge, die, 
gegen rauhe Winde gefchüst, lange der Morgenfonne genießen. 
Darum werden einft Chili und die Norbwefttüfte Amerikas eine hohe 
Bevölkerung erhalten. Selbſt in etwas rauhen Elimaten trifft man 
an den Mündungen großer Flüffe, an Ginmündungen. Eleinerer 
Etröme in jene, ın gefchüsten Thälern und nicht zu weiten Ebenen, 
bri guter Medicinalpolizei und einer Regierung, die den Wohlſtand 
ihrer Unterthanen thätig befördert, faft immer eine wachſende Bevoͤl⸗ 
Perung. Allenthalben, wo der Handel blüht, zieht fi der Reich⸗ 
thum bin, um durch diefen noch mehr zu gewinnen. Zieht er aber 
auch fogar neue Krankheiten nad folchen Paaͤtzen, fo pflegt bies den» 
noh die Menfchenmenge nicht bleibend zu vermindern. In kaͤltern 
Gegenden ind die Ehen in der Regel kinderreicher, aber feltener, 
ald in heißen Glimaten. Manche Dinge, welde die Givilifation zu 
begleiten pflegen, forgen dafür, daß ſich die Menfchen niemals mehr 
vermehren, als ihr Vaterland zu ernähren vermag. Unter dieſen Ins 
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ftilutionen birfen wir Beiſpiels halber nennen, bie allmählige Ent: 
ſtehung großer Städte, die, felten ganz gefund gelegen, gemeinige 
lich mehr Todesfälle ald Geburten jährlid zählen, ie Seefahrt in 
fernen Glimaten oder in engen Meeren, bäufige Seefchäben und alle 

Gewerbe, bie wegen Eigenthümtichkeiten des Gefhäfts. die Lebens⸗ 
kraft früh aufreiben, endlich das in der Regel fpätere Heirathen cinis 
liſirter Menfchen, wegen ihrer größern Bedürfniffe. Auch freiwillige 
Auswanderung ift ein Kind der Eivilifation, beim Reichen zum Bers 
genügen, beim weniger Wohlhabenden erfolgt fie aus dem Zriebe, fich 
die Mittel zu einer Bamilienverforgung im Auslande zu fuchen, wenn 
das Vaterland fie mit Schwierigkeit und in der Kerne nur anbietet 





‚eivililieten Völkern völlig Kung In Dinlicht der Wohnung 

ſte ru 

ewohner fogie zu gewinnen und fir die intel⸗ 
fenden a ra den Regie 
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zungen um fo angelegentlicher geſtrebt zu werben, daß jene ſich mo⸗ 
ralifch, phyſiſch und geiftig wohlbefinde. Freilich ift aber befonders 
in der Mebitinalpolizei, von Seiten ber Regierten, von ihren Res 
. gierungen noch manches Ausführbare zu wünfhen übrigen. (48) 
Bewegßglichkeit. So wie alle Eigenfchaften des Menſchen in 
den verfchiedenen Individuen in. verfhhiedenen Graden erfcheinen, To 
“findet daffelbe auch in Hinficht auf die Bewegung, die willfürlihe for 
wohl ald auch die unwillfürliche, flatt. Die Fähigkeit dazu, bie 
Beweglichkeit, ift bald größer, bald geringer. Die Bewegungöfraft 
und Ausdauer ift in dem erſtern Falle ſchwaͤcher, in dem andern groͤ⸗ 
Ser. Die Muskelbildung überwiegt in dem erftern, bie Fett: * 
Saͤftebildung in dem andern. Dort ſind uͤberdies die Muskeln 
ner, zarter, roͤther, hier groͤber, härter, dunkler. Die größere Be⸗ 
weglichkeit iſt gewöhnlich auch mit einem reizbareren Rervenſyſteme 
verbunden‘ und faͤlſchlich wird wohl dieſe Eigenſchaft mit in den Bes 
riff von Beweglichkeit aufgenommen. Ja man findet, daß in. den 
eweglichern Individuen überhaupt und im ganzen Organismus eine 
größere Thätigkeit verhanden ift. Auch ift bei ihnen das Blut röther 
und: fauerftoffreiher, die Reſpiration ſchneller, der ganze Körper 
dünner, magerer, zarte. — Eine größere Beweglichkeit ift oft ers 
erbt oder au angeboren, wenn die Altern entnervt find. Sie ift 
befonders größer in dem Eindlichen und jugendlichen Alter, in dem 
weiblichen Gefchlechte, bei fanguinifhem oder holerifhem Tempera⸗ 
mente, in trodnen und warmen, aber auch in fehr Falten Glimaten, 
bei Bergbewohnern. Außerdem macht bekanntlich der Genuß von fpis 
rituöfen Getränken, von gemwürzten oder ſonſt veizenden Speifen bie 
Menfchen beweglicher. Ja es ift nicht zu läugnen, daß auch die wills 
Fürliche Übung auf viele Bewegungen einen großen Einfluß bat, 
wein fie auch die beweglichere Konftitution nicht gerade erzeugen 
möchte. — Solche Individuen haben überhaupt eine größere Krank 
heitsanläge, denn die äußern Einflüffe werden leichter und in höherem 
Grade empfunden. Insbeſondere wird das Gefäßfpftem leicht von Fie- 
bern ergriffen, die Lunge und andere Organe von Entzündungen. 
Aud die acuten Hautkrankheiten kommen häufiger vor, und alle biefe 
Krankheiten fieigern fich gewöhnlich zu einem hohen Grade. Aber ' 
auch zu Kränpfen aller Art disponirt eine größere Beweglichkeit fehr 
eroöhnlich. Endlich werden die Kräfte diefer Individuen leicht er⸗ 
—* die Lungenſucht iſt ſehr haͤufig zu beobachten und fuͤhrt oft in 
irzer Zeit den leicht Beweglichen dem Grabe zu. — Viel Sorgfalt 
in der Lebensweiſe iſt daher unter dieſen Verhaͤltniſſen — 
nothwendig, um ſolchen Gefahren zu entgehen. Reize jeder Art muͤſ⸗ 
fen ſo viel als möglich vermieden und eingefchräntt werden. 
Bexon (Scipio Hieronymus), befonders als einer ber vorzuͤg⸗ 
lichſten franzöfifchen Griminaliften bekannt‘, ift im 3. 1753 zu Remis 
remont in Lothringen geboren. Schon im 22ften Jahre war er Ads 
vocat und er galt bald für einen trefflichen Sachwalter. Wir unters 
lafien es, ihn in feinen Lebeneverhältniffen zu verfolgen, die, wie 
bei den meiften franzdfifchen Gelehrten und Staatsmännern, ſehr 
wechſelvoll waren. Gr kehrte am. Ende in Paris zum Advocaten⸗ 
ftande zurüd und genießt in demfelben fortdauernd großer Achtung. 
Bon feinen Schriften‘ führen wir hauptfächlich eine Vergleichung ber 
franzoͤſiſchen und englifchen Strafgefege an, fo wie eine Entwickelung 
der Theorie der Griminalgefege. Beide Schriften erwarben ihm bie 
shrenvollen Aufträge zu Entwürfen von Griminalgefegbühern fuͤr 
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Baiern und für das Königreich Italien. Alle Schriften Berons zei- 
gen eine große Kenntniß der Theorie ber Gefege, große Umficht in 
brer Anwendung, - viel Methode und ein ausgezeichnetes Zalent für 
bie Darftellung. 

Beza, einentlih de Beze (Theodor), ift unter den Theologen 
und Wortführern der reformirten Kirche im I6ten Jahrhundert nächft 
Salvin an Genie, Ruhm und Einfluß ber größte. Aus adeligem Ges 
ſchlecht zu Vezelay in Bourgogne den 24ften Zuni 1519 geboren, in 
Drleand unter Meldior Bolmar, einem ber Reformation ergebenen 
beutfchen Philologen, wiſſenſchaftlich gebildet und früh mit der alten 
elffifchen Literatur vertraut, wurde er ſchon mit 20 Sahren als - 
glüdlicher Igteinifher Dichter duch feine muthwilligen und wigigen 
Juvenilia (eine Sammlung Gedichte, deren er fich fpäter fchämte) 
befannt, im Jahre 1539 Licentiat der Rechte und in: bemfelben 
Sahre durch feine Familie nad) Paris gezogen. Bon feinem Obeim 
erhielt er bier die Anwartfchaft auf deſſen einträgliche Abtei Froid⸗ 
mond und lebte von ben Einkünften zweier Tirchlichen Pfründen und 
dem Nachlaffe eines Bruders ziemlich loder. Seine fhhöne Geftalt, 
feine Zalente und feine Verbindungen mit den vornehmften Bamilien 
dffneten ihm bie glänzendften Ausfichten auf die Bahn der Weltiuft 
und bes Ehrgeizes. Bon feinen Ausfchweifungen zog ihn aber im 3. 
1543 eine heimlihe Ehe zurüd und eine fihwere Krankheit brachte 
den fon in Orleans gefaßten Gedanken, fi dem Dienfte der refor« 
mirten Kirche zu wibmen, bei ihm zum Entſchluß, fo daß er nach _ 
—— Geneſung, alle Vortheile ſeiner Lage zu Paris aufgebend, im 

. 1547 mit feiner Frau nach Genf ging und bald darauf eine Pros 
feffur_der griechiſchen Sprade zu Laufanne annahm. Während ber 
zehniährigen Verwaltung dicfes Amtes ſchrieb er ein franzöfifches 
tragikomiſches Drama, das Opfer Abrahams, das vielen Beifall 
fand, hielt zahlreich befuchte Vorlefungen über den Brief an die Rös 
mer und die Briefe Petri, aus benen feine fpäter oft und jebesmal 
verbeffert herausgegebene lateiniſche Uberfegung des neuen Teſta⸗ 
ments hervorging, vollendete Marots lÜberfesung der Pfalmen in 
franzoͤſiſche Verſe und erlangte for fehr das ‚Vertrauen der teformire 
ten Schweizer, daß fie ihn im J. 1558 einer Gefandtfchaft an bie 
proteftantifhen Fürften Deutfchlands beiorbneten, deren Fürfprade 
bei dem franzöfiihen Hofe die Befreiung der in Paris verbafteten 
Reformirten auswirken ſollte. Im folgenden Sabre wurde er zu 
Genf als Prediger und bald auch als Profeffor der Theologie der 
thätigfte Gehülfe Calvins, dem er fich bereits durch mehrere Schrifs 
ten (über die Beftrafung der Keger durch bie Obrigkeit, zur Recht—⸗ 
fertigung der Verbrennung Gervets, und heftige, bis zur Unart fa= 
tyriſche Streitfchriften über die Präbeftinationslehre und das Abend: 
mahl gegen Gaflalio, Weftpbal und Heßhuß) als treucr Anhänger 
feines Lehrbegriffe empfohlen hatte, Sein Zalent zum Unterhanbeln. 
mit ben Großen der Erde nahm die reformirte Kirche nun vielfältig 
in Anfprud, Bei dem Könige Anton von Navarra zu Nerac vers 
mittelte er Begünftigungen der reformirten Franzoſen, und nad bef: 
fen Verlangen trat er im 3. 1561 bei dem Religionsgefpräd zu 
Poiffy ale Spreder feiner Partei mit einer Kühnheit, Geifteöge: 
genwart und Gewandtheit auf, die ihm bie Achtung des franzoͤſiſchen 
Hofes erwarb. Der Gardinal von Lothringen hielt damals einige 
vertraulihe Unterrebungen über die. Abendmahlslehre. mit ibm un 
auch. die Königin Catharina nahm ihn mit Auszeihnung auf. Er 
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folgte dem Hofe nach Paris, wo er oft vor ber Königin von Na— 
varra, dem Prinzen Condé und in ben Vorftädten: predigte. Wei 
dem Gollogquium zu St. Germain im 3. 1562 fprad er ſtark gegen 
die Bilderverehrung, begleitete dann nadı Ausbruch des bürgerlichen 
Kriegeb den Prinzen Sonde ald Feldprediger und kam bei beffen Ders 
haftung zum Admiral Coligny. Nach Herftellung des Kriedens kehrte 
er im $. 1563 nad Genf zurüd, fuhr hier naben Abwartung feiner 
Ämter fort, in Streitfchriften und andern theologiſchen Abhandluns 
en für bie reformirte Kirche zu kaͤmpfen, und galt nad Calvins 
ode im 3. 1564, wo er deſſen Nachfolger ward, als der erfie 
Zheolog und Wortführer diefer Kirche, leitete die Synoden ber frans 
zöftihen Neformirten zu La Rochelle im S3..1571 unb zu Nismes im 
3. 1572, wo er fih Morels Antrag auf Anderung der Kirchenzucht 
wiberjeste, ging im 3. 1574 in Gefchäften des Prinzen Condé an 
ben pfälzifchen Hof und maß fih im 3. 1586 bei dem Religionsges 
fpräh zu Mömpelgard mit den wuͤrtembergiſchen Theologen, befons 
ders mit Jacob Andred. Als 6Yjähriger Greis noch lebhaft und rür 
fig, beirathete er im 3.,1588 feine zweite Frau und wußte mit ges 
wohnter Kraft der Wahrheit und des Wißes die Angriffe und Vers 
leumdungen zurüdzufchlagen, bie feine Feinde, abtrünnige Glaubens« 
genoſſen, wie Bolfec, Eutheraner und befonders die Jefuiten gegen 
ihn bäuften. Diele fprengten im 3. 1597 aus, er fei geftorben und 
vorher in ben Schooß der catholifhen Kirhe zuruͤckgekehrt. Der 
nun 7Sjährige Beza mwibderlegte fie in einem Gebicht voll jugendlidem 
Feuer und wies in bdemfelben Sahre die Werfuche des b. Franz von 
Sales, ihn zu befehren, mit den lodenden Anerbietungen des Papſtes 
Bone zuruͤck. Noch im Jahre 1600 begrüßte er in genfer Ger 
iet den König Heinrih IV., der ihn mit 500 Ducaten befchenfte, 
und ftarb, nad faft lebenslänglihem Genuß ungeſchwaͤchter Gefunb: 
beit, den 18ten Dctober 1605 an Altersſchwäche. Durch entſchiede⸗ 
nes Eingehen in die ftrengen Grundfäge Ealvins, in deffen Geifte er 
der genfer Kirche Eräftig, und thätig voritand, hatte er fih zum 
Daupte feiner Partei emporgefhwungen und 40 Sahre das Anfehen 
eine® Patriarchen genoffen, ohne deffen Zuftimmung fein wichtiger 
Schritt gefhah. Um Einheit, Dauer und Feftigfeit in feiner Kirche 
zu erhalten, opferte er‘ feine eigenen Meinungen ben einmal’ anger 
nommenen Calviniſchen auf und leiftete ihr durch feine vielfeitige Ger 
Ichrfamkeit, durch feinen bebarrlichen Eifer, durch feinen gewanbten 
Geift, durch feine glänzende Beredfamkeit und felbft durch den Eins 
brucd feiner noch im Alter überlegenen Perfönlickeit die wichtigſten 
Dienfte. Er vertheidigte ihre Lehren mit- geübter Kunft, Beitimmt- 
heit und genialifchem Feuer, oft auch mit unbarmherziger Schärfe 
und Derbheit. Won feinen vielen Schriften find befonders die ereges 
tifhen und eine ihm zugefchriebene, geiftreiche und glaubwürdige Ge⸗ 
ſchichte der Reformirten in Frankreich von 1521 bis 1563 noch ijetzt 
am meiſten geſchaͤtzt. | (31) 
‚Biagioli (Iofaphat), ein jegt zu Paris lebender gelehrter 
italienifher Sprachmeifter, war vor der Belegung Italiens durch bie 
Öfterreihifch:ruffiihe Armee im 3. 1793 Profehfor der griechiſchen und 
lateinifchen Literatur an der Univerjität zu Urbino. Da Bihgioli 
(nicht Bagioli, wie er oft gefchrieben wird) fich für die Sache der 
Breiheit erklärt hatte, fo wandte er fich nah Paris, ward Profefs 
for der italienifchen Literatur an einem der damaligen WPrytanden 
und gab außerdem Worlefungen über biefelbe. vor einem ſtets zahlrei⸗ 
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chen und oft glänzenden Zuhbrerfreife. Er ift Berausgeber ber Ler- 
terr del Card. Bentivoglio, P. 1808. 12. und ®erfafjer einer 
Grammaire raisonnee de la langue italrenne à l’usage des Fran- 
Gais, suivie d’un traite de la poesie italienne, P. 1809. 8., bie 
den Beifall dee . franzöfifchen Inſtituts erhielt und vier Auflagen er: 
lebte. Im gleichen Sinne gearbeitet wur feine Grammatica ragio- 
nata della lingtia francese all’ uso degl’ Italiani, 1812. 8: er» 
dienſtlicher noch war eine Ausaabe der Divina Commedia del 
Dante Alighieri, P. 1818, 3 Bände in 8., bie wegen eines fehr 
richtigen Textes und eines Commentars, der zwedmäßig alles um 
faßt, mas man zur Erklärung braudt, ſehr gefhägt wird. Bei 
den Ultramontanın erbielt fie die Ehre des Nachdrucks (Milano, 8. 
Silveftri 1820. 16.). Biagioli verfpricht einen Gommentar über Pes 
trarca folgen zu laffen, der feinem Dante ſich anfchlöffe.. Außerdem 
ift er feit Jahren mit einem italienifc) = franzäfifchen und franzoͤſiſch⸗ 
italienifhen Wörterbuche befchäftigt. | 119 

“Bibel... „Die große Verehrung, welche der Bibel von, vielen 
Bölkern und Gefchlechtern der Erbe gewidmet wird, verdankt fie ihe 
rem innern Werthe. Sie ift nicht blos ein Volksbuch, ſondern das 
Bud der Völker, weil fie die Schickſale eines Volkes zum Symbol 
für alle übrigen aufftellt, feine Geſchichte an bie Entftehung bes 
Meltalls anknüpft und durch eine Stufenreihe geiftiger und irdifcher 
‚Entwidelungen bis in die entfernteften Regionen ber unermeßlichen 
Ewigkeit hinausfuͤhrt.“ „Auch Liegt jedem vor Aunen, wie in beiden 
‚Absheilungen dieſes wichtigen Werkes der gefchichtliche Vortrag mit 
bem Lehrvortrag dergeftalt innig verknüpft ift, daß einer dem andern 
auf- und nachhilft, wie vielleiht in feinem andern Bude.’ Go 
würdiget Göthe (Karbenlehre II. 138.) die welthiftorifhe Wichtigkeit 
und unendlihe Anwendbarkeit zur Befriedigung der geiftigen Bebuͤrf⸗ 
niffe aller Völker und Zeiten, welde die Bibel vor jedem andern 
Bude voraus hat. Betrachten wir fie auch nur, wie dieſer Schrifts 
fteller , ald Mittel zur Entwidelung des menschlichen Geiftes, fo wers 
den wir und überzeugen, daß alles Große, Edle und Wahre, was 
die Gefchichte aufmweifen und unfre Vernunft entdecken kann, in dem 


Geijte, der uns aus der Bibel anſpricht, feine Bewährung vollendet . 


findet, und daß ein Menfh, nur an biefem Buche herangebildet, 
binlängliche Fähigkeit erlangt, was Leben und Wiffenfhaft ihm fonft 
noch geben mag, mit gefundem Menfchenfinne aufzufaffen und gebeihs 
lid, anzuwenden. Noch viel höher flieht bie Bibel ald Urkunde der 
wahren Religion, Zwar gab es wahre Religion, ehe die Bücher 
der Bibel entftanden und gefammelt wurden. Auch ohne fie wußte 
Iſrael vom einigen Gott, deſſen Borfchriften, Verheißungen und 
Warnungen «5 aus dem. Mıimde feiner Propheten vernahm. Das 
Evangelium Fam durd) mündlichen Bortrag Refu und feiner Apoſtel 
an die Menfchen und theilte ſich noch lange mir in diefer Geftalt und 
angefnüpft an die Auslegung des alten Teftaments, den chriſtlichen 
Lehrern und Gemeinden mit, während die Bücher des neuen Teſta⸗ 
ments erft nad und nad) niedergefchrieben und in Abfchriften verbreis 
tet wurden. Wir legen dur den Wunſch, das Ehriftenthum jener 


- Gemeinden der erften Jahrhunderte in feiner ganzen Kraft und Laus 


terkeit unter uns erneuern zu. können, das Geftändniß ab, der Geift 


Chriſti habe ihnen feifcher, lebendiger und reiner ohne geſchriebenes 


Zeugniß beigemohnt, als der fpätern Kirche, die die Bibel ganz be— 
fo. Dennoch gab die Aufbewahrung berfelben. in den Zeiten der 
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Ausartung der Chriſtenheit, in denen die muͤndliche überlieferung 
immer ſchwaͤcher und unlauterer wurde und Menſchenſatzungen die 
ſichtbare Kirche entſtellten, noch allein Hoffnung der Ruͤckkehr zum 
wahren Chriſtenthume. Dieſe bahnten, durch die Bibel geweckt und 
. geleitet, die: Reformatoren im 16ten Jahrhunderte an, aus der Bis 
bel riefen fie den göttlichen Geift des Urchriftentyums wieder ins es 
‚ben und erklärten fie mit unbeftreitbarem Rechte für die einzige Nichts 
ſchnur des chriftlichen Glaubens. (Wergl. die Art. Proteftant und 
Proteftantismus, Bb. 7.)- Die mannidfaltigen Veränterungen 
ber theologifchen Syfleme waren. nur Proben verfhiebenartiger Auf— 
faffung des mit fi felbft einigen hriftlihen Geiftes, der aus ber 
Bibel ſpricht, an ihr ſich nährt und in ihr auch allein die Norm ih: 
res richtigen. Verftändniffes bildet. Sie wurde das Correctiv aller 
Berirrungen religiofer Begriffe und Empfindungen, die ſelbſt durch 
den Abftich ihrer unerquiclichen Refultate vom wahren Bedürfniß der 
Seelen zur Bibel zurüdführen mußten. Cemler meinte, es würbe 
uns nichts. von den Lehren des Chriftentbums abgehen, wenn aud 
die Bibel ſich ganz aus unfern Händen verlöre, fo innig habe ihr 
Geiſt bie Sefeke, Wiffenfhafren, Verfaffungen, Sitten und Empfin- 
dungsweifen, kurz alle Richtungen das geiftigen Lebens ver Chriften: 
bei — Aber nur zu ſtark wird biefe Meinung durch bie 
: Erfahrung widerlegt. Überall verliert fich ber chriftliche Sinn, wo 
ber. Gebraud) Ber Bibel in Abnahme kommt, und fie muß wieber von 
allen Ständen fleißig gelefen und als Hayptnahrung für Geift und 
Herz benust werden, bamit. aus ihr, der echten und immer frifchen 
Quelle göttlicer Wahrheit, Erkenntniß des Heild, Kraft zum Gu⸗— 
ten, Troſt im Leiden unb Hoffnung im Tode ſich wieber übe. die 
Seelen ergieße. (31) 
-Bibelgefellfchaften. Die Unternehmungen biefer wohl: 
thätigen Vereine gewinnen mit jedem Jahre mehr Umfang und Wide 
tigkeit. Seit bem 3. 1817 (vergl. db. Art, Bibelgeſellſchaf— 
ten, 3b, 1.) haben bie bisher beftehenden ihren Wirkungsfreis er- 
weitert und neue fi gebildet, Der neuefte 17te Jahresbericht her 
brittifchen und ausländifchen WBibelgefelfhaft zu London vom 2ten 
Mai 1821 meldet, baß fie fich jest mit dem Druck der Überfegung 
ber Bibel in folgenden Sprachen befchäftiget: 1) Sanscrit, beforgt 
‚von dem Baptiftenprediger D. Carey zu Serampore in Dftindien, 
wo biefe Überfegung auch gedrudt wird. 2) Tuͤrkiſch, erſt von 
Diez, nun don Kiefer in Paris beforgt, welcher aud eine tuͤrkiſche 
Bibel mit griechiſcher Schrift für die Griehen in der Tuͤrkei redi⸗ 
girt. 3) Chinefifh, von Morrifon und Milne, jest revidirt von Res 
mufat in Paris, Diefe Überfegung wird jedoch nur ausgewanderten 
Chineſen zukommen koͤnnen, da China jest dem Chriftenthum ganz 
verfchioffen if. 4) Die Sprade ver Gefellfchaftsinfeln, in der an 
8000 Eremplare des Evangeliums Luck bereits zu Dtaheiti vertheilt 
find... Außer dieſen neuen Überfegungen vertreibt die brittifche Bibel 
gefellfhaft noch viele andere Überfegungen einzelner bibliſcher Bü: 
der oder ganzer neuer Zeflamente in mehr als 50 Spradien und 
Mundarten der Völker von Mittel: und Oft: Afien, von Galcutta 
und Madras aus, in ben Sprachen ber Levante und des nördlichen 
Afrika, von Smyrna, Malta und andern Depots am mittelländifchen , 
Meere (3. B. arabifhe, fyrifche, tatarifche,, äthiopifche in zwei Dia 
leiten u. f. w,) aus, und unterftügt fämmtlihe Bibelgefellfchaften des 
‚&ontnent, von Europa. Sie unterhält Agenten faft in allen Thei⸗ 
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len ber bewohnten Erbe, die auf ihre Koſten reifen, um bie ſchick⸗ 
lichten. Wege der Bibelverbreitung auszumitteln, geſchickte Überfeger 
und Haundſchriften „älterer UÜberfegungen für ihre Zwecke zu gewins 
nen. So erwarb Pinkerton jüngft, in Paris für fie fertige übers 
fesungen der Bibel in nordafiatifchen und fibetanifhen Mumdarten 
nebjt den dazu gehörigen Schriftformen, welche aus den Archiven ber 
Propaganda zu Rom unter Napoleon nad) Frankreich gebracht wur: 
den. Auch an dem Druck des ſerviſchen neuen Teſtaments, der jetzt 
in Leipzig unternommen wird, hat ſie Antheil. Die jaͤhrliche, durch 
ihre Einnahmen vollkommen gedeckte Ausgabe, die fie auf diefe alls 
gemeine Bibelverbreitung verivendet, beträgt jest nahe an 500,000 
Thaler. Geit ben 3. 1814 bis 1821 bat fie ſchon 3,201,978 Bibeln, 
neue Zeflamente ober einzeln® biblifhe Bücher in mehr als hundert 
verfchiedenen Ausgaben und Sprachen oder Dialekten vertheilt. Da⸗ 
bei find bie Bertbeilungen felbftändiger Toͤchtergeſellſchaften, beren 
fie 630, unter andern zwei zu Sidney in Neu-Südwales und van 
Diemensland, zählt und ‚ber noch zahlreicheren Privatvereine nicht 
mit eingerechnet. Auch für die Land= und Seemacht Englands und 
für die Berforgung abfegelnder Handelsfchiffe mit Bibeln haben ſich 
Geſellſchaften gebildet, deren Thätigkeit nicht weniger den Eifer und 
Aufwand Englands für diefen Zwed beurkundet. Mit der englifchen 
Bibelgefellfchaft wetteifert die xufjische zu Peterssurg, die die Bıbel 
in SL Sprachen und Mundarten der Völker Rußlands druden ließ, 
unter ihnen auch eine in neuruffifcher Sprache, da die Kirchenuͤber⸗ 
ſetzung bie für Nichtgeiftliche unverftändliche flavonifche ift. . Diefe 
neuruffifche Überfegung findet unter dem Landvolke großen Beifall, 
klaͤrt es aber aud über Unaͤchtheit der vielen abergläubifchen Ge⸗ 
bräuche auf, bie das Chriſtenthum ber griechifchen Kirche verunftals 
ten. Sie wird baher einen Kampf der Partei des kirchlichen Chris 
ſtenthums gegen bie Bibeldriften veranlaffen, der fich bei dem feften 
Willen des ruffiihen Kaiſers, bie Bibelſache zu befördern, kaum an- 
ders endigen Tann, als mit einer allmähligen Reformation der grie: 
chiſchen Kirche, Die Geiftlichkeit ift zum Theil gegen die Bibelver- 
breitung und es kam in entfernteren Gouvernements deshalb ſchon zu 
Verfolgungen eifriger Bibeltefer.. In den nordamerifanifchen Frei: 
fiaaten beftehen jegt 207 Bibelgefellfchaften, die auh Südamerika 
mit fpanifchen Bibeln verforgen und in fletem Wachsthume begriffen 
find. Zu Paris entftand den 6ten December 1818 eine —— 
ſchaft für die Proteſtanten in Frankreich, welche bei verhältnigm Big 
geringen Mitteln (im 3. 1820 nahm fie nit mehr als 58,212 Trans 
ten ein) ihr Augenmer? vorzüglich auf die Berforgung der Schulen, 
Hospitäler und Gefängniffe gerichtet hat, aber, weil auch Catholiken 
Bibeln von ihr annehmen, an ber papiftifch = jefuitifchen Parter in 
Frankreich ein ftarkes Gegengewicht findet. Schon früher beftand die 
Bibelgefellfchaft zu Strasburg für die deutſchen Proteftanten in Frank⸗ 
reich. Sn Baden, Heſſen, Weimar und Hamburg find neue Bibel 
geſellſchaften entftanden, In Baiern blieb. die Bibelverbreitung auf 
Bemühungen Einzelner befhränft, Won ben catholifhen Überfegun: 
gen des neuen Zeftaments von Goßner und van Eß waren bis zum 
- 3. 1821 ſchon an 180,000 Eremplare unter bie Gatholilen in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz vertheilt und viele davon auch in die Öfterreis 
chiſchen Staaten gekommen, bie jest. deutfchen Bibeln nicht offen find. 
Die proteftantifche Schweiz hat eine eigne thätige Bibelgeſellſchaft und‘ 
eben fo das Königreich der Niederlande, das auch feine Eolonien mit 
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Bibeln verſorgt. Dieſe Bibelgeſellſchaften binden ſich an das Funda⸗ 
mentalgeſetz, die Bibel ohne Abänderung kirchlich geltender über: 
ſetzungen und ohne Anmerkungen auszugeben, was allerdings Zwie— 
fpalt und ſtoͤrende Einſeitigkeit am beften von dieſer Sache der gan— 
zen Chriftenheit abzuhalten im Stande ift. 31) 
Bibeerich, berzogl. nalfauifches Luft: und Reſidenzſchloß im 
Dorfe gleiches Namens, nahe am Rhein. Wir führen hier an, was 
Gerning in feinem iedem Rheinreifenven zu empfehlenden Wert: Die 
Rheingegenden von Mainz bis Eöln (Wiesbaden bei Schellenberg 1819.) 
über biefen intereffanten Punct fagt: „„Biberich, ehemals Biburc oder 
by der Burgk (von der nahen Amöngburg) genannt, die fhhönfte Fuͤr⸗ 
ftenburg am herrlichen Rheine, wo’ fe, weithin erſcheint. Bor huns 
bert Jahren wurde diefes. reizende S of unter dem Fürften Johann 
zu bauen begonnen und dann von Georg. Auguft vollendet. (Zriller 
befang ed mit Wiesbaden im zweiten Theile feiner im 3. 1737 er: 
fchienenen Gedichte.) Der mit heimifhen Marmorfäulen umreihete 
Speiſeſaal, oder das Rundeel, ruht auf einem Gewölbe, mworunter 
die Kirche fich befindet. Der große und fhöne Schloßgarten, in fübs 
cher Fülle prangend. ift in altem und neuem Gefchmade mit vers 
fhiedenartigen Luftgängen. und Teichen geihmüdt, aud zum Theil 
mit einer Erdmauer umgeben. Die vom verflorbenen Herzog auf den 
Grundlagen der ehemaligen mosbadher Burg am Ende tes Gartens 
neu erbaute Burg enthält fchäsbare Denkmäler naffauifcher Fürften, 
befonders aus der Kirche des aufgehohenen Kloftere Eberbach. Bon 
der oben erwähnten Amöneburg, zwiſchen Biberich und Gaftell, ift 
nichts mehr übrig, als die Spur eines Nömercaftelld, und bier 
möchte wohl der (zweite) Rheinübergang des Gäfar gegen bie Sue | 
ven, auch derjenige bed Agrippa gegen die Katten, denen er nad) 
Abzug der Ubier@siefe Gegend überließ, ftatt gefunden haben.’ 
+Bibliographie, Überblicd ihres jegigen Zuftandes nad) den 
verfchiednen Nationen. Zu denjenigen Wiffenfhaften gebörend, deren 
Wachsthum eben fo fehr durch äußere Begünftigungen , ald durch rich: 
tige Grundfäge ihrer Bearbeiter bedingt ift, erkennt die Bibliogras 
pbie noch immer Frankreich als ihr Mutterland an. Wenn auf der 
einen Seite der uͤbergroße Reichthum ber tänlich wachfenden öffentlis 
hen Bibliotheken, die fiberalfte Eignung berfelben für den allgemei⸗ 
nen Gebrauch, die bedeutenre Anzahl gefchmadvoller Privatfammlun: 
gen und ein lebendiger Verkehr mit Büchern aus allen Zeiten und 
Ländern Äußere Begünftigungen feltner Are bieten; fo ift es auf der | 
andern Seite ber. äht practifhe Sinn der Nation, welder die Lei⸗ 
‚flungen ihrer Bibliographen zu den angemeffenften Befriedigungen 
wirklicher und wefentliher Bedürfniffe erhebt. So war Brunets Ma- 
nuel du libraire das erfte gelungnere Werk, welches in alphabetis 
fher Form das Koftbarfte und Erhabenfte der Literaturen aller Zeiten 
und Völker umfaßte, Barbiers Dictionnaire des ouvrages ano- 
'nymes bie erfte zuverläffige und genießbare Bearbeitung. diefes Gr: 
genftandes, Renouards Catalogne d’un amateur ber erfte Spiegel und 
gewiß für lange Zeit der einflußreichfte Soder der franzöfifchen Samm: 
' lerrüdfihten, die Bibliographie de la France daß erſte Mufter, 
‚wie der jährlihe Zuwachs der Literatur am beften und zuverläffigiten 
vegiftrirt werben kann, der nicht minder gelungenen einzelnen geiftun: 
‚gen. Peignots, "Petitredels, Renouards (über die Aldinen) u.a. zu 
geſchweigen. Nur eines jener Vortheile Eann ſich die englifche Biblio: 
graphie zühmen, des Reichthums · an Öffentlichen und Privatfammlun 
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gen. Aber der Gebrauch derſelben iſt theils ſehr beſchraͤnkt, theils 
gar nicht geſtattet, und Kleinigkeitskraͤmerei, Geſchmacks- und Form: 
lofigkeit, Guriofitätenfucht und ſclaviſches Dingeben an die bizzareften 
bibliomanifchen Moden bes Tags laſſen die engliichen Bibliographen 
zu Eeiner Selbſtaͤndigkeit und zu feiner wahrhaft nüglichen Thaͤtig— 
feit gelangen. Die allgemeinefn bibliographifchen Werte von Adam 
Glarte (bibliographical dictionsry 1520) und Rob. Watt (bi- 

» bliotheca britannıca 1819) find verungludte Somptlationen, in den 
 vermifchten Sammlungen von Belon (Anecdotes of literature 1807), 
Brydges (british bibliographer 1818, censura literaria 1805), 
Savage (the librarian 1808) u. a. fehlt es an aller Auswahl und 


häufig auch an Grünblichkeit und tieferer Kenntniß, Ottleys (inquiry 


into the origin and early history of engriving 1816) und Eins 
gers (researches into the history of playing cards 1516). Werte, 
welche in fehr wichtige Puncte der Bibliographie einſchlagen, dienen 
nur zum Beweife, Maß es ihren Berfaffern an aller Kritit mangelt, 
und läßt man ſich enilich von dem Drud, Papier und Kupfern der 
Dibdinfhen Werke (typographical antiquities 1510, bibliorheca 
Spenceriana 1814, bib iographical decameron 1817, tour in 
France and Germany 1821) nicht beftechen; fo wird man die Un: 
gruͤndlichkeit und Gefhmadlofigfeit ihres Urhebers nicht verkennen 
können, ber feinen einzigen Stolz darin ſucht, den bibliomanifcen 
Launen der Vornehmern unter den englifhen Sammlern ſclaviſch zu 
fröhnen. Wenig unterftüst von öffentlichen, faſt ganz entbloßt von 
Privatfammlungen haben bie deutſchen Gelehrten, blos auf das cis 
gentlich wiffenfchaftlihe Beduͤrfniß hinblickend, mit reblihem Beftre: 
ben und mit ernfter Thätigkeit die Bibliographie zu fördern gefucht. 
Dankbar erfennt die neuere deutſche Bibliographie Erf als ihren 
Vater an, der fie ſowohl durch das umfaffendfte Werk feiner Art 
(Allgemeines Repertorium der Literatur 1798—1807), ale auch burd) 
fein Handbuch der dbeutfchen Literatur recht eigentlich technifch begruün: 
det hat. Vorzuͤglich reich ift fie an Literaturen einzelner Wiſſenſchaf— 
ten, und bie gricchifche und Lateinifche Schriftſtellerkunde, fo wie die 
Kenntniß der alten Drude, ift: von den Deutſchen besründet worden, 
Den erften - beutfchen Verſuch eines allgemeinern bibliographifchen 
Werks lieferte Ebert *), der zugleich im 1lOten Stuͤck des Hermes eine 


2) Die Befchridenbeit des Verfafferd von diefem Artikel hat ihm nicht ers 
laubt, diefes, fein Werk nach feinem Merdienite herauözuheben, Es 
möge bier daher das Urtheil ftehen, was ein berufener Kunftrichter 
darüber in einem Eritifchen Blatte ausgeſprochen hat: 

„Als der unvergeßliche Adelung fein großes Wörterbudy vollendet 
hatte, auf welches feitdem jeder Bornehmherakfdjauende fortbauete, rief 

. alled: Der Mann hat allein dad Werk einer ganzen Akademie vollendet ! 
Sest hat, an berfelben Bibliothet, von wo aus Adelung einft wirkte, 
ein einzelner Dann ben erften Theil ded Allgemeinen bibliographiichen 
Lericond vollbracht ), bei deffen prüfender Anfidit man aud) audrufen 
möchte: Diefer Bibliograph erinnert an die mächtigen Erdenföhne, 
die viel Köpfe und noch einmal fo viel Hände hatten. Und doch konnte 
nur Ein Kopf fo erfiöpfende Einheit in Plan und Ausführung eines 
fo viel verzweigten, unausfprehlihd mühfamen Werkes biingen. Der 


+) Der erſte En. befteht aus 6 Lief. von A—Lz, in. 1076 Column. 
in.gr. 4. Leipz. Brodhaud, 1820-21. Preid 10 Thlr. Zum 
'2ten u. legten DBhe. iſt alled fertig, i . | 
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Kritit der gefammten neuern beutfchen Bibliographie gegeben hat. 
Die italienifche Bibliographie iſt nicht mehr, was fie zu Mazzuchellis, 


Holzhauer ging in den Wald! fagt dad griechiſche Sprihmwort! Bäume 
in endlofer Menge! Wo foll er anfangen? — Mögen wir auf die 
ruͤhmlichſte Aufopferung des Verlegers (Brodhaus in Leipzig) — denn 
ein ſolches Werk bringt fpätere Binfen — und auf bie feltenfte Anftren- 
gung bes Herausgebers (deö Fönigl. Bibliothek⸗Secretaͤrs Fr. Ad. Ebert 
in Dresden) bliden und. auf ben. Fleiß, mit weldhem ber Stoff zu ei: 
nem folhen Werte gewonnen wurde; ober mögen wir den lichtvoll 
ordnenden und über fo verwirrende Maffen Eraftvoll gebietenden Bud): 
verſtand ded Mannes ermefien, dem e3 gelang, für Kenner und Di: 
lettanten, Sammler un) Bibliothekare, Bibliophilen und Bibliomanen 
ein Werk zu erfihaffen, wie ed Deutſchland noch nicht befist, und da: 
durch deutſchen Nationalruhm reblich zu foͤrdern; ober mögen wir end: 
lid die Eluge, Raum erfparende und doch dadluge nie verwirrende 
Einrichtung deö feintten Drudd und bie lobenswürdige Correctheit 
bier, wo alles auf Zahlen und Zeilen ankommt, in Anfchlag bringen: 
das Wert muß jedem Freund der Literatur und Bücherkunde ein wah: 
zer Enneakrounos (Mufenfpring von 9 Quellen) fen und jedem Be 
fragenden ein Orakel ohne Dunkelheit. Auch ohne Fehl? Das kommt 
ben wahrhaft befcheidenen Verſaſſer felbft nicht in den Sinn. Er 
ruft und ja in dem paffenden Sinnſpruch aus Egnatius vor. der Bor: 
rede laut genug fein Homo sum! zu. — Um einen Maßſtab anzu: 
legen, muß man Brunetd Manuel du libraire nad) der neueflen Auö- 
gabe zur Geite legen. Herr Ebert felbft gibt in ber gediegenen Vor: 
rede, bie jest mit dem Schluß des erften Bandes auögegeben wurde, 
dies Werk ald die nächte Veranlaffung feines bibliographiſchen Lexi⸗ 
kons an und verfchweigt nit, was er ihm verdankt.” Allein man 
wird gewiß ohne alle VBorgunft und Übertreibung dies darauf begrüns 
dete Werk einen Sieg deutſcher Gründlichkeit und vielümfaffender For: 
fung nennen. Es ift die zwedmäßigite Verbindung der reinen und 
angewandten Bibliographie, indem ed mit Volftändigkeit der catalos 
gifivenden Zitelangabe auch ale Winke und Angaben enthält, wodurch 
fo, Kenner als bloße Bibliomanen die formelle Preidwürbigkeit jedes 
Werts, dad im weiteften Sinne zur Literatur gehört, oder zu den 
Sneunablen, Pergamentabdrüdenu. f. w. gerechnet wird, auf genauefte 
kennen lernen. Was er felbit ald Hauptabfiht angibt, „die Tendenz 
des Brunetſchen Werks einer höhern, wiffenfchaftlich gebildeten fo un⸗ 
terzuorbnen, daß ein und baffelbe Werk mit gleicher Freundlichkeit 
bein ftrengen Ernft des Forſchers, wie der heitern, ja frivolen Laune 
bed Dilettanten begegne, ohne doch über alle Bielfeitigkelt flach und 
charakterlos zu werben,’ ift, fo fihwierig, ja faft unvereinbar eine 
foldye Zufammenfaffung auch erfcheinen mag, menfhlid erreiht. Man 
nehme nur den erften beften Artikel aus den alten oder neuen Glaffis 
. Bern, 3. B. Domer, Dante oder Epistolae obscurorum virorum de 
jmitatione Christi, de tribus impostoribus ; man ſehe, mit welcher 
&trenge die editiones principes alle nochmals verglichen, mit wel: 
her Beharrlichkeit alle einzelnen Literaturen, mie die portugiefifdhe 
ober ficilifehe, unmittelbar. auß ben, Quellen beigebracht, wie die vor: 
züglidyiten ausländifhen Journale, beſonders die englifhen,, durchaus 
zu Nathe gezogen worden find, wie die Subſtanz der Koftbarften Werte | 
von Dibdin und. anbern hier ausgepreßt wurde, um von einer ſolchen 
Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit ſich einen — zu machen. Sehr | 
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Aubiffrebis und Firakofchis Zeiten war. Auf den Öffentlichen Biblio⸗ 
theken herrfcht faft allgemein große Lauigkeit, die Privatfammlungen 
werben inimer feltner und die Eoftbaren der Grafen Gaffand : Serra 
und Melzi in Neapel und Mailand find erit kürzlich nach dem alles 
verfchlingenden England verfauft worden. Am meiften haben die Itas 
liener für ar at Ar geleiftet (eine der neueften ift Mo: 
renis bibliografia della Toscana 1805), und Gambas serie de’ 
» testi (1812) ift ein fehr rühmlidyes Werk, Die Holländer, Spanier 
und Portugi:fen find in neuerer Zeit für die Bibliographie faft ganz 
unthätig gewejen, aber die rühmlichfte Auszeichnung verdient des 
wadern Bentkowsfi polniſche Kiteratur (1814). (52) 
[ Bibliothekar Fann nur berjenige mit Ehren genannt wers 
' den, ber mit gründlichen und umfaffenden Sprahs und Sach- (vor: 
| zuͤglich literarifchen und Hiftorifchen) Kenntniffen verſehen, von uners 
muͤdlichem Fleiße und firengfter Orbnungstliebe belebt, von Acht practis 
fhem Sinne und Geifte für bas höhere Gefchäftsleben durchdrungen 
und mit hiftorifcher Unbefangenkrit und Ruhe eben fo fehr der Bers 
gangenheit ald ber Gegenwart lebend, beiden Theilen der Bibliotheks— 
wiffenfhaft, der Einrichtungs» wie der Verwaltungskunde, im Gan- 
zen wie im Einzelndjten genügend zu entfpredyen vermag. Nur ein 
entfchiedner innerfier Beruf und eine mehrjährige und gewiffenhafte 
theoretifhe und practifhe Vorbereitung (über ihre Stufenfolge f. 
Die Bildung bes Bibliothefars von F. X. Ebert, 2te Aufl, Leipzig 
1820, 8.) kann zur würdigen Erreid;ung diefes bei weitem niht nach 
feiner ganzen Wichtigkeit erkannten Zieles führen. Denn es ift ends 
Lich Zeit einzufehen, daß die Bibliotheken Feineswegs todte Rüftfams 
» mern, fondern in ihrer Art ganz dbaffelbe fein follen, was Univerfis 
täten und Schulen in der ihrigen find — lebendig und in voller Kraft 
fich regende und (wenigitens in ihrem nächften Kreife) nach allen Geis 
ten bin mwohlthätig fpendende Bildungsanftalten. Die königl. Biblio: 
thek zu Paris ift dies, wie nie eine deutfche es war, noch jest if. 
Defto größer aber iſt die Verbindlichkeit der Oberbehörden deutſcher 
Bibliotheken, Fünftig feinen Bibliothefar ohne ftrenge Prüfung anzus 
ftellen, fein Amt nicht mehr zu einer gnädigen Sinecure oder milden 
Verjorgung unbraudbarer Subjecte herabzuwuͤrdigen, ihm durch einen 


vollſtaͤndig erſtreckt der Verf. feine Aufgabe im Eintragen der Haupt 
titel bis 1819, doch niit Auswahl, Denn Grenzen muß body fo ets 
was auch haben. Ginen befondern Reiz hat auch noch der Umſtand, 
daß ale Bücher, bie fih auf der reichen koͤnigl. Bibliothek in Dreds 
den unter den Augen ded Verf. wirklich befanden, mit einem Sterns 
den bezeichnet find, Möge der Unermüdete feine Bitte an bie vors 
züglichften Bibliotheten Deutſchlands um ähnliche Aufgaben ganz ers 
füut fehen! Nach Vollendung diefes Lericond wird fogleich, als drits 
ter Theil, eine allgemeine Literatur folgen, welde aud dem gefamme 
ten Gebiete der mwiffenfhaftlihen und fchönen, ausländifhen und ins 
Iändifchen Literatur dad Grlefenfte und hiftorifh Wichtigſte in einer 
lichtvollen und leicht zu überfehenden Claffification enthalten fol, ges 
wiß den fchönften Kranz auf dies Tſchelminhar oder Gebäude von tau—⸗ 
fend Säulen! Möge dem trefflichen Verfaſſer, dem biöher nur innes 
res Bemustfein genügen mußte, bald die vollfommenfte Anerkennung 

—und Belohnung auch in feinen aͤußern Verbältniffen von ber Wahr: 

heit überzeugen, daß dem geduldig ausharrenden Verdienſte auch bei 
und feine Epheu: Krone zu Theil werde 
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angemeffenen. und würdigen Gehalt das ungetheilte Hingeben an feinen 
fihweren Beruf möglich zu machen, und ihn endlich nicht ald gewöhn- 
lichen Officianten, fondern mit derjenigen Achtung und dem Vertrauen 
zu behandein, weldes jedem gründlichen und vielfeitig gebildeten Ges 
Ichrten gebührt. Ohne die Erfüllung diefer Bedingungen ift Eein 
Steigen des zur Zeit nicht gar hoch ftehenden deutſchen Bibliothefens 
weſens zu erwarten. (S. Bibliotheken, Bd. 1.) (52) 
Bibliſches Chriſtenthum nennt man diejenige Auffaffung 
der chriftlichen Religion, die ſich allein an den .religiöfen Inhalt der 
beil. Schrift bindet und von Lehren, die darin nicht begründet find, 
nichts wiffen will, Bibelchriften. oder Bibliften find daher ſolche Chris 
ften, die ihren Glauben allein auf die Bibel gründen. Unter den Pro: 
'teftanten, die von bemfelben Grundfage ausgeben, können fie Eeine 
Spaltungen veranlaffen ,. wohl aber in ber catholifchen Kirche, deren 
Lehren keinesweges ducchgängig durch die Bibel beftätigt werben, ja oft 
mit dem Seifteder Bibel im Widerſpruch ftehen. Die Ehätigkeit ber Bis 
beigefellfchaften Fann viel zur Vermehrung diefer. Claſſe von Ehriften beis 
tragen; doc) ift zu wünfcen, daß dem Verfländniß der Bibel überall 
buch einfichtsvolle und chriftlich Hefinnte Lehrer nachgeholfen werde, (31) 
Bicktre, ein in der Nähe von Paris gelegenes, oft genanntes 
Schloß und Dorf. Die Lage deffelben auf einem-Dugel gibt ihm eine 
ber ſchoͤnſten Ausfichten auf Paris, den Lauf der Seine und die Um: 
gegend. Das Schloß wurde non Ludwig XIII. erbaut. Er beftimmte | 
daffelbe zu einem Aufenthalt fire die Invaliden. Als Lubwig XIV. 
zit diefem Zweck fpäter das große Invalitenhaus (Hötel royal des 
Invalides) erbauen ließ, ‚wurde Bicktre vie Beſtimmung eines gros 
fen, zu vielerlei Zwecken zu benusenten Hospitals gegeben, wozu «6 
ich durch feime gefunde Lage vorzüglih eignet. Nur Waffer fehlte 
in der Nähe. Um fich-baffelbe zu verfhaffen, wurde im 93. 1783 in 
dem Felfen ein Brunnen angelegt, ver. ald»eine große Merkwürdigkeit 
betrachtet wird. Bicetre hat außerdem nody eine Art von Zuchthaus 
(maison de force) für Libertins, Betrüger, Spisbuben u. dgl. der 
Geſellſchaft läftige Perfonen. Seit, der Revolution ift hier aud das 
Depot der zu den Galeeren verdammten Verbrecher, die von hier nad 
ben, Kriegshäfen transportirt werben. In bem Gefängniß= und Ars 
beitshauſe von Bicetre jind Glasfchleifereien und andere Werkftätten 
angelegt, in welchen die Gefangenen auf eine für fie nügliche Weife 
beichäftigt werden. Zwei taufend und zwei hundert Betten find. in 
dein Dospitale zur Aufnahme Eranker alter Männer beftimmt. Es 
wird niemand unter 70 Jahr aufgenommen. Diefe alten Männer, die 
mit ber+größten Aufmerkſamkeit verpflegt werben, verfertigen fehr 
niedliche Kleine Arbeiten aus Dolz und Knochen, welche unter dem Na« 
men BicktrerArbeiten in Frankreich bekannt find. Noch iſt feit der Res 
volution ein großes Gebäude für unheilbare Wahnjinnige angelegt. 
—  Bidaffoa, .der Grenzfluß an ber weftlichen Grenze Spaniens 
und Frankreichs, Er entfpringt auf fpanifhem Boden, wird von 
Vera an Grenzfluß und ift von Biriatou an mittelft der Fluth ſchiff⸗ 
bar, bildet die bekannte Gonferenzinfel, wo im 3. 1659 der pyrer | 
näifche Friebe gefchioffen wurde, und fällt zmwifchen Andaye. und 
uentarabia ins Meer. Auf bergpanifchen Seite des Fiuffes befindet ' 
ch auf beffen Thalrand .eine fehr vortheilbafte Stellung bei St. Mar: 
cial, melde. bie große Straße von Bayonne bett. In ihr fchlugen . 
ich am 31ſten Auguft 1813 8000 Spanier mit noch einmal fo vielen 
Branzofen, welche siefe Pofition, um St. Sebaſtian zu entfegem ‘| 
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forciren wollten. Die Franzoſen wurden indeſſen überall vollkommen 
zuruͤckgeſchlagen und verloren bierbei gegen 2000 Mann. (32) 

Bielshoͤhle, auh Mehlloch genannt, ift eine Schwefter der 
Baumannshöhle (f. diefen Art.), welche fie aber an Schönheit und 
Sehenswuͤrdigkeiten übertrifft. Sie liegt, wie jene, beim- Dorfe und 
Hüttenwerk Rübeland im Fürftenthbume Blankenburg, 2 Stundin von 
Blankenburg. und 1 Stunde von Elbingerode am rechten Ufer der 


‚Bode in dem Berge, welcher Bielftein heißt. Sie hat 11 Abtheiluns 


gen ‚- welche 6463 braunfchtweigifhe Fuß (ben Fuß zu 12 Zoll gerech⸗ 
net) in ber Länge betragen. Der Eingang liegt 101 Fuß über bie 


‚Sohle bed Thals erhaben. Merkwuͤrdig ift es, daß über und ne 


ben ber Dede ber vierten, fünften und fechsten Hoͤhlenabtheilung 


noch eine — wegſtreicht und gleichſam eine obere Etage des Hoͤh— 


lengebaͤudes bildet, die von der ſiebenten am bequemſten beſtiegen 
werden kann. Unter den. vielen Figuren, welche der Tropfſtein und 
Stalaftit gebildet bat, jind das Orgelwerk in ber achten und das 
welenförmige Meer in der neunten Böhle bie bemerfenswertheiten. 


"Die Bielspöhle wurde fihon im J. 1762 entdeckt, aber erft im 2. 


1783 buch einen gewiffen Beder zum bequemen Befuchen eingerichs 
tet, welcder dafür von der Kammer in Blankenburg das Privilegium 
erhielt, fie allein zeigen zu dürfen. Auf dem Bielſtein, worin, wie 
oben bemerft, dieſe Höhle liegt, wurde ehemals ver Göse Biel ver: 
ehrt, und die Stelle, wo diefer geftanden haben foll, zeigt ſich gleich 
beim erften Anblick ihrer Beflimmung angemejjen. Sobald man den 
Raſen abſtoͤßt, Forımt das Mauerwert hervor, welches die Ebene bes 
Standorts des Gögen befefligt hat. Hinter ihm findet man nod die 
Grundmauern von der ehemaligen Priefterwohnung, vor derfelben 
das Mauerwerk zweier eingefaßten Ebenen. 
“Bignon (Louis Eduard), geboren im 3.1771 zu Meilleraye, 
im Departemente der Niever-Geine, ſtudirte zu Paris im Collöge Eis 
fieur und bekannte fih ſchon im 3.1789 zu den Grundfägen der Con⸗ 
ftitution, wurde aber im 3. 1798 geächtet, weil er ein Feind aller 
gemwaltfamen Maßregeln war. Gr ging daher zur Armee. = Fünf 
Sabre fpäter (1797) trat er in das diplomatiihe Fach. In Berlin, 
wo ihm die königliche Familie viel Huld erwies, befand. er fich 1801 
ff. als Legationsfecretär, und in ben 3. 1802 und 1803 als Gefchäftee 
träger. Vom 9. 1808 bis 1806: war er bevollmächtigter Minifter 
am cafleler Hofe, wo er noch am Tage vor der Schlacht bei Jena 
dem Kurfürften einen Neutralität. (oder Allianz:?) Vertrag mit 
Bee vorfhlug, den aber ber Kurfürft ablehnte. Nach dem 
mruͤcken ber franzöfifhen Truppen in Berlin wurde er zum Eaifere 


‚lichen Gommiffär bei den preußifchen Behörden eldannt. Hierauf 


leitete er die allgemeine Verwaltung ber Domänen und Finanzen in 
den befesten. Ländern. bis zu Ende des 3. 1808. Er verjichert, bei 
diefem harten Geſchaͤft fo viel Milde als möglich gezeigt und meh— 
tere Beweife des Dankes noch in ber Folge erhalten zu haben. Im 
J. 1809 war er bewollmädjtigter Minifter bei dem Großherzog von 
Baden, als ihn ein Eaiferl. Decret aus Schönbrunn zum Generals 
adminiftrator in Ofterreich ernannte. Dann erhielt er eine ſchwierige 
Sendung mit geheimen Aufträgen nah Warfchau, wo er fait drei 
Jahre blieb. Dei der Cröffnung bes Feldzuges im 3. 1812 trat 
Herr de Pradbt an feine Stelle und er wurde zum Faiferlichen Coms 
miffär bei der proviforifchen Regierung in Wilna ernannt. Nach dem 
Küdzuge aus Moskau’ aber löfte er den Deren de Pradt in dem Gr 
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ſandtſchaftspoſten zu Warſchau wieder ab. Hier gelang es ihm und 
dem Fuͤrſten Poniatowski, den Ruͤckzug bes oͤſterreichiſchen Bundes⸗ 
geres unter dem Fuͤrſten Schwarzenberg, dann unter dem General 

imont, vier Monate lang binzuhalten, fo daß fih das zerjireute 
polnifche Heer, etwa 7000 Manıt, Unter PYoniatoweli in Krakau 


wieder fammeln und im Mai, bis auf 20,000 Mann verftärkt, durch 


Öfterreich nach Sachſen ziehen Konnte. Bignon begab ſich jegt in das 
feanzöfifhe Hauptquartier nad Dresden und blieb dafeldft- mit deu 
übrigen Mitgliedern des bjplomatifhen Corps, aud während ber 
Belagerung, bis zur Gapitulation. Da er mehren fremden Minis 

ern von den Rheinbundsftaaten Paͤſſe verfhafft hatte, ließ ihn ber 
Birk n..: durch einen Adjutanten bis Strasburg zu den 

anzöfifhen Vorpoſten geleiten. Er zuerſt meldete bei feiner Ans 
“unft in Paris, dem 7ten December 1813, dem Kaifer Murats Abs 
fall. Seitdem lebte er auf dem Lande ben Studien. Während der 
hundert Zage ernannte ihn, zugleich mit Otto, Napoleon zum Uns 
ters Staatsfecretär im Minifterium der auswärtigen Angelegenheis 
ten. Im der Kolge erwählte ihn das Departement der Nieder:Geine, 
im 3. 1817 das der Eure und im J. 1820 das der Vendee und des 
Ober: Rheins zum Deputirten. Er ſprach gegen die Ausnahmegefege 
und für die Zurüdoerufung der Berbannten, wobei er die Minifter 


an gewiffe geheime Umftände warnend erinnerte, über die er fich, aber ; 


nicht näher erklären mochte. Man glaubt, daß diefe Umftände ſich 
auf bie parifer Sapitulation vom Sten Sulius 1815 bezogen haben, 
Xu fprah Bignon für das Wahlgeſets. Im 3. 1820 fehrieb er 
des Proscriptions,, worin ex ben Kampf ber reiheit mit jeder Aut 
don Iyrannei fehildert. Viel Auffehen machten feine neueften Schrif⸗ 
ten über wichtige publiciftifhe Streitfachen, 3. B. Coup d’oeil sur 
les dem&les des cours de Bavitre et de Bade, 1818. beſonders 
feine Schrift 1821: Du‘ Congres de Troppau, und feine Lettre 
sur les differends de la maison d’Anhalt avec la Prusse. ‘über 
beide vergl. man die Gegengründe in dem Lit. Conv. BI. 1821. 
Bilderbrod ift der allgemeine Name zur Bezeichnung meh: 
rerer Arten von Backwerk, durch welches man gewiſſe Figuren, gleich⸗ 
ir im Bilde, barftellen wollte, wie durd die Stolle ein Widel: 
ind u. f. w. Prezeln, Martinshörner, Butterzöpfe, Pfann:, Waf⸗ 
eltuchen u. a. gehören zum Bilderbrode, von weichem fich fchon in 
Feiern Zeitaltern Spuren finden. - Die fogenannten Ehriftftollen, But: 
terzöpfe, Striegel waren ein bei den Saturnalien (f. d. Art. Bd. 3.) 
üblihes Backwerk, welches aber bie tändelnde Froͤmmelei nad und 
nach in die Geftgft eines Wickelkindes, unftreitig dem jungen Rinde 
zu Ehren, zu en Geburtsfeier das Weihnachtsfeſt beftimmt iſt, 
umwanbelte. Die Martinshörner find ebenfalls heidniſchen Urfprungs. 
Die zweite Hälfte ihres Namens erhielten fie unftreitig von dem ab 
ten Opfer: und Zrinthörnern, die erite Hälfte aber zur Ehre bes 
Bifhofs Martin (f. Martin der Heilige, Bd. 6.) zu deſſen An 
denftn man fie am Ende des Aten Jahrh. in Frankreich zu baden anges 
fangen haben foll. Auch die Prezeln follen heidniſchen Urfprungs fein. 
Einige halten fie für eine Nachbildung der Zauberbänder, welche die 
Krauenzimmer einiger getmamfchen Voͤlker, als dieſe noch Heiden 
waren, um Arme und Gchienbeine trugen, und welche diefe Figur 
und diefen Namen. gehabt haben follen. Andere leiten ihren Namen 
von dem lateinifhen Worte Preciunculae ( Gebetchen) her, melde 
die Geiftlichen zur Faſtenzeit den Kindern zum Auswendiglernen auf 
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en, und biejenigen Kinder, welche gut gelernt hatten, mit einem 
ackwerk, welcyes den Namen Preciuncula führte, ter dent bald 
in Prezel umgewandelt warh, beichenften. In Thüringen und Meis. 
fen bädt man fogenannte Hornaffen, weldhe man vermuthlich auch 
im Hornung oder in dem Monate, in welchem bad DOpferhorn von 
den alten 'Deutfchen am meiften gebraucht wurde, buf, (11) 
25*Bilderdyk, Willem (Wilhelm), in Amfterdam im 3. 1750 
geboren, wird in der jegigen Zeit in ber gelehrten Republif für. eie 
nen ber größten Männer Hollands angeſehen. Er ijt ein großer Zus 
tift, Gelehrter im ganzen Umfange des Worts umd zugleich, wenig: . 
ftens nach dem Urtheile der holländ. Kritiker, einer der größten Dich: 
ter unferer Zeit. Seine alademifhe Laufbahn machte er in Leiden, 
wo befonders unter Ruhnken und Valkenaer das clajfifche Altertum 
der Gegenftandb feiner Studien war. Bereits im 3. 1776 erhielt er 
von ber leidener gelehrten Gefellfchaft, deren Urtheile ftets für voll: 
wichtig find gehalten worden, den erfien Preis der Poefte über die 
Aufgabe des Einfluffes der Dichtfanft auf die Regierungsfunft. Sm 
naͤchſten Jahre erhielt er von derſelben Gefellfchaft zwei Preife über 
die poetifche Aufgabe: über die wahre WBaterlandsliebe, welche Bils 
berbyf in. einem dibaktifchen Gedicht und in einer Ode befungen hatte, 
Schon von diefer Zeit an wurde er mit Feyth und Madame de Raus 
noy für einem der erſten vaterländijchen Dichter erflärt. Man fand 
in feinen Gedichten eine große Reinheit des Style, eine feltene Eles 
ganz ber Diction, mit eınem ungewöhrlichen Feuer gepaart, vor al: 
lem aber einen großen Reichthum herrlicher poetifcher Bilder, Man 
bewunderte fein Auftreten und glaubte das Jahrhundert der Vondel, 
Hooft und Cats fei zuruͤckgekehrt. Bon dieſer Zeit an fchreibt fich 
auch die neuere holländifche Dichterfchule ber, in der neben Bilders 
dyk und dem angeführten Feyth und Launoy vor allen Bellamy, Hel⸗ 
mers, Zollens, Loots, van Hall, Kinfer, Klyn und einige andere 
ald Sterne erfter und zweiter Größe glänzen. Bilderdyk führte in 
ber hollaͤndiſchen Poeſie auch die Jamben und Hexameter ein, jedoch 
‚mehr, um fein großes poetifches Talent durch die Überwindung ber 
Schwierigkeiten aller Art zu zeigen, als aus wirflichem Intereſſe an 
diefen Formen, die er vielmehr für die hollaͤndiſche Poeſie nicht zus, 
Käfig erklärt hat. Im 3. 1780 erhielt er einen neuen Preis über 
bie Berbindung. der Poefie und. Beredfamkeit- mit der . Philofophie, 
Er begleitete diefes Gedicht einige Zeit nachher mit einem wichti- 
gen Commentar , der ihn von einer neuen Seite zugleich als einen 
oßen Gelehrten und Philologen Fennen lehrte. Bilderdyf widmete 
ki nebenher im Haag dem Advocatenberuf und er erhielt au hier 
große Zriumphe. Nach der Bejisnahme der Niederlande verlieh er, 
als ein eifriger Anhänger des Erbftatthalters, fein Vaterland und bes 
gab ſich nach Braunfhmweig, wo er fi mit der beutfchen Sprache 
und Poeſie vertraut machte und nach London, mo er in franzöfiicher 
Sprache ſehr befuchte Borlefungen über Literatur und Poelte hielt. 
Sm Jahr 1799, nachdem die politifhen Verhältniffe Hollands wies 
ber einen feften Charakter angenommen, kam er zurüd und bald 
erfhienen neue Meifterwerfe von ihm. Die Zahl derfelben ift fo 
bedeutend, ‘daß ihre einzelne Aufzählung uns bier zu weit führen 
uͤrde. Wir ermähnen daher nur noch eines bibaktifchen Gedichts 
er bie Aftronomie und ber meifterhaften Nachahmungen (da er die 
Driginale nur ald Thema betrachtete) von Delilles l’homme des 
chämps und Popes essay on man. Ludwig Buonaparte geich⸗ 
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nete Bilderdyk bei feiner Shronbefteigung ſehr außs. Er ernannte 
ihn zu feinem Lehrer in der holländifchen Sprache und zu einem der 
‚ erften ie gr des don ihm errichteten NationalsInftituts. Außer⸗ 
dem überhäufte Louis ihn mit Gunftbezeigungen aller Art, Nach der 
Einverleibung Hollande in das franzöfifche Reich ſchwieg Bilderdyks 
Mufe, allein fie erhob ſich um ſo mehr nad ber Befreiung feines 
Baterlandes, Vielleicht ift in Feiner Sprache in. jener Beit. ein @e: 
dicht erfchienen, das an Feuer; : Kraft und Begeifterung den von 
Bilderdyt, welches er unter bem Titel Hollands. Verlossing, im 
Verein mit feiner Gattin, die ebenfalls eine gluͤckliche Dichterin- ift, 
herausgab. Als Napoleon von Elba wieder zurüdkchrte, ertönten 
von Bilderdyk neue Kriegsgefänge, die ebenfall® zu den größten Mei⸗ 
fterftüden der bolländifchen Poefie gezählt werben. Cr lebt jetzt in 
einem- hohen Alter. in Leiden. oo 
Bilderfibel. Geitbem Amos Eomenius (f..d.Art. Bd. 2.) 
die fogenannte Verfinnlichungsmethode empfahl, - fing man auch an, 
Abrbüher mit Bildern zu verfertigen. Eine der aͤlteſten Fibeln bies 
fer Art ift diejenige, welche. bie Reihen: ber Abbildungen mit dem 
Affen und Apfel eröffnet und mit dem Ziegenkaͤſe und Ziegenbock bes 


fließt. Sie ſoll einen Conrector Bienrob in — — welcher 


zu Anfange bes 18ten Jahrhunderts lebte, zum Verfaſſer 
Weiße, Schlez u. a. ſchrieben ebenfalls Bilderfibeln. über die Zweck⸗ 
maͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit dieſer Bilderbuͤcher find die Meinun⸗ 
gen der Paͤdagogen getheilt. Manche glauben, daß durch * des 
Bildes, deſſen Name mit dem zu erlernenden Buchſtaben anfaͤngt, 
das Behalten deſſelben erleichtert werden koͤnne; andere glauben, daß 
durch das Anſchauen des Bildes die Aufmerkſamkeit des Kindes von 
er m bes Buchſtabens abgezogen werben koͤnne. — iſt 
Biledulgerid (Bhelad al Dsherid, Palmenland, ober Bled 
al Jerid, mageres Land), in Nordafrika , im Süden bed Atlasgebir⸗ 
ges. Es erſtreckt ſich nörbli bis nach Tunis, weſtlich nach Algier 
und der Sahara, dftlih bis nah Zripolis. In diefer Wüfte finden 
fi einige Niederungen mit Seen und Flüffen Dies find die Dafen 
der afrifanifhen Wüften, bie mit um fo größerer Sorgfalt garten⸗ 
mäßig beftellt und gewäfjert werden, als der uͤbrige Theil Feiner Euls 
sur fähig. if. Nur am Fuße des Atlas mildern die aus ben Thälern 
diefes Gebirges ferömenden Winde bie heiße Temperatur der Luft: 
In jenen Dafen find-die Hauptprobucte Gerfie, bie zum Garavanens 
brei benust wird und von: vorzüglidher Güte ift, und Datteln, bie 
nirgends in folder Vollkommenheit ald hier reifen Ihau fällt in 
den Dafen ſtark, Regen fehr felten. Alle tropifhe Produete gebei« 
ben hier in — Überfluß, wenn fie ohne Regen bluͤhen, wächſen 
und reifen koͤnnen. Cameele und Pferde eſſen in dieſem Lande der 
Natureigenheiten das Naͤmliche, was die Menſchen genießen, oder 
Baumlaub. Die Berbern, welche hier wohnen, ſo wie die Neger 
und Araber, lieben den Handel und reiſen in Caravanen. Dies er⸗ 
nährt viele, reibt aber ‘auch viele in der Jugend durch Wechſel bei 
Climas, ſchlechte Nahrung und endemiſche Fieber auf.: Daher er 
klaͤrt ſich das Mißverhaͤltniß vieler Greife und -weniger | 

Bon Bilebulgerid befidt Marocco Dara, Tafilet und. Geg 
—— rn | —— ie Länder: een. 

elled⸗Sidi un ofjelemis. Bon Menfıhen, Sitten und 

diefer Stämme wifien wir wenig. Ä — 
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—*Bilt, Billa In der englifchen Rechtsſprache iſt die Beben: 
tung diefes Worts alö eines parlamentarifhen Vorſchlags zu einer 
» gefeglichen Verfügung weder die einzige, noch bie gewöhnlichfte. Gin 
- jeder fhriftlicher auffet ein Verſprechen, ein Kauf, eine Klage 
Heißt Bill. (Mechfel, bill of exchange; ein fchriftlich aufgefegter 
Kauf über bewegliche Dinge, wodurch nad engliſchem Rechte das Ei— 
-genthum fofort auf den Käufer übergeht, bill of-sale u. ſ. w.) Am 
“wahrfcheinlichften wird dies Wort von libellus abgeleitet. Wenn eine 
Criminalanklage von dem großen Schöffeneeht (grand jury) bei den 
Aſſiſen ftatthaft gefunden wird, wobei fie natürlich nicht die Richtige 
keit der vorgetragenen. Thatfachen, fondern nur bie Frage unterfus- 
hen, ob aus den angegebenen Thatſachen etwas gegen ben Angeklags 
ten folgt, jo wird auf bie Rüdfeite gefegt: A true bill (ehedem 
billa vera), Wenn aber die Schöffen dafür halten, daß bie That—⸗ 
-fahen keinen binlängligen Verdacht begründen, fo ſchrieben fie ches 
dem darauf: ignoramus, jet: not a true bill, oder not found 
-(ungegründet),. Im parlamentarifhen Style unterfcheidet fich eine 
Bill von einer Motion; biefes ift ber vorbereitende Antrag zu jener. 
Eine Motion hat oft auch gar Feine Bill zum Gegenftande, wie ein 
Antrag, den Zuſtand des Landes zu unterfuhen, eine Adreffe an den 
König zu entwerfen, eine Commiſſion mieberzufegen u. dergl. Jede 
Motion muß von einem andern Mitgliede bes Hauſes unterflügt wer⸗ 
den (seconded), fonft befchäftigt ſich das Haus gar nicht bamit. 
Also welche irgend eine Verfügung zu Gunften einzelner Pers 
onen ober Gorporationen betreffen (3. B, die Naturalifation, oder 
die Erlaubniß, eine Brüde zu bauen und Brüdenzoll zu erheben), 
koͤnnen nicht anders, als durch eine Petition (ein fehriftliches Geſuch) 
‘eingeleitet werden, welche von einem Mitgliebe bes Haufes Üüberger 
‘ben, . wo nöthig, durch eine Commiſſion geprüft. und dann entweder. 
verworfen, oder zum Zinbringen ber Bill verflattet wird. Geſetz⸗ 
vorfchlägen über Öffentliche Angelegenheiten (public bills) hingegen 
"muß eine Motion vorangehen, d. i. bad mündliche Geſuch eines Mits 
lieds um die Erlaubniß, eine foldhe Bill einbringen zu bürfen. Wird 
Biefe ertheilt, fo wird in einer gehörigen Zeit ber Vorfchlag ſchrift⸗ 
lich übergeben. In frühern Zeiten wurden alle: ſolche Vorfchläge in 
Form einer Bittfhrift an den König eingebracht und befchloffen, fie 
waren alfo nach unferer Art wirkliche libelli gravamimum er desi- 
deriorum. Ein folder fchriftlicher. Entwurf hat eine Menge leerer 
Stellen (blanks) für die Beftimmungen, welche bem Parlament über 
laffen werden müffen, als ber Zeit, der Summen und. anderer quane 
titativen Puncte. Nun wird bie Bill dreimal in herkömmlichen Zwi⸗ 
—— verleſen. Bei dem erſten Verleſen iſt hauptſaͤchlich von 
hrem Verwerfen im Ganzen die Rede. Bei dem zweiten Verleſen 
wird ſie eigentlich discutirt, entweder durch eine Commiſſion, oder 
in wichtigen Angelegenheiten durch das ganze Haus, welches ſich in 
eine Gomite verwandelt. (Dabei: verläßt ber Sprecher feinen Stuhl, 
fpriht und ſtimmt mit und es wird ein anderes Mitglied zum Vor⸗ 
figenden, Chairman,. erwählt.) Die leeren Stellen werden ausges 
Be Zuſaͤtze und Veränderungen (amendments) gemacht und oft die 
il ganz umgefchaffen. Iſt dieſe Arbeit beenbigt, fo nimmt der 
Spreder feinen Sig wieder ein und der Chairman trägt, bie beriche 
Bill wieder zur Abflimmung über das Ganze vor. Wird fie 
"durch die Mehrheit angenommen, jo wird fie mit ſehr großer Schrift 
anf Pergament gefchrieben (engrossed) und nun * drittenmal ver⸗ 
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leſen. (Wird bier: noch ein. Zuſatz gemacht, fo wird er auf · einem 


beſondern Stuͤcke Pergament angeheftet, welches Räder genannt wird.) 
Alsdann wird fie dem andern Hauſe zugebracht, wo daſſelbe Verfah⸗ 
ren (mit Ausnahme des Ingroſſirens) noch einmal durchgemacht wird. 
Wird ſie hier verworfen, ſo bleibt die Bill ſtillſchweigend liegen; 
werden aber Zuſaͤtze und Veränderungen beſchloſſen, fo- werden fie 
dem andern Haufe mitgetheilt und nöthigen Falls Conferenzen zwis 
ſchen beputirten Mitgliedern beider Häufer veranftaltet. Vereinigen 
ſich die beiden Käufer nicht, fo bleibt die ganze Sache ohne Erfolg ; 
‚die Bill ift durchgefallen (dropped). Die töniglihe Genehmigung 
. wird entweder vom Könige in Derfon gegeben, wobei er im ber: 
hauſe erfcheint, das Unterhaus an die Schranken gerufen wirb und 
‚nun bie Überfchriften der Bills mit bee Antwort des Königs in ben 

alten normännifchefranzöfifhen Formeln (f. den Art. Bill, 8b. 1. 

und Großbritannien, Bd. 4) durch ben Secretär abgelefen 
werben. In Gnadenſachen, welche von ber Krone ausgehen (3. B. 
+ Amneftien, Begnadigungen u. f. w.), antwortet das Parlament durch 
‚ben Parlamentd-Secretär: Les Prelats, Seigneurs et commons, 
‚en ce présent parliament assembles, au nom de tous vos au- 


tres subjects, remercient tres humblement Votre Majeste et | 


:prient à Dieu, Vous donner en sante bonne vie et longue. — 
Der der König crtheilt die Refolutionen fhriftlic unter dem großen 
©taatöfiegel, welches unter Heinrih VIII. bei ber Strafbill gegen 
die Königin Catharine (Howard, enthauptet im 3. 1542) zum erften 
mal gefhah,. da ber König eine ſolche Zuftimmung nicht perfönlid) 
‚geben mochte. Das Recht der Verweigerung übte die Königin Eli— 
® fabeth fehr Häufig. Sie verwarf einft 48 Bills in einer Seſſion. Die 
‚Könige aus dem Haufe Hannover haben es nie ausgeübt, denn ber 
legte Fall deffelben ift vom J. 1692 von König Wilhelm III. Die 
Negierung fucht ihren Zweck durh bie Mehrheit in einem ober dem 
andern Haufe zu erreidjen. 37) 
Bingley. Diefer Garrick ber holländifhen Nationalbühne war 
im J. 1755 in Rotterdam von wohlhabenden englifchen Ältern ges 
boren, und wurde von ihnen nad vollendeten Schulſtudien für den 
Handel beftimimt, zu welchem Ende er zu einem Herrn Stanton aufs 
Comptoir gebracht wurde. Aber bald zeigte fich bei ihm eine unbe: 
zwingbare Neigung fürs Theater. Er verließ feine Verhältniffe und 
-engagirte fih, 18 Jahr alt, unter bie Gefellfchaft des verdienftoollen 
Corver, der fein erfter Lehrer wurde. Sm 3. 1779 betrat er, 
24 Jahr alt, die große amfterdbamer Nationalbühne, ward jebad, 
weil man ihn feines Namens wegen für einen gebornen Engländer 


bielt, bei dem damaligen, durch die ohne Kriegserflärung von den 


Engländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter niederlaͤndiſcher 
Flagge, erregten Haſſe gegen England , fehr ungünftig aufgenommen. 
ein bald befiegte er durch eine meifterhafte Darftellung bes Achill, 


a. 
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in dem Trauerſpiel dieſes Namens, alle Vorurtheile, indem er in | 


biefer Rolle fein auferorbentlihes, durch das forgfältigite Stubium 

— etes Talent auf eine glänzende Weiſe zu entwickeln Gele 

genheit fand. Won dieſem Augenblid an war und blieb er der Lich: 
ling des Publicums. Obgleich die Tragödie ftetd fein Hauptfach 
blieb, fo gelangen ihm body einzelne komiſche Darftellungen im Lüß 
fpiele nicht minder und er war in ihnen 'gern gefehen. Er wa 

. gleich. ber franzöfifchen Sprade fo mädtig, daß er neben den g 

anzoͤſiſchen Bühnenkunftiern, welche auf ihren Kunftreifen die Ni 

derlande gern zu befuchen pflegen, auf den franzöfifchen Scheatern is 
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Amſterdam und Haag oͤfter mit Erfolg aufgetreten iſt. So gab er 


im J. 1811 auf dem franzoͤſiſchen Theater in Amſterdam die Rallen 
des Philoctet und Lears mit bem größten Erfolg. Vom 9. 1796 an 
birigirte er eine eigne Schaufpielergefellfhaft, die vorzüglid, in Rot: 
terdbam und dem Haag fpielte und aud einige andere holländifche 
Städte beſuchte. Er war jedoch immer bereit, der großen amfter: 
bamer Bühne in ben Rollen auszuhelfen, die nur von ihm gefpielt 
werben konnten. Eine feiner legten Vorftellungen gab er, unterftügt 
von der großen Künftlerin Wattier Ziefenis, im Sommer 1818 vor 
der Füniglichen Familie in der Rolle des Karnefe im Zrauerfpiel Mas 
zia von Lalain. In dbemfelben Jahre flarb er im Haag. 
—Baifchoff (Georg Friedrih), feit dem 93. 1816 Mufikdirecter 
an ber koͤnigl. Schule zu Hildesheim, gab dur Namen und Eintide 
tung feiner großen mufifalifchen Aufführungen, die er zuerft (1802) 
in der Kirche zu Frankenhaufen in Thüringen, wo er bamals Kantor 
war, und feitbem öfter an andern Drten veranftaltete und zu wels 
hen er eine Menge ausgezeichneter Tonkuͤnſtler, fo wie ein anfehnlis 
* Publicum aus der Naͤhe und Ferne herbeizog, der Idee der 
u ſikfeſte in Deutſchland ihren Urſprung. (S. d. Art.) (44) 
Bitſch, eine Meine franzöfifye Stadt im Departement der Mor 
fel, von 2700 Menfchen bewohnt, würde ganz unwichtig und unbe: 
kannt fein, wenn das auf einem ſteilen Felfen daneben gelegene Berg: 
fhloß fie nicht beruͤhmt machte. Diefe Berafeftung hat die fchönften 
in Felſen gehauenen Gräben und bombenfefte Safematten und ift durch 
bie .. Lage und buch die Kunft Garmontaignes einer ber 
fefteften Pläse Frankreichs. Da die Vereinigung vieler fehr ſchwie⸗ 
riger, von Dagenau, Weißenburg, Zweibruͤcken, Saarbrüden, Saar: 
alben und Pfalzburg fommender Straßen und Gebirgswege, fo wie 
die waldige und gebirgige Umgegend ohne bedeutende Feftungen, Bitſch 
zu einem fehr wichtigen ſtrategiſchen Punct macht, fo beabfichtigte 
die franzöfiihe Regterung im 3. 1815, nad) der Abtretung von Lan 
bau, Bitſch zur Feſtung erften Ranges und erfter Größe zu erheben 
und beshalb die benachbarten Höhen mit in bie Befeftigung zu „sie 
en. Es ift uns jebodh nicht befannt, ob diefer Plan ausgeführt 
oder aufgegeben werben fol. Im 3. 1793 wagten 1800 Preußen 
einen nächtlichen Überfall auf Bitſch. Schon waren fie im Haupt: 
raben und in einem unterirdifhen Gang, ber in das Innere der 
ftung führte, als der Artillerie-Dauptmann der Feftung, durch das 
unvermeidlihe Geräufch aufmerkſam gemacht, fie bemerkte und die 
Befagung weckte, die dann den muthvoll fortgefegten Angriff aueh 


"er *Blacg& (Graf von), den Soften April 1821 von Ludwig XVIIT. 
um Herzog für fi und feine Erben ernannt, feit der ziyeiten Res 
auration Pair von Frankreih, diente anfangs unter den Kahnen 

der Bendee. - Als Hausminifter des Könige im 3. 1814 befaß er 

beffen ganzes Vertrauen, fo daß er faft den Einfluß eines Principals 
minifters hatte. Er war zugleich. Grand-maitre de la Garderobe 

und Oberauffeher ber Krongebäube. Als Ludwig XVIII. im 3. 1820 

feinem Hofftaate mehreren Glanz zu geben — wurde Blacas 
um premier Gentilhomme de la chambre du Roi ernannt. Die: 
es Vertrauen folgte ihm auch nad) Rom, mo er als außerorbentli- 
cher Botſchafter an die Stelle des Hrn. von Preffigny, Biſchofs von 

Et. Malo, kam. Er bewies fich fehr thätig bei den Verhandlungen 
zwiſchen dem Gongreffe zu Laibach und dem Könige von Neapel, in 
deſſen Nähe er damals eine Zeit. lang aufhielt. Man behauptet, 
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daß er auf die Beſchluͤſſe des Congreſſes durch beſondere Mittheilun⸗ 
gen eingewirkt und dadurch den Miniſter — in eine Art von 
en Berlegenheit gebracht habe. v folgte hierauf dem 
Könige beider Sicilien ald außerorbentlicher Botfchafter nah Nea⸗ 
pel, Eehrte jedoch im October 1821 von dort nah Rom zurüd, in: 
dem er den Befandtfchaftspoften in Neapel beibehielt. _ Ä 
Blackwell (Elifaberh), eine Englänberin, und Mufter eines 
tugendhaften und treten Weibes, war die Gattin bes unglücks 
lihen ſchwediſchen Leitarztes, Alexander Bladwelld, aus Schott: . 
land, des Sohnes eines geſchickten Theologen, der zu Ebinburg‘ fu: 
birre, aber feinen gradum annahm und in feinem 22ften Jahre heim⸗ 
lich nad London entwid. Anfangs dachte er an nichts, als alle Ta— 
ge fpazieren zu gehen und die Merkwürdigkeiten ven London zu beſe— 
Den. Aus Mangel an Geld trat er bei dem Buchdruder Wiltins als 
Sorrector in Dienfte und lernte gelegentlich felbft die Buchdrucker⸗ 
‚Zunft. Hierauf hatte er das Gluͤck, mit einer frommen und tugend= 
haften Kaufmannstochter bekannt zu werben, welde er heirathete und. 
mit welder er eine bedeutende Mitgift erhielt. ‚Run verließ er freis 
willig feine Gorvectordienfte, ftreifte mit dem. Gelbe feiner Frau 
in der Welt herum und hielt fich, nachdem er feine Gattin vers 
laſſen hatte, drei Jahre in Frankreich, Holland und Deutfchland: 
auf. Enbli warb er des Herumſchweifens mäde amd Lehrte, nach 
London zu feiner Frau zurüd, von ber er mit Freuden empfans 
gen wurde, Nun legte er eine Buchdruderei an, weil er aber biefe 
Kunft nicht zunftmäßig erlernt hatte, wurbe ibm biefes.Gefchäft uns. 
terfagt. Er gerieth darüber in Schulden, machte im Sept, 1734 
Banquerout und einer feiner Gläubiger lich ihm zwei Jahre gefangen, 
fegen. Anſtatt daß fich die Neigung der Blattwell, die er vorfäglich 
fo unglüdlicd gemacht hatte, hätte Ändern follen, — er vielmehr 
im Leiden eine Gefaͤhrtin an ihr, die immer darauf bedacht war, ſein 
Schickſal zu lindern. Eliſabeth beſaß von Natur große Geſchicklich⸗ 
keit im Zeichnen und Malen. Da ſie erfuhr, das viele ein ſchoͤnes 
Kraͤuterbuch ſehen moͤchten, ſo zeichnete und malte: fie verſchiedene 
Pflanzen und Kraͤuter genau nach der Natur. Dieſe Proben wurden 
bem berühmten Sloane und andern Gelehrten gezeigt. Sie gefielen 
ihnen To wohl, daß fie dieſes Unternehmen nicht allein ruͤhmten, ſon⸗ 
bern auch die Frau Bladwell aufmunterten. &ie fuhr in ihrer Bes 
mühung fort und Eonnte von ihrem Verbienft die Freiheit ihres Mannes 
erkaufen. Ihr nun befreiter Gatte feste zu ihrer Arbeit die Namen 
der Kräuter in verfchiedenen Spraden, um. das Werk auch außer 
England beliebt zu madhen. Durch diefes Buch verdiente fie fo viel, 
daß fie und ihre Kamilie ſich ſtandesgemaͤß davon unterhielten,. und 
bie koͤnigl, Gefellfchaft der Wiffenfchaften gab ihr, nebft einem ſchrift⸗ 
lihen Beugniß des Beifalld, auch ein beträchtlihes Geſchenk. Der 
Fitel ihres Buches ift: Curious Herbal, London, Nourse 1738, 
fol. 2 Zheile, mit illuminirten Kupfern. Deutſch Nürnberg 1747 u. 
1748, von Nic, Friedr. Eifenderger, verbeffert von D. Chriſtoph 
Jacob Trew, unter dem Zitel: Werbeffertes Blackwelliſches Kräuters 
bu, d. i. Elifabeth Bladwell Sammlung ber Gewaͤchſe, die zum 
Arzneigebrauche in den Apotheken aufbehalten werden. Sechs Gentus 
rien. Nürnberg 1750— 1773, fol. mit 600 illum. $olig:Kupfertafeln. 
Der englifhe Zert ift von D. F. F. Herel in. Nürnberg beutfch ‚und 
lateiniſch überfegt. Der Gatte der Frau Blackwell wibmete ſich nun 
ber Naturledre und Arzneiwiſſenſchaft, ſchrieb über den Anbau um 
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feuchtbarer Felder, empfahl fich durch diefe Schrift dem ſchwediſchen 
Sefandten und kam durch diefen mit einem anfehnlichen Gehalte in 
königl. ſchwediſche Dienfte. Seine Frau blieb mit- einem Kinde in 
London. Er wurde in der Folge Leibmebdicus, Seine Gattin erhielt 
anfehnlide Unterftügung von ihm; als fie aber im Begriff war, nadı 
Stock GR ri lief die traurige Nachricht ein, daß er am Iten 
Au 1747 enthauptet worben fei, weil er ſich im eine Verſchwoͤ⸗ 
rung wegen Einführung der Souveränität gemifht hatte. Aus Kum— 
mer über dieſe Nachricht ftarb fie bald nachher. 
"Blanten (Johann), jegiger General : Iufpector im Waterſtaat 

des Königreichs dee Niederlande, wurde im 3. 1755 in einer Fa: 
milie geboren, -welche dem Baterlande fhon früher geſchickte Deich: 
beamte "und Artillerieofficiere geliefert ‚hatte. Die lange Amts: 
führung diefes merfwürdigen practiſchen Hydraulikers, um und kurz 
Ei ‚ zerfällt in feine Militär- und ECiviloperationen, weldye zu 
leiten er unter dem’ oͤftern Regierunaswechfel beftändig beauftragt 
blieb, weil keine diefer wechſelnden Regierungen diefen großen Ge: 
ftomann entbehren zu Fönnen glaubte, dev ſich, obgleich der ora⸗ 
nifden Partei ergeben, ald Menfch beeilte, wo er es vermochte, Un: 
glückliche, die der Parteihaß verfolgte, zu retten. Eine fehöne Ei: 
genpeit feiner großen Militärarbeiten ift zugleich, daß fie gemeinigs 
ch hohe Eivilintereffen mit den militärifdyen verbinden, die für den 
Dandel, für die Deiche und für Abwäfferung niedrig belegener Län: 
dereien Vortheile anbieten. Im 20ften Zahre feines Alters wurde er, 
ne mathematifchen Kenntniffe, erfter Kortificationsinfpector 
auf Voorne und andern Infeln ernannt. Im Kricge mit den Brit: 
ten vom Jahr 1773 bis 1783 baute er unter dem Angenieur:General 
van Graf die zur Wertheidigung der Geeküften nöthigen Batterien 
auf den Seedeichen. Als über die Wiedereröffnung ber Schelde fein. 
Vaterland mit dem’ Kaifer Joſeph in Streit geriet), nahm er mit 


- höchfter Genawigkeit die Tiefe des Fahrwaſſers in der Schelde auf 


und flieg im 3. 1785 bis zum Artillerielieutenant. Bei der Belage: 
g von Willemftad im 3. 1793, ald Dumouriez in Holland einzus 
brechen drohte, thaten die von ihm dirigirten Batterien den Franzo— 
fen großen Schaden. Im I. 1794 wurde Blanfen Artilleriehauptmann, 
als organifirte er die damalige Landwehrartillerie und befeftigte die 
€ Deichlinie vom Led bis zum alten Rhein, behauptete auch ben 
Militärbefis der Schleuſen von Vraesdyk, felbft gegen bie Befehle 
dee Staaten von Utreht, und wich erft, als die Kranzofen über ben 
oenen Leck nach Woerden vordrangen. Am 2Often Januar 1795 
ſelt er Befehl, zu capituliren. Er gehorchte und nahm zugleich 
— Entiaffung aus dem Militärdienft. Schon im März ernannte 
die neue Regierung zum Mitglied des Dberdeichamts und im I. 
1800 zum Injpector im Waterflaat und der Wafferbauten. Im I. 
03 erhielt er Obriftlieutenantsrang. Sein erſtes bleibendes Wer: 
nf um die holländifhe Marine war die Cinführung trodener 
Hufsdoden. Cr verbeflerte bei diefer Gelegenheit das Auspumpen 
Baflers aus den Docken, wo bie befhädigten Kriegsſchiffe kalfa— 
werden. Bis dahin hielt man bie Anwendung diefer leichteren 
Reparaturart‘ in den niedrig belegenen niederlaͤndiſchen Hafenwerften 








für unmöglih. ine zwanzigjährige Erfahrung hat indeß num den. 
sen ſchon bewaͤhrt. Im & ek 


fi aͤhr 1808 fandte ihn die Regierung nach 
8, um mit dem Mittommiſſarien, Sir und Jacobſon, Napoleon 
bie Hafen · und Küftenbefchaffenheit der Niederlande practiſche 
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Auskunft zu geben und zu beſtimmen, ob aus dieſen Haͤfen eine Lan⸗ 
dungsflotte nach der engliſchen Kuͤſte —— koͤnne. Über die Ber 
feftigung des Helder berichtete Blanfen an. 
J. 1803. Im 3. 130% leitete er unter dem Marfhall Marmont: die 
Befeftigung von Strandbatterien zur Sicherung elands, im J. 
1306 ernannte ihn. König Ludwig zum Generaldirector der Waffer- 
bauten: ber Marıne, im 3. 1808 zum Generalinfpector des Waller: 
ſtaats. Sm 3. 1811 befchaute Napoleon das Local am Helder und 
bes Nieuwe diep in Blankens Begleitung und befhloß, mit weni- 
gen erweiternden Zujäsgen zu Blantens Plan vom 3. 1803, fofort 
bie Anlegung des Kriegshafens dafelbft und die Erbauung alles bef- 
fen, was zu einem fo großen Kriegshafen nöthig fei. . Er ſchritt fo: 
- gleidy zum Werke und bauete den Kai in einer Tiefe von 40 bis 60 
Aus, ungeachtet des Aufenthalts der Fluthſtunden, bis im November 
1813 Holland wider Napoleon infurgirte. - Im Dectober 1814 befahl 
der König Wilhelm, den Plan ganz auszuführen, wodurch jest Del 
der durch Veriängerung des Texelſtroms einer der erflen und ficher: 
ſten Kriegshäfen geworben if. Im 3. 1815 wurden zwiſchen Led 
und Biefhbofch 5 große Fächerfchleufen angelegt, wodurch eine breite 
 Landftrede zum Schug Hollands unter Waffer gefest und daburd mi⸗ 


eine Regierung ſchon im 





litaͤriſch gefhüst werden Tann. Eben fo groß. find aber Blankens | 
Berbienfte im. Civil: Wafferbau. Auch hier nusten ihm feine amtlich | 


aufgetragene Befihtigung und Unterfuhung der Canalhäfen Frank: 


reichs vom 3. 1797 und längs der deutfchen Nordküfte vom J. 1800. 
Er war ed, welcher im 5, 1803, als ein Deihbrud beim bamaligen 
Eisgang die Marfchländer von Utrecht bis Vreenswyck bedrohte, durch 
geſchickt angebradhte Rettungsanftalten vor dieſem Unglüd fchüste, 
Im 3. 1807.war Blanfen ein Mitglied ber wichtigen Commiſſion zur 
topographifhen Aufnahme der Küften und n ber Niederlande. 
Seine Denkfchrift über die mögliche und nügliche Austiefung bed V 
und wie man bie Verſchlaͤmmung künftig verhüten könne, erhielt die 
‚ erfte doppelte goldene ‚Preismebaille der harlemer Gefellfchaft, er: 

griff aber auch dergeftalt ben amfterbamer Handelsſtand, daß feine 
Sommerzlammer nicht aufhörte, von nun an unter jeder Regierung 
barauf zu dringen, daß ein tiefer VBerbindungscanal zwiſchen dem V 
und bem Nieuwe diep zum Selber gegraben werde. Der gluͤckliche 
Blanken, ber.alle feine großen, fürs Vaterland nüglihen Entwürfe 
vollendet und meiftens durch ihn, den Angeber, auch audgeführt erle⸗ 
ben fol, betreibt gerade in biefem Augenblide diefen Riefencanal, ben 
weiteften und tiefften, welchen man bisher kennt. Im 3. 1808 be: 
reicherte Blanken. fein. yaterländifches Deichweſen mit. feinen neuent- 
beiten Blankenſchen überſchwemmungsſchleuſen mit Fächerthüren 
(waagerdooren), .: deren Vorzug barin befteht, daß man folde zu 
jeder Zeit Öffnen und fchließen Ric Auch bei ber großen nieume: 
dieper Echleufe wurden dieſe Thuͤren angebracht und leiften allenthal: 
ben ihre Dienfle, wo man fie anzubringen für gut fand. Gein Pro: 
ject der beffern ‚Entwäfferung ber niedrigen Marſch zwifchen dem 
Rhein, der Led und ber Waal wird, ba der König ſolches gebilligt 
haben Toll, aud) naͤchſtens zur Vollziehung gelangen. Im ‚Berbft 1813 
verließ der große Mann feine Helderarbeiten, als folhe die neue Re 
gierung aufrief, und rettete burch zeitige WBefegung der gorcumer 
Schleuſen das Vaterland vor der Durdftehung der Deiche, welche 
die franzoͤſiſche Truppenmacht im Sinne. hatte, um ſich länger in 
» Holland halten zu können, Im 3. 1815 projectirte Blanken die Her⸗ 
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ſtellung und Austiefung des Hafens von Middelburg. Im J. 1817 
war alles vollendet. Im letzteren Jahre gelang ihm noch die Bedei— 
chung des Koegraß von 5000 Morgen Außendeichsland, aus welchem 
eingedeichten Lande nach dem M ein ſchiffbarer Canal führen fol, Kei⸗ 
ner feiner Amtsvorfahren jet fo practifch als er bewiefen, mas ber 
berühmte Huet fang: „‚Tellurem fecere dei, sua littora Belgae‘*‘ 
(Gott ſchuf die Erde und der Holländer feine Deiche). WBlanfens li⸗ 
terarifche Arbeiten betrafen direct und inbdirect immer feine. fpäter von - 
ihm ſelbſt vollzogenen Entwürfe. Zum Heil feines dankbaren Vater: 
tandes fah dieſes feine. genialifhen gemeinnügigen Entwuͤrfe durch 
feine Leitung zum Nugen der Zeitgenoffen und dee Nachwelt voll: 


endet. | 
Bläffe bezeichnet die weißliche Karbe der Haut, welche vor: 
züglich im Gefichte bemerft- wird und entweder daher rührt, daß ſich 
eine zu geringe Menge von Blut in den. Sapillargefäßen der Haut bes 
findet, oder daher, daß das Blut felbft zu blaß, d. h. arm an roths 
Färbenden Beftandtheilen‘, reicher aber an waͤßrigen ift. - Die blaffe 
Farbe (mit mandyerlei Nüancirungen) iſt bei mandyen Individuen die 
natürliche und gewöhnliche; aber diefe find meiftens ſchwaͤchlich, lym⸗ 
phatifher Gonftitution, phlegmati chen Temperaments. Auch diejenis' 
gen, welche bem Lichte und. der freien Luft lange entzogen werden 
und ſich in eingefchloflenen, dunfeln, feuchten Orten befinden, werben, 
ohne gerade krank zu fein, febr blaß, weil ber Luft- und Lichtreiz 
der Haut fehlt, die Thaͤtigkeit der Capillargefäße nicht anfacht, viels 
leicht au, weil bie freie, fauerftoffreihe Luft felbii in der Haut und 
durch - diefelbe auf das hier befindliche Blut wirkt... Am haͤufigſten 
‚über ‚bemerkt man die blaffe Farbe in und von Krankheiten, und zwar 
vorzuͤglich unter folgenden Umftänden: a) wenn verhältnißmäßig we⸗ 
nig Blut vorhanden ift, 3.3. in der Reconvalefcenz ber mehreften bes 
deutenden Krankheiten, vorzüglich nad; heftigen Blutungens b) wenn 
das Blut arm an färbenden Beitandtheilen ift, z. B. in der Bleichs 
fuht, Scorbutz c) wenn e3 reicher an mwäfjerigen und ähnlichen Be: - 
ftandtheilen ift, 3. B. in ber Wafferfuht, und ‚endlich d) wenn das 
Blut nicht gehörig : vertheilt und namentlich nicht in ber gehörigen 
Menge nach der Haut getrieben wird, 3. B. in Ohnmachten, manden 
Schlagfluͤſſen, vielen Krankheiten des Herzens und überall da, wo 
eine Eongeftion nad inneren Organen flatr findet. Todtenblaß wirb 
die- Haut bei gänzlihem Stillſtande der Circulation. Außerdem aber 
‚wird bie blaffe Farbe auch bismweilen von Umftänben erzeugt, welche 
auf die Haut felbft wirken. Dahin gehört vorzüglich die Kälte, be⸗ 
fonders wenn fie mit Näffe gepaart if. Mande Gemüthöbeweguns 
gen, 3. B. Schreck, Furcht ꝛtc., feheinen einen trampfhaften Zuftand 
in den Eapillargefäßen der Haut zu erregen, welcher den Eintritt des 
Blutes verhindert und das vorhandene austreibt und fomit einen bo= . 
hen Grad von Bläffe erzeugt.  Andrerfeits aber bewirken diefe und 
andre Gemüthsbewegungen daffelbe auch dadurch, daß fie eine ungleiche 
Blutvertheilung -und Anhäufung defielben auf der nervoͤſen Seite ver: 
Aanlaſſen -und vor uͤglich die Zhätigkeit des Herzens ftören, welde 
in allem, was füh auf dad Blut und Gefaͤßſyſtem bezieht, fo — 


iſt. de ⸗ 
— Blauer Montag bezeichnet in ber Handwerksſprache denjeni⸗ 
gen Montag, an welchem die Geſellen eines Handwerks einen Feier⸗ 
"tag machen und alſo in den Werkftätten der Meifter nicht arbeiten. 
Es ‚gibt verſchiebene „Ableitungen diefes Namens. Zu Anfange bes 
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15ten Jahrhunderts foll die Geivohnheit ſtatt gefunden Haben‘, bes 
Montags in der erften Faftenwoche die Kirchen mit violettnem ober 
bläufihem Tuche ober Zeuge auszufchlagen. An dieſem Montage 
machten fich auch die Handwerksgeſellen von’ der Arbeit frei und ſol⸗ 
ten ihn von ber blauen Farbe der ausgefchlagenen Kirche den blauen 
Montag genannt haben. In der Folge dehnte man aber dieſe Arbeits 
freiheit auf alle Montage in den Faſtenwochen und fpäterhin aud auf 
die Montage aller andern Wochen aus, auf welche man baher jenen 

' Altern Namen übertrug Andere erklären blauen Montag durch hei— 
teren, angenehmen, arbeitöfreien Tag und leiten diefe Benennting von 
der. blauen Farbe des :Himmeld, dem Sinnbilde der Heiterfeit, ab, 
und unterftügen diefe Ableitung mit dem Grunde, daß die blaue Farbe 
überall ald Sinnbild der Freude gelte. j " (11) 

* Blaufäure (acidum berolinensi- borussicum, hydracya- 
nicum) 'ift ‘eine von den wenigen "Säuren, in welden kein Sauer: 
ftoff, fondern anftatt deſſelben Wafferftoff vorhanden ift, daher fie 
auch nicht ale chemiſche Eigenfchaften der ln Säuren hat. Ihre 
Baſis fcheint eine Verbindung von Kohlenftoff und Sti zu fein, 
und wird jest gewöhnlich als Blauftoff bezeichnet. Diefe Säure wirb 
theild aus thierifchen und vegetabilifchen Theilen (als. Product) durch 
Behandlung mit Kali und Säuren gewonnen, theils kommt fie aud 
in manchen Pflanzenkörpern, welche den Gerud von bittern Mandeln 
haben (3. B. in diefen ſelbſt, in den Kirfchlorbeerblättern,, Kirſch⸗ 
und PfirfichFernen- ıc.), vor, und Tann als Educt — werben. 
In ihrem reinen Suftande iſt fie gasförmig, entzündet fih an der 
Luft leicht, detonirt mit Sauerftöffgas, brennt mit einer gelblich blau 
und roth gemifchten Flamme, wird vom Waſſer und Alkohol aufges 
nommen. Wie andre Säuren verbindet ſich auch biefe mit Metallen, 
den Alkalien und Erben zu verfchiedenen Salzen, unter denen bas 
blaufaure Eifen. als Berlinerblau (f. d. Art. Bb. 1.) deshalb 


vorzüglich bemerfenswerth ift, weil es theils die Weranlaffung zur 


Entdeckung der Blaufäure gab, theils zu techniſchen Zwecken in großer 
‚Menge hereitet wird. Kür den thierifchen Körper iſt die reine Blau⸗ 
fäure das durchdringendſte Gift, was man kennt; fie tödtet fchneller, 
als irgend ein anderes, oft in bemfelben Augenblicke, als fie in ben 
Magen Fommt, ja die Fleinern Thiere felbft wenn fie nur bie Zunge 
ober. eine wunde Flaͤche berührt. "Einen Vogel töbtet ein einziger 


Tropfen von der gefättigten, waͤſſerigen Auflöfung ; etwa 8 Zropfen 


töbten einen Hund; eine verhältnißmäßig größere Menge den Men⸗ 
ſchen. Die dem Tode vorhergehenden Erſcheinungen beftehen vorzügs 
lid in Starrträmpfen. Gegen eine große Menge kann es Fein Ge: 
gengift geben; ‚bei geringerer Menge fucht man das Gift zuerft durch 
Erbrechen wieder auszuleeren, wendet Kalien in nicht volllommen 
Fohlenfaurem Zuftande an, um bas Gift zu neuträlifiren, und 'gibt 
Kaffeeaufguß oder läßt, wie Orſila raͤth, alle halbe Stunden 3, ober 
4 Löffel voll Zerpentindl in einem Kaffeeaufguffe nehmen In klei⸗ 
nen Gaben bat man diefe Säure, felbft im reinen Zuſtande, in den 
neueften Beiten gegen manche Krankheiten (4. B. Keuchhuften, Aſth⸗ 
men, Lungenſucht, Krämpfen ıc.) mit Nutzen als Arzmeimittel an- 
gewendet, welches jedoch, wie es ab felbft verfteht, eine fehr 
‚große Vorficht erfordert. Vorher wendete man vorzüglid das Kirſch⸗ 
‘lorbeerwaffer (aqua laurocerasi), feines Gehaltes an Blaufäure we: 
gen, gegen biefe und andere Krankheiten an; - ber Gehalt deſſelben 
an Blauſaͤure bleibe ſich aber nicht ganz gleich," Freilich abet verliert 
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eine jede Aufloͤſung derfelben nad; und nach, indem fich bie Blaufäure 
bei der Einwirkung der Luft und des Lichtes zerfegt, (34) 
Blauftrumpf, ein Spott: und Schimpfname, mit welchem 
man einen Verräther, Verleumder und nieberträchtigen Liebkoſer an: 
deutet, Gr ſoll daher rühren, daß einige «Herren ihren Liebesbienern 
ehemals blaue Strümpfe zur Livree gegeben haben, (11) 
Blindenanftalten, Unter allen Sinnen ift der bes Gefichts 
der umfaffendfte und weithin reichendftes man £önnte ihn als den Tele⸗ 
graphen der Sinne, als den Fernſchreiber, oder hier vielmehr Fern⸗ 
leſer, . bezeichnen. Mit einem Schnellblide überfhaut er nicht nur 
anze geſchriebene Wörter und Säge, fondern mit. berfelben Leichtig⸗ 
eit lieſt er im —2* der Natur, und nur ihm ſtrahlen in unendli- 
her Ferne andere Welten herüber, &o wie das Beltauge, faugt auch 
bas Menfhenauge das ganze Reich der Schöpfung ein, und dag Licht, 
das bie Blüthen der Pflanzen erſchließt, erfihließt auch die Brüthe 
bes Geiles. Man fieht- hieraus, wie wichtig der Sinn des Sehens 
für die geiftige Entwickelung ift, und wie aus feiner Entbehrung bem 
Menichen das; leichtefte Mittel des Unterrichts abgeht, das. Mittel, 
wodurch die Natur gleichfam felbft ihre Kinder untermweifet, Bei. ei: 
nem Menſchen, der jenes Lichtfaugenden Sinnes entbehrt, müffen alfo 
ald deſſen Stellvertreter andere Sinne in Anſpruch genommen wer: 
ben, um jenen zw erſetzen. Will er 5. 8, eine Kenntnig vom Lefen 
und Schreiben haben, fo nrüffen ihm taftbare Buchſtaben gegeben und 
bann die Band fo lange geführt werben, big er den Buchſtaben 2 
bilden kann, Will er eine Kenntniß von der Erboberflähhe haben, fu 
Fl ihm erhobene Erdkugeln und Landcharten dargeboten werden. 
: Ratürlich geht bas Erkennen durch den Fühlfinn weit: langfamer, al3 
duch ben Sehfinn. Beide Sinne find fich darin gevade entgegenge: 
feßt, daß jener von jedem einzelnen Theile nad und nach zur Erfaf- 
fung bes Ganzen auffteigt, während biefer mit einem Blide das 
Ganze uberfhant, Man fieht alfo leicht den Grund ein, warum 
Blinde nicht in den gewöhnlichen Schulen für Sehende unterrichtet 
BEIN. koͤnnen; einmal, weil nicht die dazu nöthigen taftbaren Lehr: 
mittel vorhanden find, dann aber, weil felbft bei der Anweſenheit 
olcher Lehrmittel die fehenden Kinder durch die Langſamkeit des —* 
ber Blinden aufgehalten werden würden. Da nun gleichwohl 
ie Blinden keinen unbedeutenden Theil der Ben Ä 


$ 


| ölferung ‚ausmachen 
und 3.3, im preußifchen Staate eine Blindengemeinde von .miehr als 
— Adam (Zeune in feinem Belifar 


in der Auflage von 
hat ©. 12 f. ein auf Beobachtungen gegründetes merkwuͤrdiges 
eſes ausgemittelt, wie die Blindheit. von dem Gleicher nach den 
50 amt fo daß, mwähtend in Agypten der 100fte Menfch 
blind ift, in Norwegen nur ‚ber 1000jte des Augenlichts entbehrt), 
fo. ift es in unſern Zagen für nöthig befunden worden, befonderr 
njtalten, für Blinde anzulegen. Der Unterricht in ſolchen Blinden: 
njlalten ift vorzüglich auf zwei Gegenftände gerichtet, einmal auf 
e allgemeine geiftige Ausbildung, Mwodurch die Blinden aus ihrer 
Diimpfheit zu ‚ordentlichen. ——— werden, dann auf Er: 
‚letnung irgend einer Geſchicklichkeit ober Kunftfertigkeit, wodurch 
h einigermaßen. ihren unftigen Lebensunterhalt fihern Eönnen. 
Was das betrifft, fo "gibt es vorzüglich zwei Mittel, Hand: 
arbeiten, und Tonkunſt. Sonach theitt fi der ganze Blindenumters 
richt im einen, dreifagen: 1) Bandwerksbitdung, . 2) Kunftbildung, 


Tenfchaftesitdung, und ale diefe drei Zweige müffen in einer 
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vollftändigen Blinden : Erziehanftalt. ausgebildet werden, weil man 
nicht wiffen kann, melde Anlagen und Kräfte in einem Blinden 
ſchlummern, ob z. 8. ein kuͤnftiger Handwerker, oder Tonkuͤnſtler, 
oder Mathematiker in einem Böglinge verborgen fei. Die bdeutfchen 
Blindenanftalten, fo wie die parifer, haben audy wirklich diefe allfei- 
tige Michtung, wogegen die englifchen mehr auf bie einfeitige Bil: 
dung zu Handwerkern ihr Augenmerk nehmen. Den erften Gedanken 
zu einer folchen Blinden » Erziehanftalt faßte Valentin Haüy, Bruber 
des berühmten Minenkundigen, und zwar gewedt durch eine junge 
gesildete Deutſche, das blinde Fräuleim von Parabid aus Wien, das 
in dem J. 1780 nad Paris Fam und fi mit allgemeinem Beifalle 
während der Faſtenzeit in verfchiebenen geiſtlichen Tonfpielen auf der 
Orgel hören lich. Hay befuchte diefe geiftreiche Jungfrau öfters 
und fand zu feinem Erftaunen bei ihr mehrere Geräthe zum Unter: 
richte der Blinden, z. B. geſtickte Landcharten und eine Taſchendrucke⸗ 
rei, mittelft der fie mit dem Bergrathe von Kempelen in Wien (dem 
Erfinder der Schach-, fo wie der Sprach-Maſchine), und einem wif: 
fenfchaftlihen ‚Blinden, Weißenburg zu Manheim, briefwechſelte. 
Haͤuͤy verglid jest bie hohe Bildung, welche zwei deutſche Blinde 
erlangt hatten, mit ber Verachtung, mit der fie in Frankreich leb— 
tn, wo 3.8. ein Schenfwirth auf dem Jahrmarkte zu St. Opibe 
10 arme Blinde zuſammengebracht, fie auf eine lächerlihe Weife ber: 
ausgepugt, mit Efelsohren, Pfauenfhwänzen, Brillen ohne Gläfer 
epugt, zu einem poffenhaften Zonfpiele vereinigt Hatte. Aud bie 
—* im J. 1260 durch Ludwig den Heiligen, nad) feinem aͤgypti⸗ 
hen Rreuzzuge, wobei fo viele Krieger an der dortigen Augenpeft ers 
blindeten, geftiftete große WBlindenpflege, oder das fogenannte Hospi⸗ 
tal ber 300 (gewöhnlich fchlechtweg les quinze - vingt genannt), bot 
dem menfdenfreundlihen Haͤͤy Fein erfreuliches Bild geiftiger Ent- 
widelung, fondern vielmehr Stumpfjinn und fittliche Berfunfenheit 
. bar. So weckte ihn die Vergleichung von Gegenfägen, biefes geiftige 
‚ Yolarifiren, zu dem Gedanken, für die armen Blinden in Frankreich 
- das. zu werben, was der Abbe de ’Epee für die Zaubftummen gewor— 
beit war, ein .geiftiger Prometheus, Weder des innern Lichtes bei 
Ermangelung bes äußeren. So eröffnete er im I. 1784 cine Echte 
anftalt für Blinde, worin biefelben nicht nur in angemeffenen Hand⸗ 
arbeiten, 3. B. Striden, Spinnen, Seildrehen, Branfenmadıen , 
Papparbeiten, fondern auch in Tonkunſt, fo wie im Leſen, Schrei- 
ben, Rechnen und in allen Wiſſenſchaften unterrichtet wurben. Er 
bildete fih dazu eigene Lehrmittel auf die Art, wie er biefelben bei 
jenen beiden gebildeten deutfchen Blinden, der Paradid und dem Weis 
Benburg, in Erfahrung gebracht hatte. Zum Lefen hatte er erhabene 
Buchſtaben aus Metall, womit zugleih auf Papier gebrudt werben 
fonnte; zum Schreiben eigne Schreibkaften, wo aufs Papier ein Rab: 
men mit Drähten, welche die Zeilen trennten, geklappt wurde; zum 
Rechnen erhabene Ziffern aus Metall und Rechenbreter, worin biefe 
Ziffern gefteckt werden konnten; zur Erdkunde Landcharten, wo db 
Gebirge, Zlüffe, Städte und Lan enzen auf -verfihiedene Art ges 
fit waren ıc. Zuerſt bezahlte die Gefellfhaft der Menſchenfreunde 
en Koftgeld auf 12 Blinde, nachher ward die Anftalt im 3. 1791 zur 
Staatsanſtalt erhoben und mit der Taubftummenanftalt vereinigt; als 
man dies aber, durch Erfahrung belehrt, unzweckmaͤßig fand, wieder im J. 
1795 von ihr getrennt und im J. 1801 auf Befehl der Conſuln mit dem 


Blindenhospital ver quinze-vingt vereinigt. Da jedoch durch Vermiſchung 
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ber jungen Blinden mit den alten rohen Kriegern eine gaͤnzliche Ber: 
wilberung eintrat; ging Haüy voll Verdruß im J. 1806 nad Peters« 
burg, um bort eine aͤhnliche Anftolt zu gründen.  Erft nad Wieder: 
einjegung des Königthums im 3.1815 wurde die Anftalt zu ihrer urs 
fprünglihen Beftimmung zurüdgeführt und der Arzt D. Guillie ihr 
BVorfteher. — Nähft Frankreich entſtanden nun die erſten Blindenanftals 
ten in Großbritannien, jedoch, wie ſchon erwähnt ift, nach einem bes 
ſchraͤnkten Plane, und alle werden durch Beiträge der Bürger, nicht 
durdy die Regierung unterhalten. So ward im 3. 1790. eine Blin⸗ 
benanftalt zu Liverpool angelegt, worin bie Blinden beiderlei. Ge— 
ſchlechts in Handarbeiten, Kirdhengefang und Orgelfpielen unterrich« 
tet werben. Im 3. 1791 entftand eine zweite zu Edinburg, ‚worin 
vorzüglih Korbmaden und Geilerei getrieben wird. Nach bemfelben 
Plane warb im $. 1800 die zu London errichtet, und die zu Dublin, 
Briftol und Norwich find in demſelben Geifte. — In Deutfchland ward 
die erſte Öffentliche Blinbenanftalt im 3. 1806 zu Berlin, bei Hauͤys 
Durchreiſe, durch koͤnigliche Milde gegründet. Zeune ward. Vorftcher 
derſelben, deſſen Wirkfamkeit vorzüglich dahin ging, den Blindenuns 
‚terricht zu vereinfachen und fürd Leben anmwendbarer zu machen. So 
bat er 5. B. ſtatt der jehr zufammengefegten parifer Schreibkaſten 
mit vielen Riegeln, Klappen und einem Drahtgitter, fehr einfache 
aus Pappe mit Echnüren eingeführt; ftatt des langfamen und ſchwer⸗ 
fälligen Rechnens mir Metallziffern auf einem Rechenbrete, das Kopfs 
rechnen zu einer großen Fertigkeit zu bringen gefuht, und ftatt der 
eftieten Landcharten, die fein naturgemäßes Bild gaben, wirkliche 
Gochbitber (Reliefs) der ganzen Erdkugel und befonderd noch Deutſch⸗ 
lands gegeben, die feitdem fich fehr, auch beim Unterrichte der Ges 
en, in. mehreren Theilen Europas: verbreitet haben und bie jegt 

ehe fauber in einer feinen Pappmaffe von Kummer in: Berlin anges 
fertigt werben. Nach Berlin entftanden in Deutichland zunaͤchſt Blin⸗ 
—— eg Prag, —* im J. he die Be vom 
irector Klein, bie legte vom Ritter von Plager angelegt, und 

in demſelben Jahre durch die Freimaurer die in Amfterdam. Im J. 
1809 entftand ald Zochteranftalt der berliner die Blindenanftalt in 
Dresben, deren Stifter, Flemming, ſowohl, ald beren jegiger Vorſte— 
ber, D. Stedling, bei 3eune den Blindenunterriht beobachteten. 
Sm 3. 1810 entſtand durch die Huͤlfsgeſellſchaft die Blindenanftalt 
zu Zuͤrich, befonders durch thaͤtige Mitwirkung des fel. D. Hirzel, 
Zahre darauf (1811) kam durch den Verein der Kette eine Lehr: 
anftalt für Blinde in Copenhagen, nad dem Plane des Prof, Bror: 
fon, zu Stande. Seit dem großen Befreiungstriege in den I. 1813 
bis 1815, wo die aͤgyptiſche Augenpeft fo furchtbar unter den euro⸗ 
päifchen Heeren wüthete, entflanden im preußifcen Staate nad) Zeu- 
‚Plane mehrere, Kriegs» Blindenanftalten. Ihr Zweck war, bie 
erblindeten Krieger, die ihr früheres Gefchäft nicht mehr betreiben 
onnten, in nüglichen Arbeiten zu unterrichten, um fie theils vor ber 
langen, © Er Thüsen, theils ihnen eine Art Erwerb zu fichern. 
Zuerft wurde in Berlin felbft im Invalidenhaufe eine Br Werk: 
hule für blinde Krieger gebildet, melde Zeune und deſſen ‚Frau lei: 
‘hier gebildete Werkiehrer gingen nun gleichſam als Apoftel 
ıblinge in bie verſchiedenen Provinzen, um dort in ähnlichen 
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: Königsberg, bleibend geworden und follen künftig ber Erziehung blin⸗ 
‚der Krieger gewidmet fein. In Breslau ift ein Zögling Zeunes, Jo— 
hann Knie, Oberlehrer, ber die, zwectmäßigen täftbaren Lehrmittel 
für die cbene und fphärifche Zrigonometrie aus Holz und Blech ers 
funden hat. — Die Blindenanftalt in Petersburg, welche Hauy im 3. 
‘1806 anlegte, die aber. nie recht gedeihen: wollte, fcheint nach beffen 
Ruͤckkehr nach Frankreich im J. 1816 vollends in Verfall gerathen: zu 
fein. Die Zahl der Zöglinge, die. in der hoͤchſten Blüthe nie über 
‚ 16 betrug, ift jest bis auf 7 geſchmolzen. Der jegige Borfteher ders 
felben heißt Martin Pilazki. Ob die im 3. 1820 in Barcelona bes 
abfichtigte Anftalt zu Stande gekommen, ober ob fie bie politifchen 
‚Stürme jenes Jahres oder das gelbe Fieber des nädften überjtan- 
den, ift nicht hefannt. Außer Deutfchland mit feinen drei Töchtern, 
‚Schweiz, vn und Dänemarf, und außer Franfreih, England 
und Rußland, fcheinen Feine Blindenanftalten in Europa, und außer: 
halb ge = Erdtheils überhaupt Feine in andern Erbgegenden zu bes 
ftehen. Pater Charlevoix fagt zwar, daß in Japan bie Reihsurkun- 
den dem Gedächtnifje der Blinden anvertraut würden, und Golownin 
ählt.in ber Riefenftabt Jeddo allein 86,000 Blinde, aber keiner von 
eiden führt an, daß eine eigentliche Lehranftalt fuͤr dieſelben errich- 
tet ift, und fo erfcheint alfo der Blindenunterricht nur als eine Blü- 
the europäischer Bildung. Rn; (63) 
Blokade, f. Feftungsfrieg — 
Blomfield (D. Charles James), ein berühmter engliſcher 
Philolog. Geboren im 9. 1786 zu Bury St. Ebmunds in Suffolf. 
Er und fein jüngerer verftorbener Bruber (f. d. Schluß db. Art.) ger 
noffen forgfältigen Unterricht in ber alten Literatur yon bem gelehr: 
ten Mid. T. Becher, ehedem Fellow von Kings » College in Cam: 
bridge, unter. deſſen Leitung die bortige fogenannte Grammar:&School 
fieht, bie zwar immer zu ben befferen Landſchulen gerschnet worden 
ift, aber befonbers im ben legten. zwanzig Jahren der Univerfität 
Cambridge etliche der geſchickteſten Mitbürger zugeförbert hat, Bon 
bier ging et im 3. 1804 nad Zrinitye&ollege in Cambridge, worer 
fih nicht nur bei den gewöhnlichen Übungen und Prüfungen, fondern 
aud in ben Öffentlihen Wettitreiten um die Auszeichnungen, womit 
bie Univerfität das Verdienſt belohnt, hervorthat. Sie ertheilte ihm 
daber im 3. 1806 eine der „Scholarſchaften,““ welche Lord Eraven 
bort gejtiftet hat, eine Ehre, die den Empfänger deswegen bemerkt 
macht, weil fie bie Höchfte ift, welche die Univerfität für Vortreff⸗ 
lichkeit in ber claffifhen Philologie auszufpenden hat. . Bei feiner 
Promotion zum Bactalaureus im. 3. 1808 wurde er zum dritten 
Wrangler erklärt, und der Kanzler der Univerfität ** ihm wegen 
des eingereichten Gedichts die erſte Medaille zu. icht lange nach⸗ 
her gab er den Prometheus des Äfchylus heraus, und wurde im S. 
1809 zum Fellow feines Gollegiums gewählt: Der Auf feiner 
Kenntniffe verbreitete ſich, und im 3. 1810 gab ihm Lord Briſtol 
bie Pfarre zu Quarrington in Lincolnfhire, Ein unzmweideutiger Be 
weiß der Meinung, welche man von ihm hegte, war es, daß Lord 
Spencer, einer ber erften Gönner der Wiffenfchaften in England, 
ihm aus eigenem Antriebe und ohne alles Anfırchen im I. 1810 bie 
Pfarftelle zu Dunton ‚in Budinghamfhire verlieh, Dort blieb er et⸗ 
wa fieben Jahre, während deren bie zweite Auflage feines Promer. 
theus und Ausgaben der Septem contra Thebas, der Persae und: 
des Agamemneon des Äſchyhlus von ihm erfchienen.. Gs beforgte 
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auch eine Ausgabe des Kallimachus, ferner, gemeinfchaftlich mit T. 
Rennel;, bie: Musae- Cantabrigienses ;, und im 3.1812, zugleich mit 
* Monk, die Poſsthumous Tracts of Porson, Allein edirte er 
im 3. 1814 die Adversaria Porsoni.. Diefe Arbeiten erweckten ihm 
fo viel Wohlwollen , daß ihm Lord Briftol die confolibirten Pfarreien 
‚Great = und Little-Chefterford in Eſſex gab, worauf er, mit’ Genehmi- 
gung der ‚Kirchenpatrone, die Pfatrftelle in Dunton gegen’ die von 
Tubbenham in Euffolt vertaufhte, Dem Ruhm feiner philologiſchen 
und. theologifchen Kenntniffe hatte er es auch zu verdanken, daß im 


viertel — * (welche, wie man verſichert, jährlich 4000 Pfund 
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18 feinen. nften, welde fic) auf 8000 Pf. Sterl. belaufen fol: 
Ten, angemeffen ift. Seine hohen: Gönner haben ihn auch in den ber 
ühmten Rorburghb: Elub «f. diefen Art.) aufgenommen, "wel: 
> der vornehmfte und erlefenite Club im brittifhen Reiche iſt. — 
Imfield (Edward Valentine), Bruder des vorigen, ein überaus 
oller englifcher Philolog, der in der Blüthe feiner Jahre 
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hingerafft wurde, war geboren im J. 1788 zu Bury St. Ebmunds. 
Er ftudirte in Gainss College zu Cambridge und erregte bie größten 
‚Erwartungen. Unter mehreren Preifen, welche er erhielt, ift‘ die 
Mevaille merkwürvig, welche er im 3. 1809 für feine ſchoͤne Ode: 
In desideriıim Porsoni, bekam, und dann im dritten  Univerfitätss 
jahre der Doppelpreis für die griechifhe und lateinifhe Dde. Mean 
ertheilte ihm im 3. 1812 eine Fellowfhip in Emmanuel College. Im 


3. 1213 reifte er nad Deutſchland, erwarb ſich eine-gute Kenntniß 


der deutfhen Sprache und wurde mit Wolf in Berlin und mit Schnei: 
der in Bresfau bekannt. Nach feiner Rüdkehr erfchienen von ihm 
im zweiten Stüde bes Musenm criticum or cambridge classical 
‚Researches Bemerkungen über bie deutſche Literatur, welche Beifall 
erhielten. Die Univerfität Cambridge ernannte ihn zu einem ihrer 
‚Prediger an der St. Marienlirhe. Er fing an, Schneiders griechiſch⸗ 
beutfches Lericon zu überfegen, lebte aber nicht bis zur gie 
‚Dingegen übertrug er ganz Matthiaͤs griechifche Grammatik, welche 
‚aus feiner Handſchrift von feinem Bruder zum Drude beförbert und 
durchgaͤngig wohl aufgenommen wurde, fo daß. bie zweite Auflage 
bald vergriffen fein wird. Als er im 3. 1816 mit einem jungen 
Manne von Stande, feinem Zöglinge, in ber Schweiz gewefen war, 
und im September ,nad) Sambridge zurüdeilte, wo man ihn zum 
‚Prorector für das folgende Jahr ernannt hatte, ſetzte er ſich zu vier 
‚len. Befhwerlichkeiten auf der Neife aus, erkrankte und ftarb im Oc— 
tober zum Bedauern aller, bie ihn kannten. (63) 

*Blume. A. Botaniſch heißt im Allgemeinen die farbige Hülle 
ber fogenannten Geſchlechts- oder Befruchtungstheile ber Gewaͤchſe. 
Gewoͤhnlich ift diefe Hülle doppelt, indem eine äußere, meiftens grüne 
‚oder weniger gefärbte fi) von der innern unterfcheiden läßt. Die ers 
ftere heißt Kelch, die innere aber, welche fich durch zartern Bau und 
meiftens durch kuͤrzere Dauer auszeichnet, Gorolle.oder Blumenkrone. 
Richt felten kommt noch eine dritte innere Hülle hinzu, die Linne zu 
den Nectarien zählte, 3. B. bei ben Narciffen unläugber als eine ins 
nere Gorolle zu betradten it. Macht nur eine einzige Hülle bie 
‚Blume aus, fo ift diefe fehr häufig auswendig Felchartig und inwendig 
eorollinifh, wie die gemeinen Beilpiele der Zulpe, der Lilie, bes 
Buchweizens u. f. w. beweifen. Der Unterichied bed Felchartigen- und 
des corollinifchen Uberzugs der Blumen beruht auf dem Bau. Jener 
‚bat, auch wenn er nicht grün, fondern gefärbt ift, gerade eine ſolche 
Dberhaut, als die untere Blattfläche und die übrigen grünen Theile 
der Pflanzen. Sie ift nämlich mit Spaltöffnungen verfehen, welche 
ber eigentlihen Gorolle jederzeit fehlen. . Die legtere ift dafür mit eis 
nem fammtartigen überzuge bedeckt, der aus ben zarteften Waͤrzchen 
oder Hügelchen befieht. Unter biejem überzuge ift das Zellgewebe, 
welches die farbigen Säfte enthält, und erft, wenn das legtere abges 
ftreift ift, kommen bie zatten Nerven der Corolle zum Vorſchein, 
welche unter bem Mikroſkop als bie feinften Bündel von Schrauben⸗ 
gängen, und nah dem Rande ber Corolle zu als ganz vereinzelte 
Spiralgänge erſcheinen. Diefe liegen endlih hart auf der untern 
Dberhaut. Ein ähnliher fammtartiger Überzug ift es, der auch die 
Narbe ober das Stigma bedeckt, welches feine Bedeutung als fehlger 
ſchlagne Gorollenform in den Bildungen verräth, wo es, wie bei den 
Sribeen, ſich in förmliche Kronenblätter fpaliet. Diejer zarte Bau ber 
Eorolle hängt mit der Färbung berfelben zufammen. Gewiß verjährt 
die Ratur auch hier nach feſten Regeln, nur daß wir biefelben nod 
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nicht Elar einfehen. Es ift gewiß, daß bie arüne Farbe, die den mei: 
ften übrigen Pflanzentheilen gemein ift, fid oft ſchon in der Nähe ber‘ 
Sorolle verliert und in ihre beiden Nebenfarben, die blaue: und gelbe, ' ' 
übergeht, wie wir bies an den — Bracteen ſehr vieler Pflans 
zen bemerken. Ja, je mehr die Natur dieſe differenten Farben in den 
Bracteen entwickelt hat, deſto weniger Kraft bleibt ihr zur Ausbil⸗ 
ung: wefentlicher Theile übrig. Daher fchlagen bie. oberen Blüthen 
zwifchen den gefärbten Bracteen bed Melampyrum nemorosum fehl. 
Die Stellung der grünen Farbe zwifchen der gelben und blauen er: 
klaͤrt uns, warum dicfe beiden, beſonders aber die gelbe, theils ben 
Zrühlingsblumen, theild mehreren großen Familien vorzüglich eigen: 
ift, warum fie beim Trocknen der Primel und mehrerer: Dierazien, wies: 
ber in die grüne Farbe übergeht, warum bei der Madicago inter-: 
media Pers, ein beftändiges Schwanken ber Blume zwifchen Gelb,' - 
Grün und fchmusig Blau beobachtet wird. Die gelbe und blaue Farbe 
ehoͤren alfo zu denen, die am leichteften aus ber grünen entfichen. 
enn hingegen bie Differenz zunimmt, ober, mit andern Worten, 
wenn der Proceb der Säuerung in der Blume vorwaltet, daun wird 
fie die polare Farbe des rothen annehmen; daher man mit Säuren 
andre Blumenfarben in-diefe verwandeln, und mit Alfalien. die rothe 
Yarbe wieder in die gelbe, grüne oder blaue umändern Kann. Daher 
‚die Blätter vieler Baume vor vem Herbftfall roth werden, weil, wes 
gen geftörter Werrichtung. des Aushauchens aller Sauerſtoff zurüdz- 
leibt. Daher endlich die brennend rothen Karben das Auge befeibis 
gen, weil fie im hoͤchſten Grade different oder polerifch. find, Pins 
gegen thut die‘ grüne Farbe dem Auge wohl, weil alle fchneibende 
Gegenfäge in ihr: ausgeglichen find. Noch hängt "hiermit zufanımen, 
baß in der Nähe ber Nectarien, audy wenn die Blumen anders gefärbt 
- find, häufig. rothe Streifen und Flecken bemerkt worden: Beweiſe der 
vorwaltenden Säuerung in der Erzeugung des Honigſafts. Die weiße 
Farbe der Blumen läßt fi) nur aus der Darlegung des innerften und 
zarteften Gewebes erklären, welches nicht einmal cinen Kampf mit 
bem Lichte beftehen Fann, fonbern fich ihm ganz aneignet.. Es iver: 
ben mande Blumen weiß, wenn fie trodnen, fo wie die zartejten 
weißen Blumen beim Welten fich roth färben ; Erfcheinungen, welche 
fih ohne Mühe aus ber angebeuteten Theorie erklären laſſen. Wir 
ben endlih eine Menge violetter Blumen, bie als im hHöchften 
rade entfäuert betrachtet werden müffen, da der vivlette Strahl 
dem rothen entgegengefegt, und da es Leicht ift, eine violette Blume, 
wie die Veilchen, durch Säuren rorh zu färben. Mit der Farbe der 
Bun hängt der Geruch derfelben auf gemiffe Weife zuſammen. 
a nämlich die Geruchsftoffe durchgehende dem Waſſerſtoffe angehoͤ⸗ 
zen, da in ber Blume bie polarifchen Stoffe in ben Farben hetvors 
treten; fo iſt klar, daß auch der -Wafferftoff, wo befonders fein Ge: 
genfas, der’ Satrerftoff in dem erzeuaten Honigfaft, oder in der ro⸗ 
fhen und gelben Farbe der Blume niedergejchlagen wird, in den Ges 
rudhstheilen fi entwickeln muß. Blumen, die grüne Hüllen haben, 
wie die Gräfer, und die ter Nectarien entbehren, wie biefe, find, mei» 
ſtens geruchlos. Indeſſen mögen mehrere uns unbekannte Umitände 
dieſe Regel befchränfen. Denn z. B. riecht die. Nigella mit fehr 
entwidelten Nectarien gar nicht, dagegen die Resceda und zwar nur 
eine Art derfelben, mit gleichmäßig ausgebildeten Nectarien, den bes 
kannten ſtarken Wohlgeruch verbreitet. (43) — D. An ber Archi⸗ 
tektur, Malerei oder Bildhauerkunfi nennt man Blumen Zierrachen, 
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welche diefen Schmud ber Natur wirklich oder nachahmend barftellen. 
C. Chemiſch, die feinften Theile der Körper in trodner Geftalt, nach⸗ 
dem ſolche dad Feuer von ben en heilen duch Sublimation 
ausgefchieden hat, fo geben das Laugenjalz, das Spießglas, ber Ars 
fenit, Benzoe, Wismuth, Zinn, Metalle, Schwefel, Zink ꝛc. Blumen. 
— Blüthenzeit ift die Periode des Ausbruchs der Blumen, ehe fie 
den Samen für ihr ferneres Pflanzenleben bilden, '. Die Blütbenzeit 
ift ſehr verfchieden in den einzelnen Climaten. (48) 

- Blumenfprade. Diefe Sprache ift eine ber älteften in der 
Melt und fie kann nicht veralten; denn jeder Lenz bringt ihre Bud 
ftaben aufs neue hervor, Es ift bekannt, daß bie Morgenländer von 
jeher große Freunde der Allegorien waren und daher gern in Bildern. 
reden und ſchreiben. Sie bejigen darum auch eine Kunft, ihren ents 
fernten Freunden. die — Gedanken und Empfindungen ihrer 
Serle und die verborgenſten Wuͤnſche ihres Herzens, ohne alle Cha⸗ 
raktere, mitzutheilen. Diefe geheime Sprache fcheint von. den armen 
eingeferferten morgenländifchen Frauenzimmern erfunden worben zw 
fein. Denn biefe — bei ihren wenigen Beſchaͤftigungen und Bere, 
ſtreuungen Muße genug, ganz ihren Empfindungen zu leben und ihren 
Phantaſien freien Lauf zu laffen. Darum ift dieſe Sprade zwar 
ſchoͤn, voll. Gefühl und Sinn, aber auch fehr eingefhräntt und wills 
fürlid, Nur Gerzensangelegenheiten Eönnen durch fie abgehandelt 
werben, Diefe geheime Sprade der Orientalen beftehet in ber Kunft, 
ein Bouquet von natärliden Blumen, vie alle nach. einer geheimen 
Bedeutung gewählt und georbnet find, zu binden. Diefes Bouquet 
nennen fie Selam. Da jedes Land feine eigenthümlichen Blumen und 
Kräuter, fo -wie feine befendern Begriffe vom Schidlihen und Uns 
ſchicklichen, von Schwädhen und Stärken der Leidenfhaften hat, je. 
nachdem fein Clima Eälter oder wärmer, feine Sitten. verfeinerter 


oder roher find: fo wird man nicht nur in jedem Lande andere Bous - 


quets binden und binden müffen, fondern aud) in einem und bemfels 
ben Lande wird jede Blume anders fpvechen, wenn fie von einer an⸗ 
- bern- Perfon gebrauht wird. Denn in der Bezeichnung ber Bedeu⸗ 
tung jeder Blüme findet ja die größte Willkürlichkeit ftatt, Bei ben 
Ehinefen findet man ein Alphabet, das ganz aus Pflanzen und Wur⸗ 
zeln befteht, und auf ben Felſen in Agypten find die Eroberungen, 
welche feine frühern Bewohner gemaht, bdurd unbekannte Pflanzen 
eingegraben. Übrigens bedarf es bei der Blumenſprache Feines tie- 
fen Forfchens, die Natur felbft wird die befte Lehrerin. Richtet man 
fih nad einer beftimmten aufgezeichneten Blumenfprahe, fo darf 
man nur das beigefügte Verzeichniß der Bedeutung jeder Blume nadıs 
ehen, und man wird biefe Blumenfprache verftehen. Die Hauptregel 


ierbeĩ ift: wohl zu beachten, baß die erfte Blume rechter Hand einen 


Gedanken ausdrüdt und daß fie umgelehrt, d. h. den Stiel biefer 
Blume nach oben gerichtet, das Gegentheil andeutet; 3. B. eine Ros 
fenfnospe mit ihren Dornen und Blättern heißt: Sch fürdhte, aber 
ich hoffe. Wenn man diefe Knospe umfehrt, fo will man damit fa- 
gen: Man muß weber fürchten noch hoffen. Doch muß man auch bie 
verſchiedenen Modificationen eines Gedankens nicht unbeachtet laſſen; 
man kann fie durch die nämlide Blume andeuten. Wenn man 3. 8. 
von der Nofenknospe die Dornen abftreift, fo heißt dies: Es ift Als 
les zu hoffen; pflücdt man aber bie grünen Blätter äb, fo will man 


damit fagen: Es ift Alles zu fürchten. . So kann man das fymbolir 


ſche Zeichen faft aller Blumen dur ihre Lage oder duch die Berau: 
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. bung ihres Schmuckes vervielfältigen. Die Ringelblume 5. B., wenn : 
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man fie an den Kopf bringt, deutet Geiftestummer ans an das Herz 
gelegt Liebesgram ; auf die Bruft Langeweile. Kerner bezeichnet 
man bad Wort Ich, mit Bezug auf das Symbol ber Blume, wenn 
man legtere rechts hinneiget; das Wort Du, wenn män fie links hers 
abfinten läßt. Nun noch ein paar Beifpiele: Wenn man feiner $reune 
din fagen wollte: Warum mweinteft Du, liebes Weib, geftern im ®es 
heim auf dem Balle? — ſo müßte man ein Bouquet von folgenden 
‚ Blumen binden: Ein Gänfeblümden, Rosmarin, Reſeda, rother Lev— 
foie, violetter Sommerlevfoie, eine Wide, Iristuberofe. Hätte fie 
diefe Antwort zu geben: Ich. weinte um einem entfernten Freund, eis 
nen Officier, der zu a gegangen ift, und fürchte feinen Tod — 
fo würde fie folgende Blumen nehmen müffen: Narciſſe, Rosmarin, 
Thymian, eine weiße Hyacynthe, eine Ranunkel, eine Kaiferkrone; 
Kraufemünze, Salbei und Himmelsfhlüffelhen. Nähere Auffchlüffe 
über. dieſe Blumenſprache findet man in: Fatimens Morgenzeitvers 
treib und bem des Serails zc. Leipzig bei F. A. Leo, 1797. Kerner 
in: Die Blumenfprahe oder Symbolik bes. Pflanzenreihs. Nach dem 
Franzöfifhen der Krau Charlotte de Latour von Carl Müchler, Ber: 
lin -bei Stuhr, 1820... Selam ober bie Sprache ber Blumen (2te 
Aufi. Berlin 1821.) und ins Neuefle Blumenſprache; eine Gabe der 
Liebe und Freundſchaft geweihet von A. R. ©. 2. Norbhaufen 1821, 
bei Rofinus Landgraf, u.f. f. Es gibt aber auch eine Biumenſprache 
ohne eigentlihe Blumen. Dies ift nämlich ein Ausbrud, eine Spras _ 
he, reich. an Bildern und Allegorien. Auf biefe Weife wäre jeder 
bildliche Ausdruck eine Blume und ein Auffag, ein Bud, das ganz 
in Allegorien gefihrieben wäre, würde Blumenſprache in dieſer Bes 
deutung enthalten. Da aber die Blumen immer etwas Schönes, ets 
was Angenehmes anzubeuten pflegen, fo würde auch jede fchöne und 
angenehme, felbft bIumenlofe Sprache dennoh auch eine Blumenfpras 
che genannt werden dürfen. Da enblid bas &prechen durch die Blu—⸗ 
me im gememen Leben fo viel heißt, als geheimnißvoll thun, redenz 
fo würde auch jede geheimnißvolle, dunkle Sprade in einem gewiffen 
©inne eine Buumenfprade genannt werden Fönnen. -. (11) * 
>. Blumenupr ift ein durch Blumen hervorgebrachter Zeitmeffer: 
“Belanntlich öffnen und fchließen fich die Blumen auf dreierlei Art. 
Sie richten ſich theild nach dem hellen oder dunfeln Wetter, theils 
ich der Ränge ober Kürze des Tages. Die merfwürdiaften aber find 
iejenigen, welche gewiſſe feftgefegte Stunden bes Zages Blüthen zeigen, - 
rzüglich. früh und Abends, und biefe find eben geeignet, eine Blu⸗ 
menuhr aus ihnen zufammenzufegen. Wenn man nämlid die Blumen 
auswählt, welche von Sonnenaufgang an regelmäßig eine Stunde 
“ Hlühen und dann fich wieder. verfchließen, neben diefe eine andere ftellt; 
welche in der nächften Stunde blühet und fich’ fchließt, und fo von 
Stunde zu Stunde fortfährt bis zum Untergange der Sonne, und die 
einzelnen Blumen in eine Reihe oder in einen Kreis fteut, wie fie 
einander ablöjen, fo hat man eine Blumenuhr. 11) 
.* Blümner (D, Heinrih), Oberhofgerichtsrath und Senator in 
Leipzig, geboren dafelbft den 18ten Dct. 1765. Gein Vater war hier 
Dberamtmann und gab feinen Söhnen, wovon ber jüngere, bereits verſtor⸗ 
7 ne,ali | Suigt fächf. Legationsrath mehrere Reifen machte, und mit dem 
durd) feine Reiſen nach England bekannten Goͤde auch in England und 
22229 war, eine vortrefflide Erziehung. Des ältern Bildung zum 
| echtögelehrten war eine durchaus claſſiſche. Erneiti, Morus, Fir 
ſcher wurden feine Lehrers in der Philologie, und Jaen im J. 1 
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erwarb er ſich das Recht, in der philoſophiſchen Facultaͤt Privatvor⸗ 
lefungen zu halten, durch eine gelehrte, noch jetzt geſuchte Prober 
ſchrift de Sophoclis Oedipo — Seine juriſtiſche Inaugural⸗Diſ⸗ 
fertation von demſelben Jahre handelt de raptu. Bald barauf fchrieb 
er über des Euripides Medea, von weldher er nad dem Brundifchen 
Zert auch einen Abdruck veranftaltete (1793). Seine Vorlefungen bar: 
aber, fo wie über die Poetik bed Arijtoteles, wurden fleißig beſucht. 
Schon hier entwidelte ſich feine Liebe zur Dramaturgie, in welcher 
er fich fpäter fowohl als ausübender, ald aud als beurtheilender Ken: 
ner entfchiedene Werdienfte erworben hat. Er umfaßte fo alle Theile 
der dramatijchen Leiftungen, ſchrieb felbft bas nad Young bearbeitete 
Trauerſpiel: Die Rache (anonym) und bearbeitete mit dem feinften Ge: 
fhmad mehrere franzöfiiche Luftfpiele für die deutſche Bühne, bie zuerft 
auf der weimarifhen Bühne aufgeführt wurden (fie find in 2 Baͤnd⸗ 
hen unter dem Titel: Familientheater nad) neuen franzdf. Lieblinge: 
ftüden, Leipzig,. Goͤſchen 1808 — 9 erfchienen, werunter Haß ben Frauen 
und das 1812 befonders gebrudte: Die ſeltſame Wette, noch jest auf 
allen Bühnen aufgeführt zu werben verdienten). — Inöbefondere hatte 
er auf bie leipziger Bühne mannidyfaltigen, die Kunft förbernden Eins 
fluß, ſchrieb aud, als im 3. 1817 das leipziger Stadttheater errich⸗ 
tet wurde, wobei er ſelbſt Mitglied einer eigenen Comité wurde, bie 
Geſchichte des Theaters in Leipzig (bei Brodhaus 1818), worin er, 
von den früheften Spuren im 16ten Jahrhunderte anfangend, die lehr⸗ 
reichften Bemerkungen ‘über den Einfluß ber leipziger Bühne auf die 
Bildung der vorzüglichften Theaterdichter und des beſſern Gefhmads . 
überhaupt, einfteeut, Kurz vorher hatte er eine ge ndliche  Abhanb= 
Yung über die Ideen des Schickſals in den Tragoͤdien bes Afchylus 

Leipzig, Tauchnitz 1814) herausgegeben, worin. bie neueften Ideen 

ber die Schidfalsfabeln Eritifch geprüft: und berichtigt wurden. Da 
ee bei einer tiefen Kenntniß aller neuen Sprachen und der Literatur 
überhaupt, und der geübteften Urtheilstraft entfchiebenen Beruf zum 
Kunftrihter hat, fo wirkt fein Einfluß aud auf bie leipziger Lite 
ratur-Beitung fehr wohlthätig und er ift feit 1803 einer ihrer Haupt⸗ 
redactoren gewefen. Nur wenige Beurtheilungen hat er unter feinem eig⸗ 
nen Namen hervorgehen Laffen, aber fein ſtiller Einfluß auf deutſche Dichts 
kunſt und Theaterkunſt ift um fo wirkfamer. Dies alles hat indeß dem 
Urtheil fprechenden Rechtögelehrten, wozu er fi ſchon im 3. 1794 dur 
einen Entwurf der Literatur des Criminalrechts in fyftematifcher Orbs - 
nung und 1799 durch die Schrift: Scabini judiciorum eriminalium 
ad legem Carolinam poenalem descripti, legitimirte, und dem ein» 
flußreichen Geſchaͤftsmann in öffentlichen Angelegenheiten nicht den ges 
singften Abbruch gethan. Als folder hat er, ſelbſt Befiger von Rittergüs 
tern, früher als Mitdeputirter des leipziger Raths bei der fächf. Stände: 
verfammlung und Bewilligungslandtage in Dresden feit 18 Jahren 
eine eben fo wichtige ald dem Baterland wohlthätige Rolle gefpielt, 
und bei ben entfkheidenden Landtagsſchriften, ba Leipzig verfaflung®s 
mäßig das Protocol bei ber ftädtifchen Kanzlei hat, in feiner Siel⸗ 
lung ftets die Feder geführt; fpäter wurde er vom leipziger Kreis 
als Wahlftand ernannt, und wohnte in diefer Eigenfchaft dem Land⸗ 
tag vom 3. 1820— 1821 zum erftenmal bei, wo er, das Directorium 
in ber Gurie der allgemeinen Ritterſchaft führend, wieder einige ber 
becdeutendſten Borftellungen an ben König entwarf und eines allger 
- meinen Butrauens genoß. Won ihm ift auch die anonym erfchie: 

nene Schrift: Auch etwas über den legtern. Landtag im- Königreiche 
Sachſen. 1819. 8. Als freimüchiger und einfichtövoller Patriot, 
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als gelchrter und. geiftreiher Schriftfteller in mehren Bädern und 
als eine Zierde ber Stadt, die er bei allen Angelegenheiten der oͤf— 
fentlihen Verwaltung und des feinen Geſchmacks ftetd gut zu bera— 
then wußte, gehört Blümner ſchon laͤngſt zu den gefeierten Männern 
feines naͤchſten und feines allgemeinen Baterlandes. | 

Blutegel (hirudo), ber gemeiniglih ſchwarze, fingerlange, 
federkieldicke MWafferwurm, mit walzigem, etwas niedergedruͤcktem 
Leibe, der nad) vorn etwas dünner wird, unb bier ben Mund mit 
breifchneidenden Kiefern, aber hinten einen Saugnapf hat, womit er 
. fi feft Hält; ber Bauch ift gelb gefleckt, auf dem Rüden befinden 
fi) acht gelbe, fchwarze, rothe Längenftreifen. Er bewegt ſich da= 


duch fort-, daß er fich ausbehnend und zufammenziehend bald mit dem . ' 


Munde, bald mit dem hintern Saugnapfe feſtklebt. Längs ben Geis 
ten hat ber Blutegel viele Löcher zum Athemholen, weldye mit Blaͤs— 
den in ber Nähe der Gefäße in Verbindung ſtehen; an ter Bruft 
find zwei Löcher hinter einander, durch das vordere geht die Ruthe, 


durch das hintere die Eier. Die Blutegel leben in Zeichen und fum: 


pfigen Baͤchen wahrfheinli von kleinen Thieren und von bem Blute, 
das fie den Fifhen ausfaugen. Außerdem haben fie aber audy ben 
Zirieb, den warmblütigen Zhieren fo viel Blut auszufaugen, daß fie 
zum Sprichworte geworben find und felbft davon Kerben, Darum 
wendet man fie in ber Mebicin, um Blut zu laffen, an, fammelt fie 
in großer Menge und bewahrt fie mit Sorgfalt in ben Apotheken in 
großen Gläfern auf. Die Anwendung bderfelben hat vor bem Aderlaß 
die Vortheile, daß eine geringere (aber freilich immer aud eine nicht 
ganz genau zu beflimmende) Menge, aus ten Gapillargefähen ber 
Haut (nit aus größern Gefäßen, wie beim Aberlaß) und an Stellen 
gelaffen werden Tann, wo man auf eine antre Weiſe bies nicht, bes 
werkftelligen Tann. In Entzündungen und Blutcongeftionen find fie 
oft nüglicher als Aberläffe, die unterdrüdten Blutungen der Hämor: 
- xhoiden und Menftruation fucht man durch Blutegel zu erfegen, und 
wendet fie oft auch an, um eine Ableitung bed Blutes von wichtigen 
bedrohten Organen zu Stande zu bringen. Das Anlegen ber Blut: 
egel gefchieht dadurch, daß man fie mit der Hand, oder in Leinwand, 
Papier, oder vermittelft eines Eleinen Gläschens dahin haͤlt, we fie 
faugen follen, und fie, wenn dies gefchiehbt, To lange in Ruhe läßt, 
bis fie von ſelbſt abfallen. Das letztere geſchieht gewöhnlich erft, wenn 
fie durch das aufgenommene Blut 3 — 4mal größer und dicker ges 
worden find und ſich deshalb kaum mehr bewegen koͤnnen. Collen 
fie früher entfernt werben, fo firent man eis wenig Kuͤchenſalz auf 
den Rüden berfelben, woburd fie Gonvulfionen und Erbrechen bes 
kommen. Die Eleinen breiedigen Wunden, melde fie hinterlaffen, 
bluten gewöhnlich noch eine längere Beit fort; dies unterhält man 
oft ie 4—1 Stunde lang und verbindet alsdann die Wunden, ins 
dem ein wenig Schwamm auf die Wunde gelegt und durch Heftpfla⸗ 
fer befeftigt wird. Alsbann erfolgt die Wernarbung. gewöhnlich im 
turzer Zeit. So einfach und Eunftlos nun auch dies ganze Verfahren’ 
ift, fo viele Umftände können fi doch ereignen,; welche bald das Ans 
legen der Blutegel beſchwerlich machen und ihre eigenthümliche Be⸗ 
ruͤckſichtigung erheiſchen. Bald wollen fie nicht faugen, bald gefchieht 
es unter ungewöhnlich heftigen Schmerzen, bald ift die Nachblutung 
fo reichlich, daß fie nachtheilig und gefährlich wird, und läßt ſich auf 
bie gewöhnliche Art nicht hemmen. Oft bleibt an ben Stellen, wo 
die Blutegel gefaugt hatten, ein ſchwaͤrzlicher, grüner, gelber Bled 
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von ergoſſenem Blute zuruͤck; bisweilen sehen auch die Wunden in 
Entzündung und Eiterung über. Ein fehr übler, oft fogar gefährlis 
her Zufall ift es, wenn Blutegel beim Trinken von Wafjer verfhludt 
werben, ober bei Mangel an Aufmerkfamfeit in die Nafe, den Mund, - 
oder andere Öffnungen des Körpers hineinkriehen. Sie faugen ſich 
dann innerlid an unb bewirken oft geräprtine Blutungen. Kennt 
man bie Beranlaffung folcher Blutungen, fo fcheint das Salzwaſſer 
das zweckmaͤßigſte und ficherfte Hülfsmittel zu fein. (84) 
Blutgeld. Unter diefem —— Namen war in England 
die Belohnung bekannt, weldhe Angeber und Zeugen in verſchiedenen 
Eriminalfällen bekamen. Es ift tief in dem Weſen ber englifchen 
&riminalverfaffung gegründet, daß die Strafrechtöpflege ohne den 
Willen der Beichädigten und Zeugen ihren Zweck nicht erreichen Eann. 
Um den mangelnden Eifer für das Allgemeine zu erfegen, nahm man 
den Eigennug zu Hülfe, und durch verfchiedene Gefege von den J. 
1692, 1694, 1699, 1707, 1720, 1741 und 1742 wurden Belohnungen 
von 10 bis 50 Pf. Sterl. für diejenigen ausgeftellt, durch beren 
Beugniß Straßenräuber, falfche Münzer und Diebe überführt werden 
würden. Jedesmal, baß eine folhe Schärfung flatt fand, war in 
Großbritannien eine unruhige Zeit, wo fich die fogenannten Jacobi⸗ 
ten regten. Wenn bie politifchen Verbrecher fih vermehrten, fo 
glaubte man zu bemerken, daß fi auch die Privat » Verbrecher vers 
mehrten. Bei gemwiffen Diebftählen (Einbruh, Pferbedicbftählen) 
follte vermöge bed Gefeges vom 3. 1699 per welcher den Vers 
brecher ergreifen und überführen würde, außer baaren 40 Pf. Sterl. 
nod ein Gertificat erhalten, mwoburd er von ben Kirchſpieldienſten 
(Armenaufſeher, Kirchenvorfteher. u. dergl. werben zu muffen) frei 
wärde. Solche Freifcheine (Galgenfcheine, Tyburn tidet® genannt) 
fonnten verkauft werden, weil fie fenft dem, welcher fie zum zweitens 
male erhielt, nichts mehr geholfen hätten, und wurden wirklich in 
roßen Städten, wie Manchefter , zu fehr hohen Preifen (250 — 300 
fd.) verkauft. Die Summe der Belohnungen (ohne die Tyburn 
tickets) betrug im 5. 1798 in den 40 Grafſchaften Englands 7700 Pf., 
im 3. 1813 war fie auf 18,000 Pf. geftiegen. Der Mißbrauch, wels 
her aus diefem Syſteme entftand, war. fürdhterlih 5 die Öffentliche 
Meinung bezeichhete den Charakter diefer Belohnungen mit dem Nas 
men Blutgeld. Polizeiofficianten machten fich befonderd ein Gewerbe 
daraus, arme, untwiffende und leichtfinnige Menſchen, befonders Auss 
länder, zu Verbrechen (vornehmlich dem Ausgeben falfher Münzen) 
zu verführen, um dann durch diefe Angabe ** das Blutgeld zu 
verdienen. Im J. 1756 geſtand ein gewiſſer M'Daniel ein, daß er 
70 Menfhen durch fein Zeugniß das Todesurtheil zugezogen habe. 
Er wurde mit zwei andern vor Geridht geftellt, - aber babei von bem 
Volke, weldes glaubte, daß fie losgefprochen. werden würden, fo ges 
mißhandelt, daß alle drei tobt auf dem Plage blieben.. Im J. 1792 
kam mieder ein folder Ball vor, wo 20 Menſchen die Opfer eines 
gervinnfüchtigen Angebers geworben waren. Ein neuerer Bau im J. 
1817 erregte um fo größere Aufmerkfamkeit und Unmillen, als bie 
vier Polizeibeamten, bie eine folhe VBerfchwörung gegen das Leben 
armer Menfchen gemacht hatten, zwar wirklich zum Tode verurtheilt, 
aber wegen juriftifcher Subtilitäten von ben zwölf Richtern (den vers 
einten Mitgliedern der brei Obergericdhte in Weftminfter) frei gefpros 
hen wurden und ohne alle Strafe blieben. Sie hatten mehrere arme 
"Weiber verleitet, falfhe Münzen auszugeben, und fie dann auf der 
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That ergriffen. In andern Fällen fuchten dergleichen Menſchen ein 
geringes Verbrechen in ein größeres zu verwandeln, 3. B. wenn eis 
nem der Arbeitöbeutel geflohlen worden war, fo wurde bejdyworen, 
daß er mit Bändern oder Schnüren am Arme feft gebunden gemwefen 
‚und mit Gewalt loögeriffen worben fei, woburd, der Dieb zu einem. 
- Räuber, und ftatt einer Gefängnipftrafe zum Galgen verurtheilt wurde, 
ber Angeber aber das Blutgeld von 50 Pf. erhielt... Ein empörender 
Ball der Art trug fih im 3. 1817 34, wo zwei Soldaten, die im 
Scherz mit einem. andern um eine Wette von 1 Schilling - gerungen 
hatten, auf Anftiften eines Polizeibeamten ald Räuber zum Tode 
verurtheilt und nur mit großer Mühe von biefer unverdienten Strafe 
befreit wurben. “ Geringe Verbreden wurden von ben Polizeibeamten 
verfchwiegen und die Thäter im Auge behalten, bis fie, wie fie es 
nannten, 40 Pfd. wogen. Für bie zur Überführung und Verurthei⸗ 
lung binreihende Anzeige von dem Ausgeben falfcher Banknoten (wor: 
auf Zodesftrafe fteht) zahlt die Bank 30 Pfo. und für bie Anzeige 
falfher Münzen 7 Pfd. Eine Menge Menfchen find davon die Opfer 
geworben; die Polizeiofficianten kannten die Verfertiger falfcher No: . 
ten und diejenigen recht. wohl, welche fich ein eigne® Gewerbe daraus 
machten, Weiber und junge Leute erft zum Ausgeben falfcher Noten 
zu verführen und dann ber Polizei in die Hände zu liefern. Aber ſie 
fchonen diefe eigentlichen Urheber bes Verbrechens, als ante Kunden, 
und geben die armen Berführten an, weldhe von den Geſchwornen auf 
ben leifeften Verdacht verurtheilt und ohne Gnade zum Tode geführt 
werben. - Alberman Wood erzählte im Parlament, baß er bei einer 
Bifitation im Gefängniffe im I. 1818 13 Menſchen gefunden habe, 
meift Irländer und Deutfche, weldhe von andern falfches Geld erhalten 
hatten, um Bror zu Faufen, dabei ergriffen und ohne auf ihre Be: 
uptung zu hören, baß fie die Falfchheit ber Münzen nicht gefannt 
ätten, vewurtheilt worden waren. — Im J. 1818 wurben biefe 
elohnungen zwar durd eine Parl. Acte (58. Georg III. c. 70) ab⸗ 
gefchafft, aber das Unweſen in Anfehung der Banknoten blieb wie es 
war. Die Gier, Geld ıc. für Angeberei und Denunciation zu verdienen, 
wanbte fich in Großbritannien in jüngfter Zeit unter ben Schergen ber 
Polizei wider Unglüdliche,-. bie im Drud ter Zeiten ihrer Regierung 
laut Schuld gaben, fie handle nicht mehr gemeinnügig und wider die 

Glaffe der Klein-Erwerbenben ie feindlich. (37) 
Boa, Adernatter und in’ Amerika einheimiſch. Eine ſehr zahl⸗ 
reihe Schlangengattung, die fih alle durch Größe und durch viele 
Schilder ihrer Haut am Bauche und am Schwanze auszeichnen, wel⸗ 
“er legterer immer fpis ausläuftz; ber Kopf hat eine Bededung Man 
theilt die Gattung in folgende Arten: 1) Constrictor. Diefe hat bie 
meifte Stärke, ift fehr fhön, aber nicht giftig; 2) Scytale, afchfar- 
big und doch babei bunt; 3) Cenchris, durch die Ringe um ihre Haut 
Eenntlich; 4) Canina, grau von Farbe, mit einem Kopfe, der dem 
bes Hundes gleichtz 5) Phrygia, mit befonders fchöner Haut, weiß 
mit afhgrauen Rüdenfleden; 6) Hortulana, 2 bi 4 Fuß lang, gelb 
grau mit braunen — die wie kleine Gartenbeete alter Verzierung 
ausſehen; 7) Fascliata, gelb mit dunkelblauen Strichen; 8) Viperina, 
raufarbig, mit ſchwarzen Strichen über ben Rüden; 9) Lineata, 
Gebr giftig, ſchwarz mit meißen Puncten ‚und Linien in Bogenforn, 
mit einem wrißlichen Bauche; und endlich 10) Annulata, eifenfarbig mit 
ſchwarzen runden Bleden. Zum Constrictor gehört bie Riefenfhlange, 
ie ift oft mehrere Klaftern lang, hat die Dicke eines Diannes,- eine gelb- 
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gruͤne Farbe, in der Laͤnge des Ruͤckens eine Reihe ſchwarzer, ſechseckiger, 
blaſſer, ovaler ausgeſchnittener Flecken. Der Schwanz allein macht ein 
Drittel der Laͤnge aus, oft ſogar noch mehr. Selbſt einen Stier kann 
dieſe Natter, welche gern von Bäumen herabſchießt, durch Umſchlin⸗ 
gung erdruͤcken und ihm die Knochen brechen. Einen ſolchen großen 
Thierkoͤrper vermag ſie hinabzuwuͤrgen, nachdem ſie ihn mit ihrem 
gelben Geifer glatt auf der Oberflaͤche machte. Sie wird dann aber 
fo unbehuͤtflich, daß fie in. dieſem Zuſtande leicht erlegt werden kann. 
Sobald die Menfchen in einer Gegend fich vermehren, verſchwinden diefe 
großen Schlangen, weldye Amerikas Wilde als einen Ledderbiffen verzehren. 
Nur in Suͤd⸗Carolina trifft. man, noch biömweilen diefe Schlange, nördlicher 
find fie bereits in dem: nordamerikaniſchen Freiflaaten vertilgt. 
Bodsbeuteleien. Mit diefem Ausdrucde bezeichnet man ver: 
altete Gewohnheiten, einhalten an dem Herkoͤmmlichen und Form: 
lichen auch da, wo ber beabfidytigte Zweck diefe Beibehaltung nicht 
mehr nöthig macht. Der Ausdruck ſchreibt fi von den Beuteln her, 
in welchen ım Mittelalter die Rathäherren, beſonders in Hamburg, 
(vergl. Zimmermanns Chronik von Hamburg, ©. 384.), die Status 
ten auf das Rathhaus trugen. Diefe Beutel heißen im Nieberfädh- 
ſiſchen Bodsbüdel (Buchsbeutel). Da nun bie fpätere Beit in ben Sta: 
guten der fruͤhern Zeit manche fürfte nicht mehr paffende Anordnung ent⸗ 
deckre, fo nannte mandas Dringen auf die Beibehaltung folder unzweck⸗ 
mäßiger Statuten — in ‚weiterer Ausdehnung — aller unzwedmäßigen 
Einrichtungen, Gebräude und Gewohnheiten — Bodsbeuteleien. (11) _ 
Boͤckh (Auguſt), aeboren zu Carlsruhe im 3. 1785, ftudirte 
zu Halle, war dann in Berlin Mitglied bes pädagogifhen Seminars 
unter Gebilde, wurde im 5. 1807 außerordentlicher Profeffor ber 
Philologie zu Heidelberg und kehrte im 3. 1811 ald Profeffor der 
claffifchen Literatur nad) Berlin zurüd, Nah Solgers Tode ift ihm 
bie Direction des pädagogifhen Seminars übertragen worden. Gr 
ift Mitglied der Akademie der MWiffenfchaften. - Es find zwei Werke 
vorzüalih, die Boͤckhs Namen in der alten Literatur unvergeffen mas 
chen werben. : Das eine ift feine Ausgabe des Pindar, die er durch 
ein Specimen emendationum in Pindari carmina, 1810. und durd) 
Observationes criricae in Pindari s. Olymp. c. 1811, anfünbigte 
und wovon in den Sahren 1811 und 1819 zwei Bände erfchienen find, 
benen nod) einer naͤchſtens nachfolgen wird. Eine neue Anordnung ber 
Pindarifchen Versmaße ift auf tief eingehende Unterfuhungen über 
bie Mufif der. Griechen begründet. _ Auch biejenigen, bie von der 
Boͤckhſchen Vorftellung ganz abgehen, haben feiner Gelehrſamkeit ges 
zechte Anerkennung, feinem Ecarflinn ihre Bewunderung nicht ver: 
fagen koͤnnen. Das zweite Werk, das befondere Auszeichnung ver: 
dent, ift: Die Staatshauthaltung ber Athener, vier Buͤcher. Ifter, 
2er Band. Berlin 1817. Die Deutfchen haben nody feine Schrift 
gehabt, die uͤber das Staatöieben und bie Öffentlihe Verwaltung eis 
nes alten Volks ſolches Licht verbreitete und zugleid) für die neuefte 
Beit von fo practiſchem Nusen wäre, Kür die Erflärung ter atti⸗ 
Then Fedner und Gefhichtfhreiber ift durch fie ein neuer Meg ge 
bahn. vrden. Boͤckh bar ige 21 Inſchriften hinzugefügt. m J. 
1821 u. yte er eine Erklärung einer aͤgyptiſchen Urkunde auf Papy: 
runs in griechiſcher Curſivſchriff vom 3. 104 dv, Chr. bekannt. Die 
gelehrte Welt kann daraus erſehen, daß die berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften die beabſichtigte Ausgabe eines Corpus Inscriptionum 
Bräecarum in keine beſſeren Haͤnde geben konnte, als in dieſe. Die 
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kleinern Schriften dicfes Gelehrten betreffen größtentheild. Plato, defr 
fen Werke er früher herauszugeben verſprach, und Platoniker. (3) 
Böhme (Johann Gottlob), ehemaliger Profeffor der Geſchichte 
zu Leipzig, ala Gefchichtforfcher und durch gemeinnügige Stiftungen 
merkwürdig, ward am 20ften März 1717 zu Wurzen, wo fein Vater 
Gaftwirth war, geboren. Er ftudirte auf der. Schulpforte, feit dem 
J. 1741 zu Reipzig, vorzüglid unter Mascov, Gefhidhte, warb 
Hauslehrer, außerordentlicher. Proſeſſor, im 3. 1758 ordentliher Pros 
fefjor der Geſchichte auf der Univerfität zu Leipzig und im 3. 1766, 
nachdem er einen Ruf nach Utrecht abgelehnt harte, Eurfürftlicher Hof: 
rath und Hiftoriograph, und ftarb am Schlage ben 30ſten Juli 1780. 
Außer mehreren gelehrten Abhandlungen und Carmina latin. ed, 
J. G. Eck. &eip;. 1780. 8. gab er heraus: Acta pacis Olirensis, 
inedita, cnm observ. Warſchau 1763. 1765. 2 Bde. 4. Eächfifches 
Grofhen:Gabinet. Leipz. 1765 u. 1768. 2 Bde. 8. Opuscula de lit- 
teratura Lips. Sec. XVI. Ebeudaſ. 1779. 8. Nicht nur dieſe Schrif: 
ten, welche von gründlichen hiftorifchen Forſchungen zeugen, werben 
Böhmes Andenken erhalten, fondern auch die Gitiftungen, durch 
welche ex ſich, zugleih mit yeiner Gattin, verdient machte. Im 8. 
1730 ſchenkte er der leipziger Univerfitätsbibliothef feine aus 6518 
vorzüglichen hiftorifchen Schriften beftehende Bibliothef, welche im 
eignen Schraͤnken, die Böhmes Schwager, ber Hofrath Joh. Dieron. 
Hetzer, auf feine Koften verfertigen ließ, aufbewahrt werden. In 
den J. 1777 und 1789 ftiftete er zwei Stipendien für arme Studi: 
rende, weldye zu Oſchatz geboren ober erzogen find, oder in deren Err 
mangelung für ſolche, welche ald Magifter promoviren wollen. Als 
Befiger des in der Nähe von Leipzig gelegenen Rittergutes Gohlis 
fuchte er nicht nur die Verordnungen einer frühern Befigerin, der 
Gattin des Prof. der Rechte D. Künhold (fie farb den 29ften Der, 
1769), nad welcher abwed;felnd zwei Vespertiner (oder an ber leips 
ziger Univerfitätsficche ‘angeftellte Nad;mittagsprediger) on jebem 
Somtage und an den hohen Selten in Gohlis auf dem im Schul⸗ 
haufe vorhandenen Saale eine Nachmittagsprebigt halten follten, in 
Ausführung zu a und traf desfalls mit den dabei concurriren⸗ 
den Behörden die nöthigen Vergleiche, Tondern errichtete auch den zu ° 
diefem Rachmittagsgottesdienfte beftimmten Betfaal auf feine Koften, 
mit Beirat) Zollikofers (f.d. Art. Bb. 10.), der bamal3 im Sommer 
in Gohlis zu wohnen pflegte, zwecdmäßig ein unp verfah ihn mit Or: 
el, Kanzel, Stühlen und Zapezirung ber Wände, fo daß der Bet: 
aal am 6ten Zrinitatisfonntage 1774 (10ten Juli) eingeweihet wer: 
ben Eonnte. Böhme und feine Gemahlin (geb. Heger) festen auch 
nod eine Summe zur Ausbefferung des Betfaals, zur Erhöhung ber 
Befoldung der beiden VBeöperprediger und zu einer Eleinen Vergeltung 
ber Mühen des Schullehrers für Orgelfpiel und Lieberanfchreiben aus, 
In feinem Teſtamente beflimmte er ferner 1000 Rthlr., ven welchen 
bie Binfen zur Verſorgung bürftiger Witwen und Waifen angewens 
det werden follen. Die von ihm geftiftete Dorf: und Schulbibüothek, 
welche aber durch den unglüdliden Krieg im 3. 1813 größtentheils 
vernichtet worden ift, fo wie bie von ihm gegebene Dorfortnung , be: 
weift, daß ihm die Bildung der Bewohner feines Dorfs am Derzen 
lag. Am 8Siſten Detober 1819 warb Böhmes Andenken in Gohlis 
erneuert durch Pflanzung und Umgebung einiger Eichen und durch ein 
der Schuljugend bereitetes Feſt. — V 
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Boadbanomwitfch, Rußlands Anakreon, geboren im 3. 1743 

in Weißrußland, der Sohm eines Arztes, ward in feiner Tugend dem 
ubium der Ingenieurwiſſenſchaft beftimmt und Fam deswegen im 
3. 1754 nad Moskau in eine Schulanftalt; allein der Eindrud, ben 
der Anblic® eines prachtvollen Schaufpield auf ihn madte, und Los 


monoſſows Poefien entfchieden feine Neigung für die Dichtkunft. Er. 


wollte Schaufpieler werden, wovon ihm aber der. Schaufpieldirector 
Cheraskow abrieth. Auf den Rath diefes Mannes machte er fich mit 
ben Regeln der Kunft und mit fremden Sprachen bekannt. Sein 
kindlich gutmüthiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, ‚unter 
denen Graf Michael Iwanowitſch Daſchkow der vornehmfte war. Er 
wurbe im 3. 1761 Inſpector bei der Univerfität zu Moskau, dann 
Zranslateur bei Panin. Im %. 1766 reifte er mit dem Grafen Be: 
loſelsky als Legationsfecretär nad Dresben, mo er ganz bem Stu: 
bium ber Kunft und der Porfie lebte: Die fhönen Bilder der dafl: 
gen, Gallerie begeifterten ihn zu dem Gedichte Pſyche (Dufchenka), 
das im 3. 1775 erſchien und feinen Ruf dauernd. begründete. 
lebte hierauf einfam in Petersburg der Ton: und Dichtkunſt, bis ihn 
Catharina hervorzog. Nun. fchrieb er auf erhaltene Verunlaffung 
mehreres im bramatifchen und biftorifhen Fache. Sm 3. 1795 wurde 
er ald Präfident ber Archive, mit Beibehaltung feines vollen Gehal- 
tes, entlaffen und lebte als Privatmann in Kleinrußland. Alexan⸗ 
ber berief ihn wieder nad Petersburg, mo er im 3, 1808 geftorben 
ift. Er war eben 'ſo beicheiden, als talentvoll, babei ein Eindlich. gu: 
ter, heiterer Menſch. — (20) 
— *Boifferde. Die berühmte Sammlung ber Brüder Boifferde 
befindet fich jest in Stuttgart. Im 3. 1821 ließen Boifferee und 
Bertram bie Hauprftüde ihrer Sammlung, unter andern die Verkuͤn⸗ 
Bigung von van Eyk, duch Strirner (f. d. Art. 8b. 9.) für den 


Steindruck zeichnen, welches eins der erften lithographifchen Prachtwerke 


fein wird. Auch hat. Sulpice Boifferde Anfichten, Riſſe und einzelne 
Theile des Doms von Cöln, nebft Unterfuhungen über bie alte Kirch 
chenbaukunſt (Stuttg. u. Paris, 1821. 20 BI.) herausgegeben. Diefe 
Zeichnungen von Quaglio, Fuchs, Moller und Schinkel haben Darn⸗ 
ftedt, Duttenhofer, Haldenwang, Sellier u. a. geftochen. 

 *Bolivar, Präfident der Republit Columbia, ftammt aus ei 
ner ebeln Kamilie und ift zu Caraccas um bad 3. 1785 geboren. Er 
ftudirte zu Madrid und begab fi dann nad Franfreih. Beine per- 
fönlihen Eigenfhaften — ein fpanifches Gefiht, ausdbrudsvoll, mit 
feurigen, fihmarzen Augen und regelmäßigen Zügen, eine eble Ges 
ftalt von mittler Größe und die Anmuth feines Betragend — ver: 
fhafften ibm Zutritt in den erften gefelligen Kreifen von Paris. In 
dem Befig eines Vermögens von 200,000 Franken jährlicher Einkuͤnfte, 
faßte er, mitten unter den Vergnügungen jener Hauptftadt, in einem 
Alter von 23 Jahren, den Borfas, fein Vaterland einft * 
zu machen, feſt ins Auge. Bon kuͤhnem Charakter, mit einer glaͤn⸗ 


zenden inbilbungsfraft begabt, babei fehr beredt, thätig, lernbes- 


gierig und durch den Umgang gebildet, machte er fi mit allem ver: 
traut, was bem Staatsmann und dem Krieger wichtig fein Tann: 
Keine neue Erfindung blieb ihm fremd. Als Freund von Humboldt 
und Bonpland, hat er mit legterem viele Reifen gemacht. Auch lebte 
er damals ſchon mit Pafacio, einem Manne von erhabener Geflnnung 
und hellem Gifte (nahmaligem Minifter, der auswärtigen Angelegen: 
beiten von Venezuela) in engen freundfchaftlichen Verhältniffen. Außer 
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Frankreich ſah er England, Italien, die Schweiz und Deutſchland. 
Nach ſeiner Ruͤckkehr vermaͤhlte er ſich in Madrid mit der Tochter 
des Marquis von Uſtariz. Bald darauf ging er nad) Amerika zuruͤck, 
das eben die Fahne der Unabhängigkeit aufgepflanzt hatte. Bier gab - 
ber General Miranda in feine Hand dad Schwert, weldes er fo gut 
geführt hat. Er wurde bie Seele des Befreiungskrieged und wandte 
auf dieſes Unternehmen einen großen Theil feines Vermögens. Kein 
Unglüdsfall konnte das Vertrauen erfchüttern, welches feine Mitbür: 
ger in ihn festen. Ald Venezuela im 3. 1812 verloren zu fein fchien, 
trat er in Neu-Granada an bie Spige der Truppen und behauptete . 
ſich daſelbſt durch den Sieg bei Grita. Hierauf eroberte er Caraccas 
den Aten Auguft 1813, ſchlug den koͤniglichen General Monteverde bei 
Agua Galiente, worauf er im 3. 1814, als er feine Dickatorftelle 
nieberlegen wollte, aufs neue in berfelben beftätigt wurde. Allein 
die Spanier riefen die Sclaven zur Freiheit und unter die Waffeh. 
Bolivar wurde geſchlagen und wandte fih nad Cartagena; Vene— 
uela fiel in die Gewalt des Föniglichen Heeres. Als nun auch Don 
ablo Morillo (f.d. Art. Bd. 6.) mit neuen Truppen gelandet war, 
begab fi Bolivar nad) Zunia, wo ber Congreß von Neu:Granada 
verfammelt war, organifirte einen Guerillafrieg und ging nad) Ja— 
maica. Bier fammelte er ein Kleines Heer von Abenteurern, mit 
welchem er an ber Küfte landete und im Kebruar 1817 neue Vor: 
theile über Morillo erkaͤmpfte. Wenezuela ernannte ihn am Ende die⸗ 
ſes Jehres zum DOberhaupte der Republif, die er eine Zeit lang aus 
feinem Dauptquartiere zu Angoftura verwaltete. Seitdem wurde ber 
Krieg von ihm und den übrigen Generalen ber Independenten gegen 
Morillo mit abwechfelndem Glüde geführt; endlih behaupteten ſich 
bie Republikaner im Innern des Landes und am DOronoco. Bolivar 
eröffnete daher den 15ten Februar 1819 den Congreß von Benezuela 
zu Angoflura. Er wollte jetzt feine Gewalt niederlegen, allein er 
mußte fie aufs neue übernehmen. Hierauf führte er fein. Heer im Ju: 
nius über die faft unwegfamen Eordilleren nah Neus Granada, er: 
oberte den Iften Julius Zunja und flug die Spanier bei Bochica. 
Diefer Sieg Öffnete ihm die Thore von Santa FE. und madte Neu: 
Granada frei. Er wurde zum Präfidenten dieſes Kreiftdats ernannt 
und ſprach als folder, dem allgemeinen Wunfche gemäß, den Iten 
September bie Bereinigung der beiden Staaten Venezuela und Neu— 
Granada zu einer Republik aus, was der Gongreß zu Ango- 
ftura feierlich beftätigtee Im Jahre 1820 fchloß er, als Praͤſi— 
dent biefer Republik, einen Waffenftillftand mit Morillo, und 
ſchickte Gefandte oder Abgeordnete nah Madrid, die aber im 
Sommer 1821 Spanien: unverrichteter Sache verlaffen mußten, weil 
Bolivar ben Krieg gegen La Zorre, ber an des nad Spanien zurüds 
gekehrten Morillo Stelle den Oberbefehl führte, aufs neue begonnen 
hatte. Der Gieg, den er bei Salabofa am Aſten Sunius 1821 er: 
foht, hatte die Wieberbefegung von Caraccas und La Guayra zur 


Folge, worauf der Congreß von Columbia den fiegreichen ee 


im Julius 1821, ungeachtet feiner im voraus erklärten foͤrmlichen 
Weigerung, neuerdings zum Präfidenten der Republik wieder ers 
wählte. Als ſolcher verzichtete er, im einem Schreiben an den Cons 
greß vom 2öften Mai 1821, zu Gunften des Öffentlihen Schatzes, 
nit nur auf feinen Gehalt als Präfivent, - der feit dem J. 1819 
jaͤhrlich in 50,000 Piaftern beſteht, ſondern auch auf feinen Antbeil 
von 25,000 Piaftern an den unter bie Feldherren und Soldaten ber 


\ 
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Republik vertheilten Nationalguͤtern. (Bergl. den Art. Solumbia; 
und Sübamerifanifhe Infurrection, Bd. 10.) (20) 
Bollmann (Eric), biefer durch Kenntniffe, Charakter, Unter: 
nehmungen und Scidfale ausgezeichnete Mann lebt jest in London 
als Vorſteher und Theilnehmer bedeutender Handlungsgeſchaͤfte. Er 
wurde geboren gegen das J. 1770 zu Hoya im Hannoͤverſchen, wo feine 
Ültern mit zahlreicher Kamilie in fehr geachteten und wohlhabenden 
Umftänden lebten. Zu den Studien beitimmt, zeichnete er fih früh 
durh Faſſungskraft und Lebhaftigfeit aus; dem ftrengen Zleiße ges 
ſellte ſich ein gluͤhender Eifer für alles Große und Schöne Mit hos 
ben Schwunge der Einbildungskraft verband er thatfertige Einfidht 
und ftarke Beſonnenheit; Eigenfhaften, deren Verein ſtets außeror: 
dentlichen Lebenswirkungen zum Grunde liegt, und bie feinen fpätern 
Charakter und die Schidfale feines Lebens beftimmten. Nady. been: 
digten Schulſtudien beſuchte er die Univerfität Göttingen, ftudirie bie 
Arzneiwiſſenſchaft, in welcher er, ben Doctorgrad empfing, unb ging 
dann zu Verwandten’nad dem fudlihen Deutfihland, wo er eine 
Beit-lang in dem Haufe des berühmten Hofr. Boͤckmann in Carlsruhe 
lebte und Hafelbft feinen regen Geift mit neuen Kenntniffen und Fertigkei: 
ten bereicherte, Andre Verwandte und der Wunfch, fih weiter in ber 
Welt umzufehen, zogen ihn im Anfange bed Jahres 1792 nad) Paris, 
wo er al& junger Arzt feine Laufvahn nicht ohne Glücd begann. Die 
franzöfifhe Revolution war bamals in ihrer gewaltfamften Bewe⸗ 
gung, und Bollmann, welcher ihren Erfcheinungen, was bei bir Be: 
geifterungsfänigkeit der jugendlichen Gemüths hoͤchſt merkwuͤrdig ift, 
durchaus feinen Beifall ‚gab, fondern nur bittern Zabel zollte, 
wurde von den Wogen ber Beitverhältniffe wider feinen Willen mit 
fortgeriffen. Ein Freund, Prediger an ber ſchwediſchen Gapelle zu 
Paris, erzählte ihm von ber Noth der damaligen ſchwediſchen Ge⸗ 
fandtin Frau von Statl, melde den von den Jacobinern geächteten 
Grafen Narbonne nicht länger mit Sicherheit verbergen konnte; bie 
Aufgabe war, denfelben unter guter Verkleidung und. frembem Namen 
nad) England zu bringen. Bollmann fah die Perſonen; geruͤhrt von 


— — — 


ihrer Lage und von edelmuͤthigem Antriebe beſeelt, erbot ex ſich zu 


dem gefahrvollen Unternehmen, und jede günftige Meinung, die man 
von feiner Entfchloffenheit und Geiftesgegenwart gefaßt hatte. recht: 


fertigend, bradte er durch alle Schwierigkeiten. und Gefahren ben 
Schugbefohlnen glüdlih nad London. Hier lebte er fhöne Zage in 
bem Kreife angefehener Ausgewunderten, bie fich täglich vermehrten; 


Talleyrand, Jaucourt, Dontmorency, Lally⸗Tolendal und zulegt auch 
Frau von Stacl, bildeten bie glänzendfte Geſellſchaft. Bollmann 


wurde mit Dante und Liebe. gehegt, feine ganze Hanblungs= und 


Denkweiſe flößte, wie feine uneigennügige That, die größte Achtun 
ein. Seiner eignen Angelegenheiten wegen ging er nochmals na 


Paris, kehrte aber bald nad London zuruͤck, wo er ſich mit Eifer | 


auf das Studium des Staatswefend, ber Handels- und Gewerböver: 
bältniffe, fo wie ber gefellfhaftlihen Zuftände überhaupt, legte, 
und zugleich die angefehenften und — Verbindungen anknuͤpfte. 
Er lebte umgeben von Freunden und Verehrern Lafayettes, deſſen 
harte Gefangenſchaft allgemeine Theilnahme erweckte. Man fah fein 
Gefangenhaltung als widerrechtlich an, und glaubte alles zu ſeinet 


Befreiung thun zu muͤſſen. Englaͤnder, Amerikaner und Franzoſen 


verwandten ſich lebhaft für ihn. “Sie fanden in Bollmann cınen feu— 


rigen Genofien, deſſen Geſchicklichkeit fie eine Sendung nah Beriin | 


ei 
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anvertrauten, die von gutem Erfolg zu fein verfprad. Mit Auftraͤ— 
gen, welche von Pitt und Grenville gebilligt waren, reifte er gegen 
Ende des 3. 1793 nach Preußen, verweilte 10 Zage in Rheinsberg 
bei dem Prinzen Heinrich, den er zuerft zu ſprechen hatte, und ging 
dann nad) Berlin, wo er auf aufgenommen wurde, aber mit feinen 
Bemühungen, wegen des Schwankens und der Bedenklichkeiten, die 
er am Hofe fand, nicht durchdringen konnte; er kehrte umverrichteter 
Sache nad) London zurüd. Alle andere Hoffnungen, für Lafayettes 
Befreiung zu wirken, fchlugen ebenfalls fehl, und das Schickſal dies 
ſes Mannes, von bdeffen Leiden die traurigften Gerüchte umbergingen, 
ſchien ohne Hülfe. Bollmann aber, begeiftert von dem Bilde des ed⸗ 
ien Gefangenen, und durch die Schwierigkeiten nur noch mehr ent⸗ 
zündet, gab die Sache nicht verloren, und reifte, mit Empfehlungen 
und Wechfeln verfchen, im Eommer des Jahres 1794 abermals nach 
dem Beftlande ab. Gr ging als naturwiſſenſchaftlicher und neugierie 
ger Reiſender durch Deurfcland, hielt fi in Echlefien auf und machte 
viele Bekanntſchaften, befuchte die Bergiverke an der polnifchen Grenze, 
und kam enblich nach Olmuͤtz Gleich in den erften Zagen gelang es 
ihm, dem ftrengbewachten Lafayette von feiner Anweſenheit und feinen 
Abſichten Nachricht zu geben; eine genaue Wereinbarung über Zeit, 
DOrt und Mittel kam wunderbar zu Stande. Bollmann ſetzte alsbald 
feine Reife nad Wien fort, und lebte dort in der großen Welt als 
fremder Gelehrter in angenehmen Verbindungen. Nah langem. Hare 
zen empfing er endlich durch geheime Zeilen von Lafayettes eigner 
Hand bie erfehnte Nachricht, daß bem Gefangenen oͤftere Spagiete 

unter guter Bededung geftattet worden. Cs var, Feine, Zeit 

zu verlieren. Erſt jest ſah Bollmann ſich nach einem Gehülfen um; 
er fand bdenfelben in einem jungen Amerifaner, Namens Duger, ver 
fi gerade in Wien befand, und mit Eifer in die Sache einging. Gie 
nad Olmuͤtz und dutchftreiften öfters, bie Aufmerkſamkeit das 
mit zu fäufchen, zu Pferde die umliegende Gegend, um Merkwürbigs 
keiten und Schönheiten in Augenfchein zu nehmen. Am dten Novem: 
ber endlich fandten fie Morgens einen Neitkneht mit ihrem Wagen 
nad Hof und liegen Poftpferde bereit halten; Lafayette machte nach 
Mittag feine gewohnte Spagierfahrt, und gegen 2 Uhr festen fich 
Bollmann und Huger zu Pferde, um ihn aufzuſuchen. Sie trafen 
ı auf der Landſtraße in ziemliher Entfernung von der Feſtung, 
iegen ab, und griffen fogleid ven Magen an.  Lafayette rif den 
ag auf und warf fich zugleich mit dem oͤſterreichiſchen DOfficier, der 
neben ihm ſaß und ihn fefthalten wollte, auf die Straßes Bollmann 
te Lafayette von feinem Gegner, indem er jelbit ihn faßte und 
ihm rang. Inzwifchen hatte Huger ben Eoldaten, dei hinten auf 
Wagen an ‚ in die Flucht gefchredit und zugleich. ben Kurfcher 
Burcht gehalten. Als Bollmanns Gegner endlich entwäffnet am 
I lag, war der Sieg vollfiändig, und es galt, ihm eiligft zu bee 
‚allein während des Ringens hatten die Pferde ſich gebaͤumt, 
eine fich Losgeriffen und Tief nun im Felde umher. Zeit war 
ut zu verlieren, eine Menge Landleute hatten von ihren Üdern, 
vo fi Beraärt t waren, ganz in ber Nähe den Vorgang mit anges 
fehen, bie hcsteten müßten ibn in Olmüs verlündigen. Lafayette 
wurde daher bewogen, dad noch übrige Pferd zu befieigen ‚und allein 
re reiten ; in Hof wollte Bollmann ihn finden. Huger trennte 
h von Iegterem und Tuchte fein Heil auf eignem Wege. Bollmann 
empfing eine Strecke weiterhin das enflaufene Pferd von eineın 
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Bauer, der es aufgefangen, und eilte nun Lafayetten nach, den er 
aber nicht mehr fand. Laͤfayette hatte ben Weg verfehlt, fein Pferd 
zufammengeritten, und. fuchte zu Zuß weiter zu kommen; ber Spras 
che unfundig, wurde er in einem Dorfe als verdächtig angehalten, und 
erft vier Zage fpäter erfannt und nad) Olmüg zurädgeführt, Boll: 
mann erreichte glüdlich die Grenze,. und war bei Freunden in Si— 
cherheit; der Weg nad Danzig ftand ihm offen; allein nur für La⸗ 
fayette in Sorgen, von deſſen Schicfal Feine Nachricht Fam, kehrte 
er nach. der mährifchen Grenze zurüd, durdftrih die Gegenden, wo 
er den vielleicht Herumirrenden zu treffen. hoffte, und fiel auf biefe 
Weiſe in die Hände derer, bie feine Spur verfolgten. Bollmann 
wurde in Ketten nach Wien gebracht und in einen bunflen Kerker 
geworfen; er fühlte fih nicht ungluͤcklich, ſein Bewußtſein fprach ihn 
frei, feine That gereute ihn nicht, er ſah feinem Schickſal heiter ente 
gegen. Die befondern Umfände des romantifchen Unternehmens, die 
hochherzige Geſinnung und fittliche Stärke bes jungen Mannes wur: 
den in der Welt mit erregteftem Autheil vernommen; eine Menge 
von Menfchen ſprach mit Wärme für ihn; Perfonen don Rang, von 
menfchlicher Regung ergriffen, verwandten ihren Einfluß mit felbft 
vergeffenet Aufopferung zu feinen Gunſten; die Richterftrenge ſelbſt 
fünfte fich erſchuͤttert. Durch Einwirkungen folder Art, deren Zur 
fammenhang noch jest mit dem Schleier bes Geheimnifjes bebedt ift, 
geſchah das Wunder, welches befondbers in damaligen Zeitumftänben 
als ein folches anzufehen war, daß Bollmanns Schickſal, dem nur bie 
dunkelſte Wenbung möglich fchien, unvermuthet ſich qufhellie,. er ſelbſt 
in Sreiheit gejegt und nur mit Verweiſung aus den Öfterreichifchen 
Staaten beftraft Eine Milde, die alle Welt in Eritaunen 
feste und die in ber Folge, ald er Wien wieber beſuchte, mit werk 
thätigem Danke von ihm erkannt und vergolten wurde. Bollmann 
‚ Echte nach England zurücd, wo er bie Freude hatte, einige Zeit nach⸗ 
her Lafayettes endliche Freilaffung zu erfahren, die durch den Eins 
druc feiner ſcheinbar vergeblien That gleichwohl beſchleunigt wors 


den war. Schon früher hatte er die Ablicht gehegt, nah Norbames 


rika zu reifen, jest ging er um-fo lieber dahin, als ber Ruf ihm 
dort zahlreiche Freunde und Verehrer erweckt hatte, die ihn in dieſes 
weite Feld der Entwidelung feiner Kenntniffe und Fähigkeiten drins 
gend einluden. Zwei Brüder waren ihm bahin vorausgegangen. Er 
trat dafelbft in ausgebreitete Gefchäftsverhältniffe, fLudirte Natur und 
Geſellſchaft in den Kreifen des wirklichen Lebens, wie in ben einfamen 
Gebieten des Denkens, machte bedeutende Fortſchritte in allen Ri 

"tungen feiner Thätigkeit, und gelangte bald zu Anfehn uud Vermoͤ⸗ 
gen, gefchäßt und geliebt von ben neuen Landsleuten, in deren Mitte 
er auch fein häusliches Gluͤck durch die Hand einer edlen Frau ges 
funden. Mehrern Entdeckungen, die er im Gebiete ber practifchen 
Phyſik und Chemie gemacht, eine größere Anwendung zu geben, 
machte er im Jahre 1814 eine Reife nad Europa, kam nad Paris, 
und ging von ba in Gefchäften zum Congreſſe nad) Wien, wo er als 
Bürger ber vereinigten Staaten willlommen aufgenommen wurde 
Mit den ausgezeichnetften Staatsmännern, dem Fürften von Metter: 
nich, Grafen. von Stadion, Heren von Geng u. f. w., kam er bier in 
Verbindung, und befonders legte ber Graf von Stadion, ber als Fi: 
nanzminifter mit ber großen Maffe Papiergeldes, woran ber Gtaat 
litt, den fchwierigften Kampf zu führen hatte, einen hohen Werth 
auf die Einfichten und practifhen Fähigkeiten, welche Bollmann in 


> 
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dieſem Zweige der Staatswirthſchaft mit uͤberwiegendem Talent an 
den Tag legte, ſo daß auch wirklich in den nachherigen heilſamen Fi— 
nanzoperationen, fo wie in der Errichtung der Nationalbank, ‚einzig 
feine Angaben und Entwürfe befolgt wurden, und er alö der. eigent= 
lihe Stifter diefer in den öfterreihifhen Finanzen neuen Epoche anzu= 
feben ift, deren fegenreihe Folgen in dem ganzen Staate mehr und 
mehr empfunden werden: Bollmann, ber ohne Eigennug und Beloh—⸗ 
nung das gute Werk eingeleitet, -Fonnte die Ausführung -in Wien 
nicht abwarten, fondern reiſte über Paris und London nad Amerika 
rüd, um feine Familie nad) England zu bringen, wo fein Aufent- 
alt für feine ferneren Geſchaͤfte nöthig wurde. Auch an den genann= 
ten Orten ftand er mit bedeutenden Männern aller, Art in wirkfamer 
Verbindung, und blieb, nicht ohne Einfluß und Thätigkeit in Verhält 
niffen, bie gewöhnlich bem Wirken des Privatmannes nicht offen ftehn, 
beren Behandlung aber da, wo Franklin ſich entwideln Fonnte, der 
ächten Lebensbildung fo gut wie anderswo der Amtswürde zufbändig 
wird, Dieje unmittelbare Zhätigkeit im Leben. nach allen ihren Rich— 
tungen. zu fhildern, kann nur eine ausführliche Lebensgeſchichte unter⸗ 
hmen, die aud) allein im Stande ift, das wuͤrdige Bild eines Cha⸗ 
rakters zu rag beffen Rechtichaffenheit, Edelfinn, Muth und Lies 
benswürbdigfeit in vielen unfcheinbaren Handlungen nod treuer und 
ſchoͤner fh bewährt, als in den wenigern glänzenden, die durch bee 
ſondre Umftände hervorgehoben werden. Bollmann. blieb mit Frau v. 
Stail bis an ihr Ende innigft befreundet 5 fie hat in ihrem legten 
Werke feiner mit ehrendem Lobe erwähnt, Bon feinen fchriftlichen: ‘ 
Arbeiten ift wenig unter, feinem Namen. befannt geworden, : ausges 
nommen was er über die englifchen Geldverhältniffe, diefen fo fchwier 
zigen und jelbft, in England fo wenig durhdrungenen Gegenftand, im 
—— Sprache geſchrieben Arbeiten, deren Werth von Männern 
aches einftimmig anerkannt und gepriefen worden. 3 

Bom belles (Ludwig Marquis von). Sein Vater. warı frane 
Uriar Abgefandter beim Reichstag in Regensburg, als er am Aſten 
‚1780 geboren wurde. Seine Mutter, eine geborne Baronin von 
Mebon, war ‘zweite, Gouvernante der koͤnigl. Familie (des enfans 
de France) gewejen und. feitdem vertraute Freundin der tugendhaf⸗ 
ten Elifabeth, Schweſter Ludwigs XVJ. Der Marquis von Bomes 
les, fein Bater, war, ald die Revolution ausbrach, koͤnigl. frans 
31. Ambaffadeur beider Republit Venedig und wurde, da er ſich 
pegerte den von der: Nationalverſammlung vorgeſchriebenen Eid zu 
äften, indie Emigrirtenlifte gefest und. biente dann , bis zur völligen 
fuflöfung deffelben, unter dem Corps des Prinzen Conde, worauf er 
-Domberr in Breslau, bei der Ruͤckkehr der Bourbons aber 
Amoſenier des Herzogs von Berry wurde. Ludwig von Bom⸗ 
war alfo der ältefte Sohn einer Familie, die fi ganz den 
NE widmete, und erbte fo die Gefinnungen des alten Hofs. 
rſte Erziehung erhielt er unter den Öfterreichifchen Cadets und 
jAter nach Neapel, wo die Königin Caroline, bie. ſchon feinem 
eine Penfion von 1000 Ducdten verfchafft hatte, ſich feiner 
und ihm eine tieutenantöftelle bei der neapolitaniſchen Caval⸗ 
ſchaffte. Neapels Staatsummwälzungen vertrieben den jungen 
8° aus jenen Gegenden, und brachten ihn nad Wien zurück. 
vielfeitige Anftelligteit und Beiriebfamkeit, erwarb ihm eine Uns. 
ei ber geheimen Staatslanzlei, und man fandte ihn zur k. 

en Geſandtſchaft nach Berlin zu der Zeit, wo der jegige 
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Fürfs Staatöfanzler Metternich den bfterreichifchen Grtändtfgaftepoften 
dort befleidete. Hier erhielt er feine erfte Bildung zum Diplomatis 
“fer, und flieg endlich bis zum Poften eines E, öfterreihifhen Gefandts 
Schafteraths und Gefdhäftsträgerd in Abmefenheit des Gefandten in 
Preußens Bauptftabt. Mit vieler Klugheit brachte er das k. oͤſterr. 
Gefandefchaftsarhiv nah Schlefien, als im J. 1818 der König Bere 
lin verließ und fid nad) Breslau begab, um dort fid) laut gegen ben | 
Ufurpator zu erklären. Der M. v. Bombelles erhielt hierauf, als er 
im Gefolge des Fürften Hardenberg bis am Rhein mitgeaangen war, 
eine Mifiion nach Dänentart, um mit bem König von Dänemark den 
Abtritt von der Allianz mit Napoleon zu verabreden, ar dann im 
Jahr 1814 beim Einrüden der Alliirten in Paris gegenwärtig, und 
wurde vom Kaifer von Öfterreich dazu gewählt, an: Monfieur den 
Grafen von Artois gm 6ten April 1814 die weiße Gocarde zu übers 
bringen. - Später wurbe ex & öfterweichifcher Commiffär ‘beim König 
Lud XVIII. und zeigte ſich bei diefer Gelegenheit als ein feiner 
Unterhändler. Darum wurde ihm eine neue Miffion nah Dänemark, 
um bort die Verhandlungen mit Schmeben zu leiten und fo kam es, 
daß er zulest zum wirklichen Bevollmächtigten kaiſerl. Minifter in 
Copenhagen ernannt wurde. Im 3.1816 wurde er zum €. Gefand⸗ 
ten in Dresden ernannt, verheitathete ſich aber vorher noch mit ber 
liebenswärdigen und Eunftreichen Ida Brun, Zochter des geh. Confe⸗ 
renz:Rathd. Brun in Copenhagen, einer Proteflantin, Nichte des Bis | 
ſchofs von Seeland, D. Münter, und Tochter der bekannten Dichter 
rin Friederike Brun, aus deren von Böttiger herausgegebenen Sitten: 
und Landichaftsftubien von Neapel (Leipzig, Hartleben 1818) man 
auch über ber Gräfin Bombelles frühere italienifhe Bildung ‘viel 
Merktwürbiges lernen kann. Graf Bombelles befaß’außer feinen bis 
plomatifchen Kenntniffen, bie ihm die Ehre erwarben, im Jahr 1819 
den Kaifer von Öfterreich auf feiner Neife nad Siebenbürgen unb 
durch Gallizien zu begleiten, -unb. in. .biefer Begleitung. das "Porter 
duille flatt des Staatöfanzlers zu führen, und wozu auch die voll: 
ommenfte Kenntniß ber beutfchen Sprache gehörte, alle Anmuth aͤcht 
franzöfifcher Gefelligkeit, und fein Haus war mehrere Jahre in Dres: 
ben der Mittelpunct der feinften Geſellſchaft und mufikalifcher und 
dramatifcher Unterhaltungen, wozu auch feine Gemahlin, fo weit es | 
ihre fehr geſchwaͤchte Geſundheit erlaubte, vieles beitrug. Noch ers | 
hält fih in Dresden das Andenken an feine mit Recht bewunberten | 
Talente fürs franzöfifhe Schaufpiel, in welchem er auf einem von 
ihm belebten Gefelifchaftstheater der Schauluft der vornehmen dresbner 
Welt einen feltnen Genuß gewährte. Wenn bei. dem Wartburgss 
Feſte und den dadurch — Beſorgniſſen, ſo wie beim Congreß 
von Carlsbad, ſeine diplomatiſche —— die groͤßte Aufmerkſamkeit 
gebot, ſo konnte er bei der ſtrengen Erfuͤllung ſeiner ihm von Wien 
gewordenen Inſtructionen leicht in Verdacht kommen, die fcharfe 
Grenzlinie zwiſchen Politik und Polizei nicht immer feſt genug in 
den Augen behalten zu haben. Allein, wer ihn genau kannte, wußte 
fehe wohl, daß argmöhnifches An⸗ und Aufhorchen gar nidyt an fer 
ner fröhlidien Gutmüthigkeit haften Eonnte. Gr harte im 3. 130 
ben Befehl erhalten, feinen dresdner Gefandtfchaftspoften mit dem 
in Neapel zu vertäufchen, als bie dort ausgebrohenen Unruhen feine 
Abreife hemmten. Er erhielt &ierauf den Gefandtichaftspoften in 
Florenz, Modena und Lücca, und befindet fich feit Oftern 1321 auf 
diefem neuen Poften mit höchfter Zufriedenheit. 
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Bonaventura, eigentli Johann von Fidanza, einer der bes 
rühmteften ſcholaſtiſchen Philofovhen und Theologen, geboren.im! J. 
1221 zu Bagnarea im Toscanifhen, ward im 3. 1245 Franciscas 
nermönd, im 3. 1253 Lehrer der Theologie zu Paris, wo er ftus 
biert hatte, im 3. 1256 General feines Ordens, den er mit großer 
Zhätigkeit und weifer Milde regierte, im Sahre 1274 Gardinal und 
päpftliher Legat auf der Kirhenverſammlung zu yon, wo er den 
l4ten Zuli d. 3., an den Folgen feiner afcetifhen Strenge genen fi 
felbft, im Alter von 53 Jahren ftarb und bas glänzenvfte Reichenhes 
gängniß-erhielt, dem der Papit, Cardinaͤle und Könige beimohnten. 
Wegen feines von Jugend auf veinen und heiligen Wandels und eis 
niger ihm zugefchriebenen Wunbderthaten genoß er ſchon während feis 
nes Lebens vorzuͤgliche Verehrung. Papſt Sixtus IV. verfeste ihn 
im 3. 1432 unter. bie Heiligen und Sixtus V. zählte ihn im 3. 1587 
den größten Kirchenlehrern als den fehsten im Range bei. Die Err 
babenheit der Gedanken in feinen Schriften und feine Würde ale Ge: 
neral. des ſeraphiſchen Ordens virfchafite ihm den Titel Doctor Se- 
zaphicus. Die Franciscaner ehrten ihn als ihren größten Gelehrten 
und ftellten ihn dem fcholaftifchen Helden der Dominicaner , Thomas 
von Aquino, als Nebenbuhler des Ruhms entgegen. Lyon, ba8 
feine Gebeine befist, wählte ihn zum Gchuspatron. Ein großer 
heil feiner zahlreihen Schriften ift der Ehre und Veredelung feines 
Drdens gewidmet. Man hat von ihm eine Biographie der heiligen 
Zranz von Aſſiſſi, Bertheidigungen ber Privilenien und Eigenheiten, 
befonders der Armuth und Bettelei, Auslegungen der Stegel und fehr 
lehrreiche Ermahnungsſchreiben zur Abftellung der Mißbraͤuche des 
Ordens. Auch als eifriger Beförderer des Mariendienftes, als Apos 
loget bes Coͤlibats, der Zransfubftantiation, der Gommunion unter 
einer Geftalt und anderer Erfindungen bed Mittelalters diente er 
ber römifchen Kirche, deren Lehren und Gebräude er mit großem 
Aufwand von philofophifhen Beweiſen in feinem. Eommentar über 
des Petrus Lombarbus Magister Sententiarum, das damals herrs 
Ihende Lehrbud der Dogmatik, und vielen kleineren bogmatifchen, 
eregetifhen und afcetifhen Schriften zu unterfügen ſuchte. Die 
merkwürdigften derfelden find Breviloguium und Centiloquium, 
beides Handbücher der Dogmatik. Dunkel wird er häufig durch fein 
Beftreben, die Philofophie, in der er Ariftotelifge Beweisarten mit 
neuplatonifchen vermifcht, bios als Dienerin des Kirchenglaubens zu 
braudyen und durch die Fromme Myftif, die er zur Gteigerung ber 
intellectuellen und moralifihen Standpuncte dee menfchlihen Nervolls 
kommnung anwendet. Sein Itinerariam mentis in Deum (Reifes 
buch des Gemüttss zu Gott) und feine Reductio artium in Theo- 
Igeiem ein Verſuch, die Theologie als das Ziel aller Künfte und 

iſſenſchaften darzuftellen, baben vorzüglih dieſen Zweck. Übers 
haupt ift die Myſtik das hervorfichende Element feiner Schriften und 
zur Begründung ber myſtiſchen Theologie als Wilfenfchaft mehr von 
ihm geleiftet worden, als von irgend einem ber Älteren Myſtiker, 
daher er häufig Vater dieſer Wiffenfchaft genannt wird. Darum 
verliert er ſich aber auch, ſelbſt wo er populär fhreiben wollte, wie 
in feiner vielgebrauchten Armenbibel, einer Darjtellung der bibliſchen 
Geſchichte für Ungelchrte, im allegorifch: myitifche Deutungen, bie 
den einfachen Inhalt der Bibel entftellen. Dennoch zeichnet er fi 
durch Verftäntlichkeit des Vortrags, Vermeidung unnüger Spitzfin⸗ 
digkeiten, veligiöfe Wärme des Gefügls und durchgängige praktiſche 
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Richtung vor andern Scholaſtikern aus. In dem erwähnten Com⸗ 
mentar hat ex die Ewigkeit der Welt fcharffinnig widerlegt und bie 
Unfterblichkeit der Seele mit neuen, noch jest braudbaren Grunden 
bewirfen. Seine Werke erichienen in den 3. 1583 — 1596 zu Rom 
in 7 heilen Fol. Es find viele unähte Schriften darin, 5 B. ber. 
abgefchmadte Marienpfalter, worin die Sungfrau Maria ohne Schen. 
an die Stelle Gottes gejeht wird. (31) 
Bondy (Graf Zaillepied de), geb. zu Paris im 3. 1766 in 
einer alten Familie, die fih durd Finanzämter und Kenntniffe einen 
Namen erworben hatte. Die Revolution erlaubte dem Zünglinge 
nit , hierin dem -Beifpiele der Ahnen zu folgenz. dod waren feine 
Finanzkenntniffe Veranlaffung, daß er im 3. 1792 Director der Af— 
fignaten: Fabrik wurde. Nah dem 1Oten Auguft d. 3. nahm er feis 
nen Abfchied und zog ſich bei der Wendung, welche die Regierung 
feines Waterlandes trauriger Weife nahm, von allen Staatsämtern 
zurücd, Bondy wurde dem jegigen Derzoge Eugen von Eichftädt bes 
kannt, welcher veranlaßte, daß Napoleon ihn im 3. 1805. zum Cams 
merherren ernannte. Er war gewoͤhnlich einer feiner Reijebegleiter, 
3. B. auf dem Feldzuge näch Dfterreih im 3. 1809, Napoleon er: 
nannte ihn im folgenden Jahre zum Nequerenmeifter und zum Praͤ⸗ 
fecten tes Rhones Departements, Hier war bie [höne Regel feiner 


Amtsführung, flets die firengen Verfügungen ber damaligen Regie: | 


rung zu mildern und Yute Aufficht auf die Öffentlichen Arbeiten in 
feinem Bezirk zu führen. Gr beftiminte den Kaifer, beträchtliche 
Summen zur Ausfüllung des Sumpfes Perradhe zu bewilligen, wos 
turch ein großes Quartier von Lyon gefunter wurde, und ftrebte da— 
bin, diefer durch die Revolution fo unglüdlicd gewordenen Stadt ih: 
ren Handel und die alte Induftrie wieder zu verfchaffen. Im J. 1812 
forgte er dafür, daß beim damaligen Getreidemangel Feine Noth in 
diefer großen Stadt entſtand. Auch wirkte er reblih, daß im J. 
1813 die Aushebung von vier Regimentern Ehrengarde, wozu die 
angefehenen Lyoner auch manche Zünglinge ftellen mußten, -ohne zu 
auffallenden Drud vor fih ging. Im J. 1814 war er es, der Lyon, 
als die Alliirten dahin vordrangen, möglichft lange wiber Frankreichs 
Feinde hielt; er folgte aber der Armee nad) Walence, als fie fich 
von Lyon dahin zurüdziehen mußte. Auf den Wunſch der Lyoner 
feste die Negierung ihn nah Napoleons Abdanfung wieber in ben 
vorläufigen Befig dieſer Präfectur, woſelbſt er fidy durch Bermindes 
rung der Anforderungen der Allürten an diefe Stadt neue Liebe er: 
warb. Er Echrte indeß bald in den Privatftand zuruͤck, bis ihn Nas 
poleon im 3. 1815 zum Präfecten der Seing mit -einer Stimme im 
Staatörath ernannte. Hier zeigte er nun Napoleon gegenüber, im 
Staaterathe feldft, die Nothwendigkeit eines conftitutionellen Re 
rungsſyſtems und fid ald einen würdigen Repräfentanten feiner 

miniftrirten. Am-Sten Juli 1815 war er einet der drei Regierungss 
Commifjarien, die mit den -vordringenden Feldherren ber Allüirten 
die fpäter fo berühmt gewordene Übergabe » Convention abfchloffen. 
Dies veranlaßte auch, daß er, der Marfchall Eckmuͤhl und der Ges 
neral Guilleminot für den Marfihall Ney als Zeugen auftraten, ins 
dem fie die General-Amneſtie der Übergabe-Convention für ihn gel 
tend zu machen fi bemüheten. Das Departement de P’Indre rief 
ihn in die Repräfentantencammer und in den 3. 1816 und 1818 zur 
franzöfifchen Deputirtencammer. Im den Debatten über das Recrus 
tirungsgeſetz und über die, Preßfreipeit redete er im Geift der. linken 
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et ber er angehört, und gegen’ bie Abänderungen des Mahlges 
etzes. 

Boner oder Bonerius, einer der aͤlteſten deutſchen Kabels 
dichter, lebte, wie neuere Unterſuchungen wahrſcheinlich gemacht has 
ben, zu Anfange des 14ten Jahrhunderts. Die Sammlung feiner 
dem Afop, Avianus und Remulus in altfchweizerifher Mundart und 
in Keimen frei nadherzählten Kabeln gehörte lange zu den gelefenften 
und ward fhon früh durch zahlreihe Handfchriften vervielfältigt, des 
ren wir bis jest 17 mehr oder weniger vollftändige fennen. Der 
alte bamberger Drud vom 3, 1461, ben Kefjing für das erfte beuts 
fche gedrudte Buch nahm, ift, fo viel man bis ſetzt weiß, nur in eis 
nem- einzigen Eremplare vorhanden. Zu Anfange bes vorigen Jahre 
hunderts. warb aufs neue die Aufmerkſamkeit auf dieſe fhönen Übers 
refte altdeutfcher Pocfie gelenkt, und Männer, wie Scherz, -Gellert, 
Sottfhed, Bodmer und Breitinger, widmeten ihnen nach einander 
ihren Fleiß, ohne jedoch über den Verfaſſer zu einiger Gewißheit ges 
langen zu Fönnen,ı Range nahm man einen Sohann von Rindenburg 
oder Ringkenberg, ben man in dem Eingange erwähnt fand, für den 
Dichter, bis Lefjing den Irrthum und mit ihm den Namen bes eis 
gentlihen Verfaſſers entdeckte. Ungewiffer ift bie Zeit, wann berfelbe 
gelebt hat. Leſſing feste ihn in die zweite Hälfte des 14ten Zahrs 
hunderts, der neuefle Herausgeber, Benede, in bie Mitte des 13ten, 
richtiger wohl Efchenburg und Docen in bie erften Jahrzehende des 
14ten Zahrhunderts, womit die Vermuthung eines neuen fchweizeris 
fchen Forfchers, des Grafen von Mülinen, daß unfer Fabeldichter eine 
Perſon mit dem Pridigermönde Ulrich Boner fei, der um das Jahr 
1324 zu Bern gelebt und dafelbft in hohem Anfehen geitanden, Wr 
das erfreulichfte zufammenftimmt. — Die Sammlung kommt mei 
unter dem Namen des „Edelſteins“ vor, beffen Bedeutung der Dich: 
ter ſelbſt in ber Einteitung alfo angibt: | 

Dies Buͤchlein mag der Edelſtein 

wohl heißen, da es in ihm treit 

Beifpiel mander Klugheit. _ 
Und in der That ijt in biefen hundert Fabeln und Erzählungen und 
ihren Epimpthien, in tenen fid die finnreichften Denffprüche, wie 
Perlen, zu langen Schnuͤren an einander reihen, ein Schatz von Le: 
bensweisheit niedergelegt, die zu ihrer Zeit um fo leichtern Eingang 
finden mußte, da auch die Darftellung durch Förnige Einfalt und eine 
etoiffe treuherzige Nuivetät, ſo wie in ten erzählenden Thellen durch 
nfchaulichfeit und Leben feffelt. — 8. 3. Efchenburg fuchte ihnen 
durch einen in Sprache und Rechtſchreibung erneuten Abdruck (1310) 
mehr Eingang zu verfhaffen. ine trefflihe Eritifhe, mit einem 
Woͤrterbuche verfehene Ausgabe lieferte einige Jahre fpäter ©. 5 
Benede unter dem Titel: Der GEbdelftein, gedichtet von Bonerius. 
Aus Handfchrifien bevichtigt u. f. w. Berlin 1816. (50) 

Boͤnhaſe, ein Pfufher in jedem Fache des bürgerlichen Bewer: 
bes , vörzäglich im Mäktergefhäft (f. d. Art. lee Br. 9). In 
diefer allgemeinen Bereutung kommt dieſes Wort ſchon in Schriften 
des 17ten Jahrhunderts vor. Seine Ableitung ift aber ungemiß. 
Vielleicht laͤßt es fich von bem altbeutfchen Worte Bon, welches Bo: 
den beißt, ableiten, wenn man annimmt, daß Pfufcher, befonberd 
im Schneiverhandwerke, auf dem oberften Theil des Haufes, over 
dem Boden, ihre Werfftätte auffehlugen, und alfo, gleid furchtſa— 
men Hafen, ſich dahin geflüchtet hatten, er (11) 
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Bonifaz, Päpfte biefes Namens. -I. ben 29ften Decemb. 418 
dur eine Partei des römifchen Klerus gewählt und erft nach dem 
alle eines Gegenpapftes, Gulalius, im I 419 durch den Kaifer 
Honorius betätigt, verfolgte die Pelagianer und arbeitete mit bes: 
butfamem Eifer an der Erweiterung feiner Macht, verlor aber doch 
durch eine Verordnung des griehifhen Kaifers Theodofius IL, deren 
Zuruͤcknahme nicht ganz erwiefen ift, im 3. 421 bie kirchliche Herr⸗ 
fchaft in Oft: Syrien und ftarb fchon ten 4ten Sept. 422, Seine 
Regierung ift durch Zhatfachen merkwürdig , welche die bamalige Ab: 
hängigkeit des -römifchen Bisthums von den weltlidyen Randesherren 
beweifen. — II. ,. vom 2iften September 530 bis 16ten October 531, 
fam durch den baldigen Tod eines Gegenpapftes, Dioscurus, zur 
alleinigen Regierung. Auch er erkannte die Oberherrſchaft des. welt: 
lichen Regenten bei einer - Synode zu Rom im J. 531, wo eine von 
ibm veranftaltete Wahl feines Nachfolgers für ungültig erklärt wurde, 
mit dem Geftändniß an, durch diefes Unternehmen die Majeftät ver: 
lest zu haben. — III. regierte vom 19ten Februar bis 10ten No: 
vember 607. — IV. vom 2öften Auguft 608 bis 7ten Mai 615, ohne 
etwas Merfwurdiges zu thun, außer daß er dad Pantheon zu Rom 
zu einer Kirche der heil. Maria weihete (f. den Art. Pantheon, 
Bd. 7). — V., ein Neapolitaner, vom 3. 619 — 6235, beftätigte 
das Recht der Freiftätten in den Kirchen und fuchte die damals noch 
neuen englifhen Kirchen an feinen Stuhl zu feffen. — VL, im I. 
896 nur 15 Zage, — VIL, ein widerrechtlich eingedrungener Papfl, 
behauptete fih im 3. 974 einen Monat, floh dann mit ben Schägen 
des Vaticans nad) Gonftantinopel, riß im März 984 aufs neue bie 
päpftliche Gewalt an fid), indem er den damaligen Papft Sohann XIV, 
einkerkern und umkommen ließ, ftarb aber nah 11 Monaten im 9. 
9385 — VI (. d. Art. Bd. 1). — IX., Peter Tomacelli aus 
Neapel, wurde, während Clemens VII. in Avignon refidirte, zu 
Rom im 3. 1539 Nachfolger Urbans VI, Er war ein gebildeter 
Weltmann von fchöner Geftglt und einnehmendem Betragen, doch 
fein Theolog und der kirchlichen Gefchäfte und Gefebe fo ganz uns 
kundig, daß er oft verkehrte Refolutionen ertheilte und ben ärgften 
Belhämungen nur durch den Beiftand einiger erfahrnen Gardinäle 
entgehen Eonnte. Defto beffer fand er ſich in den Handel mit geiftz 
lichen Amtern und Pfründen, worin er ein Syften des unverfhäm: 
teſten Wuchers organifirte und namentlich die Abgabe der Annaten 
im 3. 1372 fo einrichtete, wie fie nachher von den Päpften gefor- 
dert worden if. Ein und daffelbe Amt, oder auch nur-die An varts 
Ihaft darauf, verkaufte er um verſchiedene, willfürlid) von ihm 
ſelbſt gejteigerte Preife an mehrere Bewerber zugleid, oder. verlieh 
Thon verkaufte Ämter und Anwartfchaften mit VBerfälfhungen des 
Datums zum zweiten, ja zum bdrittienmale an Mehrbietende, -ohne 
den betrogenen erſten Käufern das mindefte zu erftattenz; ja er ver: 
oronete felbft die Einfchräntung feiner Gnadenbriefe auf eine gerin: 
gere Zahl, um fich wieder die Ausnahme von diefer Verordnung be 
fonders bezahlen zu lafien. Eben fo trieb ex «8 mit den Dispenſa— 
tionen und Abtäffen, ‚bei denen er jeboc wiederum von feinen Agens 
ten betrogen wurde. Auch an beiliner Stätte währınd der Meffe 
heute er ſich nicht, ſolche Geidgefchäfte mit feinen Secretären abı 
zumachen. Die dadurch erworbenen Neichthumer verwendete ex theils 
Fa Bortheit feiner” habfüchtigen Verwandten, theilg auf Eoitbare 

aut, d. B. der Engelsburg und des Gapitols, die er zu. Feſtungen 
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machte ,! theild um in den damaligen politifchen Händeln Staliens 
Einfluß zu gewinnen. Er half dem jungen Ladislaus zur Sirone von 
Neapel und wirkte der übermacht ber Bisconti in Mailand entge- 
gen. Doch blieb feine politifche Bedeutung gering und er mußte, 
um ſich gegen Ludwig don Anjou, den Nebenbuhler feines Freundes 
Ladislaus, zu ſchuͤtzen, einen großen Theil feines Gebiets an maͤch— 
tige Herren zur Lehn geben, z. B. Ferrara an das Haus Eſte. Nur 
über die Römer gewann er mehr, als feine Vorgänger. Zweimal 
durch die Vorſteher ver Stabibezirfe (Banderif) vertrieben, in ben 
3. 1391 und 1394, verweigerte er feine zur Feier des für. die Nö: 
mer ſehr einträglichen Subeliahrs (im 3. 1400) nöthige Ruͤckkehr, bis 
fie im S. 1399 die Abſchaffung jener Vorſteher, Gehorfam gegen 
einen-von ihm ernannten Senator und überdies Geld zur Reife von 
Aſſiſſi, wo ee fich aufhielt, nach Rom bewilligten. Seitdem beherrfchte 
er Rom als unumfchränfter Negent und hielt das Wolf durch feine 
Feſtungen im BZaum. , Bum alleinigen Befig der Papftwürde Eonnte 
er wegen der Fortdauer des großen Schisma nit gelangen. Als 
Clemens VII, zu Avignon im 3. 1894 geftorben war, wählte man 
daſelbſt Benedict XIII., und diefer neue Gegenpapft wollte eben fo 
wenig, als fein Vorgänger, zur Herſtellung bes Kirchenfriedens ab: 
banken. Bonifaz IX. fah daher feine mehreremale mit Frankreich 
angefnüpften Unterhandlungen fcheifern und blieb, wie fein Vorgaͤn— 
ger, auf die kirchliche Gerihtebarkeit über Stalien, Deutfchland, wo 
er nad) Wenzels Abfegung den Kaifer Ruprecht von der Pfalz uns 
terfiüste, "Ungarn, England und die nordifhen Reiche beſchraͤnkt. 
Aus Ärger über den ihm von den Gefandten Benebictd XIII. mit 
Recht gemachten Vorwurf der Simonie, ftarb er den Iften October 
1404. © Der ihm zugefprodhene, für einen bejahrten Papft freilich 
fehr geringe, damals aber doch feltene Ruhm beftändiger Keuſch— 
heit kann die Schande feiner Gewinnfudt und niedrigen Nänfe nicht 
tilgen. ' e (31) 
Bonn (Andreas), ein im 3. 1733 zu Amfterdbam geborner bes 
ruͤhmter hollaͤndiſcher Anatom, der von feinem Bater, einem gefchid 
ten Apotheker, eine Vorliebe für alle Zweige der Arzneilunde erbte, 
Leidens Univerfirät bildete ihn zum Arzt und promovirte ihn zum 
Doctor. Zwei berühmte Ärzte in der Theorie und in der Praris, 
Bichat und Wrisberg, benusten in ihren Werten Bonns herrliche 
Monographie de continuationibus membranarunı, und dies Werf, 

#5 dem Berfafjer fo große Aufmerffamkeit zugog , war feine, Inaus 
gural: Differtation, Zung trat er, gefeiert von den parifer Ärzten, 
feine fernere Bildungsreife von der Niverſitaͤt nad) Parid an, um 
die dortigen Praktiker und die Beilanftalten gründlich) kennen zu 
lernen. Erſt im 3. 1771 trat er, nach reichen Erfahrungen feiner 
Vorbereitungsperiode ,. in Amfterdam als Arzt auf und hielt zugleich 
Borlefungen. Auf eigne Koften ließ er die drei erften Hefte tes 
thesaurus Hovianus ossium morbosorum in Kupfer ftehen. Dem 
praftifhen Leben widmete er fid ganz, fo daß fein langes Leben 
— er ftarb im 3. 1818 — ganz ber leidenden Menfchheit und zu 
deren Beten, der Bildung gefchickter niederländifher Arzte und 
Wundärzte gewidmet war, Als langjähriger. Varfteher dev Monnits 
hoffen Stiftung zur Erforſchung der beften Heilmethoden für bie 
—— Bruͤche, hat er ſich ebenfalls große Verdienſte ex 
worben. | 
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— *Bonn, Univerfität, Sie datirt vom 18ten October 1818, an 
welhem Tage die Stiftungsurfunde der Rhein» Univerfität von dem 
Könige von Preußen vollzogen wurde, Das ehemalige' turfürftliche 
Reſidenzſchloß, der Univerfität geſchenkt und mit großen Koften ‚neu 
eingerichtet, dürfte an Austehnung und Schönheit von feinem Unis 
. verfitätsgebäude in Europa üdertroffen werden. Es bat fämmtlide 
Auditorien, eine Bibliothek von bereitd mehr als 40,000 Bänden, 
‚ein akademiiches Mufeum der Alterthümer, fo wie eine Sammlung 
der vorzüglichften alten Bildwerke in Gypsabgüffen, ein phyſikali— 
ſches Sabinet, kliniſche Anſtalten von felmer Größe und ausgezeich— 
neter Einrichtung, die Anftalt für Geburtshilfe und, bis zur Ers- 
bauung eines beſondern Anatomiegebäudes , das anatomifhe Theater 
in ſich aufgenommen. Der koͤniglichen Freigebigkeit verdankt die Unis 
verfität ebenfalls das new hergeftellte ehemalige Luftfchloß in Pop: 
pelsdorf, zehn Minuten vor ber Stadt, welches die zoologifhen und 
mineralogifchen. Sammlungen enthält und vor dem fich der botanifche 
Garten anmuthig ausbreitet Daran fchließen fi die dem Öfonomis 
ſchen Inſtitute beitimmten Gebäude und Ländereien, Für die Stern: 
warte ift der alte Zoll, ein fchon laͤngſt in Deutfchland berühmter 
Ausſichte punct, beftinmt. "Nähere Auskunft über ein in fünf Kacul: 
täten wirkfjames Lehrerperfonat von nahe an funfzig Profefforen und 
Docenten, fo wie über die bis jest erfolgten Veränderungen und 


Ausbildung. der einzelnen Imft.tute, gibt das Jahrbuch der preußis 


fhen Rhein= Univerfiiät, Porn, bei E. Weber, 4 Hefte, - Wie für 
dag Betürfniß und die Aufmunerung der Studierenven durch Stipen: 
dien, Freitiſche, Preisaufgaben im Allgemeinen geſorgt ift, fo ift 
eine beſondere Aufmerkfamkeit und freigebige Vorforge der zur Aus: 
bildung Eunftiget Lehrer und Gelehrten beftimmter Ubungsanftalten 
und Pflansfdulen gewidmet. Das evangelijch = theolcnifhe Seming-— 
rium, von den Profefloren Augufti, Lüde, Gieſeler, das catholiſch— 
theologifche, von. dem Profeffor Gratz geleitet, und das philologiſche 
Semninarum, untır Leitung dev Profefforen Heinrich und Naͤke, blüs 
ben und bringen Fruͤchte. Außerdem find Namen, wie Hermes und 
Geber in ber catholiſch-theologiſchen Facultaͤt, Madeldey, Haſſe, 
Meier in ber juriftifchen, dv. Walther, Harleß, Naffe, Stein, 
. Mayer in ber mebicinifchen, 4. ®, v. Schlegel, Hüllmann, Welder, 
v. Mündhow, Nees v. Eſenbeck, Goltfuß, Diefterweg, Delbrüd, 
Freitag, Sturm, NRöggerath in den verjihirdenen Zweigen ber philo— 
fophifchen. Facultät, dem unterridteten Publicum durch ſchriftſtelle⸗ 
riſche Werke hinlänglich befannt. Die Auſtrengungen der Regierung, 
auf ber neuen Univerfität alle. Huͤlfsmittel des Unterrichts zu verfams 
meln, verbunden mit den. allgemein bekannſen Annehmlichkeiten des 
Orts und Schönheiten ver Gegend, haben den zu erwartenden Er— 
folg gehabt. Im Eommerhalbjuhr 1321 zählte man in Bonn bereits 
über fehshundert und funfzig Studierende (8) 
Bonnay (Maroms de) trat als Adelö= Deputirter ans ber 
Provinz Nivernois in den franzdfiihen Generälftaaten beim Anfang 
ber Revolution auf. Am Uten Juli 1790 leiſtete er zuerft den Bürs 
gereid. Ey folgte dem jepigen Könige von Frankreich in fein Exil, 
als er ausidvanderfe, und war fein HDauptratbgeber, fo lange er in 
Warſchau refidirte, Im 3. 1814 wurde er Pair und Gefandter in 
Kopenhagen und naher in Berlin, Heftig trat er. in die Pairs: 
cammer im 3. 1816 wider bie Deputirfencammer auf, indem er folde 
befhuldigte, das Verfahren der Minifter in der reinen Vollziehung 
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. der Gefede aufzuhalten. Bisweiten huldißt dieſer Pair auch der 
Dichtkunft, 3. B. in feiner prise des Annonciades, 

Bonnet, berühmter Advocat und Batonnier (Vorſtand) 

dieſer Glaffe von Geihäftsmännern in Paris. Während der Revo— 

tion zeichnete er fi auf eine würdige Art vor aubern dadurch 
aus, daß er viele Unglüdliche, weldhe vor dad Revolutionstribunal 
—— wurden, vor folchem” zu vertheidigen ſtrebte. Glaͤnzende 

ednertalente zeigte er in feiner Vertheidigung des Generals Mos | 
reau. In fpäterer Zeit warf man biefem Wanne, der in der 
Scyrecdenszeit fo vieler WBertbeidiger war, vor, daß er aeaen bie 
Leidenſchaften und gegen die Rache der franzöfifchen Staatsanwälde, 
befonders feit dem 3: 1815, zu nacdgiebig geworden fei, indem er 
fich zu fehr den Wünfchen des Generalprocureurs Bellart hingäbe. 
Wir glauben indeß, daß dem früher fo edel handelnden Manne durch 
folhe Vorwuͤrfe zu viel geſchieht, da er befanntlid) ivor faft 30 Zah: 
ren E£eben und Freiheit wagte, um Angefchuldigte zu retten. Rich— 
tiger aber ift, daß Bonnet jest ber Äußerften rechten Seite in ber 
-Deputirtencammer angehört und dadurch feine Popularität ver: 
loren hat. ‘ 

Bonnet heißt in der Fortification eine Erhöhung der Bruft: 
wehr an den ausfpringenden Winfeln einer Feldſchanze, oder nod) 
häufiger eines Feſtungswerks, welche den Zweck hat, das Enfiliren 
ber Front, an deren Ende fie liegt, zu hindern. Die Bonnets er: 
"füllen diefen Zweck indeffen nur zum Theil und haben wenigftens bei 
Feldwerken wieder den Nachtheil, daß die zu ihrer Wertheidigung be: 
flimmte Mannfchaft wegen der zugleich nöthigen Erhöhung des Ban: 
guet (f. dief. Art.) dem Flankenfeuer mehr ausgefest ift, ein Übel:, 
ftand, der freilich bei Feftungswerfen, die, wenn fie richtig angelegt 
find, nie von der Rüdenfeite aus in die Flanke genommen werben 
koͤnnen, von felbft wegfällt. " (32) . 

Bonplandt (A.), ein berühmter franzöfifcher Botaniker. Er 
unternahm mit Alerander von Humboldt die merkwürdige Reife nad) 
Amerila, und nahm an der Befchreibung derfelben Theil, die in Pas 
ris frangsfifh und in Tübingen bei Gotta deutſch erfchienen ift, uns 
ter dem Zitel: Neife in die Aquinoctialgegenden des neuen Gonti- 
nents, in den Sahren 1799 bis 1804; verfaßt von Alex. von Hum— 
boldt und A. Bonplandt (3 Th. Zübingen 1818.) Im Sabre 1818 
wurde Bonplandt zum Profeffor der NRaturgefchicdhte in Buenos : Ayres 
ernannt. Er unternahm ven ljten October 1820 von Buenos : Ayres 
aus eine Unterfuchungsreife ten Parana hinauf, in das Innere von 
Daraguay, deren Kefultate aber noch nicht bekannt find. Mehr 
über ihn und feine-Reifen findet man unter dem Art: Humboldt, 
Aler.von (Bd. 4). 

#9 Bonftetten. Den Berwirrungen und Umwälzungen in 
feinem Baterlande entfliehend, folgte er den Einladungen feiner 
Freundin, Friederike Brun, nad Kopenhagen und Jebte dort vum 
Srühlinge 1798 bis zum Frühlinge 1801. Bei feiner Ruͤckkehr in 
die Schweiz wählte er Genf zu feinem beftändigen Aufenthaltsort, 
wo er noch lebt. Er gehört zu ben Charakteren, die Hippel die ver: 
beirathbaren nennt, das heißt, die durd, inniges Bufammenfein und 
Mittheilungen mit berühmten Freunden durch Briefwechſel und Ideen— 
gemeinfchaft eine höhere Gelebrität erhalten. Sein früher Freund: 
fhaftsbund mit Sohanies Müller, der feine Briefe über vie Ger 
ſchichte ihm zufchrieb, welche dann zuerft von Friederike Brun in den 
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Druck gegeben wurden, wird ſo lange im Andenken bleiben, als des 
großen Geſchichtſchreibers Werk unter den Deutſchen leben und darin 
auch bie ſpaͤterere Correſpondenz mit ihm geleſen werden wird; So 
bluͤht ſein Name auch in Matthiſſons Erinnerungen und Gedichten, ſo 
wie in den Schriften und Liedern feiner treuen Freundin, Friederike 
Brun. Während feines Aufentpalis in Kopenhagen erfchienen v. Bons 
ftettens ‚Kleine Schriften, 4 Bändchen, 1799 — 1801, bei Brummer, 
von dem vielfeitigften Intereſſe, die feinem vielfady gebildeten Geift 
das fihönfte Zeugniß geben. Sm S. 1802, als er in fein Vaterland 
zurücgefehrt war, lich er in Zürich, bei Küßly u. Comp., die Res 
fultate feines langen Forſchens über bie beften Mittel. der Volkes 
erziehung, unter dem Zitel: Über Nationalbildung, 2 Bände, drucken, 
wovon früber ſchon mehrere Proben dur Blttiger in Weimar, den 
tamaligen Herausgeber des neuen deutſchen Mercurs, in tiefer Mo— 
natsfchrift zur Kunde des Publicums eingeführt worben waren. 
Eine fpätere Reife nad) Stalien veranlaßte ihn zu intereffanten topos 
graphiſchen Unterfuchungen über bie zunehmende Verödung der Sams 
pagna ton Nom aus Mangel ber Gultur und ber daraus fich ver- 
breitenden Uungefunden Luft, die er unter der Auffchrift: Voyage, 
sur Ja scene du dernier livre de l’Eneide, "suivi de quelques 
observations sur le Latium moderne, zu Genf bei Padhoud im 
J. 1818 erfcheinen ließ. Ohne in die llbertreibungen zu verfallen, 
die ſich fpäter Korff und andere nur auf arelle Effecte hinarbeitende 
Reifedefchreiter über bie verpefteten Umgebungen Roms ſchuldig ges 
macht haben, find v. Bonſtettens auf Alterthums » und Naturkunde 
beatündete, aud) durch ein Chärthen über den vulcanifhen Boden jes 
ner Gegenden erläuterte Nachforſchungen über bie fchlechte Verwal— 
tung und. ben vernachiäffigten Anbau der Umgegend Roms aud) nicht 
Sehr einladend für die, weldye bort nur Hesperibengärten blühen fes 
ben. Früher hatte er, 1807, gleichfalls bei Pachoud, feine Afthetifch- 
pſychologiſchen Betrachtungen, zum Theil durch Muratori und Bats 
tinelli veranlaßt, über die Thantaffe belannt gemacht: - Recherches 
sur la nature et les loix de J’Imagination, 2 Bände, Belle 
Blicke über die Lebenephilofophie enthält feine legte Schrift: Pensees 
diverses sur divers objeis du bien public, Genf 1815, bei 
Maraot. 
Bonzaniga (Givfeppe), Finigl. Bildhauer zu Zurin. Durd) 
vierzigjährigen beharrlichen Fleiß bob er die Kunft, in Holz und Els 
fenbein zu fdyneiden, zu einem hohen Grade von Vollkommenheit em: 
por, ftifiete dafür eine neue Schule und gründete eine berühmte Dr: 
ficin, aus welcher zahlreiche, in ganz Stalien gefuchte und von Kunſt⸗ 
freunden gefhagte Werke -hervorgegangen find. Er flarb den Löten 
December 1820. 
..Bopp (Fran) tft im 9. 1791 zu Mainz geboren. Seine 
Altern folgten dem Hofe des Kurfürften von Mainz nad Afdyaffens 
burg und bier legte Bopp den Grund zu feiner wiffenfhaftlichen Lauf: 
bahn. Es war vorzuͤglich Windifhmanns reicher Geift, der ihm bie 
Liebe für orientalifhe Weisheit zuerft einflößte. Stil und ernſt 
bereitete er fish zu bein Studium der Sprachen des Orients vor und 
ging im Herbſt 1312 nad Paris, um die orientalifche und.por allem 
die indifche Sprade der Literatur kennen zu lernen. Dabei vernad: 
läffigte ev das Arabifche und Perſiſche niht und fand in E. v. Chez 
und Syiveftre de Sacy, fo wie in A. W. v. Schlegel wahre Freunde 
und Gönner, die ihm in feinen Forfchungen gern hülfreiche Hand 
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boten. Mit einer Fleinen Unterftüsung des Königs von Baiern Iebte 
er fünf Sahre in Paris, fpäter in London, dann in Göttingen ſei— 
nen Lieblingsftudien mit einer Beharrlichkeit, die eben fo ehrenvoll 
als nachahmungswerth iſt. Bis jest liegen als Früchte feines Flei— 
Pes vor uns: Franz Bopp, über das Conjugationsſyſtem der Gang: 
fritfprache, in Bergleihung mit jenem der griechifchen, Lateinifchen, 
perfifhen und germanifchen Sprache, und mit überfesten Epifoden 
aus indifchen Gedichten. Frankfurt a. M. bei Andreä. 1816, und: 
Srimahäbharate Nalopakhajanam. Nalas, carmen sanscritum, 
e Mahabharato. Edidit, latine vertit et adnot. illustr. Fr. Bopp. 
London et Paris, Treuttel et Würtz. — Er ift zum Profeffor 
der orientalifchen Sprachen in Berlin ernannt. (65) 
Borch (Graf Mihael Johannes von) aus einer alten Familie, 
‚bie bem deutfchen Orden felbft Deermeifter gegeben hatte, wurde in 
Weißrußland (dem jegigen Gouvernement Witepst) geboren. Er ge: 
hörte zu den Woiwoden biefer Provinz, che fie mit Rußland verei— 
nigt wurde. Aufgeregt durch Brydones reizende Befchreibungen von 
Gicilien, machte er noch fehr jung im J. 1776, zu einer Zeit, wo 
jene. Infel no nicht fo häufig. befucht wurde, als in unfern Ta— 
gen, eine Reife bahin. Durch einen gewiſſen ritterlichen.: Sinn 
getrieben, der ihn nie verließ, ging er von ba bis Malta, wo: er 
befonders für die Errichtung einer eignen polnifchen Zunge thätig 
war. Als im I. 1780 endlich die} GroßsPriorei Oftrog zu Stande 
kam, trug er durch. perfönliche Aufopferung bei, fie auszuftatten und 
ihr Befichen zu fihern. Doch wichtiger wurde die Reife durch die 
Bekanntmachung der Bemerkungen, bie er auf ihr gemacht hatte. 
Sn einem jest noch fehr fchägbaren Buche: Lettres sur la Sicile 
et sır l’ile de Malthe, &crites, en 1777. Turin 1782. 2 Bde. 8. 
theilte ‘er fie dem Pubicum mit. Zwar kuͤndigten fie fidy nur als 
berichtigendber Rachtraa von Brydone an, aber durch ganz eigenthüme 
liche . naturhiftorifche Forſchungen, beſonders durch eine barometris 
Ihe HDöhenmeffung des Atna, haben fie anerfannten, felbftftändigen 
Werth. Die fpätern Sabre brachte der gelehrte Mann, der in Be: 
fiıhäftigungen mit der Literatur Freude und Zroft für manches fand, 
was er in feinem Waterlande gefchehen fah, auf feinen großen Güs 
tern in Weißrußland zu. Diefer Zeit gehiyge feine Uberfegung des 
Dberon an (Oberon, poenıe en XII chauts, par Mr. Wieland, 
traduit en Frangais par M. le Comte de Borch. Basie 1798, 8.). 
Mehrere gelehrte Gefellfchaften hatten ihn zu -ihrem Mitgliede ges 
madt. Dur jefuitifche Umgebungen zulegt vorzüglich frommen Be: 
fchäftigungen bingegeben, ftarb er auf jeinem Gute Warkland (in der 
Nähe von Dünaburg) im December 1810. (19) 
Borghefe (Marie Pauline, Furftin), geborne Buonaparte, 
Napoleons zweite Schwefter , geboren zu Ajaccio den Wften October ° 
1780, begab fi, als die Engländer im I. 1793 Gorfica befegten, 
nadı Marfeille, wo fie den Gonventsdeputirten und Commiſſaͤr Fre⸗ 
zon (Sohn des durch Voltaire in Ruf gekommener Kritikers) zu heis 
zathen im Begriff war, als eine andere Frau deſſen Band in An« 
fpruh nahm. Die fchöne Pauline follte num des: General Düphot 
heirathen, denſelben, der fpäterbin zu Rom, im December. 1797, 
ermortet wurde; allein fie. gab aus eigner Wahl ihre Hand zu Mal 
land dem General Leclerc, der. im 3. 1795 Chef des Generalftabes 
der Divifion zu Marfeille gewefen war und ſich in fie verliebt hatte, 
Als Leckere mit der Macht eines Generalcapitäns nach St, Domingo 
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geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohn ihren Gemahl 
dahin zu begleiten. Sie ſchiffte fid) im December 1801 zu. Breft ein, 
und bie Dichter auf dem Abmiralfciffe, der Dcean, befangen bie | 
ſchoͤne Frau mit ihrem nicht minder fchönen Knaben, als die Gala- 
thbea der Grieden, als die Venus marina. In der Folge ließ fie 
fi) von Ganova in Ron in Marmor abbilden; ein dem Künftler ges 
lungenes, treues Naturbild der Göttin der Schönheit. Diefe Statue 
befand fi ehemals in dem Palafte zu Zurin, als ihr zweiter Ges 
mahl denfelben bewohnte. Sie war nicht minder muthvoll und ent— 
fchloffen. Denn als die Neger unter Chriſtoph die Capſtadt, wo fie 
wohnte, flürmten, und Lerlerc, der die Andringenden nicht länger 
ra vermochte, Frau und Kind auf ein Schiff zu bringen 
‚befahl, konnte fie nur mit. Gewalt dahin geſchafft werden. Doc) 
kaum waren bie Neger gefchlagen,, fo Echrte fie an das Land zurür, 
Nah) dem Tode ihres Gemahls (23ften November 1802) vermählte 
fie fih zu Morfontaine ben 6ten November 1803 mit dem Furften 
Bamillo Borghefe (f. d. Art. Bd. 1). Ihr Sohn flarb bald 
barauf zu Rom. Mit Napoleon , der fie zärtlich liebte, veruncinigte 
und verföhnte fie fih unaufhoͤrlich, denn fie wollte ſich nicht immer 
in bie Launen feiner Politit fügen. Daher trogte fie oft feinem Wil: 
len vpn Neuilly aus, wo fie zuruͤckgezogen, aber fehr angenehm lebte, 
Doch felbft diefer Trog und der Stolz, mit dem fie von ihm for: 
berte, was. ihre Gefchwifter ſich erbaten,, machte fie den ftolzen Bru- 
der nur um fo anziehender, : Als fie fi aber einmal gegen die Kai— 
| a zu der fie Feine Zuneigung gefaßt hatte, vergaß, mußte 

e den Hof meiden. Sie war noch in Ungnade, als Napoleon 
‚im 3. 1814 vom Throne flieg, und befand fidy chen in Nizza; allein 
ſogleich handelte fie ganz als zaͤrtliche Schweſter. Statt ihren Pas 
laft in Rom zu beziehen, begab fie fich zu ihrem Bruder nad Elba 
und machte die Vermittierin zwiſchen ihm und den übrigen. Gliedern 
ihrer. Familie, Als Napoleon in Frankreich gelandet war, ging fie 
nad) Neapel zu ihrer Schwefter Saroline, hierauf nah Rom. Bor 
ber Schlacht bei Waterloo fandte fie ihrem Bruder zur freien Ber: 
[gung alle ihre Diamanten, bie von großem Werthe waren. Sie 
efanden fih mit in-Napoleons Wagen, ber nad jener Schlacht er- 
beutet und in £ondons.öffentlic gezeigt wurde, Napoleon hatte bie 
Abficht, feiner Schwefter den Schmuck zurüdzufenden. Diefe lebte 
hierauf, von ihrem Gemahle getrennt, zu Rom, wo fie einen Theil 
des Palaftes Borghefe, den ihr Gemahl ihr überlaffen hat, bemohnt, 
und feit dem 3. 1816 die Billa Stiarra befist. Ihr Haus, worin 
Geſchmack und Kunftfinn herrſchen, ift, der Verſammlungsort des 
glänzendften Kreifes in Rom. Sie fieht oft ihre Mutter, ihre Brüs 
der Lucian und Louis, und ihren Onkel Feſch. Als fie von ihres 
Bruders Napoleon Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um die Er: 
laubniß nah, fih zu ihm nad St. Helena begeben zu dürfen, um 
ihn zu pflegen. Endlich erhielt fie, was fie wuͤnſchte, und war eben 
| BAU abzureifen, als die Nachricht von feinem Tode ein⸗ 

rat: - - 1 
Borgondio (Madame Gentile), eine der trefflichſten Gontras 
altiſtinnen gegenwaͤrtiger Zeit. Nach dem Urtheile der Kenner, welche 
fie in Münden im 3. 1816 und in Wien im 3. 1817 gehört haben, 
wohin fie mit einer italienifchen Operngefelfchaft kam, gehört fie zu 
den Sängerinnen, welche mehr das Herz berühren, als durch fünfte 
liches Rouladenwerk den Beifall ber Menge erfämpfen, Man hat 
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fie im Hinficht ihrer hinreißenden Stimme und ihres bas Herz unwi⸗ 
derftehlid ergreifenden Ausdruds mit dem berühmten Marcheſi und 
Srescentini verglihen. Ihre Stimme hatte, wenigftens als fie in 
Wien fang, den Umfang vom tiefer Sopran: G bis zum hohen zwei: 

eftrichenen As; bald aber darauf foll fich diefer Umfang vermindert 
Eben An ihrem. Vortrag wird vornehmlih gerühmt eine fichere 
Intonation, ſchoͤnes Zragen ber Stimme, deutliche Ausſprache, herr: 
liche Declamation, befonders im Recitative. Sie bringt mit wenig 
Noten viel Wirkung hervor und wechſelt mit Stärke und einfchmeis 


chelnder Anmuth. Verzierungen bringt fie nur felten, oder nur ger 
fhmadvolle und mit Rüdfiht auf den Text an, ſpricht jedes Ges 


fuͤhl rihtig aus und gibt jedem Worte den richtigen Accent, Kurz, 
ihr Wortrag wird ald Mufter des wahren, edeln Gefangs im italies 
nifchen Style angefehen. So vorzüglich ihr Gefang, ſo fchlecht und 
fteif ift ihe Spiel. Ihre ganze Erfcheinung hat zu viel Ernft und 
Männlichkeit, zu wenig weiblihe Grazie und zarte Bewegung. Im 
Deutſchland ift fie vorzügli ald Tancred in KRoffinis Oper, als 
Staliana in Algieri, ferner in der Dama Soldato von DOrlandi und 
in der Contessa di colle erboso don Generali aufgetreten. So 
befdyräntt wegen bes Umfangs ihrer Stimme und wegen ihres Spiels 
ihr Nollenfad ift, fo hat fie doch in ihrem Gebiete, und vorzüglich 
in. ber Partie des Zancred, in Münden und Wien Furore gemacht, 
ungeachtet fie zu einer Zeit mit Madame Gatalani in Wien war 
und fie fich von Ignaz Schufter im leopolrftätter Theater ald Tan: 
cred parodirt erbliden mußte. Die Kraft ihrer imponirenden Stimme 
fol durch Krankheit im Jahre 1817 und fpäter fehr gelitten haben. 
Dies bat man befonders bemerft, da fie im Garneval des 3. 1821 
in Berlin fang. Am Schluffe diefes Sahres fol fie nad) London ge: 
‚ reift fein. (44 
Borromeo (Carl), als ber alten mailändifchen gräfliden Fa: 
milie viefes Namens, geboren den 2ten Dctober 1538 zu Arona am 
Lago maggiore, dem Stammfhloffe feiner durh Tugend und Gottes: 
furht ausgezeichneten Altern, dem: geiftlihen Stande gewidmet und 
ſchon als zwölfjähriger Knabe Commendaturabt, ftudierte zu Pavia 
die Rechtswiffenihaft,, wurde im J. 1959 Doctor und im I. 1560, 
da_der neuermählte Papft Pius IV. fein Oheim war, ſchnell nad 


einander apoftolifcher Protongtar, Neferendar, Gardinal und Erz: - 


biſchof von Mailand, on früher Jugend an ernft, fromm und 
fireng gegen ſich felbft, konnte der zwei und zwanzigjährige Juͤng— 
ling durch diefes plögliche Steigen zu den hoͤchſten Würden nicht ei: 
tel oder träge werben, vielmehr widmete er fid den ihm übertrage: 
nen päpftlihen Regierungsgefhäften mit dem gewiifenhafteften Eifer. 
Als Legat über die Romagna, Mark Ancona und Bologna verwals 
tete gr einen großen Theil der Eivilregierung, als Protector von 
Portugal, ben Niederlanden, der Schweiz, ber FSranciscaner, Gars 
meliter und Malthefer mehrere wichtige ... der Kirchenregierung 
des Papftes, der ihn auch zu feinem Großpdnitentiarius erhob und 
„ nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirfung that. Der Betrieb der 
Wiedereröffnung und ber beſchleunigte, für die päpftliche Monarchie 
fo gluͤckliche Ausgang des Konciliums zu Trient kommt großentheils 
auf die Rechnung dieſes thaͤtigen und einflußreichen Nepoten, deſſen 
rebdlicher Eifer für eine eigenes. ber Kirchenzucht 
- auch großen Antheil an ber Abfaffung und Annahme der, wohlthäfigen 
Reformations:Decrete des Conciliums hatte, Die Einfachheit feiner 
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Sitten, bie Heiligkeit feines Wandels und‘ feine unermübete Berufs« 
treue befhämte den Stolz und die Üppigfeit anderer Cardinaͤle und 
-tradhte ihn an diefem der Wolluft nur. zu ſehr ergebenen geiſtlichen 
Hofe in den Verdacht der Heuchelei. Nach dem Tode: feines Bruders 
im 3. 1562 wünfchte der Papft felbft feinen Rücktritt in den weltlis 
den Stand, um burd ihn die Größe feines Haufes zu befeſtigen; 
aber Borromeo Lich fi im Stillen die Priefterweihe ertheilen, er: 
gab fich der geiftlihen Führung des Jeſuiten Ribera und verboppelfe 
bie Strenge in feiner Lebensart, fo daß er feitdem fogar den Unter 
Haltungen entfagte, die die profanen Wiffenfhaften i bisher in 
der von ihm errichteten gelehrten Geſellſchaft (viticanifhe Nächte ge: 
‚nannt) gewährt hatten. Bei den großen Bauten des Papftes war 
er mit eigner Einfiht ihätig und verwendete einen großen ;Zihelt fei- 
ner Einkünfte auf die Verfhönerung der unter feinem Schuge flehen: 
den Kirhen. Um nun die trienter Decrete, die er wörtlich memorirt 
und nebft einigen a. in dem von ihm rebigirten Catechismnus 
Romanus, dem fombolifhen Buche der catholifchen Kirche, verar— 
beitet hatte, felbft ins Werk zu fetzen, fehnte er fih fehr nach ei: 
nem bleibenden Aufenthalt. in Mailand, wo er im J. 1565 als Le- 
gatus a latere feine erfte Synode hielt; doch erft nad) dem Tode 
des Papftes verftattete ihm deffen Nachfolger, Pius V., im: J. 1566 
bie beftändige Nefidenz in feiner Metropole. Hier, wo feit 80 Zabs | 
zen Fein Erzbifchof gegenwärtig geweſen und daher die kirchliche Die: 
ciplin im ärgften Verfall war, trat er mit Umficht und Entfchloffen 
heit als Reformator ber Geiftlihen, Klöfter und Laien auf. Durch: 
Hängig wollte er die Vorfchriften des trienter Gonciliums in Auds 
führung bringen, und ungeadjtet der großen Hinderniffe, die ihm 
von den Freunden der herrichenden Mißbraͤuche entgegengefegt wur⸗ 
ven, gelang feiner Beharrlichkeit, Klugheit und unermuͤdeten Thaͤtig— 
feit doc, diefes fchwierige Unternehmen in dem Grade, daß am. Ende 
feiner achtzehnjährigen Amtsführung die Didces von Mailand durch 
ihre trefflichen Anftalten, verbefferten Sitten und würbigen Priefter 
allen bifhöflihen Sprengeln zum Mufter diente. Er fing die Res 
form bei feinen Hausgenoffen und Dienern an, bie er in frommer 
Gemeinfchaft nad beftimmten Regeln leben lehrte, errichtete Semi— 
narien für den geiftlihen Stand und Schulen für den Adel, bradte 
die Stifter und Nonnenktöfter zur gefegmäßiaen Zucht und ftiftete 
die Oblaten des heiligen Ambrofius, eine Gongregation regulirter 
Meltgeiftlichen, denen er naͤchſt den Barnabiten die Keitung ber Lehr: 
anftalten anvertraute, weil ihm die anfangs dazu gewählten Jeſui— 
ten nicht zufagten und .alles an. Verbreitung des Achten Hirtenſinnes 
unter den, Weliprieftern und Geetforgern gelegen war, Dich. feine 
Bo iche Amtsverwaltung , befonders auf feinen über alle Gegenden 
und Drter feines Sprengels ausgedehnten Bifitationsreifen, gab er 
ſelbſt das rühmlichfte Veifpiel wahrer Hirtentreue. Um jene Anftal: 
ten auszuflatten und fih Mittel zu feinen Reformen zu verfchaffen, 
opferte er von feinen auf 80,000. Ducati fleigenden Einkünften drei 
Diertheile auf und begnügte fih, indem er allen übrigen Pfruͤnden 
entfagte, mit dem Einkommen feines Erzbistbums. In Mailand 
verjhönerte er den Dom und die Feier des Gottesbienftes darin und. 
in den übrigen Kirthen, zog das Voll durch gute Prediger und vor 
züglihe Kirchenmuſik in die Kirchen, führte auch unter.den Laien 
ſtrengere Kirchenzucht ein und forgte durch eine Menge anderer nuͤt⸗ 
lichen Anftalten für bie Wohlfahrt und Sittlichkeit biefer Stadt, bie 
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wenig Gutes befist, beffen Stiftung ober Verbefferung fie nicht ihm 
verbanfte. Ungeachtet diefer Verbienfte hatte er von widerfpenftigen 
Geiftlidhen und Mönchen und von der auf die Erweiterung feiner bi— 
ſchöͤflichen Gerichtsbarkeit eiferfühtigen fpanifhen Regierung Mais 
lands wiederholte Verfolgungen und Angriffe auszuftehen , wurde. we— 
gen Bifitation eines eremten Chorherrenftiftes bei dem Papſte ver«' 
klagt, als. Hodverräther an den Königlichen Rechten verdbädhtig ges 
macht und daher auf Furze Zeit im 3. 1569, aus Furcht vor der 
weltiihen Macht, von dem Perfonale feines Gerichtshofes verlaffenz 
ja die Vorſteher der Dumiliaten, eines Drdens, beffen Reform er 
betrich, trieben in demfelben Sahre ihre Wuth gegen ihn fo ‚weit, 
daß einer derfelben nah ihm ſchoß, ihn jedoch nur leicht verwundete. 
Uber eben diefer Mordverfuh hatte für ihn bie günftigften Folgen. 
Die Thäter wurden beftraft, ter Dumiliatenorden aufgehoben ‚- "die 
Anklagen und Beichuldigungen der Regierung zurüdgenommen und! 
feine erzbifhoflidden Rechte mehr als je befeſtigt. Auch auf bie cas 
tholiſche Schweiz dehnte er feine Kürforge aus; er bereifete fie im! 
3. 1570, fliftete zu Mailand das helvetiſche Collegium zur Bildung 
tiichtiger Priefter für die Schweiz und auch die unter dem Namen 
des goldenen Borromäifhen Bundes befannte Verbindung ber 7 cas 
tholiſchen Gantone zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung ihres Glau— 
bensd. Bei ber Dungersnoth im 3. 1570 und während der Peſt in 
Mailand im 3. 1576 rettete feine großmüthige Aufopferung, überall 
gegenwärtige Thätigkeit und fchnelle Anordnung der zweckmaͤßigſten 
Diülfsanftalten einen großen Theil der Bevölkerung diefer Stabt. 
Hreue Verhoͤhnungen von Seiten der fpanifhen Statthalter dienten 
feinem beharrlichen Eifer für ‚die Aufrechthaltung guter Sitte und Zucht 
nur zur Ermunterung, und endlich im 3. 1581 fiegte er atich über 
diefe Dinderniffe feines Verbeſſerungsplanes. So viele Kränfungen, 
Urbeiten und Befchwerden mußten ‚aber feinen ohnehin ſchwachen und 
durch möndifhe Kafteiungen abgemergelten Körper frühzeitig aufreis 
ben. Er ftarb ben Sten November 1584, ſechs und vierzig Jahre. 
alt. Es fehlte nicht an Wundern auf feinem Grabe, daher im 3. 
1610 feine Heiligſprechung erfolgte. Chriften aller Gonfeffionen Fön 
nen der Reinheit feines Lebens, der Kraft und Größe feines Charals 
ters, feiner mufterhaften Amtsthätigkeit und den edeln Werfen, bie 
ihm gelungen find, ihre Bewunderung nicht verfagen und fid) auch 
durch "die Beimifchung von Andäcdtelei und hierarchiſchem Geifte, die 
fein Beitalter und feine Verhaͤltniſſe feiner Religiofität geben mußten, 
in der Anerkennung feines wahrhaft hriftlihen und apoftolifhen Sins 
nes nicht ftören laſſen. j 31) 
j Borftell (Kragment). - In dem Eritifchen Zeitraume vor dem J. 
1812 war der jegige Eöniglich preußifche General:Lieutenant von Bor—⸗ 
ſtell General:Abdjurant bei dem Könige von Preußen und im J. 1813 
führte er beim Beginnen des Kriegs ald Generale Major die Brigade, 
weiche Mugdeburg auf dem rechten Elbufer einichloß, und zeichnete 
fih bier bei dem Gefedrt von Dannigkow durch den Angriff des Dors 
fes Welig aus. Später flieg er zum Corps des General-Lieutenants 
v. Bülow, commandirte im Gefecht von Hoyerswerda am 2öften Mat 
zwei Brigaden und nahm auch noch im legten Moment an dem Ger 
fecht bei Luckau Theil. Nach dem Waffenftillftande ald Commandeur 
der fünf Brigaden wieder dem Buͤlowſchen Corps zugetheilt, wirkte 
er auf das thätigfte für die große Sache, focht faft in jedem Ger 
fecht, welches die Nordarmee. beftand, und entfihied in ber Schlacht 
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vor Großbeeren durch den — der rechten feanzöfifchen Flanke bei 
Kleinbeeren, noch mehr aber in der Schlacht von Dennewitz dadurch, 
daß er von Kropſtaͤdt nach dem Schlachtfelde eilte und, ſelbſt einem 


Befehl des Kronprinzen von Schweden zuwider, ber ibn nah Eds 


manhsborf dirigirte, vom Gang der Schlacht beffer unterrichtet, ſich 


dem linken Flügel Bülows anſchloß und Gehlsdorf, den Schlüffel 


ber feindlihen Stellung, nahm, hauptfächlidy den Sieg. Bei Leipzig 
befehligte Borftel nad) Verwundung des Prinzen von Heffen: Homs 
burg; ven Sturm auf die grimmaifhe Vorftadt und feine Zirailleurs 
waren: die erften, die, in bie eigentlide Stabt eindrangen. Bei bem 
Borrüden Bülows nad ber Schlacht von Leipzig erhielt er den Aufs 
trag, Wefel zu blofiren, vereinigte fih unterdeffen, zum Generals 
Liewtenant ernannt, im Anfang bes J. 1814 wieder mit dem dritten 
Armeecorps, trug am ilten Januar viel zur Entfcheidung bes Ges 
fehts von Hodgftraten, wobei er auch leicht verwundet wurbe, bei, 
deckte Später bie Einfchliefung von Antwerpen, blieb, als das Büs 
lomfche Corps nach Frankreich vorrügte, mit 8000 Mann Infantes 
tie, 1400 Pferden und 16 Kanonen , vertint mit den andern in Bels 
gien ſtehenden deutfchen Truppen, unter dem Oberbefehl bed Ders 
zogs von Weimar bei Zournay zurüd, nahm an dem Gefechte bei 
Gourtray Antheil, half die Belagerung von Maubeuge durch eine 
beobadhtende Aufftellung bei Bavan gegen Valenciennes deden und 
marſchirte fpäter, Eur; vor der Einnahme von Paris, zur Vereini— 
gung mit dem Bülowfd,en Corps und zur Einfihließung von Soiffons 
tiefer in das franzbiifhe Gebiet. Sm J. 1815 erhielt VBorftell das 
Commando des zweiten preufifchen Armeecorps und war eben mit 
deſſen Organifirung in Namur befhäftigt, als einige Bataillon fädhs 
ſiſther Garde und Grenadiere in Lüttih, durch die befannt- werdende 
Theilung ihres Baterlandes und einige vielleiht etwas unvorfichtige 
Arsdrüte und durch Maaßregeln, duch die man fähflihe Soldaten 
und SDfficiere gewinnen wollte, zu einem Auflauf gereizt, in bem 
Quartiere des Fürften Bluͤcher die Fenfter einwarfen und fich noch 
andere Erceffe und Beleidigungen zu Schulden Eommen ließen. Diefe 
Bergehungen mußten, da viele taufend ehemals in franzöfifhen und 
weftfälifchen Dienften gewefene Coldaten, unter preußifchen, eng— 


liſchen, belgifcdyen und andern Fahnen vereint und Napoleon nicht 


ganz Abgeneiat, didt am der franzöfifhen Grenze faft im Angeficht 
des Feindes ftanden und aifo bei Nachficht ähnlihe Vorfälle zu fürds 
ten wären, auf das ernftlichite geahndet werden. Bluͤcher ſandte da= 
her die fchuldigen Bataillons nad) Namur und gab Borftell ben Auf 
trag, fie zu entwaffnen, ihre Fehnen zu verbrennen und die Räbels: 
führer erfchießen zu laffen. Borſtell empoͤrte diefer ftrenge Befehl; 


gewohnt, Leib und Leben. für feine Fahnen zu opfern, fühlte er im 


Geiſt der Sachen, daß ihnen eine ſolche Schmach ſchlimmer ald ber 
Tod fein müffe, und dies verleitete ihn zu dem freilich — 
gen Schritt, dieſen auf das ſtrengſte und beſtimmteſte ausgeſproche— 


nen Befehl, ſelbſt als feine Vorbitten eine abſchlaͤgliche Antwort er⸗ 
hielten, dennoch nicht zu befolgen, und Fuͤrſt Bluͤcher ſah fich daher 


genötbigt ihn von feinem Commando zu fuspendiren und bem Kö: 


nige Anzeige Bon dem Vorfalle zu machen. Börftell reifte in bay | 


Vatetland zuruͤck und ein Kriegsredt erkannte ihm mehrjährige Ye 
ftungsftrafe zu. Er litt diefen Urteft in Magdeburg, ward aber 
vom Stönige [hom zu Ende des 3. 1815 begnädigt und mit dem Be 
fehl der magdeburger Brigade, fpäter aber mit dem General :Gom: 


f 
) 





Bory de. Saint Vincent , Bokc 399 


# 
mando von Preußen beauftragt. In dieſer Charge lebt er noch jest 
zu Königsberg in wirffamer Zhätigkeit, von feinen Untergebenen 
und allen, die fonft mit ihm in Berührung fommen, als Feldherr, 
als Borgefester und ald Menſch aeliebt und gechrt. 

Bory de Saint Vincent (3.3. 6. M.), geboren zu Agen 
im 53. 1772, äußerte von früher Jugend an einen Hang zur liber- 
treibung, wenn er nach feiner Überzeugung, literarifh und polis 
tifch, irgend eine Partei ergriff. In dieſem Einne fehen wir ihn als 
Züngling voll Feuer über jede neue Entdedung in der Naturgefchichte, 
und als Mann in der Politit wenn aud) vielleicht irrend, doch genial 
bandeln. Er will immer wahrhaft und gemeinnüsig ſich ausfprecen. 
Aus diefem Lichte muß man biefes Mannes Auffäge im Nain jaune 
und im Aristarque und bie in Aachen von ihm felbft verfaßte Ver: 
theidigung feiner Grundfäge beurtheilen. Boll neuer Ideen ift fein 
gelehrter Essai sur les iles fortunees de l’antigne Atlantide ou 

recis de l’histoire generale de l’archipel des Canaries, und 
ein jüngerer, über die Eryptogamifchen Pflanzen. Geine geologifchen 
Hypotheſen und beſonders feine genaue Unterfuhung ber Bulcane 
auf der Infel Bourbon fammelte er, als er den Gapitän Baubin im 
Jahr 1793 auf feiner Küftenfahrt um Neuholland begleitete. Nicht 
aus Spanien, fondern von feinen Landsleuten, die andere politifche 
SGrundfäge hegen, ftammt der Borwurf wider diefen Mann ber, daß 
er ald Napoleonifcer Militär: Intendant beim Gencralftabe des 
Marfhalle Soult ein firenger Erecutant gewefen fern Da er gegen 
die Kriegs: Commiffarien und ‚Ordonnateurs viel Strenge bewies, fo 
fcheint dies fogar für und nicht gegen feine Rechtlichkeit zu ſprechen. 
Sm 3. 1815 diente er im Felde als DOberjier unter Napoleom Nach 
der bei Waaterloo verlornen Schlacht trug er am AIſten Juli in einer 
wahren Philippica feinen Eollegen in der Nationalrepräfentation den 
Rath vor, fi dem Scepter der Bourbone nicht freiwillig wieder zu 
unterwerfen. Seine Rede gewann jedody keinen Eingang bei feinen 
Spllegen. Ein Eönigliches Dectet vom 17ten Januar 1816 zwang 
ihn zur Auswanderung, zumal er verdädtig war, zu ben nicht ganz 
unzahlreichen Franzofen zu gehören, welche unter den beiden Bours 
bonifchen Linien der jüngern Orleansſchen den Vorzug ber Herrſchaft 
gern gegönnet hätten. Während feiner Verbannung, bie jedoch im 
J. 1820 aufgehoben wurde, lebte Bory in Aaden, in Halberftadt 
und bann in Brüffel, wo er mit van Mons eine den Naturwiſſen⸗ 
ihaften gewidmete ſehr ſchaͤtzbare Zeitfchrift herausgab,. die jest in 
Paris fortgefest wird, Auch hat man feiner Verbannung, ein treffli: 
hes Werk über. die merkwürdigen unterirdifchen Steinbrüce in dem 
Kalkgebirge bei Muftricht zu verdanken. Nach feiner Rüdkehr nahm 
er wieder an mehreren Gournalen von der liberalen Partei Theil 
und redigirte namentlih die Sitzungen det Deputirtencammer im 
Courier francais. Er ift zu ben adtungsivertheften Gelehrten 
Franfreihs zu zählen. 

Bosc (% U G.), Infpectör der franzöfifben Stammfchäfe: 
reien, Mitglied vieler fremden gelehrten Gefellfchaften der Naturge— 
fhidhte, auch der Section de l’economie rurale, der Akademie dir 
Wiffenfhaften und des Aderbaues in feinem Waterlande, geboren in 
Paris im 3. 1759, wofelbfi fein Water Föniglicher Leibarzt war, 
Jung wär er ein warmer Verehter der Natur und in ven Jahren 
1784 bis 1788 NRedacteur des Journal des Savans. Im SZalıre 
1793 traf ihn, wie manden Gelchrten, dem das Revolutionsweſen 
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unheimlich war, bie Achtung der Revolutionsmaänner. Er fand 
jedoch einen Zufluchtsort im Walde von Montmorency. Dort botas 
nifirte er zur Erholung, und obgleich täglid der Ergreifung und 
dem Tode ausgefest, befchäftigten und zerftreuten “ihn fchriftliche 
Berichtigungen zur Bereicherung der Naturgefhichtee Sm J. 1796 
hielt ‚die Regierung «das Directorium) eben diefen Mann für wür: 
dig, fein Vaterland in Norbamerita erſt als Conful zu Wilmington 
und hernad) zu Neu: Mork zu vertreten. Ein Unftern waltete aber über 


feiner diplomatifchhen Laufpahn, denn die Regierung, bei der er an: 


geftellt worden war, bezweifelte, ob das franzöfifhe Directorium ein 
Recht habe, ſich bei ihr durch einen Conſul vertreten zu laſſen. 
Ohne Amtögefhäfte, wollte er doch ald Gelehrter dort nicht müßig 
fein, reiſte daher viel: in den nordamerikaniſchen Freiftaaten und 
fammelte ein Gabinet für Botanif und Zoologie und.nod mehr Ideen 
für feine Lieblingsftudien? Im 3.- 1799 ernannte man Bosc zum 
Administrateur des hospices. An allen geößern Werken in feinen 
Lieblingsfächern,, der Pflanzenkunde und Naturgefhichte, nahm er 
ſeitdem als Schriftfteller in Frankreich und felbft außer ſolchem heil. 
Sein Bruder, Etienne Bosc, verbindetals Redner und Schriftfteller eben 
falld große SKenntniffe in der Naturkunde mit vielen Kenntniffen in 
der Finanz und Staatswirthſchaft. Bi Ä 

—Boſch (Hieronymus de), Mitglied des bolländifhen Inſtituts, 


geboren im J. 1740 in Amfterdam, wofelbft er auch im 3. 1811 im | 


7ıften Jahre geftorben if. Er war ein guter lateinifcher Dichter. 
. Sn feinen Verſen berrfchte eine fo reine Latinität, baß man deswe—⸗ 
gen in ber Gammlung feiner poematum manden matten Gedanken 
berſah“ Schägbarer find feine Anmerkungen zur griechifhen Anthos 
logie mit Grotius :lateinifcher überſetzung, die in ben Bahren 1795 
bis 1804 im Druck erfchienen, und feine vielen Preisfchriften, in 
welchen. niemals die zierlichfte Diction fehlte. Dafür erhob ihn das 
dankbare Vaterland zum Curator der leidener Univerfität. Wider 
bie Gewohnheit der holländifchen Gelehrten, fand er in feinem durch 
politifche: Parteien’ fo häufig- bewegten Vaterlande an ber Politik kein 
Behagen. Ihm' ging fein feltener, vorzüglich ſchoͤn eingebundener 
Buͤcherſchatz voll Princeps: Ausgaben, über fein Vaterland. Geine 
Bibliothek war. im Fache der claffifchen Literatur eine der erſten in 
Europa, und die Schönheit feiner gefammelten Ausgaben übertraf 
alles, was man in diefer Art gekannt hat. Leider wurde .biefe uns 


— — sun 


ſchaͤtzbare Sammlung nad) feinem Tode durch den oͤffentlichen Verkauf | 


zerfireut, 
Boffha (Hermann), Sohn des Secretärd Peter Boſſcha beim 
friefifhen Gerichtshofe. Im Ghjährigen Alter flarb er im 3. 1819 


als Rector der amfterdamer Schule mit dem Rufe eines trefflichen 


Patrioten, eifrigen Schulmanns und dabei guten Philologen, Hiſto⸗ 
rikers und eines Dichters, der die reinfte Latinität in Gedichten voll 
erhabener Ideen barftellte. Die erfte Bildung gab diefem Manne 
Devinterö Athenaͤum, die die Hochſchule zu Franecker vollendete, 


Dort ſchrieb er de causis praecipuis quae historiam veterem in- } 


certam reddiderint et obscuram, und fohaute dabei ſehr tief ind 
menſchliche Herz der handelnden DWarteimänner, welche-im Alterthume 
liebten, felbft ihre "Gefchichtfchreiber zu fein. Sm J. 1780 nahm er 
den Ruf als Rector:der Schule in Deventer an, im 3. 1787 das 
Prorectovat beim gymnasio velawiano zu Harderwyk, im J. 1794 


die dortige Profefjur. Won dort berief ihn die Regierung feines Bas 
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terlandes im J. 1798 zum Bureauchef in der erften Section der In: 
Ipection der Nationalerziehung. Die folgende Fönigliche Regierung 
fand unnöthig, Republikaner aus ber nieberländifchen Jugend durch 
den Einfluß Boffchas zu bilden, und richtete die Eentralbehoͤrden des 
Erziehungswefens im Materiellen und Perfonellen ganz anders ein. - 
Um fich als alademifcher Lehrer ferner einige WVerdienfte um fein 
Lieblingsfah, Bildung junger Männer zum Staatödienft eines Freien 
VBaterlandes, zu erwerben, deſſen Herſtellung er unter dem Könige 
Ludwig immer ahnefe, nahm er bas Profejjorat der Geſchichte und 
der Wlterthümer zu Gröningen an und im J. 1806: das für die Bils 
dung von Zünglingen zu höherem Staatödienft oder thätigem Privats 
Seſchaͤftsleben fo lange bereits wirkende, Rectorat der amiterbamer 
lateisifchen Schule. Unter dem Titel Musa daventriaca gab erim 3. 1806 
eine Sammlung feiner latein. Gebichte heraus. Seine Pax ambiaciensis 
vom J. 1802 bewährte den Berfaffer auch als einen Seher in der 
Politik. Da ihm lestere in der Folge unheimlich wurde, überfegte 
er. mit Afthetifchem Geſchmack in feinen Noten des Britten Blair 
Vorleſungen über die Nevekunft und freie Literatur, Der Jugend 
batte er ſchon im 3. 1794 zum Handbuch eine Bibliotheca classica 
für Mythologie, Alterthümer und Gefchichte gegeben. Wereint mit 
Waffenberg, fihrieb er im 3. 1809 den Schluß ber Überfesung von 
Plutarchs Lebensbefchreibungen. Mit Enthuſiasmus uͤberſetzte Boffcha 
Denons großes Werk über Agypten und Schillers Abfall der Nie: 
derlande. Nicht fo wie jenes befriediate die Gelehrten fein letztes Werk: 
Geschiedenis der laatste Onwendeling der Nederlande. 

Bodcowih (NR. I.) war zu Ragufa in Dalmatien ben 18ten 
Mai 1711 geboren. Den Iften October 1725 trat er ins Noviziat 
des Jeſuiter-Ordens zu Rom. Im November 1740 ward er dort 
im Collegio Romano Profeſſor der Mathematit und zeichnete ſich 
durch mehrese vortrefflihe mathematifihe und aftronomijche Abhand: 
lungen aus, als: uber Rotation der Sonne; Ungleichheit der Jupiters— 
und Gaturns: Bewegungen; über das Licht; über Dioptrit, Ebbe‘ 
und Flut, Mondes: Atmofphäre und über bie Berechnung der Come: 
tenbahnen. Im J. 1750 erhielt er unter Papft Benebict XIV. von 
deffen eritem Staatsminifter, Cardinal Balenti, den Auftrag zu eis 
ner Gradmeſſung im vömifhen Kirchenſtaate, die er mit feinem Or: 
densbruder, P. Maire, gluͤcklich ausführre und in feinem Werke: 
De literaria expeditione per Pontificcam Ditionem etc. Romae 
1755. befchrieben bat, welches im 3. 1770 unter dem Zitel: Voyage 
astron. et gedgr. dans l’etar de l’Eglise, ins Franzöfifche über: 
fegt ward. Die Gradmeifungen in den deutjch s Öfterreichifihen Provin: 
zen und Ungarn von P. Liesganiz, in Piemont von P. Beccaria 
und felbit in Amerika von Maſſon und Diron wurden auf feine Ans 
zegung und bei feinem großen Credit an den Höfen unternommen. 
Er bewirkte die MWicderherftellung des berühmten florentinifchen Gno— 
mons, den P. Nimenez nachher befihrieb und mit welchem er bie 
Schiefe der Efliptif beobachtete. Sm 8. 1759 gaab-er feine Philo- 
sophiac naruralis Theoria in Wien heraus, 2te Aufl. 1763, in 
welchem Jahre er zugleich Profejfor der Mathematik in Papia ward, 
es 6 Jahre blieb, dann vom Grafen Firmian nach Mailand berufen, 
8. Sahre die Profeffur der Aftronomie und Optik verfah und ber ei- 
gentliche erfle Stifter der maildndifhen Sternwarte der Sefuiten 
(jest die Faiferliche von Brera) ward. Als im 3. 1773 der Jeſuiter— 
Orden aufgehoben warb, Iuven ihn feine parifer Freunde und Gon: 
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"ner, be Ya Borbe, Durfort, die Minffter Baynes-und Vergennes 
und Madame de Eivrac, ein, nach Frankreich zu Eommen. Er ging 
nach Paris, wurde da naturalifirt und erhielt eine Stelle als. Di- 
‚recteur d’optique de la marine mit einem Gehalt von 8000 Li— 
vres, Serien e5 aber, von verfibiedenen Seiten gefränft, im 93. 
1783. und ging nad Stalien, um vort feine fämmtlihen Werke 
drücken zu laſſen. Sie kamen zu Bafjano und Strasburg im J. 1786 
in 5 Quartbänden (Opera ad Opticam et Astronomiam perti- 
nentia) heraus. Mehreres davon ward ins Deutfihe überfegt. Im 
Sabre 1786 kam er nach Mailand. Kaifer Joſeph übertrug ihm die 
Aufſicht über eine Gradmeſſung und über die Aufnahme einer Charte 
von ber Lombardei. Ein Sclagfluß machte feiner glänzenden Lauf: 
‚bahn den 12ten Februar 1787 in einem Alter von 76 Jahren ein 
Ende. Er war aud Dichter und vereinigte mit der Trockenheit und 
dem Ernifte des mathematifchen Studiums Feuer und hohen Schwung 
der Einbildungskraft. Merkwürdig -ift fein lateinifches Gebicht über 
bie Finjterniffe, nicht nur wegen des innern poetifchen Werths, fon: 
dern auch wegen der Geſchicklichkeit und Klarheit, womit er die ſchwer— 
ſten Rechnungsvorfhriften und die verwickeltſten aftronomifchen Theo— 
rien barin vorträgt. Es ward ins Franzöfifche von Barruel über: 
fest. Sein Einfluß an mehreren europäifchen Höfen verwebte ihn 
auch in die Politil, Die Republik Lucca trug ihm in einer fehr 
wichtigen Gtaatsangelegenheit ‚eine fehr fchrierige Unterhandlung auf, 
die er mit Klugheit ausführte-und dadurch der Republik einen ſehr 
erheblichen Dienſt leiftete, - Er war viel. gereift, faft durch ganz Eu: | 
ropa, auch-in die Türkei. Ceine Reifebefchreibung: Journal d’un 
Voyage de Constantinople, erlebte zivei Auflagen in den 3. 1762 
und 1772, eine italienifche und deutſche Überfegung. | (1) 
Boje Der Name einer fchon feit bem 17ten Sahrhunderte, bes 
fonders in Leipzig, aber auch anderwärts verbreiteten Familie, der 
nod) jest in einigen weiblichen Sprößlingen und in einem nad) bem 
Erbauer. benannten großen Garten fortlebt. Der erfte diefes Na: 
mens von Bedeutung war ber im J. 1650 in feinem 73jten Sahre 
als Nathömitglied und Baumeifter (Adil) zu Leipzig verftorbene 
Gaspar Bofe. Ein Sohn deffelben war der im J. 1671 als Archi— 
biafon an ver Thomaskirche zu Leipzig verftorbene D. Gottfried Ehri: 
ftian Bofe, welcher ſich mit einer Disputation de plavia im J. 1653 
habifitirt hatte. Won ibm und feiner binterlaffenen Witwe rührt 
das für einen leipziger Predigersfohn geftiftete Lenat an 1012 Guld. 
10 Sr. 6 Pf. her, deffen 3infen mit 26 Thlr. 6 Gr. jährlich aus ber 
Steuer bezahlt werten, auch jest von einem Mitgliede ded Minifter 
tiums verwaltet und durch Stimmenmehrheit einem Theologie ſtudi— 
renden Predigersfohne, oder, in Ermangelung deffen, einem Schulleh—⸗ 
rersfohne ertheilt werden. Ein Cohn Gaspar Bofes war unftreitig 
auch Johann Andreas Bofe. Er war am 17Zten Juni 1626 in Leip 
sig geboren, fludirte bier, zu Wittenberg und Straßburg, war ber | 
franzöftfchen, italienifhyen, fpanifchen und englifchen Sprache kundig, | 
ward im 3. 1655 Beiſitzer der philofophifchen Kacultät zu Iena, im . 
S. 1656 Profeffor der Gefchichte dafeluft, wo er als Rector im J. 
1661 den Pennalismus (f. d. Art. Bd. 7.) abfchaffte und am 2Yften | 
April 1674 flarb. eine — Buͤcherſammlung erhielt die dor: 
tige Univerfitäts » Bibliothet. Außer einigen gelehrten Differtationen, 
welche D. Wald) mit des Verfaſſers Leben zufammen drucken ließ, 
bat .er den Cornelius Nepos, mit einem Inder voll hiſtoriſcher und 
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philofogifcher Erklärungen (Iena 1675)3 Petronil Satyricon c. not; 
(1701); Taciti vit. Agricolae c. comm. Boxhorn. (1664) herz 
ausgegeben, Auch fchrieb er: Introduct, in. notitiam scriptor, ec 
eles, (verm. 1723); Introduct. in notitiam rer. public. orbis 
universi (1676. 4.) und Notitia Hispaniae, Ducat. Mediolani 
et regni Neapol. (SHelmfiädt 1702). — Im Sabre 1700 ftars 
ben die Gebrüder Caspar und Georg, Bofe, jener am 2iften April, 
» diefer am Sſten Juli. Beide waren Kaufleute und Mitglies 
der bes Magiftratsz beide verfchönerten Leipzig durch neue Käufer 
und gefchmadvolle Gartenanlagen, Jener verfchönerte den vor dem 
grimmaſchen Thore liegenden Garten, welcher nod jest der großs 
boſeſche heißt; diefer den dicht an der Barfußmühle Liegenden, ehemals, 
kleinboſeſchen, jest Enoch Richterſchen Garten. Caspar Bofe hatte 
| den erjten diefer Gärten von feinem Vater geerbt und mit großem 
Koftenaufwand dur unermüdeten Eifer und ausgebreiteten Briefe 
wechſel zu dem fchönften und merkfwürdigften Garten feiner Waters 
ſtadt erhoben. Mit demfelben waren nicht nur ein. viele Mufcheln 
und andere Merkwürbigleiten enthaltendes Naturalien : Cabinet, eine 
| auögezeichnete Garten» und Herbarien-Bibliothek, fowohl in Kupfer 
geftochene, als nad) dem Leben gezeichnete und illuminirte Blumen 
und andere Gewaͤchſe, fondern auch eine anfehnlihe Ruͤſt- und Zeugs 
fammer verbunden. Der Ruf vieles Gartens hatte fich fo weit vers 
breitet, daß felbit der Papft bei einem vornehmen Reifenden ſich ganz 
befonders nad; demſelben erfundigte und daß fogar ein Dichter, 
M. Sohann Gottlob Bened. Nizfihe, im 3. 1725 feine Geliebte mit 
demfelben verglich: | 
* Mein Liebchen iſt, wie Boſens Garten, 
Ein auserleſnes Blumenfeld, 
Dad hie und da viel tauſend Arten 
Vollkommner Schönheit in fidy hält, 
Ein Auszug vieler Geltenheiten, | 
Ein Meifterftüd der Artigkeiten. FR. 
Zu verfchiedenen Zeiten (1700, 1711 und 1755) blühten ih biefem 
Garten amerifanifhe Aloeen, auf deren eine fogar eine Denktmünze 
(1700) geprägt ward, melde in Daßdorfs numismat. hiſt. Keitfaden 
S. 121, abgebildet if. Sm 3. 1757 ſah man bier 42 aus einem 
einzigen Korne entftandene Halme, Bon den Statuen, mit welden- 
der Befiser diefen Garten ſchmuͤcken ließ, zeigen fi) noch verfallene 
überrefte, als vie finfende Hoffnung und das wanfende Glüd, von 
dem bamals berühmten Bildhauer, Paul Herrmann aus Dresven, 
verfertigts Georg Bofe, weldyer zugleich Vorſteher des Hospitals 
zu St. Georgen oder des Zucht: und Waifenhaufes wat, leitete als 
ein in ber bürgerlihen Baukunſt fehr erfahrner Mann den damald 
neuen Bau. diefes Hauſes, deffen Vollendung er aber nicht erlebte, 
da er fhon in feinem SOften Jahre farb, Auch die damalige innere 
DOrganifation dieſes Haufes, der Entwurf zu den Inftructionen de 
Haus: Dfficianten.u. |. w. war größtentheild fein Werk, Er legte. 
: eine treffliche Gemäldefammlung -an und beförberte die Herausgabe 
ber von Goldmann begonnenen Werfe des herzoglid braunfchweigie 
ſchen Architekten Sturm. Auch der von. ihm angelegte fogenannte 
Eleinbofefche Garten zeichnete fich aus; denn Bogel in ber Leipziger 
Chronik nennt ihn einen weltberühmten Garten — Der Ieste- - 
männliche Sprößking bed Boſeſchen Geſchlechts war — Gottlob . 
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Bofe, welcher im 3. 1734 zu Leipzig geboren, im J. 1754 Decan 
der mebdicinifhen Kacultät wurde und im 3. 1788 jtarb. (11) 
Bofio (R.), einer der ausgezeichnetften franzöfifhen Bild⸗ 
bauer der neuern Zeit. In feinem Hercules vom 3. 1814 bewundert 
man vie Fülle, den Adel und die Energie ded Meißels, im 3. 1815 
in feiner Androgyne das Grazienvolle- und Vollendete biefes Künft: 
lers. Er hat fait das Ideal des Volllommenften in der Darftellung 
diefer Mufter männlicher und weiblicher Schönheit und zugleich ber 
blühenden Gefundheit erſchoͤpft. Napoleon verlieh ihm. im 3. 1815 
das Kreuz der Ehrenlegion.- Im J. 1816 wurde er Mitglied der 
Akademie der fchönen. Künfte: in Paris und Tieferte ſeitdem dafelbft 
für den place des Victoires Ludwigs XIV. Statue zu Pferde. 
Boffi (Charles Aurele, Baron de), geboren in Zurin im J. 
1758, ift ein Sohn des Grafen Boffi de Sainte Agathe, ein berühm: 
ter. Igrifcher italienifcher Dichter, Deninad Freund. Schon im 18ten 
Sahre lieferte er zivei Dramen, die Gircafjierinnen und Rhea Syl: 
via. Dem Tode des Herzogs von Braunfchweig, indem folcher in 
der Oder bei Frankfurt Menfchen retten wollte, wibmete er eine 
Dde. Der Dichter Boſſi hat eine lebhafte Darftellung, eine feurige 
Eindildungstraft und. einen wahren Lurus in feinen Bildern voll bie 
thyrambiſchen Schmunges. Die Begebenheiten feiner Zeit mußten 
biefen lebhaften Kopf ergreifen. Er ift der erfte Dichter Italiens, 
der ber italienifhen Dde eine dramatifche Korm in Pindars “und 
Klopſtocks Geift gab. Sein großes Gedicht über bie franzöfifche Mes 
volution, betitelt l'horomasſa, wind die vollitändige Sammlung feis 
ner Poeſien erfihien im 3. 181% in London als zweite Auflage, ohne 
in den Buchhandel zu kommen, dba er nur wenige Gremplare abzie: 
ben ließ. Er lebt in Paris ald Gelehrter und Privatmann. Seine 
politifche Rolle, erft im Dienft des fardinifchen Hofes, bis folcher 
feine Gontinent-Iftaaten an, Frankreich abtreten mußte, dann, feine 
interimiftifhe Verwaltung ven Piemont, bis ſolches Frankreich ein: 
verleibt wurde, fein franzöftfches Conſulat in Jaſſy, dann feine 
Miſſion und Executiv-Commiſſion in Genua, feine Präfestur: Bere 
waltung, erſt im Departement de PAin und zulcgt de la Mande, 
fein Übergang, in Eonigliche Dienfte im J. 1814 und feind Dienftannah: 
me unter Napolvon im 3.1815 haben Zadler gefunden; er bat indeß 
feine‘ Beweggründe, warum er in dev Verbinrung Wiemonts mit 
Tranfrei für erjleres Heil fab, zu rechtfertigen verſucht. Durch 
feine Vorftellungen beim englifyen Hefe und in öffentlichen Blättern 
veranlaßte vr eine Antercefjion für tie ungluͤcklichen Waldenfer von 
Seiten des enalifihen Hofes beim turiner Hofe, tie, verbunden mit 
koͤnigl. preußifcher Verwendung, die Eirchlichen und Municipalrchte 
der Waldenfer nicht blos hergeſtellt, fondern durch gerechte Aner: 
kennung der fardinifchen Regierung unmebr feſt begründet bat, 
Boswell (Jacob), inebefondere als der Freund und Biograph 
Sohnfons in der gelehrten Repubtit bekannt, war im J. 1740 zu 
Edinburg in einer angefehnen Familie geboren. Nah vollbradyten 
Studien in feiner Baterftadt, in Glasgow und auf ber holländifchen 
Univerfität Utreht und nachdem ‚er fh in London mehreremal 
aufgehalten und bort intereflante Verbindungen unter ven ausgezeich— 
netten Männern feiner Zeit angefnüpft hatte, -iwo er auch Johnſon 
—— kennen lernte, ein Umſtand, den er ſelbſt fuͤr den wichtigſten 
eines Lebens hielt, machte er die gewoͤbnliche grand tour der Eng: 
länder, beſuchte Voltaire in Ferney, Rouſſeaͤu in Neufchatel und 
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Daoli auf Corſica. Mit diefem verband er fih näher und mohnte 
fogar eine Zeitlang in feinem Haufe. Er reifete über Paris nad 
Schottland zurüdf und widmete fid) dem Abvocatenftande, in welchem 
er fich bald auszeichnete. Wald nach feiner Ruͤckkehr gab er (im J. 
1768) einen in jener Zeit, wo &orjica fo fehr die Augen ber Welt 
auf fich 309, merkwürdigen Bericht über dieſe Infel und Dentwür: 
digfeiten Paolis; ein Werk, das großes Auffehen machte. Später 
» verließ er Schottland und fiebelte fid, in London an, wo er befon= 
bers mit Sohnfon in ver genaucften Verbindung lebte. Nah Sohn: 
fons Tode wurde er fein Biograph, und durch biefe ‚eben fo geiſt⸗ 
reich aufgefaßte, als lebendig vrzählte Lebens: und Charakterbar: 
ftelung, die.im 3. 1791 in zwei Quartbänden erfhien und in Eng: 
land mit wahrem Enthufiasmus aufgenommen wurde, hat er fich 
den bauerndften Ruhm erworben. Boswell ftarb im 3. 1795. 
*Botanif. Um eine dem Zeitalter und den Fortichritten uns 
ferer Kenntniffe angemeffene und doch gebrängte: und allgemein vere 
ſtaͤndliche Anficht deffen zu geben, was unter dem Namen Botanif 
verftanden wird, bemerken wir, daß der Theil der Naturlehre, welder 
' fih mit dem Gewaͤchsreiche befchäftigt, alfo genannt wird. Cs find 
nämlich die Zeiten längft vorüber, mo man den fehon mit bem Na: 
wen eines Botanifers beehrte, welcher eine mehr oder weniger be- 
deutende Anzahl von Gewächfen mit gelehrten Namen zu belegen 
wußte. In unfern Tagen bat diefe Kenntniß dergeftalt an Umfang 
ee und mande Theile derfelben haben fo außerordentliche 
ortfchritte gemacht, daß ein Menschenleben kaum hinreicht, um nur 
in einzelnen Gebicten des unermeßlidhen Umfangs fi gründliche Kennt⸗ 
„ niffe zu erwerben. Es zerfällt aber die Gewaͤchskunde natürlich in 
allgemeine Abtheilungen, von benen bie eine ſich blos mit den 
ußern Formen und dev Lnterfcheidung bderfelben, bie andere aber 
mit dem innern Bau, der Mifhung der Theile und mit der, Erflä: 
zung ber Berrichtungen der Gewädfe beſchaͤftigt. Die erſte Abtheis 
lung koͤnnen wir die Naturgefhicdhte der Gewaͤchſe, bie hiſtoriſche 
Boranif oder auch Phntograpbie nennen. Die zweite Abtheilung 
pflegt man bie eigentlich philoſophiſche Botanik oder Phytonomie zu 
beißen, zu welder die Anatomie der Pflanzen und die Chemie derz- 
felben die nothwenbdigften Hülfskenntniffe find. Daß indeffen der 
Rame der philofophifhen Botanik nit ausſchließlich diefer Testen 
Abtheilung zukommt, fondern mit Kecht auch von der erfteren ges 
braucht werden kann, hoffen wir fogleid darthun zu koͤnnen. Was 
nun zuerft die eigentliche Naturgefchichte dee Gewaͤchſe betrifft, fo 
gehört dazu, als notbiwendige Vorfenntniß, genaue Bekanntſchaft mit 
der Kunſtſprache. Dies iſt naͤmlich eine Sammlung von Ausdruͤcken, 
welche von jedem Theil des Gewaͤchſes, ſo wie von jeder Eigenſchaft 
und Form derſelben gebraucht werden. Die Nothwendigkeit eis 
ner ſolchen Kunſtſprache leuchtet ein, wenn man bedenkt, daß die 
augemeine Verſtaͤndlichkeit und die Mittheilung der Beobachtun— 
gen beide mit gleichem Rechte fordert, als in jeder andern 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Damit man allen gebildeten Voͤlkern ver: 
jtändlid) werte, hat man jene Kunftausdrüde größtentheild aus ber 
lateinifchen Eprache, bisweilen auch aus der griedhiichen, entlehnt, 
und man begreift leicht, daß die ganze Wiffenfchaft dadurd für dem 
unzugänglicy wird, der jene gelehrten Spraden nicht Tennt. Man 
bat diefem fcheinbaren übel dadurch abheifen wollen, baß man in 
’ den meijten nexeren Sprachen Europens Handbuͤcher ber Gewaͤchs⸗ 
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kunde, Wörterbücher und Floren -einzelner Gegenden ober ganzer "Län: 
der gefchrieben, welche dann allerdings für dem ungelehrten Liebhaber 
einem Bedürfniß abzuhelfen fchienen. Inzwiſchen beſchraͤnken fich die 
dergeſtalt mitgetheilten Kenntniffe dody immer nur auf die Nation, 
in deren‘ Spradhe jolche Bücher gefchrieben find. Auch hat die Er— 
fahrung gelehrt, daß man felbft in den reidhften neueren Spracden - 
doch nicht. einen folchen Vorrath von bezeichnenden Ausdrüden findet, 
wodurd alle Begriffe der Wiffenihaft mit Sicherheit erklärt. wer: 
den. Daher, um nicht von deutfchen Werken diefer Art zu reden, 
die engliihen, franzöfiichen, italienifhen und ſchwediſchen Bücher 
durshgeyends voll Lateinifcher Kunftausdrücde find, weiche eben fo gut 
erft erklärt werden müffen, als wenn vie ganzen Bücher lateiniſch 
gefhrieben wären. Man wird alfo nur immer einen Theil der Schwie— 
rigkeit heben, wenn man deutſch über Botanik fhreibt, und eö mer: 
den überdies noch die gewählten Ausdrüde, durch fein allgemeines 
Geſetz des Sprahgebrauhs genehmigt, immer ſchwankend bleiben. 
Der zweite Theil der biftorifchen Botanik befteht in ber ſyſtemati— 
Then Kenntniß der Gewaͤchſe. Syſtem nennt man die Anordnung ber 
Naͤturkoͤrper nad) einem leitenden Srundfag. Die Nothwendigkeit eis ° 
ner ſolchen Anordnung und einer folchen fyftematifhen Kenntniß 
 fonnte man erſt dann zu fühlen anfangen, als die Zahl der befannt 
gewordenen Gewäcfe ſich bedeutend vermehrte und man bie Ähn— 
lichkeiten und Verwandtſchaften derfelben auffallend fand. Zur Zeit 
der Wiederherftelung der Wiffenfchaften waren durch Überlieferung 
der Alten faum 1500 verfchiedene Pflanzen bekannt. : In unfern Ta 
gen find, nach einem mäßigen Anfıhlage, ſchon über 50,000 befchries 
ben, Wie wäre ed moͤglich, in diefes zahllofe Chaos Ordnung za 
beingen und fich einige Kenntniß zu erwerben, wenn es nicht durd 
Hülfe eines leitenden Principe gefchähe? Solche Gruntfäge ſchweb⸗ 
ten den Vätern der Botanik ſchon im 16ten und 17ten Sahrhunderte 
vor und fie erfannten, dab man bei den Gewächfen, wie bei allen 
Naturkörpern, die wefentlihen und nothwendigen Zheile von - ben 
zufälligen und ‚minder nothwendigen abfondern, in den erfleren aber 
allein die Norm der fuftematifchen Anorönung zu ſuchen habe. Nun 
fiel allgemein auf, daß die Frucht und der Same ber letzte Zweck 
ber Begetation fei, und es beftanden alfo auch die erften Verfuche 
einer fojtematifchen Anordnung darin, daß man die Verhältniffe und 
Zheile des Samens und der Frucht zum Grunde der Eintheilung 
fegte, worin man noch dadurch beftärft ward, daß man fah, wie 
hoͤchſt ſtandhaft die Natur bei der Bildung diefer Theile in offenbar 
verwandten Pflanzen verfahren fei. Aber man fand auch eben fo 
bald, daß die Stanvhaftigkeit diefer Bildungen bei einer fehr großen 
Bahl von Gewächfen zu einförmig fei, als daß man alle wefentlide 
Berfchiedenheiten allein darin hätte fuchen können. Da es alfo noth: 
wendig wurde, andere heile zu Huͤlfe zu nehmen, fo wählte man 
zuerft die Bluͤthe, in welcher allerdingg_eine große Mannichfaltigkeit 
der Formen und eine gewiſſe Standhaftigkeit der Natur bemerkt 
wird. Indeffen, theils die Befchränktung diefer Standhaftigkeit, theils 
der Mangel-der Blüthen bei unzähligen Gewädfen, theild die Br 
trachtung ihder mindern Nothwendigkeit brachte in dem unfterblichen 
Stifter der neuern wiffenfhaftlichen Botanik den glücklichen und um 
endlich erſprießlichen Gedanken hervor, daf die fogenannten Gefhledt: 
theile in näherer Beziehung zur Bildung ber 46751 ſtehen, daß ſie 
alſo einen höheren Werth haben und mithin noch beſſere Eintheilungs 
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gründe abgeben, als wenigſtens die Blume. Jetzt war auf einmal 
ein leitender Grundfag aufgeftellt, der nicht fruchtbarer für ben. Une 
terricht und die fchriftlihe Mittheilung der Kenntniffe erdaht wer: 
den Fonnte. Man hatte in dem Labyrinth des Gemächsreiches einen 
‘leitenden Faden, bejfen fi der Anfänger fo gut, wie der Geühte 
bedienen konnte. Es war ein Syſtem gefchaffen, welches der menſch⸗ 
lichen Vernunft eben fo fehr zur Ehre gereiht, ald es bie Verbreis 
tung ber Kenntniffe erleichtert und befördert. Um eine Elare Anficht 
von dem berühmten Rinnefchen Syſteme zu erhalten, bemerfe-man, 
daß daſſelbe ausschließlich die Verhältniffe der fogenannten Geſchlechts⸗ 
theile als Norm anerkennt. , Wie XAriftoteles Mangel. und Dafein als 
die beiden urfprünglichen Gegenfäße in ber ganzen Naturlehre dar: 
ftellte, fo fpaltete Linne alle befannte Gewächfe in zwei allgemeine 
Abtheilungen, von denen die eine offenbare Geſchlechtstheile hat (Phas 
nerogamiften), die andere aber diefelben verborgen oder gar nicht ent: 
hält (Krnptogamiften). Die’ erite Abtheilung unifaßt die 23 erften 
Claſſen jeines Syſtems. Die ferneren Abtheilungen der Phaneroga: 
miften richten fie) nah dem Beifammenfein der beiderfeitigen Ge: 
fhlechtstheile auf demfelben Fruchtboden, ober nach ihrer Tremung. 
Die letztere, jegt Diklinie genannt, findet ſich entweder auf derfel: 
ben Pflanze, two denn bie 21fte Claffe, oder Möndcie, oder auf ver: 
fhiedenen Pflanzen, wo die 22fte &laffe, oder Diöcie, ihre Stelle. 
even Sn der WSften, die er Polygamie nannte, ftehen ſolche Ge⸗ 
wädfe, weldye theils beiderlei Gefchlechtötheile auf demfelben Frucht— 
boden, theils männliche, theild weiblihe Blüthen enthalten. Das 
leitende Princip in den zwanzig erften Glaffen, welche fogenannte 
Zwitterblumen haben, ift erftlich von der Verbindung, dann von ber 
verfchiedbenen Länge, ferner von ber Anheftung. und endlich. von der 
Zahl der maͤnnlichen Gefchlechtstheile hergenommen. Die lesteren 
find nämlidy entweder mit den Tbeiblichen verwachſen: dies ift die 
20ofte Glaffe, Gynandrie; oder fie find unter ſich verwachfen, und 
zivar entweder die Antheren in der 19ten Glaffe, Syngeneſie, oder 
es find die Staubfäden in einen, zwei oder mehr Bündel verwachs 
fen. (16te Claſſe, Monadelphie, 17te Diadelphie, 18te Polyadelphie). 
Die verfchiedene Länge der Staubfäden macht, wenn zwei länger, als 
die zwei übrigen find, die 14te Glaffe, Dibynamie, und wenn vier 
länger, als die zwei andern find, die 15te Claſſe, Zetrabynamie, 
aus. Die Anheftung ter Staubfäden wird bei unbeflimmter Zahl 
derſelben beruͤckſichtiggt. Steben fie in folchem Falle auf dem Kelche 
eingefügt, fo gehören fie zur zwölften Elaffe, Ikoſandrie; ftchen fie 
auf dem Fruchtboden, fo werden ſie zur 18ten Elaffe, Polyandrie, 
gerechnet. Die elf erften Claſſen endlidy richten fidy blos nad) bem 
Zahlenverhältniß, und zwar fo, daß, wenn 12 bis 15 Staubfäden 
da find, die Ilte Claſſe oder Dodefandrie angenommen wird, in den 
übrigen aber die Zahl der Claſſe auch durch die Zahl der Gtaubfä- 
den fid beftimmt. In der That, wenn ein Syſtem ber Forderung 
der Vernunft, Einheit in die Mannichfaltigkeit zu bringen, jemals 
entſprochen, wenn es ben Unterricht erleichtert und den klarſten 
Üiberbli über die unendlihe Verfchiedenheit der Natur gewährt hat, 
fo.ift es das Linnefhe. Es wird daher auch von’ benen, bie aus 
gleid) zu berührenden Gründen. fi in ihren Schriften, wie in ihrer. 
ganzen Denkart von dieſem Suftem entfernt halten, dennoch beim: 
eriten Unterricht für unentbehrlich aehalten. Indeß find andere Fra— 
gen die, ob es mit der Natur übereinftimme, ob es ferner zu Unter: 
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fuhungen und Beſtimmungen unbefennter Gewaͤchſe geeignet fei, ob 
es endlich große und fruchtbare Anjichten uber das Gewaͤchsreich er: 
öffne?‘ Auf Ubereinflimmung mit der Natur Fann der nie Anfprucd 
madhen, wer nur ein einziges leitendes Princip anerkennt; denn vie 
Ratur hat die Verfchierenheit der Kormen in mehreren Zheilen,. nicht 
blos in denen .ausgedrüdt, welde man für die einzig mefentlidyen 
hält. Auch koͤnnen die Verhältniffe der Geſchlechtstheile bei fehr ver— 
wandten Pflanzen hoͤchſt verichieden, dagegen übereinftimmend bei 
ganz fremvartigen Gewaͤchſen fein. Beſonders ift dem Zahlenverhält- 

niß mit Recht der Vorwurf gemacht worden, daß es auf Feine Weife 
fo ſtandhaft fei, als died zu einer Norm foftematifher Anordnung 
erfordert wird. Dazu Fommt, daß ein großer, gewiß ter vierte 
Theil ver Gewaͤchſe, vie fogenannten Kryptogamiften, gar nicht nad 
jenem leitenden Princip beſtimmt werben fönnen, und daß wit beit 
einer bedeutenden Anzahl ver übrigen Gewaͤchſe ganz ohne Huͤlfe bei 
der Unterfuhung wären, wenn wir ums ftrenge an das Linnefche 
Spfiem halten wollten. Endlich muß man zugeben, daß, wer fidh 
auf das legtere allein befchräntt, dadurch den Blick auf ven Zuſam— 
menhang tes Gewächsreiches und auf die intereffanteften Verhältniffe 
deffelben einbüßt. Diefe und andere Mängel fallen freilich erft dann 
auf, wenn man tiefer eingedrungen ift und ſich umfaffendere Kennt: 
niffe erworben bat. Man hat fid) dadurch bewogen gefunden, die 
natürlihe Methote für Geübtere dem Linnefhen Syſtem vorzuzie: 
ben. Methode nennen wir diefe Anordnung, weil fie nicht ein einzis 
ges leitendes Princip von einem wejentlihen Theil hergenommen ans 
erkennt, fontern dem großen Gange der Natur von ven unvolllomm: 
neren Geihöpfen zu ten mehr vollendeten Bildungen folgt. Dabei 
wird das ganze Gewaͤchsreich nicht in Claſſen, wie im Syſtem, fon 
dern in Kamilien und Gruppen abgetheilt, unter weldyen die Gräfer, 
die Farrenkräuter, die Moofe, die Obftarten und die Navelhölzer 
befannte Beifpiele find. Die Art, tiefe Kamilien und Gruppen an 
einander zu reihen, ift nicht ohhe die größten Schwierigkeiten. Man 
ift nämlich genöthigt, weil man der Natur folgen foll, in allen und 
jeven Theilen, in dem innern Bau, wie in ven Äfußeren Verhältnif: 
fen, übereinftimmtngen: und VBerfchiedenheiten aufzu udhen, wozu Nas 
türlich eine fo tiefe und mühfame Unterfuchung gehört, von ter der 
bloße Syſtematiker kaum einen Begriff bat. a man ten Gamen 
als ven legten Zweck der Vegetation anfieht, fo muͤſſen deſſen Theile, 
ihre Bildung, Lage ımd übrige Berhältniffe auf Tas genauefte er— 
forſcht werden, wozu fehr mühlame und oft mikroskopiſche Unterfu- 
chungen erfordert werten. Dafür hat man aber auch den unläugbas 
ven Gewinn, fich in der Entdeckung ter Verwandtfchaften und in der 
Beflimmung unbekannter Pflanzen vergeftalt zu üben, daß die legtere 
weit weniger Schwierigkeiten bat, alö wenn man fi blos an ein 
kuͤnſtliches Syftem hält. Die vorzuͤglichſte natürlihe Methode, melde 

wir in neueren Zeiten erhalten haben, ift die von Auffien, welde 
dur Decandolle vorzüglich erweitert if. Dergleichen Unterfuhungen 
und Beflimmungen der Pflanzen madhen das Hauptgefchäft des Bo: 
tanifers aus. Zur Beflimmung einer Pflanze gehört aber, daß man 
ihr erftlich ihren Ort im Syſtem oder is der natürlichen Familie an: 
weife, daß man jie zweitens vichtig benenne und drittens die unter: 
fheitenden Merkmale — auffaſſe und kunſtgemaͤß ausdruͤcke. 
Jede Pflanze führt zwei Namen, deren einer die Gattung, der ans 
tere die Art bezeichnet. Iſt die Pflanze fchon bekannt, fo muß man 
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gewiß fein, taß fie die ift, melde die Autoren unter diefem Namen 
aufführen. Es gehört zu tiefem Gefhäft die Benugung der vorzüg: 
lichſten Werfe, die feit dev Gründung der wiſſenſchaftlichen Botanik 
geihrieben find. Man muß nämlich die gleichbeventenden Namen in 
den wichtigſten Vorgaͤngern Linnes Eennen, weil diefe die Pflanzen 
oft wahrer befchrieben und treuer targeftelt haben, als die Neueren. 
Man fieht alfo, daß tie umfaffendfte und gruͤndlichſte Kenntniß ver 
Literatur feines Faches tem Botaniker unentbehrlid) ift. Es iſt fer: 
ner nothivendig, Laß man die Pflanzen der Gegend, in welcher man 
lebt, mit Fleiß und Genauigkeit erforſche, weil durch öftere Beob— 
achtung der Gewaͤchſe auf ihren natürlihen Stanvorten der Blick am 
beſten gefchärft und die Kenntniß am ficherften erweitert wird. - Anz 
leitung zu tiefem Studium geben die befondern Floren, deren Deutfidh: 
land eine große Menge und einige ganz vorzügliche aufzumeifen hat. 
Das legte und eins der wichtigſten Erforderniffe, um in diefem Stus 
dium Fortfchritte zu machen, befteht in ter Sammlung getrockneter 
Pflanzen, damit immer vergegenmwärtigt werden könne, was dem Ges 
daͤchtniß entfallen ift. Ganz unentbehrlich ift eine folhe Sammlung 
bei Unterfudyung neuer oder unbekannter Pflanzen. Solche Herba— 
rien, wie man fie nennt, müffen in der größten Drönung, die Pflans 
zen höchft reinlih und zu neuen Unterfuhungen gefickt gehalten und 
Verzeichniffe darüber angefertigt werden, dann belohnt fidy die dar— 
auf - gewantte Mühe durch reichliche und Lebenslängliche Vortheile; 
denn daß ſolche Sammlungen Sahrhunderte dauern, davon haben wir 
mehrere Beifpiele. — Wir kommen jegt zur zweiten Bauptabtheilung 
diefer Wiffenfhaft, welche man die eigentlihe philofophifche Botanik 
zu nennen pflegt, wiewohl ein jeder einfieht, daß die Beltimmung 
und Charaktergebung der Pflanzen fowohl Scharfſinn, als Wih und 
Beurtheilungskraft in hohem Grade fordern. Diefe zweite Abtheiz 
lung fängt billig mit der Unterfuchung des innern Baues der Ges 
waͤchſe oter ter Anatomie ter Pflanzen an. Dies Studium ift in 
neuern Zeiten durch vie Bemühungen der Deutfchen zu einem gemif: 
fen Grad der Ausbildung gelangt, von dem man vor dreißig Zah 
ven kaum eine Ahnung hatte. Es hängt mit der erftern Abtheilun 

ter Botanik aufs genauefte zufammen, wenn man die Pflanzen na 

ihrer natürlihen Anortnung ſtudirt. Ohne ein gutes Mikroskop und 
ohne Benutzung ver beften Schriften in viefem Fache wird man fi 
aber nicht leicht eine klare Anfiht von dem Bau ver Pflanzen vers 
ſchaffen koͤnnen. Hiernaͤchſt muß man die Chemie der Gewaͤchſe mit 
der Anatomie verbinden. ; Unterfuchungen über die Gruntftoffe der 
Gewaͤchſe, ihre mannichfältigen Ab nderungen und Bufammenfegungen 
in ten verfchievenen Säften und feften Theilen der Pflanzen leiten 
uns hierbei, Dann muß man entlih wiererum zu den Gefeßen des 
Lebens felbft auffteigen, welde in ten Gewädjfen im Allgemeinen 
diefelben find, die wir im Zhierreihe finden. Es ift alfo die in- 
nigfte Verbindung der Naturlehre tbierifcher Körper mit der Phnyfios 
logie der Pflanzen nothwendig. An tie legtern Enüpfen fih nun 
zweierlei Studien, denen fid ter Botaniker um fo weniger entzies 
ben Fann, va fie die widhtigiten Auffchläffe über die Haushaltung ver 
Natur, über die Geſchichte der Erde und felbft über die Anwendung 
ter Wiffenfhaft auf vie Künfte und Gewerbe des Lebens darbieten. 
Es ift dies erftlich die Lehre von den Mift sungen und Kranfheiten 
ter Gewaͤchſe, welche durch richtige phyfiologifhe Anfidhten erft Si: 
cherhert und Wahrheit erhalt und wodurd tie Gartenkunft, die Land: 
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und Korftwiffenfchaft Aufklärung und Gewinn erhalten. Das zweite 


Studium, welches ſich an die Phyſiologie der Pflanzen anſchließt, 
beſteht in der Erforſchung der Verbreitung der Pflanzen auf der 
Erde und in der Geſchichte dieſer Verbreitung. Vetrachtet man die 
Pflanzenformen, die uns aus der Vorwelt in der Floͤtzformation uͤbrig 
find, ſo gewaͤhrt dieſe Betrachtung die intereſſanteſten Aufſchluͤſſe uͤber 
die Geſchichte unſerer Erde. Spuͤrt man den Geſetzen nach, denen 
die Pflanzen bei ihrer Verbreitung gefolgt zu fein ſcheinen, fo ges 
winnt man an Kenntniß der Natur in ihren großen und allgemeinen 
Geſchaͤften, und davon laſſen fih die nuͤtzlichſten Anwendungen auf 
tie Gewerbe machen. Man flieht alfo, daß diefe Wiffenfchaft einen 
hohen Rang unter den menfhliden Kenntnijfen einnimmt, daß fie eis 
nen ungewöhnfichen Aufwand von Geiftesfräften und gewiß nicht 
bloßes Gedächtniß fordert," daß fie insbefondere durch gründliche Ges 
lehrſamkeit unterftügt, wirb und niemals Gemeingut des ungelehrten 
Haufens werden darf, daß endlich ihre Anwendungen auf bas tägliche 
Leben äußert zahlreich und fruchtbar find. (43) 
Botanifhe Gärten. Unter diefer Benennung verfteht man 
einen Bezirk Landes, in weldem Pflanzen aus allen Weltgegenden 
und Glimaten gezogen werden. Der Zwed einer ſolchen Anftalt ift 
theils der Unterricht bei öffentlichen Lehranftalten, theils die Erwei— 
terung dev Wiffenfhaft, theils endlich Befriedigung der Liebhaberei, 
oder gar der Neigung zum Aufwand. In den beiden erſten Ruͤckſich— 
ten geht die Dauptabficht einer folchen Anftalt dahin, eine möglichft 
roße Menge von Gewächfen aus den verfchiebenften Familien derge— 
alt zu erziehen, daß fie zu dem nöthigen Grabe der Vollfommen= 
heit gelangen; benn der Unterricht in der Wiffenfhaft wird immer 
nur fehr befchränft und einfeitig fein, wenn man nidt vie abweis 
chendften Pflanzenformen. erläutern und dadurch ven Blick auf den 
großen Bufammenhang der Natur im Gewädjsreiche richten fann. Zu 
diefem Ende ift es nothwendig, daß der Auffeher einer foldhen Ans 
ftajt einen beftändigen Briefmechfel und Zaufhhandel nicht allein mit 
ten vorzüglichften Gärtnern in Europa, fondern auch mit Botanikern 
in fremden Welttheilen unterhalte. Noch einen hoͤhern Grad ber 
Bolltommenheit wird eine foldhe Anftalt erreichen, wenn Neifende in 
ferne Gegenden und Welttheile ausdrücklich zu dem Ende ausgeſchickt 
werden, um für eine folhe Anftalt zu fammeln. Der Aufſeher muß 
Bas Glima und den Boden ber Länter Eennen, aus denen er Samen 
oder Pflanzen zur Anzucht erhält; er muß wiffen, weldye Gewächfe 
im Waffer, in Sümpfen, auf Wiefen, auf Felfen oder auf andern 
Pflanzen wachen. Nach diefen Angaben wird nun die Ausfaat und 
Anzucht‘ der Pflanzen eingerichter. Es ift alfo begreiflih, daß man 
vorzüglich in einen botanifhen Garten für Käufer forgen müffe, in 
welhen man ten Gewädfen den gehörigen Grad von Zemperatur 
geben Tann. In unferm Clima And beſonders Zreibhäufer noths 
wendig, die im Winter eine beftändige Wärme von 66 bis 67° Fah⸗ 
renh. unterhalten. Bu biefem Ende werden fie vermittelft Ganäle 
geheizt, die die Temperatur gleichmaͤßig verbreiten, und damit auch 
die Wurzeln der Pflanzen berfelben Wärme genießen, gräbt. ‘man bie 
Zöpfe oder Behälter verfelben in Gerberlohe oder Eleingeftampfte. Eis 
chenrinde ein, die in croßen breiten und tiefen Kaften aufgefchüttet 
und durch Zugießen vor Waffer in den Grab einer. Iangfamen Gaͤh— 
zung verfegt wird, welche die erzeugte Wärme auf 5 bis 6 Monate 
unterhalten kann. Um den Pflanzen volles Licht und ven nothwens 
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digen Genuß der Sonnenwärme zu verfchaffen, läßt man nad der 
Mittagsfeite eine Fenfterwand ſchraͤge, gewoͤhnlich unter einem Win⸗ 
kel von 50°, aufführen, und es iſt unnoͤthiger Aufwand, dleſelben 
Fenſterwaͤnde auch nach den übrigen Himmelsgegenden hin zu richten. 
Da die. frifche Luft ein eben fo nothmendiges Bedürfniß des Wade: 
thums ift, als Licht und Wärme, fo muß man entweder die Fenfter 
fleißig Öffnen ober Luftzüge neben den Seizcanälen anlegen. Um bie 
Kälte abzuhalten, macht man die Fenſterwaͤnde entweder doppelt 
oder deckt fie mit Laden, Schilfbeden oder wollenen Vorhängen. — 
Außer. den Treibhäufern gehören ferner Gewädhshäufer zu den noth— 
mwendigften Gebäuden eines botanifhen Garten, worin bei ung Pflan— 
zen aus dem füdlihen Europa, vom Gap, Neuholland und Neuſee— 
land überwintert werben. Man fuht in diefen Käufern vorzüglidy 
nur die Temperatur über dem Reaumurſchen Gefrierpunct zu erhal: 
ten, und heizt daher entweder vermittelft Dfen oder auch durd Gar 
näle nur dann, wenn das Quedfilber im Thermometer anfängt, bis 
auf 50° Fahrenh. zu finfen. Daß vie Gewäcshäufer übrigens eben 
biefelbe ſuͤdliche Fenſterwand haben und noch mehr der friidhen Luft 
genießen müffen, als die Treibhäufer, verfteht ſich von ſelbſt. Hier— 
nädhft muß man bie Pflanzen, die im Freien fortlommen, nad) ib: 
rem verfchiedenen Standort auch verfchieden behandeln. Es mülfen 
Waſſerbecken und kuͤnſtliche Sümpfe für bie dahin gehörigen Pflan— 
zen angelegt werden. Alpengewaͤchſe zieht man entweder zwiſchen 
Steinhaufen,, die auf einander gethürmt werden, ober in Zöpfen, die 
man an die Norbfeite der Gebaͤude und Wänre ftellt. Die übrigen 
Pflanzen, die- nit einen befonders ausgezeichneten Boden lieben, 
werden auf Feldern, deren Erde loder und fruchtbar ift, auch von 
Beit zu Zeit gedüngt wird, fo gepflanzt, daß die Sommergewaͤchſe 
und zweijährigen in befonderen Abtheilungen, die ausdauernden aber 
nad natürlicher Anordnung zu ſtehen fommen. Bärme und Sträu: 
cher werden gewöhnlih nad den Gefesen der fchönen Gartenkunft in 
Eleinen .Lufthainen und Gebüfchen zufammengebracht. Die Wartung, 
das Bewäflern , das Verfegen, die Abnahme der Krücdte und Samen 
und bie. Vermehrung aller diefer Gewaͤchſe find Gefchäfte des Gärt: 
ners und feiner Gehülfen, wobei der Auffeher die gehörige Richtung 
diefen Beſchaͤftigungen geben und hauptfählic für die genauefte Rich— 
tigkeit der Beftimmungen der Pflanzen zu forgen hat. Wenn eine 
folhe Anftalt ihrem Zwecke entfpriht, fo ift fie nicht allein für den 
Unterricht unentbehrlich, fondern fie fördert auch die Wiffenfihaft uns 
läugbar. Der beftändige Abgang und Zuwachs des Worraths an 
Pflanzen macht, daß man in einer Reihe von Jahren mehr Pflanzen 
beobadhten und fie genauer und mit mehr Muße unterfuchen kann, 
als wenn man bie größten und Foftjpieligften Reifen in fremde Welts 
theile unternommen hätte. Dazu kommen Entdedungen neuer Pflans 
"zen, an benen es bei einem ausgebreiteten Verkehr nie fehlen wird, 

Unterfuchungen über den Ban der Pflanzen, Verſuche, die felbft auf 
die Gewerbe des Lebens, auf die Landwirthfchaft und auf andere 
Kuͤnſte einen bedeutenden Einfluß haben, maden foldhe botanifche 
Gärten auch für die Wohlfahrt des Staates erſprießlich. Blicken 
wir in die Gefchichte der botanifhen Gärten zurüd, fo verliert fich 
die erfte Anlegung derfelben in das entferntefte, felbft fabelhafte Al: 
terthum. Hekate und Medea bauten in Koldis eine Menge giftiger 
und nügliher Gemwächfe, die und bie Orphiker in ter Argonautens 

fahrt aufzägten. Iener Garten war mit 9 Klaftern hohen Mauern 
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umgeben und dreifache eherne Shore führten hinein. Menden wie 
uns von der Fabel zur wirklihen Geſchichte, fo fcheint Theophraft 
der erfte geweſen zu fein, welcher einen Pflanzengarten unterhielt 
und ihn feinen Schülern vermachte. Dann wetteiferten die Könige 
Attalus Philgmetor/von Pergamus und Mithrivat Eupator von Pon— 
tus in der Anlegung von Gärten, worin fie Gifte und Gegengifte 
zogen. Plinius erwähnt eines botanifhen Gartens, welden Anto— 
nius after, un des Königs Dejotarus, in Italien ans 
gelegt hatte. Für das finfire Mittelalter wirkte Carl’ der Große 
wohlthätig, indem er die Anlegung von Gärten bei ven kaiſerlichen 
Dfalzen und. Burgen verortnete und fogar die Gewaͤchſe einzeln auf: 
aäblte meldye gezogen werde; follten. Im Mittelalter legte Mat 
thaͤus Sylvaticus zu Salern zu Anfange des 14ten Jahrhunderts den 
erften eigentlih botanifhen Garten an. Bald folgte die Republik 
Venedig, welche im 3. 1333 einen Öffentlihen medicinifchen Garten 
einrichtete und, die Pflanzen von Amadei malen ließ. Diefe Kunfts 
mwerfe werden noch aufbewahrt. Seit Wiederherftellung der Wiffen- 
fhaften wurden .die erften botanifchen Gärten, melde jedoch größten. 
theils nur officinelle Pflanzen enthielten, in Stalien angelegt. «Der: 
309 Alfons von Efte ward der Stifter einer trefflihen Anftalt dies 
jer Art in Ferrara, dann folgten vie Gärten in Padua, Pifa und 
ns Späterhin ahmte Montpellier in Frankreich zuerft diefem 
Beifpiel nad. Im Leiden ward der akademiſche Garten erſt im J. 
1577, der parifer erft im 3. 1633 und wurden damals aud die 
erften botanifhen Gärten in Deutfchland und England eingerichtet. 
Unter den jegigen botanifhen Gärten find die größten und berühnites 
ften: 1) In Deutfchland ter kaiſerlich öfterreihifhe zu Schoͤnbrunn uns 
ter Jacquins Auffiht, der Zöniglih preußifche zu Berlin unter Link 
und Otto, der großherzoglich weimarifche in Belvedere, der große 
| ———— badiſche zu Schwetzingen und der koͤniglich hannoͤverſche zu 
erenhauſen. 2) In Großbritannien ragt vor allen der koͤnigliche 
Garten zu Kew unter tes jüngern Aitons Aufiiht hervor. Der 
Chelſea-Garten, für die Londoner Apotheker geftiftet, und der zu 
Liverpool unter Shepherd Auffiht find vie befannteflen gelehrten 
Anftalten, um nit die großen Handelögärten zu nennen. . 3) Im 
Tranfreih ift der Eöniglihe Garten zu Paris unter Desfontaines 
und Thouins Aufiiht der erſte. Ehedem war aud der zu Malmai: 
on, von Joſephine Buonaparte geftiftet, Außerjt berühmt. 4) In 
italien ift ver turiner Univerfitätögarten unter Capellis Aufſicht 
pielleicht ver befte. 5) In Spanien behauptet der Königliche Garten 
zu Madrid unter Mariano Lagasca den erſten Rang. 6) In Dänes 
mark iſt der Univerfitätsgarten zu Kopenhagen unter Hornemanns 
Auffiht einer ter veichften unferer Zeit. 79%) In Rußland verdient 
die herrliche Anftalt des Grafen Aleris Raſumowsky zu Gorinka bei 
Moskau ven vornehmften Gärten an die Geite geftellt zu werden. 
Außer ‚Europa. ift ter Garten der oftindifhen Compagnie zu Calcutta 
unter Wallichs Aufſicht ver wichtigſte. (45) — Iest bat nicht mehr 
blog jede Univerfität, ſondern faft jede gelehrte Akademie in den groͤ⸗ 
tern veutfchen Staaten und mancher reiche Privatmann oder Fürft 
feinen botanifhen Garten. Man erzieht aus fremdem Samen mande 
neue Pflanze, nicht um fie für immer zu erhalten — dies erlaubt 
tie Menge und der Zuwachs des Neuen felten — fondern um fie, wo 
möglich im Stande der Blüthe * des Fruchttragens und wenigſtens 
in ihrer Vegetation, genau beobachten zu koͤnnen, wenn Unbelannts 
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ſchaft mit. den Natnreigenfchaften in der Temperatur, Dürre oder 
Käffe, deren die Pflanze in verändertem Clima bedarf, jenes verhins 
dert. Unfere Behandlung erotifher Pflanzen ift freilich gewiß noch 
ſehr fehlerhaft *), aber auch in das Mechaniſche des Gärtners dringt 
allmählig das Licht befferer Kenntniffe und ver Verſuche, die am 
Ente nur einige Pflanzen koſten, wenn fie mißlingen. Die thierifche 
Ausdünftung einer zahlreihen, im Stall gefütterten oder gemäfteten 
>» Biehzahl in der Luftcomminication mit einem Zreibhaufe, um viele 
leicht dadurch das gefährliche winterlihe Heizen der Pflanzenhäufer, 
deren Rauch fo vielen Gewaͤchſen Verderben bringt und fie oft in 
Hospitäler der Pflanzen verwanvelt, ı gänzlich) oder mwenigftens zum 
größten Theil zu erfparen, haben wir nirgends verfudht, dagegen 
aber vieles gewonnen, daß man die Zreibhäufer im nördlichen Clima, 
wo es fein Fann, etwas niedriger anlegt, als die Erve, welche foldye 
umgibt, ohne darum doch Feuchtigkeit eindringen zu laffen. Die äl: 
teften veutfchen Univerfitäten haben gemeiniglih für die Wiffenfchaft. 
der Botanık fehr mager genugte Gärten. Benutzt man ven größten 
Theil des Areals fogar, wie in Hauld oder Leipzig, zut Kirſchen⸗ 
und Obfterzielung zum Verkauf und flellt nicht den Gartner ale le— 
benslänglich aus ver Univerfitätscaffe befoldet an, fo wird das Ärar 
der Univerfität bei der jebigen Dbftverpadhtung fih zwar aut, 
die Wiſſenſchaft felbft dagegen defto fchlechter vabei ſtehen. Für 
die blos officinellen. Pflanzen der Apothekerkunſt errichtete man freie 
lih anfangs die botanifhen Gärten allein. Diefe Beſchraͤnkung 
der Beftimmung in gar zu enge Grenzen hat indeß Längft aufge: 
hört. — In Hinſicht der Einrichtung der botanifhen Gärten für 
> die im freien mit oder ohne Bedeckung vegetivenden Pflanzen ift 
Mar, daß die Stellung der Pflanzen in Familien, fo weit ver 
Boden es erlaubt, bei weitem vie vorzüglichfte if. Viel Raum 
ift jedem botanifhen ‚Garten zu wuͤnſchen; ven meiften fehlt es varz 
an. Die großen Bäume muß man nad der Seite hinftellen, wo der 
botaniſche Garten vermehrten Schuß bevarf, und bringt aud fo viel 
. wie möglidy die Familien bei einander. " (48) 
Botta, Mitglies der Akademie der Wiffenfchaften in Zurin, ein 
ital. Dichter und Gefchichtfchreiber, wurde im 3. 1766 zu St. Georgio im 
Piemontefiichen geboren. Botta ftudirte in Zurin die Mebicin und Bo: 
tanik und ward in diefen Wiffenfchaften dort Doctor. Er wurde im 
3. 1794 Feldarzt bei der franzöfifchen Alpenarmee. Diefer Staats: 
dienft brachte ihn fpäter nad) Sorfu und im 3. 1799 in die provi: 
forifche Regierung von Piemont, wo er einer derjenigen war, welche 
das Provijorium für fchredlicher hielten, als vie reine Einverleibung 
Piemonts mit Frankreich. Nach der Schlaht von Marengo wurde 
er Mitglied der piemontefifchen Gonfulta. Im gefeggebenden Koͤr— 
per mißfiel ev Napoleon, weil er laut von der Despotie feiner 
» Staatöverwaltung redete. Im 3. 1814 war er eind der Mitglie: 
der im gefeggebenden Körper, welche Napoleon des Throns verlu: 


*) Indem wir Nachts tropiſche Pflanzen, bie fo vielen Thau bedürfen 
und dann an Bältende Temperatur im Vaterland gewöhnt find, defjen 
wigeachtet, auch außer Gefahr vor Nachtfröflen, Sommers im wars 
men Behältnig einfchließen, machen wir foldye mweichlicher, ald fie im 
Baterlande zu fein pflegen, und dürfen und nicht wundern, ivenn fie 
am Harzfluß, an Infectenbrut und an Verfpätung der Blüthen und 
Truͤchte leiden, oder beide letztere gänzlich ausbleiben. 
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ſtig erkaͤrten, weil er despotiſch geherrſcht habe. Doch wurde 
er nad ber Reſtauration aus der Liſte der Glieder des gefen: 
gebenden Körpers ausgejtrihen, vermuthlich, weil er. ein Ausländer 
und nicht fpeciell naturalifirt worden war. Sm J. 1815 ernannte 
ihn Napoleon zum Rector ber Akademie zu Nancy. Er legte bie 
Stelle nieder, als die königliche Regierung wieder eintrat, und lebt 
jest als Privatmann. Seine Schriften find bald Ärztlichen, ' bald 
geſchichtlichen, bald bdichterifhen Inhalte. Die merkwuͤrdigſten find 
feine Befchreibung der Infel Corfu, in 2 Bänven ; feine Überfegung 
von Bons (Joannis physioplili) specimen monachologiae; 
Merkwürdigkeiten der Brownſchen Methode; Erinnerungen einer Reife 
nach Dalmatienz. über Töne und Schall; kurze Geſchichte des fa= 
voyen » plemontefifhen Regentenhauſes; Gedichte des nordamerita: 
nifchen Freiheitsfrieges; endlih im 3. 1816 eine Epos in 12. Ge— 
' fängen, il Camillo o Vejo tonquistata, deſſen Berfification und 
edle Darftellung fehr die Aufmerkſamkeit erregte. 

— Botocuden, brafilianifhe Wilde, die, feitdem uns der Prinz 
von Neuwied und die oͤſterrkichiſchen Reiſenden mehrere zugeführt, 
in Deutfchland nähere Aufmerkfamteit erregt haben. Ihren Namen 
haben fie von den großen Holzpflöden, womit fie Ohren und Lippen 
zu ſchmuͤcken pflegen. Blos ein geringer Theil diefer Wilden iſt bis 
jegt einigermaßen civilifirtz die meijten ihrer Stämme leben noch in 
voller Rohheit, ſtets unter einander im Kriege und gewohnt, ihre 
Feinde, die fie befiegen, zu tödten und zu verzehren. Genduere, 
obgleich immer noch fehr unvollitändige Nachrichten über fie findet 
man in bes Prinzen von Neuwied und andern Neuern Reifebefchreis 
bungen über Brafilien. * 

Bogen, Stadt in Tirol, am Zuſammenfluß der Talfer und Eis 
fa@, von 1000 Käufern, dur 8000 Einwohner bewohnt, mit vier 
berühmten Meſſen. Bedeutender war bier freilich ber Waarenvers 
kehr ‚vormals, fo lange Bogen und ganz Zirol außer der Öfterreidhis 
fhen Bolllinie lagen und. der Handel mit der Schweiz und Italien 
ganz frei war. Diefe vormals noch -wichtigern Handelsvor⸗ 
theile ‘gaben jene Flüffe der Stadt eben fo wenig, als Leipzig bie 
Pleiße und die Elſter; deflo mehr aber die felbft jegt noch nicht ganz 
aufgelöften Privilegien der vormaligen Landesherren, Biſchoͤfe von 
Trient, und daß wegen. des Zube der Gebirge, fo wie des 
Laufs ver Flüffe in den Thälern Zirols der Hauptfahrftraßen nad 
Deutfchland, Italien und der Schweiz fich hier durchſchneiden. Der 
große Schleichhandel über ten Comer See, alfo aus ber Schweiz in 
die Lombardei, ſchadet dem bogener Meßhandel ſehr. Boxen liegt 
übrigens in einem, Gebirgsfeffel. Daher empfindet man dort, weik 
fih das Thal gerade füdlih nah Stalien abdacht, Sommers eine 
faft -unerträglihe Hige und bisweilen fogar. den Sirocco. Es gebeis 
ben bier aber auch dagegen die edſeren Früchte Oberitaliend (Agrumi) 
unter dem Schuge einiger Winterbevedung an ber Morgenfeite ber 
Berge. Der Herbft ift hier die fchönfte Jahreszeit, ift immer milde 
und dauert in der Regel eben fo lange, als der Winter Eurz zu fein 
pfleat. Es wählt an der Lehne ber Berge in Bogen. eine vors 
zuglihe Sorte rothen Weins. Im Thale felbft bluͤht die Ans 
zucht der Maulbeerbäume, und durch dieſe gründete fich bier bie 
* EEE in ben deutfchen Erblanden bes oͤſterreichiſchen Kais 
erkaa e⸗ ” ® . R 
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Bouchain, Städtchen und Feſtung mit 1100 Einwohnern, liegt 
an der Schelde und iſt blos als Zwiſchenpunct zwiſchen Valenciennes 
und Cambray wichtig. Die groͤßtentheils von Vauban angelegten 
Werke ‚beftehen aus 4 Baſtions mit den gewöhnlichen Außenwerken 
und zwei von einander liegenden Hornwerken, welche die Vorſtadt 
decken. Bouhain wurde in den 3. 1676, 1714 und 1712 von den 
Franzoſen erobert. (32) 

Boucher (Alerander), wie er fich felbft nad dem Vorgange ei— 
nes franzöfifhen Journals gern zu nennen pflegt: l’Alexandre des 
Violons, und in der That einer der merfwürviaften Biolinfpieler, 
ift im J. 1778 zu Paris geboren. Bon feiner früheften Kindheit 
an zeigte er große Anlage zur Muſik, ließ fich fchon im fechsten 
Sahre vor dem Dauphin und im achten Öffentlicdy hören. - Nach feie 
nem Bater war Gt. Marie und fpüter. Gavignies (ver franzöfifche 
Zartini) fein Lehrer. Gleich im Anfange der franzöfifchen Revolu— 


‚tion, als Bouder-etwa zwölf Jahre zählte, war feine Familie zu 


Grunde gerichtet worden. und er war genöthigt, auf Zanzböven zu 
fpielen, um für ſich und feine Altern Unterhalt zu gewinnen, ja er 

ing bei dem. Bicomte de Marie, vortrefflihem Violin- und Harfens 
Fieler , förmlich in Dienft. Niemand wollte fi finten, der. auf 
dem damaliger theätre de la Cit& im einer berühmten Poffe vie 
Mole eines Fiedlers auf dem Theater felber übernehmen follte, als 


"Der. originelle, lebhafte, junge Boucher die Partie übernahm und 


bier alle Abende durdy feine tollen. Streihe, von“ denen man- noch) 
heute in feinem baroden Spiel einen Abglanz flieht, ganz: Paris zum 
Lachen zwang und fi felbft eine wunderliche Berühmtheit ſchuf. 
Sein lebhafter Geift riß auch ihn in den Strudel der Revolution, 
Er zeichnete ſich als Militär aus und fuͤhrte Eleine Haufen in ven 
Zagen des 18ten Vendemiaire und 4ten Prairial. Nach hergeftellter 
Ruhe ließ er ſich im Orcheſter des Theaters Feydeau engagiren und 
concurrirte ſpaͤter um die Lehrerſtelle im Conſervatorium, die durch 
Rodes Abreiſe vacant geworden war. Sein unruhiger Charakter 
aber, ſeine große, ſeltene Eitelkeit hatten ihm zu viel Feinde zuge— 
zogen, als daß er zum Beſitz einer fo wichtigen Stelle hätte gelanz 
gen follen, und er ging mißmuthig nad Spanien. Hier mußte er 
anfanglid mit der Unfenntniß ver Spradhe und mandhem Mangel 
fämpfen, bis der verftordene König Earl IV., der ſelbſt ein leidens 
Thaftliher Biolinfpieler war, von ihm hörte und ihm zum erften Gos 
lofpieler jeiner Gapelle ernannte. Nach mehreren Jahren ging er 
nad) Franfreih zurüd, wo er feitdem mit feiner Gattin, Gelefte 
Boucher, -einer ganz vollendeten Harfeniftin, als Privatmann lebte, 
fi oft mit eben fo ungemefjenem Beifall, ala oft ohne allen Erfolg - 
hören ließ, Kunftreifen madte u. f.w. Im 9. 1813 übernahm er 
in. Bern die Orcheſter-Direction einer großen muſikaliſchen Auffühs - 
rung der Haydnſchen Schöpfung. Aus Dankbarkeit ſchlug man ihm - 
zu Ehren eine, goldene Medaille mit der Inſchrift: & V’Alexandre - 


‘ Boucher. Im $. 1814 ging er nad England. Sn Dover wollte 


die Douanen fein Infteument confisciren, aber Boucher griff fchne 

darnach, ſpielte das God save the King mit Variationen, und vie 
obern Behoͤrden Liegen ihn in Frieden ziehen. Dergleichen originelle 
Züge koͤnnten wit hier ohne Zahl vervielfältigen, denn Bouder ift 
einer der bavod:genialften, wunderlichften Menfchen, im Leben, wie 
in feiner Kunft. Der Charakter. feines Spiels ift nicht anzugeben, 
Er.. entwickelt. in demfelben Augenblidie die vollenvetfie Meiſterſchaft. 
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wo er wieder wie ein Stuͤmper kratzt. Er fpielt ein Adagio mit al- 
lem Gefühl, aller Süße, ver das Inſtrument nur fähig ift, und 
fpaunt plöglic die Violine duch den Bogen, um auf alfen vier Gais 
ten zugleich zu fpielen. In Berlin, von wo aus er neuerlich durch 
feltenen, faft ungemeffenen Beifall feinen Ruf für Deutfchland ger 
gründet hat, hat man treffend von ihm gefagt: er zerreiße mit dem— 
felben Strich das Ohr, mit dem er das Herz entzüde, und er könnte, 
der erfte Violinfpieler der Welt fein, wenn er es nicht vorzöge, der 
bizarrefte genannt zu werden. ' Boucher hat noch in einer andern Rüde: 
ſicht die größte öffentliche Theilnahme erregt; wir meinen feine wirt: 
lich hoͤchſt auffallente Ähnlichkeit mit Napoleon, bie er durch Gang, 
Haltung und Blide no auf das tänfchenofte zu machen weiß. Je— 
der glaubt den Erkaifer zu fehen, wenn Boſcher die Arme in einan- 


der Schlägt. Er behauptet, dieſe feltene Ähnlichkeit an zur 
6 


Zeit der Neftauration in Paris gefcharet. ) 
Boufflers. Dem im 1ften Bande unfers Werks über Stanie: 
laus dv. Boufflers enthaltenen Artikel tragen wir hier noch einige No— 
tizen über deffen Mutter und über den berühmten Feldherrn, Herzog 
von Boufflers, Marfhall Ludwigs XIV., nad. Erſtere, Favorite 
des Königs Stanislaus von Polen, war lange, durdy die Grazie ih— 
res Griftes und Körpers, die Zierde und der Schmud des heitern Do: 
fes diefes guten Königs, während deffen Refivenz zu Lüneville. WBols | 
faire adreffirte an fie ein Madrigal, deffen Schluß wir hierher fegen: 
Si vous eussiez‘ vecu du temps de Gabrielle 
Je ne sais pas ce qu’on eut dit de vous, 
Mais on n’auroit point parl& d'elle. 
Sie ftarb im J. 1737. — Der Marfhall v. Boufflers, geboren im 
J. 1644 und im 3. 1711 geftorben, darf zu den ausgezeichnetften 
Feldherren feiner Zeit gerechnet werden. Er war ein Zögling des 
roßen Gonde, Turennes, Crequis, Kurembourgs umd Catinats. Zu 
rk berühmteften Kriegsthaten find die VBertheidigungen von Nas 
mur (1695) und von Lille (1708) zu rechnen Die vom König Wil: 
beim in Perfon commandirte Belagerung des erften Platzes Eoftete 
den Alliirten mehr als 20,000 Mann. Lestere wurde vom Prinzen 
Eugen geleitet. Ludwig XIV. fchidte eine eigenhändige Ordre an 
Boufflers, un ihn zur Übergabe zu autorifiven. Boufflers hielt den 
Befehl geheim, bis alle Vertheidigungsmittel erſchoͤpft waren. Nach 
der Niederlage von Malplaquet commandirte Boufflers die retiri— 
rende franzöfifhe Armee auf eine fo ausgezeichnete Weife, daß ihr 
Rüdzug eher einem Zriumphe, als tem Reſultate einer verlornen 
Schlaͤcht glich. - 
Bouiliy (I. N.), ein fehr beliebter franzöfifher Schriftftel- 
ler, deifen Schriften faft alle ind Deutfche üserfest find, von einer 
geachteten bürgerlichen Familie in Tours abftammend, legte fih an: 
fangs auf die Rechtsgelehrſamkeit. Dies hinderte ihn aber nicht, die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften zu feinem Stadium zu erheben. Im Feuer 
der erften Revolution, die aud fein Gemüth ergriff, feflelte ihn bie 
Freundfchaft an Mirabeau und Barnave, und um diefe Zeit vichtete 
er feine Oper, Peter der Große, die Gretry componirte. Als Muni 
cipalbeamter, Richter und Öffentlicher Kläger in Zours, bewahrte 
ihn fein gutes Herz und fein Rechtsgefühl, feine Amtsmacht in den 
Tagen der Revolution gegen diejenigen, welche anders dachten, nie: 
mals r mißbrauden. Durch viefes Eluge Verfahren. bewahrte er in 
der Nähe der Vendee die Gemuͤther feiner Mitbürger,. ſich niemals 


— 
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unter einander zu befehden. Man ſah daher in Tours und in feiner 
Umgegend weder der Vendeer Erceentricität, no die Wuth des Me: 
volutionsfribunals, fondern gehordte den Gefigen. Viel trug er 
und. la Ghabeaufjiere zur Einführung ber Primairfchufen nah dem 
Iten Zhermidor bei. Als die Sache, des öffentlidyen Unterrichts in 
Frankreich, fonderbar genug, aus der Hand ter Organifationscommife 
fion in jene der Polizei überging, verwundete das den Dicnfleifer 
Bouillys. Er trat ab und weihete nun feine Befhäftiaung der Dra— 
maturgie; weil er aber feine Gedanken etwas weitſchweifig aus: 
fpridt, fo fagte von diefem Autorfehler fein Kritiker Arnaud, cr leide 
am embonpoint du sentiment. Der Mufe des Schauſpie's lieferte 
er das, aud) auf allen deutfchen Bühnen gefannte, und von Kotzebue 
überfegte Echaufpiel, Vabbe de V’Epee, und roch eins, Madame, 
de Sevigne; ber großen Oper, les jeux florcaux und anterez dem 
Theater Waudeviile, haine de femmmesz endlich an fehr befivdten und 
oft aufgelegten Erziehungsfchriften, les contes A’ ma fille, les con- 
seils a ma fille und viele andere. - 

Boulogne (Bois de), ein in allen franzöfiichen Romanen vors 
fommendes, fehr angenehmes Gehölz nahe vor den Thoren von Pas 
ris. Die Revolution zerftörte die alternden Bäume größtentheilg, 
Als Napoleon das nahe gelegene Saint Cloud zu feiner Sommer-Re— 
fidenz wählte, ließ er die leeren Räume bepflanzen und anfaͤen, die 
Einfaffungsmauer wieder herſtellen und den ſchoͤnen Wald nıit Eleinem 
Wilde bevölfern, wodurch er beſuchter al$ jemals wurde. Im Zuli 
1315 campirten bort bie im September unter Laubbaracden die eng: 
liſchen Truppen unter Lord Wellington, welche die fchöniten alten und 
jungen Bäume zu obigem Behufe fällten. Bon Xiters her ift dieg 
Gehoͤlz ber Duellplah der Parifer. Hier war mande par:ie fine, 
hier zeigten Equipagen und Neiter ihren Lurus und nicht weniger die 
Elegantes zu Fuß. Dusch die breitefte Allee wallfahrtete bie. fromme 
Welt nach Longshamps. Hier erhoben fidy die erften Montgoffieren. 
Cuvier fand bei geoiogifcher Unterfudhung , daß der Boden des Ge: 
hölzes eine angeſchwemnmte Erde feiz daher findet man in der Tiefe 
veriteinerte Baumflämme und Knochen von Elephanien, Stieren, Elenn 
und andern Säugthieren. . Die dort wild gedeihenden Pflanzen: 
find alle virjenigen, welde einen fetten Alluvionsboden Lieben. — 
Schloͤßchen Mabrid und Bagatelle liegen dicht am Gehölze, das von. 
feinem Reiſenden unbemerft bleiben follte. 

Bourbon (Ludwig), Cardinal und Erzbiſchof von Zoledo, ger 
boren im 3 1777, eheliher Sohn Des Snfanten Ludwig, Bruders 
tes Königs Garl II, von Spanien und ber Herzoain von Cinchon. 
Die Heirath geſchah mit Föniglicher Genehmigung. Dennoch bezweis: 
felte man nad) dem Zode bed Königs Earl Ill, die Erbiolgefähigkeit 
des Prinzen, wenn die Difcendenz der Altern Linie im männlichen. 
Stamme erlöfhen ſollte. Daher wurde der römifhe Hof be: 
ſtimmt, ibm die Firhliden Weihen zu ertheilen und ibn im 3. 1800 
mit dem. Garbinalshut zu fhmüden. Ungeachtet er nur 45 Jahre 
alt ift, hat er, um Dechant des heiligen Collegiums zu fein, doch 
nur zwei Vormänner. — Mad) bes Königs Fertinand VII Verhaf-⸗ 
tung zu Valencay ergriff er die Partei der Cortes und trat an ihre 
Spitze. Weil ev im 3. 1814 die Gonftitution der Cortes dem Kö: 
nige $erdinand VII. zur Unterfhrift vorgelegt hatte, fiel er bei der 
Sinnesaͤnderung des Königs in Ungnabe und verlor bad Erzbisthum 

R. Conv. ker. J. 1. tr 27 
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Sevilla. Nach ben Begebenheiten ber Armee-Inſurrection auf ber 
Inſel Leon trat er der Revolution bei, beren Refultate die ganze 


ſpaniſche Dynaftie feitdem genehmigte. 


+Bourbon, Der Stammpater dieſes berühmten Geſchlechts, 


bag gegenwärtig in Frankreich und Spanien, im Königreiche beider | 


Sicilien und in Lucca, Fünftig wieder in Parma (f. d. Art. 80.7) 
tegiert, ift Robert dev Starke, der im I. 861 zum Herzog Don 
Neuftrien erhoben ward und im J. 866 im Kriege gegen die Nors 
männer das Leben verlor. Seine Herkunft leiten einige von Pipin 
von Heriftal, andere von einem natürlichen Sohne Carls des Gros 
Ben, nody andere von ben Königen der Longobarben ab. Gein Urs 
entel, Hugo Capet, gründete im 3. 987 bie dritte Dynaftie der Koͤ⸗ 
nige von Frankreich. Mehrere Zweige von Hugo Gapets Nacdkoms 
men haben fremde Throne befeffen. Giner von feinen Enkelin, Nas 
mens Robert, ftiftete die Ältere Linie der Herzoge von Burgund, bie 
im 3. 1861 erlofh, und ein Enkel diefes Roberts, Heinrih von 
Burgund, ward im 3. 1095 der erfte Regent von Portugal, wo feine 
legitimen Nachkommen im J. 1383 ausftarben. Pierre de Courtes 
nay, ein Abkömmling Hugo Gapets im fünften Grade, war ber Bas 
ter und Großvater mehrerer Katfer von Gonftantinopel. Das Haus 
Anjou, weldhes im achten Grate von Hugo Capet abftammte, bejaß 
zwei Sahrhunderte lang ben Zhron von Neapel und einige Zeit auch 
den von Ungarn. Ein anderer Ablömmling Hugo Capers im zehnten 
Grabe ftiftete das Haus der Könige von Navarra, weldes vom J. 
1828 bis 1425 regierte. Ein zweites Haus Anjou, das im breizehns 
ten Grabe von Hugo Capet abftammte, gab ter Provence berühmte 

ürften, Endlich ftammte von ihm in demfelben rate die jüngere 

inie der mächtigen Derzege von Burgund ab, bie mit Carl dem 
Kühnen im 93. 1477 erlofh, deſſen Erbin Maria, des Erzherzogs 
Marimilian ven Ofterreih Gemahlin und die Großmutter Carls V. 
war. Alle biefe Häufer, mit Ausnahme der burgundifchen Linie, has 
ben eine ruffifhe Großfuͤrſtin, Anna Saroslamna, Heinrichs I. Ge⸗ 
mahlin im 3. 1051, zur Stammmutter. — Robert, Graf von Elers 
mont, zweiter Sohn Ludwigs des Heiligen, wurde als Gemahl der 
Beatrir, Erbin von Bourbon, und Vater Ludwigs, des erften Hers 
u von Bourbon, der Stifter des Haufes Bourbon. Die beiden 
Söhne dieſes Ludwig, Derzogs von Bourbon, der im 3. 1341 ftarb, 
ftifteten zwei Linien: bie ältere, die ber Herzoge von Bourbon, weldye 
mit dem berühmten Gonnetable von Bourbon, der im 3. 1527 bei 
dem Sturme auf Rom blieb, erloſchz die jüngere, die der Grafen 
de la Mare, nachmals Grafen und Herzoge von Vendoͤme. Bon 
diefen fliftete Garl, Herzog yon Vendöme, der im 3. 1537 ftarb, 
durch feine beiden Söhne: 1) Anton, das koͤnigliche Haws Bourbon, 
deffen Ältere Linie in Frankreich, und durch deren Werzweigung in 
Spanien, in den beiden Sicilien und in Lucca (Parma) regiert, und 
beffen jüngere Linie das herzoglidhe Haus Orleans iſt; 2) Ludwig, 
das herzogliche Baus Condé, das fich in die Linien Conde und Gonti 
theilte. Lestere erlofch im 3. 1814. — Die einzelnen Glieder dies 
fer verſchiedenen Häufer, Linien und Zweige ftchen unter dem Ars 
titel Bourbon (Band 1). Wir tragen ber Überfiht wegen 
Folgendes nah: A. Haus Bourbon in Frankreich: I. Königlis 
ches Haus: Der Herzog von Berry (f. dief. Art.) ftarb den 14ten 
Zebruar 1820 zu Paris. an der ihm Abends vorher dur Louvel 
(f. d. Art.) meuchelmoͤrderiſch beigebrachten Stichwunde. Er hin— 
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terließ eine, Tochter, Louife Marie Thereſe, geb. ben Ziften Sept. 
1849, und nad) feinem Tode ward zu Paris den 29ften Sept, 1820 
geboren fein Sohn, der Fünftige Kronerbe, Heinrich Dieubenne, Her: 
309 von Bourdeaux. — "Marie Louife Adelheid, Tochter des im &, 
1791 verftorbenen Herzogs von Pentbievre, Ludwig Johann von Boyr: 
bon, Witwe des von ihr im J. 1792 gefchiedenen Philipp (Egalite), 
Herzogs von Drleans, Mütter des jekigen Herzogs von Orleans, 
» ftarb ven 23ften Juni 1821 zu Iory fur Seine bei Paris, — I. Here 
‚zoglidyes Haus Drleand : Der Herzog Ludwig Philipp bat gegenwär— 
tig 5 Söhne und 3 Töchter. — Das herzogliche Haus Gonte beſteht 
gegenivärtig nur aus zwei Gtliedern, dem Herzog Ludwig Heinrich Joſeph 
und deſſen Schwefter. — B. Haus Bourbon in Spanien umd deſ— 
fen’ Zweige in Stalien?: (E8 fteht aber diefe Linie, Eraft öffentlicher 
Berträge, eventuell in der Erbfolge des franzöfifhen Throns dem 
Haufe Drleans nad.) I. Carls IV,, Königs von Spanien (ftarb zu 
Neapel den 19ten Januar 1319) und feiner Gemahlin, Marie Louife 
von Parma (ftarb in Rom den 2ten Sanuar 1819), Kinder: 1) Char— 
lotte,''geb. 1775, regierende Koͤnizin von Portugal, deren Sohn, 
Peter von Alcantara, Kronprinz des vereinigten Königreichs Portu— 
gal, Brafilien und Algarbien, mit des Kaifers- von Öfterreih, Franz I., 
zweiter Zochter, Leopoldine, vermählt ift. 2) Marie Louiſe, geb. 1782, 
twitwete Königin von Etrurien, Negentin von Lucca, und ihr Sohn, 

art Ludwig, geb. zu Madrid im 3. 1799, regierender Herzog von 
Kulcca (künftig Parma), vermählt mit der zweiten Tochter des gewe: 
fenen Königs Victor Emanuel von Sardinien, bem im October 1821 
eine Zochter geboren wurde. 8) Ferdinand VII, König von Spas» 
„nien, geb. 1784, beffen dritte Gemahlin Joſephe, Tochter Marimis 
lians, Eönigl. Prinzen von Sachſen, ift. 4) Carl, Infant von Spas 
—6 lebt zu Madrid und iſt vermaͤhlt mit Maria Franz: 
cisca, des Königs von Portugal dritter Tochter, die ihm einen Sohn, 
Carl, den Iiften Sanuar 1818 geboven hat. 5) Sfabelle, geb. im 3. 
1789, zweite Gemahlin des Erbprinzen beider Sicilien, Franz, Her: 
98 von Caladbrien, die ihm 4 Söhne und 6 Töchter geboren hat, 
) Sranz de Paula, Infant von Spanien, geb. im I. 1749 zu Ma: 






Fe 
Salerno, vermaͤhlt mit Clementine, Kaiſer Franz I, drirtet Tochter, 


2) 
' 8. 1788, defjen Sohn Peter, vermählt mit Thereſie, des Könige - 
1 om | Dort —— Tochter, ſtarb im J. 1812 zu Rio Janeiro und, 

' hinterlie 
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420 Bonterwet 
— ber Deputirtencammer (Paris 1818. 2 Thle.) bad Haupt: 
werk. 20 


(20) 

Bouterwek (Friedrich), Hofratd und Profeffoer der Moral: 
philofophie zu Göttingen, verdienftvoll ald akademiſcher Lehrer, wie 
als Schriftfteller, ward den 15ten April 1766. zur Oker, einem Hüts> 
tenwerfe unweit Goslar, geboren. Gellerts und Klopſtocks Schrif— 
ten, fpäter Horaz, boten feinem jugendlichen, Geiſte die erſte Eräftis 
gere Nahrung; aber die Lectüre von Romanen und andern fehöngei: 
fi:gen Schriften, an denen es im älterlichen Haufe nicht mangelte, 
brachten Verwirrung in die Begriffe des Knaben, bis der regelmäßis 
gere Unterricht, ber ihm nad) dem Zode des Vaters, von 1780 bis 
1784, erft in der Martinefchule, dann in dem damals trefflich ein: 
‚ gerichteten Garolinum zu Braunſchweig zu Zheil ward, feinen Geiſt 
an ernſtere Befchäftigung und gründliches Studium gewöhnte. Sein 
Pan, eint als Rechtsgelehrter in ven höhern Kreifen der bürgerlis 
chen Geſellſchaft zu glänzen, ben er feit dem Antritte feiner afabe: 
mifhen Laufbahn zu Göttingen eifrigft verfolgt hatte,: ward fihon 
im zweiten Zahre feines dafigen Aufenthalts, nachdem er bereits als 
Berfaffer einer juriftifchen Preiefchrift feinen Witdewerbern ben Vor: 
rang abgelaufen hatte, durch die nähere Belanntfchaft mit einigen 
Poeſie liebenden Zünglingen erfchüittert, in deren Umgange er feines 
ausfcyließlichen Berufs zur Dichtkunſt inne zu werden glaubte. Im 
diefer und der nächtfolgenden Zeit, die der geveifte Mann fpäter Telbft 
für eine Periode jugendlicher Verivrung erklärte, entftand die Mehr⸗ 
zahl feiner Gedigte und ein Roman, Graf Donamar (3 Thle. 1791 
bis 1798), der die Hoheit des Menfchen in ihren Berirrungen bar: 
ftellen follte, aber, felbft ein Beifpiel verirrter Kraft, ungeachtet 
einiger glücdlichen Blide in dad menfhlidhe Herz und ungeachtet des 
Beifals, den er in den Kreifen gewöhnlidher Romanenlefer fand, 
dennoch durch die Armuth der Erfincung, durch die Mangelhaftigkeit 
ber mehr nach unreifen Ideen, ald nach Anfhauungen gebildeten Cha: 
raftıre und durch die Unnatur der Darftellung bie Kritif gegen fich 
aufrief. — Bouterwek hatte bereitd im 3. 1787. Göttingen verlaf: 
fen, aber weder in Hannover, noch in Berlin, wohin ihn Gleims 
Empfehlungen begleiteten, dad Gluͤck gefunten, das er fuchte. Im 
-&, 1789 finden wir ihn zum zweitenmale, jegt ald Privatdocenten, 
in Göttingen. Kaum hatte er hier den oben genannten Koman voll: 
endet, als das Gefühl der Unzuiänglichkeit feiner bisherigen Beftre: 
bungen ihn auf das Feld der Literaturgefhhichte und Philofophie rief, 
denen er feit der Zeit, wenn auch unter dem Einfluffe wechfelnder 
Grundfäge und mit verfchiedenem Erfolge, body immer mit gleichem 
Eifer treu geblieben if. Mit feinem Eintritte in die Reiben der 
Kantifchen Philofophie beginnt ein neuer Abfchnitt in feinem Leben, 
und. als er im 3. 1796 nach einer abermaligen Abmwefenheit von zwei 
Jahren nad Göttingen zurüdkehrte, hatte er fich bereits mit folder 
Entfdiedenbeit den philofophifhen Studien zugewentet, bas ibm 
fihon im nädften Sahre die durch Feders Abgang erledigte außeror: 
dentliche Profeffur der Philoſophie übertragen werden Eonnte. Fehlte 
es ihm auch an Selbftftändigkeit und Tiefe, um Schöpfer eines neuen, 
baltbaren philofophifhen Eyftems zu werden, fo gelang es ihm doch 
oft, in ruhiger und verftändlidher Darftellung vorhandene Lehrmei— 
nungen zu erläutern oder unter neuen Gefichtspuncten zufammen zu 
faffen, oder auch abgefonderte moralifhe, politifche und aͤſthetiſche 
Wahrheiten durch geiftvolle Beleuchtungen dem Zaffungsvermögen der 
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Menge näher zu bringen. Sein philofophifher Streben hatte bei 
Kant begonnen und fand in Zacobi feine Endfihaft. Die „Idee eis 
ner Apodiktik,“ die im 3. 1799 als ein Beitrag zur Gelbftverftän: 
digung des Menfhen und zur Entfhridung des Streits über Meta: 
phyſik, Eritifche Philoſophie und SEepticismus in zwei Bänden er: 
ſchien und fpäter durch das Lehrbuch der philofophifchen Wilfenfchaf: 
ten (2 Thle. 1813) vervollftändigt ward, war bie unmittelbare Frucht 
> der nähern Bekanntfchaft ihres Verfaffers mit der philofophifchen An: 
ficht Fr. H. Jacobis. Hier fowohl, als in feiner im J. 1806 zum 
erftenmale erfchienenen Äſthetik (2 Thle.) hatte er es mit mächtigen 
Gegnern zu thun, und mußte er aud) in diefem Kampfe gegen Ideen, 
bie die Zeit bewegten, den Kürzern ziehen, fo gereicht es ihm mins 
deftens zum Ruhme, trog aller DBerunglimpfungen einer zahlreidhen 
Schule, dem reblihen Weiterforfchen nie entfagt zu haben, wie feine 
juͤngſten Schriften, namentlich auch die neuefte, in den Principien 
umgearbeitete Ausgabe feiner Afthetit (1815) zur Genüge beweifen. 
Ein bleibendes Verdienſt aber erwarb ſich Bouterwek feit vem 3. 1801 
| durch feine Gefhichte der neuern Poefie und. Beredfamkeit (10 Bde.), 
ein Werf, bas, obwohl in feinen einzelnen Theilen fehr ungleid be- 
arbeitet und oft, zumal in den erften Bänden, einfeitig und ober: 
flächlicy, dennoch bei der furgfaltigeren Bearbeitung der fpätern Ab: 
theilungen und bei manchem einzelnen treffenden Urtheile ber frühern, 
fo wie überhaupt als reihe Sammlung braucdhbarer Notizen, zu ben 
beften gehört, -was bie deutfche Literatur in diefer Gattung aufzus 
weifen hat. Gern gebädhten wir noch, wenn der Raum es verftat: 
tete, mit verdientem Lobe einiger Eleinern Schriften, von denen der 
> Berfaffer im 3. 1818 eine Auswahl veranftaltete und unter benen 
fih mandes findet, was wir unbedenklich den gepriefenften feiner 
größern fpftematifchen Werke vorziehen würden; wir begnügen uns 
jedoch, an einen Eleinen, recht eigentlich hierher gehörigen Auffaß zu 
erinnern, der die erwähnte Sammlung einleitet und in. welchem ber 
Berfaffer mit rührender Offenheit und faft übertriebener Strenge ges 
gen fich ſelbſt von feinem bisherigen literarifhen Streben Rechen: 
jhaft gibt. Auch werde zulest nody mit verbienter Anerkennung der 
klaren, zwanglofen und raſchen Darftellung gedaht, die wir in den 
meiſten Werken ber fpätern Lebensperiode unfers Schriftftellers finden 
und die uns um fo löblicher dünft, je Eleiner die Anzahl deutfcher philo— 
ſophiſcher Schriftfteller ift, von denen fid) Gleiches rühmen läßt. (50) 
Boyen (Hermann von), ehemaliger Eönigl. preußifcher Krieges 
minifter, ift im 3. 1771 in Oftpreußen geboren. Sein Vater ftand 
als Dberft » Lieutenant bei einem in jener Provinz befindlichen Regi— 
mente, jedoch nur wenige Monate ward dem Sohne die Vorforge des 
Baters zu Theil, da dieſen ein Dienftauftrag zu der damaligen Thei— 
lung von Polen abrief, und als er dort fchnell ftarb und die Mutter 
‚in wenig Wochen dem Gatten folgte, fiel die Erziehung bes früh 
verwaiften Kindes in die Hände einer unverheiratheten Vaters-Schwe— 
fter, die den Knaben mit mütterlider Sorgfalt pflegte und durch 
Privatichrer für feine Erziehung forate. Boyen trat im S. 1733 
bei einem-in Königsberg ftchenden Snfanterieregimente als Freicor: 
portal in Dienfte und wurde im 3. 1788 zum Seconderkieutenant bes 
fördert. Er beſuchte drei Sahre hindurch die Kriegsſchule in Könige: 
berg, die in jener Zeit unter ber Leitung eines fehr nrachteten 
Mannes, des Mineur:Sapitäns Rauch, ftand, fo wie die Borlefun: 
gen. von Kant und Krauß. Bei dem im 3. 1794 durch Madalinsiys 
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Einfall in Sübpreußen entflandenen. Kriege warb Boyen erft von feis | 
nem Regimentö:Chef, dem General Wildau, und dann von dem in | 
der preußifchen Kriegsgefhicdhte achtenswerth bekannten General Güns 
ther, welcher ein befonderes Korps am Narew befehligte, zum Ads 
jutanten gewählt, machte in diefem Verhältniß jenen Feldzug mit, in 
beifen Laufe er verwundet. wurde, und. Erhrte als Premier:kieutenant 
bei ver erfolgten Beendigung der polnifchen Angelegenheiten- zu feis 
nem Regimente zurüd. Beim Ausbrud des Krieges im J. „1806 
ward Boyen zur Dienftleiftung im Generalftabe in dem Hauptquar— 
tier. des Herzogs von Braunſchweig angeftellt. In der Schlaht von 
Auerftädt bedeutend verwundet, entzog ihn ein günftiges Verhängniß 
und die Theilnahme achtungswerther Bewohner von Weimar der Ge: 
fongenfchaft, fo daß er nach feiner Wiederherftellung im Februar bes 
Sahres 1507 zur. Armee nah DOftpreußen gehen fonnte. Ex erhielt 
hier wieder eine Auftellung im Gceneralftabe und ward zu dem ruffis 
Then Corps, weldes am Narew gegen Maffena ftand, gefickt. 
Nah dem tilfiter Frieden ward Boyen im 3. 1803 zum Major bes 
fördert und nahm an den Wrbeiten-einew mititärifchen Rcorganifas 
tions:Gommiffion Theil, tie unter dem Vorſitz bes edlen Scharnborft 
nievergefest war. Sm 8. 1809-wurde Boyen auf des lestern Bor: 
ſchlag Mitglied des neuerrichteten Kriegs: Departements unb erhielt - 
im 3. 1810 den Militär: Vortrag im Gabinet des Koͤnigs. Im J. 
1312 fchienen die damals eingetretenen politifchen Verhältniffe den 
Dienftaustritt Boyens nothwendig zu machen und der König gerubete, 
ihm den Abfchied als Oberfier zu geben, Boyen benugte die ihm 
nun gewordene Muße zu einer Reife nad) Wien und Petersburg, von 
ber er im Anfanae des Sahres 1813 nach Breslau, als dem damali- 
gen Aufenthalte des Königs, zurüdkehrte und bei, dem Ausbruch des | 
Kricges gegen Frankreich wieder im Genevaljtabe angeftellt und nad : 
- dem rufiifhen Sauptquartier nah Kalifdy geihict wurde. Er ber 

gleitete biefes nah Sachſen und wohnte fo der Schlaht von Groß: 
Sörfchen bei. Bei dem nın erfolgten Rüdmarfch wurde Boyen aus 
Dreeden nad Berlin gefendet,. theild bie in ben Marfen angeorbne: 
ten Pe ng Haar zu befchleunigen, tbeild, infofern es noͤthig 
werden follte, für tie Vertheidigung von Berlin Anftalten zu trefi 
fen. Als der Waffenflilitand. aufhörte, warb Boyen als Chef des 

Generalftabes bei dem dritten Armeecorps unter General Bülow an: 

geftellt und in biefer Eigenfhaft machte er vie Feldzüge vom 1813 
und 1314 mit, wobei er im Raufe der Befreiung bon Holland zum 
Generals Major befördert wurde. Nach dem parifer Frieden im J. 
1814 erhielt Boyen bie Stelle des Kriegsminifterd und wurde, nad 
dem Buonaparte von Elba in Gannes gelandet hatte, nah Wien be— 
rufen, von wo er bann die Souveräne durch den Elfaß und Loth— 
ringen nad Paris begleitete. Im 3. 1815 wurde Boyen zum Gr: 
nerals Lieutenant befördert und hielt fi während des Gongrefjes in 
Aachen auf. Am Schluffe des Jahres 1819 genehmigte der König 
feinen Wunſch, fih von den Gefchäften in den Ruheſtand zurückzies 
hen zu dürfen. Boyen ift feit dem 3. 1807 mit einer Tochter des 

Cammer-Aſſiſtenzraths Bernet von DOftpreußen verheirathet und ibm 
find außer diefer Ehe 3 Töchter und 1 Sohn geworben. 

Boyer (Alerid Baron), einer der erften theoretifchen und prafti 
fchen Chirurgen in Europa, Profeffor der äußeren Klinik in Pari 
und Chiurgien en chef adjoint beim Hospital der Charite, Die 
ausübenbe Kunft verbantt ihm mande verbeflerte -Inflvumente, Ma 


- 


u. 


“1815 einen Bericht von den größten fra 
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fchinen und mecdanifche Hülfsmittel, die er erfand oder verbefferte, 
Sein Geburtsort ift Uzerche in Limoufin, wo er im 3. 1760 geboren 
wurde; der berühmte Default war fein Lehrer. Vom 3. 1787 an 
hielt -er fchon Vorleſungen und folgte ald Napoleons erfter Chi⸗ 
rurg biefem in feinen Feldzügen. Sein Traite complet d’ana- 
tomie, 4 Bbe. 8. hat fihen vier Auflagen erlebt. Gin zweites 
Werk von ihm, Traite des maladies ohirurgicales et des opéra- 
tions qui leur conviennent, iſt noch nicht vollendet. nr. 
Krankheiten und bie Heilungsmethoden befchreibt er umftändlich. 


“ vermeidet zu erzählen, wie es andere machten, und beftimmt dagegen 


feine Weife und deren Nüslichkeit. Cine Beitlang war er Mitarbei- 
ter mit Rour und Gorvifart am Journal de medecine, chirurgie 
es Bee aud find viele hirurgifche Artikel im Diction- 
naire des sciences meödicnles ven — As der König im J. 

nzöfifchen Ärzten und Wunde 
Arzten über den Zuftand der medicinifchen und chirurgiſchen Lehren: 
ftalten im Reiche verlangte, wurde Boyer zum Mitgliede diefer Un⸗ 
terfuchungsconmiffion ernannt. _ 

Boyher, jegiger Präfident ber Republik Hayti in Weſtindien, 
ift elm zu Port au Prince geborner Mulatte. Als die Eudläns 
ber im Revolutionskriege Frankreichs fi feiner Baterfiadt bemächs 
tigten, war er Bataillonscdyef und fuchte fich mit den franzöftfchen. 
Sommiffären zu Jacmel gegen die Britten zu behaupten. Erſt uns 
ter dem General Beauveau und hernach unser dem General Rigaub 
feste Boyer an ber Spise ber Mulatten den Golonialfrieg mit den 
Britten eifrig fort: Zum Ungluͤck ber franzöfifchen Goleniften fand 
damals auch ber bekannte Zouffaint Louverture an der Spitze der 
Neger wider bie weiße Bevölkerung auf, Boyer Eämpfte gegen Zouf 
faint, war aber damals nicht glüdlihd. General Rigaud und Boyer 
mußten fidy beide einfchiffen und die Infel verlaffen. Mit der Expe— 
bition des Generals Keclerc aus Franfreih nach St. Domingo kehrte 
er nad) der Inſel zuruͤck. Boyer ergriff bald Gelegenheit, fih von 
Lerlerc zu trennen, und wurbe bamald das Haupt der Mkulatten, 
verhielt fich aber nebft Pethion ruhig, um feine Kräfte zu fpasen, 
indeß der thätige aber graufame Deffalines die Franzofen von der 
Snfel vertrieb. Nach Deifalines Zode wollte fein Nadyfolger Ehri: 
ftoph bie republifanifche Negierung zu Pott au Prince ebenfalls un: 
terjochen, allein mit Hülfe Boyers behauptete ſich dort Pethion als 
Präfident im öftlihen Theile der Infel. In Kolge einer Infurreetion 
in der Armee des Königs Chriftoph fand fein Staat feinen Untergang 
und der jegige Präfident Boyer, Nachfolger des Präfibenten Pethion 
in ber öftlichen Snfelhälfte, war fo glüdlih, den ganzen ehemaligen 
franzöftfchen Theil. von Hayti zu einer Republik zu vereinigen. Das 
durch iſt nun freilich die Wiedereroberung ber Infel, bie nod) immer 
bie in Frankreich lebenden Plantagenbefiger wünfchten, weit ſchwieri⸗ 
ger geworden. Den öffentlihen Nachrichten nach mifcht fich diefer 
Präfivent nicht in die Verfhmörungen ber Neger auf den andern An—⸗ 
tillen und regiert feinen Staat conftitutionell, wie ihm bie Verfaſſung 
der Republik vorfchreibt. In Folge einer Snfurrection im ehemals [pani: 
fchen Antheile diefer Infel nahm er auch von biefem im 3.1822 Beſitz. Man 
fagt, daß Boyer feit der Bereinigung des Chriftophfchen Antheils der Infel 
mit, der Republik Hayti wohl die Eleine Seemadt, aber nicht die Ei: 
nientruppen vermehrt und dagegen die Zoll: und andere Abgaben des 
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Staats zur Zufriedenheit der Buͤrger und des fremden Handelsſtan⸗ 
des vermindert habe. * 

Braacke iſt eine durch überſchwemmung nach einem Durchbruch 
des Deichs entſtandene große Vertiefung, gemeiniglich nahe hinter dem 
hauptfaͤchlichſten Deichdürchbruch. Wird die Braacke nicht weiter ums 
teicht, fo pflegt ſie Ebbe und Flut zu haben und ſich dann in einer 
Reihe von Jahren allmählig zuzufchlämmen. Dies ift natürlih weit 
langfamer ter Fall, wenn der hergeftellte Deich die eingeriffene Braade 
von Außendeichslande trennt. — Braadtmann heißt dev Eigenthüner 
des Landes, in dem die Braadfe eingeriffen ift. 

«Bracteaten. Die Gonderbarkfeit diefer fo auffallenden und 
doch fo häufigen Münzen haben auch manderlei Vermuthungen verans 
laßt, um ihren Urfprung zu erklären. - Am wahrſcheinlichſten bleibt, 
daß fie unter Ottos I, Regierung, als die Silberbergwerke des Dur: 
zes das beliebtefte Zaufchmittel in Menge gaben, in jener Gegend 
entftanden und von dort aus in alle die Länder fich verbreiteten, wo 
römifches Geld nod nicht gekannt oder doch nicht in Menge verbrei: 
tet war. Daher möchten wohl italienifche, fpanifhe, engliſche 
Bracteaten micht gefunden werden. Als urfprünglihe Form ahmte man 
die byzantinifchen Goldmünzen nach, die gerade um jene Zeit an Dicke 
verloren, was fie an Ausdehnung gewonnen hatten, mit bem Unter: 
fchiede, ben die arößere Weichheit tes Silbers zuließ; denn golbne, 
und Eupferne Bracteaten gehören wohl nur der fpätern Zeit an, ob: 
wohl man wilde aus dem Eopenhagener Münzcabinet verfpriht. Der 
gelehrie Name Bracteat weit felbft auf Byzanz hin (nad) Iſidor von 
Reuxeiv, veufıhen, daher bractearus, ein Stüdchen Rauſchgold), 
denn der urkundlike aus der Zeit, wo fie im Umlaufe waren, ift 
denarias, moneta, obnlus, panningus. Bei ber -Unförmlidhkeit 
der meilten wird man ſich ſchwer überzeugen Fönnen, daß fie, wie 
Mader annahın, ein merkwiürdiges Zeichen des fich regenden deutfdyen 
Kunftgeiftes feien. Zunaͤchſt dienten fie als Aufgeld beim Waaren- 
taufche und wurden, theils ihrer Zerbredhlichkeit wegen, theits um 
den Prägfihag recht oft zu gewinnen, fehr häufig umgefdhlagen. Man 
trug fie in eignen fteifen rindsledernen Zafchen. Im ziertihern abmte 
man fpäter die Majeftätsfiegel nach; doch blieb in den Ländern, wo 
römifche Münze im Umlaufe geweſen war, eine Form, bie jener fich 
näherte, immer beliebter. Die Zournofenform, die von diefen Räns 
dern ausging, verbrängte bald, als mit zunehmendem Handel nnd 
allgemeiner Bearbeitung der entdeckten Bergwerke die Maffe der ebeln 
Metalle ſich mehrte, diefe gebrechlichen Münzen, die für die Gefchichte 
vieler Gegenden von vorzüglihem Werthe find. Sehr gute Abbils 
dungen, welche die Originale beinahe erfegen koͤnnen, von ei rei⸗ 
chen Bracteatenſammlung findet man in W. G. Beckers Zweihündert 
ſeltenen Münzen des Mittelalters. Dresden 1813. 4. In neuern 
Zeiten hat man aͤltere ſeltene Bracteaten, oft mit ſehr verwirren⸗ 
den Abweichungen, nachgeſchlagen und das Studium dieſer Muͤnzen 
dadurch ſehr erſchwert. Dies widerlegt die fruͤhere Vorausſetzung 
auch, als ob ihre blechartige Form daraus entſtanden fei, daß man 
nur ganz reines Silber fo dünn ausarbeiten koͤnne. (19) 

Braham, einer der größten Kunſtſaͤnger Englands und unſeret 
Zeit überhaupt. Seine fchöne Tenorſtimme ift an Kraft, Umfang 
und Biegſamkeit einzig. Seine Stinmleiter enthält gegen 19 Toͤne, 
denen er faſt ben Grad der GStärte zu geben weiß, und er hat fein 
Saljett (von D bis A) fo ganz in feinee Gewalt, daß es beim Aufs \ 
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und Abfteigen der Scala kaum möglich ift, zu unterfcheiden, auf wel« 
chen Zune daffelbe die natürliche Stimme ablöft. Seine Intonation 
ift HDinfichts der Quantität und Qualität des Zons vollflommen zu 
nennen und fein on nimmt leicht den Charakter des Zuftandes an, 
den er ausdrüden fol. Grinnert man fich der wunderbaren Maffe 
feiner Stimme, des herzzerreißenden Pathos, worin er manchmal 
den nafürlüchften Ausdruck des Schmerzes durch das fihauderhafte Zit- 
tern des Tones zu erreichen weiß, dev lauten, durchdringenden, be— 
lebenden Zone, in welche er 3. B. einen Aufruf zum Siege Eleibet, 
ber begeifterten, tröftenden Zöne der Anbetung oder des Danfes, der 
Zärtlichkeit feiner Liebesklagen und ber flatternden Leichtigkeit feiner 
erftaunenswürbigen Tonlaͤufe; fo erkennt man die Gewalt feiner Sn: 
tonation. in ihrem vollkommenen Umfange. Seine Articulation. ift 
eben fo vortrefflih, nicht eine Sylbe gebt dem Zuhörer verloren; 
Daher er auch im Recitativ Meifter fein kann. Unglaublich ift die 
Beweglichkeit feiner Kehle, feine Fertigkeit im Zonlaufen, wo auch 
fein Ton reiner ift, al3 anderswo, und der Vocal unverändert bleibt, 
Er fliegt durch den ganzen Umkreis feiner Stimme leicht daͤhin, macht 
die Fühniten Sprünge von den höchiten zu den tiefften Zönen und 
chromatiſche Läufe. mit unglaublicher Zertigkeit. Der Zuhörer wird 
nie durch Kurcht des Miflingens geftört, und es ift daher gar wohl 
zu erflären, wie eine Faͤhigkeit, die ihrem Beliser ein fo unbegrenz- 
te8 Vergnügen gewähren muß, oft mit verfihmenderifher Freigebig- 
feit angewendet wird. Brabam geht in jede Gompofition mit einem 
glühenden Gefühle ein, das ihm die lebhafteften Karben verleiht und 
alle feine natürlichen Mittel in Bewegung ſetzt. Er fteht immer uns 
ter dem Einfluffe des Enthufiasmus und feine Imagination ergicht 
fi) mit verfchwenderifher Fülle über Empfindung und Leidenfchaft, 
üser Melodie, Ausdruck und Berzierungen. Uber eben hier ift es, 
wo er die Grenzen der Kunft überfchreitet und oft mehr Erftaunen, 
als Mohlgefallen erwedt, oft eben fo fehr abftößt, als ergöst, ben 
Zuhörer in dem Momente der gefpannteften Erwartung täufcht und 
nur.allzuhäufig die Gefammtwirfung zerftört. einem Gefange man: 
gelt dann im Allgemeinen jene Einfachheit der Anlage und jene Rein— 
heit der Ausführung, welche der gute Gefhmad fordert, im Befon- 
bern aber entftehen hieraus jene unbefchreiblich widrigen und gezwun— 
genen Töne, jene plöglien Unterbrechungen, gewaltfamen Ausfälle 
und unmäßigen Anbäufungen von Noten, welde den Gefang entitel- 
len. Here Braham ift Meifter feiner Kunſt; aber wären feine natuͤr— 
lichen Gaben und feine erworbene Kunftfertigleit minder groß, fo 
würde vielleicht feine Meifterfhaft noch größer fein, weil dann der 
Reichthum feiner Mittel ihn. weniger auf Abwege geführt hätte. 
Sein Beifpiel ift übrigens nicht ohne Folgen geblieben, denn dag 
ganze Königreich ertönt von den Gefängen feiner Nahahmer und eine 
Generation muß_vorübergehen, ehe der. falſche Gefhmad, welcher 
duch Brahams Verirrungen in jedem Winkel Englands Tor. gepfiangt 
wird, vertilgt werden kann. Braham würde fi feinem übermaße 
von Verzierungen und jenem immer. leidenfchaftlichen Ausdrucke, der 
die Farbe der Wahrheit oft überfchreitet, weniger hingegeben und 
die Reinheit feines Gefanges durch eine Vermiſchung dei Kirchenz; 
Sheater:, Concert: und Gammerfiyls (in welchen allen er. abwed)s 
felnd zu fingen hat) weniger getrübt haben, wenn ev bebadıt- hätte, 
daß fein Talent ihm die Pflicht auflege, die Würde der Kunſt zu ber 
wahren und das Öffentliche Urtheil. zu erheben, Im Ganzen betrach— 
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tet, iſt alſo Braham einer der größten Sänger, welchen vielleicht irs 
gend eine Zeit hervorgebracht hatz im Einzelnen aber dürften noch 
ſchwerlich fo vielfeitige Mittel und fo feltfam ‚glänzende Fehler in 
einem. und demfelben Künftler vereint gefunden worden fein. — Wir 
haben uns dies Urtheil aus mehrern mit Nüchternheit und Kenntniß 
verfaßten Auffäsen des Quaterly musical magazin and review 
zufammengefteilt und fegen nur noch hinzu, daß Brabam noch gegen: 
wärtig am. Drurylane-Theater mit großem Beifall fingt. Er ift 
auch Componiſt, 5. B. ber Oper: Das Gabinet, wo er, wie meis 
ftene, die Hauptpartie hat. (44) 
Brailow, eine wichtige türfifhe Feftung in der Walladyei mit 
80,000 Einwohnern, die ftets ein Pafcha von 3 Noßfchweifen coms 
mandirt, im tuͤrkiſchen Militärdifteict diefes Fuͤrſtenthums, welher 
ungefäbr fo, wie die fogenannte Militärgrenze von der öfterreichifchen 
Kegierung an ber türfifaen Grenze, organifirt ift. Die Keftung liegt 
an der Einmündung der Sereth in die Donau, welde fich dort im 
mehrere Arme theilt. Einer derfelden bildet ben Hafen der Stabt. 
Von bier wird viel wallachiſches Getreide nah Conſtantinopel ver: 
ſchifft, auch ift der Haufenfiihfang im ſchwarzen Meere dort fehr bes 
deutend. 
Brandgeſchoß heißt in ber Artillerie die Gattung von Ges 
ſchoſſen, welche beftimmt ift, einzelne Häufer, Dörfer, Städte, bes 
fonders aber Gebäude in Keftungen in Brand zu fledten und den Feind 
daraus zu vertreiben, oder ihm doch tvefentlihen Schaden zuzufügen. 
Am Allgemeinen kann man baher jede Granate und Bombe unter dies 
fem Ausdrude verftehen, indem fie oft, befonders wenn fich Stüden 
gefhmolzenen Zeugs, das aus 22 Theilen GSalpeter, 22 Ih. Schwes 
fel und 34 Ih. Mehlpulver beſteht, in ihnen befinden, zu dieſem 
Zweck gebraucht werden und ihn auch Bere meift ift jedoch das 
Wort im engern Sinne verftanden und bezeichnet folgende Munitionss 
gattungen: Brandkugeln (Sarcaffen) beftehen aus zwei kreuzweiſe zus 
fammengefchmiedrten eifernen Reifen, einem hohlen Kugelfeament am 
Boden und einem um die Reifen dem. legten parallel: gelegten Streis 
fen Eifenbleh. Dies Geftell wisd in einen zwillidinen Sad gethan 
und mit einer Mifchung fehr brennbarer Gegenftände, meift aus 15 
Theilen Pech, 385 Th. Kormpulver, 8 Th. Mehlpulver, 1 Th. Talg 
und 1 Th. Werg beftehend, gefüllt. In ein oben angebrachtes Munde 
loch kommt ein aewöhnlidher Granatenzünder und die Brandkugel wird 
nun aus Mörfern oder auch aus Haubigen von verfchiedenem Caliber 
geworfen. Brandbomben find von ben gewöhnlichen Bomben durch 
etwas geringere Eifenftärfe und 3 — A neben dem Mundloch einge: 
fohnittene, diefem gleihe Offnungen unterfhiedben, burd welche letz⸗ 
tere der Brandfag, welcher dem oben angegebenen ähnlich ift, her⸗ 
ausbrennt. Uneigentlich rechnet man aud) die Leuchtlugeln zu ben 
Brandgefhoffen. Das Geftell zu denfelben ift dem der Brandkugeln 
gleich, die Maffe dagegen beftcht aus 10 Theilen Salpeter, 8 Th. 
Schwefel, 2 Th. Mehlpulver, 14 Ih. Spießglanz In fie, wie aud 
in die Brandfugeln, werden, oder wurden wenigftens fonft Stüden 
von zerfänittenen alten Mustetenläufen gebracht, deren innere Müns 
bung verjtopft, die äußere aber offen war und in die Schüffe geladen 
wurden, die, fobald das Feuer an fie kam, losgingen und, daher die 
Gegner hinderren, fid) ben Kugeln zu fehr zu nahen und fie durch 
burüber geworfene Erbe u. dgl. zu erſticken. Man nannte dies Morde 
Thläge. Der Zweck der Leuchttugeln ift, bei Nacht einen gewiſſen 
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Umkreis au erleuchten; doch fhun fie dies weit unvolllommener, als 
man meinen und wünfchen möchte, da bei einer Belagerung außer: 
halb eines Umkreifes von 100— 200 Schritten von ber Leuchtlugel 
meift nicht zu unterfcheiden ift, was man eigentlich vor fi hat. — 
Wollte, man den Begriff von Brandgefhoß möglichft ausdehnen, 
fo würde man auch die Feuerpfeile, die, mit Werg umwidelt, in 
alten, Zeiten brennend in eine Stadt, um diefe zu entzünden, ge— 
fhoffen wurden, und die Brandfhiwärme, die man noch jegt, um zu 
"zunden, aus Musketen auf Strohdäcer, in Scheuern u. dgl. fchießt, 
dazu rechnen. 32) 


2) 
+Brafilien. Geitvem tiefer große Staat wieder eine Golos 


nialftaat geworden ift, da ber König von Portugal nad) feinem eu: 
ropaͤiſchen Erblande zuruͤckgekehrt ift, bat fich hier manches veräns 
dert. Infurgirt haben fi bisher erft zwei Provinzen; von den übris 
. gen 9 Statthalterfchaften ſchmeichelt man ſich jedoch, daß fie ruhig 
bleiben werden. Gultivirt find 1500 Quabdratmeilen und auch diefe 


noch ſchlecht genug, alfo erft 335 der ganzen Oberflähe. Eine Be: 


völferung von 100 Millionen Menfchen würde ſich bier leichter ers 
naͤhren koͤnnen, als die jegige von kaum 2,500,000 Einwohnern. 
Für die höhern Zwede der Menſchheit ift ed nicht ohne SIntereffe, 
fi über die Urſachen zu erklären, warum die Ruhe diefes Lanz 
bes, auch wenn ihm eine Kepräfentation bei den portugiefifchen 
Gorles bewilligt wird, nicht fehr gefichert fcheint. Der größte 
Theil der Einwohner ift Sclave, wird aber, bei dem dortigen 
hohen Werth der Menfchenhand, im Ganzen gut behandelt... Bon 
dieſer Claffe gehen Feine Volksbewegungen aus; fie rührt ſich 
wenigftens nicht. Die Regierung fürchtet fie fo wenig, daß fie 
ſich fehr auf ihre Negertruppen, befehligt von weißen Officieren , 
verläßt. Dort fo wenig, als im fpanifchen Südamerika oder in Mes 
rico, gibt e& das, was man in Europa demofratifche Umtriebe nennt. 
Der gelehrte Stand, Publicität, Bürgererziehung, Mittelftand eri: 
ftiren in diefem rohen, aber reihen Lande noch nicht. Auch ftes 
hen der Regierung manche Huͤlfsmittel zu Gebote, und mehr als an« 
berswo, um ihr Unfehen zu behaupten. Man lieft dort wenig, man 


hat ſtrenge Cenſur der eingeführten Bücher, eine Inquifition zur Dispo ' 


fition der Regierung, eine thätige Polizei, viel Beamte mit vieler 
Macht, Meinem Gehalten und großen Einkünften, eine,reihe hohe 
Geiftlichfeie, in deren Hand die WVollserziehung liegt; die Liniens 
macht ift gegen die Volksmenge zahlreih, bie Einkünfte find groß 
und doch Faum zuveihend; Handel, Bevölkerung, Induftrie wachen, 
Furdtbar find. dagegen in Braftlien die ariftofratifhen Umtriebe. 
Um dies zu erklären, muß man bis in die Zeiten ver erften Beſitz⸗ 
nchme der Küften von Brafilien durch portugiefifche Abenteurer zuͤ⸗ 
ruͤckgehen. Gleich der brittifchen Regierung in Oftindien, begann bie 
portugieſiſche in Brafilien mit Kleinen befeftigten Handelsniederlaſſun— 
gen, welde der Staat an der Küfte anlegte und durch Zölle und 
Handels abgaben (alcavala) möglichft hoch benugte. Aller ‘ Handel 
ſollte nur in dieſen Treiplägen ftatt finden. Die öffentlichen Arbeis 
ten und ben Bau der Plantagen der Krone befchafften die dahin und 
nad) Goa und Afrika aus dem Mutterflaat immer in großer Zahl 


beportirten Verbrecher ober Neger, bie verdächtig geworden waren, 


„gegen ihre Herren Böfes im Sinne zu haben, Seitdem im eigentlis 
chen Portugal die See- und Landesfehden des portugiefifchen Adels 
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mit ben Mauern jenſeits der Meerenge alterthuͤmlich geworben was 
ren, nahm ber ritterliche Geift der Heidenbefehrung und der Erwerb: 
bung neuer Majorate in Land und- Leuten, für Kriegsthaten in Por— 
tugals Adel eine transatlantifhe Wendung. Die myftifche Frömmig: 

teit blieb aber in ber neuen colonialen Hemifphäre Amerikas eben fo 
eigennügig, als in der alten. An die majoratsfüchtigen nachgebornen 
Sünglinge im Hofvienft aus Portugals edeln Gefchlechtern verfchenks 
ten Portugals Koͤnige die eben vermeflenen großen Marfchufer der 
großen Flüffe, on deren Mündung auf einem Fort die Reichsflagge 
prangte. Die Befiser dieſer Dotationen warben nun Abenteurer 
und kauften Negerfclaven zu Zaufenten, unterjochten oder vertrieben 
aus ihren Diftricten und deren Hinterwaͤldern, fo weit ihr Arm 
reichte, die Ureinwohner und regierten dann ihre Herrfchaft fo ſouve— 
ran, als ihr König in Portugal, Gleihe Wuth zu erobern und zu 
befehren, befiel den noch jungen Jeſuiter-Orden; er erhielt von der 
Gnade der Majeftät gleiche Dotationen, organifirte aus den bekehr— 
ter Heiden und deren Nahlommen eine tapfere Landmiliz und trug 
das Echwert und den Segen des Glaubens immer weiter ins Innere. 
Kaum eroberten die Spanier am Schluß des Löten Sahrhunderts 
Portugal, fo bemädjtigten fi die Niederländer der Forts an der 
Küfle, nachdem fie zuvor durch ihren Gaperkrieg Braftlien verarmt 
hatten. Bis auf die Entrichtung der Handelsabgabe in den Häfen 
für ihre zur Ausfuhr beftimmten Producte, gehorchten die inländis 
Shen Bafallen den niederländifchen Statthaltern nicht. Die Sefuiten, 
eben fo unabhängig, als die weltlichen Grundherren, befehrten im: 
mer mehr Eingeborne und vereinten bie befehrten Wilden als feßhafte 
Landleute, in Dörfern und Kirchfpielen an den Strömen; aber ihre 
Politik verftändigte fich mit der niedberländifchen Küftenregieruug- befs 
fer, als die weltlichen Grundherren, fo daß die brafilianifhe Welt: 
‚ geiftlichkeit fi dadurh das Wohlwollen der Niederländer erwarb, 
daß fie ſich der jefuitifchen Direction freiwillig unterwarf. Als Pors 
tugals Adel ten erften Edelmann, in der Perfon des Herzogs von 
Braganza, im 3. 1640 zu feinen König wählte, beging bie nieder: 
laͤndiſche Regierung den Fehler, weil fie vor. Angriffen der Europäer 
ficher zu fein glaubte, ihre Linientruppen in Braftlien zu vermins 
dern. Gleich nachher begann unter de Viera der Infurvectionskrieg 
der weltlichen Gutsherren vom 3. 1645 an bis zum 3. 1654, unter 
Cromwells heimlicher Unterftügung und mit ehrlicher Gegenwirfung 
der mit den Nieberländern alliirten-portugiefifhen Regierung, fo daß, 
unter englifcher Zeitung, die Niederländer im 3. 1661 die ihnen in 
der Erhaltung zu Eoftbar gewordene Souveränität über Brafllien ges 
gen eine Geldſumme an bie. portugiefifche Regierung wieder abtraten. 
Auch diefe Abfindungsefumme brachten die Brafilier felbft auf und aus 
Dankbarkeit beftätigre und erweiterte die neue Negierung der Guts— 
herzen, d. 5. Plantagenbefiger, alten portugieftifchen Adel,- ihre 
ſaͤmmtlichen Vorrechte, mit Ausdehnung auf den jegigen und Eünftis 
gen Beſitzſtand diefer edeln Gefchlehter, bie fich eben fo, wie vie 
Nachkommen dev Flibuftier auf St. Domingo gegen die franzöftfche 
Rezievung, in das Verhältniß. freiwilliger Unterwerfung festen. Die 
Negierung erweiterte in der Folge die Monopolien und ſchuf fih Re: 
galien wider den Willen der alten und reichen Landherren, ja fie - 
ging fo weit, die Hohen Verwaltungsämter in der Colonie nidyt, wie 
es Abſicht der Privilegien der: Gutsherren war, an Eingeborne und 
nit einmal an die Nachlommen ber in Portugal gebliebenen befreun: 
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deten Geſchlechter, ſondern an edle Vortugieſen ohne hiſtoriſchen Namen 
zu verleihen, da doch die Colonie ſehr wohl wußte, daß ſie ſich ſelbſt, 
und nicht Portugal, vom Joche der Niederländer befreiet hatte, 
Gelbft in den 3. 1308 big 1821, fo lange der Hof in Rio de Su: 
neiro refibirte, verminderte fih der Borzug der gebornen Portugies 
en dor ben eingebornen vornehmen Geſchlechtern in den hohen Staate: 
mtern Feinesweges, wohlaber wurde dag Abgabenſyſtem auf die Landes 
producte Braſiliens und auf die Einfuhr der Dinge, die ber brafilia= 
niſche Adel für ſich und feine Sclaven beturfte, erhöht. GSogaı: erfchwerte 
die Regierung die Vermehrung der letzteren, welde ber reiche Guts⸗ 
herr zur neuen Anlegung von Plantagen nicht entbehren zu Einneir 
laubte. Auch war des Hofes fiscalifher Glaube den Mafallen ans 
ößig , daß Gold und Edelfteine in einem Boden, den der Bafall fein 
nannte, darum, daß er bisher die Bobdencultur durch Goldwaͤſche und 
Vachgrabung um Diamanten verfäumt hätte, bei etwaiger Fünftiger 
Entdelung folder Reichthuͤmer, ein Kronenyut oder wenigftens ein 
Gegenftand hoher Befteurung fein follte, weil in den alten Planta⸗ 
genpribilegien die Krone, die an ſolche Benugungsmöglichkeit nicht 
dachte, fi ſolche auch nicht vorbehalten hatte, Selbſt die Humani: 
tät der Regierung, das Schickſal der vorhandenen Sclaven durch Ge; 
fese zu verbeffern, war mißfällig, weil e8 eine Verlegung des wohl: 
erworbenen Eigenthums zu fein dien, hierin ohne Suftimmung der 
Herren zu verfügen. Außer Rio de Saneiro, alfo im nördlichen, 
folglich fruchtbareren Theil, vermehrte ſich durch Einwanderung aufs 
illendſte in den großen Seeftädten und deren Nachbarſchaſt die 
Zahl junger Kaufleute aus Staaten, wo man freifinniger dachte, als 
in Brafilien, und felbft aus Deutſchland. Diefe drückte in biefem 
durch Vegetation des Bobdene veichen und dabei Curus Liebenden Volke 
das ſchwere Abgabenfyftem und dag Monopolwefen der Regierung. - 
Um nun den Schleichhandel freier treiben zu Eönnen, find fie in -eie 
nem Öffentlichen Kriege mit der Regierung, die Feine Mittel kannte, 
"auf andere Art die Beduͤrfniſſe des Staats zu decken. Zu dieſen 
dißvergnugten kamen hinzu die vielen entlaffenen Militärs, bie in 
anlien aus Portugal eintrafen, vom Dofe dort. für ihre: Anz. 
engungen belohnt zu werden hofiten und bei ber Armuth der Fi⸗ 
nanzen nichts fanden, als Bereitwilligkeit, ihnen Land abzutreten, 
das für diefe Krieger keinen Werth hatte. Ihr Eldorado wollen alle 
biefe Mißvergnügten nicht einmal von ben portugieſiſchen Gortes ab: 
a Noch ſchiffte aus Europa nad) Bahia und Fernambuco eine . 
Zahl 












n ſuͤdamerikaniſchen ſpanifchen Coloniſten. Auch diefe, denen 
Ri rung angenehm ift, als die alte, worin fie fungirten, find. 
zufrieden oc ift in Brafilien mißvergnägt die eingeborene nies 
ere Pfarrgeiftlichkeit, weil, ſelbſt waͤhrend der Hof in Braſilien rer 
fi irte. vornehme Portugieſen dort die wichtigſten Kirchenaͤmter er⸗ 


TEICHE (48) 

- Braunfhweigifhe Landftände. Die Landichaft des Her- 
f ee » Lüneburg, wolfenbüttelfhen Antheils , bes 
Fuher, wie die Landfchaften in den meiften deutfchen Ländern 

‚drei Cuvien; Prälaten, Ritterſchaft, zu welcher auch die nicht, - 
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adeligen Beſiter von Ritterguͤtern gehoͤrten, und Staͤdten, unter 
denen nur Wolfenbüttel, als ehemalige Reſidenzſtadt, nicht landfäßig 
war. Die gefammte Landfchaft hatte einen größern und einen engem 
Ausfhuf, welder legtere zugleih bas fegenannte Schagcollegium bil: 
'dete, dem die Einnahme und Verwaltung der verwilligten und aus: 
gefhriebenen Steuern, fo wie die Direction ber Brandverficherungss 
und der Wegebefferungs:Gaffe anvertraut war, (©. Gefammter Lands 
ſchaft Privilegia, als Anhang zu dem gedruckten Landtags: Abfchiede 
von 1770.) — Das Furftentyum Blantendurg "hatte feine eigenen. 
Landftände, aber mehr dem Namen, als der That nad), indem die 
Mehrzahl der Mitglieder aus herrfchaftlihen Beamten beſtand. Als 
nah der Auflöfung des ephemeren Königreihs Weftfalen Braun: 
ſchweig und Blankenburg wieder an ihren rechtmäßigen Landesherrn 
zurüdgefallen waren, Faum auch die Wiederherftellung und zeitgemäße 
Umgeftaltung der alten ftändifchen Verfaſſung in Anrege; die Regie: 
rung bed Herzogs Friedrih war aber zu Eur; und zu unruhig, als 
daß von ihm felbft hierunter etwas hätte gefihehen koͤnnen. Nach 
feinem frübzeitigen Tode wurden die Gtände beider Lande (im Dctos 
ber 1819) zw Braunfchweig verfammelt und empfingen durch ben Gras 
fen Münfter, Bevollmächtigen des damaligen Prinzen Regenten, jegis 

en Könige von England, als Bormunde des minderjährigen Herzogs 

arl, den Entwurf zu einer neuen Berfaffung. Sie wählten aus ihe 
ver Mitte einen Ausfchuß von 18 Mitgliedern, um biefen Entwurf 
zu berathen, ‚darüber mit dem Geheimeraths-Collegio, als oberfter 
Regierungsbehörde, Nüdfprache zu nehmen und ſodann von dem Er: 
gebniß diefer Verhandlungen der. allgemeinen Stände: Berfammlung 
Bericht zu erftatten. Hierauf erfolgte (am 19ten Sanuar 1820) die 
Annahme ‚der Verfaffungs » Urkunde, weldye auch, mit ben darin ge: 
machten Änderungen, unterm 25ften April beffelben Sahres bie obers 
vormundfchaftlihe Vollziehung erhielt. Mach diefer erneuerien Lands 
fchaftsordnung bilden die vereinigten Landftände don Braunſchweig 
und Blankenburg ein aus zwei an Rechten und Anfehen völlig gleis 
den Sectionen beftehendes ungetrenntes Ganze. Die erfte Section 
begreift ſechs SPrälaten und bie Befiser der früher bereits landſtaͤn—⸗ 
difhen Nittergüter, deren Zahl jedoch, da die fürfttichen Domänen, 
weldye chemald zum Theil auf dem Landtage repräfentirt wurden, 
jegt gänzli davon ausgefchloffen find, fi von 85 auf 78 vermin— 
dert hat. Die zweite Section befteht aus 7 Prälaten, 19 ftädtifrken 
Abgeordneten (6 von Braunfchweig, 2 von Wolfenbättel/ 2 von 
Helmftädt und 1 von jeder der übrigen neun Städte) und 19 Abge— 
orbneten ber freien, bieher nicht landfäßigen Grundeigenthümer auf 
dem Lande (einer aus jedem Kreisgerihte). — Wer mehr. als ein 
Nittergut befist, ift doch nur zu einer Stimme berechtigt. — Die 
jedesmaligen erften Beamten der Städte find geborne Vertreter der: 
felben, und in Braunfchweig, Wolfenbüttel. und Helmitädt, welche 
mehr als einen Abgeoröneten zu fenden haben, weıden die übrigen 
unter Leitung ber Juſtizbehoͤrde, welche fich jedoch aller Einwirkung 
auf die Wahl ſelbſt zu enthalten hat, von den Stadtdeputirten ger 
wählt, namentlid in Braunfchweig zwei aus ben Großhaͤndlern, 
Banquierd und Fabrikherren und drei aus der. übrigen anläßigen 
-Bürgerfchaft. Für jeden neuen Landtag wird eine neue Wahl vor: 
re Ohne vorgängige Einwilligung der Stände können nur 

olche Steuern ausgefhrieben und ſolche Leiftungen den Unterthanen 
auferlegt werben, als bie nochwendige Erfüllung der Bundesverpfliche 
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tungen von bem Lande erfordert; doch find auch diejenigen Abgaben 
und Leiftungen, welche vermöge der höchften Polizeigewalt, zur Leis 
tung des Handels und der Gewerbe oder zur Ausführung nöthig ber 
fundener polizeilicher Einrichtungen und Maßregeln anzuordnen find, 
namentlich Zölle, Wegegelder 2c., der ftändifhen Bewilligung nicht 
unterworfen. Bei allen übrigen Steuern und Randeslaften erftrect 
fih das ftändifhe Verwilligungsrecht nicht blos auf die Art und den 
Betrag, fondern auch auf die Dauer, Erhebungsweife und Verwen— 
dung derfelben, zu weldem Zweck die Stände das Landiteuer : Col: 
legium mit dem Landesherrn gemeinfchaftlich befegen. Die vier ſtaͤn— 
diſchen Mitglieder dieſes Eollegiums bilden zugleih den engern Aus— 
ſchuß der Landſchaft, dem nody ein weiterer permanenter Ausf.huß 
von 9 Mitgliedern zur Seite fteht. — Bei ber Gefrggebung haben 
die Stände nur eine‘ berathende Stimme. — lbrigens haben fie bag 
Recht der Beſchwerde und Bitte; fie können aber Vorfchläge zu wer 
ſentlichen Anderungen in der Berfaffung nur mit einer Mehrheit von 
zwei Drittheilen befchließen. Auf Klagen der Stände gegen vie hös 
been Landesbehörden und Staatödiener foll jedesmal eine genaue Uns 
terfuhung angeordnet werden. — Die Verhantlungen find geheim, 
felöft die Tandesherrlihen Commiffarien wohnen den Berathfchlaguns 
gen nicht bei. Auch Meinungen und Abflimmungen einzelner Mitglies 
der. bürfen nicht befannt gemaht werden. Nur die Ergebnijfe der 
ftändifhen Berathſchlagungen werden in ben jededmaligen Landtags-— 
abfchieden durdy den Drud zur allgemeinen Kenntniß gedradt. In 
der Regel follen alle 3 Jahre Landtage gehalten werten, außeror— 
bentliher Weile aber auch dann, wenn ter Landesherr Vexanluffung 
dazu findet. Außerdem hängt es von der Landesherrfchaft ab, in bes 
fondern Fällen einzelne Mitglieder der Stände zufammen zu berufen, 
um über die ihnen vorzulegenden —— eg nbehten fich zu bes 
rathen und ihre Meinung zu vernehmen, wie denn aud) dergleidyen 
Zufammentretungen von den Mitgliedern der Landfchaft felbft. einges 
leitet werden koͤnnen; nur müfjen fie davon und von dem befondern 
Zwecke verfelben der Regierung zuvor gehörige Anzeige madhen. Die 
erfte Ständeverfammlung ift am 22ften November 1820 eröffnet wor: 
ten und das Jahr 1821 hindurch theils in allgemeinen Sitzungen, 
theils durch Ausfhüffe thätig geblichen.. Unter ihrer Mitwirkung 
bat bisher namentlich das Landeöfchuldenwefen, die Befleuerung, die 
Verpflichtung zum Kriegsdienft und das Zunftwefen eine neue Eins 
richtung erhalten. 4) 
Bray (Graf Francois Gabriel de), feit dem I. 1809 Fönigl. 
baierfcher Geſandter in Gt. Petersburg, ift in der Normandie gebo— 
ven, wo fein Vater zum Stammadel der Provinz gehörte und noch 
neuerlich bei der Deraldie in Paris feinen Stammbaum bis auf Wils- 
heim den Eroberer führen Eonnte. Seine Mutter war aus Bretagne 
und beſaß Güter bei Nantes, wohin fih aud der Vater wandte und 
ein Landwirtb im Großen wurde. Er verwendete große Summen 
auf die Austrodnung der Sümpfe und Urbarmahung der Haiden 
(landes) der Bretagne, und noch jest hat die Familie große Be— 
fisungen dort, bie fie nach der Reftauration gegen die Anmaßungen 
der Nachbarn zu fhügen fuchte. Der junge Bray erhielt feine früs 
hefte Bildung in Rouen und Nantes und wurde dann Maltefers 
vitter in der franzöfifchen Zunge, machte auch als folder feine Kara— 
vane gegen bie Algierer mit und war bei einem fehr mörderifchen 
Angriff auf Algier felbft gegenwärtig. Nachdem er aber feine Reſi— 
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denz in Malta gemadht hatte, widmete er ſich der biplomatifchen 
Laufbahn unter tem damaligen Bureauhef Rayneval in Berfailles 
im Minifterium des Grafen von Montmorin, und Fam zur franzöfl: 
[hen Gefandtfhaft nad) Regensburg, der damaligen Hochſchule für 
bie franzöfifhe Diplomatit im nörtliden Europa. - Beim raftadter 
Congreß, wohin er von Regensburg aus ald Gefchäftsträger- feines 


Drdens zu gehen beordert wurde, trat er in engere Verhältniffe zum _ 


Baron von Rechberg, dem jesigen koͤniglich baierifhen Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, deffen Umgangs er fih ſchon in Res 
gensburg zu erfreuen gehabt hatte. Er ging: um biefe Zeit zum er— 
ftenmal nad) ©t. Petersburg, unter dem Bailli von Tlarland, in Ans 
gelegenheiten des Malteferordens zum Kaifer Paul. Bon dem Herrn 
von Rechberg an den Baron von Montgelas und von Zentner em— 
pfohlen, trat er im baierifche Dienfte. Seine erfle Serdung war 
bier nah London. Mit England war er fhon früher durd eine 
Reife befannt geworben, die er auf eignen Antrieb dahin unternom⸗— 
men hatte. Fruͤher noch hatte er im 3 1801 mit Montgelas und 
Bentner eine Semmerreife in das damals für Buiern neuerworbene 
Salzburg und zu ten Salzwerlen von Hallein und Berchtesgaden ge: 
macht, deren. Befhreibung er dann mit einer Zueignung an den Mi: 
nifter von Montgelas in Berlin 1807 bei Quien herausgab: Voyage 
aux Salines de Salzbourg et de Reichenhall et dans une par- 
tie da Tyrol, par le .Chevalier de Bray. 180 S. 8. Sm drit- 
ten und vierten Abſchnitt wird das gleichfalls an Baiern gefommene 
Zirol befhrieben aus dem Geſichtspunct, den man damals über diefe 
Provinz, die man nady einer 700jährigen Zrennung nun ald Wieder: 
erwerb anzufehen geneigt war, in Münden gefaßt harte. Wir Ier: 
nen den Verfaffer darin auch als” einen Kenner der Pflanzenfunde 
ſchaͤtzen, die ihm ftets fehr lieb gewefen if. Sein nädjter diplomae- 
tifher Poflen war Berlin, wo er im I. 1803 auftrat, von 1307 an 
aber in einer fehr ſchwierigen und die hoͤchſte Behutſamkeit forderne 
den Lage das Interefie feines Hofes und die Anmuthungen der frans 
zoͤſiſchen Ubermadyt mit dem, was Pflicht und Rechtlichkeit forderte, 
klug zu vereinigen wußte. Noch jest dankt ihm mander preußifche 

efhäftsmann und Einwohner Berlins die damals‘ durch feine Um— 
icht und vermittelnde Klugheit bewirkte Erleidyterung vom Drud 
der gebieterifchen Nothwendigkeit. In Berlin trat er mit der da— 
mals dort ſich aufhaltenden Familie von Löwenftern auf Wolmerss 
dorf und Koberkufe in Liefland in- vertraute Verhältniffe und vers 
maͤhlte ſich mit der zweiten febr gebildeten Tochter bed Haufes. Der 
ihm hierauf zugetheilte Gefandtfchaftspoften beim Kalfer von Ruß: 
land war nad den tamaligen volitifchen Verhältniffen einer der wich— 
tigften und ehrenvolliten, ihm aber auch wegen der neu angeknuͤpften 
Samilienverbindung fehr willlommen. Es ftand ihm alles zu Gebot, 
um in dem praditliebenden und fordernden Petersburg eine feinem 
Poſten angemeffene Stellung annehmen zu fünnen, und fo gewann er 
nidyt nur das volle Zutrauen tes Kaifers Alexander, fondern auch 
aller feiner Umgebungen, und führte alle Untergandlungen zur Zufries 
denheit feines Königs, der ihn um diefe Zeit auch in ben Grafen: 
ftand erhob. Sein Eifer für jede Art von wiſſenſchaftlichen For: 
ſchungen, für flatiftifche Unterfuhungen und alles, was Kunft zeigte, 
brachte ihn “in die freundfchaftlichiten Verhältniffe mit den Eenntniß- 
reichſten Männern in Riga, Dorpat und St. Petersburg, wo vr bes 
fonders bie reiche Bibliothek des Reiche: Kanzler. Grafen Nicolas Ro: 
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manzow und bie tief eindringenden ſtatiſtiſchen Forſchungen ber Staates 


räthe Storch und Krug fleißig benugte, Cine Frucht dieſer gefchichts 
lihen und ftatiftifhen Sammlungen und Bemühungen war bie erfte 
vollftändige Geſchichte und Statiſtik von Liefland in franzöfifcher 
Sprache, woburd ſich Graf Bray zugleih als Mitglied ber koͤnigl. 
baierſchen Akademie der Wiffenfchaften in Münden in ber Hiftorifchen 
Glaffe beurfundete. Er benugte zur Vorbereitung und Abfaffung bier 
ſes Werts, wobei er die Kamilienardive vieler alten Geſchlechter in 
Lief- und Eſthland, fo wie die Öffentlihen in Königsberg und Pes 
tereburg fleißig befragte, bie willlommene Muße, melde ihm wäh 
rend der verlängerten Abwefenheit des Kaifers Alerander von feinen 
Staaten in den 3. 1814 und 1815 dargeboten wurde; denn in biefem 
Zeitraume bielt fih der Bertaffer faft immer in &iefland auf ben 
Gütern feines Schwiegervaterd auf und wurde von ihm und feinem 
Schwager, dem Kammerjunfer Dtto von Lömwenftern, fo wie von 
bem alles Gute Eräftig förbernden Seneralgouverneur von Liefland, 
dem Marquis Paulucch, und von ben liberalen "Gelehrten Sonntag, 
Parrot, Evers, Bergmann u. f. w. thätigft unterſtuͤtzt. So ents 
ftand fein fachreihes Werk: ZEssai critique sur l’histoire de la 
Livonie, suivi d'un tableau de l'état actuel de cette province, 
das er im 3. 1817 in Dörpat bruden ließ und in 3 Bänden, wovon 
bie erftien zwei Geſchichte, ber dritte Sittengemälde und Statiſtik 
enthalten, herausgab. Die ganze auf feine Koften veranftaltete Aufs 
lage, in fo weit er fie nicht felbft verfhenfte, gab er der Univerfität 
Dorpat als Eigentyum, bei deren Commiſſionaͤr in Reipzig, Kum⸗ 
mer, fie auch allein zu faufen ift. Der licbenswürdige, jedes Verse 
bienft aud ohne Ordensband und Adelsbrief gern anerfennende, alles 
Gute lebhaft befördernde Charakter des Verfaffers zeigt ſich eben fo 
fehr in. feiner Schriftftellerei, ale in feinee ganzen politifchen Lauf— 
bahn. Er wurde fchon lange für einen Veteran in den diplomatiſchen 
Unterhandlungsfünften gehalten und es befinden fidy jest an mehreren 
Höfen baierifhe Gefandte, die unter feiner Anleitung ihre Laufbahn 
begonnen haben. Er befigt die Gabe, durch Dffenheit, wo nichts 
zu verhüllen ift, und durch Geradheit überall Zutrauen einzuflößen 
und durch bie Lebhaftigkeit feines durd Reifen nad Italien, Franfs 
reih u. f. w. und ben Umgang mit den berühmteften Zeitgenoffen 
eben fo fehr, als durch Belefenheit gebildeten Geiftes jede Gefeufchaft 
zu erheitern. 

Breda, bie Hauptftabt des hollaͤndiſchen Bezirks gleiches Nas 
men®, bat 9000 Einwohner und fleht durch bie fhiffbare Merk mit 
der Maas in Verbindung. Ehemals war Breda als ſtarke Grenzfer 
ftung für Dolland von großer Wichtigkeit und nod jest hat es als 
Hauptpunct der vor der Maad gelegenen Feftungslinie großen milis 
tärifchen Werth. Die Befeftigungen beftehen aus 15 Baſtions, eben 
fo viel Ravelins und 5 Hornwerken; aud ift eine Eitabelle vorhans 
den, Die Hauptflärke ift aber die moraftige, leicht unter Waffer zu 
fegende limgebung. Breda ward erft im 3. 1534 eine Stadt; feit 
der Zeit aber ift fie oft der Zankapfel zwifhen den Niederländern, 
Spaniern und Franzofen-gewefen. Am merkwuͤrdigſten find bie über— 
umpelungen durch Berlaimont im J. 1531 und durch Morig von 
Dranien im 3. 1590. Legtere gefhah durch ein Zorfihiff, in dem 
70 Niederländer verborgen waren. Im J. 1625 nahm Gpinola bies 
fen Platz nad zehn, und Heinrich von Dranien nad viermonatlicer 
Belagerung. Während des Revolutionskrieges bemeifterte fih im 
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Februar des Jahres 1793 Dumouriez ber Stadt und Feſtung und er 
würde fi dadurch zur Eroberung Hollands fehon damals den Weg 
gebaknt haben, hätte ihn nicht bie bei Neerwinden verlorne Schlacht 
gendthigt, am Aten April Stadt und Feflung wieder zu verlaffen, 
Sm September 1794 wurde Breba aufs neue von der Armee Piches 
geus berennts; es fiel aber erft, nachdem ganz Holland im Winter 
795 erobert war und ein Weiterer Widerftand ohne Nusen gewefen 
wäre, Als im December 1813 bei der Annäherung ber ruffifchen 
Avantgarde, unter dem General Venkendorf, die franzdfifche Garni— 
fon einen Ausfall machte, benugte dies die patriotifch gefinnte Bürs 
gerfg;aft, um fi in Diaffe zu erheben, bie Thore zu verfdlichen und 
den aufgezogenen Truppen bie Ruͤckkehr in Stadt und Feſtung uns 
möglih zu machen. — In politifher Hinfiht wurde Breda no durch 
den im 3. 1667 zwifden England und Holland dort aefihloffenen 
Frieden merkwuͤrdig. Breda iſt der Geburtsort bes berühmten Bos 
tanikers Ingenhouß. | 32) 
Bree (Mathieu van), erfter Maler bes Kronprinzen der Nie: 
berlande, Mitglied des niedertäundifhen "National: Inftitut®, wurde 
uns 3. 1775 zu Antwerpen geboren, Hier bildete ſich zuerft fein 
Talent, fpäter unter Vincent in Paris und in Italien, Schon im 
5. 1793 bewunberte man feinen Tod Garos. Diefem ſchoͤnen Ges 
maͤlde folgten die Ziehung des Loofes unter ben dem Minotaurus 
geweiheten jungen Athenienferinnen, Regulus Abſchied, bevor er 
nah Karthago zurüdkehrte, die Taufe des heiligen Auguflin, ber 
Fifhzug der Apoftel, ber Herzog von Braunfchveig auf dem ob: 
bette, ber Einzug bes erſten Conſuls und feiner Gemahlin in Ant: 


werpen. Im 3. 1816 malte er, zum Andenken der Wafferflut 


am Rhein vom 3. 1809, bie fich bem Tode weihende Zohanne Sees 
bus und des leidener Bürgermeifters van ber Werff Selb faufopfes 
rung im J. 1576, worin die Stellung der Gruppen, der fühne 
Pinfel und das lebhafte Kolorit in Rubens Manier vorzüglich. Auf: 
merkſamkeit veranlaßten. "Da biefer große Maler feine Ideen fchnell 
zu ſkizziren pflegt, fo lieferte er hady wenigen Stunden dem Kaifer 
Napoleon das J———— vor Antwerpen auf der Schelde, 
und faſt eben fo raſch Napoleons Einzug in Amſterdam im Augen: 
blide, da ihm der. Magiftrat die Schtüffel der Stadt übertfefert. 
Auch in der Architektur und in der Bildhauerkunft bewies dieſer 
große Maler Talente. — Bree (Philipp Jacob van), ein ebenfalls 
ſehr berühmter brabantifher Maler, des vorigen Bruder, ift im 3, 
1756 geboren. Seine Bildung für die Kunft nahm bei ihm gerate 
anfänglich die nämlihe Richtung, wie bei feinem Bruder, allein er 
ing früher als diefer nad Stalien und lebt feit dem 3. 1818 in 
Davia, Sm J. 1817 ftellte er bei der Kunftausftellung im Louvre 
aus: Maria von Mebicis mit ihrem Sohne Ludwig XII. vor Rus 
bens, ber fein Gemätde der Geburt Jeſus in ‚der Gallerie des Lu: 
rembourg vollendet. Ludwig XVII. erftand es fofort. Gleichen 
Beifall fand ber von Laura an ber Quelle von Vaucluſe uͤberraſchte 
Petrarca, und Maria Stuart in ber Zodesftunde. Lesteres Gemälde 
wurde für die Gemälbegallerie von St. Cloud gekauft. Sein fchb: 
nes Gemaͤlde, bauftellend zwei Könige der Franken, wrlde im Thea: 


ter zu Trier Kaiſer Gonftantin den wilden Thieren vorwerfen Lief,.! 
duifte nit öffentlich ausgeftellt werben. — Alter diefen Kunftaus: 


flelungen in Paris lieferte unfer Kuͤnſtler fchon im. 3. 1811 feine 


orientalifhen Reifenden zur Ausftelung in Büffel, und gleihfalts y 
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bie ſpaniſche Nonne, die aber nicht zur wirklichen Ausſtellung ges 
langte, Im genter Kunftfaal fand im 3. 1812 die vom Pater Aubry 
im Sturm der Elemente gefundene Atala viel Beifall. Der König 
ber Niederlande lich die in der genter Ausftellung aufgezeichnete Kös 
nigin Blanfa mit ihrem Kinde, dem nachher'gen Könige von Franks 
reih, Ludwig dem Heiligen, anfaufen. Aug für den Kunftfaal in 
Amſterdam lieferte van Bıde, Maria Leczinska, des Koͤnigs Staniss 
laus von Polen einjährige Tochter. 

Breguet (A. 8%), Uhrmedaniker der Eönigk. franzöfi'hen Mas 
rine, Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften und des Bureau des 
longitudes, ber Gefellfchaft zur Ermunterung der National: Indus 
ftrie, bes koͤnigl. Raths der Künfte und Manufacturen und der Ehrens 
legton, ift geboren zu Neufcatel im 3. 1747. Breguet bat die Uhr⸗ 
macherkunſt, Mechanik, Phyſik ꝛc. fehr vervoll’ommnet durch eine 
Menge nuͤtzlicher Erfindungen, z. B. durch doppelte aſtronomiſche 
Uhren, doppelte Chronometer, Seeuhren, ſympathetiſches Penbels 
werk, Uhren, die des Aufziehens nicht bedürfen, wenn fie nur bis— 
weilen getragen werben, den metallifhen Thermometer ıc. Er vers 
befjferte audy bie Zelegraphen. Sein würbiger Sohn hat, wie ber 
Vater, den hödften Sinn für das Schöne, Neue und Ruͤtzliche in 
der großen Manufactur medhanifcher und phyfitulifher Vervollkomm⸗ 


nungen, welde fein Vater in Paris ftiftete, und felbft Enaland ſchaͤtzt 


dieſen nachdenkenden Erſinder, deſſen Entdeckungen und Benutzungen 
des Entdeckten immer weiter gehen, als eins ber ausgezeichnetſten 
mathematifhen Genies der neueren Zeit. 

Breislak (Scipio), ein Roͤmer, im J. 1768 geboren, war 
in fruͤhern Jahren fuͤr den geiſtlichen Stand beſtimmt, weshalb er 
auch in Spallanzanie Werken unter dem Titel Abbate erſcheint, einer 
der berühmteften und genialſten Geologen unferer Zeit, welder ben 
neptunifchen Spyftemen, d. i. folhen, bie unfere ®rde, ober wenigs 
ftens die Äußere Rinde derfelben, die Urgebirge mit eingefchlofen, aus 
wäjferigen Niederfchlägen entftehen laffen, entgigentrat, ohne deshalb 
unbedingt den Bulfaniften, die die gegenwärtige Erdbildung durch 
das Feuer bewirkt wiffen wollen, beizuflimmen. Schon in den erften 
Schriften, durch welde er fih dem Publicum auf eine fehr vortheile - 
hafte Weife ald bdenfender Naturbeobahter befannt madte, 3: ®. 
in feiner Abhandlung über die Solfatara bei Neapel, in deren Nähe 
er Fahre lang einfam, als Director ber Alaunfiedereien lebte, geben 
Andeutungen auf eben bie Anfichten, welche er fpäter in feinem Sys 
fteme ausbildete. Das erfte größere Werk, welches er im 3. 1768 
zu Florenz in Drud gab, war die, leider dur viele Drudfrhler 
entftellte; Topografia fisica della Campania. Die Beobadtungen 
ber bier befchriedenen . Gegenden feste ec noch einige Zeit fort, und 
kehrte bann nad) Nom, deſſen Umgegend er aus phyſiſchem und geolos 
giſchem Geſichtspuncte unterfuhte und feine frühere Meinung, daß 
der größte Theil der berühmten fieben Hügel Überbleibfel eines eins 
geftürzten Vulkanes feien, beftätigt fand, zurüd. Da ihm bei ben 
politifchen Unruhen feine Vaterftadt ferner keinen tuhigen Standpunck 
für bie Studien fiherte, ging er nad Frankreich und machte fig 
den dortigen Mineralogen auf bie vortheilhaftefte Weiſe bekannt, ins 
bem er jenes buch Drucdfehler entftellte Werk, mit vielen neuen 
Bemerkungen, Nachtraͤgen und Berichtigungen bereichert, im 3. 1801 
unter dem Titel: Voyages ——— et lithologiques dans la 
Campanie, 2 Bde., herausgab. Angehängt iſt —— » 
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mineralogifche Befchreibung der Iimgegend Roms. Hier findet man 
die Refultate muͤhſamer zmwdlfjähriger Forfhungen. Bis dahin gab 
e8 über die Mineralogie ded Veſuvs nur einzelne, zerftreute Bemer— 
kungen. Alle frühere Schriften über biefen Vulkan enthielten nur 
die Geſchichte einzelner Ausbrühe, und das einzige mineralogifhe 
Wert von Gonni, welches jenen Gegenftand behandelt, tft nichts weis 
ter, als was ber Zitel verheißt: ein Katalog. Breislak war ber 
erfte , der biefe Bergen als phyſiſcher Geolog unterfuchte. In mehr 
rere Spraden ward biefes fhäsbare Werk übertragen; die unfrige 
befigt eine werthvolle Überfegung von Franz Ambr. Neuß. (Leipzig 
1802). — Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte Breislaf zur Uns 
terfuhung ber durch die Puys (vulfanifche Gebirge) berühmten Ges 
genden der Auvergne, welde Beobadhtungen nicht wenig zur Ausbil— 
dung der Theorien Breislaks von ben Wirkungen ber Vulkane beis 
trugen. Nach ber Errichtung bes Königreihs Italien wurde in dems 
felben Breislat vom Kaifer Napoleon zum Abminiftrator und Inſpec⸗ 
tor der Pulver: und Salpeter-Fabrication ernannt und erhielt feinen 
MWohnfig zu Mailand, Hier gab er-im J. 1811 im zwei Bänden 
feine Introduzione alla Geologia heraus, welder er im 3. 1818 
eine nänzlich umgearbeitete Ausgabe in franzdfifher Sprache unter 
dem Zitel Institutiöns geologiques (in 3 Theilen), gleidyfall® zu 
Mailand, folgen ließ. ine deutfche Überfegung diefes Werks von 
v. Strombed (in 3 Bänden, Braunfhmweig bei Vieweg, 1819 bis 
1320) erhält dur Anmerkungen und Nadträge einen Werth, deffen 
literarifhes Verdienſt unbeftreitbar if. (S, den Art. v. Stro:ss 
bed,) Ein Bilbniß von Breislak befindet fih vor dem elften 
Jahrgange des mineralogifhen Taſchenbuchs von v. Leonhard, wel—⸗ 
aa au mehrere Auszüge aus feinen neueften Ne 
enthält, | ) 
Breislatfdes Syftem ber Geologie, Solches gebört 
unter neuen, fehr geiftvollen Mobificationen bem ber gemäßigten Buls 
Faniften an. Breislak zufolge war die chaotiſche Maffe,-aus welcher 
fi die Erbe, vorzüglich buch die Rotationsbewegung, geftaltete, 
durch den Wärmeftoff (nicht durch das Feuer in feiner jegigen Geftalt) 
flüffig, und erhärtete, indem ber bisher freie Wärmeftoff in den ges 
bunbenen Zuftand überging, in weldem er ſich jest in den Körpern 
befindet und durch NReibungen ober dhemifche Zerfegungen befreiet wer» 
den kann. Nach dieſer Grundanficht führt er fein Syſtem mit gros 
Sem Scarffinne, geftüst auf zahlreiche Beobachtungen, durch; doch 
verleitet ihn nicht felten fein Feuereifer, in aͤhnliche Fehler zu vers 
fallen, als bie find, welde er an den Neptuniften rügt. Vorzuͤgli 
werfen ihm’ feine Gegner vor, baß er bei der Erklärung bes Bauc 
des Erdkörpers überfieht, wie in diefem mehrere mädht'ge Naturkräfte 
ſowohl das Entftehen bewirkten, als auch zu feiner ferneren Ausbil: 
dung ununterbrochen thätig find. Das Beftreben, alle hierher gebörige 
Unterfuhungen auf ein Princip zu leiten, veranlaßt die Aufftellung 
einer einzigen Urfraft, welche bei dem Entftehen des Erblörpers vors 
waltend thätig war, und eines Urzuftandes, aus weldem alle fpätes 
ren — entwickelt werben. Damit die Erde an den beiden 
Polen fi abglätten,- die Kryftalle fi bilden und das Verwandte 
in ben Gebirgsfhichten fich auffinden Eönne, wird der Urzuftand 
bes Erdkoͤrpers als eine flüffige Maſſe angenommen. Run -Bannte 
bie ältere Chemie nur zwei Auflöfungsmittel, das Feuer und das 
Wafler, und vernachlaͤſſigte babei das auf der Oberläde der Erbe 
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ſo thaͤtige Gasfoͤrmige und das noch wirkſamere Unwaͤgbare, deſſen 
Unterſuchung in das Gebiet der hoͤheren Chemie leitet. Es mußte 
deshalb auch die flaͤſſige Erdmaſſe entweder durch eine Operation des 
Feuers oder durch Aufloͤſung in einem waͤſſerigen Stoffe entſtanden 
fein. Im erſten Falle beſtand bie Erdrinde aus Schlacken eines gro⸗ 
Ben Feuermeers, im zweiten aber aus mechaniſchen, hoͤchſtens ches 
miſchen Nieberfhlägen des großen Urmeerd. Zur erften Hypotheſe 
befennen fih_gewöhnlich die füdlihen Europäer, welche oft auf vule 
kaniſchem Boden wohnen, oder foldhen in ber Nähe haben; zu ber 
zweiten bie noͤrdlich wohnenden Naturforfcher, welche bad große 
Scaufpiel der Feuerberge nur aus nüchternen Befhreibungen Eennen, 
Beide Theile fuhen in ber Beobachtung der Erdſchichten alles auf, 
um ihre Meinung zu — und ihre Gegner zu beſtreiten. — 
Breislaks ſcharf beobachtendem Blicke konnte es nicht entgehen, daß bie 
Neptuniften viele Thatſachen der Erdoberflaͤche zur Sprache brachten, 
bie dem vulkaniſchen Syſteme nicht zuſagten. Auch läßt er, nad fo 
treuen, fleißigen, eigenen Beobachtungen nicht verfennen, wie er es 


ahnet, daß die große Natur bei ihren Erzeugniffen anderen Gefegen 
gefolgt fei, als ihr engbegrenzte Syfteme und Hypotheſen vorfchreis 


ben. Deshalb dachte er auf eine neue Entzifferung des großen Pros 
blemes, welde zwifhen Feuer und Waſſer vermittelnd treten follte, 
Diefem Syſteme nad ift Breislaks Wärmeftoff nur in ſoweit wirkfam, 
daß die Erbmaffe eine weiche, teigartige Belhaffenheit annehmen 
kann, wozu ein geringerer Grab der Hitze, vielleiht nody unter dem 
Siedepuncte, hinreihen fol. Diefer Wärmeftoff präbominirte bef 


- ber jegigen Geftaltung der Erde und ift noch jegt bei den vulkani⸗ 


fhen Erfheinungen überaus thätig. — Nah Breislals Syfteme bes 
fand fi dieſer Wärmeftoff im Urzuftande der Erde mit ben übrigen 
Elementartheilen gemengt und trat aus einer Verbindung in bie ans 


» bere, fo lange der chaotifhe Zuftand bauerte (Geolog. nad) v. Stroms 


becks Überfesung, Ifter Theil, $. 90); endlich aber verband er fi 
dauernder mit den Steffen näherer Verwandtfhaft aufs innigfte, 
nahm einen bleibenden Zuftand an und die Erbe Eühlte fih allmählig 
ab, zuerft auf der Oberflähe, wo fih die Elemente ber Gebirgds 
maffen nab chemiſchen Verwanbtfhaften fammelten. Granit und 
ähnliche Gebirgsarten entftanden duch Kryftallifation, ber Urkalk 
durch Verbindung des Elementarkalkes mit der Kohlenfäure, welde 
die Verbindung des Kohlenjtoffes mit dem Sauerſtoffe erzeugt hatte. 
Waffer und Luft verbrauchten bei ihrem Entftehen vielen Wärmeftoffz 
jenes, bei der Verbindung bed Sauerftoffs mit dem Wafferfloffe, ers 
fhien zuerft in Dampfgeflalt und dann bei fortfchreitender Abkuͤhlung 
in tropfbarer Korm, mo es die Unebenheiten ber Erdoberfläche auss 
füllte. Vom jegigen Dteerwaffer war das Urmeer fehr verſchieden 
durch den höheren Wärmegrad, buch bie darin Aufgelöften Urftoffe 
und burd die heftigfte Bewegung. Die weiter verbreitete Abkühlung 
bes Snnern der Erbe bildete die Gebirgsfchichten, wobei in der uns 
teren, heißen, nod weichen Erdmaſſe viele Gasarten eingeſchloſſen 
wurden, welche durch Aufblähen Gebirge, Höhlen und Thäler vers 
urfahten. Aus der uranfängliden Schlammmaffe fehieden ſich bie 
buch den Wärmeftoff aufgelöften Metalle von den Erden und vers 
banden fi mit folhen Boftandtheilen, zu denen fie die nädfte Ver: 
wandtfchaft hatten. Die fo gebildeten Erze liegen jegt in fehr ver: 
fhiedenen Gebirgsmaffen, fo wie das heftig bewegte Urmeer die me- 
tallifhen Beftandtheile bald hier, bald dort angehäuft hatte (Th. 2. 
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8, 435). Über das Entſtehen der übergangs- und Floͤtzgebirge Hat 
Breislak dem neptuniſchen Syſteme fih fehr naͤhernde Anfihten , in: 
dem er die Wirkfamkeit des Wafferd durch den Wärmeftoff und durch 
chemiſche Stoffe, welde zur Entwidelung ber Gatarten bienen, zu 
verftärken fuht. Das Unregelmäßige in dem Baue ber Flöggebirge 
erklärt er aus ber heftigen Bewegung bes Urmeers (Th. 2. $. 388 
unb 339). Dagegen entfernt er fih vom neptunifhen Syſteme weit 
bei der Erklärung bes Entftehens der vulfanifchen Gedirgsarten, des 
ten Gebiet er fehr weit ausdehnt, indeß feine Gegner viele Gebirge: 
arten biefer Gattung, befonders die fogenannten pſeudovulkaniſchen, 
für Niederfchläge aus einer Kiüffigkeit gehalten wiffen wollen. Nach 
Breislak follen bie neuern Sranite, Gneuß, Syenite und Porphyre, 
welhe über Muſchelkalk gelagert find (in Norwegen), vulfanifchen 
Urfprungs fein, wie auch andere Porphyrarten, der Pedftein, Ob: 
ſidian, Perlſtein, Bimsftein, der gefdichtete Trapp, fämmtlidhe Bas 
falte, die Manbdelfteine „ der Leucit, mande in ben Caven befindliche 
Kryftalle, der böhmifhe Granat, ber Diamant u. f. w, Was fid 
im Bereiche der Vulkane vorfindbet, wird als gleichzeitig entftanben 
mit ben wirklichen Laven erachtet, ohne näher zu berüdfihtigen, daß 
den Ausftrömungen der Vulkane häufig frembartige Theile aus bem 
Innern der Erbe und aus ben Wärfden ber Schiünde heigemifcht find, 
Ein ftarf erhöhter Hitzegrad findet bei ben Feuerausbrücen, nach vie: 
Ien Thatfachen zu uriheilen, nicht im Innern der Erbe, fondern nur 
egen bie Oberflähe hin ftatt, wie denn 3. B. häufig Schlamm, 
affer und ſelbſt Fifhe, ohne gefotten oder geröftet zu fein, in-un 
verändertem Zuftande von den Feuerbergen ausgeworfen werben, 
Breislak fucht diefes durch ungenügende Muthmaßungen zu erflären. | 
Verdichtete Luft fol Waſſer, Fiſche u. f. f., die aus Höhlen, weit 
entfernt vom Sitze bes vulfanifhen Feuers , kommen, emporheben, 
und der thonige Schlamm, ſchuͤtzend gegen bie Einwirkung ber Hitze, 
die Fifche einpüllen (Th. 3. $. 643). — Breislak verwirft mit Recht 
bie brennenden Kohlenflöge und Torfſchichten, von welchen mandıe 
Naturforfher als Urfahe des unterirbifchen Feuers der Vulkane re: 
den; ba er aber an ein wirflid vorhandenes Feuermeer im Herbe 
ber Vulkane glaubt, genügen die mädtigen, in ber Tiefe waltenden 
Kräfte mit ihren Verbindungen und Auflöfungen der Planetenftoffe 
nidt. Jene Borausfegung- erfordert etwas ſchon Zufammengerfegtes, 
dae dem unterirdifchen Flammenmeere zur Nahrung dient, und biefes, 
ift ihm das flüffige Bitumen oder Bergoͤl (il bitume fluido ov- 
.. Pan zb. 5. $. 599) und der Phosphor, indeß er bie 
leftric 


um Jahrtauſende hindurch die Klammen der Feuerberge r — 
tigen Kr 
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eines Probuctes, “wie ber Steinkohlen, bes Torfes ober Bergoͤles, 
um neue Gebilde hervorzubringen? Iſt es nicht weit haltbarer und 
einfadher, anzunehmen, daß vulfanifhe Erfheinungen aus dem Zus 
fammentteffen mehrerer unwägbarer Stoffe auf einem Orte und aus 
der dadurch erhöhten Thätigkeit gewaltiger Kräfte ber Natur entfte- 
en? — Wenig geneigt, bei feiner Theorie die Entdedungen ber 
dhern Chemie zu benugen, hängt Breislak an der Vorftellung von 
einem euer im Innern der Erde und befhränkt fidy auf ſchon vor: 
handene Gtoffe und deren Zerflörung, um bie Erfiheinungen ber 
Wärme und Hige hervorzubringen. — Die im Erbplaneten thätigen 
Kräfte bedürfen wohl nicht ber Auflöfungen im Dfenfeuer. oder im 
Waffer, um bie uns befannten und unbefannten Mineralien zu ers 
zeugen. Dazu bedienen fie fid anderer Mittel und Wege, bie wir 
jvgt, zum Theil erft neuerlih, buch bie Galvanifhe Säule Fennen 
gelirnt haben und viclleiht noch mehr Fennen lernen werben. — So 
leitet das Breislakſche Syſtem zu neuen Unterfuhungen und theilt 
fharffinnige Beobachtungen, wie einzelne, nicht unwichtige Entdeckun—⸗ 
gen im. Gebiete ber Geologie mit, melde des Verfaſſers Verbienft 
um die Naturwiffenfhaft felbft dann auf das rühmlichfte auszeichnen, 
wenn man fi nicht geneigt findet, feine Theorie der Bildung der 
Dberflähe unfers Erdrundes ald ridtig anzunehmen, — In Stalien 
fand er einen, dody nicht mit gleihem Geifte begabten Gegner an dem 
gleidhfalld zu Mailand lebenden Profeffor Ermenegilbo Pini, ber im 
J. 1311 feine Widerlegung berausgab unter dem Titel: Sui sistemi 
geologici reflessioni analitiche. 10 
Breme (Marquis von), piemontefifher Staatsmann von 
Verdienſt, der von feinem Hofe vielfach zu ben wichtigften Gefhäf- 
ten ift gebrauht worden, Nachdem er in Neapel als Gefandter 
feine biplomatifhe Laufbahn eröffnet, wurde er zur Zeit der Kroͤ⸗ 
nung Leopolds II, zum. Großbotfchafter am Öfterreihifhen Hofe er: 
nannt und wohnte in diefer Eigenfhaft den befannten Gonferenzen 
in Pillnis bei, deren Refultat er aus allen Kräften zu begünft:gen 
fuchte. Bei der unglüdlihen Wendung des Krieges folgte er feinem 
Könige nah Cagliari. Nah Errihtung des Königreihs Italien 
kehrte er zurück unb wurde von Napoleon und dem Bicekönig in 
bie höhere Staatsverwaltung gezogen. Er belfeidete nad und nad 
bie Sntendantur der Armee und die Stellen eines Minifters bes 
Snnern und Senats: Dräfidenten, Nach der Neftauration kehrte der 
Marquis nad Zurin zurüd, wo er burd die Fürfpracde feines Ver: 
wandten, des Grafen Marfan, wieder zu Gnaden angenpmmen 
wurde. — Einer feiner Söhne, ber Abbe Louis von Breme, war 
Groß: Almofenier beim- Vicefönig, Prinzen Eugen, und bei bies 
fem und feiner Gemahlin in hoher Gunſt. Er hat fih durch mehs 
rere literarifche Producte als ein Mann von Geifb und Kenntniffen 
ezeigt, - | 
— »Bremen. Dem etwas unvollftändigen Artikel im zweiten 
Bande müffen wir über biefe wichtige beutihe Handelsſtadt an der 
Niederweſer manches hinzufügen, Den Kaifer Carl den Großen bes 
wog die ſchon damals bideutende Bevölkerung dieſer altſaͤchſiſchen 
Stadt, im 3. 788 bier ein Biethum zu gründen, Den jed'gen Dom 
erbauete Erzbiſchof Adalbert ums 3 1460, in einer Periode, wo 
er mit feiner Kirche ein Patriarhat für den Norben zu gründen hoffte, 
Außerdem hat Bremen fieben reformirte Pfarrlichen. Die Feſtungs— 
werke der S:adt find gefchleift, und Bremen iſt dadurch gefünder 
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und fhöner geworben. Auf bem Grund der Feſtungswerke wurde 
im 3, 1802 ein herrlicher englifher Garten angelegt, der im Halb« 
cirkel von einem Weferufer zum anbern bie Altjtadt umgibt, nirgends- 
Stagnation und allenthalben fließendes Waffer und neben auffallens 
der Reinlichkeit der breiten Gänge, dem Spagiergänger bei der Breite 
der Anlage allenthalben bie Wahl zwiſchen Sonne und Schatten freis 
läßt. Er hat vor jedem Thore einen gefhüsten, mit Zannen bes 
pflanzten warmen Plag zum Spagierengehen ber Greife und mehrere 
Spielpläge für Kinder jeden Alters, Dann hat er eine in andern 
Parks oft vernadhläffigte Schönheit, baß jede Baum:, Gtaubens 
oder Pflanzengattung gerade an ſolchen Plägen fi findet, wo bie 
Lage, die Höhe, die Niederung und ber Luftzug oder Ausfchließun 

befjelben, botanifch der Pflanzung am angemefjenften ift. Aud i 

für große Mehrheit feltener fchöner Pflanzen und Wedel blühenbder 
Dflanzen in jeder Sommerzeit an angemeffenen Stellen geforgt. Die 
Nachtigall, unter dem Schutze der Polizei, hat fih hier eingewohnt, 
An dieſen Park ſtoßen die fhönften Häufer, bie faft alle neu erbaut 
worden find, und geben auf ben Fluß, die Stabt und die fchönen 
MWiefen und auf den Gartengrund umher eine iveite Ausfiht, Die 
Hauptgebäude biefer Stadt find, außer ihren Kirchen, das im 3. 
1405 erbauete Rathhaus mit feinem NRheinmweinkeller darunter, bas 
im 3. 1819 zum Stadthauſe eingerichtete vormalige palatiunı des 
Erzbifhofs, die Börfe, der Schütting, bas im 3, 1801 errichtete 
Mufeum mit feiner Bibliothek, Naturalien: und Kunftlammer, ba® 
Schaufpielhaus, das Krankenhaus, die Stabtbibliothel, das lutheri— 
fhe und das reformirte Waifenhaus, Zu den fehr nüglichen hiefigen 
Polizei: Einrihtungen gehört, daß die Wafferkunft auf der SInfel 
zwifchen der Alt: und Reuftabt, weldhe eine Brüde und daneben 
eine Fähranftalt verbinden, täglich der Attftabt 9792 Zonnen reines, 
weiches Waffer liefert, und bie — ber verunzierenden Aus⸗ 
bauten aus den in der Altſtadt ohnedies haͤuſig engen Gaſſen. Im 
Bleikeller des Doms unter dem Chor halten ſich, ber ſcharfen Zugs 
luft halber, die dahin gebrachten Leichen unverweſet. Als Bremen 
im 3. 18183 feine Freiheit wieder erwarb, ſtellte es feine alte Ber: 
faffung faft ganz wieder her, Die Stadt hat weniger, als bie ans 
bern freien Stäbte, in der franzöfifchen Periode gelitten und fie konnte 
fhon am Ende bed Sahres 1813 Ihre Handelsverbindungen mit Engs 
land wieder eröffnen,- erlangte au im 3. 1820 bie völlige Abfchaf: 
fung bes elsflether Zolls; allein die Verfandung ziwifhen Vegeſack 
und Bremen bat nidıt aufgehört und erlaubt den tief belabenen Gee: 
ſchiffen nur bis Bracke oder Elsfleth und hoͤchſtens bis Vegeſack hin« 
aufzuſchiffen. Die Umladung auf Lichterfchiffe vermehrt bie Verla⸗ 
dungskoſten und veranlaßt Diebſtahl und Waarenbeſchaͤdigung. Oft 
iſt ſchon die Rede davon geweſen, aus der Muͤndung der Leeſte einen 
Eanat für Seefhiffe nad) Bremen durch Moor und MWiefengrund zu 
ziehen und biefes große Handelshinderniß zu heben. Beſſer, aber 
auch freilich koſtbarer, wuͤrde ein neues fhiffbares Wafferbette fein, 
welches die Marfch des Stedingerlandes burdifhnitte, das zum Her— 
zogthum Oldenburg gehört und nebenher biefer Märfch eine beffere 
Atwäfferung verfchaffen würde  Durd ſtarke Eiegänge, bie viel 
Erde mit fid führen, ſcheint die Verfandung bes Fluſſes durch eine 
Bank von einem Ufer zum andern fogar zuzunehmen. Dies Natuts 
hinderniß des Weferhandels ift auch bie Urfahe gewefen, daß Ham: 
burg bisher ohne Nachtheil an feiner Handlung den nicht blos tranfi- 
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tirenben fremden Waaren nad Ablauf von 6 Monaten einen Zoll von 
14 Procent auflegen konnte, als, ed im Bedürfniß ber Zeiten im 3. 
1815 fein älteres Finanzſyſtem beim ſchweren Druck großer laufender 
Audgaben umändern mußte. Die Affecuranzgefellfhaften vereinigten 
fih in Bremen im 5. 1818. Der Heringe: und Wallfiſchfang der 
Stadt ift bedeutend und der Handel, befondere nah St. Thomas 
und Gübdamerifa, im Zunehbmen. Der Aftronom Olbers und der 
Hiftoriter Deeren wurden bier geboren, Die Zahl der hiefigen Luthes 
raner iſt über 22 000, j . 

Brenner (Berg in Tirol), von pyrenaens, sc. mons. Die 
älteren Schriftfteller brauchen diefen Auddrud als einen allgemeinen 
Namen, womit fie Päffe über die tirolifhen und hohen rbätifchen 
Alpen bezeichnen, fo 3. B. audh der Septmer und der Bernard, 
Der eigentlihe Brenner (au mons Breonius) liegt zwifchen Innes 


bruck und Sterzing, zwifhen ben Klüfen Inn, Aha und Etſch, 


729 Zoifen über der Meeresfläde, iſt 6063 Fuß hoch und über ihn 
führt die 4376 Buß hohe und 4 Stunden lange Straße, welde 
Deutſchland mit Italien verbindet, An feinem Fuße’ift'der berühmte 
Daß Lueg oder Lug, wo die Meilen: und Denkfteine von Marimin 
und Marentius, deren erfterer vom J. 236, dem Giegesijahre-über 
bie Alemannen, mit dem genauen Maß 130 röm'fcher Meilen nad 
Augsburg. Der Brenner war bie Hauptftellung für die Vertheibdis 
gung Tirols, auch im legten Aufftande von Zirol im 3. 1809, auf 
welhem fie fih, befonderg im Auguſt dieſes Jahres, gegen bie anz 
rüdenden Baiern und Franzofen blutig vertheidigten und die Verbins 
dung mit Italien hemmten. Erft im November biefes Jahres wurde 
er wieber von den baierſchen Zruppen befest. 44 

- Brentano (Clemens), geb. zu Frankfurt a. M. im 3. 1777, 
ftubierte zu Sena, wo Goͤthes Schriften zuerft das Bewußtſein dichs 
terifher Anlagen in ihm gewedt zu haben fcheinen. Später hielt er 
fi) ohne Öffentliche Anftellung abwechfelnd zu Sena, Frankfurt a. M., 
Heidelberg, Wien und Berlin auf. Im 93. 1805 verheirathete er 
fih mit der von ihrem erften- Gatten gefhiedenen Dichterin, Sophie 
Mereau, bie ihm aber fhon im nädftfolgenden Sabre durch ben 
Tod entriffen mwurbe. Unzufriedenheit mit fih und den Menfchen, 
wie es fcheint, vermodte ihn im 3. 1818, der Welt zu entfagen 
und ein Klofter im Münfterfhen zu feinem Aufenthalte zu wählen, 
wo er auch jest noch Leben fol, — Brentano gehörte unftreitig zu 
den begabteren Geiftern unferer Zage; aber dürfen wir aus einzelnen 
Anklaͤngen fchließen, fo hat eine dunkle, verftiimmte Jugend nie aufs 
gehört, in feinem Leben und in feinen Schriften nachzutoͤnen. Nach— 
dem er bereits im 3. 1800 unter dem angenommenen Namen Maria 


mit einem Bändchen poetifher Spiele aufgetreten war, ließ er im 


naͤchſten Jahre einen Roman: Godwi ober das ſteinerne Bild ber 
Mutter, in zwei Theilen folgen. So groß aud von ber einen Seite 
die Erwartungen waren, die biefer Roman, in weldiem ber Ein: 
fluß der neuen Anfichten einer jüngft entftandenen Kunſtſchule nicht 
zu verßennen ift, ben der Dichter ſelbſt aber einen verwilderten 
nannte, durch das über ihn auegegoffene poetifche Leben und durch 
vieles Einzelne in Inhalt und Form Gelungene für die Zukunft er: 
regte, fo war dennoch nicht zu verfennen, daß in ihm ein Geifl 
walte, ber mit ſich felbft noch zu uneind war, um bie fireitenden 
Elemente einer reihen, aber noch wnentwidelten innern Welt mit 
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einander in Einklang zu bringen. Auf jeden Kal mußte biefes phaus 
taftifhe Bilderſpiel, diefe überſchwenglichkeit des Gefühle, diefe 
regellos willlürlihe Umfpringen mit altgültigen Formen, dieſe ver- 
kegende Zcrriffenheit des Seins endlich, wie fie jede Seite hier darbot, 
‚aud abgefehen von allem, was man fonft auf Rednung jugendlichen 
Übermuthes zu bringen und Leicht zu entfhuldigen pflegt, für den 
-Dichter feldft bange machen, wie auch wohl zu feiner Zeit gefhehen 
‚fein mag. Es verfteht fih von felbft, daß wir. von biefem firengen. 
Urtheile einige fchöne finhige Lieder auencehmen, die, wie frifche 
Blumeninfeln- aus fämpfenden Wellen, mitten unter jenen nad Ges 
faltung ringenden, Unformen gar. freundlich einladen und denen wohl 
zu wünfchen gewefen wäre, daß ber Verfaffer vor feinem Ausſcheiden 
aus ber Welt fi) ihrer angenommen unb fie mit feinen neuern Poe— 
fien, unter denen mandes Sinnvolle und Anmuthige, zu einer felbfts 
ftändigen Sammlung vereinigt hätte, — Was auf Gobwi folgte — 
barunter. mehrere dramatifche‘ Arbeiten, wie: Die Iufligen Mufifan: 
ten, ein: Gingfpiel (1801); Ponce de Leon, ein Luftfpiel (1804); 
Victoria und ihre Gefchwifter mit fliegender Kahne und brennender 
Lunte, ein Elingendes Spiel (1317) — erfüllte jene früheren Erwar— 
tungen nur zum Theil; bagegen gelang ed dem eher in einzel: 
nen,. bie und ba zerftreuten Novellen bie fehmale Linie einfacher 
Schönheit feftzuhalten. ‚Die dankbarſte Anerkennung aber verbient die 
Liebe, mit der er, zum Theil in Verbindung mit gleihgeftimmten 
Freunden, mandes ſchoͤne Erzeugniß einer frühern Zeit vom Unter; 
gange rettete und zu allgemeinerer Kunde bradte. Dahin gehören bit 
feit dem 3. 1806 mit feinem Freunde Achim von Arnim unter bem 
Titel: Des Knaben Wunderhorn, in 3 Zheilen beraufgegebenen beut: 
fhen Volkslieder und die Erneuerung einer fhönen, alten Geſchichte, 
die, unter bem titel: Der Goldfaden, von Georg Widram aus Col: 
‘mar verfaßt, ein. paar Sahrhunderte verborgen gelegen, bis fi 
Brentano dur Herausgabe berfelben (1309) den Dank verdiente, ben 
fhon Leſſing zu erwerben gefounen war, (50) 
Brebcia, bie Hauptſtadt einer Delegation (Kreifes "von 
300 000 Einwohnern auf 564 Quabratmeilen) in ber Gtatıhalter: 
haft Mailand, am Buße eines Gebirges zwifhen bem Garda- und 
3feo: See an den Fluͤſſen Mella und Garza. Lesterer durchſchneidet, 
wie es in den meiften lombarbifhen Städten ber Fall ift, dieſe Fa— 
brifftabt von 5000 Häufern. und 35,000 Einwohnern, Eine Gitabelle 
beherrfcht von ihrer Felsböhe herab die Stadt, die eine prädtige 


Kathedrale hat. -. Diefe und bie fehöne Bibliothek im biſchoͤfliſchen 


Dalafte verdankt die Stadt dem Cardinal Quirini. Die Stabt hat | 


ferner. eine philharmoniſche Gefellfhaft, ein Münz: Cabinet und 
Theater, wie man lesteres fuft in allen italienifchen Städten gleie 
her Bedeutfamkeit findet, weil in Stalien viele Landgutésbeſitzer 


ihre Einkünfte in den Städten verzehren und bort ihrem Wergnüs 
gen leben. In bdiefer Stadt, von Alters. her armata genannt, 


und in Bergamo war die Hauptfabrif für Armaturftüde aller Art 
im Debit und Gefhmad der Levante, die hierin einen großen Luxus 
treibt und von Venedig feit ‚Jahrhunderten mit vorzüglich ſchoͤnem 
und Poftbarem Feuer; und Schneidegewehr ‚verfehen wurde. Berühmt 
find von XAiters ber Brescias Flinten und fein Stahl im Drient. 
Weniger bedeutend find die Öl:, Bardent:, Leinwand:, Zud:, 
Sciden:, :Eifen » und Papierfabriken biefer gewerbfleißigen Stadt. 
Biele Seide, Wein, Biahe, Tuch geht von hier ind Innere, 


: Bres lau 443 


denn bie kuͤnſtlichen Waͤſſerungen durch Alpengewaͤſſer und ber liber, 
fiuß der Seen geben bei der offenen Lage des Brescianifchen nad) 
Süden, ber an fih fruhtbaren Erbe im Gebiet diefer Delegation 
einen hohen Vrgetationsreihthum, den ‚der Fleiß der Landpachter und 
der Borfhuß der reichen Grundherren von Alters her zu benugen' 
ftrebt. Unter der‘ venetianifhen Regierung war hier die Abgaben: 
freiheit groß, ader doch waren bie Bresckaner ſehr unruhige Unter: _ 
thanen der Republik, deren Polizei fo ſchwach war, die Selbſtrache 
‘ Faum zu ahnden. Das venetianifhe Banditenwefen hat feit der fran— 
zoͤſiſch- italieniſchen und nun Öfterreichifhen Regierung ein wohlchätiges 
Ende gefunden. | Ä Ä | 
Breslau, Univerfirät. Die Verſetzung der frantfurter hohen 
Schule nad der Hauptſtadt Schlefiens, bie Vereinigung mit der da: 
ſelbſt Schon beftehenden, ehedem von ben Zefuiten geftifteten Univer— 
fität für catholifche Theologen, die betraͤchtliche Erweiterung” ber 
Anftalt durch bedeutende ihr angemwiefene Fonds und die Vermehrung 
des Lehrerperfonals durch ausgezeichnete und berühmte Gelehrte, war 
im 3. 1811 und alfo zu einer Zeit gefchehen, wo bie Lage des 
preußifchen Staats weder nad innen nod nah außen günft'ge Aus: 
fihten gewähren Eonnte. Dennoch zeigte auch biefe neue Schöpfung 
bald, glei der berliner, daß ber Geift lebendig war; ein reger 
Eifer, für die Wiſſenſchaft befeelte Lehrer und Zuhörer. Der Krieg, 
weldyer Preußens trefflihfte Jüngling aus der Mufen flillen Stuben, 
wie ein Dichter fagt, auf das Schlachtfeld rief, mußte nothivendig 
eine Stockung herbeiführen. Aber der wiederhergeftellte Friede brachte 
auch biefer Anftalt neurs Gedeihen. Die Lehrer erhielten und ges 
wannen größere Wirkſamkeit. Möge nur Steffens Name hier fte- 
ben, der einen großen, immer wadfenden Kreis begeilterter Zuhörer 
um fih zu verfammeln wußte, Die Zahl ber Studierenden ift noch 
immer im Wachſen begriffen. Schon beträgt fie ſechs bis fiebenhuns 
dert. Und doch fteht einer großen Frequenz ber Univerfität gar 
mandes im Wege. - Wir rechnen bahin befonders, baß fie mit Ber: 
lin nicht wetteifern Tann und es ihr daher immer ſchwer fein wird, 
junge. Nichtſchleſier, melde einmal nad einer großen Stadt gehen 
wollen, an ſich zu ziehen. Kerner darf nicht überfehen werben, daß 
fie ſchon in der kurzen Zeit ihres Beſtehens durch den Abgang meh— 
rerer ihrer bebeutendften und vorzäglichften Lehrer ſehr empfindliche 
Einbußen erlitten hat. So entzog-eine langivierige Krankheit Bre— 
dow ſchon einige Zahre vor feinem Tode fat jeder Thaͤtigkeit; fo 
verlor die Theologie Augufti, der nady Bonn, die Philologie Hain 
dorf, der nad Halle, die Rechtswiſſenſchaft Spridmann, bie: Ge: - 
ſchichte Raumer, die Medicin Behrends, die Narurwiffenfchaften 
Link, welche fämmtlih nah Berlin verfegt wurden. So vertaufcte 
auch NRaumer, ber Mineralog, Breslau mit: Halle Und noch im 
legten Semeſter (feit Michaelis 1821) ift der Phyſiolog Bartels nad 
Marburg gegangen, hat ber Zob den um die Univerfität, wenn aud) 
niht als Lehrer, doch als Dberbibliothelar hodwerdienten Schnei— 
der, ben berühmten Philotogen, bingerafft, anderer Verluſte zu ges 
ſchweigen. Sind nun auch an die Stelle diefer Abgegangenen andere 
efhägte und namhafte Gelehrte getreten, melde mit Erfolg und 
— lehren und die Univerſitaͤt zieren, ſo duͤtfen wir doch nicht 
verſchweigen, was die oͤffentliche Meinung urtheilt, daß der Ver: 
luft den Gewinn überfleige, daß mehr als eine Luͤcke der Ausfüllung 
noch völlig entbehre. Bedenkt man indeß, daß der preufifhe Staat 
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im Laufe eines Jahrzehendés drei Univerfitäten fo gut ald ganz new 
gegründet hat, ſo wird man es begreiflich finden, daß nicht jede of⸗ 
fene Stelle gleich fo zu befegen ift, wie es das Minifterium für den 
oͤffentlichen Unterriht wuͤnſcht, deſſen Fuͤrſorge die Univerſitaͤt ſo viel 
‚zu verdanken hat, beſonders auch die liberale Ausſtattung ihrer wiſ— 
fenſchaftlichen Inſtitute, der Bibliothek, des botaniſchen Gartens, 
der Anftalten und Sammlungen für Phyſik, Chemie, Mineralogie, 
Zoologie, Aftronomie u. f. w., welde fi ſaͤmmtlich ber Leitung 
kenntnißreicher und fehr thätiger Männer erfreuen. 
i -Bretfhneider (Heinrich Gottfried von), geboren am 6ten 
März 1739 in Gera, geftorben als k. k. Öfterreifcher penfionirter 
‚ Hofrath den Iften November 1810 auf dem Schloſſe feincd Freundes, 
des Grafen von Wetby, Kryinig bei Pilfen. Soldat, Gubernials 
rath, Bibliothefar in Dfen und in Lemberg, Rathgeber und Ver, 
trauter des Kaiſers Joſeph II., Reifeabenteurer, Dichter, Romanens 
fhreiber, Kupferitih: und Gemäldefammler, Recenfent, Satyrifer, 
ein Peregrinus: Proteus in hundert Farben, und body dabei ein red« 
liher Freund der Wahrheit, wie er fie erkannte, gefhiworner Feind 
aller politifchen und pfäffifhen Gaufelei, die er fhonungelos entlarote, _ 
ein Encyklopaͤdiſt, obne mit d’Alembert und. Diberot je in Verbins 
dung zu ftehen, ein Lichtleiter und Wohlthaͤter feines Zeitalters in 
Wort und Schrift, ein Deutſcher in Wefen und Denkart und daher 
Feind der" Napoleonifhen Gewaltftreiche, angefeindet von Zaufenden, 
geliebt von allen, die ihn genau Eannten, geſucht wegen feines Wiges 
und feiner Gabe der Unterhaltung, gefürchtet von allen Narren unb 
Heuchlern. Er exhielt feine erfte Bildung auf dem berrnhutifchen 
nftitut in Ebersdorf, wo er durch Hunger flehlen, durch aufgezwuns 
gene Andächtelei an allem zweifeln lernte, dann auf dem Gymnafium 
in Gera, wo fein Bater Bürgermeifter war. Er wurde durch Wie: 
derbelebung feines alten Adels Gornet bei dem fähftfchen Cavallerie— 
regiment Graf Brühl in Warfchau, und war als folder Theilnehmer 
an der Schlacht bei Sollin, wurde fpäter aber als Rittmeifter bei 
inem preußifchen Freicorps gefangen und bi zum hubertäburger 
Frieden in einer franzöfifhen Feſtung feinen Studien und Fortfcrits 
ten in franzöfifcher Cultur überlaffen, dann von Frankfurt am Main 
aus hurch den Reihehofrath von Mofer, den Freund ber Bretfchnet: 
derfhen Familie, in naffauifche Dienfte als ufingifher Landshaupt— 
mann empfohlen. Als bier Einfdhränfungen durdy bie Finanzen ges 
boten wurben, verließ er feine Stelle und unternahm abenteuerliche 
Reifen nah Frankreih, Holland und England bis nah Berlin zus 
rüd in ben 3. 1772 und 1773. Der holländifche Gefandte in Mainz, 
Graf Wartensieben, hatte ihn mit Reiſegeld verfehen nady England 
geſchickt, mo er die Herzogin von Northumberland auf- ihrer Neife 
auf dem Gontinent begleiten follte, fand ſich aber in London durch 
feine eigne Ungebulb getäufcht und verließ, dem Heroismus in der ' 
Freundſchaft alles aufopfernd und von falfher Scham gefeffelt, oft 
ohne Geld in ber Zafhe, das von Widerfprüden wimmelnde Eng» 
land, um in Berfailles fein Süd zu fuhen, wo er vom Grafen 
Vergennes zum Dechiffriren gebrauht, mit geheimen Aufträgen bes 
ehrt, in das Innerſte des dortigen Hoflebens eingeweiht, “endlich 
durch eine wichtige, von ihm felbft aber für unächt gehaltene Urkunde 
Geld zurRüdreife nach Deutfchland erwarb, wo er Frau und Kin 
der zurücdgelaffen hatte. Die von ihm erft bei einem Aufenthalte bei 
feines Tochter in Krakau im I, 1301 verfaßte Befhreibung biefer 
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eben fo wahrhaften, als feltfamen Kreuz» und Querzuͤge fand ſich 
nad Nicolais Tode in deffen Nachlaß und wurde von dem uMmlichtie 
gen Durchfucher beffelben, v. Goͤckingk, " nebft biographifhen Nach— 
richten und Auszügen aus feinem vieljährigen Briefwechſel mit Ni— 
colai unter der Auffhrift: Reife nad London und Paris, von Brets 
fchneider, nebft Auszügen aus feinen Briefen (Berlin, Nicolai 1817) 
herausgegeben, - Sie iſt fpätır in Blackwoods edingburgh Magazin. 
auch ins Englifche Üüberfegt erfchienen. Nach feiner Ruͤckkehr arbeitete 
„er einige Zeit unter dem Minifter von. Hohenfeld in Goblenz, zerfiel 
aber mit ber Frau von ka Roche und nahm nun bie Ausjicht an, 
die ihm der unter Maria Therefia fo vielvermögende Hofratb- von 
| Gebler in Wien zu einer Anftellung in öfterreikifhe Dienfte eröffnete, 
Er wurbe ins Bannat geſchickt und lebte eine Zeit lang als Vice— 
landhauptmann In Werſchez ein fröblihes, aber durch Berfaffung 
feiner eignen Lebensgeſchichte beſchaͤftigtes Satrapenleben. Als im 
J. 1778 das Bannat Zemedwar dem Königreiche Ungarn einverleibt 
wurde, kam er nah einem Furzen Aufenthalte mit 700 Gulden 
MWartegeld in Wien als Bibliothekar an die neuerrichtete Univerficät 
Dfen, wo er fih aber unter dem Drude geiſtlicher und weltticher: 
Zwingherren nie gefallen fonnte und von ben ihn wüthend baffenden 
Zefuitenfreunden aufs gebäffigfte angefeindet wurde. Gerabe bies 
bradıte ihn in eine genaue Bekanntſchaft mit Sofeph IL., ber nach 
einer langen Unterrebung im December 1782 dem Baron van Swie— 
ten befahl, ihn bei der Studien : Sommiffion anzuftellen. Allein fein 
vertrauter Umgang mit Nicolai, als biefer im 3: 1781 Wien be: 
ſuchte, und der nicht ungegründete Verdacht, daß Bretfchneider bie 
meiften Materialien zu Nicolais Reifen geliefert habe, entfremdete 
ihm bie Gefinnung faft aller Wiener, Er Eonnte nie in’ Wien felbfb 
feften Fuß faffen, fondern wurde mit der nad, Lemberg 'verpflanzten 
Garallifhen Bibliothek auf die neu richtete Univerfität nad Lem— 
berg verpflanzt,» mit dem Charafter eines - P, f, Gubernialrathe,. 
Der Umgang mit dem geiftreihen Kortum, bie Freundfchaft des dors 
tigen Gouverneurs, die Verheirathung einer Lieblingstochter nad 
Krakau, bei weldher er fi oft erbolte, öftere Badereiſen und Außs 
flüge nah Pyrmont, Brüffel, Warfhau bradten einigen Reiz in 
fein durch Hämorrhoidalbefhwerden, Melandolie und Sefuiter » Chis 
tanen fehr umdüfterte® Leben, bis er, im 3. 1809 mit einer Pens; 
fion und dem Charakter eines E, k. Hofrathe zur Ruhe geſetzt, feis- 
nen Aufenthalt in Wien nahm, bort nad der Schladht bei Wagram 
von einem Franzofen niedergerannt und auf immer am Arme gelähmt 
wurde, und nun, nachdem er in Yranzensbab und” Carlsbad auf 
kurze Friſt fih geftärkt hatte, ‚auf dem Gute feines treuen Kreuns 
des, des Grafen Wretby, an wieberholtem. Sclaafluß gänzlich ges 
laͤhmt, nod in feinen legten Stunden fi in der Phantafie mit ſei— 
nen. Feinden herumhauend, zuletzt ganz bewußtlos verfhied. rüber 
noch hatte er nah dem Gebraud des mwiedbabener Quelld vom Sep- 
tember 1809 bis Mei 1810 in Erlangen im vertrauten Umgange mit 
feinem alten Freund Meufel gelebt, in deffen Hände er mehrere 
handſchriftliche Auffäge, fo wie ben Anfang feiner BSelbftbiographie 
niederlegte. Diefe, durch Mittheilungen vermehrt, bie ihm ber- 
allein noch lebende Sohn bes merkwürdigen Mannes, der Öfterreicht: 
fche ‚General von Bretfihneider, aus dem Nadlaffe feines. Waters 
zufandte, bat der raftlofe, aud bie Brofamen unferer Literatur 
nicht unbeachtet laſſende Literator im- zwei Sammlungen: Vermiſchte 
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Nachrichten und Bemerkungen ‚Erlangen 1816, und: Hiftorifche und 
‚ literarifche Unterhaltungen, Coburg 1818, mit. eignen Nadhmelfun- 
gen bereichert, herausgegeben. In ber legten Sammlung findet man 
die intereffanten Brudhftüde aus feiner Zugendgefhidite, von ihm 
felbft niedergefchrieben, in beiden aber eine Menge Charakterſchilde— 
rungen unb Anekdoten, die von ber Beobachtungs- und Erzaͤhlungs⸗ 
gabe Bretfchneiders das vortheilhaftefte Zeugniß geben. Er. hat mit 
und ohne Namen 30- Zahre hindurch viele poetiſche und fatyrifche 
Dichtungen herausgegeben, deren Auswahl, verbunden mit einer aus 
den vorhandenen Quellen zufammengefegten Biographie, durd bie 
vielen Beziehungen auf die Ausgezeichnetſten feiner Zeitgenoffen, in 
drei bis vier Bändchen fehr anztehende Memoires bilden würden. Hätte 
er aber auch nichts gefdhrieben, als den, vom Kaifer Joſeph gleich 
fam hervorgeloeten und begünftigten Almanach der Beiligen aufs J. 
. 19788, mit Kupfern und Muſik, gedrudt in Rom mit Erlaubniß 
der Obern, unftreitig das wißigfte und gefalzenfte feiner Probducte 
gegen Pfafferei und Möndhslegenden, und den Roman: Wallers Le 
ben und Gitten, wahrhaft. oder body wahrfcheinlich befchrieben von 
ibm felbft, &öln, bei Peter Hammer (Berlin, Nicolai) 1793, wor: 
in.die Sitten der damaligeu wirner Welt, die Kniffe und Raͤnke ber 
damaligen bortigen NReichshofräthe und ihrer Agenten, vor allen aber 
das Unweſen der dortigen Xfterlogen und Umtriebe der unächten reis 
maurere; mit den lebendigſten Farben abconterfeit und in einer ben 
Lefer bis zu Ende in Spannung erhaltenden Handlung vermwebt find, 
fo daß dies Buch noch jest in feiner Leſebibliothek fehlen: folltes fo 
würde: er fhon buch biefe zwei Schriften als unerfhrodener Be; 
fümpfer alles. ugs und Trugs auf immer bemerlenswerth bleiben, 
Allein er wirkte auch noch durch andere Sanäle, durch Auffäge in 
gelefenen Zeitſchriften, 3 B. in ber damals ‘den Sefuiterfreunben 
und Schwärmern fo verdruͤßlichen berliner Monatfchrift, und durch 
treffende Necenfionen, theils in den Sahre lang faft allein von ibm 
mit Anzeigen verfehenen franffurter Anzeigen, theils und- vorzüglid 
durch feine Kritifen in Nicolais allgemeiner deutſchen Bibliothek, 
welche durdy die Chiffer 5: f. kenntlich find, vielfach zur Entlarvung 
geiftlicher und twettiiher Betrügereien, Berühmt ift befonders eine 
lehrreihe, lange Necenfion, die er im 3. 1792 im 107ten Bande 
der allgemeinen deurfhen Biöliothef über Swebenborgs Leben und 
Schriften aufgeftellt und alle Wunder dieſes Nachtwanderer® mit bem 
Kopfe, wie er ihn nennt, durch die fcharffinnigfte Erklärung auf . 
immer vernichtet hat. Hätte er die noch in feinen legten Lebenstagen | 
von ihm angefangene Gefhichte der Herrnhuter vollendet, .fo müßte 
fein Name auf immer im ſchwarzen Regifter der im Sabre 1822 ihr ‘| 
erſtes Zubildum feiernden Brüber: Union ftchen. Damals trieben: 
Rofenkreuzer und After: Kreimaurer arges Unwefen in Wien und 
Prag. Darum traf.auc biefe feine. Geißel und oft wandte er. auf-! 
fie die Stelle in Petrons Satyrikon an, mo er, die ganze Stadt 
Kroton mit cinem Felde voll; Leihen und Raben, Betrügern und Be: ı| 
trogenen vergleiht, aut captantur,, aut: captant. Das durch Wer 
ther& Leiden damals in Deutfchland graffirenoe Werther: Fieber vers 
anlafte ihn zu dem drolligen Bänfelfängerlied: Eineentfeglihe Mord: 
—— von dem jungen Werther, und gegen das durch Goͤtz von 
lichingen ‚aufgerrgte Ritter: und Spektakelweſen auf ber deutſchen 
Bühne fpfete.:er alle Pfeile ſeiner Satyre. So entging ihm, feit er.) 
in Franfurt a, M. im J. 1769 mit ben-fatyrifcen, Papillotten auf: 
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getreten war, bis zum ſchmaͤhlichen Kürftenhof in Erfurt, wo Kaifer 
rg waltete, nichts, was ihm einer Rüge würbig fehien, uns 
eahndet. 

e Bremfter (David), Secretär ber königlidyen Societaͤt in Ebin- 
burgh, einer der gelehrteften — in Großkritannien. Er iſt 
jest hoͤchſtens 40 Jahre alt. eine vielen Abbandlungen über vers 
fhiebene Gegenftände der Phyſik fteben vornehmiih in den Verbands 


„lungen der edinburgher Föniglidyen Societät. Er ift Herauszeber der 


| 


fehr gefhägten, bi8 zum 15ten Banbe vorgerüdten Edinburgh En- 
cyclopedia, welde mit dem Aſten Bande grendigt werten folk, 
Aud tft er der vornehbmfte Herautgeber der Quartalfchrift: The 
Edinburgh Philosopliical Journal. Seine Erfindung des Kas 
leidbostops (f. d. Art. Bd. 5) machte ihn allgemein berühmt, 
Unter ben vielen Gelehrten, weldhe dem Fremden *inen Aufenthalt 
in Edinburgh angenehm madhen, ift Brewfter einer der vorzuͤglich— 
ften, weil er, außer den Kenntniffen feines Faches, in mweldem er 
ganz zu Haufe iſt, viele encyclopädifche befigt und ein Mann von 
fehr feinen Sitten ift. Zu (62) 
Breze (Marquis von), Oter: Ceremonienmeifter unter Ludwig 
XVI., ift burd die berühmte Antwort Mirabeaus welthiſtoriſch 
merkwürdig geworden, bie ihm mit bdonnernder Stimme zugerufen 
wurbe, als er in ber Sigung ber Deputirten: des drittin Standes 
am 23ften Juni 1739 den föniglihen Befehl zur Aufhebung der Vers 
fammlung überbradte: ‚Sagen Sie Ihrem Herrn,” rief Mirabeau: 
ibm entgegen, „daß wir uns bier im Auftrage des Volks befinden, 
und daß wir uns nur durch Bayonette vertreiben laſſen.“ (Allez 
dire a votre maitre, que nous somimes ici par la volonte du 
euple, et que nous n’en sortirons que par la puissance des 
Eirsorer) Dee Hof lieg fih durch dieſe Fühne Antwort, die 
in der Verfammlung und im Publicum den außerorbentlihiten En: 
thufiasmus hervorkradte, erfchreden und fihwanfte in feinen be: 
ſchloſſenen aßregeln. Mirabeau benutzte dagegen den erregten 
Enthuſiasmus, ließ die Unverletzlichkeit der WVolfeahgeorbneten decre— 
tiren und daß jeder, der es wagen würde, ſich an Einzelnen« zu 
vergreifen und Verhaftsbefehle gegen fie zu erlaſſen oder auszufuͤh⸗ 
ren, ald Verrätbher des Vaterlandes zu betrachten wäre und für ins 
fam erklärt fei. Der Marquis be Breze folgte Ludwig XVII. ine 
Ausland und wurde nad) ber Reftauration in feine alte Würde wie: 
der eingefeßt, Ä | 
Bridgewater: Canal. Er wurde zur Vereinigung ber 
Trent mit der Severn gezogen, bamit ber Herzog zon Bridgewater 
Steinfohlen und Quabern wohlfeil nah Manchefter und Liverpool 
verfchiffen laſſen Fönne, die in. ber vorher oͤden Gegend fafl werthlos 
waren. Bon Worsley: Mill gcht der Sanal über 2 Stunden unter 
der Erbe in Krümmungen fort und wird über die Fluͤſſe Irwel und 
Merfey 33 Fuß hoch über gewoͤlbten Bogen fortgeführt, An einigen 
Stellen ift er blos durdy die Felfen gehauen, an andern durch Mauer: 
fteine gewoͤlbbt. Durch Sffnungen in dem -barüberftchenden Berge 
erhält er Luft und Licht. Die darin fchiffenden Kahrzeuge tragen 6 
bis 8 Laflenz ein einzelner Menfh führt ſolche. Der Müller Brinds 
ley vollführte vom 3. 1759 bis 1772 nicht bloß dieſen Ganal, fon: 
dern verlängerte ihn noch um 29 englifhe Meilen, um Rondon, Bris 
ſtol, Liverpool und Hull mit einer innern Wafferftraße aus den 
Steinkohtenbergwerfen und Steinbrücden des Herzogs zu verfehen. — 
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Die Stadt Bribgewater, von 5000 Einwohnern, obgleih 12 engli⸗ 
fhe Meilen von dem Meere entfernt, bat body den Vortheil einer 
Flut, die auf 6 Faden fleigt, und nur den Nachtheil, daß fie gar 
ju ſchnell anläuft. Schiffe von 200 Zonnen können bis zur Stadt 
gelangen und Pleinere fogar bis Zaunton und Langport. In biefer 
von der Jaduſtrie und dem Reichthum eines unternehmenden Privat: 
manns neu gefchaffenen Bevoͤlkerung lebt allee vom Handel, befonbers 
mit zugeführten Producten, Faft alle Secten englifher Diffenters 
haben bier Kirhen. Eine eiferne Brüde über die Barrel verbinde 
die Stadt Bridgewater mit der Vorftadt Eaftover. 
Brief, Brieffiyl, Brieffteller, Brieffammlun: 
gen. Der Brief ift feinem Urfprunge nad eine fchriftlid abgefaßte 
Mittheilung, welche an beftimmte abmwefende Perſonen gerichtet 
ift. Auf diefem Begriffe beruht die ganze Theorie bes Briefftyis, 
und alle Anforderungen, melde das Äußere des Briefes betreffen, 
beruhen darauf. Wenn man von dem Briefe das Schreiben unters 
fcheidet, das auch Sendſchreiben genannt wird, ſo fchließt man bas 
mit gewoͤhnlich die officiele Mittheilung oder die Mittheilung an 
eine öffentliche . Behörde von dem Gebiete bed Briefes aus; man 
fagt dann z. B. ein Anhaltungsfhreiben, nicht Brief, bifchöfliches 
Sendfhreiben 2. Es biiebe ſonach ber Brief auf die Privatmits 
theilung beſchraͤnkt. Einige fegen ben Unterfdieb in dem Gebraud 
beider Worte darin, daß man unter dem Ausdrud Schreiben mehr 
einen längeren und ausgeführteren Brief, unter der Benennung 
Brief im-engeren Sinne aber nur ein Eürzere® Schreiben verftehe. 
Mag dieſe Unterfheidung ſich aud auf den Urfprung bes Wortes 
Brief berufen (welches wahrſcheinlich aus Breve entſtanden if), fo 
ift fie doch weit weniger allgemein, als die angeführte. — Der Brief 
bezieht fih auf unfer Verhäftniß zu andern Perfonen, fo daß man 
durch bdenfelben nicht blos Verbindungen Enüpft oder biefelben zu 
erhalten ſucht, fondern aud) engere Verbindungen auf biefem Wege 
aufloͤſt. Er vertritt die Stelle des Gefpräds, daher der Schreis 
bende immer auf dasjenige Rüdjiht zu nehmen hat, was ber Ab- 
weſende ihm erwiedbern würde, wenn er mit ihm fprädhe. Die wich— 
tigfte Regel für das Brieffhreiben ift daher, das Verhaͤltniß, in 
welhem man zum bem Abmwefenden ftebt, unb die Umftände, durch 
welche diefes Verhältniß gegenwärtig beflimmt wird, ſich klar vor 
Augen zu fielen. Indem nun ber Brief die Stelle mündliher Mits 
teilung vertreten fol’, nähert er fi auh an Leichtigkeit und 
Natürlichkeit derfelben mehr, als eine andere fohriftlihe Darftellung 
und muß wenigftend den Schein des Unvorbereiteten haben; ba er 
* aber fopriftlihe Mittheilung tft, fo ift er doch an fidy weniger nads 
läffig und überlegter, als diefer, und muß ben Nahdrud, ben 
bei der münbliden Unterredbung Ton und Geberben hervorbringen, 
durch Angemeifenheit und Beſtimmtheit des Ausdruds, fo wie durch 
Folge und Zufammenhang ber Gedanken zu erfigen ſuchen. Er 


kann jedoch nicht überhaupt ald Anrede an Anweſende betrachtet | 


werden; denn dies würde ihm wenigftens eine Einförmigfeit geben, 
welche wenigftens bem vertraulichen Briefe fremd ift, welcher durd 
Bielfeitigkeit der. Wendungen oft Gefprädsform annimmt.. WVon ber 
‚andern Seite aber fann man auch die Forderung ber Leichtigkeit und 
Ratürlichkeit nicht in dev Regel ausfpreden, man ſchreibe fo, wie 
man im vorliegenden Balle mit einer Perſon fprechen würde, benn 
die fhriftlihe Weittheilung Überhaupt hat ihre nicht zu veitilgenden 
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Fälen, wo wichtige Nachrichten einer Vorbereitung beduͤrfen, iſt 
eine ahdere Ordnung nothwendig. Bei Antworten wird bie Anords 


fung zwiſchen dem Schreibenden und 
Zuſchriften oder Antwortsſchreiben 


rede, oft auch Frage und Antwort — denn nicht jede Zuſchrift fors 
dert eine Antwort. im engern Sinne. Iſt eine Zuſchrift die erfte, 
die: man an jemand ſchreibt, fo daß man mit derſelben erft ein Vers 
hältniß anknüpft; ſo bedärf es einer nach Beſchaffenheit der Umftänte 
laͤngern ober kuͤrzern Elnleitung, in welcher man die Beweggruͤnde 
des Schreibens an bie beftimnite Perſon aus einander feßt, oder ſelbſt 
die Annäherung entſchuldigt. Bei den Antwortfchreiben ıft, außer ber 
ſchon geforderten Selbftftändigkeit und Ordnung: ber zu beantwortenten 
Punkte, die ſtete Beziehung der Antwort auf die Zuſchtift überhaupt 
«beobachten , ‚wobei das a Ale zu dem Empfänger wiederum 
eftimmmen' muß, was und wie viel wir ihm erwiedern Dürfen, — 
Durch die Kürze: der fhriftlichen Mittheilung , infofern diefelbe mit 
ber Nähe des Abwefendeh in Verbindung fteht, untetfcheidet man 
das Billet (Hanbbillet) von dem eigentlihen Briefe, ber an entferns 
tere Perfonen gefchrieben wird. Das Billet wird an eine Perfon 
geſchtieben, die mit dem Screibenden an einem und bemfelben Orte, 
oben wen ftend in geringer Entfernung von vdemfelben wohnt, um 
ige augenblicklich eine Nachricht ju geben, fie einzuladen, zu etwas 
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aufjufordern x. Aus biefem Grunde ift leichte Kuͤrze dem Billete 
eigen und bierinnern umd Außern Formen bes Brief werben bei’ dens 
felben weniger fireng beobachtet, — In Hinfiht auf den befondern 
Dnuhalt und Z3weck des Briefs pflegt man ferner die Briefe einzuthei> 
den in 91) Gefchäftsbriefe, 2) Wohvenienzbriefe, 8) vertkaus 
Ude, 4) unterhaltende, 5) belehrende Briefe. Diefe- Eintheilung 
iſt jedoch nicht fo zu nehmen, als ob der Zweck, "den bie eine 
Gattung ausipricht, ben dev andern völlig ausſchloͤſſez fie verbinden 
ſich vielmehr fehr häufig und gehen auf mannichfaltige'Weife in eins 
ander über, Die Grfdjäftsbriefe gehören in Hinficht ihter Schreibart 
dem Gefhäftsityl an und es kommt darauf an, ob fie öffentliche Ans 
geleganheiten oder — betreffen. Das beſondere Geſchaͤft, 
weiches fein Gegenſtand iſt, hat gewoͤhnlich auch auf den Ausdruck 
des Geſchaͤftsbriefs Einfluß und bringt 'geiviffe Formen der Mitthei— 
lung mit ſich. Die befondern Erforderniffe, welche aus_der Natur 
beitimmter Gefchäjte hervorgehen, muß man mit biefen ſelbſt kennen 
dernen. Auch gibt es zu diefem Zwecke befondere Faufmännifhe (z. 8. 
Frankfurter Briefſteller für Kaufleute, herausgegeben bon Cleminius, 
und die in engliſcher und Ffranzöfifcher Sprache Herausgegebenen Beis 
fpielfammlungen von Buͤſch u. vielen’anderh) ; militärifhe u. a. Brief⸗ 

ler; fo wie die Ecyriften über den 'Gefchäftsityl (5. B. Theod. 
Deinfius, Lehrbuch des veutfchen Gefchäfteftyis, Berl. 1306. 8., und 
die Brieffteller für das Geſchaͤftsleben überhaupt, 3. B. Vollbedings 
neuer gemeinnuͤtziger Brieffteller für das bürgerlihe Geſchaͤftsleben, 
Berlin 1815. 8.) hierin Anleitung geben,’ Den Übergang von dem 
Gefchäftsbrief zu dem Höflichkeitsbrief macht das Anhaltungsfchreie 
ben und der mit demfelben in Verbindung ſtehende Empfehlungsbrief, 
bei welchen ein vorbereitender Eingang und ein zweckmaͤßiger Schluß 
wefentlich und die Kormen der Höflichkeit unerläßlih find. — Die 
Höflichkeitsbriefe oder Gonvenienzbriefe find folde, age die Eid» 
Tichkeit oder die im gefellfchaftlihen Leben berrfchende Sitte in_einem 
befondern Falle "von uns forderti" "Es iſt micht eine bürgerliche 
Dfliht, die der Schreibenve erfüllt, wenn er einen Convenienzbrief 

reibt, noch ein. vertrauliches Verhaͤltniß, welches ihn "dazu "bes 

mint, fondern eine Pflicht, welche blos die Bildung dem Schrei⸗ 
benben auflegt; daher auch ein ſolcher Brief nicht ſowohl gefordert, 
als erwartet werden kann, und dies um fo mehr, je mehr er Ans 
fpruh auf Bildung made. Da die gefellfchaftlihe Sitte der ver⸗ 
‚pflichtende Grund des Gonvenienzbriefes ift, ſo muß der’ Schreibende 
- mit den Formen des Anftandes'und der Schicklichkeit, die unter, ges 

bildeten Ständen herrſchen, und insbefondere in Hinſicht auf den 90 
gebenen Fall, welcher der Gegenftand bes Briefes iſt, gelten, "ber 
anne fein. Die gefellfchaftliche Sitte fordert aber einen ſolchen 
Brief nur unter Vorausſetzung eines beftimmten bürgerlichen oder 
zefellichaftlichen Verhaͤltniſſes, z. Bi Verhältniß einer Pers 
Mn zu ihrem Gönner, Verhaͤltniß des Umgangs in der Gefellfchaft. 
Rach den befondern Fällen, welde den Höflichkeitebrief veranlafs 

‚sit er Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, und zwar eigentlicher ra⸗ 
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tulationsbrief, wenn dem Empfänger ein erwuͤnſchtes Ereigniß ber 
rend an welchem. der Schreibende Antheil nehmen kann (Stans 

eds und Amtserhöhungen und glüdlihe Familienereigniffe, wie Ge⸗— 
‚burten, Vermählungen 2c.); oder Anwuͤnſchungsſchreiben, ce man 
jemanden bei irgend einem Zeitabfchriitte feines Lebens —5 — eburts⸗ 
tage, Antritt eines neuen Jahres 2c.) — jft wuͤnſcht. 











Meiſtenß ift beides. -verbunden. Das: entgegengefeste Beileidsſchvei⸗ 
ben (Gondolenzbrief) betrifft ein dem-Empfänger trauriges Familien 
ereigniß, —5*— er ſich aber nicht ſchaͤnen darf. Aufl ein den 
Schreibenden betreffendes und :den Empfänger zuzufchreibendes ober 
wenigftens » dur). benfelben ‚vermittelte Ereigniß fröhliher Art bes 
zieht. fich das. Dankſagungsſchreiben. Auf beide kann ſich beziehen das 
Benachrichtigungoͤſchreiben, Ta m jedoch dem Gefchäftsbriefe und 
dem, vertraulichen Briefe ſich nähert, fo, wie der Empfehlungsbrief, 
in welchem man dem ‚Empfänger bie, Perfon , oder die. Angele 
‚genheiten eines - Dritten. (gemeiniglih des . Überbringere) em— 
pfiehlt, ‚Der. Empfehlungsbrief geht dadurch in den vevtrauli- 
hen Brief „über, daß er fchon ein näheres Verhaͤltniß, ja eine 
gewiſſe Gleichheit , der Werhältniffe zwifchen Schreiber und Em: 
“pfänger vorausfegt, die wenigſtens in der Möglichteit. beftehbt, fi 
‚gegenfeitig Dienfte erweifen zu können, da. man hier den Empfänger 
um. einen, Dienft bittet... Debicationsfchreiben, gehören meiftens, bes 
ſonders die getrucdten, zu: den Gonpenienzbriefen. — Unter dem 
vertrauliden Briefe im weitern Sinne kann man :tenjenigen verite: 
‚ben, in welchem man fid) ‚vertraulich .ausfpricht. Geſchieht dies über 
‚unfere eigenen ober uns. mit dem Empfänger gemeinfamen , ja aud) 
über ſolche fremde Verhältniffe,. die uns und den Empfänger gemein 
ſchaftlich interefiicen, Dann iſt dies ein vertraulicher Brief im engerm 
Sinne, Hier find es die Verhältniffe der Verwandtſchaft, der Liebe, 
—— „Dankbarkeit, des. wohlwollenden Umgangs, auf welche 
ich die vertrauliche Mittheilung gruͤndet; — und ſo umfaſſend der 
Kreis der Gefuͤhle und Gegenſtaͤnde iſt, welche ein Herz dem andern 
mittheilen kann, fo umfaſſend iſt auch der Inhalt des vertraulichen 
Briefs; ſo verſchieden die Individualitaͤt und Lage des Schreibenden, 
Jo verſchieden auch der Tyon und die Form, welchen ber vertrauliche 
Brief annehmen. kann. Darum laͤßt ſich auch dieſe Art des Briefe 
ſtyls in Feine Zheorie faffen. » Fur ihn gibt. es Feine Vorſchrift 
der Foͤrmlichkeit, denn die, Formen, deren er ſich bedient, miüf: 
fen, aus bem- vertrauiihen.-Verhältniffe, . in dem wir andern fchreis 
ben, gleichſam von ſelbſt hervorgehen; fie find ‚die Ausbrüde ver 
Adhtung, des MWohlwollens, vie nicht vorgefchrieben ; werden koͤn— 
nen. Verſchieden von dem eben angeführten vertraulichen Briefe im 
engern Ginne, den man auch fonft den. Empfindungsbrief nennt, ift 
der unterhaltente Brief, den andre auch den Brief des Wiges und 
der Laune genannt haben. In Rüdficht feines Inhalts gewinnt ‚die 
fer Brief, je mehr er über die vertraulichen Verhältniffe der Brief: 
wechfelnden hinausgeht und je größer die Darftellungsgabe bes Schreis 
benden ift, um fo mehr allgemeines äfthetifhes Intereffe, wie z. 8. 


die Briefe von Gellert, Lefling, Rabener ı Er ift um fo ausge 


en je mehr er im Stande ift, jeden gebildeten Lefer, ber fid 
die VBerhältniffe des Schreibenden zu verfegen vermag, zu erbeir 
tern und mit freiem, leichtem Scherz über die gemeine Wirklichkeit 
zu erheben. Er fließt den Ernft nicht aus, aber er darf niht Ge: 
genftände fcherzhaft behandeln, welche Ernft fordern; er foll neden, 
aber. nicht beleidigen, ein freied Spiel treiben, ‚aber nicht bie fitt: 
Fe verlegen. — Der belebrente (didaktiſche) Brief ends 
lich der aud im weitern Sinne vertraulicher Brief fein Fann, bile 


det, ‚wenn er den befondern Zweck der Belehrung über irgend ei- | 


nen.. Gegenftand der menſchlichen Erkenntniß individuell werfolgt, 
eine .befondere Gattung des Briefſtyls, welche in den Lehrſtyl übers 
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geht. Der didaktiſche Brief hat ſich überhaupt ber Lebendigkeit 
des miündlihen Lehrvortrage zu nähern " Won. einer andern 
Eeite grenzt derfelbe, nebft den unterhaltenden Briefen, an die $oe: 
tifhe Epiftel (f. d. Art. Bd. 3.), fo wie biefe umgekehrt in- ben 
didaktifhen Brief übergeht, wovon Horazs fogenannte ars poetica 
ober epistola ad Pisones ein Beifpiel ift. : Audy’ wird der Brief in 
dem Roman ald Kunftform angewendet. — In dem Bisherigen has 
ben wir die Grundzüge einer Theorie des Briefſtyls aufgeftellt. Die 
Außern Kormen, welche beim Briefjchreiben gewöhnlich find und die 
man gemeiniglid unter dem Namen Courtoifie begreift „ betreffen bie 
Beobachtung der herfömmlichen Zitulaturen, Formeln und Ausdruͤcke, 
welche in den verfchiedenen bürgerlichen Verhältniffen gegen ganze 
Stände und Mitglieder. derfelben oder gegen die Regierung und ihre 
Behörben am Anfange, im Gonterte oder am Schluſſe des Schrei: 
bens, ferner die Stellung der Worte auf dem Raume ded Papiers, 
namentlich in. Hinfiht. der Auffhrift und Unterfchrift, Format des 
Briefs, Zufammenfegung, Gouvert, Siegel x., worin man gegens 
wärtig. nicht mehr fo ſtreng und ängftlich, als in frühern Zeiten, ift, 
Man lernt diefe Forderungen, die -fih befonders auf die Geſchaͤfts— 
und Gonvenienzbriefe beziehen, aus den Anleitungen zum Geſchaͤfts— 
fiyl und aus Briefiteleen Eennen, Brieffteller find nämlich fhrifts - 
liche Anleitungen zum: Brieffchreiben, durch Formulare und Beifpiele 
erläutert. «Die meiften der vorhandenen WBrieffteller befchäftigen 
fid) nicht fowohl mit dem Briefftyl überhaupt, als mit den fpeciels 
len, buch gewiſſe freundfchaftlihe und bürgerliche Werhältniffe be: 
ſtimmten $ormen des Briefe. Bu erfteren Lieferte Stockhauſens 
allerneuefte Anmweifung, ‚Briefe zu fchreiben (1fte Aufl. Helmſt. 1761. 
6te Aufl. Leipz. 1778.) und Gellerts Abhandlung von dem guten’ Ges 
fhmad in Briefen, welche fich bei feinen Briefen findet (Leipz. 1751. 
und mehrmals. getruckt) einen nicht zu verachtenden Beitrag. Unter 
ben eigentlichen -deutfchen Bricfftellern (um der Ältern von Neukirch, 
Aug. Bohſe, Hunold, genannt Mewanted, nur beiläufig zu gedenken) 
ift Heynatz Handbuch zur richtigen Verfertigung und Beurtheilung 
aller Arten von‘ fchriftlüchen Auffägen des gemeinen Lebens überhaupt 
und sinsbefondere deu Briefe, Morig Anweifung zum Briefichreiben, 
ſo wie: deffen allgemeiner beutfcher WBrieffteller, welcher auch eine 
zweckmaͤßige Beifpielfammlung enthält, .G. K. Claudius allgemeis 
ner Briefiteller, . fehr brauchbar. Auch hat man Brieffteller für 
Schulen vom Schlez, Kläbe und Baumgarten, Für bie Eng: 
länder. ſchrieb unter. andern Richardſon einen Brieffteller für das 
gemeine ‚Leben ‚(familiar letters) und Zauffret für die Franzoſen 
feine l’art epistolaire, 5 vols. ı2. — Nicht blos in Hinfiht auf 
die Bildung des Briefftyls, fondern auch für die genauere Kenntniß 
eines Zeitalters "und ‘ausgezeichneter Menſchen iſt die Lectüre claffi: 
fher Briefe wichtig umd hoͤchſt belehrend, wie bie Mufterbriefe ı des 
GEicero, von benen Wieland eine fo meifterhafte überfegung (1808 
+: 1809) geliefert hat. In ber franzöfifchen Literatur find die Briefe 
der Frau von Eivigne,. der Ninon be P’Enclos, der Babet, Racines 
‚und .‚Boltaires Briefe, die von Richelet gefammelten Mufterbriefe und 
andere - berühmt," In der englifchen Literatur find die Briefe 
vor James Howel, Sir William Temple; Addiſon, Pope, - Swift, 
Bolingbrofe, der. badyıWtontague, Yoriks. (Sternes), Cheſterſields 
und. : Grays.zi::im.uber süitalienifhen die des Manızio Ludovico 
Dolce, des Cardinals Bembo, Bentivoglio, Bernardo Taſſo— 
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bie von Lob, Dolce und Annibal Caro’ geſammelten, die des Pietro 
-Aretino ,. Algarotti. und Gafparo Gozzi berühmt. Auch die Deutfchen 
haben in ihren Brieffammlungen ausgezeichnete. Mufter aufzumeis 
fen, wie Leffings , Wincdelmanns, Klopſtocks, Wielands, Gellerts, 
Weißes, Jacobis, Garves, Abbts, Sturzs, Gleims, Buͤrgers, 
Lichtenbergs, Johann von: Müllers, Matthiſſons u. a. Briefe. 
Wie Bolingbrofe den Brief au zu Behandlung wiffenfchaftliher Ges 
. genftände (z. B. über. dad Studium ber Geſchichte) und Richardſon 
ihn auf den Roman anwendete, jo haben die Deutfchen auch in dies 
fen Gattungen Muſter; Mendelfohns, Jacobis, Herders, Joh. von 
Muͤllers und J. Ge. Muͤllers didaktiſche Briefe. (44) 
Brieftaube, Brieftaubenpoft. Die Brieftaube, Paper 
bette, Columba tabellaria, ift im Oriente zu Haufe und daher der 
Gebrauch, durch deraleichen Zauben Briefe beftellen zu laſſen, vor: 
nehmlich dem Morgenlande eigen: Die zu diefem Dienfte erkore⸗ 
nen Zauben ‚heißen im Arabiſchen Hamahn, haben „einen bunten 
- Kederring um den. Hals, vothe Füße mit Flaumen, find von 
der Größe eines Rebhuhns und niſten in. der Nähe. von. Diens 
fchen. Im Lande Irak, d. h. Chaltäa, Babylonien und Aſſy⸗ 
rien, laſſen ſich die weißen Tauben am leichteſten dazu abrichten. 
Fuͤr die erſte Poſttaube im Allgemeinen gilt bie, welche Noah fliese 
— und bie ihm das Siblatt zuruͤckbrachte. Eine eigentliche 
tieftaubenpoft legte der Sultan Nureddin Mahmud (farb im J 
1174) an. In noch größere Aufnahme brachte fie der. Kalif Ahmed 
Alcafer : Lidviv: Alah von Bagdad (flarb im 2. 1225). Damals tor 
ftete. ein. wohlabgerichteted Paar folher. Tauben 1000 Dinare, b. & 
arabifhe Ducaten.: Diefe Flugpoft erhielt ſich bis zum 3. 1258, imo 
Bagdad von den Mongolen erobert und zerftört wurde. ‚Best halten 
ſich nur noch bisweilen einzelne: Große im Orient ‚vergleichen Zauben. 
Die Abrichtung derfelben Eoftet Zeit und Geduld. Sobald. die Jungen, 
— am liebften wählt man Männden und Weibchen — Federn bekom⸗ 
men, ſucht man fie moͤglichſt zahm zu machen und an einander zu ge⸗ 
wöhnen, thut fie dann in. einen undedeckten Käfig und laͤßt fie an den 
Drt fchaffen, wohin fie gewoͤhnlich Botſchaften bringen follen. Wenn 
man fie dann nad) einiger Zeit, in der man mit, ihnen geſpielt und 
getaͤndelt hat, abſchickt, fo- eilt fie gewiß bald zu der andern zuruͤck, 
mit. ber fie gepaart ift. «Das Briefen wird auf das feinfte Seiden⸗ 
papier, auch bisweilen auf eine eigne Art, Bogelpapier- genannt, ge⸗ 
fchrieben; der Länge nach ‚unter einen Fluͤgel gelegt und mit «iner 
Stecknadel (die Spitze nicht nad bem Körper: zu) an einer Feder he⸗ 
feftigt. Es verfteht fich von felbft, daß. vom Briefe ‚nichts herabhaͤn⸗ 
gen darf,‘ damit fich ‚der Wind. nicht darein ſammle die Fluͤgel er⸗ 
müde und fo die Taube noͤthige, ſich zu ſegen. Eine ſolche Taube 
kann an einem Tage wohl 1000 Parafangen, über 600 deutſche Mei⸗ 
ien, zurüclegen. ‚Auch in Ägypten gab es im J. 1450 folce Briefs 
taubenpoften, zu deren Behuf in Thürmen, die man von Strede zu 
‚Strede der. öffentlichen Sicherheit wegen erbauet, hatte ‚.eigene Brief⸗ 
taubenhäufer angelegt waren... Doch nicht allein. beiden: Morgenläns: 
‚ dern finden wir diefen Gebraud, fondern auch beiLandern Voͤlkern. 
So ſandte ſchon Decius Brutus, nach des aͤltern Plinius Erzaͤblung, 
ſeine Depeſchen aus Modena durch Tauben, und in neuerer Seit bes 
dienten ſich die Belagerten im niederlaͤndiſchen Kriege,’ Au Harlem . im 
3. 1578 und zu Leiden im 3. 1574, dieſer Zaubenpoft. . (29) 
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5 * Brille Man bebient ſich berfelben jest, theils um der Kunz: 
ſichtigkeit, theil® um der Weitſachtigkeit (f. dieſe Artikel, 
Bd, 5. u. Bd. 199: abzuhelfen. In dem. erſten Falle muͤſſen bie. Glaͤfer 
concav, in dem audern conver geſchliffen fein; denn dort muͤſſen fie 
die zu große Brechung der Lichtſtrahlen, ‘welche im Auge ſtatt findet, 
vermindern, bier aber. die zu geringe Brechung derſelben vermehren.“ 
In beiden Faͤllen ift ‚eine forgfältige Auswahl nöthig, damit: ber 
ı Grad der Concavität und ber Gonverität dem : Grade von Kurz: und 
Weitſichtigkeit  entiprechend ..feis -- Denn. da fi das Auge nach und 
nad an die Glaͤſer, ‚die man anhaltend gebraucht, gewöhnt, fo wird 
es ſich fowohl an bie zu ftarken, als auch an bie. zu ſchwachen ges 
mwöhnen können. Sn Tem, erflern Falle wird. ber. Fehler bes Geſichts 
verichlimmert, durch. ben Lestern Umftand kann man menigftens etwas 
bazu beitragen: um ihn zu. verbeſſern, oder wenigſtens auf demſelben 
Srade- zu. erhalten, Außerdem iſt auch bei den mehreſten Menfcden: 
die Kurz: mund Weitſichtigkeit des einen Auges ‚größer solar die: des 
andern, — Will ‚man fish ‘aber bei. der Auswahl .eintei Brille. auf 
das Gefühl allein verlaffen, for wird'man gewöhntich zu fcharfe Bär: 
fer wählen: und ſelten ſie jedem von beiden Augen gehörig! aupaffen 
können. Daher iſt die Einrichtung in dem .optifch s oculiftifshen Inſti— 
tute des M. Tauber in Leipgig eben, To finnreich, als’ nuͤtlich, durch 
welche der Grad der Rurzr und Weitſichtigkeit erſt förmlich gemeſſen 
wird. Darnach laſſen ſich denn die Glaͤſer, welche nach dem Grade 
der — *8 und Concavitaͤt numerirt ſind, mit groͤßerer Sicher: 
beit auswählen; und wenn mach und nach ein ſchwaͤcheres gebraucht 
wird, ſo wird dadurch das Geſicht oft verbeſſert, und laͤnger, wenn 
es zu kurz war. Weitſichtige ſollen wenigſtens fo lange, als es 

moͤglich iſt/ Ab hüten, zu ſchaͤrfern Glaͤſern uͤberzugehen. — Es 

verſteht ſich von ſelbſt, daß die Brillenglaͤſer ſehr ſorgfaͤltig gearbei⸗ 

tet ſein muͤſſen, wenn man deutlich ſehen und ohne Nachtheil fur das 

Auge ſich ihrer bedienen will, d. h. die Concabitaͤt oder Convexitaͤt 
muß. ganz gleichmaͤßig ſein. Auch muß das Glas ben höchſten Grad 
von Durchſichtigkeit beſizen und darf keine Farbe haben. Nur bei 
ſehr reizbaren Augen ‚oder wenn man genoͤthigt iſt, ſehr glaͤnzend⸗ 
weiße Flaͤchtn (3. B. den Schnee bei hellem Sonnenſchein) ‚lange: Zeit 
anzuſehen, iſt es nuͤtzlich, ſich grüner Glaͤſer zu bedienen. — Außer⸗ 
dem bedient man ſich auch der Brillen, um das Auge von dem Gchies 
len zu entwöhnen. In dieſen ſogenannten Schielbrillen befinden ſich 
aber gar Feine Glaͤſer, fondern. fie. beftehen aus Blech. In der 
Mitte, ber. Augenaxe gegenüber ‚-ift eine kleine Öffming , nad): wel? 
cher Sich der Augapfel wenden muß, wenn er. etwas. erblidten Toll; 
Dadurd) gewöhnt er ſich nach und nach an feine gewöhnliche. ind nor⸗ 
male ‚Stellung. Ä ae 2645 
—Brible (lumette); ein ſehr unbeſtimmter Ausdruck in der Bes 
feſtigungskunſt, der urſpruͤnglich wohl jebes abgeſonderte, fleſchenaͤhn⸗ 
licher blos aus, zwei, Fronten beſtehende Werk bezeichnete, Spaͤter 
veritand man im engern, Sinne dartınter ;' 1). Beine, mit odet ohne 
Flanken wor, den Ravelins; ober andern: Außenwerken im Dauptgra- 
ben: gelegene ‚..meift aunregelmäßige Werke, die. den Zweck haben, 
Stellen des, Hauptmwalls, die vom: feienielde: aus geſehen merben 
Fönnen, zu verdecken, ober, Puncten; welche durch Fehler ber uE- 
iprünglichen; Anlage: dev; Feſtung umbeftwichen) geblieben find, Seiten⸗ 
vertheivigung: zugewährens. ‚Meift leiſten fie weit: weniger, als fie 
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follen: Worgeſchobene⸗ Werke auf oder vor dem Glaeis, Öft von. 
nförmiger, oft: von baſtidnaͤhnlicher Geſtaltl· Dieſe Gattung 

llen, an den: ſchwachen Fronten eines Plahes met Vorſicht ange⸗ 
bracht / halten, wenn ſien nicht iſolirt, ſondern mehrere zuſammen, ih 
einer odero zwei Reihen einander: Seitenbertheidigung gewaͤhrend, vor 
denfelben liegen, den Feind bedentend auf, indem ſie ihn moͤthigen, 
feine Laufgraͤben mehrere hundert Sthvitte weiter entfernt, als er 
ſonſt gethan haben würde,. anzulegen und an die Eroberung jeder 
Brille Zeit, Menſchen und Geld FE wenden: Eine Haͤuptruͤckſicht bei 
ihrer Anlage: iſt, daß ꝛes dem⸗ Feinde unmoͤglich ſei, zwei Brillen auf 
einmal anzugreifen. :: um» © m stH us WUUnAd5L) * 
Brink «(Jan,ten), Profeſſor der ' alten Literatur zu Groͤ⸗ 
singen. Er ftudirte' die Theologie in Leiden und ſchrieb im Jahre 
1792: Observationes".in loca veterum praecipue quae sünt 
de vinäatalsdivina” eine Profeffur bei der Uniderjität Har⸗ 
derwyk verlor en; als. Napoleon ſolche eingehen ließ, und zur Ent: 
Tchädigung” bytu man dem werdienten Philologen:’ein mäßiges Schul: 
rertorat.: Erſt das Revolutionsjahe: 1813 1. gab ihm eine Profeffur 
auf: nn wieder. "Als! Dichterigeigte ee ſich 
in der —— ber’ Mebea : des Euripides in hollaͤndiſche Verſe, 
als guter! Proſaiſt in: feinen -Überfegungen mehreret roͤmiſchen und 
—— Gafſſiker, und als Kritiker in d BSwliotvee fuͤr alte 
Ar N , ' an R d ET A 20a72. un 
—Brinkmann (Earl:Suftav von) , koͤniglicher Kammecherr,ehe⸗ 
maliger ſchwediſcher Envoy& extraordinäaire: in London ⸗ Eomman⸗ 
deur des Rotdſternordens, geboren : den Laſten Februar 1764 auf eis 
sem ꝰ vaͤterlichen Gute. im Kirchſpiele Braͤnokirka in-Tdet fFodhöfmer 
Landshauptnannſchaft. Sein Vater, «Hans Guſtav von Brinkmann, 
war zu ſeiner Zeit ein beruͤhmter Sachwalter und im Beſitz eines an⸗ 
fehnlihen Einkommens. Seine Mutter war die Gräfin Bemtus Chri⸗ 
flina Leyonſtadt. Nachdem’ er feine erſte Bildung in Schweden erhal 
fen; auch, die Univerfität-Upfalat befucht Hatte, 'Tieß ihn“ fein Vater 
auf einigen der berühmteften: Lehränftalten in Bun feine Stu: 
dien: fortfegen, zuerft in Barby, welches damals als die Hochſchule 


der herrnhutiſchen Anſtalten in großem Anſehen ſtand) Bu derfeiben 


Zeit befand ſich Schleiermacher dort und beide lernten einander hier 
kennen und ſetzten ihre Verbindung auch in Halle foörtewohin Brink⸗ 
mann ſich begab. Doch beſuchte dieſer auch 'nod)-"die- Univerſitaͤten 
Leipzig und Jena. Erſt im J. 1790 kehrte v. Brinkmann nach Schwe⸗ 
den’ zurüc, wo er ſich, durch das gruͤndlichſte Sprachſtudium und 
fruͤh erworbene Bekanntſchaft mit ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen, mit 
beſtem Erfolg der diplomatiſchen Laufbahn. widmeteSchon int fol⸗ 
genden Jahre erhielt er als Secretaͤr im Cabinet ſeine Anſtellung 
und würde als Legationsſecretaͤr im J. 1792 der ſchwediſchen Ge: 


Zeit in Wefel, auf. Im’ 1801 ginge er in“ derſelben“ Eigenſchaft 
nach Berlin — bie berhchtiäte Surrftfindung 5 
preußifhen Drtens, : Obgleich feine ’Öffentiihe Stellung dadurch ſehr 
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delicat und bedenklich geworden war, getioß er doch, wegen ſeiner per⸗ 


fönlichen Eigenfhaften , allgemeine Hochtichtung. Sein diplomatiſcher 
Charakter hafte für dieſen Zeitpunet ganz anfgehört: Wald trat er 
dber wieder in der Gigenfchaft eines außerordentlichen - Bevollmaͤch⸗ 
figten bei dem berliner Hofe auf ‘und begleitete als folcher das preu— 
ßiſche Hauptquartier und die Flucht des Hofes im 3. 1807. In dem 
darauf folgenden Jahre begab er ſich als ſchwediſcher Minifter: nad) 
London, von wo Ar im J. 1810 nach Stodholm zurücdberufen wurde; 
Sn der vor Eurzem erfchienenen Histoire des cours du Nord -finvet 
der Liebhaber die Verhaͤltniſſe, in welchen v. Brinfmann oft gegen 
feine innere überzeugung fireng feinen - Pflichten genügte, genau ent— 
wickelt. Hätte der in diefer Zeit einige Jahre in Stockholm accre: 
ditirte franzoͤſiſche Geſandte von Bourgoing bei längerem’ Leben 'feine 
Memoires uͤber Schweden vollenden koͤnnen, welche bei ſeinem Tode 


in Carlsbad im J. 1810 von dem dort befindlichen —— Agen⸗ 


ten weggenommen wurden; fo würde man Brinkmanns Benehmen 
darin mit Lob’ Erwaͤhnung gethan finden. ' Seit feiner Rüdkehr nad) 
Stockholm̃ hat er ſich dort als koͤniglicher Kammerherr und Mitglied 
des wichtigen Collegiums zur Berathbung der allgemeinen Reichsanges 
fegenheiten ſtets aufgehalten. Im J. 1815 erhielt er das Gömmians 
beurfreuz des Nordfternordene und wurde Mitglied der koͤniglich 
ſchwediſchen Afademie der Wiffenfchaften. Seine Lebensweife -hatte 
Son jeher viel Eigenthümliches , und um diefer treu bleiben zu koͤn— 
nen,‘ bat er fi hit verheivathet, ob er gleich mit den fchönften 
und geiftreichften Frauen ſtets in dem angenehmften Berhältniffen 
tebfe. Er lebt in Stockholm ganz feinen Lieblingsftudien, umrinat 
mit - einer ausgeſuchten Bibliöthel und Kunftihägen aller Art in feis 
nen Mufeum, wo er aud) des Nachts zubringt, indem «er blos Auf 
feinem, Sopha eines ſehr Eurzen Schlummerd genießt! und nur felten 
ausgeht. Seine‘ Lieblingsunterhaltung ift ein ununterbrochener Brief: 
wechſel mit mehreren erprobten Freunden und einigen Damen von 
Geift und hoher Bildung. An dieſe ſchreibt ee oft Briefe” über die 
intereffanteften Gegenftände der Literatur und Lebens: Gafuiftif, die 
in Inhaltsfuͤlle und Eleganz der Form die hoͤchſte Vollendung haben. 
überfließenrer Wis und die jtrengfte Feile, das feinfte Urtheil ver: 
einiger fih in allem, was aus feiner Feder kommt, indem er ich 
ferbft über Gorrectheit des Styls die ftrenaften Regeln gemacht bat. 
So Stand "er viele Zähre in einem Briefwechfel mit der Frau von 
Stail, wobei'e8 ‘auf beiden Geiten Funken genug gab. Es fteht 
ähm dabei Reichthum und Gewandtheit des Ausdrucks eben fo ſehr 
in der claffifchen Sprache des alten: Latiums, 'als in der- franzöfis 
ſIchen, deutſchen, englifchen und feiner der Dichtkunſt fd Viel Bequem: 
Tichkeiten darbietenden -Mutterfprache zu Gebot. Er iſt Profaiter und 
Dichter in gleicher Vollkommenheit. Unter dem angenommenen Nas 
men Celmar gab er" auch während feines Aufenthaltes in Leipzig 
zwei Baͤndchen Gedichte heraus, die in EFritifchen Blättern gut’ auf: 
genommen’ wurden. Er behielt diefen- Namen aud bei feinen ſpaͤte⸗ 
“ren Dichtungen, bie er im verfchtedene Mufenalmanadhe und Zeit: 
ſchriften gab, Die hoͤchſte Präcifion,' Reinheit und Wohlklang findet 
man in feinen legten Arbeiten, die er’ ohne Namen unter dem Titel: 

bilofophifche Anſichten und Gedichte,” gab. _ Ein Kleines Bändchen 
feiner nur in verftohlnen Minneftunden mit der Mufe erzeugten Lieb: 
Ainge Ueß er nur für feine vertrauten Freunde und Freundinnen waͤh— 
rend ſeines Aufenthaltes in! Parid-druden; etwa 16 liebliche Blüthen 
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in elegiſchem Sylbenmaß, ip welchen er ſo ſtregg, alsz Voß und, 
a. W. Schlegel, ſich an die Geſetze des Versmaßes bindet. Auch 
in feiner Mutterſprache ift er als Meiſter in der; Dichtkunſt gefannt; 
Den often December, 1821, reichte, er — Akademie ein 
Gedicht: Die Welt des Genius, ein, welchem. der. hoͤchſte Preis, eine 
ger goldene Medaille, zuerkannt wurde, -Da er während feines 
ufenthalts in Deutfchland mit ben erften Dichtern und Denkern der 
Deutfchen, mit Göthe,. Jacobi, Fichte, ven Brüdern. Schlegel u. a, 
fo wie mit. ben intereffanteften Staatömännern in genauer Berührung 
ftand, fo war man einige Zeit-der Meinung, daß Er. der eigentliche 
Verfaffer ver Denfwürdigfeiten des Herrn von S—a fei, die nur 
ein Eingeweihter fo fchreiben. Eonnte. - Allein. es waltet jegt - Fein 
Zweifel darüber, daß der heflifche Refivent in Berlin, Herr v. Wolte 
mann, der. wirkliche Verfaffer davon gewefen fei, Die ihn genauer 
kannten, erinnern fich, vieles Davon ſchon -weit früher von Woltmann 
felbft fo ausgefprodyen gehört zu haben, Doch mag Woltmann wohl 
manches aus Untervedungen mit. Brinfmann niedergefchrieben haben 
Es wird ſich ausweifen, ob Frau von Woltmann,, die jeßige Der: 
ausgeberin von Woltmanns fammtlichen Schriften, ‚diefe Denfwürs 
digkeiten durd die Aufnahme in ‘jene Sammlung bem zechten Vater 
aurüdgeben wird. * 6)⸗ 
Britinianer, eine beſondere Congregation von Auguftinerz 
mönden, die ihren Namen von ihsem erften Wohnplage,. Britini in 
Ancona, bekommen haben, Sie hatten eine fehr firenge Lebensart, 
aßen Eein Zleifh und fafteten von dem Kefte der Kreuzeserhoͤhung 
an bis zu Oſtern, außer den üuͤbrigen kirchlich pe a Ent: 
baltungen in Speife und Trank, in beren, genaueflen Beobach« 
tung fie. eine Orbensregel gefegt. hatten. Ihre Kleidung. war 
grau, doch ohne Gürtel, bamit man ſie von den Minoriten uns 
terfcheiben koͤnne. Als im 3. 1256 Alexander IV. die, allgemeine 
Vereinigung verfchiedener Gefellihaften der Auguſtinermoͤnche zu 
Stande brachte, wurden die Britinianer auch Mitglieder diefer Ver 
einigung. . —— 
Broeckhuizen (Ian van), geboren im J. 1649 in Amſter⸗ 
dam aus einer anfehnlichen Bamilie. Jung verlor er- feinen Bater, 
der eine Hutfabrif hatte, und Fam unter Vormundfchoft eines Bere 
wandten. ‚Der gelehrte Adrianus Junius wurde, fein ‚Lehrer in der 
Iateinifhen Sprade mit folchem Erfolge, daß er hierin vor allen 
Mitfhülern hervorragte. Als Gilles Balkenier in feiner Vaterſtadt 
Buͤrgermeiſter geworden war, forderte nach damaligem Brauch der 
Lehrer ſeine Zoͤglinge auf, ein lateiniſches Gedicht auf dieſe Erhebung 
des Buͤrgermeiſters zu entwerfen. Auf der Stelle dichtete dies 
‚Broedhuizen mit fo reiner Latinität und fchöner Gedankenentwide 
lung, daß gerade fein Gedicht dem Bürgermeifter zum Gluͤckwunſch 
vom Sünglinge überreiht wurde. Der junge Dichter wollte nun Ges 
lehrter werden, indeß fein Vormund ihn zum Apotheker beſtimmte; 
aber, er war gehorfam, ohne die Liebe zur Dichtkunſt aufzugeben, 
fuhr fort zu bichten und at Publicum munterte ihn durch ‚Beifall 
r ferneren Übung feines Bichtertalents anf. Leib wurde ihm nun 
eine Apotbefertunf und er. wählte dafür den vaterländifchen „Kriegs: 
‚bienft. ‚Unter dem. berühmten, Admiral be Runter fchiffte ex. fich. a 
Seeſoldat im 8; 1674 auf einer Expedition nach den, wefkind 
Im 


Inſeln ein. Sturm und Ungewitter ſtimmte der Dichter * 


‚Ba... Auf der Hoͤhe der Infel Dominica überfegte erx Davide 


— 
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Alten Pſalm in.. lateinifhe Verſe und: didytete- ſeinen Celadon 
ober daB Berlangen nah tem Barerlande. As er im Hersft des 
nämlichen Zahres nach Utrecht in Befasung Fam, gab ihm diefes 
Winterquartier Gelegenheit, mit Gelehrten Belanntfchaften anzu» 
fnüpfen. Hier gab. er eine Sammlung von Gedichten heraus‘ und 
überfeste Rapins Vergleichung des Homer mit dem ‚Birgil, erhielt 
bald nachher in Amſterdam eine. DOfficierftelle und hatte Muße, der’ 
Mırfen zu pflegen. Er beforgte eine neue Ausgabe. von Sa ınafarius 


ı Gedichten und Palearius Schriften, fpäter neue Ausgaben von Pros 
perz und Zibull mit gelehrten Anmerkungen und bewies daducd feine 
' vielfeitige gelehrte Bildung. Nad) Tem ayswider Frieden erhielt er 


als Hauptmann feinen Abſchied. Er ftaro im 3. 1707. Der. hola 
ländifche Mäcen, Deiharaf Calkoen zu Amftelland, fegte Broedhuizen 
in der Kirche: zu. Amjteloeen, wo feine Aſche ruht, ein auch von 
Seiten der. Kunft. gefhästes Ehrengevdächtniß. 

Broglie (Bictor, Herzog von), Wair von Frankreich, geboren 
im .3..1785 und verehelicht mit einer Tochter. der berühmten Frau 
von Stael.: Sein Großvater: war der..im: fiebenjährigen Kriege bes. 
kannt gewordene-Marfchall, Herzoa von Broglie. Sein Vater, Bictor, 
fiel als Opfer ded NRevolutionstribunals bei allem Patriotismus, ben 
er beſtaͤndig bewährt hatte. Der gelehrte Pair genoß eine -treffliche 
Erziehung. und folgte in früher. Sugend feiner Liebhaberei: für bie 


ſchoͤnen Künfte. Schon in den Jahren des Schulunterrichts bewährte 


er fein. hohe Gefühl für jede Gelehrſamkeit und zugleich für bie 
Gleichheit der Staatsbürger vor tem Gelege. : Bald. zogen ihn aber 
ernſte Wiffenfhaften und .prakrifche Staatsverwaltung. mehr an. Er 
mwurte Stäatsrath, Auditor und Militär: Intendant: in Sllyrien und 
in Ballabolib: un» fungirte dena, ale franzdiifher Geſandtſchaftsrath 
in Warfhau, Wien und. Prag. Nicht weiter ftrebte. er im Staatö« 
bdienfte zu fleigen, mohl aber ſich genaue Kenntniß aller Berwaltungss 
zweige. zu :verjchaffen und gemeinnügig zur handeln... Im 3. :1814 
nahm er Gig in der Pairdfammer und benuste hier jede Gelegen— 
beit:, fein tiefes Studium der jegigen Verhältniffe der Geſellſchaft in 
ihren gebildeten Ständen, und welche Gefege für die jegige Civilifas 
tion .paflenb feien , darzulegen. In Neys Proceffe war er. einer ber 
wenigen Pairs, die das Nichtſchuldig ausfprahen. Gr redete männs 
lich gegen tie -Ausnahmegefege und gegen die Profcriptionstifte. Als 
das Königliche Minifterium die Macht der Polizei zu erweitern 
firebte, fand. feine: Behauptung viel: Beifall: „Daß jegt bie Regie— 
rungen 'alles.und -obendrein allein. verfehen wollten, woraus die bop= 
pelte Unbequemlichkeit entftände, daß das Publicum die Thatſachen 
nicht: kenne, dies: die Regierungen zu außerordentlichen Befchlüffen bes 
ſtimmten, und daß zugleid) die Regierung die öffentliche. Meinung 
nicht erfahre”: Bei Gelegenheit der Debatten über die Genfur der 
Beitfchviften führte er an: „Eine jede neue Regierung. kann ‚um.fo 
unberenfticher dem Publicum die freie Nede geftätten, ſo bald fie bie 
Mishräuche der vorigen zu vertreten. fid) unberufen fühle. Die Preßs 
befhräntung verhält den Miniftern, durch sihre eigno Schuld, die 
wahre Kenntniß der Lage, worin fie; fich zit der: Nation .befinten: Sie 
fhwädt ‚unter andern ungemein die guͤnſtigen Vorurtheile des: Pub: 
cums’für die Verwaltungs faͤhigkeit der hohen Angeſtellten der Krone, 
Die Preßbeſchraͤnkung hat nur Werth fuͤr Miniſter, weiche: ſich einer 
Partei imı&tadtrleidenfhaftliih in die Avme werfen und dieſer Par: 
iei Willkuͤr und Ausſchreitung geſtatten wollen.“ Der Herzog befigt 
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außerdem "tm ganzen‘ Gebiet ber Staatswirthſchaft ausgezeichnete 
Kenntniffe, er ift: ein ſehr gewandter Redner und verfteht, was we— 
ingen Gefchäftsmännern gegeben. ift, ſogleich in die Sache einzu— 
dringen. un Zur 

gr ookgrund befteht ans einer ſchwarz und blaͤulichen, über: 


aus!zähen und thonigen Erde, welche zwar im Waſſer äußerlich weich 


und dennoch hart und feft if: Dies Erdreich, welches oft fehr tief 
liegt, bleibt unter, im’Grunde des Strombettes, gemeiniglich banks 
weife fisen, nachdem die obern leichtern und fandigen Erdarten ſchon 
lange dom Waffer weggetrieben worden find. FEN 

Bromn (Georg von), ein Irländer, am 1l5ten Juni 1698 ge 
boren, vollendete feine Studien zu Limerik und trat in feinem 27ften 
Sabre in Eurpfälzifcye Kriegsdienfte. Sm 3.1730 ging er als Ca 
pitäne Lieutenant in. ruffifhe Dienfte, wo er gleich durch eine ‚Hand: 
— von Muth und Entſchloſſenheit die Augen der damaligen Sou: 
veräne auf ſich 309, indem er durch perfönlihe Tapferkeit eine 
Meuterei unterbrüdte. Un allen Kriegen, die Rußland von jener 
Zeit an bis zum 3. 1762* führte, nahm er ehrenvollen Theil. Im 
8.1739 gerieth er bei Krozka in türkifhe Gefangenfchaft und ward 
dreimal als Sklave verkauft. Der franzöfifhe Gefandte in Gonftan: 
tinopel verfchaffte ihm feine Freiheit wierer und er war ſo gluͤcklich, 
noch. einige Plane des Divans zu entlecden, mit denen er nad) 
St. Peterdburg eilte. Dafür wurde er General: Major! "Im ſieben⸗ 
jährigen Kriege, wurde er: bei Zorndorf von den Preußen.gefangen, 
befreite fich‘ aber mwieder und ward fo verwundet, daß er nicht wie 
der zur Armee gehen konnte. Peter IU. ernannte ihn zum Feld: 
marfchall und er follte ‚unter ihm in dem gegen Dänemark befchloffe: 
nen Kriege commanbdiren, Browne erkuͤhnte fi, dem Monarchen zu 
fagen, daß dieſer Krieg eben fo ungerecht als unpolitifch wäre, wor⸗ 
auf ihm dieſer erbittert befahl, feinen’ Dienft und das Reich zu ver: 
laffen.. Ehe er aber abreifte, ließ: der Monarch den edeln Mann ru: 
fen, beftätigte. ihn wieder in feinen Würden und ernannte ihn über: 
dies zum Gouverneur von ‘Liefland, wo er 80 Zahre-blieb und unge 
mein viel nügliche Anftalten traf. Kaiſer Joſeph U. erhob ihn .zum 


Reichsgrafen. Einige Jahre vor feinem Ende forderte er Alters wer 


gen von Katharina II. feinen Abfchied.,.. allein die 'Kaiferin gab ihm 


zur Antwort: Herr Graf, nichts: Tann uns trennen, als der Tod. 


Diefem fah er mit der größten Gelaffenheit entgegen. Zwanzig. Sahre 
vorher hatte er fich fchon feinen Sarg machen laſſen, den er oͤfters 
befah, fo wie er ſich audy jährlich fein Teſtament vorlefen lief, Er 
ftarb am 18ten September 1792 im Yöften Jahre. ; 

Bromne, Bromniften, ſ. Independenten. — 
*Bruͤdergemeinde. Nah dem Tode ihres. Stifters -Bingen: 
borf bat fich ihre VBerfaffung auf fieben Synoden, in.ben 3: 1764, 
1769, 1775, 1782, 1789, 1801 und 1818, theils beftätigs, theils 
modificirt. Merkwuͤrdig ift ihre legte, im 3. 1818 zu Herrnhut ge⸗ 


baltene Synode. Die dabei neu. vebigirten und fpäter: Öffentlich be: 


Fannt gewordenen Statuten der"evangelifcyen Bruͤdergemeinde find iv 
‘der Angabe der Merkmale: ihres Geiftes mehr der Einkleidung, ak 
dem Snhalte nad neu. Die Bibel: wird‘ darin als pofitive,, die auge 
burgifche Confeſſion als negative Rotm“ ihres „Glaubens, die Bildung 
seiner Familie Gottes, einer lebendigen Gemeinde: Befwrals: Zweck ib: 
rer Bereinigung dargeſtellt. Sie nennt ſich ein befonderes Volk der‘ 
Gnadenwahl unter dem unmittelbaren Schutze Ehtiftiz:: welthesi unter 
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der Leitung des heiligen Geiftes buch eine unmittelbare Direction _ 
(jest aus zehn Männern: beftehend) und Berathung' von ihm. gehand⸗ 
habt wird, und beſtaͤtigt ihre. bisherige Choxverfaffung: und uͤbrigen 
disciplinarifhen Einrichtungen. Dieſe Statuten erwaͤhnen jedoch 
nicht bie Modification, welche der Gebrauch des Looſes bei Verheira- 


thungen für. die norbamerilanifhin und. engliſchen Gemeinden- auf 


dringenden. Antrag der erſten gleich bei der Synode und, ‚um ‚die 
übereinftimmung zu: erhalten, im J. 1819 aud für. die, beutfchen 
Gemeinden infofern erhielt, daß niemand mehr gezwungen, aber im: 


ı mer .nody jedem auf, das. Loos Bertrauenben freigeſtellt wird, fich 
deſſelben zu bedienen. Die Eheverbindungen bleiben für Verlobte, 


die nicht uͤber ſich looſen laſſen wollen, auch bei dieſer neuen Ein- 
richtung .der. Aufliht und Berathung ber Obern jeber Gemeinde un⸗ 


terworfen. (Danfen , Kann. die herrnhutiſche Gemeinde. eine wahr: 


haft evangelifch schriftliche genannt werben? Leipzig 1821. 8 ©, 72 
b 


‚bis 76.) ber die Mittel, durch welche die ‚Brübergemeinde. außer 


ihren; Gemeindeorten Anhänger zu gewinnen. und. mit: fich in: Verbin- 
dung: zu erhalten weiß, f. db. Art. Diadpora.". (31) 
Bruges.(Vicomte de), gehört zu den bedeutendften : Perfonen 
des franzöfifhen Hofes und ift befonders: dem: Grafen  Artois 
attachirt. Er war Gchiffslieutenant,. ald bie un Revolu⸗ 
tion ausbrachy diente unter den engliſchen Truppen bei. der Ex— 
pebdition auf St. Domingo, wo. feine Familie großes Eigenthum be- 
aß. Sn Deutſchland heirathete er fpäter eine Gräfin Goloflin. Nach 
der Zurüdkunft des. Königs in Frankreich wurde, der Wicomte, der 
aus einem ‚der älteften Geſchlechter dafelbft abftammte, Infpector der 
achten Militär: Divifion in der Provence. Es. gelang ihm aber 
niht, Napoleons. Landung mit ihren. großen : Folgen zu befeitigen, 
als diefer im -3: 1813 von der. Infel Elba zurüdkehrte, Doc. trat 
er zu dem Armeecorps des Herzogs von Augouleme im füdlichen 
Frankreich und wollte im Zuni 1815 Marfeille in Befid nehmen , als 
der Marfhall Brune den gedachten Herzog. zur Gapitulation zwang, 
Sm 5. 1816 war er auf einer wichtigen franzöfifchen . Mifiton in 
Berlin. Sein ‚älterer Bruder, Graf Bruges, wurde im 3. 1815 
unter Monſieur General: Infpector der Nationalgarden. 1. 
Brugmand (Gebald Juftinus), gehört unter, diejenigen nies 
derlänbifchen Gelehrten, welche in der neuern Zeit durch Talente, 
Kenntniffe und Einfluß aud im Auslande am meiften hervorgeragt 
haben. Er war Oberarzt der Armee, der Marine umd. der Colonien, 
Mitglied des niederländifchen Inftituts, fo wie der meiften europäi: 
Shen Afademien und gelehrten Gefellfchaften. Geboren zu, Franeker 
im 3. 1763,. promopirte er fhon im 3. 1781 in Gröningen zum 
Doctor der Philofophie. Seine damalige Differtation, lit ıologia 
——— erregte gleich Aufmerkſamkeit. Die Akademie in Dijon 
roͤnte um dieſelbe Zeit feine Bewerbung um die Preisaufgabe uͤber 
fhädlihe und giftige Pflanzen auf den Viehweiden. ‘ Auch erhielt er 
über die Kennzeichen des Abfterbens der Bäume von der Akademie 
zu Bourdeaux und von ber berliner Societät der Wiffenichaften,, über 
das Unkraut, ebenfalls den Preis für die von benfelben ausgefegten 
Fragen. Alle drei ſchrieb er in franzöfifher Sprache. Nachdem 
Brugmans im 3. 1785 ben Doctorhut der Mebicin,. begleitet durch 
eine Differtation de puogenia, in u —— erworben hatte, 
übernahm er an van Swindens Stelle zu Franeker den Lehrftuhl der 


Philofophie und der Phyſik. Hier lieferte er ſchnell hinter einander. 
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zwei Abhandlungen welche den großen Denker verriethen, de natura 
soH frisiei exploranda und de aceuratiori plantarum indigena- 
zum inotitia'maximecomendabili. Brugmans trug. nad) allen 
feinen Kräften dazu bei, die ‚große Liebe für. alle -Bweige ber Ratur: 
geſchichte in. feinem Baterlanve noch mehr auszubilden. - Auch begann 
er in Franeker fein Cabinet der. vergleichenden Anatomie anzulegen, 
das ſich ſpaͤterhin zu einem der. erſten in Europa ausbildete und 
Selbft. von’ Cuvior ‚bewundert wurde - In dieſem Cabinet ‚befand fid) 
auch Shils Kopf in Weingeift forgfältig erhalten. Verſetzt nad 


der Univerfität‘Seiden, ‘lad-.er vom I. 1795: an dort -über Chemie. 


Seine großen Arbeiten für die "Mebicinalanftalten der Armee begam 
nen im. J. 179. Er jtiftete‘ für: ſolche ein chemiſches Laboratorium 
und seite. Gentralapothele. An der :Pharmacopoea batava vom J. 
. 21805 arbeitete erthätig, verſchwieg ‘aber. nicht die Verdienſte feiner 
Gollegen,; ber 'Profefforen Drießen und Brolif, fo wie der - Ärzte 
Deimanır und ten Haaf. König: tudwig ernannte Brugmans zu fer 
nein Leibarzt: und ließ alles fortbeftehen, : was verfelbe beim Hospi⸗ 
talwefen neu organifirt hatte. Nach ver. Vereinigung: der Niederlande 
mit Frankreich ernannte ihn Napoleon „ ber’ feine“ Zalente zu wuͤrdi⸗ 
gen wußte, zum General: Infpector ber Hospitäler umd zum Rector 
der Univerfität Leiden. Seine Fuͤrſprache tilgte. nicht -bLo8 alle Schulden 
der Nniverfität, fondern verſchaffte ihr auch einen um 100,000 $r. 
vermehrten jährlichen Zufhuß aus: der. Staatöcaffe. Ein ausgezeich⸗ 


netes Verdienſt diefes Mannes ift, daß. während feiner vieljährigen.. 


Dirvction der Militärfpitäter in ſolchen niemals Hospitalfieber die 
Zöptlichkeit der Wunden und. Krankheiten vermehrten, ferner daß er 
nad der moͤrderiſchen Schlacht von Waterloo fehnell aͤrztliche Huͤlfe 
für mehr als 20,000 verwundete Krieger und jede Bequemlichkeit 
herbeiſchaffte. Seine Abhandlung über die. Natur des Miasma der 
Hospitalfieber kroͤnte im I. 1814 die harlemer Akademie. : Die jegige 
treffliche Anordnung. ber naturgeſchichtlichen Sammlung der leidener 
Univerlität verdankt ſolche ihm und eben fo, daß ihre alled zurüdge 
eben wurde, was im J. 1795 von dort nad) Paris gemwantert war. 
Brugmans ‚bat feine Beobachtungen über eine innere, ben Fiſchen eis 
genthuͤmliche Organiſation, die deren Faͤhigkeit zu ſchwimmen mehr 
als der Schwanz und die Schwimmfedern befoͤrdert, ineden Samms 
lungen des niederländifdhen National:Inftituts ‚niedergelegt. Er farb 
im 56ften Jahre feines Alters am Ziften Zuli 1819, von allen bes 
trauert, die ihm im Leben nahe geftanten und feinen Charakter, wie 
feine großen Kenntniſſe zu würdigen verftanden hatten. 
Brun (Friederite Sophie Chriftiane), geboren den Sten Juni 
1765 zu Zonna im Herzogthume Gotha, wo ihre Water, -Balthafar 


Münter (f. d. Art. Bd. 6.), damals Euperintendent war, - Ihre 


Mutter, Kiioderife von Wangenheim, gehört zu dem zahlreichen und 
alten Gefchlehte der Wangenheim in jenem Lande, Sie war zu Re: 
fen beſtimmt; denn kaum 5 Wochen alt, trat fie an ter Bruft ber 
Liebenden Mutter die Reife nad Kopenhagen an, wohin ihr Vater | 
als Prediger der deutfhen Gemeinde abging. Ihre früheften Erin 
nerungen find die an bus Gramerfche Haus und an Klopftod, bie 
> Dingen alsbald mit ihrem Vater verband, und an ben geiftreis 

en Umgang mit Refewig, Sturz, Bunt und. Gerftenberg , dieſem 
Vater der deurfchen Litergtur, welche um ihrer Altern und um Cra⸗ 
merd nahe gelegenes Haus einen damals einzigen Kreis bildeten. 
Das zarte Mädchen entwickelte fi fegr früh und alle beſchaͤftigten 


\ 
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ſich Bee dig Cr Neckereien. Nah Anseinandettteibung die⸗ 
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Ie Kreiſes dur Wenſees revolutionaͤre Regierung beb durh 

und Liedey trinnerung. ein helles Bild diefer Zeit in ihrer 
Seele. Kiopfto ‚Dame tönte darin wie" Dätfenfland. - Spätir 
Thlop ſich das Herz bes, Vaters, dem ein Beben ohie Freund haft 


Tag ohne 


n, Nach⸗ 

agen nach Obian, in’ einer ſeltſamen Miſchung von. —S 
und Heranietern,. Eigentlich wußte ef gar nit, welches Hand⸗ 
gann. Seht ward der Was 
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Bugenbfreundiiafg,, weiche gedauert hat und dauern wird, fo lange 


‚als, Kind noch Zuhörerin, einer fehr eunften und ſtren⸗ 





pfendem £ und gluͤhender Wange gedichtet, und dieſe Gefaͤnge, 
Kinder unwiderſtehlihen Gefühls, waren oft auch mit dem Thaue— 
ven getraͤnkt. Daben ihre Gedichte irgend einen Werth, fo liegt 
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— ES Re, zwiſche 
zuruckkehrend wurde ſie dutch bie zunß {hen Glegüittet, bie 
um die Belte ſich ſchlagen, ä ei Monate „tn Da urg, ‚zur dgihal: | 


altsifhe Sylbenmaß in ihr Reifetägebud) , DAB..rT 


— 
\ 


fterftimmen. Geſchichte, Altertum und Kunſt 
famkeit. Die Poeſie, genaͤhrt von dieſen unſich 


bewegten. Allein das alte Wort, des griechiſchen € 
Seele hört und Seele ſchoͤnet, alles andt’ it gaub und 


liche — nach Genf in | fi 
In Frankreich war Gewitterſtille dor dem Ausbruche 
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kens. In Lyon lernte ‚fie Matthiſſon, ſpaͤter den treuſten Pfleger ih: 
rer Gebichte, die er in zwei Auflagen bei Orell und Fuͤßli beſodgte, in 
Genf Bonftetten kennen, der die Dichterin oft zur Autorfchaft erweckte. 


' Mit beiden befteht noch ein unauflösliches Freundfchaftsband, beide 


wirkten auf die fpätere Entfaltung ihres Innern eben fo Fräftig, wie 


fruͤher Klopftod und, die beiden Gtolberge. Die eriten zwei Bände 


— 


der unter dem Titel: Proſaiſche Schriften von Fr. Brun, in 4 Baͤn— 
den, 1799 — 1801 bei Orell und Füßli erfchienenen Sammlung ent: 
halten die oft in die Glut reiner Begeifterung getauchten, aber’ ftets 
dem Quell- ähten Gefühls entfprungenen Schilderungen ihrer Reiſe 
durch die Schweiz und das füdliche Frankreich und bilden mit Matthif- 
fons geiftreihen Erinnerungen aus eben dieſer Zeit einen lehrreis 
hen Tyklus von Natur » und Gittengemälden aus einer bewegten 
Zeit, die nie fo wieder erfcheint, den kuͤnftigen Gefchichtfchreibern 
diefer Iimgeftaltung Europas viel treffliche Belege darbietend, Nach 
der Geburt ihrer legten geliebten Tochter Adelaide gingen hartnädige 
Nervenleiden in eine Reihe Entzündungsfieber über. Die nody übrige 

skraft erfchöpfte der Hingang ihres früh vollendeten Vaters, der 
im ‚October 1794 im 59ften Lebensjahre farb. Ihr väterliher Freund 
Hensler in Kiel wollte fie. erhalten wiffen und ſchickte fie im Frühe 
ing 1795 in die Schweiz und nad) Stalien. Carl und Charlotte, 
die älteften Kinder, begleiteten fie... Es ging über Carlsbad. Da 
ſchloß fie im Einklang gleiher Empfindungen und Leiden eine innige 


» Berbindung mit der tief fühlenden Fürftin von Deffau. In Lugano 
- vereinigte fie ſich mit ihr, da diefe mit Matthiffon aud nach Italien 


gereift war. In biefem Verein durchlebte die Dichterin einen der 
Iehrreichften Winter in Rom, fand aber erſt im Sommer 1796 in 
der Schwefelguelle von Iſchia ihre Gefundheit wieder. Georg Zoe⸗ 

und Fernows dauernde Freundſchaft, fo wie Angelicas reizende 
jefanntfchaft war ihr Gewinn während ihres Aufenthelts-in Rom, 


‘ die wir aus den zwei legten Bänden ihrer profaifchen Schriften, in 


“welchen bie von den Fenntnißreichften Fuͤhrern Geleitete uns nun felbft 


dur alle Denkmale und Sehenswürbigkeiten der ewigen Roma führt, 

au Eennen lernen. Man hat. mandes ‚als ‚ercentrifch. in diefer 
Darftellung verlacht; aber fie gibt ſich ſtets, wie fie ift, rein und in 
ers Unbefangenheit. Oft würde, ohne dieſe Liebliche. Sndividuas 

‚, das Tagebuch fehr troden fein. Im Herbſt 1776 Eehrte fie 
vollfommen genefen über die Schweiz zurüd,. Die Zobesfälle, die 
fie auf der Rüdreife erfuhr, erfchütterten ſie tief; doch widerftand 
ihre geftärkte Gonftitution faft zwei Jahre dem ihr friedlicher gewore 
denen Glima von Kopenhagen. Der edle Bonitetten hatte indeß, 


um dem Joche des franzöfifchen Directoriums zu entgehen, in Dänes 


_ +... - 
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mark ein Afyl gefunden. Er gab.der Freundin feinen Johannes Miüls 
ler und fie wurde die dritte in diefem Bunde, gab aud die Briefe 
ned jungen Gelehrten an feinen Freund über das Studium der Ge 
chichte, d. h. Zohannes Müllers Briefe an Bonftetten, nebſt einer 






' Borerinnerung heraus, die zuerft in des Gtaatsrathd von Eggers 
deutſchem Magazin gedruckt erfhien, in welches fie und Bonftetten 


damals viel arbeiteten, Als im I. 1801 Dänemark den Kampf ges 
gen den englifchen Mordraubbrand beſtanden hatte, fand fich die Dich— 
ferin duch erneuerte Leiden in einen Zuftand verſeht, der den. bes 

ihmteften Arzt in Dänemarks Hauptſtadt, Sartorph den Vater, zu 
dem Ausfprudhe bewog, fie müfle zur Lebenserhaltung mildere Luft 
athn Zuerft ging es mit Adelaiden in. die Schweiz. Auch Bon 


‘ 
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ſtetten kehrte dahin zuruͤck, ſeinen Aufenthalt zwiſchen Genf und dem 
Familiengute bei Orbe theilend. Den Winter brachte fie im Waabts 
{ande und in Copet bei Neder und feiner ihr fehr theuer gewordenen 
hochbegabten Toter, Anna Germaine von Gtael, zus als aber 
die Kranke immer Eränker wurde, trieb fie der ehrwürbdige Jurine 
in Genf wieder über die Alpen. Der Winter in Rom verſprach Befs 
ferung im Kreife der alten $reunde von 1795, zu welden fich jegt 
auch noch Wilhelm von Humboldt und defjen geiftreiche Gemahlin ger 
fellten. Die Reife feldft hat fie im 1ften und 2ten Theile der Epis 
foden (Züri, Orell und Füßli) befchrieben. Strenger, wie nie, em⸗ 
pfing der heimatlihe Himmel die Halbgenefene. Wenig Zage nad 
ihrer Zurädfunft in den Schoos ber Ihrigen brach eine Reihe fo 
verwidelter Übel auf fie ein; nach fieben Monaten qualuoller Leiden 
und zwei peinvollen Wintern grenzten ihre Nervenkträmpfe an Epi⸗ 
lepſie. Das einftimmige Urtheil der Arzte erilirte fie aufs neue. 
Shore zwei jüngften Töchter, Augufte und Adelaide, begleiteten fie. 
— erſte wurde im Herbſte 1811 an den Baron Guſtav von Renne- 
kampf in Liefland, bie lestere im Winter 1816 an den Grafen Bom⸗ 
belle verheirathet. S. den Art. Bombelles) Mutter und 
Toͤchter lebten den Winter von 1805 auf 1806 in und bei Genf im 
Girkel der alten Freunde. Der Freund der Frau von Stael, -der 
edle Gefhichtfchreiber Italiens im Mittelalter, Sismondi, ward ihr 
Freund. Mutter und Töchter gaben und empfingen hier die zartefte 
Bluͤthe des Lebens in ſuͤßen, unvergeßlihen Stunden. Den Sommer 
1806 brachte fie mit Sismondi und Bonftetten im Waabtlande zu, 
als. Ida tödtlich erkrankte. Flucht aus der ftrengen Alpenluft erklärte 
Jurine für die einzige Rettung. Im November gingen fie auf einer 
befchwerlichen, angftvollen Wihterreife über die Alpen. Da weder 
Hieres, noch Nizza, noch Pifa der immer fchmerzlicher erkrankenden 
Tochter Linderung verfchafften, langte fie nad) einer Seereiſe vol 
Ungemady von Nizza über Oneglia und Livorno, die fie im Sten 
Theil der Epifoden fehildert, im April 1807 in Rom: an, wo enblid 
der ruͤhmlich befannte deutfche Arzt Kohlraufh tie Kranke nad 
einer zwanzfgtägigen Behandlung wieder herftellte Ida, das zarte 
Scmerzensfind, hatte ſich durch die Funftreichfte Bildung Äberreizt, 
fie Eonnte nur in ben Seebäbern von Baftell a Mare und in der miles 
bern Winterluft von Neapel, in den reizenden Thälern von Sorrento 
Befänftigung und Beruhigung finden. Dort erheiterte und tröftete 
die Einfame (Bonftetten und die geliebte Augufta hatte fie verlaffen 
müffen) die väterlihe Freundfchaft des edeln Capacelatro, Bifchofs 
von Tarent, des fanften und weifen Melchiore Delfico und das trau— 
‚ liche Zuſammenleben mit der geliebten Familie Filangieri, fo wie mit 
manchen der Beften in der Leben wimmelnden Stadt, In Rom war 
fie im Juli 1809 Augenzeugin von den Gewaltthaten de Miollis und 
Salicettis und fand die befte Gelegenheit, über den muthvollen Wis 


derftand, den der ehrwürbige Greis Pius VII. und der ganze Kler | 


‚zus dem gefühllofeh Ufurpator entgegenftellte, über die Ercommunis 
cation, die in allen fieben Bafilifen gegen Napoleon, der auch bei 
Wagram Sieger war, ausgefprodhen wurde, und über den empdrend: 
ften aller eifernen Gewaltftreihe, die Wesführung des Papftes in die 


Gefangenschaft in der Nacht vor dem 7ten Juli, aus ben mit Leitern | 


erſtiegenen Gemädern des Quirinals, die zuverläfiigften Nachrichten 
einzuziehen. Sie zollte dem ganzen Benehmen des Papftes und der 
Römer in dieſer jammervollen Zeit die hoͤchſte Achtung und gab im 


- 
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3. 1816 ihre damals an ben Bifchof von Seeland, ihren Bruder, 
eſchriebenen Briefe durch Boͤttiger in Dresden heraus, welche unter 
em Titel: Briefe aus Rom, geſchrieben in den Sahren .1808—1810 


über die Verfolgung, Gefangenfihaft und Entführung des Papſtes 
Pius VIL, mit einem von Stölzel geftocdyenen Bilde, von Vogel 


Dresden, Arnold), die. zweite Ausaabe erlebt haben. Die eifrige 
roteftantin fchreibt bier mit Begeifterung von den Tugenden be 
Dapftes an den eifrigen proteſtantiſchen Biſchof; denn ‚reine Seelen 
kennen Parteihaß nicht. Der November 1810 brachte bie aetiefene 
und aufs neue friſch —* Tochter in die Arme der Ihrigen 
uruͤck. Die intereſſanteſte Partie dieſer letzten Reife, ihr Aufenthalt 
Caſtell a Mare, im Piano di Sorrento, ihre Wanderungen 
durchs Rivoli von Meta und bie Idylle des dortigen Landhauſes, die 


Reiſe zu Pferde nad dem Gapo di Maffa und alle Ecenereien und 
' Sitten diefer romantifchen Gegend hat fie mit der ihr eignen Glut 


der Phantafie und Diction in 20 an bie ebelften ihrer Kreunde in der 
Heimat gefchriebenen Auffägen im Aten Theile der Epifoden darges 
ftellt, welche auch unter dem Zitel: Sitten: und Landfchaftsftudien 
von Neapel und feinen IImgebungen, entworfen 1809 und 1810, "mit 
fpätern Zufägen, 1818 (bei Hartleben in Peſth), erſchienen und, mit 
einem die Dichterin betreffenden Vorwort vom Herausgeber‘, Bottiger 
in Dresden, begleitet worden find. Am fchmerzhafteften verwundere 
bie Ruͤckkehrende der Verluſt ihrer indeß geftorbenen Mütter,’ bie 


im 3. 1808 zum theuern Gatten verfammelt worden war, "Seitdem 


ift bie Dichterin dem beimifchen Herde treu geblieven. Doch mußte 
fie im verhängnipvollen Winter zwiſchen 1813 und 1814 in einer 
qualvollen Krankheit, 4 Monate ziwifchen Leben und Tod ringend, 
bie Folge von rein ausgeheilten Seelen und Körperleiben erdulden. 
Die Mufenkunft giept den wunderthätigen Balfam in jede ſchmerzend 
Wunde. Das dritte Bändchen Gedichte, die in Mannichfaltigkeit und 
Anmuth der feelenvollften Anklänge gleichfam das Sentale ihres in⸗ 
nern Lebens und ihrer äußern Verhältniffe darftellen, ifE im 3.1820 
bei Adolf Marcus in Bonn erfhienen. Nie ruht ihr Saitenipiel, 


mag fie den Tod des geliebten Freundes oder die Wiedergeburt, Gries 


chenlands feiern. Soxab fie Licdiv för Hellas (Kopenhagen, Sa— 
deler) in einer doppelten Trias voll Begeifterung für diefe Sadye der 
Menſchheit. Wo etwas Edles gefhieht, da entflammt ſich ihr Geift 
zur lauten Bewunderung; wo Verleumdung ihre Galle verfprigt, ba 


‚ergreift, fie in edlem Unmwillen die Feder zur Vertpeldigung, 3. 8. 


gegen die unebeln Afterredner der Frau von Stael in einigen. #ı Mor: 


genblatte abgedrudten Auffägen. Sie ergluͤht noch immer in reiner 


iebe für die Kunſt und ſtiftete (in den Kunſtblaͤttern) mancher uͤher— 
— Kunftleiflung ein Denkmal. So wird auch ihre Ater nicht 

Erheiterung bes Himmels fein, der jedes Gute und Gefühlvolle 
wolkenlos in fich ſelbſt erfchaffen Kann. I, —* 
Brunet Gacques Charles), Buchhaͤndler zu Paris und einer 
der ausgezeichnetſten Bibliographen feiner Nation. Er. begann feine 


——6 Laufbahn mit ber Redaction mehrerer Auctionscata⸗ 


denen beſonders der des Grafen d'Oourches (Paris 1811. 
ini ift, und mit einem‘ Supplem rer? zu Cailleaus 
ietionnaire bibliographique (Parts 1802. 8.). Im 3. 1810 er⸗ 
—— erſte Ausgabe feines Manuel du libraire er de l’ama-. 
teur de livres in 3 Bänden, welches einen fo allgemeinen Beifall‘ 


1 von 









be 


fand, daß bereits im 3. 1914 eine ziveite und im 3.100 eine dritte 


* 


468 Brünings 


Auflage, jebe von 4 Bänden, veranftaltet werben konnte. Durch 
dieſes Werk trat er als würdiger Nachfolger des verdienten Debure 
(von deſſen Werke fich das feinige nur durch die alphabetifche Form 
unterſcheidet) und zugleich als ein neuer Begründer der allgemeinen 
Bibliographie auf. Eine Eluge und verftändige Anlage des Ganzen, 
Genauigkeit und Sorgfalt in den einzelnen Angaben, meiſt gluͤckliche 
Auswahl des Aufgenommenen, weife Sparfamkeit und die durch All— 
gemeinheit feiner Mutterfprahe erhöhte Bequemlichkeit feines Werks 
für den täglihen Gebraud) haben demfelben eine Verbreitung ver: 
Schafft, deren es in hohem Grade würdig ift. . In benfelben Ber: 
hältniffen ‚lebend, wie Debure, hat er indeffen mehr die Bücher be= 
rücdfichtigt, welde im Handel Werth haben. Einen Verſuch, den 
Plan feines Werks mit den Nüdfichten zu vereinigen, welche ber 
eigentliche Gelehrte bei feinen Studien und Arbeiten zu nehmen 
hat enthält das ſeitdem erſchienene bibliographifche a von 
erh...’ ’ 2 
Bruͤnings (Chriſtian), einer der größten. Waſſerbaukundigen, 
welche Holland gehabt hat. Sein Vaterland war die Pfalz, woſelbſt 
er zu Neckerau im J. 1736 geboren wurde. Er ſtarb im 3. 1805 
als General: Director aller See- und Flußbeihe: Jung widmete er 
fih den Wiffenfchaften, die mit der Wafferbaufunde in näherer und 
weiterer Beziehung fanden , und wurde anfangs innehmer von 
Deich Eontributionen. Im J. 1769 ernannten ihn Tchon die Staaten 
von Holland zum General: Fluß: Infpector. Dies führte ihn zur 
Theilnahme an wichtigen Gommiffionen , 3. B. über den Torfſtich zu 
Kreinpenerdaard im 3. 1789 und im 3. 1796 in die Commifjion we—⸗ 
gen ‚allgemeiner Verbefferung des Deichwefens, ferner im 3. 1797 in 
ie Commiffion wegen Zrodenlegung der Ländereien zwifchen Niews— 
fogs und Zevenhoven und im x. 1798 in die Commiffion zur Anle— 
N der Wafferbauten bei Helvoetfluis. Seine wichtigſten Waffer: 
alten find die verbefferte Bedeihung und Abwäfferung des harlemer 
Meers, die .beffere Bedeihung und Austiefung ber. fogenanns 
ten Oberwaffer in ben Niederlanden, weldhe bei hoher Flut fo 
öft große Landftreden überfchwemmten ,. ferner die Umleitung 
des Maalftroms und, des Canals Pannerden, wodurd das Bette 
des Rheins, der Waal und des Leck verbejfert wurde. Außerdem 
verftärkte er die Leck-, Linge:, Mervede: und Maasdeihe. Er führte 
ben Strommeffer, eine. fehr nüslich gewordene Maſchine, in feinem 
Departement ein, um zu. rechter Zeit auf Abbruchögefahren des Vor— 
Tandes und bie Umlenfung. des Stroms aufmerkfam gemacht zu wer: 
den. eine vielen praktifhen Amtsgeſchaͤfte erlaubten diefem würbi- 
gen Beamten nur felten, als Schriftftellee aufzutreten; doch findet 
man von ihm einige wiffenfchaftlihe Auffäge im 14ten, 19ten und 
20ſten Bande der Denkſchriften dev harlemer Gefellfhaft der Wiffen- 
fhaften. Auch gab er im 3. 1772 eine Eleine Schrift heraus, worin 
er den Bortheil bewies, wenn man dem See von Beverwyf einen 
Abflug ins Meer durch Durdgrabung des fchmalen Landſtrichs zwis 
fhen beiden Wafferftauungen des Sees und des Meers verſchaffte. 
Im Jahre 1778 erſchienen von ihm in zwei Baͤnden die Berichte 
und Protocolle uͤber das Waſſer der Oberſtroͤme, mit einem Atlas 
von 18 Blättern und 2 Kupferſtichen. Das Directorium der dama— 
ligen Republik befchloß nad feinem Ableben im 3. 1805, ihm feiner 
Berdienfte halber ein Monument in der harlemer Kathedralkirche zu 
fegen, und beflimmte dem Berfaffer der beften Denkſchrift auf die 


f 
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ruhmwuͤrdige Tchätigkeit biefes Mannes eine goldbne Medaille und 
Kette von 200 Ducaten Werth. Sein Zoͤgling und Dienftnadys 
folger Conrad gewann ben Preis im 3. 1807. Das Monument felbft 
ift durch die folgenden trüben Zeiten bisher niht zur Voll⸗ 
ziehung gelangt. 
Bruno (Giordano), ein burd Originalität, tiefe poetifche Kraft 
und Kühnheit der Speculation ausgezeichneter Philofoph des 16ten 
Sahrhunderts. Er war um die Mitte diefed Jahrhunderts zu Nola 
im Neapolitanifhen geboren, ward Dominicanermönd, rettete ſich 
vor den PVerfolgungen, bie feine Religionszweifel und Gpöttereien 
über die Mönche ihm zuzogen, im 3. 1582 nad) Genf, wo er es 
aber durch feine Paraboren und feine Deftigkeit mit Beza bald vers 
darb, trat im 3. 1585 zu Paris ald Gegner der Ariftotelifchen Phis 
lofopbie auf, ohne Beifall zu finden, lehrte dann vom 3. 1586 bis 
1588 zu Wittenberg feine Philofophies;s nahm jedoch nicht, mie ei: 
nige behauptet haben, ven Lutherifchen Glauben an, fonbern hielt 
fi überhaupt ‚zu Feiner Religionspartei, weil er alles Kirchenwefen 
und bie pofitive Religion felbft verachtete. Seine Unverträglidykeit 
und Spottfucht verwicdelte ihn auch zu Wittenberg in Händel, bie 
ihn bewogen, im 3. 1588 nady Helmftädt zu gehen. Begünftigt von 
dem Herzog Julius von Wolfenbüttel, blieb er bier bis zu beffen 
Zode im J. 1559, befchäftigte fich dann in Frankfurt am Main mit 
Derausgabe einiger Schriften, mußte aber auch biefe Stabt im J. 
1591 mieder meiden und Ffehrte entweder gleich oder nach einem Fur: 
zen Aufenthalte in England, wenn diefer nicht vielmehr in das Jahr 
1584 zu fesen ift, nad Italien zurüd-, wo er feit dem 3. 1592 zu 
Padua Ruhe fand, bis die Inquifition zu Venedig ihn im 3. 1598 
verhaften ließ und der Inquifition zu Rom überlieferte, die ihn nad 
2jähriger Gefangenfchaft und vergeblihem Warten auf den wieder: 
holt von ihm verfprochenen Widerruf feiner undpriftlihen Lehren als 
einen überwiefenen Apoftaten, Ketzer und Gottesläugner den 17ten 
Februar 1600 verbrennen ließ. Er litt die Zodeöftrafe, die er noch 
acht Zage zuvor durch Widerruf hätte abwenden können, mit Stand: 
haftigfeit. Wie feine beißenden Angriffe auf die herrfchenden Kor: 
men und Lehren ber Xriftotelifhen Philofophie und auf die befchränts 
ten Ariftoteliter felbft ihm überall Feinde madten, führte ihn, die 
mit feinem. über alle Schranken hinausgehenden Stolz und lbers 
muth verbundene Unbefonnenheit in die Hände feiner Henker. Geine 
jest ſehr feltenen philofophifchen und fatyrifhen Schriften verrathen 
claffifhe Bildung, tiefes Eindringen in den Geift ber Philofophie 
der Alten und gründliche mathematifche und phyſikaliſche Kenntniffe. 
Wie die in Eberts bibliographifchem Lericon, Leipzig 1821. 4 I. 
©. 238 fg. angeführten Älteften Ausgaben derfelben beweifen, find fie 
größtentheild vor dem I. 1584 ausgearbeitet, in welchem Jahre feine 
Hauptwerke: De causa, principio et uno, und Del infinito 
universo et mondi, zu Venedig erſchienen; jenes enthält die Be⸗ 
gründung, diefes die Anwendung feiner Metaphyſik auf die Welt der 
Erfcheinungen. Man findet darin einen reinen, mit, fehr würdigen 
Borftellungen von Gott verbundenen Pantheismus, wie ihn vorher 
nod Fein Philofoph in folder Vollendung begründet und bargeftellt 
und fpäter nur Spinoza, der nad Descartes Vorgange feine Ideen 
benugte, mit noch mehr wiffenfchaftliher Conſequenz ausgebildet ‘und 
durchgeführt bat. Daß Gott ihm die Weltfeele und die Welt ein 
lebendiger Organismus war, hätten feine Zeitgenoſſen ihm noch ver: 
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ziehen; aber ſeine conſequente Behauptung, die Welt ſei unendlich 
und unermeßlich und ſeine Lehre von der Mehrheit der Welten mußte 
damals, wo das damals neue, von ihm mit Eifer ergriffene Co— 
pernieaniſche Syſtem von allen Seiten angefochten wurde, fuͤr ein 
Verbrechen gelten. Die Form ſeiner Schriften iſt meiſt dialogiſch, 
ohne ſchulgerechte Anordnung, feine Sprache aus Italieniſch und Las 
tein ſeltſam gemiſcht, ſein Ton heftig und feurig, die Genialitaͤt und 
Erhabenheit ſeiner Ideen ergreifend fuͤr jeden, der ſie verſteht. 
Dunkler, aber auch. minder. leſenswerth find feine logiſchen Schrif— 
ten, in denen er die Topik und Mnemonik des Raimundus Lullus 
mit abenteuerlicher Künftlichkeit ausführt. Zu feinen Sonderbarkei— 
ten gehört tie Verbindung ded Glaubens an Magie und Aftrologie 
mit den helliten Einfidhten in die Natur der Dinge. :Er hat auch 
Gedichte, unter andern ein Luftfpiel, Candelajo, gefhrieden. Die 
größten. unter den fpätern Philofophen benusten ihn fleißig; unter 
den neuejten nähert fich Schelling feiner Metaphyfif und Naturans 
fiht am meiften und bat aud eine feiner philofophifhen Schriften 
(Bruno, oder über das göttlihe und natürliche. Princip der Dinge, 
Berlin 1802) nad ihm benannt. (31) 
+Brüffel. Dem etwas magern Xrtilel im 1ften Bande‘ 
über Brüffel fügen wir noch Folgendes hinzu: Dieſe fchöne 
Stabt war fo freiheitsliebend, als alle größeren Städte unter der 
milten Herrfhaft ver Herzoge von Burgund. Das Antaften ber 
‚Heinften Privilegien war fofort durch Aufftand verpönt, und das 
——— Ende nach der Selbſthuͤlfe damaliger Zeit, perſoͤnliche 
erhaftung des Souveraͤns, bis die Unterthanenbefchwerde gehoben. 
worden war. Dies Schidfal traf zwei beuffhe Kaifer, Marimis 
lian I. und Carl V. Xber die Regenten und bad Volt waren fo 
gutmüthig, daß man nad ber bald erfolgenden Verföhnung gegens 
feitig aufrichtig vergaß, was beide in Zwiſt gebradyt hatte. In 
feiner Religion und in ber Geldbewilligung für den Staat wollte 
aber der Nivderländer durchaus frei fein. , Als König Philipp | 
von Spanien hierin autofratifh herrfchen wollte und den Gig 
des General: Gouvernements, der Inquifition und feines Feld— 
herrn, Herzogs von Alba, nad Brüffel verlegte, erfolgten hier bie 
Hinrichtungen ber berühmten Grafen Egmont und Hoorn. „Hier war 
auch der fpanifhe Hauptwaffenplag wider bie infurgirenden Nies 
berländer im langen Kampfe vom J. 1572 bis 1648. "Viel litt 
Prüffel auch, nachher dur bie Kriege Spaniens mit Ludwig XIV. 
und Öfterreihs mit Ludwig XV., bis Maria Thereſia im Geift ih: 
rer burgundifehen Ahnen die Niederlande regierte und für ihre Finan: 
zen weife benugte.\ Nachdem Dumouriez im 3. 1795 Brüffel und die 
Niederlande in Befis nahm, theilte ed alle zahlreiche Leiden der 
Amalgamation der Niederlande mit Frankreich und feine Bevoͤlke⸗ 
rung nahm ab, die jest fih wieder hebt, ſeitdem Brüffel Mit: 
reſidenz und Hauptſtadt der füdlihen Niederlande wurde. Sie 
ift von vielen Canaͤlen burchfhnitten, welche biefe Hauptftadt 
von Suͤdbrabant mit dem Fluffe Sienne verbinden, und einem 
Dauptcanal von 12 Fuß Ziefe, der fih in bie Schelde ergieft. 
Die Stadt hat jegt mit ihren großen Vorſtaͤdten über 84,000 
Einwohner. Die Gitabelle Monterey dient ihr noch zu einigem 
Militärihus, indeß find die übrigen Keftungswerke gefcleift wor: 
den. Schlechter gebaut, als vie Oberftadt, und aud nicht ein: 
mal ganz gefund, ift die Unterftadt, ſchoͤn und gefund dagegen dir 
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Oberſtadt, gefhmüct durch den Park und herrliche Öffentliche Ge: 
bäude. In biefem Park zieht befonders die fogenannte grüne Allee : 
mit Statuen von weißem Marmor die Aufmerkſamkeit auf fid. 
Das geräumige, im Jahre 1817 erbaute und im Jahre 1821 duch 
Brand, befihädigte Schloß bes Könige ift bereits wieder herges 
fielt worden. An großen Pläpen fat die Stadt den Kriegs-, Mis 
chaelis- und Sandplatz, auch den großen Markt, ein regelmäßiges 
Parallelogramm, mit fehr verfhiedenen, aber immer fchönen Haus: 
ı fagabden gefhmudt. Die größten Kirchen find die Michaeliskirche am 
Platz gleihes Namens und jene ber heiligen Gubula. Andere Merk: 
mwürdigleiten der Stadt find ein Waifenhaus, Hospital, eine Aka— 
bemie der ———— und fchönen Kuͤnſte, eine Geſellſchaft für 
Medicin und® für Naturforfhung, eine Kunſtſchule, eine äffentliche 
Gemäldefammlung, ein phufilalifches und ein Naturaliencabinet, eine 
Bibliothek von 80,000 Bänden, ein botaniſcher Garten und eine mus 
ſikaliſche Gefellfhaft. Die Bebeutfamkeit der Hiefigen Spitzenfabriken 
bat durch die englifhen Spisenfabrifen viel verloren. Die Fabriken 
in Gamelott, in Borten, Gold: und GSilberdraht, Blonden, Zud, 
feidenen,, baummollenen und wollenen Zeugen, Hüten, Papier, Glas, 
©eife, Liht, Wadsleinwand, Tapeten, Gpieldarten, Fayance, 
Stärke, Scheidewaffer, Bitriolöl, Leder, Galanteriewaaren, Kuts 
Shen, Eifenbleh, Taback und Zuder haben durch die Trennung 
Belgiens von Franfreih viel Abfag nah Franfrei verloren und 
einen geringern Abfas im Lande felbft gegen vormald, weil die nie- 
berländifchen Bollanftalten die Goncurrenz ber. brittifchen Indus 
firie im Verbrauch eingeführter englifcher Snduftriewaaren . nicht 
mit franzöfiiher Douanenftrenge abwehren. An rohen Landess 
probucten führen bie füdlihen Niederlande über Brüffel viel Ges 
treibe, Kleeſamen und Baufteine theild ind Ausland, theild nach 
ben nördlichen -Provinzen der Niederlande: Am nahen Walde von 
nn von 8000 Morgen liegt das prächtige koͤnigliche Luſtſchloß 
aeken. 
Bucerus (Martin), geboren im J. 1491 zu Schleſtadt im 
Elſaß, ftarb als Profeſſor der Theologie in Cambridge im J. 1551. 
Nach der Reformation Luthers ging er aus dem Dominicaner-Orden 
zum Lutherthbum über. Gr bekleidete anfangs die Kofpredigerftelle 
beim Kurfürften Friedrich von der Pfalz, war hernady Prediger in 
Strasburg und zugleih 20 Sahre hindurch auf dortiger Univerfität 
Hrofeffor, big ihn König Eduard VI. in England auf Veranlaffung 
des Erzbifchofs Cranmer nad) Gambtidge berief. Den dort im Leben 
gefeierten Mann traf das Schidfal, daß im J. 1857 die Königin 
Maria feine Gebeine verbrennen ließ, um ihren Abfchen vor dem 
Proteftantismius darzulegen. . Obgleich Bucerus im bamaligen Beite 
geift ein Polemiker war, fo nannte ihn dennoch der Kardinal Eonta= 
rini den gelehrteften Theologen unter den Kebern. Unter dem Na: 
men Aretius Filinus erläuterte er die Pfalmen, Seine erfte Gattin 
war früher eine Nonne. Nad ihrem Tode heirathete er eine Witwe 
und ſchritt fpäter noch zur dritten Ehe. —— 
Bucher (Anton von), ein um die Aufklaͤrung in Baiern bere 
bienter und durch feine Schriften gegen die Sefuiten bekannter Schrift: 
fteller, gehoren in Münden am Sten Sanuar 1746, ward in ben la: 
teinifchen Schulen der Zefuiten unterrichtet, ftubirte in Ingolſtadt 
und erhielt im 3. 1768 die Priefterweihe, Als Rector des Gymna— 
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flums unb Lyceums vom 93.1773 bis 1778, arbeitete er an Were 
. befferung des Unterrihts und ber Gittenzudt, nit ohne harten 
Kampf für Licht und Recht, ben fo bemühte er fich. ald Pfarrer 
zu Engelbrehtsmünfter, den Aberglauben auszurotten und das Volk 
fittlich religiös zu bilden; daker wurde er im J. 1784 als geiftlicher 
und Sculdirectorialratd nah Münden berufen. Im 5. 1813 warb 
er zur Ruhe gefest und farb den Sten Sanuar 1817, Als humoris 
ftifher Schriftfteller ift er durd die Charfreitagsproceffion, die Far 
ſtenexempel, das Portiuncula : Büchlein, die Chriftenlehre auf dem 
Lande vortheilhaft befannt. Seine Beiträge zur Geſchichte der. Je— 
fuiten in Baiern (vor und nad) ihrer Aufhebung) haben großen hiſto— 
rifhen, wenn aud nicht fchriftftellerifhen Kunſtwerth, und das Urs 
theil eines kirchlich frommen und fittlich untadelig catholifhen Geifte 
lichen über viefen Gegenftand hat fchon feines -unbefangenen Wahrs 
rg wegen ein großes Gewidht. Anton von ‚Bucher fämmts 
iche Werke wurden gefammelt und herausgegeben von 3. v. Klefjing: 
6 Bde. Münden 1819 fg. 
Buchholz (Paul Ferdinand Friedbrih), wurde den Sten Fe⸗ 
bruar 1768 zu Alt» Ruppin geboren, von höchft rechtſchaffenen 
Ültern - erzogen, bie eine ſtarke Kamilie zu -ernähren hats 
gen. Bon feinem Vater wegen feiner natürlihen Fähigkeiten 
zu einer von den gelehrten Profefiionen beſtimmt, erhielt er 
die Worbereitung zur alademifhen Laufbahn auf den Schulen zu 
Derleberg, Neu:Ruppin und Berlin. Er bezog die Univerfis 
tät zu Halle mit dem VBorfage, fih für ben geiftlihen Stand auss 
zubilden ; doch nichts verhinderte ihn mehr daran, als die Kortfchritte, 
welche er . unter Lieberfühn und Gebide in der Philologie gemadt 
hatte, Nicht ganz unbedeutend waren die Fortſchritte, die er in der. | 
Kenntniß der englifchen, franzöfifhen und italienifhen Literatur 
machte. Der Vermdgenszuftand feiner Altern bei einer fehr zahl 
reihen Familie Eürzte feine alademifche Laufbahn ab, und kaum war 
er nad) feiner Vaterſtadt zurüdgelehrt, als ihm eine Lehrerftelle an 
ber Nitterafademie zu Brandenburg angetragen wurde, Fuͤr einen 
jungen Dann von 19 Jahren, wie er war, konnte ſich Fein größes 
red Gluͤck darbieten. Er nahm daher den Antrag mit Freuden an. 
Bald machte er die Entdeckung, daß ihm Befleres zu Theil gewor: 
den, ald er nach dem Maße feiner Kenntniffe, fo wie fie damals 
waren, verdiente. ein Beftreben ging nun dahin, ſich des in ihn 
gefesten Vertrauens würbiger zu machen. Daß er lehrend lernte, 
hatte er mit vielen. andern gemein; aber baß feine Collegen, Mäns | 
ner, bie ihm an Alter und Erfahrung weit "überlegen waren, ihn 
liebgewannen und daß er in dem täglichen Umgange mit ihnen den 
Kreis feines Wiffens und feiner Ahnungen. erweiterte, war eine von 
den glüdlicheren Fuͤgungen des Schidfald. Won ben zwölf Sahren, 
welhe er an ber Ritteralademie unter ebucatorifhen Bemühungen 
und dem Unterriht in der römifhen, englifchen, franzöfifchen und 
italienifchen Literatur verlebte, vwerfloffen die erften acht in den ange: 
nehmften Berhältniffen. Als dies aufhörte, erwadhte in ihm der Wunfd, 
feine Lage zu verändern, und da er feft entfchloffen war, nicht is 
den -geiftlihen Stand zu treten, fo Tegte er es darauf an, irgen! 
ein Gtaatsamt zu erhalten. Die mannichfaltigen Verbindungen, in 
welche er getreten war, begünftigten feinen Wunfh. Dennoch madht: | 
er die Erfahrung, daß jedes Zalent, auf bdeflen Unterwürfigkeit 
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man nicht zum voraus rechnen kann, von Machthabern zurücdgemwies 
fen wird. Ungeduldig hierüber, gab er in einem Alter von 82 Jah 
ren feine 2Lehrerftelle an der Ritterafademie auf, um fich nad) Berlin 
zu begeben. Was dabei gewagt war, hoffte er durch Talent und 
Fleiß zu rechtfertigen. Die Schriftftellerei war für ihn anfangs, 
was fie für fo viele andere ift, Rothbehelf. Sobald er aber einfah, 
daß fih in glänzlicher Unabhängigkeit von Protectionen auf dieſer 
» Bahn FKortfchritte machen ließen, wurde fie ihm fo lieb, daß cr um 
ihretwillen allen andern Beftrebungen entjagte. Seit 21 Jahren ift 

' fein eben in feinen Schriften. Die Zahl derfelben ift bedeutend, ihr 
' Gehalt. verfihieden. Das genauere Studium der franzöfifhen Revo: 
lutiön, zu weldhem er durch den verftorbenen Unger aufgemuntert 
| wurde, erzeugte in ihm die Idee eines Gravitationsgefeged für die 
ſittliche Welt und eine Reihe von Schriften, welde mit dieſer Idee 
zufammenhängen. Der neue Leviathan, Rom und London, bas Ges: 
mälde: des gefellfchaftlihen Zuftandes im Königreihe Preußen, Herz 
‚med, oder über die Natur der Gefellfhaft, mit Blicken in bie Zus 
Zunft u. f. w. find unftreitig nicht fehlerlofe Productionen, allein alle 
verratben das aufrichtige Beftreben ihres Verfaſſers, über die Er— 
fcheinungen der fittlihen Welt ind Klare zu fommen, um fie einem 
und demfelben Gefege zu unterwerfen. Seine Baterlandslicbe ift uns 
verkennbar, body fieht er in dem Waterlande immer nur einen Theil 
von Deutfhland, in Deutfchland nur einen Theil.von Europa und 

‚ in Europa nur einen Theil des von Menfchen bewohnten Himmels: 
koͤrpers, Erbe genannt. Was man auch am ihm tadeln möge, nie 
* er dem Parteigeiſt gehuldigt, nie Parteihaupt zu werden ge— 
ebt. Seit acht Jahren mit der Gefchichte der europäifhen Staas 
ten feit dem Frieden von Wien und mit der Derausgabe der neuen 
Monatsfhrift für Deutichland befchäftigt, hat er philofophifche Uns 
terfuchungen über die Römer bekannt gemacht, deren Inhalt die Aufs 
merkfamfeit der Gelehrten verdienen würde, wenn fie immer gewohnt 
wären, die Gegenwart in dem Spiegel der Vergangenheit oder aud) 
umgelehrt zu betrahten. Mit den philofophifhen Unterfudungen 
über das Mittelalter fcheint er den Zweck zu verbinden, den Leſern 
zu zeigen, wie ein großer Theil der Fragen, mit deren Löfung die 
Zeitgenoſſen befhyäftigt find, aus der Vergangenheit herftammt, und 
durch welche Entwidelungen die europäifche Gefellfhaft auf den 
— Vervollkommnung gelangt iſt, worauf ſie ſich gegenwaͤrtig 

eſindet. 

Buchwald (Juliane Francisca von), merkwuͤrdig durch Geiſt, 

Herz und Charakter, war die aͤlteſte Tochter von Philipp Jacob 
Freiherrn von Neuenſtein, zu Paris am 7ten October 1707 geboren, 
wo ihr Vater bamald in Dienften bes Herzogs von Bouillon bei der 
Sägerei ftand, ihre Mutter aber die Stelle einer Hofdame bei der 
Herzogin Charlotte Elifabeth bekleidete. Schon im 3. 1711’ zog fie 
mit ihren Altern nah Stuttgart und wurde ganz von ihrer Mutz 
ter gebildet, bie fie in ber Religion, Moral, Geſchichte, Erbbeichreis 
bung und. Wappenkunde unterrichtete. Im 3. 1724 Fam fie als 
Hofdame nach Coburg zu. der verwitweten Herzogin Elifabethb So— 
phia von Sadjfen : Meiningen , wo fie die, innigfte Sreundfchaft mit 
der Prinzeffin Louife Dorothea, Stieftochter der Herzogin, erridys 
tete, die fih im 3, 1729 mit dem nacdhherigen Herzog von Gotha, / 
Friedrich IIL, vermählte, Ihre Freundin folgte ihr nad und hei— 
tathete den Oberhofmeifter Schad Hermann, von Buchwald, welcher 
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in das herzogliche Miniſterium kam; ſie aber wurde wirkliche Ober⸗ 
hofmeiftefin und erwarb ſich eine ſolche Achtung, daß man fie nur die 
Mutter des Hofes nannte. Während bes fiebenjährigen Krieges er- 
warb fie fidy große Verdienfte um den Hof und um die Stadt. Selbſt 
Friedrich II, König von Preußen, weihte ihr feine Hochachtung. 
Sie ftarb am 19ten December 1789. (61) 
*Buͤchernachdruck. Das einfahfte Urtheil über die Rechts 
mäßigkeit des Nachdrucks ift wohl aus dem Grundfage abzuleiten, 
welchen jedes unverdorbene fittliche Gefühl anerkennt: Du fouft nicht. 
. ernten, wo bu nicht gefäet haft! Mühe,und Arbeit follen ihres Lohs 
nes gewiß fein, und wer die Früchte, die der Fleiß eines andern hers 
vorgebracht hat, gegen deffen Willen ihm verzehrt, wird vom: gefuns 
ben Menfchenverftande ein Dieb genannt. Daß das Recht des. Schrift: 
ftellerd und feines Verlegers fih nicht in Rechtsbegriffe eines Wolke 
einreihen läßt, weldes von dem ganzen Verhältniffe noch kaum eine 
Ahnung hatte, ift Fein Beweis, daß jener natürliche Grundſag nicht 
auch darauf anzuwenden fei, und unfere -Rechtsgelehrten find in ih: 
ren pofitiven Beftlimmungen über Eigenthbum, deffen Wefen und Ent: 
ftehung viel. zu fehr befangen, als daß fie nur nod zu der Frage 
binturchgedrungen wären, auf welche es hier eigentlih anfommt. Da: 
ber werden aud von Beit'zu Zeit immer noch jene trivialen Scheingrünbe 
wieder vorgebracht, welche man für die Rechtmäßigkeit des Nachdrucker⸗ 
gewerbes anführt. So hat denn auch, merfwürbdig genug, in ber würtems 
bergifchen Ständeverfammlung ber Nachdruck einen fehr eifrigen Vertheis 
biger an einem namhaften Redtsgelehrten, Deren Griefinger, gefunden, 
welcher in der 175ften Sitzung am 5ten Junius 1821 alleg für denfelben 
wieder zufammengetragen hat, was andere vor ihm längft weggewor—⸗ 
fen hatten. Der Spott über Kant, welchen Herr Griefinger babei 
einem andern namhaften Suriften abborgt, beweift hauptfählid nur, 
daß das philofophifhe Denken nicht endemifch ift und daß manche ihr 
ren ganzen Borrath von Beſcheidenheit an der entfernten Vorwelt fo 
ſehr erfchöpfen, daß ihnen für die Mitwelt nur wenig davon übrig 
bleibt. Man ſpricht davon, daß ber Käufer eines Bude das Recht 
erwerbe, mit demfelben beliebig zu fchalten, aber man vergißt hiers 
bei dreierlei: 1) daß man es nit als Werkzeug brauden dürfe, eis 
nem andern die. Früchte feines Fleißes zu entziehen, fo wenig, als 
id) mit meinem Schlüffel eine fremde Caſſe auffchließen darf; 2) daß 
fih jenes Gebrauchsrecht des Käufers nur auf das gekaufte Erem: 
plar bezieht, das‘ Nachdruden aber in dem Hervorbringen anderer 
Gremplare und in bem Verkaufe berfelben befteht, ohne an den Ver: 
faffer von dem Kaufpreife dasjenige abzugeben, weldes ſich derfelbe 
im Honorar vorbehalten hat, und 8) daß, wenn Berfafler und Ber: 
leger ſich von den Käufern verfprechen laſſen, daß fie das Buch nicht 
nachdrucken wollen, der Eigenthümer jedes Eremplars dieſe Bebins 
gung, welche auf jeden fernern Befiger mit übergeht, erfüllen muf. 
Diefe Bedingung aber Liegt von felbft in dem ganzen Geſchaͤft des 
Buchhandels und wird. von jedem ehrliebenden Käufer anerkannt. Die 
Klage der Schriftfteller und Verleger über den Nachdruck beweift wohl 
Far, daß biefe Bedingung von ihnen vorausgefest wird. Gin Ei: 
gentbum an Gedanken ift freilih ein Unding, aber ein Recht auf 
eine gewiffe in Worten ausgeſprochene Form liegt in der Natur ber 
Sache. Schon Martial (Bd. I. Ep. 67) hielt ſich für bevechtigt, 
den einen Dieb zu nennen, welcher ſich durch den Kauf feiner Ge: 
dichte für befugt hielt, fie als bie feinigen vorzulefen, und Formge— 
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bung iſt uͤberhaupt (mit Erlaubniß aller juriſtiſchen Zunftgenoſſen 
ſei es geſagt) das Einzige, wodurch der Menſch etwas zu dem Sei: 
nigen macht. Falcem immittit in alienos Segetes, et meis frui- 
tur laboribus, klagte fchon der berühmte Sleidan (Vorrede zu feis 
nen Commentariis, de statu religionis et reip. etc. Argentor. 
1556), .ald man feinem Verleger diefes Wert nachgedruckt hatte, 
cum id apud omnium aetatum viros bonos in vituperio sem- 

er fuerit. Man. beruft ſich immer gern auf bie herrfchenden An: 
Kchten frember Bölfer, welhe fih durch Bildung. und ftrenge. Bes 
griffe auszeichnen, und dies thut auch Herr Griefinger, indem er den 
Sag aufftellt: im englifchen Parlamente habe man im 3. 1774 bie 
Frage, ob nah englifhem gemeinen Rechte der Nachdruck verboten 
fei, verneinend entfhieden. Darauf ift ihm fchon von Herrn Schott 
geantwortet worden, vaß bis zum 3. 1709 das ewige Verlagsrecht 
als natürliches; Eigenthum gegolten habe. Das Genauere der Sache 
verhält fi aber fü.“ Vor der Regierung der Königin Anna waren 
über bdiefen Gegenftand keine gefeglihen Beftimmungen vorhanden, 
und ba früher ‚eine Cenſur beftanden: hatte, fo konnte man fid) leicht, 
wie in andern Ländern (nur mit Ausnahme von Deutfchland) durch 
ausfchließliche Privilegien ficherftellen. In dem Monopoliengefes vom 
3. 1624 (21, Zac. 1. 8. 3), worin jedem Erfinder auf 14 Jahre 
ein außfchliegliches Recht, feine Erfindung zu benußgen oder zu ver— 
kaufen, ertheilt wurde, waren fchriftftellerifhe Werke ausgenommen. 


Im Sahre 1710 wurden biefe Grundfäge durch ein Gefeg (8. Anna, 
K. 19) auf fohriftftellerifches Eigentbum ausgedehnt. Ein jeder 


Verleger hat 14 Jahre lang ein ausfchließliches Recht auf den, Drud, 
und wenn nad Ablauf: diefer Zeit der Verfaffer noh am Leben ift, 
fo findet für ihn abermals ein ausſchließliches Eigenthumsrecht auf. 
weitere 14 Jahre flatt. Gegen den Naddruder hat der Verleger 
oder. VBerfaffer eine Klage auf Abtretung der nachgebrudten Erem: 
plare und außerdem 3 Pence von jedem Bogen zur Strafe. Spaͤ— 
ter entfland nun bie Frage, 0b das Eigenthumsrecht des Verfaſſers 
auch nach Ablauf jener 23 Jahre noch fortdaure. Die. Gerichte fpras 
hen im 3. 1769 die bejahende Meinung aus. . AS aber in einem an: 
bern Kalle im 3. 1774 von einem darauf gebauten Urtheite an das 
Oberhaus, als oberften Gerichtöhof, appellirt wurde, erklärte fich 
baffelbe für die entgegengefeste Meinung. Aber nicht, wie Herr 
Griefinger behauptet, weil man dem Berfaffer Fein natürlidyes Eis 
gentbum an feinem Werke zugefchrieben habe (dafür erklärten fich 
von ben 12 Oberrichtern, welche als KRechtsconfulenten des Oberhau— 
fes ftimmten, 8), fondern weil man annahm, daß dies natürliche 
Eigenthum durdy das oben erwähnte Gefes der Königin Anna modi— 


ficirt fei. Und felbft darüber waren die Stimmen der Richter gleich, 


und die angefehenften, Lord Mansfield, W. Bladftone, waren 


der Meinımg, daß jenes Eigenthum aud nad Ablauf der im Sta: 


tut beftimmten Kriften noch fortvauere. (©. Blackstones Comm. 
II, 407. Tomlins Law Dictionary v. Literary property.) Ob 
durch den Nachdruck Wohlfeilheit der Bücher erzielt oder die Bücher 
vertheuert werben, ift eine ſehr müßige Frage. Niemand fällt es 
ein, die Preife anderer Dinge dadurch herabzufegen, daß man den 
Verkauf geftohlnen Guts frei gibt. Die Folge hat aber der Nach— 
druck gewiß, daß die Verfaſſer den Lohn, welden ihr Fleiß, ihr Za> 
lent verdient, ganz oder zum Theil gegen ihren Willen verlieren und 
andere von ihrem Geiſte ſich bereichern. Man Tann nicht einwenden, 
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daß auch rechtmaͤßige Verleger vielleicht an Werken unmaͤßig gewin⸗ 


nen, deren Urheber darben muß. Denn einmal moͤchte dieſer Fall 
doch zu den ſeltnern gehoͤren, und dann haben die Schriftſteller es 
in ihrer Gewalt, wenigſtens wenn ihr Ruf einmal gegruͤndet iſt, den 
Verleger zu einer gleichern Theilung zu noͤthigen. Wenn denn alſo 
die Buͤcher durch Aufhebung des Nachdrucks nicht wohlfeiler werden 
koͤnnen, da es wohl ein ganz vergebliches Unternehmen ſein moͤchte, 
ein Maximum der Preiſe feſtzuſetzen; fo kommt body der Gewinn bes 
nen zu ftatten, welden er wirflih von Rechtswegen gehört, und 
wie ’ärmlic, ift der Lohn des Talents in Deutfchland, wenn man ihn 
mit dem vergleicht, was bei der Gemwißheit eines großen und dauern: 
den Abfages in andern Ländern möglidy ift. Noch ift eine Anficht in 
Herrn Griefingers Vortrag, welde den ernften Tadel verdient, ber 
ihr auch fogleidh von einigen andern Mitgliedern zu Theil wurde, 
nämlich bie alte Trennung zwifchen: bem, was gut, und dem, was 
gerecht ift. Die poſitive Gefesgebung wird ſich freilich niemals das 
mit befaffen fönnen, die Gefinnung zu beherrfhen, "fie wird alfo 
häufig das für geſetzlich erklären müffen, was die Moral als unfitt« 
2 verwirft. Aber diefe Entgegenfegung ber Trennung bes Rechts 
mäßigen vom Guten tritt nur bei Beurtheilung einzelner Fälle ein, 
weil hier das Urtheil über den fubjectiven fittlihen Werth/ des Dans 
beinden nicht möglich iſt; fie wird aber mit-dem volleften Rechte von 
Hugo u. a. verworfen, ſohald die Unfittlihkeit einer Handlung obs 
jectiv erweislich if. Eine Gefegaebung, welche eine folche für rechts 
mäßig erklärt, verfennt ihre eigne Würde und die Grundlage,” auf 
welcher ihr ganzes Gebäude ruht, Ob man, mern bad Gewerbe bes 
Nachdruckers an fich in der oͤffentlichen Meinung für ein menigftens 
zweibeutiges erklärt ift, wie es doch unläugbar für ein ſolches ge: 
halten wird, diejenigen, welche ſich dennody dazu hergegeben haben, 
mit fo zarter Rücfht behandeln müffe, daß man ihnen Beit laſſen 
müfe, fich ein anderes unbeftritten ehrliches Gewerbe zu bereiten ? 
Ob man nidht auch hier mit Recht fagen Fönne: nur das Gute ift 
muͤtzlich? Ob alfo von Vortheilen, welche der Nachdruck einem eins 
einen Lande gewähre, ober ben Nachtheilen, weldhe ein Verbot befs 
feiben ibm bringen werde, nur bie Rede fein könne? Das find Fra: 
gen, über melde die Moral leicht einig fein wird. — Genug, ber 
Erfolg jener Verhandlungen, wobei Uhland, Prälat- von Abel, Keß- 
ler, Schott und Gotta ald Gegner, Herr Griefinger faft als 
lein als Vertheidiger befjelben auftraten, war eine Abreffe an 
den König, worin feine Majeftät gebeten wurben, ſich bei dem 
Büundestage wegen einer allgemeinen Gefeßgebung über (gegen?) 
den Nachdruck zu verwenden. Die Frage aber: ob bie WRegies 
rung gebeten werben folle, einen Gefegesentwurf für Würtemberg 
über den Nachdruck vorlegen zu laffen? wurde von 40 Stimmen bes 
jaht, von eben fo .vielen verneint und von dem Präfidenten für das 
lestere entfchieden. | | 
Buddha, Buddhaismus Buddha iſt der Stifter einer 
uralten, nad ihm benannten Religion, beren Gultus, aus Vorder⸗ 
indien von den Braminen verdrängt, fih nah Zibet, China und Ja⸗ 
yan, wo fie, fo wie in Ceylon, noch vorhanden ift, ausbreitete, und 
deren Anhänger — Bubdbhiften — wie Ritter (in feinen Vorhallen 
europäifcher Voͤlkergeſchichten) glaubt, auch nad Weften an bie Ufer 
des ſchwarzen Meeres, nad Koldis, dem heutigen Mingrelien, und 
von da nad Thracien ausiwanberten, wo fie ben erſten Grund gelegt 
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haben ſollen zur Civiliſation der Pelasger und Hellenen. Man glaubt 
ſelbſt in der Aſalehre bis nach dem hohen Norden hinauf Spuren 
der Buddha-Lehre entdeckt zu haben. — Nach Abel Remuſat, der 
ſich auf die japaniſche Encyclopädie (im Journal des Savans, Janv. 
3821) bezieht, ift Buddha, deſſen hiftorifcher Name Tſchakia-muni 
war, unter ber Regierung des Tſchao-wang aus der Dynaftie Zfcheu, 
im 3. 1029 vor ber chriftlichen "Beitrechnung geboren und unter der 
Regierung des, Motu: mwang, 950 Jahre vor Chriſto, geſtorben. Vor 
feinem Tode vertraute er das Geheimnif feiner Myfterien feinem 
Schüler Mahataya an, einem Braminen. im Königreiche Makata, 
das in ber Mitte von Indien lag: - Diefer Mahalaya, der unter 
Dio:wang um bas I. 950 v. Chr. lebte, ift der erfte Heilige oder 
Patriarch der Buddha -Religiom, welche von ihm feinem. Nachfolger 
Ananta Hinterlaffen wurde. Die japanifhe Encyclopädie nennt über: 
haupt, den Mahakaya mit einbegriffen, in chronologifdher Folge 33 
Patriarchen, welde die geheime. Lehre des Tſchakia-muni, der fpäs 
ter als Gott unter dem Namen Buddha verehrt wurde, einander, 
indem jeder feinen Nachfolger wählte, überliefert haben. Mehrere 
von ihnen flarben (was die Buddhiſten Auswanderung nennen) frei= 
willig in ben Flammen. Unter ihnen wird Maming (bei den Ehine: 
fen Phu⸗-ſa, im Sanftrit Deva:Bodhifatua genannt), der den Goͤt— 
tern der zweiten Claffe ihre verſchiedenen Benennungen gab, zunaͤchſt 
nah Buddha, als deſſen Sohn, aus feinem Munde geboren, ver: 
ehrt, weil er die Buddha» Kehre durch feine Philofophie, bie ein 
metaphyſiſch⸗ allegorifcher Mpfticismus ift, ausgebildet hat. Seine 
bisher ungewiffe Epoche muß nad jener Schrift. auf das Jahr 332, 
unter Hian: wangs Regierung, 618 Jahre nad Tſchakia-munis Tode, 
gefegt werben. Der 28fte Patriarch, Bodhidhorma, war der lehte, 
der feinen Wohnfig in Hinboftan hatte. Er ging zu. Schiffe und 
wählte in China, nahe bei dem berühmten Berge Sung,. feinen: Auf: 
enthalt. Hier flarb er im 3. 495 nach Chr. Geb. Das Geheimniß 
feiner Lehre erbte von ihm ein Ghinefe, der der 2Ifte Patriarch 
wurde. Nach diefem nennt jene Schrift noch vier Chinefen, melde 
diefe Wurde befleideten. Der letzte ftarb im J. 713 nd Chr. 
Die Geſchichte ihres Lebens iſt, wie. die mancher andern Heiligen, 
mit Kabeln vermiſcht; übrigens war ihre Lebensweife ganz fo, wie 
die Alten uns die der Gymnofophiften und Samaneer beſchrieben ha= 
ben. Sie widmeten fich religiöfen Übungen, anhaltenden Betradh« 
tungen und verurtheilten fi zu, ber ſtrengſten Enthaltfamkeit; ja 
mehrere von ihnen befiegelten, wie ſchon erwähnt worben if, ihren 
Glaubenseifer in Anfehung des Dogma der Geelenwanderung, durd) 
einen freiwilligen Tod. Aus jenem indifchen Patriarchenthbum ents 
ftand um bas 3. 706 nad) Ehr. die in China und bei den Mongolen 
übliche Großmeifterwürbe, mit dem Zitel: Geiftlicher Fuͤrſt des Ge: 
feges, womit eine Art von Beichtvaterftelle bei den Kaifern vers 
fnüpft war. Dies veranlaßte fpäterhin in Zibet die Entftehung der 
erblihen Großlama=- Würde. Damit war zugleich jede andre Stufe dies 
ſes hierarchifchen Syftems gegeben, weil das Klofterleben der Buddhi— 
ſten Religiofen nothwendig regelmäßige Superioren oder Unterlames 
verlangte. Außer mehreren Dentmalen des alten Buddha = Dienftes 
find befonders zwei merkwürdig: bie Ruinen bed Riefentempeld Boro- 
Budor auf Java mit Tunftreihen Sculpturarbeiten, und. die fünf 
großen unterirdifhen Hallen, Pantfch= Pandu genannt, wahrſchinlich 
ein alter Tempel der Bubbhiften, bei ber Stadt Bang, auf, dem 
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Wege von Guzurat nah Malva. Die Sage nennt als Urheber bie 
fer Erfiaunen erregenden Werke der alten indifhen Bau- und Bilde 
hauerkunſt, bie weit über ber Kunftgefchiclichfeit der heutigen In— 
dier fleht, die Pandus, die Heroen ber indifchen Mythologie. 
Eine genaue Beſchreibung der Denkmäler enthält der zweite Band 
———— der gelehrten Geſellſchaft zu Bombay. (London 
1819. | j - (20 

Buenos: Ayres, Provinz und Hauptftadbt ber im S. 1810 


von Spanien abgefallenen Länder am Platafttom in Südamerika, 


war in der Folge der Sitz der Central: Regierung und bes Eongrefr 
fe8 der veveinigten Staaten von: Süd: Amerifa, wie fich der neue 
Sreiftaat ;feit dem Jahr 1817 nennt. Nach des Directors Puyeredon 
Vertreibung im 3. 1820 wurde jedoch Buenos⸗Ayres aufs neue ber 
Schauplatz des Factionskampfes der. fogenannten Föberalpartei und 
ber Anhänger des Einheits s Syftems. Dieſe Republik, deren Häup: 
ter. im 3..1820 alle Vereinigungsvorfchläge der von den fpanifchen 


Cortes an fie abgefhidten Bevollmächtigten zurücgewiefen haben, 


beftand im 3. 1819 aus folgenden,’ ehemals zum fpanifchen Wices 
en Rio de la Plata gehörenden Provinzen: Buenos » Ayres 
( AM. mit 176,800 Einw.); Mendoza oder Cuyoz Zucus 
man, welches nebft den Provinzen Salta und Eorbova 10,625 AM. 
groß ift, aber nur 120,000 Einwohner zählt, und Cotrientes (am 
Einfluß des Paraguay in den Parana). Wahrſcheinlich find gegen» 
wärtig. auch bie Provinzen Potoſi, la Plata, Cocha⸗Bamba, la Paz 
und Puno mit der Republik vereinigt. Nur das Land Paraguay mit 
der Stabt Santa FE bildet eine befondere Republik, an die fich jegt 
auch Entre. Rios und die Banda oriental, welche biöher dem General 
Artigas (f. d. Art.) gehorchten, angefchloffen zu haben fcheinen; 
doch war bie Banda oriental im 3.1821 von ben Portugiefen ber 
fest worden ,. Monte: Video und Maldonado aber, die ebenfalls zu 
dem Vicekoͤnigreich la Plata und zwar zu der/Provinz Buenos » Ay: 
res gehörten, haben fich den: 18ten Julius 1821 mit Brafilien vereis 
nigt. Dieſe nunmehr entfchiedbene Trennung des dftlichen Ufers bes 
Plata vn der Hauptftadt war die nothwendige Folge: ber Parteiung, 
welche Buenos⸗Ayres zerrüttete. . Die ariftokrarifche: Partei, welche 
fih dem Foͤderalſyſtem bisher mit Erfolg widerfest hatte, wurbe 
im Anfange des 8. 1820 vom der bemofratifchen geftürzt. Die Haͤup⸗ 
ter jener Partei, ber DOber:-Director, General Rondeau und ber vos 


rige- Director Puyerebon, verließen, nachdem Rondeau am Iften Ber | 


bruar von ben Truppen von‘ Entre Rios und Santa FE unter Genes 
ral Ramirez gefhlagen worden war, bie Stadt und flüchteten fid 


nah Monte: Videos. An Rondeaus Stelle wurde Don Manuel be Sur 


rtea gewählt, welcher ben 28ften Februar 1820 mit ben Regieruns 
gen von Santa FE und Entre Rios über die Errihtung einer öde: 
rals Regierung einen Vertrag abfchloß und den General: Eapitän ber 
Banda oriental, Artigas, einlud, fi mit den unter feinem Befehl 
ftehenden Provinzen an bie Bundesregierung anzuſchließen. Die 
Hauptanflage gegen Puyeredon aber bettaf feine Verbindung mit 
den Portugiefen gegen Artigas und feinen Plan, den Herzog von 
Lucca zum -conftitutionellen König von Buenos: Ayres zu ernennen. 
Er blieb daher verbannt. Allein die Föderaliften waren unter fid 


ſelbſt auch nicht einig. Ramirez, der Gouverneut von Entre Rios, 


flug fich mit Artigas herum; Älvear und Oberft Rodriguez ftrebten 
nad der. hoͤchſten Würde in Buenos» Ayred. Endlich, im Septem: 


j 


I 
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bee 1820, ftellte die. Föderalpartei den legtern an bie Spitze der Rex , 


gierung, Nun verband fich, Alvear mit Ramirez; Rodriguez felbft 
wurde befchuldigt, als ob er der Partei von Puyeredbon zugethan 
fei und bie anti: fövderale Regierung wieder einführen wolle. Cr 
wurde deshalb nach einem Eurzen Kampfe ver Bürger von Buenos⸗ 
Ayres mit den ihm ergebenen Truppen am Iſten Dctober vertrieben 
und abgefesn Allein mit Hülfe der Milizen bemächtigte.er fich, nicht 
ohne Blutvergießen, der Stadt und erhielt am Htem October bie 
oberfte unumſchraͤnkte Gewalt, jebod anfangs nur auf drei Monate, 
Die Gegenpartei. verband fich hierauf mit Ramirez, und es kam zu 
einem blutigen Kriege, der fih mit ber. gänzlidhen Niederlage‘ des 
legtern, ber felbft in der Schladt blieb, im Julius 1821 endigte. 
Seitdem. fcheint die Ruhe und die burch den Aufftand der Montenes 
108 (der Bergbewohner) unterbrochene Verbindung mit den Provin⸗ 
zen bed Innern wieder hergeftellt zu fein, fo. daß fich der Congreß 
der neuen Köderalregierung am. Ende bes. Sahres 1321 in Cordova 


‚ verfammeln konnte. Während diefer Unruhen war auch die Verbin: 


dung zwifhen Buenos: Ayres und Chili unterbrochen gewefen. Bier 


ſtand der von Buenos: Ayres den Chilioten zu Huͤlfe geſchickte Genes 


ral San Martin an ber Spitze der. gegen Lima geſchickten Lands 
(20) ı 


armee. (Bgl. die Art. Perwund Südamerika.) . | Ä 
Buen Retiro, ein fpanifhes, auf einer dominirenden Ans 
höhe Öftlih von Madrid gelegenes koͤnigliches Luſtſchloß, das im 


Biere gebaut, an den Eden. mit Thürmen geziert ift und ‚fonft im, 


Snnern viel. Pracht und auch einige werthvolle Gemälde hatte, Am. 
merfwürbigften war ein großes, fehr prächtiges Theater, eine metals 
lene Statue Philipps II. im Hofe und der fchöne, durch-einen Eleinen 


See und zwei prädtige Eremitagen gezierte Park, der das Lufts 


fchloß umgibt, eine Meile im Umfang hat und ein beliebter Spaßiers 
gang der Mabrider if. Der Herzog von Dlivarez, Günftling Phi— 


lipps IV., erbaute Buen Retiro zu Anfang bes 17ten Sahrhunderts.. 


Sm 3. 1645 kam es bei beflen Bode an bie Krone und die Könige 


hielten fih ‘wegen der gefunden Lage oft im Frühjahre. einige Mo— 


nate dort auf. Als die Franzofen im 3. 1808 Madrid zum erften- 
male räumten und die Spanier bie Stadt in Vertheibigungsftand 
festen, wurbe auch Buen Retiro hierzu benugt und mit einem neus 
gebildeten Infanterie» Regiment bejegt. Bei dem Angriff ver Frans 
zofen am Sten December warb es ald GSchlüffel der Stadt ber 
Hauptgegenftand des Kampfes. Dreißig Stüd Gefhüge legten bald 
in die dünne Umfaffungsmauer Breſche und die ftürmende Divifion 


Bilatte vertrieb die Befasung nad furzem Widerftand. .Die Capi-⸗ 
tulation der Hauptftadt war die Folge diefer Eroberung. Bei dem: 


Sturme mwurbe das Schloß geplündert, viele Gewölbe und Wände 
beim Suchen nach verfiedten Koſtbarkeiten wurden eingefchlagen und fo 
die bormalige Pracht faft ganz vernichtet. Später benugten bie 
Zranzofen dies Buen Retiro, als den dominirendften Punct bei Mas 


drid, zur Citadelle. Sie umgaben das Schloß mit einem Wall, wen⸗ 


deten bie Zimmer zu Gafernen und Depots an und ‚verftärkten die 
neue Citadelle durch ein betachirtes, 2000 Schritte feitwärts gelegenes 


Fort, zu dem eine Porzellanfabrit umgefchaffen ward. Diefe Befeftis. 


gungen follten die unruhige Stadt im Zuume balten und im Fall eines 
Aufftandes der Befagung und der Familie des Königs Joſeph zum ſichern 
Zufluchtsorte dienen. Wirklich zog ſich aud) vie Befagung während 


der Schlacht von Talavera in dieſe Gitabelle zurud,. — Ob bie alte, 


— 


. 
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Herrlichkeit nad der Ruͤckkehr Ferbinands VIL mieber hergeftellt wor: 
ben, ift uns unbelannt, jedoch bei der Erfchöpfung der fpanifchen Fi: 
nanzen unmwahrfdeinlich. ve DR: (32) 
Bugenhagen (Johann), audi Pomeranus, Dr. Pomnıer, 
genannt, ift als einer ber thätigften und verbienftvouften Gehülfen 
Luthers im Reformationswerfe berühmt. Geboren ben 24ften Juni 
1485 zu Qulin bei Stettin in Pommern, ftudirte er zu Greifswald 
und ward im 3. 1505 Rector der Schule in Treptow. Ergriffen 
von dem Geifte der Reformation, wendete er fih, um der Verfol—⸗ 
gungen feiner catholifhen Obern zu entgehen, im 3. 1921 nad Wit: 
tenberg, wo er fogleidh unter die akabemifchen Lehrer aufgenommen, 
im 3. 1522 Paſtor an der. Stabtlirdye und. bald darauf Profeffor der 
Theologie und ‚Generalfuperintendent des Kürkreifes wurde. . Luther 
führte duch ihn den. evangelifchen Gottesbienft zuerft in ber. Etabt: 
kirche zu Wittenberg ein und bediente ſich feiner’gründlichen philolos 
gifchen und eregetifhen „Gelehrfamkeit bei: der Uberfegung ber Bi: 
bei. Ungleih ſchwaͤcher zeigte ſich Bugenhagen in feiner im 3. 15% 
gegen Zwingli :geridhteten Schrift vom Abendmahle, welde das 
Signal zu ven Sacramentöftreitigleiten gab und von Zwingli mit 
verdienter Derbheit abgefertigt: wurde. Dagegen begründete er fei: 
nen Ruhm burd) eine für feine‘ Zeit vortrefflihe Erklärung der Pfal: 
men (Interpretatio in librum Psalmorum, zuerft Norimb, 1523), 
die als das Hauptwerk unter feinen Schriften zu betradten iſt. Er 
nahen an den fählifhen Kirchenvifitationen und am erften Entwurf 
der augsburgiſchen Confeffion thätigen Antheil, vermittelte auch die 
Veränigung ‚der. evarigelifchen Reichsſtaͤdte mit dem Sachſen. Das 
größte‘ Verdienſt erwarb er fi um die Reformation. durd) Einrich— 


tung : des evangelifchen Gottesdienfted und’ der Kirchenverfaffung in | 


den Städten und Ländern, wohin er.zu diefem Zwecke berufen wurde, 
Er that dies im 3. 1528 in Braunfchweig und. Hamburg, im 3. 
1530 in Lübel, im 9. 1534 in Pommern. Im $. 1537 ging er 
deshalb nad; Dänemark, Erönte den König Chriftian III., redigirte 
die im 3. 1539 auf bem Reichstage zu Obenfee zum Gefeg erhobene 
dänifhe Kirchenorbnung, bewirkte: in bemfelben Zahre bie Wieder: 
berftellung der Univerfität zn Kopenhagen, beren erfter Rector und 
Lehrer der Theologie er war, unb gab der evangelifchen Kirche in 
Dänemark und zen bie Einrihtungen, durch welde die Res 
formation in dieſen Ländern befeftigt wurde, daher ihn die Dänen 
als ihren Reformator. betraditen. Erſt im 3. 1542 Fam er nad 
Wittenberg zurüd, richtete noch in bemfelben Jahre im Wolfenbüt: 
telfhen und im 9. 1543 im u die evangelifche Kirs 
chenverfaffung ein. Für alle diefe Städte und Länder faßte er zwed: 
mäßige Kirchenorbnungen ab und bewies überhaupt bei feinen Ber: 
anftaltungen in bdehfelben alle umfiht, Milde und Gemwandtbeit, die 
zu Organifationen von folhem Gewicht erforberlih war. Kür bie 
Niederfachfen überfegte er Luthers deutſche Bibel ins Plattdeutfche, 
weihe im J. 1533 zu Lübed erfchien. Luthers treuer Freund blieb 


— — 


er bis zu deſſen Tode und hielt ihm auch die Leichenpredigt. Waͤh⸗ 


rend ber Veränderungen, die der ſchmalkaldiſche Krieg mit. fid 
brachte, verließ er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon 
bas — er Interim ab, daher die Angriffe auf daſſelbe in ven 
interimi iföhen Streitigfeiten auch ihn trafen und fein Alter verbit- 
terten. In ben Iesten Jahren feines Lebens litt er an Entkräftung 
und farb den 20ften April 1558. Die Gegner bed Interims haben 


ei 


—— 
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ibn bes Ehrgeizes und Eigennutzes befhuldigt. Diefem Vorwurfe 
widerfpricht aber feine Ablehnung der ihm angetragenen Bisthümer, 
Schleswig und Gamin, gegen deren Einkünfte feine Ämter in Wits 
tenberg nicht in Betracht kommen konnten. Liebe zum akademiſchen 
Leben und Anhaͤnglichkeit an die Sache der Reformation hielt ihn an 
dem Geburtsorte derfelben fit. Man hat von ibm auc eine Ges, 
fchihte von Pommern, die unter dem Zitel Pomeriana 1728, 4. zu 
Greifswalde erfchien. 31)... 

Bugge (Thomas), koͤnigl. dänifher Juſtizrath, Prof. der Das: 
thematil und Aftronomie an der Univerfität zu Kopenhagen und bei, 
ber k. Marine,. Diitglied mehrerer gel. Gefellfdh. u. Aladem. d. Wilf,, 
Aſtronom an dev Sternwarte zu Kopenhagen ſeit 1777,.deren eigentz, 
licher Wiederherfteler er, ward, Man fehe feine Observ. asıron. 
Havniae 1784. Gr behauptete nicht nur unter den nuͤtzlichen Aftro= 
nomen in Europa, fondern auch unter den thätigen Geographen eis 
nen vorzüglichen Rang. Den wefentlichften Antheil hatte ev. an ‚ben 
fhönen und dortrefflichen Charten von Dänemark, welche bie kopen— 
hagner Akad. d. Wiff. herausgab; denn er war bei ihrer Aufnahme 
der erfte trigonometrifhe und aftronomifhe Beobachter. ° Mehr noch 
wirkte er für die Erdkunde duch Bildung, junger Männer. Rich, 
die beiden Brüder Wibe, Soeberg, D’Xubert, Pihl, Lievog, Ginge, 
Engelhart, lauter vortheilhaft bekannte Aftvonsmen, gingen aus ſei— 
ner Schule hervor. Eine Menge junger Dfficiere in der k. Marine, 
und unter den Landtruppen wurden durch feinen Unterridt beläpiofn 
die unzähligen, fchäsbaren Beobadhtungen aus Norwegen, Seland, 
Grönland, Zranquebar, aus Oft: und Weflindien zu liefern , „wilde 


‚ die bürftige Geographie diefer Gegenden fo anfehnlid bereichert has 


ben. Keiner von Bugges Vorgähgern an der berühmten Sternwarte, 
hat die Sternkunde fo unmittelbar zum Beſten des Staats, zum 
Wohl feines Vaterlanves und zum Nugen der Schifffahrt angemender, 
als er. - Durch feine aͤußerſt genauen trigonometrifchen, Vermeſſun⸗ 
gen wurden nicht nur in Dänemark ein-befjerer und billigsrer Gonttis 
butionsfuß, neue Gatafterberehnungen ,. gerachtere Regulaͤtive für,die 
Stastseinkünfte, nah genaucen Verhaͤltniſſen der Beſitzungen öer— 
anlaßt, wodurch vielen Gebrechen in der Staͤatswirthſchaft und; una 
zähligen ‚Proceffen über Feld: und Landeigentbum vorgebeugt, ward; 
fondern ed wurden auch alle Küften, Häfen, Inſeln, Klippen, Sande 
bänte in beiden Belten, im Kattegat, die den Schiffern fehr arfähre 
ih und zum Theil unbekannt waren, mit großer Sorgfalt bejtimmt 
und fo die Schifffahrt der dänifchen Fahrwaſſer mehr geſichert. Aus⸗ 
nehmend viel leiftete er durch Bildung gefhickter ‚Männer fuͤr den 
königl. Seedienſt. Bugges Schriften fins in ben Bänden aller -Aftros 
nomen. Vorzuͤglich aber ift feine Belchreibung der Ausmeſſungsme⸗ 
thode zum Behuf der daͤniſchen Charten ein Mufterlchrbud über Lanz 
desvermeffungen geworden. ar aehihar 

Bujufdere, Bojuckdereh, Bujukderah oder Bodsjukdere, d.h. 


großes Thal (von Bujuk, d. i. groß und dere, d. i. Zhal),..ein durch 


feine, befonders von Bosporos betrachtete, Lage und. Umgebungen 
hoͤchſt reizendes Städtchen, auf ber weltlichen Küfte bes. Bosporca,, 
nit weit von Gonftantinopel und dem fihirarzen Meere, fo genannt 
von dem großen Thal, in welchem es liegt, mach dem auch das das 
durch firömende Waffer Bujukdere heißt. Dickes Thal iſt eine 

Fortſetzung des tiefin fogenannten farönifchen „Bufehs, % ‚ber, - 
Bosporcs in Form eines Halbcirkels bildet, und erjiredt A rine 


9. Conv. ker. I. 1. +} | 31 
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Stunde landeinwaͤrts. Das Thal, wie der Thalſtrom, heißen danach 
auch ſelbſt BusuxoAmos, d. i. der tiefe Buſen, oder von einem 
tiefen Bufen. Das Thal hieß vormals das ſchoͤne Land (zauAds &ypos) 
und noch heutzutage führt der herrlihe Spagiergang den Namen: 
die Wielen (Libadia, la prairie), Auf dem untern Theile. diefer 
fchönen Wiefe, welcher feiner Anmuth wegen vorzugsweife die Wiefe 
heißt, erhebt ſich eine der herrlichſten Baumgruppen des Bosporos, 
aus fieben Platanen beftehend, welche zufammen Jedi kardasch, d.h. 
die fieben Brüder, genannt werden. Nach einer nicht völlig erwieſe⸗ 
nen Sage ſoll Gottfried Bouillon mit dem Heere der Kreuzfahrer 


1006 auf diefer Wieſe fih gelagert haben. Der Ort felbft -befteht 


aus dem untern und obern; in jenem befinden ſich die Haͤuſer ver 
Griechen (unter andern hatte ber Vater des Fürften Aler. Ypfilanti 
ein Haus in Bujukdere, und dieſer felbft ift eine Stunde davon ge: 
boren), Armenier und einiger Türken; im obern Theile aber die 
Sommermwohnungen und Gärten der europäifhen Gefandten, außer 
denen mande auch Haͤuſer in dem tiefer im Lande liegenden anmu: 
thigen Belgrad haben. Unter diefen Wohnungen zeichnet ſich befon: 
ders ber ruffifhe Gefandtfchaftspalaft und Garten durd regelmäßigen 
Bau und ſchoͤne Anlage aus. Noch vor diefem entftand der herrliche, 
große Garten des vormals bänifchen und kurſaͤchſiſchen Gefhäftsträ: 
gers und eines der reichften Banquiers in Pera, des Freiherrn Hübfch 
von Großtbal (mie er fich nah Bujukdere nannte). Diefe Paläfte 
liegen — an dem ſchoͤnen Quai, der ein fleißig befuchter Spat⸗ 
tergang der Einwohner von Bujufdere ift und deffen Reize befon= 
ers in mondhellen Nächten mit Begeifterung gepriefen werten. Es 
bat eine ziemlich lange Kunftftraße, die durd den ganzen Ort führt 
und aus zwei Reihen Häufern befteht, die größtentheild nach euro: 
päifchent Gefchmad gebaut find. Fremde pflegen fogar den Winter 
dort zuzubringen wegen ber, über alle Belchreibung erhabenen, herr: 
Yihen Gegend und Sonntags wird ed von Conftantinopel aus fleißig 
beſucht. Auch ift Bujukdere der allgemeine Zufluchtsort für die hör 
ve nn wenn eine anſteckende Krankheit in Gonftantinopel, Gas 
ta — Pera herrſcht, ſo wie wenn eine Volksempoͤrung nt 
ten i . * 
Bulgarien, eine tuͤrkiſch europaͤiſche Provinz von 1740 Q. 
M. (moesia inferior). Gegen Oſten iſt ihre Grenze das ſchwarze 
Meer, gegen Suͤden das Gebirge Sardick und ein Theil des Haͤmus, 
denn der Kamtſchi trennt Bulgarien hier vom eigentlihen Rum = 
Ili und Macedonien, gegen Welten grenzt Bulgarien an die freieren 
Servier und im Norben an die Donau. Es ift ein wellenförmig ge: 
bildetes Land, deffen reizende Thaͤler nad) der Donau abdachen und 
zluͤcklichere Menfchen ald bie jetzt dort lebenden 1,800,000 (urfprüng: 
ih Magyaren und Slaven, Bulgaren) ernähren koͤnnte. Geit 
— die meiſten Bewohner der griechiſchen Kirche zugethan, und ha— 
8 Erzbifhöfe unter einem Patiarhen. Die Regierung bat ber 
Muhammedanifhe Beglerbeg von Rum⸗Ili im alten Königsfige Sophia ; 
unter ihm ftehen 4 Paſchen zu Sarvid, Nifopolis, Siliftria und Wib: 
bin. Die alten Moͤſier kämpften lange tapfer wider. die Roͤmer und 
die griehifhen Kaifer um ihre Freiheit. Wider ihre oft’ bis Con: 
ftantinopel reihenden GStreifereien erbauete Kaifer Anaftafius im 3. 
507 eine große Mauer. In. den häufigen Feldzügen der ruffifchen 


Großfürften mit den griechiſchen Kaiſern waren die Bulgaren ſelten 
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Zuſchauer und gemeiniglich bald des einen, bald des andern Verbuͤn⸗ 
dete. Dem Schutz des griechiſchen rn unter eigenen Königen 
am Ende unterworfen, bemerkte ihr König Afan, daß der Hof zu 
Gonftantinopel felbft des Schuges mehr ald Bulgarien bebürfe, und 
gab im 3. 1185 das gr gr des Hofes zu Gonftantinopel auf. 
War bied anfcheinend weile, .fo wurde ed doch Bulgariens Ungluͤck 
in der Folge ber Zeiten, denn Ungarns Könige verlangten nun von 
dem bulgarifhen Unterwerfung. Der lange Kampf mit jenen hatte 
Bulgarien entvoͤlkert. Als nun die Türken über Gallipoli in Europa 
vorgebrungen waren, traf ihr erfter heftiger Angriff Bulgarien. Der 
Kampf war fo unglüdlih, daß im J. 1392 der bulgarifche Köni 
Susmann in türkifche Gefangenfchaft gerieth, und die Nation dad 
ihre Selbftftändigfeit verlor. — Groß ift auf den Bergweiden und 
Zlußwiefen diefer fruchtbaren Provinz ber Ertrag ber Viehzucht, der 
meiftens ausgeführt wird. Andere Ausfuhrartikel find Getreide, Wein, 
Eifen und die in den Vorbergen gewonnenen Erze, Holz, Honig und 
Wachs, Fiſche, Wild und die Federkiele der Adler, womit der bulgas 
rifhe Bogenfhüse feine Pfeile beflügelt. “ 

Bullod:Mufeum in London, in Piccadbilly, ift eine Privat⸗ 
anftalt zur Aufftellung von allerhand, befonbers naturhiftorifchen und 
ethnographifhen, Sammlungen. Alles iſt bier angeblidy yajfais A 
lich geordnet. Folgendes ift die allgemeine Glaffification ber verfchies 
denen Abtheilungen bes dort Sehenswürbdigen, wie foldye the picture 
of London angibt; obgleidh wir die Nomenclatur felbft freilich nicht 
fehr logifch finden: Merkwürdigkeiten aus der Sübfee, Merkwuͤrdig⸗ 
keiten aus Amerika, Merkwürdigkeiten aus Afrika, Kunftwerke, Nas 
turgeſchichte, befonders rei an Eremplaren ausgeftopfter vierfüßiger 
Thiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, Infectologie, Seeerzeugniffe, Mis 
neralien, Mancherlei, Rüft: und Gemehrfammer. Dies Mufeum ift 


für 1 Sh. Einlaß an jedem Wocentage den Scyauluftigen- offen, 


und wirb noc immer mehr vergrößert. Hier flellte auch Belzoni feine 
ägyptifhen Sammlungen auf. 
Bulmer (William), naͤchſt Bensley der ausgezeichnetſte Buche 
druder in England. ins der erflen Erzeugniffe feiner Preffe war 
eine Ausgabe des Perfius (1790, 4.) 5; zu feinen vorzuͤglichſten Mei: 
fterftüden aber gehören die Pradtausgaben des Shakfpeare (1792 — 
1801, IX, f.; von diefer führt feine Offiein die Firma Shakspeare- 
ress) und des Milton (1794 — 97, III, #.). Er ift ein befonderer 
ünftling der Eunftgerechten englifchen Bibliomanen (daher er aud) 
bie meiften Drude für den Rorburgheclubb beforgt) und wird von ih— 
nen faft ausfchließend erhoben. Der Unbefangene wird ihn inbeffen 
nur neben, nicht über Bensley ftellen, und bei aller Anerkennung feis 
ner ausgezeichneten Kunftfertigkeit nicht überfehen , daß es feinen 
Druden bei aller Schönheit der Typen, der Schwärze und des Pa- 
pierd an dem gefälligen und gefdhmadvollen Ganzen fehlt, welches 
die franzoͤſiſchen Officinen fo vortheilhaft auszeichnet, und daß bie Er— 
zeugniffe feiner Offiin, was namentlich bei den Dibdinfchen Werken 
der Fall ift, häufigen durch Druckfehler entitellt find, als es einem 
Künftler geftattet ift, der mit Didot und Boboni in bie Schranken zu 
treten begehrt. (52 
Bülow (Ludwig Friedrih Victor Hand, Graf von), beffen 
Biographie mit kurzen Strichen der zweite Band des ©. 2, erwähnt, 
ift im Lüneburgfhen, wo fein Vater a ae rang war, ben 
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— 
14ten Julius 1774 geboren, erhielt im vaͤterlichen Hauſe eine treffliche 
Erziehung, beſuchte von 1788 bis 1790 die Ritterakademie zu Luͤne— 
burg und bezog dann bi 1794 die Univerfität Göttingen... Geines 
Baterd Schwefterfohn, der. jegige preußifhe Staatskanzler Fürft 
von — damals dirigirender Miniſter der preußiſch-fraͤnki— 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmer, ſtellte den jungen Dann von: empfehlendem Aus 
ßern und ungewoͤhnlicher Geiſtesregſamkeit beim Kammercollegium zu 
Baireuth erſt als Referendarius, im J. 1796 als Aſſeſſor an, und 
berief, ſelbſt in die Hauptſtadt verſetzt, ihn im J. 1801 als wirkli—⸗ 
chen Kriegs- und Domaͤnenrath nad) Berlin, wo er. im Generaldi— 
rectorium im magbeburg : halberftädtifchen, im fräntifhen und Berc- 
werfsbepartement den Vortrag hatte und fi durch Fleiß und G.: 
fhäftsgewandtheit auszeicdhnete. — Im 3. 1804 ward er zum Kamıs 
.merpräfidenten in Magdeburg ernannt, welchen Poften er mit Rubin 
‚‚beBleibete, bis er, nad dem Abfchluffe des tilfiter Friedens, bei der 
‚Bildung des Staatsrathes des neuerrichteten Königreichs Weftfalen, 
als Mitglied beffelben nad) Gaffel berufen und bald nachher, an 
Beugnots Stelle, den 8ten Mai 1803 wirklicher Minifter der Fi— 
nanzen, des Handels und Scasges wurde. Unter den ſchwierigſten 
?Berhältniffen leiftete er bier Grofes, gewann in gleidem Maße bas 
Vertrauen dev Nation, wie des Königs, und leitete nach großartisem 
- Plane, unter Widerfachern aller Art, die Organifution aller auf feine 
Stellung Bezug habenden Verwaltungszweige. Manche koͤnigliche 
Gnabenbezeugungen wurden ihm zu Theil; auch ward er in den Gra: 
fenftand erhoben, eine Auszeichnung, die der König von Preußen fpäs 
terhin beftätigte. — Viele Feinde benutzten feine mebrmalige Ab— 
- wefenheit, während welcher er zur Paris am kaiſerlichen Hoflager we— 
gen ruͤckſtaͤndiger Kriegsfchulden und der franzöfifcher Seits erfolgten 
Länderberaubung unterhandelte, und wußten ben König fo wider ihn 
‚einzunehmen, baß er, unmittelbar nad) feiner Rückkehr, den 7ten April 
1811 den Abfchied erhielt. - Sein Abgang aus dem Minifterium warb 
als unerfesliher Nationalverluft von allen reblihen Deutjchen be- 
‚trauert. Bülow ging auf fein väterliches, bei Braunfhmweig geleges 
‚ned Gut Effenrode, wo er in ländlicher Befchäftigung und ftaateınij- 
fenfhaftlihen Studien einfam lebte, bis mit der großen Kataftrophe 
ber Vernichtung der Sranzofenherrfchaft in Deutfchland, gegen das 
Enbe des Jahres 1813, der König von Preußen ihn, auf Hardenbergs 
Vorſchlag, nah Frankfurt a. M. berief und zum preußifchen Staats» 
‚und Finanzminifter ernannte. Unter den ans Unglaubliche grenzenden 
Eriegerifchen Anftrengungen Preußens, bis zum zweiten parifer Frie— 
densſchluß, bot er alle feine Kräfte auf, finanzielle Hülfäguellen her: 
beizufchaffen. Er begleitete auch den König zweimal nad) Paris, nad) 
London und nah Wien. As nah ber Sicherftchung bes Friedens 
die NReprganifation des Staates in Dinficht der gefammten Verwaltung 
and befonders der Finanzen erfolgen follte, ſchien man bie früher be: 
währte traftvolle Wirkfamkeit des Finanzminifters -in etwas zu vers 
miffen, von welcher Erfcheinung die Urfahe aber mehr in anderen hem: 
menden ‚Berhältniffen, als in feiner Perfönlichkeit zu Juden if. Die 
Stellung der Minifterien gegen einander, das Berürfniß neuer Inſtitu— 
tionen im Widerftreit mit dee Autorität angeerbter Vorurtheile, das 
Schwerfällige und Unjidyere des vormaligen Staatsmechanidmus, befon: 
ders durch. Die Bildung der Provinzial:Regierungscollegien u. ſ. f. mach⸗ 
ten bie Erfüllung der Berderungen, welche man an ben Finanzminiſter zu 
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machen berechtigt war, ſehr ſchwierig, befonders ba weder in einer 
VBerfaffungsurfunde, noch in der ganzen Gefepgebung ein feiter Anhalt, 
eine fichere Grundlage zu finden waren. Go trat, im Verfolg der 
Staatsratböverhandlungen am Zahresfhluß 1817, eine neue Beftims 
mung der Minifterialverhältniffe einz das Finanzminifterium warb dem | 
Weſen nad) aufgelöft in die Minifterien des Schatzes und in bie 
Staatscontrole, und ber dem Namen nad) fortbeftehenden Behörde 
nur die 2eitung ber Steuer: und Domänen: Verwaltung gelaffen. 
Diefes war der Zeitpunct,- in welchem Bülow den König um feine 
Dienftientlaffung bat und auf die ehrenvollite Weife folche als Finanz: 
minifter erhielt, indem er im Staatsdienfte verblieb, ald Mitglied des 


ı Staatsminifteriums, des Staatsrathe und als Minifter des Handeld — 


FSunctidnen, welche hoffen laffen, daß er fortwährend feine Einfiht 
und Thätigfeit geltend machen wird für alle Beförderungsmittel des 
Rationalwohlftandes und Staatswohls. — Des Grafen von Bülow 
Stiefbruber, aus der erften Ehe feines Vaters, Auguft Friedrich 
Wilhelm von Bülow, geboren zu Voͤrden in Weftfalen ben 23ften 
Bebruar 1762, beendete gleichfalls feine alademifdyen Studien zu Göt: 
tingen, und widmete fih dann der juriftifchen Laufbahn zu Hannover 
und zu Selle, wo cr Juſtiz-Kanzlei-, dann Oberappellations » Rath 
wurde und mehrere juriftifche- Arbeiten, 3. B. gemeinfchaftlih mit 
Hagemann, die befannten praftifchen Erörterungen aus allen Theilen 
der Rechtegelehrfamfeit, hberausgab. Sm 3. 1805 verließ er feinen 


Poſten, trat in preußifche Dienfte und erhielt verfhiedene Anftellun= 
gen, zuerft als aeheimer Regierungsrath zu Münfter, feit dem 3. 1807 


— 


in Berlin, im J. 1810 ward er Oberlandesgerichts-Praͤſident zu Sol⸗ 
din, ſpaͤter Mitglied des neuerrichteten Staatsrathes, dann eine 
Zeitlang vortragender Rath des Staatskanzlers; im J. 1814 ging er 
zur Wahrnehmung der geheimen Polizei nach Dresden. Sm J. 1816 
word er zum Oberpräfidenten der Provinz Sachſen ernannt, und 
wählte zu Magdeburg feinen Wohnfig, wo er, bei erfolgter Auflöfung 
bes bisher zu Halberſtadt beftandenen Givilgouvernements, eine ihm 
fehr günftige Stimmung vorfand. Eine erweiterte Wirkſamkeit erhielt 
er, als im Berfolg der carlsbater Congreßbeſchluͤſſe Genfurgefege 


und Unterfuchungen demagogifcher Umtriebe angeordnet wurden. Mit ° 


diefen Angelegengeiten ſehr befchäftigt, war ev wiederholt längere 
Zeit in Berlin. , Die Kefultate, welde die preußifche Staatszeitung 
in mehreren ausfuͤhrlichen Auffägen über die demagogifhen Um: 
friede mittheilt, rühren angeblih von ihm her. — Im December 
1820, als man Bulows nahe Ernennung zum Minifter vermuthete, 
warb er, unmittelbar nad) einer feierlichen Audienz bei dem damals 
zu Berlin anmvefenden Großfürften Nicolaus, von einem heftigen 
Schlagfluſſe befallen? deſſen Bolgen ihn bis jest von allen. öffent» 
lihen Gefchäften entfernt haben. Sein inferimiftifher Nachfolger 
als Dberpräfivents der Provinz Sachſen ift der freimüthige, einfichtes 
ee vorurtheilsfreie Regierungs : Chef» Präfivent von Mog jr Er 
urt, i 0) 

Bünau (Heinrih, Graf von), geboren zu Dresden im 3. 1696, 
zeichnete fich ſchon während feiner alademifchen Sahre durdy eine (Ges 
lehrfamfeit aus, weldhe ibm nad und nad den Weg zu den hödften 
Staatswürben bahnte. Nachdem er am  bresbner Hofe mehrere 
Staatöämter bekleidet hatte, wurde er Obercorffiftorial: Präftdent 
und wirklicher geheimer Rath und zulegt Oberauffeher der Grafſchaft 
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Mansfeld. Aber er und Graf Brühl, ber eben damals die erften 
Schritte zu feinem nahmaligen Anfehen und unbeſchraͤnkten Einfluffe 
that, konnten nicht neben einander beftehen, und Bünau trat daher im 
3. 1742 in Kaifer Carls VII, Dienfte als geheimer Rath und wirk⸗ 
licher Reichshofrath, und wurde von ihm nicht nur als bevollmäch- 
tigter kaiſ. Minifter nad) Niederfachfen gefendet, fondern aud) in den 
Reichegrafenftand erhoben. : Nach deö Kaifers Tode trat er aus ſei— 
nen amtlichen Berhältniffen, und wurde burz darauf Statthalter zu 
Eiſenach und, nachdem der junge Herzog feine Regierung felbft an= 

etreten hacie, deſſen erfter Miniſter. Als der Herzog im 3. 1758 

übzeitig farb, verlieh Bünau den Hof und zog fih auf fein Gut 
Osmannsſtedt zurüd, wo er bis zu feinem am 7ten April 1762 er: 
folgten Zobewfeinen Studien in fliller Muße lebte, Ald Staatsmann 
— er ſich eben fo ſehr durch Klugheit und Erfahrenheit, als 
uch eine hohe und mehrfach erprobte NRechtlichkeit aus, in feinem 
‚Privatleben war er mild und gütig, und feine Gelehrfamleit war von 
einem Umfang und einer Gründlichfeit, wie man fie bei Männern 
feineds Standes in ber Kegel felten findet, Zwei Dinge find es, bie 
ihm eine bleibende ehrenvolle. Erwähnung fihern — feine durch ums 
faffendes Quellenſtudium, wie durch Sorgfalt für die Darftellung aus⸗ 

ezeichnete, leider aber unvollendete, beutfhe Kaifer: und Reichshi⸗ 

orie (Leipz. 1728 — 1748, IV,.4.), und die trefflihe, vorzüglich im 


Fache der Gefchichte überreich ausgeftattete Bibliothek, welde durch 


den von Frankens Meifterhand gefertigten Catalog eines Theils ber: 
felben allgemein befannt, und jest eine ber vorzüglichften Zierden der 
ton. Öffentl. Bibliothel zu Dresden ift, für welche fie im 3. 1764 
für 40,000 Thaler gekauft wurde. - (52) 
Bunbesfeftungen find die feften Pläge, welche dem beuts 


ſchen Bund gemeinfhaftlich angehören, zur Vertheidigung der deut: 


— 


ſchen Grenzen beſtimmt ſind, und zum Theil ſchon fertig beſtehen, 
zum Theil erſt erbaut werden ſollen. Ob ſolche Feſtungen nuͤtzlich 
oder noͤthig find, kann nur ein Laie in der Kriegskunſt fragen, wel⸗ 
cher noh an bem durch die Ereigniffe ded Revolutionskriegs und ber 
erften Jahre der Napoleonifchen Siege gegen bie Feftungen erregten 
Vorurtheile klebt, und an dem bie großen Lehren, welche ber Krieg 
in Spanien und das Jahr, 1812 über den ftrategifhen Werth ber Fe 
lungen gegeben hat, ungenugt vorübergegangen finds; ein ſchwierige⸗ 
zes und wichtigeres Bedenken aber ift, wie und wo bie fchügende Fe: 
ſtungskette anzulegen fei. Leider hat fich bei Beantwortung derfelben 
dee auf Deutfchland feit Anbeginn der Gefhichte laftende Fluch, die 
Stammeigenliebe, welche über das Wohl des Eleinen Staats bas bes 
Gefammtvaterlandes vergißt, wieder fehr thätig gezeigt und während 
einige, befonders der weniger mächtigen Regierungen Deutfchlants, den 
Bau, ba er ihnen auf, ihre, Schikfal zu geringen Einfluß zu haben 
ſchien, mindeſtens durch Lauigkeit mittelbar hemmten, geſchah dies 


von andern durch das Geſchrei, als ob dieſe oder jene zu einer Bun: 


beöfeftung erwählte Statt dies nicht werden könne, da fie das Land 
des Nachbars beffer als das des eignen Staats fhüse. Diefe fo 
mannichfaltig getheilten Qntereffen machen nun die Anwendung um: 
affender und großer, auf Theorie und Erfahrung gegrünbeter Ideen, 
ei Anlegung der Bundesfeftungen,, unmoͤglich, und ftatt, wie zu wuͤn⸗ 


‚ . Shen wäre, alle Bundesländer durch eine, die Hauptpäffe fchließentr, 


Beftungskette zu umgeben, hinter dieſer an die Vereinigungspuncke 


w 
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ber Straßen: und Waffercommunicationen Pläge zu — aller 
Beduͤrfniſſe fuͤr die Offenſive und Defenſive anzulegen, und endlich im 

Herzen des Landes noch einige Centralfeſten, wo ſich alle Kraͤfte 
ſammeln ſollen, gebaut ſehen, wird das Vaterland wohl zufrieden 
ſein muͤſſen, mit Nichtbeachtung der oͤſtlichen Grenze (wo die Be— 

ſitzungen OSſterreichs und Preußens außerhalb Deutſchland die Benutzun⸗ 
gen der Grenzen zu reinem Zwecke des deutſchen Bundes ſolches uns 
möglid maden), und mit gänzlicher Übergehung der nörbliden, durch 
dad Meer und der fündlichen, welche durch bie Alpen ziemlich genüs 
gend gededt ift, nur die durch Elfaß fo bedrohte ſuͤdweſtliche Grenze 
einigermaßen zur Vertheidigung eingerichtet zu erhalten. Zu dieſem 
Zwecke find * im pariſer Frieden Mainz und Luxemburg dem 
Bunde übergeben, und hiezu ift no im 3. 1815 Landau gefommen. 
Erftered hat im Frieden preußiſche, öfterreihifhe und darmftädtifche, 
Zuremburg preußifche und nieberländifche, Landau blos bairiſche Bes 
fasung. Im Kriege foll die Befasung biefer und aller andern Buns 
despläge gemifht fein, und nie von einem Bundesgliede allein gege⸗ 
ben werben. Nach einem frühern Befchluß des Bundestags follte aus | 
Berdem zur Verwahrung bes jegt ganz offenen Schwarzwalvdes Ulm 
als Straßentnoten ber.wichtigften, aus dem Schwarzwald ind Donaus 
thal führenden Wege, und als Schlüffel der Donau mit einem Aufs 
wande von 5,000,000 Thlr. zu einer Feftung erſten Ranges umges 
Schaffen, zu Germersheim obem»in beffen Gegend ein doppelter Brüs 
dentopf mit einem Aufwande von 3,750,00 Zhlr. gebaut, an bee 
fübweftlihden Grenze bei Raftadt oder Donaueſchingen aber und zwis 
fhen Landau und Luremburg bei Homburg aud feite Pläge, jedoch 
von geringerm Range, angelegt werben. Eine Militär : Eommiffion 
ward niebergefegt, um bie Örtlichleiten diefer Puncte und die ſon⸗ 
ſtigen Umftände zu unterfudhen. Bei diefer Commiffion brachte Wür- 
temberg es bald zur Sprache, daß Ulm, ftatt dies Königreich und 
Baiern zu fhüsen, erft feine Wirkfamkeit begönne, wenn biefe bei- 
ben Staaten bereits völlig in der Hand bes Feindes wären und daß 
Mannheim, an der Vereinigung bes Nedars und des Rheins gelegen, 
fi viel beffer als Ulm zu einer Bundesfeflung eigne; eine Meinung, 
die auch in mehreren Flugſchriften vor den Richterftuhl des Publicums 


gebracht, von der Militär: Comite aber und wohl auch ziemlich all⸗ 


gemein von der Öffentlihen Meinung verworfen wurde, indem offens 
bar eine Dauptfeftung, die auch ein Hauptdepot in ſich faflen fol, 
und zu deren Anlage eine fo große Summe beftimmt ift, nicht an der 
Grenze, fondern in der Mitte eined Staats liegen muß. Obgleich e6 
nun hierin und in Rüdfiht auf Homburg bei dem erften Beſchluß 
blieb, fo wurde diefer do in andern Puncten geändert. Auf den Bes 
richt der Commiſſion ift über, die zu Germersheim. und Raftadt anzur 
legenden Feſtungen noch nichts definitiv vom Bundestage befchloffen wors 
den. Zur Beftreitung des zu dem Bau dieſer Pläge nöthigen Au’: 
wandes ift ein Zheil der durch den Frieden vom 3. 1815 ftipulirten 
franzöftichen Eontributionsgelder beſtimmt; das fehlende foll der Bund 
gemeinfhaftlih aufbringen. So ift wenigftend der Beſchluß. — Die 
EIER würden übrigens faft ohne Werth fein, wenn nicht 
Preußen Coblenz fammt dem Chrenbreitftein und Coͤln auf eigne 
Koften herftellen ließe und Wefel, Zülihd und Saarlouis ftetd in 
gehörigem Vertheidigungsftand erhieltes denn erſt dadurch wird die 
Vertheidigung der Rheinlinie ein Ganzes. (32) 
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*Buonaparte (die Kamilie), ift ein altes italienifhes Ger 
ſchlecht, das, wie Louis Buonaparte in feinen Documens histo- 
riques sur ’le Gouvernement de la Hollande erzählt, fhon um 
das 5. 1272 zu Treviſo anfäffig war, wo ein Norbilius Buonaparte 
als Podeſta zu Parma und ale Marias oder. Gaudentius-Ritter fich 
Ruhm erwarb, Ein Scriftfteller biefes Namens, Jacob Buonas 
parte, ein toscanifcher Edelmann, der um das 3. 1527 lebte, bemerkt, 
daß feine Familie in der Republif San Mihiato im Toscanifhen, hohe 
Amter bekleidet und ſich in den Kriegen mit Klorenz ausgezeichnet 
habe. Ein Zmeig berfelben befand fich zu Sarzana im Genuefifchen, 
und fiedelte fih, während des Guelfen- und Gibellinenz Kampfes, zu 
Ajaccio in Corfica an. Bon ihm flammte NapolsonWWater, Earl 
Buonaparte, der anfangs mit Paoli für die Unabhängigkeit Corſicas 
focht, und mit ihm die Infel verlief, in der Folge aber auf Zub: . 
goise XV. Einladung in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Im J. 1776 
ahlte ihn Corſica mit zu den Deputirten des Adels, die an ben 
König von Frankreich geſchickt wurden. Er fihrieb fich vor der fran: 
dſiſchen Revolution von Buonaparte. Seine Gemahlin, Lätitia, 
ammte aus dem urfprünglidy italienifhen Haufe Namolini, die von- 
den Grafen Colalto fi} herleiten. Ihr zweiter Gemahl war ber 
Hauptmann Feſch von Bafel, (©. d. Art. Feſch, Joſeph, Cardi— 
nal, Bd. 3.) — *»Joſeph Buonaparte, geb. d. 7ten Sanuar 1768, 
ftudirte in Pifa, wo er fich nügliche Kenntniffe erwarb. Die Natur 
hatte ihn mit Fähigkeiten, Verftand und einer einnehmenden aͤußerli— 
chen Geftalt begabt. Doch bezeigte er fich der großen Rolle, zu wel: 
cher ihn fein Bruder berief, nur wenig würdig. Bmwar entwidelte er 
während feines Geſandtſchaftspoſtens zu Rom und bei ben Unter: 
handlungen zu Luͤnevilde wirkliche Talente, fo daß man ihn für einen 
geübten Staatsmann hielt; allein in ber Folge, auf einem für ihn zu 
erhabenen Poften, verdiente er weder vie Achtung nod) die Anhaͤng⸗ 
Yichfeit der Völker, weldye feinem Scepter gehorchten. Seine Sitten 
neigten fich zur Ausfchweifung, fein Benehmen war unvorfihtig. An 
dem Hofe Napoleons nannte man ihn, feines behaglichen Lebensgenuſ— 
fes wegen, ben Philofophen! Seine Berwaltung in Neapel war, 
ungead)tet er felbft wenig Thaͤtigkeit bewies, boch nicht ohne Nugen, 
Er nahm die franzöfifhen Einrichtungen zum Muſter; er bob bie 
Lehnsverfaffung auf und die Fideicommiffe; er trennte die Zufkiz von 
der Verwaltung; er zog Klöfter ein, und ftiftete Schulen u. f. m, 
Vorzüglich; madte fern omminiiee. Graf Röderer, wichtige Ver: 
befferungen im Finanzweſen; fo wurde 3. B. ein neues einfaches und 
allgemeines Steuerfyftem an die Stelle der alten Abgaben gefest. 
Allein im Ganzen überließ er, wie audh Graf Orloff (in f. Ne 
moires sur le roy. de Naples) bemerkt, die Gefhäftsführung dem 
gefchmeidigen und Finen ©alicetti, deffen ganzes Talent barin beitand, 
Complotte zu erfinden und die Schlachtopfer zu mehren. Neben trefi: 
hen Anftalten für die Rechtspflege beftanden nämlid Kriegsgeridt: 
und außerordentlihe Gonmiffionen, von welchen eine große Zahl 
Menſchen, ohne Beobachtung der ftrengern rehtlihen Formen, zum 
‚Zode verurtheilt wurden! — Sm Qunins 1815 fchiffte fi Sofent 
Buonaparte zu Rochefort auf einem für Napoleon beſtimmt geweſt 
nen Schiffe nach Nordamerika ein, Er !ebt jet unter dem Name 
eines Grafen Sürvilliers auf feinem Landgute bei Neuyork. ein 
Gemahlin, die Gräfin Sürvillierg, lebte mit ibren beiden. Töchtern 
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ſeit dem Auguſt 1820 in Bruͤſſel, von wo die eine Tochter in Bes 
gleitung des Dr. Stodoe nah Philadelphia abagereift ift, und fich zu 
ihrem Bater begeben hat. Mutter und Schwefter wollen ihr dahin 
folgen, fobald es der erfteren ihre Gefundheit erlaubt. —- »Napo⸗ 
leon Buonaparte. Das Leben bicfes außerordentlichen Mannes ift 
geichloffen, aber das Zeitalter, deffen Held er war, wird feinen Nas 
men der Nachwelt übergeben. Noch leben viele, die mit ihm in freunde 
liche oder feindfelige Berührung gekommen find; nod liegen nicht 
Urkunden und Beweismittel offem vor ung, nach welchen die Geſchichte 
ihr unwiderleglidyes Urtheil über ihn fällen fanı. Wir fanımeln alio 
nur Thatſachen aus dem Leben eines Mannes, den Europa erit be: 
wunderte und fürchtete, dann befiegte und verurtheilte. Einft ſchlichte 
viefen großen Rechtshandel bie alles ausnleichende Zeit!. Napoleon 
Buonaparte ift nicht, wie neuere Schriftfteller behauptet haben, den 
Sten Februar 1768, fondern wirklich den 15ten Auguft ‘1769 geboren. 
Er ſelbſt legte auf den Adel feiner Familie Feinen Werth. Mit den 
Morten: „Ich will meinen Adel nur von mir datiren, und meine An: 
fprüde nur vom franzoͤſiſchen Volke haben,’ warf er eine aus italic« 
nifchen Archiven ‘gezogene Urkundenfammlung über das Alter feines 
Gefchledyts ins Feuer. — In der Militärfchule zu Brienne ftudirte 
er mit vorzüglidem Eifer Mathematik und Kriegswiffenfhaft, feine 
Erholung war bas Lefen des Plutarch. Cpäterhin, als fein Scid: 
fal gemacht war, liebte er die Fabel mehr als die Geſchichte, und flatt 
des Plutarch lad er den Oſſian. Tacitus, den er nur den PVerleums 
der des Nero nannte, war ihm verhaßt. — In Gorfica ftellte er ſich 
ber engliſchen Partei, an beren Epise Paoli ftand, mut“;soll entge: 
gen, und unternahm mit einigen Truppen, weiche die Volfsrepräfens 
tanten Galicetti und Lacombe St. Michel zu Calvi ans Land gefekt 
hatten, einen Angriff auf Ajaccio, wo Paolis Partei herrfchte. Der 
Angriff mißlangz; er und bie Seinigen wurden verbannt. Dies en’s 
fhied die Richtung feines äußern Lebens. Paolis Anhänalihkeit an 
die Engländer machte den feurigen Buonaparte zu em entfchloffenften 
Fronzoſen, und zu dem bartnädigften Feinde jenes Inſelvolks. Das 
Verfahren der lestern in Zoulon mußte feinen Haß nur noch verftär: 
fen. Damals berrfchte der Convent durch das Schreden, und gläns 
zende Erfolge festen Europa. in Furcht und Erflaunen. Der Eins 
drud, den bie Beobachtung diefer Erſcheinung auf den Artillerielieus 
fenant Buonaparte madıte, beftimmte vielleicht Tpäterhin die bleibende 
Richtung der Staats» und Kriegspolitit bes Oberconfuls und Kais 
fers. Um jene Zeit ſchrieb Buonaparte einen Brief an Buttafoco, 
Deputirten von Gorfica in ber Nationalverfammlung, dem ex heftige 
Borwürfe madte, daß er Corſica verrathen und verkauft habe; auch 
hatte er damals ein Werk über die politische und militärifhe Ge— 
ſchichte Corſicas abgefaßt, deſſen Drud uber nit zu Stande Fam, 
Als einen fehr entſchloſſenen Republikaner gab er fich zu erkennen in 
einer von ihm zu Avignon int 8. 1793 herausgegebenen Flugſchrift: 
Le Souper de Beancaire, welche fich auf eine Unterredung bezog, 
bie er über die politifche Lage Franfreichd, mit einigen Kaufleuten zu 
Beaucaire am Wſten Julius gehalten hatte. — Seine höhere mili« 
tärifhhe Laufbahn begann mit dem Tage ber burch feine Anftalten 
vorzüglich bewirkten Übergabe von Toulon, am 19ten December 1798, 
an welchem er von den Volksrepraͤſentanten Salicetti, Albitte und 
Barras zum Brigabrgeneral und Commandanten ber Artillerie bei ter 
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Armee von Stalien, über welche Dumerbion ben Oberbefehl führte, 
ernannt wurde. Was die weitere Entwidelung. feines oͤffentlichen Le— 
bens betrifft, To verweilen wir auf die — jetzt freilih nur einfeitig, 
mit: Haß. oder Gunft abgefaßten — Berichte: von Saalfeld, Gef. 
Kap. Buonap. 2 Bde., 2te Aufl., deipp 1817 ; von Jullian in der 
Galerie des contemporains, Brüffel, VII. 1819. 3te Aufl. mit ber 
FKortfegung 1822 (deutfh mit berichtigenden Anmerk. in den Zeitge— 
noffen, Heft XX. Leipz. 18215 eine andere Überfegung diefer biogras 
- phifchen Skizze, die bei Gotta erfcienen ift (1821), hat der überſ., 
Dr. u. Prof. Lebret in Tübingen mit Anmerkungen begleitet, welche 
ein großes Publicum gefunden haben; vergl, dagegen die Erinneruns 
gen im kit. Conv. B1.1821, Nr. 170, 174 u. 175); ferner auf den gut 
und mit Mäßigung gefchriebenen Art. in der Biogr. nouv. des Con- 
temporains, von Arnault, Jay, Souy und Norvins (T. III. Par. 
1821), der jedodh nur bis auf Napoleons Erhebung zum Kaifer gebt, 
und unter dem Art, Napoleon befchloffen werden fol. Bier koͤnnen 
wir nur Einzelnes in dem Art. unferes Werkes über Napoleon Buos 
naparte berichtigen oder ergänzen. Die Ermordung der Beſatzung 
des mit Sturm genommenen Saffa ift eine erwiefene Thatſache. Na— 
poleons Proclamation an die Einwohner von Cairo nad) feiner Rüd: 
kehr aus Syrien ſpricht von der Vernichtung der Gefangenen zu 
Saffa ohne weitere Rechtfertigung. — Des Engländer Wilfon gs 
richt von der durd Napoleon angeordneten Vergiftung feiner peft: 
kranken Soldaten in Jaffa bat General Beauvoi® als. Augenzeuge 
is 1Oten Bde feines Werkes: Victoires et Conquetes des Francais, 
dahin berichtigt: Als Buonaparte dieBelagerung von St. Jean d' Acre 
aufgeben .mußte, madte er dem Oberfeldarzte Desgenetteö den An: 
trag, die kranken, ſchwer zu transportivenden Soldaten zu vergiften. 
Da aber diefer Arzt fi ftandhaft weigsrte, fo wurden die Kranken 
nah Jaffa geſchafft; ald jedoch hier der weitere Transport nod 
fhwieriger war, ließ fih der Apotheker Hoyer (der nachher in 
Ügypten ermordet wurde) dazu brauchen, ungefähr dreißigen, die man 
für unheilbar hielt, Laudanum Sydenhami zu geben, wovon 15 oder 
16 ftarben, die übrigen aber durch dieſes heroifche Mittel genafen. — 
Der Behauptung, daß man am 18ten Brumaire im Saale der Fünf: 
hundert den Doldy gegen -den General Buonaparte gezücdt, oder ihn 
fonft gewaltfam bedroht habe, ift durch den Bericht der NRepräfen: 
tanten Bigonnet und durd die öffentlihe Erklärung des Deputirten 
Düpont de l’Eure (in der. ©ikung der Kammer am 18ten Junius 
1819), die als Mitglieder des gefeggebenden Raths Augenzeugen des 
Vorfalls in Et. Cloud geweſen waren, auf das Beftimmtefte wider: 
fprochen worden. Der Grenabdier Pourree, welcher den General Buo: 
naparte damals mit feinem Körper gefchüst haben fol, hat fich faͤlſch— 
- Tich als Zeuge brauden laffen, um bie Deputirten, ale von Lucian 
-fogenannte Representans du poignard, in den Augen ber Soldaten 
verhaßt zu machen. — Aus Fescourts Gefchichte der doppelten Ber: 
fhwörung gegen die Gonfularregierung im 3. 1800 weiß man, daß 
von 130 Berdächtigen, die damals verhaftet worden waren, fiebenzig ! 
nad) den Sechellen deportirt worden find. Won biefen erhielten drei, 
Lefranı, Saunois und Vauverſin, ſchon unter Napoleons Regierung 
die Erlaubniß, nach Frankreich zurüdzufehren ; achtzehnen wurde diefe | 
Erlaubniß erft von Ludwig XVIL im Jahre 1817 ertheilt; die übri- + 
gen waren im Elend umgekommen. Die wahren Urheber der Höllen: 
maſchin en befanden ſich aber nicht unter jenen; fie wurden fpäter ent: 
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deckt, und St. Regent, Carbon und Limorlan, ehemalige Chouans, 
die mit George Cadaudal in Verbindung ſtanden, hingerichtet. — 
Die vorgebliche Ermordung des engliſchen Seecapitaͤns Wright, und 
des Exgenerals Pichegrü, welche dem Oberconſul Schuld gegeben 
wurde, iſt nicht nur nicht erwieſen, ſondern an ſich ſelbſt unwahr⸗ 
ſcheinlich; auch hat ſich Savary, Herzog von Rovigo, dagegen hin⸗ 
reichend vertheidigt. . Europ. Annalen 1818, Ites und 10tes St.) 
‚Zn dem Kriege mit Ofterreih im 3. 1809, unmittelbar vor dem Abe. 
ſchluſſe des Friedens zu Wien, war ber Kaifer Napoleon in Gefahr, 
‚am I18ten October zu Schönbrun von einem achtzehnjährigen Juͤng— 
‚ling, Namens Friedrid) Stapß, dem Sohne eines Predigerd zu Naumes 
burg in Sadfen, ber durdy Napoleons Tod der Welt den Frieden ger 
ben wollte, mitten unter feinen Umgebungen ermordet zu werden. 
Napoleon felbft verhörte den jungen Menſchen, der es verfchmähte, 
ſich für wahnfinnig auszugeben, und mit fefter Ruhe und offnen Aus 
gen, ftarb. Er wurde erfchoffen. Den ganzen Vorgang erzählt Gaſ— 
fincourt in f. Voyage en Autriche, a la suite de l’armee fran- 

aise de 1809. Paris ıg18. — Napoleons Leben auf St. Helena 
Bat den Haß eines großen Theils ber Zeitgenoffen entwaffnet, bie 
Bewunderung. feiner Anhänger aber nur vermehrt. Der Sturz von 
feiner Höhe Eonnte ihn auf Augenblide niederfchmettern, aber nicht 
feine Kraft vernihten. Er behauptete feine Perfönlichkeit in dem 
Drude ber Verbannung, wie in dem Palafte der Zuilerienz; nur fein 
Snneres, das Menfhlihe in der ehrnen Bruft, trat jest mehr her— 
vor, ald eö dort ber Fall fein Eonnte, wo er das Schidfal der Staa⸗ 
tenwelt. mit feinem Willen umfchloß. Alle Perfonen, die in ©t. Des 
ı Iena ihm bienten, behandelten ihn als Kaifer; und er würdigte und 
erwiederte ihre Treue mit dem Gefühle bed Danks und der Freund 
fhaft. Der Gouverneur der Infel, Sir Hudfon Lowe, bewachte ihn 
mit der gehäfligiten fchonungslofen Strenge; aber Napoleon ftellte 
ibm eine folche Charafterhärte entgegen, daß in ber Öffentlichen Meis 
nung ber Gefangene in. dem Grade nur an Würde gewann, als tein 
Kerkermeifter an Adytung verlor. übrigens erkannte man auch hier 
in jeder von Napoleons Handlungen ben eifernen Sinn und die uners 
ſchuͤtterliche Standhaftigkeit, wodurch es ihm frühere fo oft gelungen 
war, das auszuführen, was andern unmöglich) ſchien. In keiner Bes 
ziehung wollte ev den Engländern das Hecht eincäumen, über feine 
Herfon verfügen zu dürfen; denn nur freiwillig und unter ber ihm 
zugeftandenen Bedingung, nad England gebracht zu werden, habe er 
fih in ihren Schuß. begeben, Als fein Arzt O' Meara auf Befehl des 
englifchen Gouverneurs ihn verlaffen mußte, blieb er mehrere Monate 
lang ohne Ärztlihe Huͤlfe; die Bitten feiner Diener und der ſich 
täglich verfchlimmernde Zuftand ſeiner Gefundheit Eonnten ihn nicht 
bewegen, einen von bem englifchen Befehlshaber ihm zugefandten Arzt 
vor fich zu laffen. Als man ihm nit ferner erlauben wollte, ohne 
militaͤriſche Bedeckung auszugehn, verließ er nicht mehr feine Woh— 
nung. — Seine Hauptbefhäftigung war die Abfaffung feiner Denk⸗ 
fhriften. Zur Erholung fpielte er Schach, oder ließ fi vorlefen, 
vorzüglih Trauerſpiele. Im vertraulichen Kreife fprady er von fest 
ner Kindheit und feinen Schidfalen mit einem Gleichmuth, als wenn 
er von der alten Geſchichte gefprodyen hätte. Unter den. Branzofen 
auf St. Helena war Napoleon ber heiterſte; theilnehmend an allem, 
was feine näcften Umgebungen betvaf, wußte er jedem Muth einzu: 
flößen. Das zärtlichfte Andenken weihte er feinem Sohne; von Frank—⸗ 
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reich ſprach er ne mit Achtung und Liebe. — Beine Krankheit 
nahm erft in den legten ſechs Wochen feines Lebens einen bedenklichen 
Charakter an. Gie hatte in der inneren Zetftörung bed Magens ih» 
ven Giund, und war nah der Behauptung der englifhen Arzte, 
welche die Section in Gegenwart des: aus Italien zu Napoleon ges 
fandten Arztes Automarchi verrihteten, ein Magenfrebs, der aus 
einer Brrhärtung der Magenwände und des. Magenmundes entftanden 
war. Napoleon fah fein nahes: Ende voraus und fpvady oft und mit 
Ruhe davon. Als er vom Arzte hörte, daß er nur noch 43 Stunden 
zu leben habe, but er ben General Bertrand, ihm fein Teſtament 
maden zu helfen, was beide ungefaͤhr 15 Stunden befchäftigte. 
Seine legten — ‚ fo weit man fie kennt, enthalten mehrere 
Beweiſe eines zarten Dankaefühls und reinmenfhlidher  Gefinnung. 
Sn der Todesſtunde war Feine Änderung in feiner Faſſung bemerkbar. 
Er verjchied — auf jeinem Feldbette von Aufterlisg — mit einem be 
mwundernswürdigen Gleichmuth ih den Armen feiner: treuen Freunde, 
Bertrand und Montholon, zu Longwood am sten Mai 1821, Abends 
um 6 Uhr, in einem Alter von 51 Jahren und 9 Monaten: Am Iten 
Mai wurde er mit allen kriegeriſchen Ehren, die ihm als General 
gebührten, in einem von ihm felbit gewählten Thale beerdigt. Seine 
freiwilligen Schidfaldgenoffen, die Generale Bertrand und Monthos 
Ion, find mit ihren Familien über England, mit Erlaubniß der fran- 
zöfiichen Regierung, nad) Sranfreih und Paris (im October 1821) 
zuruͤckgekehrt. Unftreitig haben fie bie hinterlaſſenen Papiere Napo⸗ 
leons und deffen legten Willen in Verwahrung. Über den Inhalt aber 
find bis jest nur widerfprechende Gerüchte in Umlauf. — ber Na: 
poleons Privatleben und die legte Zeit feines öffentlichen Lebens, oder 
die hundert Tage feiner Regierung im 3.1815, verbreiteten ſich meh: 
rere Schriften, unter deren wir als die intereffanteften folgende be— 
merken: Memoires pour servir a l’histoire de la vie privwee, 
dn retonr et du regne de Napoleon en 1815, par N. Tleury de 
Chaboulon. Lond. 1820. 2 Th, (vgl. ven Hermes, IX Reipz. 1821) ; 
das Itineraire de Buonaparte de l’isle d’Elbe£ 2 l’isle de St. He. 
lene, oder Mem. pour servir a l’histoire des evenemens de 1815. 
(Par l’auteur de la regence de Blois) Par. 1816. Die „Dentwürs 
digfeiten aus tem Leben eines berühmten Mannes’ enthalten viele 
Thatſachen und intereffante Anekdoten. Der Verfaſſer verräth eine 
genaue Bekanntfchaft mit ben Familienverhältniffen Napoleons. An: 
fangs hielt man’ die Herzogin von Montesquion, bie Erzieherin. des 
jungen Napoleon, für vie Verfafferinz fie widerfprady aber, und feit: 
dem wurde befannt, daß Regnault Varin der Berfaffer ift. Außer: 
dem enthalten Beiträge zu feiner Biographie folgende Schriften, _bie 
angeblich von ihm felbft herrühren, oder unter feiner Theilnahme ent: 
ftanden fein follen. Das Manuscrit de St. Helene, das wohl nur 
eine verftümmelte Handſchrift vom Grafen Las Caſas ift (veral. des 
Grefen Las Caſas Erklärung darüber in der Bibliothtque historique 
T. IV, p. 309); ferner dad Manuscrit de l’isle d’Elbe, weldyes 
wahrfcheinlid General Bertrand niedergefchhrieben bat; ferner: Pen- 
sces-Maximes-Me&moires secrets ; Napolöon peint par lui-m&me- 
Chagrins domestiques-de Nap. Buonap. a l’ısle St. Helene (Par. 
»521, ſ. den Auszug in Brand Minerva, Novemb. 1821) ꝛc. 2c. Alle 
diefe Schriften, die bem Erkaifer felbft zugefchrieben worden find, 
ruͤhren, nad) einer von den Grafen Bertrand und Montholon, Kon: 
don den 2ten October 1821, gemachten Erklärung, nicht von Napoleon 
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Ber; denn „feine Handſchriften ſeien niemanden mitgetheilt worden;“ 
eben fo find: die unter Bertrands und Montholons Namen erſchienenen 
Memoiren erdichtet. Endlid hat man-Mopolcon fälfchlih als Ver— 
fafjer genannt von ber Schrift: Des Bourbons en 1815, publie par. 
le Pomte, Londres 1820, fo wie von den .Memoires pour servir 
a l’histoire de France en 1815, Paris'rg2o, deren Verleger, Bar⸗ 


'rois der Altere, die Handfcheift von dem brittiſchen Seewundarzte 


D’ Meara erhalten haben will, Es ſind alſo von ihm ſelbſt nur die 
beiden fchon erwähnten Schriften verfaßt: .Lettre de Mr.-Buons- 


; parte à Mr. Matteo Butta-Foco, député de Corse à Prnssembleo 


nationale (Ajaccio). 21 ©. 8. gedruckt vom Buchdrucker Joly in 
Dole 17915 deutfch in Brans Minerva, Octob. 1821, Diefer Brief 
ift batirt: De mon cabinet de Milleli, le 25. Janv. l’an second, 
und bie Außerft felten gewordene Schrift: -LeSouper de Beaucaire, 
gedruckt bei Zournal in Avianon 1793. =: Der Berfaffer war damals 
24 Jahre alt, und: Officier in ber. repıtblifanifchen Armee unter Gar= 


 teaur. Außerdem halten einige Napoleon für ben Berfaffer ber Ro— 


ten zu ber Schtift: La bataille d’Austerlitz, par le General-major 
autrichien de Stutterheim, red. av. des notes par un ofhcier 
frangais, Paris 1807. Buonapartes amtliche Auffäse und ähmliche 
Schriften. find in folgenden Werken. gefammelt: 1) Campagne, du 
— Buonaparte en Italie pendant”les années IV et V:.de 
a rep. frang. par un ofhicier- general (Mr. de Pommereuil). 
Paris 1797. — 2) Collection de Lettres, proclamations, dis 
cours, niessages etc. de Napol&on etc. rödigee d’apres le Mo- 


niteur, classee suivant l’ordre des tems, accompagne&e de notes 


historiques, publiee par Chr. Aug. Fischer. . Leips. 1808 et 


1813. — '3) Correspondance inedite, ofhcielle er confiden- 


tielloe de Napoleon Buonaparte. Paris 1819—1220, :sept 
vols. 8. Auch hat folgende Schrift die ——— Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt: Urtheile Napoleons waͤhrend ſeines Aufenthalts auf St. Helena, 
über Vergangenheit und Zukunft, geſammelt von dem Grafen Las 
Caſas, befannt gemadht von Dr. Lebret, franzöf. und deutfch, Tübingen 
bei Gotta. 1321. ‚Uber Napoleons Aufenthalt auf St. Helena geben 
die Documens pour servir A l’histoire.de la captivite de Na- 

oleon — ——— a St, Hélène. (Paris 1821.) den beſten Auf: 
ns. Diefe Sammlung  authentifcher Actenftüde, welche auch in 
London erfchienen ift, enthält die Gorrefponitenz von Las Eafas, Ber: 
trand und Montholon mit den Agenten der brittifhen Regierung 
über Napoleons Behandlung. Damit find. zu verbinden die Docu- 
mens historiques, suivi de pieoes justificatives, sur la maladie 
et la mort de Napoleon Buonaparte, par le Dr. O’ Meara, der 
drei Jahre lang * Arzt und Vertrauter auf St. Helena 
war (Paris 1921.)5 jedoch iſt der Meinung des Doctors über Na: 
poleond Krankfheitsübel: widerfprochen worben. Derfelde DO’ Meara 
laßt jest bei Philipps in London 9 Bände. hiftorifihe Denkwuͤrdigkei— 
ten von Napoleon Buonaparte druden, von denen er, in Beziehung 
auf die oben angeführte Erklärung dev Grafen Bertrand und Mon: 
tholon, behauptet, der 9te Band fei zwar nicht aus Napoleons 
Handichriften gezogen, aber von ihm’ dictirt, "was auch jene beiden 
Männer zugegeben Hätten. In Paris gibt gegenwärtig der Buchhänds 
ler Panckoucke fänimtliche Oeuvres de Napoleon heraus, wovon 
bereits fünf Bände erfchienen find; ’ drei follen no folgen. : Sn 
bem dritten befinden ſith die Leitre à Butta- Foco und das Sou⸗ 
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‘per de Beaucaire; der vierte enthält Napoleons Briefe, die fid 
auf das Ende feiner aͤgyptiſchen Erpedition und auf den Löten Brus 
maire beziehen. Unter andern findet: man darin das Kacfimile von 
einer zwei Foliofeiten langen Proclamation Napoleons in Cairo, die 
er felbft gefchrieben hatte. —. Die über Napoleons erfte Gemahlin Jo⸗ 
———— von der bekannten pariſer Sibylle, Mamſell Le Normand, 
November 1820 herausgegebenen. Mémoires historiques et se- 
crets .de l’Imperatrice ‚Josephine Marie-Rose- Tascher de la 
'Pugerie. 2 vols. enthalten viele intereffante Nachrichten aus dem 
Leben . diejer merkwürdigen Frau, die bis an ihr Ende eine Greolin 
vol Leidenschaften, dabei —— wie ein Kind, das an Hexen 
glaubt, aber zugleich gutmüthig und bis zur Verſchwendung wohl⸗ 
thätig, befonders gegen Emigrirte war, die außerdem Kunftfinn be- 
faß und Botanik liebte; — nur. find jene Nachrichten durch nichts 
verbürgt und haben hödhftens blos einen fehr lockern Hiftorifchen Kern. 
— *Lucian Buonaparte, feit dem 3. 1814 Fürft von Ganino (ei 
nem Landgute bei Rom, das er im 3. 1815 kaufte und das nachher 
der Papft zu einem Fuͤrſtenthume erhob), geboren im 3. 1772, nad 
andern im 9. 1773. Seine Laufbahn "begann nad dem Falle von 
Zoulon (16ten December 1798) mit einer Stelle beim Beerverpfle 
gungswefen. Damals verlobte er fih mit Mademoifelle Boyer, de: 
ren Bruder Grundbefiger und Gaftwirth zu St. Marimin im Bar: 
Departement war. Er heirathete fie erft im 3. 1795. — Lucian 
eigte damals viel rvevolutionairen Eifer; er mußte daher nach Ro: 
espierres Sturze Maximin verlaffen. Seitdem lebte er zu Mar: 
feille in großer Duͤrftigkeit, biß der 13te Vendemiaire auch feinem 
Schickſale eine günftige Wendung. gab. — Als Minifter des Innern 
(1799) befoͤrderte Lucian Künfte, Wiſſenſchaften und den Öffentlichen 
Unterricht, Er gründete ein zweites Prytaneum zu St. Eyr und or: 
ganifirte die Präfccturen. übrigens wollte er ernftlid, eine Republik 
mit einer Einheit an der Spige; als aber Napoleon das Syftem der 
Militärgewalt durchſetzte, fo entzweite er fich mig ihm und ging im 
Dctober 1800 als Gefandter nah Madrid, wo er.durd) fein gewand⸗ 
te8 und einnehmendes Betragen ganz den König Carl IV., vie 
Königin und den Fürften de la Paz gewann und den bisherigen brit- 
tifhen Einfluß auf den madriver Hof entfernte. Auch war er mit 
bei der Errichtung des Königreichs Etrurien und bei der Abtretung 
Parmas an Frankreich thätig. Zuletzt fol er eine Verheirathung 
Napoleons mit der Infantin Sfabelle eingeleitet haben, die Rapoleon 
erft genehmigte, dann aber, durch Zofephinens Thränen erfchüttert, 
verwarf. — Als Zribun beförderte er das Goncordat vom 15ten 
Zulius 1801, wodurd er fih das Wohlmwollen des Papftes erwarb, 
der ihm in der Folge viele Beweife feiner Achtung gab. — Nach 
dem Tode feiner Frau wollte ihn Napoleon mit der verwitweten 
Königin von Hetrurien vermählen; allein er folgte feiner Neigung, 
und vermählte fid im J. 1808 mit Madame Zouberteau, der Wit: 
we eines Wechfel: Agenten, der im 3. 1802 in St. Domingo bei d 
Erpedition unter Reclerc am gelben Fieber geftorben war. — 
der Zufammenkunft mit Napoleon zu Mantua im November 
fhlug ihm dieſer unter andern auch die Verbeirathuug feiner älteften, 
damals 12 Jahr alten Tochter (jegt vermählten Prinzeffin P 
mit dem Prinzen von Afturien vorz allein fie hatte den Muth, d 
Antrag auszufchlagen. Bierauf trug man dem Prinzen Rerdinand 
die Mademoifele Taſcher an (die nachher die Gemaplin des Herzoge 
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von Aremberg wurde und jest — ift); allein Ferdinand ſchlug 
fie aus, weil er ſich nur mit Napoleons Geſchlecht verbinden. wollte. 
Als Napoleon im 3. 1815 von Elba aus Franfreidy wieder in Ber 
ſitz genommen ‚hatte, begab ‚fih Lucian zu ihm, um einen Befehl an 
Murat, der Rom befegt hielt, zur Räumung des Kivchenftaats (mit 
Ausnahme einer Militärftraße duch die Mark Ancona) auszuwirken. 
Er erlangte diefen Brief an Murat in einer Unterrebung mit Napos 
 Teon zu Malmaifon, weigerte fid; aber, bei feinem Bruder zu bleis 
ben und reifte ab, um nah Italien zurüdzufehren; allein Napoleon 
ließ ihn nicht über bie Grenze. Lucian mußte daher 22 Tage zu 
Verſoix bei Genf verweilen, wo er oft Frau von Stael fah.. Ends 
lih gab er nad) und ging ben Iten Mci nad) Paris, ohne jedoch an 
Napoleon fi) unbedingt anzufhließen. Er weigerte ſich fogar ans 
| fange, den Titel eines franzöfifchen. Prinzen zu. führen, weil man 
ihm den Rang nad) feinem Bruder Hieronymus anwies. Auch wollte 
er Sitz und Stimme in der Kammer ber Repräfentanten nehmen, zu 
deren Mitglied er ernannt worden war, Allein Napoleon erlaubte 
dies nicht, weil er argmwohnte, Lucian möchte feinen Einfluß gegen 
ihn geltend madhen. Der Fürft von Canino mußte alfo in die Pairse 
fammer, eintreten. . Doch auch hier fegte er fich nicht unter die Prin- 
en, ſondern zu den übrigen Pairs, weil er nur durch Ernennung 
Date ſei. Damals fchidte die zweite Claffe des National: Zuftituts, 
deren Mitglied er war, eine Deputation an ihn, um ihn zu bewills 
kommen. Bei dieſer befand fih auch Guard, verfelbe, welcher im 
Zebruar 1815 den von allen Mitgliedern mit Unwillen angehörten 
Antrag gemacht hatte, Lucian aus ihrer Mitte auszuschließen, weil 
‚ ee den Namen Buonaparte führe. — Acht oder zehn Lage, ehe 
Napoleon zur Armee abging, wurde im Palaft de V’Elifee ein geheie 
mer Rath gehalten, wo die Prinzen Sofeph und Luciau, der Cardi—⸗ 
nal Feſch, Fouche und andere. zugegen waren. Bier ſchlug Lucian 
vor: 1) man folle fogleich bie von Napoleon zu Gunften feines Soh⸗ 
nes angebotene Abdankung annehmen; 2) man folle dem Kaifer von 
Hfterreich den jungen Napoleon und deſſen Mutter, Marie Louife, der 
die Regentfchaft zu ertheilen fei, empfehlen; 3) Napoleon folle, dere 
Kechtlichkeit von Sſterreich vertrauend, ſich felbft nady Wien begeben, 
um für die Vollziehung des Vertrags zu: haften. — Napoleon gab 
feine Zuſtimmung, allein am folgenden Zage änderte ex feinen Ent: 
ſchluß. Nun verlor Lucian alle Hoffnung. — Nach der ‚Niederlage 
bei Waterloo behielt er jedoch allein feine Befonnenheit und fuchte 
den Muth Napoleons zu beleben. Er riethb feinem Bruver, bie 
Kammern aufzulöfen und als Dictator an die Spise zu treten, um 
zu retten, was möglich fei. — Lucian ift unftreitig naͤchſt Napoleon 
das merfwürdigfte Glied diefer Familie Nicht ohne eigene Ruhm— 
begierde, feste er vielleicht feinen Ruhm nur datein, ſich allein’ vor 
feinem Bruder nicht zu beugen und unabhängig von bemfelben feinem 
Charakter treu zu bleiben. In jebem Verhältniffe gab er Beweiſe 
von Harnaͤckigkeit; damit verband er aber ein gefälliges und einnehz 
mendes Betragen, das ihn überall beliebt machte. Durch Energie 
und Geiftesgegenwart entfhied er die von ihm vorbereitete Nevolus 
tion des 1dten Brumaire. As Minifter zeigte er viel Herrſchſucht 
und handelte oft zu raſch; doch wußte er Aut zu repräfentiren. Go 
ausgezeichnet feine Talente als Redner find, fo wenig glänzt ev als 
Dichter. Im 3. 1799 fchrieb er einen Roman, Stellina. Sein von 
Butler und Hobgfon in englifche Verſe überfegter Epos, Charle- 
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magne, iſt froſtig. Im J. 1819 gabs er zu Nom ein zweites Hel⸗ 
arte Pu zwölf, @efängen bheraus.t La- Cyrneide, ou la Corse 
sanvee, in welchem er bie Vertreibung bev Saracenen aus Corfica 
tehemald ECyrnos) beſingt. Bei der Aufnahme des überſetzers bes 
Homer, Aignan, in das Nationalinftitut dem 18ten. Mai -1815., las 
Lucian eine Ode, die Obyffee, vor, worin er den griedifhen Dich- 
ter gegen feine Verkleinerer in Schug nahm. - Noch mehr Werth 
batte ein alter Gamee mit dem Kopfe des Homer, den er damals 
dem neu aufgenommenen Mitgliede überreihte. Durd die Ordon—⸗ 
nanz vem 2ljten März 1816 wurde Lucian in bie Lifte ber Mitglies 
der. der. franzdfifchen: Akademie nicht: wieder aufgenommen. — Die 
Memoires secreis sur la vie privee,. politique et litteraire de 
Lueien: Buonaparte, Prince. de Canino, rediges sur la cor- 
respondance ’et'sur des pieces authentiques et, inedites, Londres 
agı8. und Paris 1819. 1. 1. 8.,.als deren: VBerfaffer Alfonfe be 
Beauchamp von einigen genannt ‚wird, enthalten, nad) dem Urtheile 
ber Berfaffer der Diogr, des. Gontemporains, eine Menge Unrich— 
zigkeiten, Sie wurden zuerft im J. 1815 zu London gebrucdt, aber 
fogleidy unterdrückt. Zum. zweitenmale erfchienen fie in Eondon bei 
Eolburn (Leipzig, Brodhaus) im S. 1819. Nach unferm Dafurhal: 
ten hat der unbekannte Sammler und Bearbeiter biefer Denkſchrif— 
ten das: Öffentliche und Privatleben Lucians unparteiiſch beurtheilt; 
er hat Roh und Tadel ſtets belegt, unrühmliche Züge nit verfchwie: 
gen und. mandyen- Srrihun berichtigt; auch ſtimmt das Ganze mit 
den befannten Thatſachen und Verhältniffen überein, Jo daß es im— 
mer als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Zagesgefhichte überhaupt 
angefeben werden muß. -— *Louis Buonaparte, Graf von St. Leu, 
geboven 1778, wurde in ber Artilleriefchule zu Chalons unterrichtet, 
wo er antirepublifanifhe Grundſaͤtze einſog. — Eine frühere Liebe, 
bie.fein Bruder zerförte, war bie erfte Urfache feines fpätern Miß— 
verbältniffes .mit.feiner Gemahlin Hortenfia, eine Ehe, die er ſelbſt 
mal assorti et sans inclination reciprogue nennt, Geinem Geifte 
druͤckte fih dadurd eine tiefe Traurigkeit, Muthlofigkeit und ein 
Bertrocdnen feiner Friihe auf, die unheilbar waren. — Ludwig weis: 
gerte ſich, bie hollaͤndiſche Koͤnigskrone anzunehmen; er fhüste feine 
Kränklichleit und tie feuchte Luft Hollands vor; allein Rapoleon 
fagte ihm, er müfje als Unterthan gehorhen, und qu'il valait 
mieux mourir roi, que de vivre prince. Dazu Famen noch an« 
dere Gründe, bie Ludwig beitimmten, die Krone anzunehmen 5; doch 
fonnte und follte er durchaus nichts mehr, als ein franzöfifcher Gtatt: | 
halter fein. Es war aljo gutmüthige Shwädhe, wenn er an bie | 
Möglichkeit glaubte, dort als wirklicher König herrſchen zu koͤnnen. 
Indeß waren ihm freilich die früheren, darauf Bezug babenden Ver⸗ 
handlungen geheim gehalten worden. Ludwig wollte in ber That als 
König ganz Holländer werden und fein; dies war aber in, feiner Lage 
unmoͤglichz daher hatte feine Regierung, ob er gleich bie öffentiide 
Meinung der Nation achtete und jeden Theil der Verwaltung zu vers 
beifern ernjilid bemüht war, im Allgemeinen weder Freiheit nod: 
Würde, und bie harten, felbft bittern Bemerkungen in Stryk van 
Lynſchotens Eleuterophilos (Germanien 1818) über König Ludwig! 
und feine Umgebungen find vieileicht nicht ganz ungegründet. Xus 
Irrthum ſtieß er oft gegen tief eingemurzelte Nationallitten an, z. Br" 
durch die verfuchte Ausbebung ber Waifen zu’ Miticärdienften. Auch | 
waren viele Ideen des Königs und manche Anordnungen, die Napo⸗— 


| 







‚Ludwig dankte ab den 1ften Zulius 1810, zu Gunften 
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Leon einemanie d’humanite nannte, phantaftifh und völlig unausführe 
bar; andere, 3. B. die Verlegung ber Refidenz vom Haag nad) Utrecht 
und fpäterhin nach Amfterdam, nicht nur zwecklos, fondern auch nady« 
theilig. Deſto edler war fein, obwohl vergeblicher, Widerftand gegen 
die Maßregeln der fogenannten haure politigue Frankreichs, ins 
wiefern auch Holland fie vollziehen ſollte. Mit Würde flug er die 
fpanifhe Königsfrone aus, die ihm Napoleon anbot. Bei viner ans 
dern Gelegenheit erklärte er freimüthig: qu’en accepıant le tröne 
de Hollande, il.s’etait fait Hollandais, Die von Frankreich ges 
botenen Rüftungen auf der einen und die ftrengen Verfügungen gegen 
den brittifchen Handel auf der andern Seite madten die Wiederher— 
ftellung des hollaͤndiſchen Staatsvermoͤgens unmöglid. Gleichwohl 
wußte Ludivig Holland gegen einen allgemeinen Bankerott zu fhüsen, 


‚ Mitten unter den bringentften Händeln der auswärtigen Angelegens 


beiten wurde die Abfaffung eines neuen Sriminals und eines Givils, 
coder vollendet. Auch kam cin gleihförmiges, dem franzöfiichen 
nachgebildetes Maß: und Gewichtſyſtem zu Stande — Perfönlid 
zeigte der König Mäßigung, Befchridenheit, thätige Menfchenliebe 
und bei Beleidigungen, die ihm. wiberfuhren, Berföhnlichkeit, Aber 
Eeine Klugheit vermochte Holland feinem Schickſal zu entreißen, 

Fines Sohnes 
Ludwig Napoleon (geboren den Iiten October 1804), den der Kai— 
fer, ohne des Vaters Borwiffen, am Sten März 1809 zum Großes 
berzog von Berg und Gleve ernannt, fi jedoch über ihn div Vor— 
mundfchaft vorbehalten hatte. Ludwig hatte fih in Holland nicht bes 
reihert. Die Einkünfte ber Givillifte vom Monat Irnivs ließ er 
feinem Sohne zuruͤck. Auch verbat er, ald Holland Frankreich 
einverleibt war, jede Apanage für fih, die Königin und feine Kins 
ber; dagegen überlich ev feiner Gemahlin feine Beſitzung zu St. Leu 
bei Paris, den Palaft in Paris und einige Haͤuſer in Holland. ‘Im 
Dctober 1817 trat ev Et. Leu an den Herzog don Leuchtenberg, Eus 
gen Beauharnais, ab. Noch führen Ludwigs Gemahlin den Zitel 
Herzogin, dev Ältefte Sohn den Zitel Herzog und der jüngere ben 
Zitel Graf von St. Leu.) — In den Jahren 1813 und 1814 bot 
Ludwig dem Kaifer wiederholt feine Dienfte an, jedod mit. Sinficht 
auf Hollands ERBE DELNEEUD unter einer franzöfiichen Dynaſtie, 
was aber Napolcon beftimmt abfhlug. Auch ein Schreiben Ludwigs 
vom 2Hften November 1813 an den Magiftrat von Amfterdom hatte 
nicht den beabfichtigten Erfolg, Nah der Wiedereinfegung des vras 
nifhen Hauſes glaubte er fih aller Berpflichtungen gegen. Holland. 
entbunden und ging nun nach Paris ben 1ften Januar 1814. Allein 
die durch die Kaiferin Marie Louiſe vermittelte Zuſammenkunft mit 
Kapvleon war Ealt und fteif. Doch ermahnte er beharrlich feinen 
Bruder zum Frieden. Am 5often März begleitete er die Kaiferin 
nad) Blois. Im April begab er fi nad Lauſanne und von da im 
November 1814 nah Rom, Erft nad Napovlecns zwelter Abdankung 
mußte ihm feine Gemahlin feinen Sohn zurücteeben, mit deſſen Ers 
ziehung ex fich felbft gegenwärtig in Rom befhäftigt, Er hat uͤber 
feine und feines Haufe VBerhältniffe, vorzüglich Über feine Verwal: 
tung Hollands, einen fehr umftändlihen und genauen Bericht erftats 
tet, in dem für die Beitgefchichte wichtigen und von ihm, bis auf 
den Vorbericht, felbft verfaßten Werke: Documens historiques et 
reflexions sur le gonuvernement de la Hollande,, par Louis 
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Buonaparte, Ex-roi de Hollande. 3 vols. Londres 1821. 
(Bergl. die trefflihe Beurtheilung deffelben im Hermes VIL.) Gegen 
den ihm zugefchriebenen Antheil an einer Schrift über das englifche 
Parlament (Histoire du Parlement d’Angleterre, angeblich mit 
Noten von Napoleon) hab Ludwig im parifer Eonftitutionnel prote— 
- flirt, zu dem obigen Werfe: ‚,Documens historiques, aber fih als 
Berfaffer befannt.e — * Hieronymus Busnaparte, Derzog von 
Montfort (feit 1816), ift nah der Biogr. nouv. des Contempo- 
rains den 15ten December 1784 zu Ajacciv geboren. — Er verließ 
Frankreich im April 1814. Seine Gemahlin wurde auf ihrer Reife 
nahe bei Fontainebleau von einer Schar Bewaffneter, deren Führer 
der Marquis von Maubreuil (ihr ehemaliger Stallmeifter) war, ge: 
waltfam angehalten und ihrer Diamanten und Koftbarkeiten beraubt. 
In der Schlaht bei Waterloo bewies Hieronymus viel perfönlichen 
‚Muth. Er bemädtigte fi) nach mehrmaligen Angriffen des Gehoͤl— 
zes von Hougaumont, wo er am Arme verwundet wurde. — Gegen: 
wärtig befist er die Herrſchaften Wald bei ©t. Pölten, Krainburg 
in Oberöfterreih und Schönau bei Wien. Seit dem December 1819 
hielt ev fih mit feiner Gemahlin gewöhnlid in Zrieft auf. Jetzt le: 
ben beide in Schönau in der größten Stille. Sie werden von ih: 
ven Unterthanen, denen fie viele Wohlthaten erzeigen, ſehr gerbrt 
und geliebt. Da die Finanzen bes Herzogs von Montfort fi in 
Zerrüttung befanden, fo wendete fih die Herzogin an den Kaifer 
Alexander. Diefer lich daher im Februar 1822 duch den Grafen 
Golowfin in Wien der Prinzeffin die Summe von 150,000 Fl. E.M. 
auszahlen und ihr ein Jahrgehalt von 25,000 Rubeln in Papier zu: 
fihern. Bald darauf gewann fir ihren Güterproceß vor dem König: 
lihen Gerichtshofe in Paris und erhielt eine Summe von 460,000 Fr. 
zuerkannt, Der Derzog hat einen Sohn, Hieronymus, geboren zu 
Zrieft den 24jten Auguft 1814, und eine Tochter, geboren zu Trieſt 
m Juni 1320. — Seine erfte Gemahlin, Mad. Patterfon, befand 
fih im December 1821 nebſt ihren Töchtern in Rom, und es hieß, 
eine von ihnen fei einem Sohne von Louis Buonaparte zur Braut 
beftimmt. über Napoleons Schweftern, Caroline, verwitwete 
Murat, die feit dem Jahre 1821 zu Frohsdorf in’ der Nähe von 
wienerifh Neuftadt fih aufhält, Pauline, gefhicdene Fürftin von 
Borghefe, und Elife, vermählte Bacciohi, die im Auguft 1820 
ftarb, Sf. die Art. Murat, Borghefe und Bacciodhi, Bd. 11 
und 12, des, Conv. ker. j (20) 
Buräten. Diefe tatarifhe Nation ift noh ein Nomadenvolf, 
aus 77 Stämmen beftehend. Sie unterwarf ſich dem ruſſiſchen Scep— 
ter im 3. 1644 ‚und macht den zweiten Hauptſtamm der Kalmuͤcken 
aus. Sie ftreift im füdlihen Theile der Statthalterfchaft Irkuzk. 
Ihre Menfchenzahl ift über 100,000 Köpfe; fie kann 82,000 mit 
Bogen bewaffnete Männer ftellen und wählt fich felbft- ihre 15 
und Älteſten; jedoch beſtaͤtigt der Statthalter von Irkuzk ihre, 
Wahl. Sie ernähren fih von Vichzucht, Jagd und Gewerben, be 
fonderd dem Eifenfchmieden, und ihre Kleidung ift mit Pelzwer 
verbrämtes Leder. Gegen Kälte und "Wärme fhüsen die Bu 
‚Süten ihre mit Leder uͤberzogenen ſechs- bis achteckigen Hütten | 
Surten genannt. Die Religion diefes Volks ift theild lamaiſch, theil 
ſchamaniſch. Ihren Obergott nennen die Buraͤten Octorgon Burda 
oder Tingiri Burchan (Himmelsgott); die Planeten find Untergoͤt 
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ter und der Obergeiſt der boͤſen Geiſter heißt Ockodoͤl. Die lamaiſchen 
Goͤtzenbilder werden, gleich den ſchamaniſchen, bald auf Zenge gemalt, 


‚bald aus Dolz, Blech, Filz und Lämmerfellen gebildet. Der Raud 


— 


der Jurten macht die an ſich haͤßlichen Goͤtzenbilder noch haͤßlicher. 
Die lamaiſchen haben aber zur Eigenheit, daß menſchliche Geſtalten 
den Figuren der Gösen zum Grunde liegen. Weil das weibliche Ges 
ſchlecht in diefer Nation für unrein ailt, fo darf- fih folches in der 
Zurte dem: Plase der Dausgötter nice nähern. Der Buräte raͤu— 
chert zur Reinigung immer den Plas vorher, wo ein Ftauenzim— 


‚mer faß, che er fih an derfelben Stelle niederläßt. Es gehen 


u 


Br. 6.) 


bisweilen arme Buräten zur griechifchen Kirche über, indeß pflegen 
fie dann .dbas, - was den Ehriften heilig ift, mit heidnifchen Eeremo— 
nien zu verehren. (Bergl. Kalmüden, Bd. 5. und Mongilen, 


* Burcaufratie ift dem Gollegialſyſtem der Behörden in’ der 
Prüfung der Reyierungsangelegenheiten, brfonders auf Anträge und 
zu regulirende Intereffen der Privaten, von Geiten der entfcheidene 
den hoͤchſten Staatsgewalt, entgegengefedt, Die Burvaufratie herrfcht 
in mandhen Staaten, wo wegen der Größe ber Geſchaͤfte den Vor: 
ftänden der einzelnen Departements das Seibflverwalten des anfges 
fragenen ganzen Grfhäfts unmöglich iſt, obgleich die Geſchaͤftsorga— 
nifatien des Staats in Verwaltungsangelegenheiten dem Borftande 
eines Gefchäftstreifes entweder nm Beamte mit gutachtender Gtim: 
me, oder vielleiht gar feine Gtaatsdiener beiordnet, vielmehr dem 
Borftande einer Verwaltung die Wahl der ihm untergeordneten Func— 
tionarien gaͤnzlich uberläßt. Am weiteften räumte Napoleons Staats— 
verwaltung, fewohl den Praͤfecten und Unterpräfecten, als den cen— 
tralen Drovinzialverwaltungen der directen und indireeten Abgaben, 
der. Einregiftrivung und der Poften, eine blos vom Dirigenten oder 
feinem Burvan ausgehende Gognition und Entiheibung ein. War 
gleich der Weg’ den Beſchwerde wider. Willkuͤrlichkeit theoretiſch 
ziemlich gecbnet, ſo gingen hier doch die Sachen gerade den nämlichen 
Meg durch ein Burcau (eine Schreiberzahl ohne Verpflichtung regen 
den Staat, demihe Principal diente) zur abermaligen Entfcheidung 
des Vorſtandes, in weiter Entfernung des Neclamanten vorbereitet 
zu werden. "Schneller gingen dadurd allerdings die Reclamationen 
durch die Stationen abermaliger Prüfung, und der Souveraͤn, wenn 
er Willkuͤr üben oder Draconifche Geſetze vollziehen laffen wollte, war 
ſehr fiher, duch Gegenvorftellung der Beamten nad) einmaliger ſehr 
freier Discuſſion tm Staatsrat) niemals beläftigt zu werden. Dage— 
sen hing befonders. in den von der Hanptftadt fehr entfernten De: 
partements manche in der Bewilligung oder Abweifung wichtige Sa: 
che und Reclamefion von der Einfiht, dem übeln Willen oder der 
Gunſt eines oft nım Kaum in Geſchaͤfte einneführten jungen Mannes 
ab. - Eine folhe fehlerhafte und vieler Mißbraͤuche faͤhige Geſchaͤfts— 
methode Eonnte nur in einem Staat mit günigem Anne angefehen 
werden, in welchem die Mängel aller Gontrole, in der früheren koͤ— 
niglichen Verwaltang in den pays d’election (ohne ſtaͤndiſche Con: 
trole) und’ in den pays -d’etat (mit fehr lenkſamen Ständen und dei 
ven Behörven) im frifchem Andenken waren. Man hielt namlich Bas 
unlaͤugbar Verbefferte für etwas ſehr Vollkommenes und taͤuſchte ſich 
nach galliſcher Art uͤber die Formfehler ſeines Geſchaͤftsgangs vol 
militaͤriſcher Energie gar leicht. Deſto mehr war = uns Deutſchen 
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auffallend, die unter der Geißel. einer ſolchen ungezägelten Verwal⸗ 
tıng, zumal in Diftricten, die außer dem allgemeinen bürgerlis 
hen Geſetz (hors de la loi) geftelt waren, daß die in ben J. 
1314 und 1815 reflaurirte bourbonifhe Regierung diefer Beamten: 
Despotie, die Napoleon in den Erpebitionsburcaus ohne’ andere 
Berantwortung, als blos gegen ihren’ Chef, eingeführt hatte, Eein 
Biel feste. Freilich follten eben diefe uncontrolirten Vorftände, durch 
bie Orts- und durch die geheime Polizei und dann durch das collates 
rale Einfchreiten der Juſtiz und befonders des Staatdanwaldes und 
endlich duch bie Immediat-Commiſſion des Staatsrathe, bei wahr— 
Theinlih gewordenen Dienftausfchreitungen und Goncuffionen der 
Frevler ſtrenge gezüdhtigt werden. Dadurch flrafte man aber nur 
nach orientalifher Sitte begangene Verbrechen und wußte ihnen nicht 
nad) der mildern Einrihtung anderer europäifchen Staaten zuvorzu— 
kommen, damit keine Straffälle entftanden. Vor der Rheinbundspes 
riode Deutfchlands, vor der Amalgamation unfers linden Rheinufers 
und der fogenannten hanfeatifchen Departements mit Napoleons Reid 
kannten wir glücklichen Deutfchen nur allenfalls in der unterften In: 
ftanz den Ortsbeamten, der in einer Perfon bisweilen Zuftiz= und 
Yolizeis Obrigkeit und zugleich Heber der Staatögefälle war; aber 
wider die Ungefeglichkeiten eines ſolchen Mannes war ein Recurs. an 
die hehere Behörde leicht, und hier in biefer höheren Behörde cent: 
ſchied faft immer eine Stimmenmehrheit und nicht ein einziges Indi— 
viduum über Verwaltungs: Differenzen mit Privaten oder dem Fiscus 
und über Berechtigungen, welche wir andern oder diefe ung ftreitig 
madten, d. h. wir wurden in monardifher Form in der hat bemo: 
Fratifch regiert. Nur vorbereitet durch gemeinſchaftliche Erwägung 
mehrerer Perfonen, die eines gleihen Stimmrechts genoffen, gelangte 
von jener Oberbehoͤrde die Schluß: Discuffion unſrer Intereffen aber: 
mald ig die Berathung und felbjt in den Vortrag mehrerer (eines 
Referenten unb Gorreferenten), wenn ſub- oder objectivifch die 
Sache irgend wichtig war, in der höchften Behörde, welche entweder 
gradezu Namens des Souveräns entfhied, oder auch nah Verſchie— 
denheit der Gegenftände den Souveraͤn in Stand ſetzte, felbft zu 
enticheiden. Lange haben wir diefe alte vaterländifhe Sitte heilfam 
befunden, indem felift die unterften Staatsdiener in ihrem Geſchaͤfts⸗ 
betriebe noch oben tarein durch Localvifitationen wechfelnder Commiſ—⸗ 
ſionen oft bewacht wurden, damit wir die Macht des einzein fungis 
renden Mannes niemals drüdend fühlen möchten, als dab wir an 
ben Borfländen in einzelnen Gefhäftstreifen mit beifigenden Raͤthen 
und einer blos confultativen Stimme, ald eine Nahbildung bed 
ascenſionellen monardifhen Princips, gerade eine erfreulihe Seite 
wahrnehmen follten. Strenge muß jeder VBorftand der Näthe und 
Subordinirten Thätigkeit und Gefchidlichkeit controliren, das ift un 
endlich heilfam; aber die Unabhängigkeit jedes votirenden Raths von 
ber Stimme feines Vorftandes, fo wie der Referatsvertheilung vom; 
einer fonft möglichen Willkür des Behoͤrdenvorſtandes, iſt volksge— 
mutblih und für die Dynaftien eine wahre Garantie, baß ei 

feioft ihre vornehmften Beamten forgfältig bewachende und befchrä 

kende Regierung ftets der dankbarften Voiksanhaͤnglichkeit gewiß fei 

kann. Was im 2ten Bande über Bureau und Bureaufratie vo 

uns früher mitgetheilt worden ift, ſchien uns vorftehender “ 


zung zu bedürfen, 
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Burg, Ritterburg. Die Burg war im Mittelalter die 
Wohnung des Ritters und die Reſidenz ſeines Fuͤrſten. Nur dem 
Manne, der eine Autorität im Staate ausübte, war es beikoͤmmlich, 
eine Burg zu bauen, die in der Periode der Fehde mit ihren Befe— 
ffigungen ein Schuß des vornehmen Mannes und feiner Hörigen war. 
Faſt alle Hatten dicke Mauern mit fehwierigen Zusängen. Wo die 
Katur die Abfchüffigkeit tes Fundaments nicht gegeben hatte, da 

I gab ihr ſolche die Kunft des Abfprengens der Felſen. Keine diefer 
alten Burgen fteht noch im Slanze ta, alle find hoͤchſt verfallen und 
häufig nicht blos. im Kriege, fondern zur Benugung der großen Maſ— 
fen von Baumaterialien zerflört worden, auch helfen ihre Ruinen in 

neuerer Zeit bisweilen unfere Straßentämme bauen und befjern. 

Dieſe Burgruinen findet man auf manden Bergen und Höhen unfers 

'Baterlandese. Das Außere derſelben bietet Mauern als Umge-⸗ 

bung, .oder ald Gebäude felbft dar. Sie find im Lesteren Falle oft 
mehrere Stodwerke hoch. Thuͤrme, entweder in der Mauerlinie, oder 
aus folder vorfpringend, befhüsten die breite Mauer, die oft ncd 
bie und da die Schießfharten für die Verteidiger darſtellt. Auf ter 
Zinne der hoͤchſten Burgfpise haufete der Burgwädter. Die Außerfte 
Mauer umgab ein Graben, der aber aus Waffermangel gemei— 
niglich troden lag und nur bei volllommener Abfchüfjigkeit des 
Burgfuntaments fehlte. infahe, doppelte, ja gar dreifache 
Zugbrüden führten zu folden Burgen. Der mehrere oder gerine 
gere Raum der Burg hing. von der Beftimmung verfelben oder 
dem Reichthum des Befisers ab, Im Innern der Burg fand man 
große Gefellfchafts:, Wohnungs: und Schlafgemädyer für die Familie 
des Bewohners, für fein oft zahlreihes Gefolge, für feine Burg⸗ 
freunde, die er gaſtfreundlich aufnahm, und eine Capelle zur Andacht, 
mit Begräbnißhallen unter der heiligen Etätte. Oft fand man iR 
befondere Gemädher zum Ballfchlagen und: Kegelfpiel. Gemeinigli 
waren alle Prunffäle und fogar die.gewöhnliden Wohnzimmer nes 
wölbt. Mit Fenftern war man fparfam,iter runden Zrrppenaänge 
waren deſto mehr. und die Burgwache in der Nähe der Zuabrüde. 
Die Waffenhalle war aefhmüdt mit den Bildern der Vorfahren und 
mit ihren fhweren Rüftungen und Waffen. Die großen Kellerges 
fhoffe und Bören hatten immer reiche Vorräthe auf lange Frift im 
Fall einer Belagerung. Ein oder mehrere Berliche fand man zur 
Aufbewahrung der Gefannenen und viel Stallvaum für Roffe, Hunde, 
Falken und neflüdhtetes Vieh, audy einen oder mehrere Brunnen und 
irgend ein Gärtchen in den Ringmauern. Kam eine Fehde, fo flücdh: 
tete der geängftiate Hörige nad der Burg mit Familie, Gefinde, 
Vieh und aller Habe, vie er zu retten vermodte. Bewaffnet 
und gemeiniglid zu Pferde verließ der Ritter fein Schloß, ſelbſt 
wenn er nur auf vie Jagd. in feinen Burgwald zog; dies gebot 
fhon der ehrenhafte Stand und Faum legte er die Waffen an Heiliger 
Stätte-ab. Selbſt der Bauer, wenn er pflügte, und der Hirte bins 
ter feiner Herde war niemals ganz ohne Waffen. ‚Schon die vielen’ 
reißenden Thiere zwangen jedermann, auf feiner Hut zu Hein und 
auh die Eigenthumlofen oder abgedankten Söldner wetteiferten 
Damals mit den Nittern im Räuberhandwerke und erft nah dem 
Dreißigjährigen Kriege verfhwanden im Baterlande Wölfe und 
Bären aus dem Gebirge. — Fragt man, wie befchäftigten ſich die 
Edeln, wilde oft nicht leſen oder Schreiben konnten, auf ihren Burs 
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gen, wenn De Fehde feierte? Nach den Chroniken ihrer frommen 
Kaplaͤne, vie ihre Tafel-, Trink-, Berathſchlagungs- und Gebete: 
genoffen waren, las der Kaplan früh der Familie, dem. Gefolge und 
dem Gefinde die Meffe, dann jagte man mit den gajtfreundtich bes 
herbergten Rittern, ſchmaufete beim Becherklang nah vollbradter 
Zagd trank zur Macht und ruhete von den fauern Arbeiten des Tas 
ges aus. Bu jedem großen Feſtabend fuchte man. den Lehnsherrn, ein 
fettes. Klofter oder Abte und Bifchöfe mit guter Zafel auf, feierte 
dort die Morgenandaht und die befondere Weihe des Tages, ſchmau— 
fete und half nah dieſer Muͤhwaltung vie Geſchaͤfte des geiftlichen 
oder weltlihen Deren beſorgen, die beim Eiingenven Becher berevet 
und Tann vom Geheimfchreiber, ‚Kanzler oder Notar zu Papiere ge— 
bracht, vorgelefen und mit den Siegelringen-der Auwefenden, zum 
Beweiſe der gefhehenen Verhandlung, vollzogen wurden. Ballichla 
gen, Kegel-, Würfel: und Schaͤchſpiel brichäftigte die müßigen 
Abende, Nur Tas Alter. vispenfirte den Rittersmann, an ſolchen 
Ehrentagen feines: Heiligen’ oder feines Lehnsheren gebühren® zu er 
feinen, um demjenigen zu. dienen, deffen Miniſterial man war um 
deſſen Schutz und Beiftand man einmal zu bedürfen ahnen durfte. 
Hier erinnerten ſich die alten: Herren ihrer Jugendſchwaͤnke und wit: 
terlihen Thatenz bier fahen ſich die holden Sungfrauen und Süng: 
linge; bier berereten. die Lehnsherren, die Beichtvaͤter und Kirchen: 
pralaten die Deirathen der vornehmen Geſchlechter ihrer Mannın; 
bier verföhnte man Feindſchaften oder fürte ven. Keim zu neuen; hier 
beſchloß man die Eänfrigen Turniere, wählte die Kampfrichter und 
dir edeln Jungfrauen, die den Siegern des Tages den Dank aus: 
theilten; hier an heiliger Stätte fuchte der Vafall um neue Echen 
an umd forderte der Lehnherr zu Beweifen der Treue auf. Nad 
folchen geiſtlichen oder weltlichen Ehrentagen eilten die Ritter der 
Felſenburg ihrer Ahnen wirder zu, um die Bollzichung des Beldhlof: 
fenen zu beeilen, vie Knappen zu Ernſt und Scherz in den Waffen 
zu Üben und des Himmels, Segen zu dem Unternehmungen zu erfle— 
ben, welde das Kicchenz oder Lehenthum befchloffen hatte. Nach 
vollbrachter Ehrentbat, pflegten eben diefe Ritter mit ihren Genoſſen 
an geweiheter Stätte, die auch ihren Ahnen bereits ‚theuer war, dem 
Höchften Dank. und dem Deiligen, ter geholfen baden follte, fromme 
Geluͤbde darzubringen oder ſolche fofort zu vollzichen. — Was lief 
aber jene Ritterburgen allmählig durch Feindesgewalt und der Ahnen 
eigene Nadläfjigkeit fo gänzlich in Verfall gevathen? Diefe Frage 
Löfet Leicht die veränderte Natur des Ritterftandes. Als cr aufbörte, 
die Hauptwehr feines Volks zu fein, und als die Enkel fette Praͤla— 
turen, Dofpfründen und Staatsämter ver ritterlihen Familienunab— 
haͤngigkeit vorzonen, als fir da Benutzungsſyſtem ihrer Dörigen ne— 
ben der Waffenchre ftark zu fturieren anfingen, da fühlte man. fich ars 
mächlicher, wenn man am Fuße eben der Berge, mo die Ahnen ſich 
ungemächlich .zu befinden anfingen, neue Wohnungen erbaute. Man 
legte aus Gemeinheiten und niedergefchlagenen Waldſtrecken, endlid 
aus bulzreihen Wieſen große Gutsböfe an, die der Ritter felbft br 
nußte, und befchwerte den Bauernftand, der vorher nur-den mäßige 
Burgdienft leiftete, mit Hand: und Spanndienften für die neuen Gute 
böfe. In der Nähe der Scheunen und VBiehitälle mit einer Vermw 
ter- oder Pächterwehnung fand nach langem Frieden de» Herr der 
alten Nitterburg felbit rathſam und bequem, fih eine Wohnung zu 
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bauen, jedoh anfangs noch die Befeftigungen der Burgen im Thal 
durh Ertwälle und tiefe Gräben, melde eine Zugbrüde und ein 
räumliherer Hofgarten flatt des engen Bwingergartens fhmücte, 
niemals zu vergeffen. Des Ritters auf der -Bergburg Gewerbe war 
der Krieg. Er lebte von ſolchem und dem Lehn, das wenig ein 
trug, indeß er. wenig bedurfte. Als er friedliher Landmann wurde, 
benugte er feine Hörigen niemal® mehr im Waffen:, fondern im 
Gutsrienft. Der Hörige glaubte dabei zu verlieren und dies wurde 
die wahre Veranlaffung der Baueynkriege. Best hat die Zeit, Ges 
wohnheit, Billigkeit und Ausbildung der centralen Staatsgemwalt 
allmäbkig die fohrofferen Seiten des Staats im Staate, der Gute: 
hoheit, gemilvert. Die Ahnenburg ſteht nod auf der ee 
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in Ruinen, 


} 
Bürg (Johann Tobias), Aftronom, ward den 24ften December 


' 1766 in Trier geboren und zum Studieren beftimmt. Schon entfchlofs ° 


fen, ein Handwerk zu lernen, um feinem in den Vermögensumftänd 
den herabgekemmenen Bater Erleichterung zu verfchaffen, wendete 
dies fein Lehrer ab, der die großen Anlagen des Zünglings Eennen , 
gelernt hatte. Mit großem Fleiße verfolgte er die Studien und ers 
t.=.e die Aufmerkſamkeit des damaligen Reformators der öfterreichifhen 
Lehranftalten, tes Präfes der Studien-Hof-Commiſſion, ©. Fr. 
v. Swieten (Sohns des berühmten Arztes), der nachher fein beftän: 
diger Gönner blieb. Durch deffen Aufmunterung und Unterftügung 
widmete er füh vorzugsmweife dem höheren Studium der Mathe: 


matik und befonders ter Aftronemie, übte fih unter dem damaligen 
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Adjunctus der Faiferl, Sternwarte, F. de Paula Zriesneder, im Bes 
obadhten und fudierte Lalante, Euler ꝛ2c. Sm 3. 1791 erhielt er die 
Profeffur der Phyſik am Lyceum zu Klagenfurt. Da aber Zriesneder 
durch Helle Tod zum Aftronomen befördert ward, bewarb fih Bürg 
um die Aojunctenftelle und erhielt fie im Eeptember 1792. Die wie: 
ner Ephemeriden bewahren die Beweife feines Fleißes und feiner Ge: 
fchicklichkeit als praftifcher und theoretifcher Aftronom. Aber unſterb⸗ 
lich hat er ſich durch die Eheorie der Mondsbewegung gemadt, der 
fhwerften und verwideltften aller aſtronomiſchen Theorien, fo wie did 
Tafeln darüber, die wichtinften aller aftronomifhen, wegen ihres für 
die Schifffahrt unentbehrlichen Nusens, gewerden find. Die euros 
päifhen Seemaͤchte, befonders England, haben daher feit langer 
Zeit große Preife auf die Erfindung der Längenbeftimmung zur See 
gefest, welche nur dur zwei Methoden, die Verfertigung genauer 
See: oder Langensühren und genaue Mondstafeln, gefunden mer: 
den kann. Für jene trugen Harriſon und-Mudge, für diefe Tobias 
Mayer (f. d. Art. Br. 6.) die in England ausgeſetzten Preife davon, 
Das parifer National: Inftitut gab im 3. 1798 die aftronumifche 
Preisfrage auf: Aus einer großen Anzahl der beften, zuverläffigften, 
alten und neuen Mondsbeobachtungen, wenigftens 500 an ver Zahl, 
die Epochen der mittlern Länge des Apogeums und des auffteigenten 
Knotens der Mondsbahn zu beftimmen. Bürg rang um diefen ſchwe— 
ren, mühevollen Preis, nicht, wie verlangt worden, etwa nur mit 
500, fondern mit mehr als 3000 Beobadytungen und nad) einer gang 
eignen finnreihen Methode in den allerbefhmwerlichften Rechnungen, 
wodurch er fhon allein ein für die fpätefte Nachwelt brauchbares und 
viele BVortheile gewährendes Werk geliefert hat. Er berichtigte die 
I. Mayerfhe Längen: Epodhe des Mondes fo genau als möglid. — 
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Nur einen Mitwerber hatte er, den frangöfifhen Aftronomen , ‚ Aler, 
Bouvard. Lagrange, Laplacc, te Lambre, Legendre und Mechain, 
tie erften Geometer und Aftronomen Europas, waren die Prüfungs: 
Sommiffarien, de Lambre Berichtserftatter, Beide Preisfchriften 
wurten zwar von fo vorzuͤglichem Wertbe gefunden, daß man den 
reis zu theilen befchloß, jeded fo, daß die Bürgfche 2 erhalten folle. 
(bev. in der feierlichen Finalfisung unter Vyrfis des Conſuls Buonas 
part! ward entſchieden, den Dauptpreis zu verdoppeln, und fo ward 
jeser mit 1 Kilogramm in Bolte (260 Ducaten) betheilt; ein Fall, 
einzig in feiner Art, Bürgs Name ward dadurch in der ganzen Welt 
berübmt. Er begann als junger Gelehrter eine Bahn, mit welcher 
mancher vollendete Veteran kaum “aufzuhören vermag. Später bes 
Iohnte ihn fein Kalfer mit Dem. Leopolds-Kreuze und verlich ihm alle 
Mur, Tine mühfamen Mondsberechnungen zu vervolllommnen und 
zu beendigenz eine Lage, die ihm allein den gänzlihen Verluft feines 
Gehoͤrs erfräglih machen Eann, (1) 

Bürger (Marie Chriſtine Elifabeth), geborne Bahn, wurde 
au Stuttgart am 19ten November 1769 ‚geboren. Die Geridte 
Gottfr. Aug, Bürgers machten ginen folchen Eintrud auf ihr Herz, 
daß fie ihm in einem Gedichte ihr Herz und ihre Hand ant =. 
Bürger betrachtete diefen Antrag anfangs nur als daß Spiel einer 
aufgeregten Phantaſie und feherzte darüber, Als aber verfchiedene 
Nachrichten einliefen, weldhe von der naiven Dichterin ein ſehr reis 
ar Bild entwarfen und die Kühnheit ihres Entfhluffrs doch auch 

eine gemeine Weiberferle zu verrathen fdien, glaubte er mit eini— 
gen feiner — die Sache verdiene doch wohl eine ernſtlichere Er— 
waͤgung. Er gab ihr alſo eine poetiſche Antwort und dieſe leitete zu 
Unterhandlungen ein, welche ſich damit endigten, daß Buͤrger ſein 
Schwabenmaͤdchen im J, 1790 als Gattin abholte. Aber nur wenige 
Wochen lebte er in dieſer fo fonderbar gefnüpften Verbindung glüd: 
lichz fie wurde naher für ihn eine Quelle des bittorften Kummers, 
mußte im 3. 1792 gerichtlih getrennt werden und fcheint nicht wenig 
zu Bürgers frühbem Zode beigetragen zu haben. Die Gefchiedene 
erihien nun als Schaufpielerin zu Dresden, Altona und Hamburg. 
Seit längerer Zeit ift fie beftändig auf Kunftreifen, gibt Gaftrollen 
und laͤßt fi im Declamiren hören, Man hat yon ihr auch mehrere 
Schriften, (64) 

Burghers, f, Sereders. 

Burkard Waldis, rin ausgezeichneter Fabeldichter und Er: 
zähler im 16ten Zahrhundert, geboren zu Allendorf an der Werra, Tin 
Ban Sahren Mönd, durchwanderte den Norden, Weften und Suͤ— 

en Europas, nahm fpäter das proteftantifche Glaubensbefenntniß an, 
für welches er eifrig Eämpfte, ward hierauf Kaplan der Lantgräfin 
Margarethe von Deffen und ftarb, wie es ſcheint, nad dem J. 1555 
ald Pfarrer zu Abterode, einem unweit feingr Baterfladt gelegenen 
Dorfe, Sein „Efopus, san new gemacht unnd in NReimen gefaßt, 
mit fampt hundert newer Fabeln, vormals im Drud nice gefehen 
noch außgangen,“ (Frankf. a. M. 1548.) enthält 400 Fabeln, Erzäb: 
Jungen und Schwaͤnke, theild den Überfehern Afops und andern ab 
ten Fabeldichtern nacherzaͤhlt, theild nah bekannten Novellenfamm 
Jungen, wirkfihen VBorgännen ‚oder eigenen Erfindungen, mit glüdli- 
cher Laune und nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit in einer leichten und flie 
benden Spraͤche bearbeitet. Funf in kurzem Zeitraume nach einandet 
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erſchienene Ausgaben *) bezeugen den Beifall der Beitgenoffen. Die 
Leichtigkeit und Eunftlofe Natürlichkeit ver Darftellung, fo wie ter 
fröhlihe Humor und die £reffente, freilich großentheils gegen die 
Geiſtlichkeit feiner Zeit gerichtete Satyre feiner Er aͤhlungen muͤſſen 
ihm auch jetzt noch Freunde erwerben. Die jedem Stuͤcke angehaͤngte 
Moral beſteht in der Regel, wie bei ſeinem Vorgaͤnger Boner, nicht 
aus einer einfachen Lehre, ſondern faſt immer aus einer ganzen Reihe 
guter Kerns und Sittenſpruͤche. Ermuͤdet er hier und in. den Er: 
zählungen felbft zuweilen durch Gefhmwäsigfeit, fo ift dies weniger 
‚ ihm, als feiner Zeit beizumeffen. Sollten aber audy Gellert, Gems 
mingen, Eſchenburg u. a. fein Vertienft zu hoch angefhlagen haben, 
fo verdient er doch gewiß nicht die Geringfhägung, bie er von eini— 
gen Literatoren unſerer Zage hat erfahren müffen. Nicht blos ältere 
Dichter, wie Rollenhagen, Theinen ihn benugt zu haben,‘ auch meh 
rere unferer beften neuern Fabeldichter, wie Gellert, Zachariaͤ, Ha: 
gedorn, verdanken ihm den Stoff, zum Theil felbft die Einkleidung 
einiger ihrer geprieſenſten Gedichte. Auch als geiftliher Dichter ift 
Burkard Walris nicht ohne Werth. Minder lobenswerth ift feine 
durch willfürlihe Abänderungen, Auslaffungen un? Zuſaͤtze verunſtal— 
tete, obwohl in fprachliher Hinſicht hie und da gereinigte Ausgabe 
des Teuerdank (Franff. a. M. 1553. Fol.) (50) 
Burdhard (Johann Lutwig), geboren im I. 1784, berühmt 
durch feine Reife nady Nudien, ftammt aus einer angefehenen Familie 
in Bafel- Da er in feinem damals von Frankreich untertrüdten Bas 
terlande Eeine Dienfte nehmen wollte, begab er fih, nad Beentigung 
feiner Studien in Leipzig und Göttingen, im 3. 1806 nach London, 
wo die afrikanifhe Gefellfhaft einen neuen Verſuch machen wollte, auf 
dem von Hornemann (f. d. Art. Bd. 4.) ſchon betretenen Wene, 
von Norden aus das Innere von Afrika erforfhen zu laffen. Sie 
nahm daher Burckhards Anerbieten, tiefe Reife zu wagen, im J. 
1808 an. Burckhard ftudierte nun die Eitten des Orients und vie 
arabifhe Sprade in ihrer reinften Schule, zu Aleppo. Cr blieb 
zwei und ein halbes Jahr in Syrien, befudhte Palmyra, Damascus, 
ten Libanon und andere Gegenden, worauf er fih nad Kahira bes 
gab, um mit einer Karavane durd den noͤrdlichen Theil von Afrika nad) 
Fezzan zu gehen. Da fi eine ſolche Gelegenheit nicht fand, fo machte 
er im 3. 1812 fig. eine Reife den Nil hinauf, faft bis nad) Dongola 5 
dann ald armer Kaufmann und als forifcher Türke eine zweite durch 
die nubifhe Wüfte, dig aud Bruce bereift hatte, unter großen Be: 
fhwerden nad Berber und Shendy bis Suakin an das rothe Meer, 
von wo er nad Djidda überfegte und nah Mekka wallfahrtete. Er 
war jest in die Sprade und Sitten der Araber fo eingeweiht, daß 
er, als ein Zweifel über feinen Islamismus entftand, von zwei 
Rechtsgelehrten, nad überftandener Prüfung im tbeoretifhen und 
praktiſchen Theile des Muhamedanifhen Glaubens, nicht nur für eis 
nen Gläubigen, fondern auch für einen fehr nelehrten Mufelmann err 
fannt wurde. Im 3. 1815 kam er nah Kahira zurücd und befuchte 
darauf den Sinai. Ws endlich die erwartete Fezzan-Karavane wirt: 
lich ankommen follte, überrafchte ihn der Tod zu Kahira den 1öten 
April 1817. Die Muhameraner beftatteten feinen Leichnam mit aus: 


*) Außer ben vier Ausgaben, die Joͤrdens kennt, haben wir eine fünfte 
oom J. 1857 vor Augen. 
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zeichnender Feierlichkeit. Er hatte nach und nach alle feine Tagebü— 
her eingefandt. Seine legten Gedanken gehörten feiner _ Mutter an. 
Burkhard war der erſte neuere Reifende, dem es gelang, bis Shendy, 
im innern Sudan, ‘dem alten Merod — noch jeßt, wie dor 3000 
Sahren, der. Mittelpunct des Handelsverkehrs des Öftlichen Afrika — 
vorzudringen und über ven dafigen Handel mit Menfchenfleifh — fo 
heißt der Sclavenhandel — genaue Nachricht einzuziehen. Selbſt eu: 
topäifche Erzeugniffe, 3. B. folinger Schwertäiingen, fand er auf 
dem großen Markte in Shenty. Bon feinen Travels in Nubia, 
1815. Lond. 1319.,. welde die afrikanifche Gefeufhaft herausgab, 
nebft deffen Horfhungen. über das, Innere von Afrika, erfhien zu 
Weimar eine vollftändine Hberfegung- | (20) 
Burkhardt (Johann Garl,) Mitglied der Eönigl. franzöfifchen 
Akademie der Wiſſenſchaften und fachfen » meiningifcher Legatignsrath, 
einer der erſten aftronemifhen Redner in Europa, geboren zu. Leip— 
zig den SOften April 1773, ftulierte Mathematik und wurde durch Las 
landes Werk über die Aftronomie für die Sternkunde gewonnen. Bors 
züglich legte cr fih auf die Berechnung der Sonnenfinfterniffe umd 
Sternbevedungen für geograpbifhe Längen » Beftimmungen; zugleid 
machte er ſich mit der franzöftihen, engliſchen, italienifhen, fpanis 
fhen, hollaͤndiſchen, ſchwediſchen und dänischen Sprache bekannt. 
Profeſſor Hindenburg veranlaßte ihn, über die combinatoriſch-analy— 
tiſche Methode «Reipzig 1794) eine lateiniſche Abhandlung zu ſchrei— 
ben und empfahl ibn an den Herren von Bach, bei den er.auf dem 
Seeberge bei Gotha die Aitronomie praäktiſch ftudierte und dem er 
(von 1795 bis 1797) in der Rectascenfion der Geftirne fleißig beis 
ftand. Der Goadjutor Dalberg ernannte ihn zum Mitgliede der ers 
furter Akademie ver Wilfenfhaften und Herr von Zach empfahl ihn 
an Lalande in Paris, der ihn ven 15ten December 1797 in feinem 
Haufe freundfchaftlih aufnabm. Hier zeichnete er fih durch die Ber 
rechnung der Cometen =: Bahnen aus, nahm an allen Arbeiten des 
Neffen von Lalande, Lefrangois =» Lalande, auf der Sternwarte der 
- Ecole militaire thätigen Antheil und überfeste Laplaces Mecani- 
ue celeste ins Deutfhe (Berlin 1801 fg.). Zum Astronome ad- 
joint bei tem Längen » Burcau ernannt, erhielt er den 20ften Decems 
ber 1799 Naturalifationsbriefe als franzöfifcher Bürger. Seine wids 
tige Abhandlung über den Eometen vom Ss» 1770, ver alle 5 bis 6 
Sabre wiederkehren follte uns dennoch keinem Afteonomen fihtbar ge: 
worden war, wurde von dem Snftitute im ! 1800 gefrönt. Der 
Preis war cine goline, ein Kilogramm ſchweke Medaille... Diefe Abs 
handlung, welde auch einige Verbefferungen der Nechnungsmethobde 
des Dr. Dloers aufitellte, ſteht in den, Mem. de l’Institur 1806. 
Sn dieſem Jahre nahm ihn die Elaffe der phyſiſchen und mathematis 
fhen Wiffenfcaften zu ihrem Mitgliede in der Afademie auf, und im 
3. 18183 wurte er zum Mitalivde des Längenbureaus ernannt. Seit 
Lalandes Tode ift er Aſtronom an der Sternwarte der Ecole mili- 
taire. In den 3. 1814 und 1816 gab er zu Paris in franzöfifcher 
Sprache Hilfstafeln für aftronomifhe Rechnungen heraus; auch ſte— 
hen von ihm Aufſaäͤtze in des Herren dv. Zah geographifhen Ephemes 
riden. Borzüglid werden feine Arbeiten bei dem Längenburcau ges 
ſchaͤtzt. (20) 
Burfa (auch Brufa), 46° 88° 12% Länge, 40° 11’ 30% Nor: 
derbreite, Die größte une fchönfte Stadt in Natolien am Fuße des 
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Dlympus, 4 Meilen vom Hafen Mundania am ſchwarzen Meere, 
mit 130,000 Einwohnern, wovon zwei Drittel Tuͤrken find, und 600 
Familien Griechen. Die ‚eigentlihe Stadt ſteht auf ſenkrecht abge— 
fchnittenen Felſen, zwiſchen denen ſchoͤne Bäume hervorſproſſen, und 
wo jene fehlen, hat. fie ftarke Mauern. und. Wälle. Sie wird uͤbri— 
gens durch das noch höher auf einem Felſen belegene Gaftell von fehr 
hohem Alter, wie die cyklopiſchen Mabern bezeugen, beherrſcht. Vers 
muthlich war hier einft der Sitz der alten bythiniſchen Könige. Gos 
wohl die Griechen als die Armenier ‚bewohnen jeve eine befonders mit 
Gräben und Brüden verichloffene Vorſtadt. Die eigentlidie Stadf 
liegt an.und auf einem Hügel. Die Hriftlihen Vorftädte liegen nad) 
tärkifher Polizei: in der niedrigen Ebene. Die Giadt hat 2 Eaifers 
liche Paldfte, 140 Mofcheen, 8 griechiſche und 1 armenifhe Kirche, 
4 Synagogen. . Die Induſtrie der Einwohner bearbeitet Die hier wie 
in allen gemäßigten Glimaten reichlih aewennene Seide, Gold: und 
Eilberftoffe, Stickereien, und verſendet dieſe, fo wie viele rohe Seide, 
durch Karavanen nach Smyrna, Conſtantinopel und Angora. Sul⸗ 
tan Osman 1. eroberte die Stadt im’ J. 1326 "und" machte fie zur 
Refivenz, welches fie bis zur Eroberung von Conftantinopel (im 
Jahre 1458) verblieb. Die Stadt Hat trefflihe Bäder. Im neuen 
Brunnen entfprimgt eine kalte Quelle und es durhftrömen dies Rad 
zwei heiße Quellen. — Des Eultans Osman Grab liegt außerhald 
der Stadt. Marmor und Saspis ſchmücken dies Denkmäl, und auch 
andere: Grabmäler ter - Sultane, melde bier refidirten. und farben. 
Im nahen Gebirge Eskifhehir graͤbt man Meerſchaum durch 300 
Arbeiter. Der newermene Meeéerſchaum wird bier zu Pfeifdnköpfen 
gebohrt. . Nah allen, hriftiihen Etuuten werden ſolche in Menge 
——— und dort nach der Mode ber einzelnen Abſätzplaͤtze bes 
arbeitet.: Erw di . Ä 


Burſchenſchaft. Eine aufrichtige, gruͤndliche Geſchichte die: 
fer neueſten Form, unter welcher ſich der jugendliche Gift auf uns 
fern Univerfitäten geftaltet hat, wäre in der That eine willfommene 
Erfiheinung. ° Sie würde manches widerlegen, was man ihr nadıqgeres 
det hat, aber audy manches Geftändniß geläugneter Thatfachen abe 
legen müffen.. Was Haupt (Lanrsmannfhaften und Burſchenſchaft. 
Altenburg 1820) varüber gegeben hat, -ift ald Sammlung einiger 
Actenſtuͤcke nicht ohne Intereffe, aber doch weder vollftändig, noch 
durchaus richtig. Es ift ſehr ungewiß,. ob die voraeblihe Auflöfung 
der Burſchenſchaft mehr fei, als eine leere Epiegelfechterei, eine un— 
würdige Zäufhung, aber deſto wahrfiheinlicher, daß die Burfchens 
fchaften entweder — in der Abſicht ihrer Stifter, oder doch in 
der Hand ihrer ſpaͤtern Lenker ein Werkzeug geweſen ſind, welches 
zu weiter reichenden politiſchen Zwecken dienen ſollte. Es ft mehr 
zu wuͤnſchen, als zu hoffen, daß über dieſe politiſchen Beſtrebungen, 
uͤber ihre Urheber und ihre Mittel eine vollſtaͤndige Aufklaͤrung gege— 
ben werde; doch mag es in jeder Hinſicht ein Gluͤck geweſen ſein, daß 
eine fruͤh zeitige Entdeckung dieſen Umtrieben wo nicht ein Ende ge— 
macht, doch den unbefonnenen und uͤbermuͤthigen Eifer abgekuͤhlt hat, 
womit unerfahrne Sünglinge fih in dem Wahne, an Deutſchlands 
Wohl zu arbeiten, von den eigennüßigen und nichts weniser als auf: 
richtigen Abfichten anderer mißbrauden ließen. Den Mafregeln, welche 
eine Kolge jener Entderdungen waren, fann man nur eines Theils 
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das Bwenken entgegenſetzen, daß fie nicht den wahren Sitz ber Krank⸗ 
ig -fondern auch gefunde Theile des Staats: Organismus getrofr 
en haben, andern Theils aber den Einwand madhen, baß man dabei 
jugendlichen: Ehorheiten eine Wichtigkeit 'gegeben habe, melde fie in 
feiner Beziehung. haben Eonnten. Indeſſen muß man erwägen, baß, 
wenn audy den Staaten felbft von den Verbindungen der ftudierenden 
Zünglinge Eeine unmittelbare Gefahr drohen Eonnte, jene boch eis 
neswegs dabei gleichgültig fein durften, welcher Geift ihren Eünftigen 
Ctaatsbeamten. und Bolfslehrern eingeprägt werde, und daß vie 
Verbindungen felbft nur ald Glieder einer größeren Kette zu betrach— 
ten waren, deren Umfang und Kraft noh im Berborgenen Liegt. 
Diefe politifhe Tendenz bürfte aber trotz alles Abläugnens und alles 
Rühmens von einer bloßen chiiftlich = beutfhen Bruͤderſchaft ſchwer⸗ 
lich zu läugnen fein, vb fie aleich vielleicht eine blos paffive und den 
meiften Mitgliedern ber Burfchenfhaft felbft unbekannt gemwefen fein 
fann, während die active im den Händen ber flaatsrechtlichen Ber: 
eine, ber Unbedingten over Schwarzen wars; Namen, welde durd 
die bekannten Auszüge aus den Brieffchaften mehrerer Studierenden 
zum Vorfhein gelommen find. Aber von diefer politifhen Tendenz 
ganz abgefehen und die Burfchenfchaft rein aus dem Gefidhtspuncte 
der Univerjitäts: Disciplin und ‚des Stubdentenlebens betradhtet, wers 
den diejenigen, welde fi ihres frühern afademifhen Thuns ohne 
Reue erinnern fönnen, die Lobſpruͤche, welche die neue Verbindung 
bei der Bergleihung mit dem Zuftante Älterer Zeiten ſich felbft zus 
theilt, etwas zu maͤßigen geneigt fein. Auch bei ben ältern Orden, 
3. B. den Schwert:, Faßbinder-, Lilien» und Gonftantia «Orden Ääl: 
terer, den Schwarzen, Amiciften, Unitiften, Gonjtantiften neuerer 
Zeiten) Fam es. haupffächlich auf die zufällige Ginnesart ihrer jedes⸗ 
maligen Dbern an; in ven Landsmannfchaften wurde gar wenig an 
einen politifhen Particularismus deutfiher Stämme gedacht und das 
alte DHauptübel -unferer Univerfitäten, die Thorheit bes Zweikampfs, 
welches fo manche Altern in einem hoffnungsvollen Sohne ihrer 
Zünftigen GStüge beraubte und manchem ein ſieches oder vorwurfsvol⸗ 
les Leven mit bitterer Reue erfüllte, ift aud von ben Burfchenfchaf: 
ten vielleiht etwas gemildert, aber keineswegs abgefhafft worben. 
Für aͤchte akademiſche Freiheit ift nur ein gänzliches Aufhören aller 
Verbindungen zu wünfchen, .denn. diefe ächte Freiheit fann in nichts 
anderm beftehen, als taß der junge Mann die Mittel des Unterrichts 
ganz nah einnem Sinne benugen und fich ungehindert von allen pos 
litifhen Einrichtungen ber vielfeitinften Ausbiltung widmen kann. 
Darin ftört ihn eine einzige allgemeine Verbindung, eine herrfchende 
Burfchenfchaft, bei weitem mehr, als alle Orten und Landsmanns 
haften. Der Beifall der Lehrer,, felbft die Vorliebe zu gemiffen 
Zweigen ber Wiffenfhaft wird durd fie von dem VBerhältniffe abhäns 
gig, in welchem jene zu der Verbindung ftehen,' und unbewußt wird 
der junge Mann, wenn er n.dt eine feltene Selbftftändigleit befist, 
dem Zuge folgen müffen. Man würde den Beweis vdiefer Anfiht am 
vollftägdigfien in einer aufridtigen Geſchichte aller diefer Berbindun« 
gen antreffen Fönnen, wenn je eine foldhe zu hoffen wäre. Daß fie 
nicht unvermeidlih find, zeint bas Beifpiel der fchottifchen Univerfi: 
täten, wo feine Spur von ihnen anzutreffen iſt. Die Urſachen aber, 
aus welchen fie bis jegt auf deutfchen Akademien nicht haben ausge: 
rottet werden Fönnen, warum fie, wenn fie in der cinen Geftalt vers 
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nichtet wurden, ſchnell in irgend einer andern frifhe Schlößlinge tries 
ben, gehören nicht hieber. (37) 
Buße ift jedes Leiden, daß zur Vergütung eines begangenen Uns 


rechts ertuldet wird, Diefer alte rechtliche Begriff entſprach nad 


der Buß: Praris der Ältern chriftlihen Kirche auch der religiöfen Buße, 
d. h. der Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Bergehungen 


‚, Gott und der Kirche zu leiften hat. Der catholifhen Kirche ift die 
’ Buße nody jest nichts andere. Sie rechnet dazu Reue (contritio 


- 


cordis) (f. den Art. Zerfnirfhung, Br. 10), Beichte (confes- 
sio oris) und werkthaͤtige Genugthuung durch Übernahme Eirdlicher 
Buben orer Strafen (satisfactio operis), welde die Verbindlichkeit 
zur fittlihen Befferung in ſich Schließe. Nächft diefer im 18ten Zahıs 
hunderte aufgefommenen, jedoch in älterer Obfervanz gegründeten Ber 
ffimmung ver zur Buße gehörigen Dandlungen, welde der catholifche 
Lehrbegriff aus dem freien Willen des Menfhen hervorgehen läßt und 
ihm zum Verdienſt anrechnet, iſt diefer Kirche noch die Aufnahme 
der Buße unter die Sacramente eigen. Nah proteftantifher Anjicht 
wird fir nicht unter die Sacramente gerechnet, weil ihr die wefentli- 
chen Merkmale derfelben fehlen. Der proteftantifche Lehrbegriff nimmt 
als Beftundtheile der Buße orer Bekehrung nur Reue und Glauben 
an. Reue ift ihm die uch Erkenntniß der Sünden entftandene Be: 
trübniß über den Verluſt der goͤttlichen Gnade und die Geneigtheit 
zur Befferung, Glaube die zuverfichtliche Erwartung, durch die vers 
föhnende Kraft des Zodes Tofu Bergebung der Sünden von Gott zu 
empfangen, und beides wirkt nad diefem Lehrbegriff die nöttliche 
Gnade ohne eigenes Verdienft des Menfchen, weil er nur durch daß 
Berdienft Ehrifti begnadigt und felig werden kann. Die. leste ganz 
bibliſche Beſtimmung laͤugnete zwar die catholifche. Kirche eben fo 
wenig, als die Wirkungen der nöttlihen Gnade in dem Herzen des 
Bußfertigen, räumt aber doch in beiden Bezichungen der eigenen 
Kraft und Würvigkeit des Menfchen mehr ein, als die klaren Aus— 
fprüche der heiligen Schrift nad proteftantifher Anficht erlauben. 
ber die Firhlihen Bußanfalten und Bußungen f. den Art. Kir— 
chenzucht, Bo. 5. | (81) 
Bußtage. So heißen gewiffe, in manden Ländern jährlich 
angeorinete Feiertage, deren wahren Zwed ber aus Altern. Zeiten 
beibehaltene Name, welder noch hie und da den Beifaß: Bet = und 
Fafttage, hat, nicht ganz Elar ausdbrüdt. Schon im Heitenthume 
ordnete man kei Landübeln befonvere Bettage an, in der Meinung, 
dadurch die erzürnte Gottheit zu befänftigen. Bei den Juten findet 
ebensfalls die Beier eines großen Bußtags, die lang: Nacht (f. dief. 
Artikel), ftart. Auch unter den Ehriften ahmte man dieſe Bußtags— 
feier nad. Im Sten Sahrhunderte ordnete man zu Vienne in Frank— 
ceih zur Abwendung des ſchaͤdlichen Ungeziefers, welches das Ge— 
treide verwuͤſtete, außerordentliche Bettage an. — In Sachſen ward 
zur Zeit des SOjährigen Krieges im J. 1688 der erſte Bußtag aus: 
gefchrieben und im 3. 1710 der dritte. Und bei drei jührlihen Buß: 
sage ift es feit diefer Zeit im Königreiche Sachſen verblieben. Schon 
früher, wie bei der Belagerung Leipzigs im J. 1547, wurden ei: 
nige Bußtage angeordnet, deren Feier aber in den fünftigen Jahren 
nicht. erneuert ward. Bu manden Beiten feierte man fünf (wie im 
3. 1674) und zu andern auch ſechs Bußtage in einem Jahre. Diefe 
Zahl der jährlichen Bußtage findet noch jetzt im Eondershaufifchen 
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ftatt. Im preußiſchen Lande feiert man jaͤhrlich nur einen Bußtag, 
Die zu den an dieſen Zagen zu baltenden Predigten hie und da von 
der hoͤchſten kirchlichen Behoͤrde vorgefchriebenen Zerte meint 'man, 
wenn man von Bußterten redet. (11) 
Butera (Herzog von), in Gicilien, wrfprünglid Georg 
Schwinge, Sohn eines Prediger aus dem Sanndverifchen, ber als 
Lirutenant in der hannoͤveriſchen Legion in Sicilien Frank (oder ver: 
wundet) in das Haus des Herzogs von Butera fam, der einzigen 
Erbtochter deffelben gefil und mit ihrer Hand die Titel und Wür: 
den des Schwiegervaters erhielt.: Er war im I. 18% beim Kö: 
nige von Neapel im Auslande und nahm keinen Antheif an der Res 
volution. “ (61) 
Buttmann (Philipp Carl), geboren zu Frankfurt am Main 
den sten. October 1764, ftudierte zu Göttingen, wurde Prinzenerzie— 
ber zu Deffau, privatifiete dann in Berlin und wurde im J. 1800 
als Profefor am Joachimsthaliſchen Gymnaſio, zugleich als Secre— 
tär der koͤniglichen Bibliothek angeftellt., Jetzt iſt er zweiter Bir 
bliothekar und Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften, wodurd 
er auch an ber Univerfität Theil nimmt. Seine Selbftbiographie 
fteht in einer periodifchen Schrift: von Löwe: Selbſtbiographie berlis 
nifher Gelchrten, 1807, im dritten Heft. Buttmann ift einer der 
ausgezeichnetſten Philologen der jesigen Zeit. Mit umfaffender Br: 
lefenbeit verbindet er den Scharfſinn, die Deutlichkeit und gedirgene 
Kürze des Vortrags, die dem Spracdgelehrten eigen fein müffen, der 
in weitem Kreife Lehrer werden will. Seine grammatiſchen Schrif— 
ten find im den Händen aller Gelshrten und in allen: Schulen einges 
führt, denen. das Fortichreiten. in der Behantlung der alten Spra- 
hen nicht. fremd geblieben ift. Die erſte Ausgabe feiner Eurzgefaß: 
ten griechiſchen Grammatik erſchien zu Berlin im J. 1792. Smmer 
vermehrt und, mit Benugung der mannichfaltigſten Forſchungen in 
einem gegenmwärfig fo fleißig bebauten Felde, umfichtig verbeffert, bat 
fie in doppelter. Geftalt, einer befhränftern für'die Anfaͤnger, einen 
etwas ausgedehntern für die, welche über Sprache zu denken verſte— 
ben, eine Auflage nad der andern erlebt. Die achte der geößern 
Grammäatik ift im J. 1818 erſchienen“ Dieſen allgemeißen Beifall 
"verdankt das Werk mit Recht dem Vorzuge, daß es, auf hiſtoriſchem 
Wege fortfchreitend, die Elemente der Sprache, wie ficher aufbes 
wahrte Data, ſammelt, und-in den fo aufgefundenen Schatz durch 
die philofophifche Belvuchtung Ordnung und Einheit zu bringen ftrebt, 
fo weit fie in einer fo aenialen und von verfchiedenen Voͤlkerſchaften 
und in lang c-trennten Perioden auzgebildeten Sprache: möglich ift. 
Buttmann bat den Mittelmen zwifchen dem geiſtloſen Aufftapeln der 
Fiſcherſchen Schule und der Willkür der Lennep-Hemſterhuyſiſchen glüd: 
lich gehaiten. Mas die Schranken eines Schulbuchs nicht aufzundb: 
men verjiatteten, hat er in zwei andern Werken niederzulegen begon: 
nen, bie als Erläuterungsfgriften anzuſehen find. KDas etrſtere iſt 
der Lexilogus, oder Beiträge zur ariehifchen Worterflärung "haupt: 
fächlicy für Homer und Heſiod. Iſter Wdr: Berlin 1818, das zweite) 
die ausführliche griechiſche Spradlehre: Berlin 1819. 1ſter Bd. "Die! 
Fortſetzung dieſes Werkes läßt auch eine weitläufigere Behandlung der 
Eyntar erwarten, die in den Schulfchriften mit Beruͤckſichtigung dei 
MattHiäfhen Werkes fehr ins Kurze nezogen war. — Wir dürfen 
bier nicht cine vollftändiges‘ Verzeichniß -dev Buttmannſchen Schriften 
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geben. Man .verbankt ihm die neue Ausgabe der früher von Bieſter 
erläuterten vier Dialogen’ Platos (1311), den vierten Band der durch 
Spaldings Tod unterbrochenen Ausgabe des Quinctilian (1816) uno 
den vermehrten und manmichfaltig vVerbefferten Abdruck tier von Mai 
aufgefunrenen Scholien zur Odyſſee (1321). Mehrere der gedjegens 
ften Auffäge in Wolfs Mufeum der Alterthumskunde (ifter Br. 
Iſtes Ste. 1807.) und in veffen Museum antiquitatis (Vol. I. 
Fasc. I. 1808, Tasc. 1. 1811.) find von Buttmann. Uuter den Eleis 
nern Schriften, bie größentheils durch feine Theilnahme am ver Aka— 
demie der Wiffenfhaften erzeugt worden find, erwähnen wir nur: 
Ältefte Erdkunde des Morgenländers. in biblifch = philologifcher 
Verfuch. Mit einer Landkarte. Berlin 1803. ‚Uber die beiden erften 
Mythen der Mofaifchen Urgefhiihte. 1804. Über den Mythos des 
Herakles. 1810. Uber den Mythos der Gündflut. 1812. (1819.) 
und: über die mythiſche Periode von Kain big auf die Suͤndflut. 
1811. Eine Hypotheſe des berühmten Dirt über den Geſchichtſchrei— 
ber Curtius hat im Verfolg freundſchaftlicher Erörterungen auch 
Buttmann zu einer Beinen Schrift über das Leben deffelben (1820) 
veranlaßt. Die geiftvollen Anfigten und die wigige Urbanität, bie 
aus allen dieſen Schriften hervorleuchtet, find bie befte Widerlegung 
derer, die ein gründliches grammatifhes Studium für ertörtend hal— 
ten und den Geift nicht erkennen, der auch aus dem Chaos des Als 
terthums eine fhöne Schöpfung hervorführen Fann. (3) 
Buttura (Antonio), ein italienifher, im 3. 1771 zu Verona 
eborner Dichter. Als im J. 1799 die vereinigten öfterveichifcheruffie 
chen Heere die jungen italienifchen Republiken bevrängten, begab 
fih Buttura nah Frankreih. Bis dahin Fannte man in feinem Was 
terlande don ihm nichts, als einige artige Sonette und eine italics 
nische Überfegung des Zrauerfpiels, die Venetianer, von Arnault. 
Sn Paris überfeste er Boileaus art poetique in italieniſche Verſe 
mit treuer Beibehaltung des Ideenganges im Orginal. Der Vers 
fuh war um fo ſchwieriger, als Boileau das. Meiſterwerk Taffos fo 
hart tadelte. Dennoch fand die Uberfegung in Italien Beifall. Eben 
dieſer Beifall des Publicums bewog ihn, aud) Racines Iphigenie 
en Aulide in italienifhen Verſen wiederzugeben. Sm 3. 1811 
ließ er einen Band Gedichte, meiftens Oden voll Enthufiasmus für 
Frankreich, druden. Sein Berfuh der Gefhichte Venedigs in itas 
lienifcher Profa fand in Italien und in Franfreid fein Tableau de 
la litterature italienne, als Einleitung zu feinen VBorlefungen im 
Athenee, großen Beifall. 

—Burxhdͤwden (Kriedeih Wilhelm, Graf von), flammte aus 
einer liefländifchen Familie, welche im J. 1135 bereits Lehngüter im: 
Derzogthume Bremen beſaß. Bekanntlid waren es die. Hanfejtädte 
und namentlich auch die Stadt Bremen, welde zur Anſiedelung der 
deutfchen Ritter in Liefland, Eſthland und Preußen viel beitrugen, 
und ed war damals nicht felten, daß deutſcher Adel.unter dem Ban— 
ner deutfher Städte focht. Es ift möglich, daß dur aͤhnliche Vers 
anlaffung von Bremen nad) Liefland Ritter verfegt werten Eonnten. 
Graf Friedrih Wilhelm von Buxhoͤwden wurde zu Magnusdal auf 
der Inſel Dfel im 3. 1750 geboren und ging zur Zeit Des Türken: 
Eriegs im 3. 1769 in ruffiihe Kriegsdienfte. Seine gefälligen Sit— 
ten machten ihn mit dem’ Fürften Orlow bekannt, welchen er auf: ‘ 
feinen Reifen durch Italien und Deutfchland in dem S. 1772 und 
1773 begleitete. Noms Erinnerungen zogen daͤmals den Juͤngling 
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vorzuͤglich an.» Seine Heirath mit einer vornehmen Ruſſin, Na: 
talia Alexijeff, im 3. 1774, brach feinem Gluͤcke im Staatsdienſte 
‚eine weitere Bahn, fo daß er im J. 1783 bereits Oberſter wurde. 
As glüdliher General foht er im 3. 1789 mit den Schweben, 
fdlug im J. 1790 die ſchwediſchen Generale Hamilton und Meyer: 
feld'und entjegte Friedrichshamm und Wiborg, wofür ihn die Kaife: 
rin Catharina durdy Schenkung .des Kronguts Magnusthal zum Ei: 
genthum belohnte. Sein Väter hatte es nur als Kronpächter be: 
ſeſſen. Im Kriege mit Polen befehligte er eine rufjifhe Truppen: 
Divifion in den 3. 1792 und 179%. Beim Sturm auf Praga mil: 
berte er das Elend biefer eroberten Vorftadt von Warfhau nad 
feinen Kräften, als der erzürnte Sieger die Disciplin zu vergef: 
fen fhien. Dafür gab ihm fein Chef, der Feldmarfhall Suwa— 
row, die Sommandantur in Warfhau und die Adminiftration bes 
eroberten Polens. Seine Mäßigung und Uneigennägigfeit erwarben 
ihm, was damals fehr fhwer zu erlangen ftand, die Achtung der 
Polen. Die Anerfennung feiner Verdienfte auh im Verwaltungs: 
fahe bewog ben Kaifer Paul, ihn zum Militär: Gouverneur in 
St. Petersburg zu ernennen. Doch verlor er bier, wie andere in 
ähnlicher Lage, bald die Gnade feines Monardhen, weswegen er 
fih nad) Deutfchland zurüdzog. Nah Pauls Tode vief ihn Kai: 
fer Alerander ins Vaterland zurüd. Eine der häufigften Klagın 
in ber un war bamals bie ungleihe Vertheilung der Orts: Ab: 
gaben. Burhöwben hatte den Ruf, gerabe durchzugchen, und war 
ohne Verbindung mit den bei einer andern Setzung interefirten Pers 
fonen. ° Dies mochte den jungen Monarchen bewogen haben, eine 
billigere Regulivung dem Grafen Buxhoͤwden commiſſariſch aufzutras 
gen. Zur allgemeinen Bufriedenheit gli er alles aus und der Kai— 
fer beftätigte Die Umänderung. Der Monard vertraute ihm nun 
das Infpectorat der Truppen in Liefland, Efihland und Gurland an, 
mit der Stelle eines General: Gouverneurs. Als durch die Allianz 
Rußlands mit Öfterreih im 3. 1805 die ruffifhen Krieger wider 
Napoleon auftraten, führte er bie Truppen feiner Infpection ins 
Feld und befehligte am’ Schladttage zu Aufterlig den linken Flügel, 
welcher den Sieg davon trug, indeß das Centrum zu weisen gend 
thigt war. Erſt auf Befehl feines Kaifers verließ Burhöwden feine 
Stellung. Als im 3. 1806 50,000 Ruffen unter dem Grafen Kas 
mensky in Neu: Oftpreußen ſich den Franzofen entgegenftellten, wurde 
er. bald Oberfelbherr. Die Niederlage des Grafen Bennigfen bei 
Pultusk verfhuldete er zwar nicht, aber Bennigfen wurde fein 
Nachfolger im Commando, dem Grafen Burhöwden aber die ges 
ſuchte Entlaffung aus den Dienften abgefchlagen. Nach den Echlads 
ten von Zilfit und Eylau erhielt er fogar das Ober: Commando 
wieder und ftellte das ſehr verminderte Heer filnell wieder ber. 
Eine neue Bahn Öffnete fih im Kriege mit Schweden biefem Gens 
tal im 3. 1308. Mit nie mehr als 18,000 Ruflen vertrieb er in 
zehn Monaten die Schwiben aus Finnland, brachte Sweaborg zur/ 
GSapitulation und ſchloß diefen glänzenden Feldzug am Ufer des For” 
neaftroms in Lappland, ber in dem tarauf erfolgten Frieden Rufe) 
lands Grenze wurde. Im 3. 1809 noͤthigte ihn feine geſchwaͤchtt 
Gefundheit, das Commando niederzulegen. Weder die Ruhe in Eſthe 
land, noch Deutſchlands milderer Himmel vermadten feine Gefund 
heit berzuftelen. Er ftarb in Juli 1811 auf ſeinem Schloſſe Lohde 
in Eſthland im Glften Jahre feines Alters. | | 
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*Byron (George Gordon, Lord), ftammt dus einer fehr alten 
abeligen Bamilie, beren Stammbaum bis in die Zeiten Wilhelms des 
Eroberers hinaufreicht; von mütterliger Seite fteht er mit der ſchot— 
tifhen Königslinie in verivandtfchaftlicher Berührung *). Sein Großs 
dheim iſt der berühmte Commodore und Weltumfegler, Lord Sohn By— 
ron, ber 1798 ſtarb, und deſſen Lordstitel auf den Großneffen übers 
aing. Diefer ift in Siottland den 22jten Sanuar 1788 geboren, und 
hat einen Zheil feiner Zugend in den wilden, romantifchen Gegenven 
bes Hochlandes verlebt. Seine erfte Bildung empfing er auf der Har—⸗ 
row» Schule und bezog hierauf die Univerfität Gambritge. Sehr 
frühe zeigte fid) Byrons poetifches Genie, und ſchon in feinem 19ten- 
Sabre gab er feine IIours of Idleness heraus, bie in dem Edin- 
burgh Review eine heftig tabelnde Kritik erfuhren. Weit entfernt, 
dadurch niedergebrüdt -zu werden, fchrieb ber junge Dichter: feine. bes 
rüdhtigte Satyre English Bards and Scotch Reviewers, das Werf 
einer zügellofen Leivenfchaft, deren großentheils ungerechte oder doc) 
übertriebene Spöttereien und Schmähungen der Berfaffer  fpäterhin 
auf mannichfache Weife zu entfhuldigen und zu begütigen verfucht bat, 
indem er vielen ber Angegriffenen freundlich entgegenfam und die Sa— 
tyre felbft aus der Sammlung feiner Werke verwies. WByrons: dritte 
———— erſchien im J. 1809 ‚und führt den Titel: Imitations 
and Trausactions from the ancient and modern classics together ° 
with original poems. Che wir aber in der Anführung von Byrons 
Merken fortfahren, wird es nöthig fein, uns zu der Geſchichte feines 
Lebens zurücdzumenden, welche zu innig mit dem Geifte und felbft mit 
bem Inhalte feiner Gedichte verflochten ift, als daß es hier möglich fein 
follte, die Werfe des Dichters von feiner Perfon zu trennen. — Bys 
ron hatte fehr früh feine Altern verloren, und war unter die Bormunds 
fchaft eines Nechtsgelehrten getreten, ber zugleih der Vormund eines 
Mädchens war, welche die Engländer mit den Buchftaben Ch—Iworth 
zu bezeichnen pflegen. — Eine wunderbare Fuͤgung tes Schidfals, die 
bem ganzen Leben und Streben unfers Dichters die verzweifelte Nichs 
tung gegen Gott, die Menfchheit und fich felbft gegeben hat, in der 
wir aud) feine Poeſie befangen finden! — Die Engländer wiffen zu er: 
zählen, baß ein naher Verwandter Byrons den Vater jener Mit im 
Duell erfchoffen habe, geben jedoch die nähern Umftände nicht an. Ges 
wiß ift, dab Byron ſich in die Miß Ch—lworth verliebte, und feine Leis 
denfhaft war fo glühend, wie er fie in feinen Helden gefchildert hat. 

The cold in clime are cold in blood, 

Their love can scarce deserve the name; 

But mine was like the lava flood 

That boils in; Aetna’s breast of flame. 
Der Vormund fcheint Feinesiweges den Münfchen und Anfprüden By⸗ 
rons zuwider gewefen zu fein; aber ihre beiverfeitigen Bemühungen 
ſcheiterten an einer früheren Liebe der Miß zu einem Herrn 3. M—iter, 
mit bem fie ſich auch nachmals werheirathet hat. Sobald Byron fid 
feiner Hoffnung auf den Beſitz der Geliebten völlig bevaubt fah, ver- 
fiel er in einen der Raſerei dhnlidyen Zuftand, aus dem er bald in 
den Wirbel der wildeſten Ausfchweifung, bald in die ftille Klaufe ver 
Mufe flüchtete, Betäubung oder Zrojt fuhend. Dennoch galt er 
ſelbſt damals für liebenswürdig, umd fein trauriges Geſchick mochte 


.*) Er bat feine mütterlihe Abkunft dur den Namen Gordon be: 
zeichnet. - 
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ihn namentlich für das ſchwache Gefhleht um fö anziehender machen, 
da Mitleid und Liebe fich leiht begegnen und verbünden. Er mar 
die Seele der Gefellfchaften, die er befucdhte, und nahm an jedem 
Spiele und Scerze Theil; nur den Freuden bed Tanzes mußte er 
wegen feines Klumpfußes entfagen. Sehr bald aber wurde er bes 
gefelligen Lebens und Vergnügens fatt und überdrüffig, und nachdem 
er im J. 1809 majorenn geworden, und Sitz im Haufe der Pairs 
erhalten hatte, verließ er, Menfchenhaß und Lebensveraditung im Der: 
zen, fein Vaterland, und madte eine Reife durch Portugal, Spanien 
und: Griehenland, die er« in den beiden erften Geſaͤngen von Ehilde 


Harold beichrieben hat. Sein Begleiter auf diefer und feiner zweiten 


Reife war John Hobhoufe, der fid) gegenwärtig als Politiker in feis 
nem VBaterlande Ruf erwirbt, und‘, außer einer Beihreibung der Reife 
durch Griechenland, einen weitläufigen Gommentar zu bem vierten, 
ihm gewibmeten Gefange von Childe Haroıd, welcher Italien umfaßt, 
befannt gemadt hat. Sm 3. 1811 kam Byron nad) England zurüd, 
und glänzte bald noch höher, als vor feiner Reife, in den erften ge: 
felligen Kreiſen ber Hauptftadt und namentlich in dem Haufe tes 
Lord Holland, dem Mittelpuncte der gebildetften Unterhaltung und 
Ergögung. Man erzählt, daß in diefer Zeit mehrere junge Damen, 
für das: ewige Heil des Dichters beſorgt, Ermahnungsbriefe an ihn 
geichrieben haben, und daß eine ihn hoffnungslos Liebende, in feiner 
Gegenwart beir einem Abendeffen den Verſuch machte, fich mit einem 
Mefjer zu erftehen. In diefer Periode ftieg auch Byrons Ruhm, als 
Dichter, raſch und mächtig empor, und es ift nicht zu laͤugnen, daß 
das Abenteuerliche feiner Perſoͤnlichkeit manches zur Verbreitung bier 
ſes Ruhmes beitrug, - Im J. 1812 erfhienen die beiden erften Ge: 
fänge von Childe Harold, und in den nächftfolgenden Jahren die er: 
zählenden Gedichte: The Giaour, The Bride- of Abydos, Tlıe 
Corsair, Lara, Parisina, The Siege of Corinth, nebft einigen 
kleineren poctifchen Arbeiten, von denen wir feine Ode an Buonaparte 
nach deſſen Abdanfung nennen. Gegen Anfang des 3. 1815 ver: 
mählte ji Lord Byron mit Miß Milbanf, der einzigen Tochter des 
Sir Ralph Milbank, einer Dame, die eben fo ausgezeichnet war durch 
die Gaben der Natur, wie bed Glüds. Aber fihon im folgenden 
Jahre, nachdem eine Tochter ihre Ehe gefegnet hatte, wurden bie Gat— 
ten foͤrmlich getrennt. über die Urfachen diefer Scheidung gehen in 
England mancherlei Gerüchte; ‘hier genügt anzuführen, was der Lord 
felbft in feinem berühmten Lebewohl (Fare thee well) eingefteht: daß 
nämlich er zwar bie Schuld der Trennung trage, daß aber Schmerz 
und Keue ihm der Verzeihung wohl hätten werth machen dürfen. 
Bärtliche Liebe für feine Gattin und fein Kind fpriht auch mit un: 
gewöhnliher Wahrheit aus den Anfangs- und Schlußftanzen der zwei: 
ten Abtbeilung von Childe Harold. Hierauf trat Lord Byron feine 
zweite Reiſe an, welche durch die Niederlande, den Rhein herauf, dann 
durch die Schweiz nad Italien ging, und deren Befchreibung die bei: 
den legten Sefänge von Childe Harold gewidmet find, in denen er ge 
radezu die Maske feines Helden ablegt, und fich felbft ald den uben- 
teuerlichen Reifenden darſtellt. — Seitdem bat der Lord fich in Be: 
nedig niedergelaffen, und in biefer Stadt, fo wie in kinigen benadbar: 
ten Küftenorten des abriatifhen Meeres, lebt er bis jegt: Neifende 
erzählen, daß er von Venedig aus alle Morgen nach dem Feftlande 
überfege und wilde Roffe tummele. Auch hat er noch vor menigen 
Jahren (1818) in einer Schwimmpartie in dem englifhen Canal felbft 
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fein eigenes befanntes Wageſtuͤck, durch den Hellefpont zu ſchwimmen, 
überboten, indem er vier Sruhden und zwanzig Minuten mit Schwimms 
hoſen im Wafler blieb. Geit feiner zweiten Abreife aus England hat 
Lord Byron folgende Werke bekannt gemaächt: die beiden Testen Ges - 
fänge von Ehilde Harold; das dramatiſche Gedicht Manfred, The pri- 
soner of Chillon, die venetianifche Novelle Beppo, den erften Vers 
fuch in leichtem Style, Mazeppa, das Zrauerfpiel Marino J'alieri, 
Doge of Venice, ben berüchtigten Don Juan, von dem bis jeht. in 
zwei Abtheilungen 5 Gefänge, erfchienen find, drei dramatiſche Dichs 
tungen Gain, Gardanapalus umd die beiden Foscari, und die profaifche 
Gefpenftergefhichte Tlıe Vampyr, Eleinerer Gedichte nicht zu gedenken. 
— Lord —3* Dichterruf iſt nicht nur in feinem Vaterlande, ſon—⸗ 
dern auch uͤber das Ausland, namentlich Deutſchland und Frankreich, 
verbreitet. Franzoſen und Deutſche beſitzen überſetzungen von faſt 
allen ſeinen Werken, von manchen mehrere. Van deutſchen überſetzern 
nennen wir Arthur von Nordſtern, Adolf Wagner, Theodor Hell, 
Breuer, Caroline Pichler, die Freifrau von Hohenhauſen ꝛc. Der 
Ralım eines Lexicons erlaubt ung niht, in eine Kritik der einzelnen 
Werke Lord Byrons einzugehen. Wir geben daher nur eine kurze, 
feine® Gedichte zufammenfalfende Charakteriſtik feiner Poefie. : Über 
alle Gebilde Lord Byrons ſchwebt ein trüber, drudenter Himmel, der 
feine Ausfiht nad) einem heitern, heilen Senfeits geftattet. ‚Unter 
diefem Himmel mag immerhin ein glänzender, climatifcher Luftkreiß 
mit Sonne, Mond und Sternen ſich bewegen; wir fehen dennoch das 
alles weit darüber hin umſchließende Düfter durchdaͤmmern. Bor jes 
nen büfteren Geift hat Byron felbft das oft gebraudte Wort gloomy 
zur feitfichenden Bezeichnung geftempelt. Unheilbarer Schmerz, ſtarr 
verzweifelndes Leiden, Lebensüberdruß und Menfchenhaß, ohne Sehns 
fuht und. Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein erhöhtes, ‚geläus 
tertes Menſchengeſchlecht, ſprechen uns Elagend oder verfpottend aus 
allen Gedichten des Lords anz daneben aber flammende Begeifterung 
für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitswonne und Zyrannenhaß, 
gigantifher Trog auf Menſchenkraft; und im Augenblicke alles wies 
ver hinſchmelzend in zärtlihen Sammer, in Seufzer nad) verlovenem, 
unmieberbringlich verlorenem Liebesgluͤckt. Die Phantafte des Lords 
iſt unerfchöpflich in’ lebendiger Malerei der Außenwelt; die (Sletfcher 


der Alpen und die NRofengärten bed Orients, das Schlachtfeld von 


Waterloo und die Ruinen von Athen weiß er gleich anſchaulich und 
anfpredhend vor unfre Augen zu ftellen, und an unfer Herz zu legen; 
aber am liebften und laͤngſten weilt feine Mufe auf Scenen: des Grauens 
und bes Jammers, auf Leihenbergen, in den Kantmern ker Qual, in 
den Kerkern der Unfchuld, in den Zellen einfamer Verzweiflung Sehr 
treffend fagt der Dichter Moore von Byrons Mufe, fie mohne ‚gern 
unter Ruinen ber Herzen, an Orten, weldye das Feuer des. Gefühle 
zerftört hat, wie der Kaftanienbaum, der auf vulcanifhem Boden 
wächft, dort zu gedeihen, wo ber Brand der Leidenfchaft feine Spur 
gelaffen hat. Weniger ſtark und treffend iſt der Lord in dev Schil— 
derung von Charakteren. Obſchon alle feine Heiden ſich in den 
weſentlichſten Zügen gleichen, und nur in zufätigen Außerlidyfeis 
ten, nach Alter, Clima und Sitte, verfihieden find, fo ift es dem 
Dichter doch nicht gelungen, diefen einen Charakter fiber und volls 
ftändig zu zeichnen. Er will uns feine Helden durch Beſchreibun— 
zen und Reflerionen darſtellen, wie Gegenöen und. Kunflwerfe; er 
aͤßt fie zu wenig handeln und zu viel fpreden. Dazu kommt, daft 
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er feinen eigenen perfdnlichen Charakter, fein Gefühl und feinen Slam 
ben überall in das Leben und Handeln, fo wie in bie Reben feiner 
Helden einmifht. Das Beimort gloomy paßt auch für feine Hel⸗ 
den, für ben Giaour, den Gorfaren, den Renegaten Alp, den Paro, 
ven Manfred ꝛc.; alle elend, verworfen, hoffnungslos, aber alle aufs 
gefhmwollen von eitlem Menfchentrug gegen Gott und bie Natur; bas 
bei-ein büftrer, geheimnißvoller Hintergrund, der unausfprechliche La⸗ 
fter und Gräuel mit ihren folternden Strafen verfdyleiert. Die uns 
aufhörliche Klage über die Vermworfenheit des Menfchengefchlehts, über 

der Dichter ſich nur zu erheben fcheint, um fi nachher aud 
mit zu verwerfen, und die ganze Brut befto tiefer zu erniedrigen; 
der oft bi8 zum Efel ausgefprodhene Ekel an dem Leben; die hoͤh— 
nende Refignation auf Lohn und Strafe einer Ewigkeit; endlich der 
anabläffig nah Seufzern und Thränen ringende Sammer um einen 
unfäglihen Verluſt — diefe ftehenden Gefühle und Marimen ber 
Poeſie Byrons müffen allmählig fehr verbächtig werben und an ber 
Kraft ihres Eindruds verlieren, befonderd wenn man ‚damit das Res 
ben des Lorbs und feine neueften frivolen Dichtungen, namentlich ben 
Don Juan, vergleicht, den ein Mann ohne Lebensluft wohl ſchwerlich 
gefchrieben haben möchte, —— Heldinnen find noch charakterloſer 
und einfoͤrmiger, als die Helden. Von allen erhalten wir lange, 
blühende Beſchreibungen, denen oͤfters ein uͤppiger Reiz beigemiſcht 
iſt; aber alle dieſe Beſchreibungen geben nur das ſchwankende Bild 
einer fchwachen, zarten Schönheit; und in ihrem Charakter und Schids 
fal Eommen fie faft alle darin überein, daß fie lieben, liebend füllen 
und von ber Verzweiflung beweint werben. — Der poetifhe Styl 
bes Lords ift glänzend, prachtvoll, blendend; er fucht nach grellen 
Gegenfägen, liebt das Chiaroscuro, und Malerei und Declamation 
Yeiften ihm mehr Dienfte, als die Achte Poeſie erheifcht. Durch Übers 
fpannung und überfüllung in einigen Lieblingsftellen werben manche 
andere zu Farg auögeflattet, und dadurch leidet die Einheit und 
Bollendung bes Ganzen. Auch im Styl ringt feine Leidenfchaftlich 
keit zwifchen Überfpannung und Erſchlaffung. In Befchreibungen 
von Naturgegenftänden, von Scenen ber Welt, von Anfichten des 
bewegten Lebens ift Lord Byron Meiſter. Seine Mufe herrſcht mit 
Adlerblidlen über den Decident und Orient, Bilder holend aus Pals 
menwäldern und aus Eisgebirgen. Nur auf England fchaut fie nims 
mer herab, und am liebften wiegt fie fih in den üppigen Düften dei 
Orients, wo die Natur ein Engel und der Menfdy ein Zeufel fcheint. 
Doch laͤßt fie fih träumerifh auf die Trümmer alter Größe und 
Herrlichkeit nieder, verzweifelnd an Gegenwart und Zukunft, bittre, 
fruchtiofe kehren fchöpfend aus der Vergangenheit. — Diefe allge: 
meine Charakteriſtik der Poefie Lord Byrons wird, auf einzelne Ge: 
bichte angewendet, mannichfache Mobdificationen erfahren müffen. Wer 
jebech einen Gefammteindrud Feftzuhalten vermag, wird das Wefent: 


lichfte derfelben in ben — Werken des Lords, in Childe Harold, 


the Giaour, Manfred :c. vielleicht ſchon vollſtaͤndig belegr finden, 
während einzelne Züge durch einzelne Kleinere Gedichte ſich noch ge: 


nauer werden erprüfen laffen. Auf Beppo und Don Juan paßt unfre 


Charafteriftit nicht 5 diefe beiden Gedichte gehen ganz aus ber Sphäre, 
in der ſich die Poefie Byrons bisher bewegt. hat, heraus. Sie find 
leiht im Styl, frivol im Inhalt, oft unverfhämt; nur ber bittre 
Hohn _ gegen alled, was dem Menfchen heilig fein follte, ift ihnen mit 
den früheren Werten gemein. Das Gedicht Mazeppa bildet gleihfam 
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einen Übergang von bes erften Gattung der Erzählungen gm diefer 
zweiten, und wir müffen wünfchen, daß ber Lord zu diefem Mittels 
wege zurüdkehre. Der Doge von Venedig ift als Trauerfpiel zu viel 
mit Beſchreibungen, Raifonnements und Declamationen ausgefhmüdt, 
und nidt frei von Zheaterkunftftüden, welche auch gewiß den Zus 
fhauer hinreißen Würden, wenn die Handlung nicht durch die eben 
gerügten Ausfchmüdungen zu fehr hingehalten würde. Wielleicht ift 
Lord Byrons Poefie in ihrem tiefften Wefen zu fubjectiv, um jemals 
ächt dramatifch werben zu koͤnnen. | 29) 
*Byzantiner. Unter dem Namen ber Byzantiner verſteht 
man eine Reihe griehifcher Schriftfteller, deren Werke die Gefchichte 
bes griechiſch-roͤmiſchen Kaiferthbums vom Aten Jahrhunderte nach 
Chriſti Geburt an, bi8 zur Eroberung &onftantinopels buch bie 
Zürfen und felbft noch die türkifche Geſchichte bis zum Ende des 
16ten Jahrhunderts betreffen. Man bemerkt an diefen Schriftftellern 
alle Mängel einer immer mehr entartenden Beit, aber auch noch bie 
Nefte Älterer treffliher Einrihtungen, die fi durch den Verfall ber 
gefelligen Ordnung und durdy die vermwildernde Sprache durchfuͤhlen 
laffen. Sie find bie vornehmfte und reichhaltigfte, wenn aud nicht 
die einzige, Quelle ber Geſchichte des ſich auflöfenden Roͤmerreichs, fo 
wie benn auch eine Charafteriftit der heutigen Griechen wohl nur 
bem ganz gelingen koͤnnte, der fi mit biefen Byzantinern, etwa wie 
d’Anse de Villoison, vertraut gemacht hätte. Außerdem enthalten 
fie nie genug zu Beachtenden Stoff für den Gefchichtfchreiber der Voͤl⸗ 
kerwanderung überhaupt, und des neuen Voͤlkerſyſtems, das fich durch 
fie im nördlichen Afien und in Europa bildete, fo wie für ben Fors 
fher der chriſtlichen Kirchengefchihte- In einer eignen Sammlung, 
bie in Paris veranftaltet wurde (Corpus Soriptorum historiae By- 
zantinae. Paris, e typogr. regia 1645—1702. T.. XXIII), nad» 
gedrucdt zu Venedig, mit veränderter Folge ber Autoren, 1729-1733, 
welche -beibe jedoch felten vollitändig in den Bibliotheken angetroffen 
werben, findet man diefe leider viel zu wenig gekannten Schriftfteller 
beifammen, um’ deren an fih mehrere franzöfifhe Gelehrte, 
namentlih Du Fresne durd Erläuterungen und Gloffarien unvergäng- 
liche Berdienfte erworben haben. H. Dafe zu Paris bat die Reihe 
diefer Schriftftellee dur die Herausgabe des Leo Diaconus (Leonis 
Diaconi Caloönsis historia etc. e Bibl. Regia nunc primum in 
lucem edid. ill. C. B. Hase. Paris 1819, fol.) erweitert, der ſich 
in Form und Gehalt an bie parifer große Ausgabe anſchließt. Er 
verfpricht den Pfellus bald folgen zu laffen. tritter, zulegt Archi⸗ 
var unter Paul I, beim großen Reichsarchiv zu Moskau, bat durch 


einen trefflihen Auszug (Memoriae populorum ad Danubium, 


ontum Euxinum, Paludem Maeotidem, Mare Caspium et 
inde magis ad Septentrionem incolentiunm. Petropoli 1771— 
1779, IV. 4.) bewiefen, wie un als Quellen für die altruffis 
ſche Gefhichte find. — In der Münzkunde nennt man Byzantiner 
(Besants d’or) Goldmünzen der griechifhen Kaifee, welche feit dem 
3. 330 unter Conftantin dem Gr. und feinen Nachfolgern in Cons 
ftantinopel gefhlagen wurden. Es find Solidi von gutem Ducatens 
golde, die in fpäteren Zeiten an Ausdehnung gewinnen, was fie an 
Dice verlieren. Die des Aten Zahrhunderts haben auf der Rüdfeite 
CONOB aufgefchrieben; eine Abkürzung, bie noch nicht hinreichend 
erklärt und ber vielfältigften Deutung fähig if. Dieſe Goldmünzen 
waren befonders feit den Kreuzzügen auch im Abendlande im ln 
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lauf, vornehmlid in Frankreich und Deutſchland, und galten als 
Mufter für den Goldmuͤnzfuß der deutfhen Kaifer und der Könige 
on Frankreich. In Frankreich prägte man ihnen ganz ähnliche, die 
ich aber durch die angegebene Münzffätte von den aͤchten unterſchei— 
den laffen. (19) 
“  Byzantinifhe Kunft, Byzantinifhe Schule Seit 
Gonftantin, der Große genannt, die Reſidenz des römifhen Reichs 
nn alte Byzanz verfeßte, und die nachher von ihm genannte Stadt 
it allen Schägen griedhifcher Kunft ausſchmückte, feitdem war eine 
neue Periode in der Gefchichte der Kunft eingeleitet. Denn von dies 
fer Zeit an trat die Kunft in den Dienft des zur Staatereligion er: 
hobenen Chriſtenthums. Was von Werten alter heidniſcher Kunft als 
Schmuck chriſtlicher Städte und Tempel angewendet werben konnte, 
(8- mußte nun dem unfichtbaren Gotte dienen, und die verfallene 
unft fing unter Einfluß des Chriſtenthums erjt fpät und allmäblig 
an, neue Sproſſen zu treiben. — Als Sonftantin Byzanz zur Reſi— 
denz umfhuf, hatte fchon Pracht und Glan ſucht den einfachen Ger: 
ſchmack in der Kunft verdraͤngt; aſiatiſcher Luxus wurde herrſchend, 
welcher mehr Gewicht auf Stoff und Schmuck, als auf die reine 
Kunftform legte. Die Baukunſt, welde in Byzanz das Korum 
Äugufteum mit vierfahem Saͤulengang verzierte, ein prachtoolte, 
mehrmals durch Brand zerftörte Curie, viele kaiſerliche Palaͤſte, Bär 
der, Theater und Säulenhallen fhuf, konnte noch am langften an 
den aus claffifcher Zeit empfangenen Formen fefthalten, und wid 
von ihnen erft allmählig in dem Bau der criftlihen Kirchen ab, al 
deren Mufter Zuftinian im G6ten Sahrhunderte die mit aller Pracht 
ausgerüftete Sophienkirche aufftellte (537). Aber felbft an Gebäuden 
fah man bald mehr auf Werth und Farbe des Marmors, ald auf das 
Verhältnig der Theile und Säulenftelung. Indeſſen findet man doch 
felbft bis in das te Tuhrhundert erftaunenswürtige Werfe der 
griechifchen Baukunft genannt, und namentlih waren Theodoſius ber 
Große und Suftinian große VBeförderer der Baukunſt. Noch weniger 
war dieſe Zeit der einfachen Plaſtik günftig. Die Mythologie des 
griechifchen Alterthums bot der Sculptur geheiligte Gegenftände dar; 
Götter nahmen Menfchengeftalt an, und die Menfchengeftalt wurde, 
ber griechifchen Bildung angemeffen, zum Ideal erhoben. Mit ber 
Einführung der Kriftlihen Religion ward die Plaftit auf Rachah— 
mung ber Natur, zunächft auf das Porträt und auf Beiwerte 
eingeſchraͤnkt; denn jene wirft der finnlichen Darftellung des Göttlie 
chen entgegen. Hauptſaͤchlich waren es Statuen der Kaifer, vers 
dienter Staatsmänner und Heerführer, welche der bildenden Kunft 
übrig blieben; und ihre Bildniffe fcheinen aud) WVeranlaffung zur Eins 
führung bes Bilderdienftes in den hriftlichen Kirchen gewefen zu fein, 
(f. den Art, Bilderjtürmer Bd. 1), indem man bie Gewohnbeit, 
den Kaifern Ehrenfäulen und Statuen aufzurichten, und verdiente 
Biſchoͤfe abzubilden, auch auf die Märtyrer und heiliae Perfonen 
übertrug, woran ſich fpäterhin die abergläubifhe Verehrung berfels 
ben knuͤpfte. Obgleich nun Bilder diefer Art im Zten und 4ten 
Sahrhunderte häufiger wurden; fo erflärten doch noch viele Kirchenleh— 
rer, wie früher Tertullian (f. d. Art. Bd. 9, bie Künfte für Er: 
findungen bes Teufels und meinten, die heibnifchen Statuen feien von 
Dämonen befeffen, in welcher abergläubifchen Meinung der rohe Poͤ— 
bei oft die herrlichften Goͤtterbilder zerftörte. Erſt nach vielen Un— 
ruhen wurde im Iten Sahrhundert die VBilderverehrung im griechi⸗ 
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ſchen Reiche befeftigt, und von da an zeigen fich bie erften ung bes 
fannten Spuren einer chriftlichen Bildner: und Malerkunft im Drient. 
Aber felbft jene Porträtitatuen, auf welche. die Plaftif angewiefen 
war, zeigten nicht mehr die Kreiheit und Würde alter Kunft. Der 
Stolz der Kaifer verlangte Statuen aus Gold und Silber, fo lange 
ber durch Erpreffungen ber Unterthanen gefüllte Schab es geftattetez . 
Bilder aus Erz und Marmor wurden weniger geachtet. Und wie 
felten modte den Kuͤnſtler fein Begenftand erheben; da bald Pries 
chende Echmeichelei den unmuürbdigiten Menfchen Denkmäler und Ehe 
venfäulen errihten ließ? Natuͤrlich, daß mit ben würdigen Gegene 
ftänden auch bie würdige und freie Behandlung der Kunft verfhwand, 
und fid in eine dürftige Mechanik verlor. Alle Bilder, fagt Heyne 
in feiner Abhandlung über die Werfe ber fpätern Kunft unter den 
byzantinifhen Kaifern (in den Commentatt. Soc. Gotting. T. XI.), 
ber Kaifer, berühmter Männer oder beiliger Perſonen, nahmen 
eine Gefalt, Miene und Haltung an; nirgends zeigte ſich die 
Spur des Genius in freier Schöpfung und Umbiltung, im ins 
fireben zue Wahrheit und Ausdrud. Ja von Quftinians Zeit herab 
verlor ſich das richtige Maß, das Verhältniß der Theile und die 
Wahrheit der Umriffe fo fehr, daß die Bilder Larven, Gefpenftern 
und Mißgeftalten immer ähnlicher wurden. Selten ſah man noch bie 
alten römifchen Gefichter dargeftellt; die Geftalten, welche die Kuͤnſt⸗ 
ler darftellten, fohienen einem ganz anderen Menfchengefchlehte, ei— 
nem neuen Volke anzugehörrn, und wohl that es Noth, zumeilen bie 
Namen beizufchreiben. Im der perfpectivifchen Anordnung der Figus 
ren beobachtete man Fein Gefeg, und aud das Ardhitektonifche vers 
Ichlimmerte ſich wenigftens feit dem 6ten Jahrh. ſehr. Usı fo bes 
forgter war bie Prachtliebe diefer Zeit, die Eoftbardn Gemwänder der 
Kaiſer, Bifchöfe und andrer ausgezeichneter Perfonen nadyzubilden 5 
und zwar liebte man nicht blo8 purpurne Gemwänder, fondern ed kam 
auch der unmäßige Gebruud von Perlen und Edelſteinen auf, bie in 
langen Obrgehängen, auf Arms und Halsbändern getragen wurden; 
das ganze Gewand war oft mit Ebelfteinen .befegt, und um den Saum 


| lief eine doppelte Reihe von Perlen herum; denn folche Kleider pfleg⸗ 
‚ ten die Kaifer mehrere an einem Zage zu wechfeln. Won Gonfantin 
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bis auf Juſtinian waͤchſt (wie man auch aus Münzen ſehen kann) 
die Pracht der Diademe und die Verſchwendung in Perlen und Edel—⸗ 
feinen, Da der hr , bie dad Nadte und die Einfachheit der Ges 
wänder lieb, ſolche Außerlichfeiten fremd find, fo läßt ſich leicht ers 
Hären, warum die Verfertigung von Statuen fo bald aufhörte. Auch 
finden wir diefelben nur in den erften Sahrhunderten angeführt. Heyne 
gibt in der angeführten Abhandlung ein Verzeichniß der byzantinifchen 
Statuen, welde von Schriftſtellern diefer Zeit genannt werden. Ses 
fusbilder, Statuen der Apoftel und Heiligen fommen darunter nicht 
vor, Statt jener findet man gemalte und in muſiviſcher Arbeit ges 
fertiate Crucifire. Gab es aber früher vergleichen, fo wurden fie 
zur Zeit ber Bilderflürmer zerftört und .vernichtet, wie eine eherne 
Statue des Heilands neben Gonftantind Standbild, welche Leo der 
Bilderflürmer zerftörte, und die von Eufebius gelobten Abbildungen 
des guten Hirten, oder des Daniel unter den Löwen, womit ſchon 
Sonftantin die Öffentlichen Brunnen verzieren ließ. in Bild des 
Heilands von Engeln umgeben, in Mofail gearbeitet, befchreibt Pho— 
tius; aud) findet man die Bilder zweier Engel auf dem Gonftantini: 
Then ‚Forum, das Bild von Adam und Eva, die cherne Statne Mo: 
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ſes, mit welcher Juſtinian bie Curie verziert haben foll, fo wie au 

die des Salomen aus früherer Zeit erwähnt, - Mit köftlicher Mofai 

aus Gold und Steinen, welche die Ecenen der Leidenrgefhichte Jeſu 
darftellte, war auch, nach Eufebius, das. Dach des Palatiums in 
Conftantinopel verziert; fo wie eine andere, welche Juſtinlan in Chal⸗ 
cis verfertigen ließ, Begebenheiten aus dem vandalifchen Krirge barftellte, 
Unter allen Mofaiten aber war die berühmtefte diejenige, mit welcher 
das Innere ber Sophienkirche in Sonftantinopel ausgefchmüdt wurde, 
und wovon bis auf die neuere Zeit fich noch Überrefte erhalten has 
ben follen. ° Überhaupt aber .neigte fich der Geſchmack in diefen eis 
ten mehr zu mufivifcher Arbeit, als zur Eculptur, bin, weil jene 
durch Werth und Farben der Steine reizen konnte. Die Bildnerei 
zeigte fi immer mehr als verzierendes Beiwerk an Altären, Taber— 
nakeln, heiligen Gefäßen und Urnen, die man aus Eoftbarem Mar: 
mor verfertigte. Auch erhielt fich noch lange die Steinſchneidekunſt. 
(©. aud) ven vorhergeh. Art. Byzantiner) — In der Male: 
rei aber, die man in der Moſaik nadhahmte,. liebte der Geſchmack 
jener Zeit vornehmlid Gold und lebhafte Karben, dagegen man um 
Kunft und Wahrheit weniger befümmert war! Doch bildete fich in 
der byzantinifhen Malerei zunähft der Keim einer driftlichen Kunſt 
aus. Die idealen Bildungen menſchlicher Geftalten, welche bie alten 
grichifhen Künftler in ihren Meifterwerfen aufgeftellt hatten, muß: 
ten die chriſtlichen Künftler aufgeben; ein anderer Sinn und Geift 
folte fih in ihren Werden ausfprehen, ber nicht an das verhaßte 
Heidenthum erinnerte. Aber erft allmählig entwidelte fi) bie Norm 
einer von der Antife abweichenden bildlichen Darftellung des Deilands, 
der Mütter Sefu und feiner Apoftel. Die Künftler, welche hier nichts 
Gegebnes vor ſich hatten, fondern aus ihrer Phantafte ſchaffen ſoll— 
ten, was der- äußern Erfheinung geheiligter Perſonen würdig wäre, 
Tonnten mit ihrer rohen und ungeübten Kunſt ‚nur andeuten, nicht 
Funftgemäß ausführen. Nach langem Umherirren fchloß man ſich in 
ber Darftellung. Sefu und feiner Apoftel näher an die jüdifche Nas 
tionalbildung anz in Haltung, Geftalt, ja zuweilen auch in den Mie— 
nen. bielt man ſich meiftens an das Xufere verehrter Bifchöfe, umd 
bildete fie mit aufgehobenen,, feanenden Händen, oder bie Hand an 
ber Brut, ober mit einem Bud in ter Hand. So entſtanden bie 
erften Zuͤge in der mialerifchen Darftellung jener im der chriſtlichen 
Kirche heilig geadhteren Perfonen. Die Mofait ahmte diefelben nad), 
in Marmor aber wußte man fie nicht auszubilden; aud; eianen ſich 
die Gegenftände der hriftlihen Religion überhaupt mehr für die Mas 
lerei, welche das Innere zu einem Außern made, und den Ausdruck 
ber Gemüthöwelt in ber Lichterfheinung- gibt, als die Plaſtik, welche 
bas Außere zum Inuern erhebt (f. den Art. Modern Bd. 6). Da 
man ſich indeffen um Naturwahrheit und Ausführung weniger kuͤm— 
merte, fondern fich begnügte, das einmal Gelungene zu wiederholen; 
fo laͤßt fi erllären, warum man bald gewifle, burd irgend eines 
Kuͤnſtlers Autorität aufgeftellte und von dem Gefhmade der Zeit ge 
billigte Formen, ohne Rüdficht auf Wahrheit und Schönheit, gleich: 
fam durch Übereinkunft zur allgemeinen Regel der Körperbildung er 
bob und fie auf fpätere Zeiten fortpflanzte. Die Kunft dauerte fort, 
fagt der angeführte Heyne in feiner Abhandlung Über die Fortdauer 
der Kuünfte in Sonftantinopel (T. XIN. Comment. Soc. Gatting.), 
infofern fie in der Geſchickiichkeit der Hände, in Anwendung ‘der Wert: 
zeuge, in beftimmten Regeln und allgemeinen Vorfchriften beſteht; aber 
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Geſchmack "und Sinn für das Schöne, Wahre und Rechte war vers 
ſchwunden. Beinheit, Eleganz und Anmuth der Zeihnung, Verhälte 
\niß der Theile und Ubereinftimmung der Figuren, Auswahl der Kors 
‚men ging verloren. Nicht einmal genaue Ahnlichleit in den abges 
bildeten Figuven war ed, um die man fich befümmerte; man war zus 
frieden mit rohen und allgemeinen Umriffen — wie fich befonders aus 
| Münzen diefer Zeit ergibt. Im Ganzen fieht man überall diejelben 
I dünnen, verbrehten und kleinlichen Formen ſelaviſch nachgeahmt, das 
gegen um fo größern Fleiß auf koftbare, oft gefchmadios arigebrachte 
| Berzierungen verwendet, und ein Streben nad dem Abenteuerlichen, 
ſelbſt in der Arditeftur. Der Einfluß alter Kunftwerfe wurde im: 
' mer geringer, fo wie der Mangel derfelden durch feindliche Zerftöruns 
gen, abergläubifche Wernichtungswuth, Habſucht und zerfiörende Nas 
turgewalt immer größer wurde. Die meiften Werke der Altern Zeit, 
welche noch übrig waren, gingen durch die Eroberungen Gohftantinos 
pels während der Kreuzzüge (1204 u. 1261) zu Grunde; und fo ftand 
Sonftantinopel feiner fchonften Zierden längft beraubt, als die Mus 
felmänner es (1453) einnchmen. Died war im Allgemeinen der Zus 
ftand der Kunft im byzantinifchen Reihe, Aber diefe Kunfttübte eis 
nen großen Einfluß auf alle neuere Kunft aus. Früher war es die - 
Verbindung, in welcher die glänzende Rejitenz des oftrömifchen Reichs 
mit dem weftrömifchen blieb, dann der Handelsverkehr und die Kreuz— 
zuge, an welche ber Einfluß der neugriehifchen Kunſt auf das Abend» 
land, und vornehmlicd, auf Stalien ji knuͤpfte. Wir wollen biefe 
Verbindung zuerft in Hinfiht auf Baufunft betrachten. Nach Stiegs 
li (von. der beutfchen Baukunſt) war das Charakteriftifhe der neu: 
» griehifchen Bauart: Ruhe und Einfalt, aus Armuth entjtanden und 
in -Schwerfälligfeit fidy verlierend. Aber durch die neugriechifcde Bau— 
kunſt, welche biß in die erfien Zeiten des Mittelalters bie heryfcmde 
war, wurde der Same bewahrt, aus dem in fpätern Zeiten das 
Neue und Beffere hervorfeimen Eonnte.- Sonftantinopel nämlih warb 
zu einer Schule ber Baufunft, aus welcher die Baukuͤnſtler in alle 
Theile bes romifhen Reichs bis nach Britannien ſich begaben, um das 
ſelbſt Kirchen anzulegen, wobei die genannte Sophienkirche immer das 
Muſter blieb; ja felbft in die Morgenlänvder, zu den Arabern, trugen 
die Neugriehen ihre Bauart — fie erbauten damals Mofcheen — fo 
wie nad) Spanien zu ben Mauren, welde daraus ihren eignen Styl 
entwidelten. Unvermiſcht erhielt ſich der neugriechifge oder byzantinis 
ſche Styl in Italien unter den Longobarden, wie unter den Gothen, 
welche ihre Künftler aus: dem Morgenlande zogen, und von da aus 
ging er unter Carl d. Gr. nach Deutfchland und Gallien, wie aud) 
um‘ diefelde Zeit mit der chriſtlichen Religion nach England über, 
Die. Baufunft, welche durch Carl d. Gr. nad) Deutfchland verpflanzt 
wurde, war eine ausgeartete griechiſch-roͤmiſche Bauart, woraus fich 
durch Bereinigung mit dem arabifchen und deutichen Styl bie Acht 
deutſche Baukunſt, die vom 13ten bis 16ten Jahrhunderte bluhte (f. 
Baufunft (Gef. der) Bd. 3) entwicelt hat. Die Basrelief3 an 
den Älteften Kirhen Deutfchlands und einige Gemälde in benfelben, 
zeigen ebenfalld noch die Spuren neugriehifher Kunft. — Eben fo 
findet man bei Gori (5. B. Diptych. Vol. III. p. 55 u. 270, tab. 
IV u. XXIII) und Giampini (ver. moniment. P. Il. p. 104, tab. 
XXIX) Abbildungen von italifchen und gallifchen Bildwerfen, welde 
in den Gewändern, Berzierungen, und in den architettonifchen For: 
men den byzantiniſchen Urfprung verrathen. — Was die Malerei 
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insbefondere anlangt, fo wurde die byzantinifdhe Kunſt ebenfalls ber 
Herd, welcher die unter der Aſche alimmenden Funken derfeiben be: 
wahrte. So wie in den erjten chrifilichen Zeiten die griechifche und 
römifche Kunft überhaupt wenig verfchieden war (denn beide entfpran: 
gen gemeinfchaftlih aus den Trümmern ber alten. Kunft), fo läßt ſich 
auch in Hinſicht der Malerei Fein auffallender ‚Unterfchied wahrnehs 
men. Dod wurde derfelbe in fpäterer Zeit immer größer, je mehr 
Griehenland und Stalien fich trennten. Kurze, dide Körper, fteife 
gewaltfame Bewegunaen, übertriebene und vergrößerte Zeichnung der 
charakterilirenden heile, befonders der Augen, Eleine Obertheile und 
breitere Unteriheile des Geſichts, auffallenbe Fleifchfarben im Ge: 
fihte, Eurze, dicht anliegende Haare, hochgewolbte Augenbraunen, 
unzwedmäßige, mit ungeordneten Kalten überhäyfte Bekleidung, blaffe 
Färbung mit Schwarzen Fleifchtönen, zeichnen ungefähr die griechiſchen 
Malereien feit dem 5ten Jahrhunderte aus. Die befiern Malereien, 
die wir befonders in Handſchriften finden, zeigen eine reinliche, be 
jtimmte und fleißige Behandlung, Als in Italien die Kunft im 
Verfall war (vorzüglid”) im Iten Jahrhunderte), wurde die Malers 
tunft von den Griechen nody am meiften getrieben, welche durch die 
. Bilderzerftörungen vertrieben, fie nad) Italien und andern Ländern 
“verbreiteten, und mit ihr die geheiligten Orte ausfhmüdten.. So 
wurde die neugriedhifche oder byzantinifhe Schule die Mutter der 
altitalienifchen und der niederrheinifchen, welde der deutſchen Schule 
vorherging. . Die Berwandtfchaft beider zeigt fid) aud in der Ähnlich— 
keit ber altitalienifhen Bilder mit denen aus der niederrheinifchen 
Schule. Nah Italien Famen, der gewöhnlichen Annahme zufolge, im 
12ten Iahrhunderte mehrere griechifche Künftter, melde die Kirchen 
zu Venedig und Florenz mit ihren Werfen ausſchmuͤckten. An ihren 
Styi fchloffen fidy die italienifchen Kunftler an, und gründeten im 
13ten Jahrh. eine Kunft: und Malerfchule ‚(f. d. Art. Italieniſche 
Kunft Bd. 5), welde fich mit nationeller Eigenthümlichkeit in treuer 
Auffaffung Schöner Wirklichkeit entwickelte. Die nieberrheinifhe Ma: 
lerfchule aber, welche auch die altcölnıfkhe genannt wird, weil fie. vom 
Anfange des 14ten bis zum Anfange des 15ten Sahrhunderts in dem 
altberuhmten Coln vorzuͤglich blühte, feheint fi weit firenger, als die 
italienifche, an bie byzantiniſche Form gehalten zu baben, von welder 
man noch in ber ſpaͤtern deutfchen Malerei Spuren in jener ſymme—⸗ 
trifhen und pyramibdalifchen Anordnung der Gegenftände, in Schmud 
und prachtvolle Verzierung, wohin auch der Goldgrund gehört, und 
in den anliegenden Gemwändern wahrnimmt. Xber fie bob auch die 
heiligen Gegenftände in cin ihnen eigenthümliches Gebiet. Die Samm- 
lung ber Brüder Boirfferde, welche die herrlidhften Werke diefer Schule 
aufbewahrt, gibt dazu jichtbare Belege, indem fie und die Werke 
Wilhelms von Coͤln, bes Anführers- jener Schule, neben benen der 
darauf folgenden Schule des Johann von Eyk, und der Maler des 
16ten Sahrb, neben einander ftellt. Exit Sohann von Eyk war es, 
ber die lebendige Individualität freu ergriff, und fih von der Allge— 
meinheit neugriechifcher Darftellung, und der, in der altrömifchen Schule 
herrſchenden, Idealitaͤt der Auffaffung entfernte; mit ihm beginnt 
Thon die hürgerlihe und haͤusliche Auffaffung der heiligen Gegen: 
ftände, welche unter feinen Nachfolgern herrſchend ward. — Noch feh— 
len uns genauere Nachrichten über den hiftorifchen Zufammenhang bie: 
fer niederrheinifhen, fo wie der altitalienifhen Schule-mit der. by: 
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zantiniſchen Kunſt. über die fruͤheren Zeiten der byzantiniſchen Kunſt 
aber iſt zu vergleichen Seroux d'Agincourt histoire de l'art par 
les monumens depuis sa decadence au 14me sitcle jusqu'â son 
renouvellement au ı6me. Paris ıgıo. fol, 


; 

GabinetssSuftiz, Cabinets-Inſtanz. Die Einwirkung 
des GSouveräns in den Gang der Rechtspflege, die Erhebung der 
richterfichen Gewalt zur Unabhängigkeit, und dann wieder bie unents 
‚behrlihe Macht der Regierung, die Gerichte in einer vegelmäßigen 
Tätigkeit zu erhalten und Mißbraͤuchen abzuhelfen, find fehr inter: 
effante Puncte in der Entwidelungsgefdhicdhte der Staaten. Sn ver 
frübeften Zeit ber Völker find die Würden bee Kriegsanführers, des 
Prieſters und des Richters gewöhnlich mit einander verbunden, und 
in den meiſten Staaten ijt das Richteramt lange eine Nebengefhäft 
des Kriegsbefehlshabers (bes Prätors, des Grafen und Herzogs) 
geblieben. Das hoͤchſte Gericht hielt der König, und obwohl von 
Alters ber für Unrecht gehalten wurbe, wenn er allein das Urtheil 
fällt, fo hing es doch, die Kurftengerihte ausgenommen, von ihm 
ab, wen er bei der Entſcheidung zu Rathe ziehen wollte. Der ges 
rechte Sinn, das gefunde eigne Urtheil des Fürften fand oft bei dem 
Volke größeres Vertrauen als die Unterfcheidungen der Rechtsge— 
lehrten. Joinville erzählt, wie eifrig der HD. Ludwig (1226 — 1270) 
‚ alle Abende zu Öffentlihen Audienzen anmwandte, in melden er mit 
’ Hülfe Peters de Fontaines (des Älteften Schyiftftellere über franzöfis 
fhes Recht) und Gottfrieds de Villete felbft die Rechtshaͤndel hörte 
und entfchied. Dennod regte fi bald das Bedürfniß einer von allen 
folhen Einwirkungen durchaus unabhängigen Rechtspflege. Es war 
fhon eine Bedingung der Magna Charta K. Johanns von England 
(1215), daß das Ober-Landgericht (Communia placira) nicht dem 
Hofe des Königs folgen, fondern einen beftändigen Sitz haben follte. 
Daſſelbe verlangten die deutfchen Stände wiederholt von ihren. Kai: 
‚ fern, erreichten aber diefen Zweck erſt im J. 1495 mit der Gründung 
des Reichskammergerichts. Gegen die perfönlihe Theilnahme der 
franzöfifcyen Könige an den Griminalproceffen gegen den Herzog von 
Bretaane (1378), den König von‘Navarra (1336) u. a. machten die 
Pairs des Reichs lebhafte Vorftellungen, und ein merkwuͤrdiges Bei: 
fpiel richterliher Freimuüthigkeit find vie Bemerkungen, womit der frans 
zöftfche Varlaments:Präfident Bellievre in dem Proceffe gegen den Her: 
309 de Ia Balette die perfönlihe Gegenwart Ludwigs XII, rügte, 
Die außerordentlihen Commiffionen, welde in Frankreich in Fällen 
niedergefest wurten, wo man einer Verurtheilung im voraus gewiß 
“fein wollte; vie Gternkararır in England, welche ohne Geſchworne 

richtete und beichuldiat warde, dem Einfluffe des Hofes und der Mis 
nifter allzufehr bingegeben zu fein, waren Gegenſtaͤude allgemeiner 
Belhwerden, und die Unabhängigkeit der Gerichte von dem perfünlis 
hen Willen des Souveräns und feiner Minifter ein von allen Nas 
tionen deutlich erfanntes und ausgefprochenes Berürfniß. Auch die 
deutfchen Reichsſtaͤnde fuchten die oberfien Gerichte des Reichs gegen 
den Einfluß des Eaiferlihen Hofes wiederholt ficher zu flellen; in der 
Wahl:Gapitulation verſprachen die Kaifer der Juſtiz ihren ungehemms 
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ten Lauf zu laſſen (Art. XVI. 8. 8, 9 u. f. w.), und bagegen wnrbe 
in den Reichegefegen und von den Reichsgerichten die Unabhängigkeit 
der Lanbesherrlichen Gerichte von dem Gabinet der Reichsfürften mög- 
lichſt aufrecht gehalten. Die Aufftellung einer zweiten ober britten 
Snitanz in dem Gabinet, wenn auch dieſes mit rechtsverftändigen Räs 
then befest war (Gabinetsinftanz), wurde ald ein Eingriff in die 
Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte betrachtet, noch mehr aber die eigne 
Einmifchung des Landesherrn in die Rechtspflege Telbft (Gabinetsjuftiz) 
als unverträglicd mit dem Zwecke bes Staats von ben Reichsgeſetzen 
verboten. Allein dennoch mar es nicht moͤglich, dieſem Übel ganz 
ahzuhelfen. In Frankreich bahnten fi bie Beſchwerden über die Ges 
‘“ richte immer wieder den Weg an den Föniglichen Hof, und waren nur 
zu oft gegründet (Dank der Unwiffenheit und Nadläffigkeit, welde 
vermöge der Verkäuflichfeit der Stellen in den höhern und niebern 
Gerichten herrfchend wurde), ald daß nicht ein Mittel gegen die Miß— 
bräuce ver Rechtsverwaltung — geweſen waͤre. In England 
hatte man ein ſolches in der Öffentlichkeit der Parlamentsverhand— 
lungen, in dem Anklagexechte der Kammer der Gemeinen und der 
hödyften Gerichtsbarkeit des Oberhaufes. Aber in Frankreich war ber 
koͤnigliche Staatsrath die einzige Behörde, welche gegen die Ungered; 
tigkeiten dev Parlamente, ihren Despotismus, ihren Zunftgeift, ihren 
“ Yolitifchen Fanatismus Hülfe gewähren konnte. Daͤher bildete ſich in 
den Conseils du Roi wieder ein eignes Juſtiz-Collegium aus, das 
Conseil Be an mweldyes die Beſchwerden und Nullitätsklagen ge 
‘ gen die Ausfprüche der Parlamente gewiefen wurden. Auch biefes 
wurde aber nur zu oft ein Werkzeug der Intrigue, feine Entſchei— 
dungen hatten in einigen Fällen tie allgemeine Stimme für ſich, aber 
häufiger gegen ſich, und es war eine der erften Arbeiten der Revolus 
tion, biefen — des Staatsraths von aller Einwirkung des Hofes 
frei zu machen. Co entſtand daraus das Caſſationsgericht (f. 
den Art.), ein SInftitut, welches in feiner ganzen nüglichen -Wirkfames 
teit noch nicht aenug erfannt zu fein fcheint. Ein anderes großes übel 
der Gabinetsjuftiz waren in Franfreih die berüchtigten Lettres 
de cachet (f. den Art.), welde gleichfalls erft in der Revolution 
ihre Endfchaft fanden. In Deutfchland fehlte es den meiften Staaten 
an grundgefeglichen Beftimmungen über die Grenzen der landesherrlis 
chen Gewalt über die Gerichte, deren Nothwendigkeit ſich vielleicht bei 
den Reichsgerichten felbft am auffallendften zeigte. Am gruͤndlichſten 
hat wohl Gönner darüber geſchrieben (Handb. des Proceffes Bd. 1), 
und den Regierungen bie Mittel gezeigt, wie fie die Gerichte in Auf 
fiht und” Ordnung halten können, ohne in das Materielle ber Ent: 
fheidungen einzugreifen. ins ber auffallendften Beifpiele von ben 
Gefahren der Sabinetsjuftiz, und wie gerade der Eifer für Geredtig: 
£eit zum Unrecht führt, wenn er die Formen überfchreitet, ift Fried: 
richs II. Verfahren in der. Sadhe des Te Uers Arnold (f. d. Art. 
Bd. 1)5 Joſeph I. machte einige Ähnliche Lrfahrungen. (37) 
Cabinets-Ordre. Aud in ſtaatsrechtlichem Sinne hat Cu: | 
binet mehrere Bedeutungen. Es ift bald die eigne und unmittelbar 
. Gefhäftsbehandfung des Souveraͤns, fowohl für feine Privatangele 
genheiten und Beihäftigungen als für Staatsſachen. Je mehr de 
Eouverän felbft an der Staatsverwaltung Theil nimmt, befto bebew 
tender wird auch für fie das Cabinet, und wenn ed von dem Mini 
fterium getrennt ift, fo wird derjenige, welcher im Cabinet den Bor 
trag hat, eigentlicher Minifter, und zwar ohne alle öffentliche Ber 
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antwortlichkeit. Daher hat eine folhe Einrichtung oft Beſchwerden 


‚der conftituirten verantwortliben Staatsbehörden und felbft der Stände 
‚veranlaßt, und in neuern Zeiten hat man es meiftens entweder von 
den Staatögefhäften getrennt, oder den Vortrag im Gabinet mit dem 
Minifterium verbunden. In Ofterreih z. B. befteht ein geheimeg 
Gabinet, aus einem Director, 5 Secretärd und einigen Kanzlijten 5 
in Frankreich eine Chambre er cabinet du Roi aus Gecrctärg, 


IBibliothefaren, Vorlefern, Kanzliften und Künftlern. In Preußen 


‘(auch fonft zuweilen die geheime Gonferenz genannt) bewohnen, da 


| 


haben nad) den neuern Anordnungen der Staatskanzler, der Krieges 
‚minifter und der Generalabjutant den ausschließlihen Vortrag im 
Sabinet. abinets: Minifter heißen daher aud in einigen Staaten 
diejenigen, welche den unmittelbaren Vortränen bei dem Couverän 


die übrigen, welche nur an den Berathfchlagungen der Minifter Theil 
nehmen, Gonferenz Minifter genannt werden. In England bedeutet 
das Gabinet (Cabinet council) einen engern Ausſchuß des Miniftes 
riums und der geheimen NRäthe, zu weldem Feiner von Amtswegen 
erfcheint, fondern alle, auch die Minifter, für jede Sitzung beſonders 
eingeladen werben müffen. In Frankreich ift das Conseil du Cabi- 
net vermöge ber Orbonnanz vom 19ten April 1817 ein erweiterter 
Minifterial:Rath, zu welchem ‚außer allen Departements: Minijtern 
(Ministres secretaires d’etat) noch vier nicht fungirende Staatsmi— 
nifter und zwei Staatsräthe gezogen werden. Eben fo verfchieden ift 
daher auch die Bedeutung der Ausdrüde Gabinetsfchreiben und Gabis 
netsbefehle. Jene werben gewöhnlich den Kanzleifchreiben entgegenae: 
fegt, und ergehen im eignen Namen, oft auch mit eigner Handfchrift 
des GSouveräns, ohne Kontrafignatur eines Minifters, in ber Korm 
von Privatichreiben. Eine Art derfelben find bie Sabinetöbefehle, ober 
Cabinets-Ordres, welche gleidhfalls mit eigenhändiger Unterfchrift 
des Souveräns erlaffen werden, wenn fie nit als Beſchluͤſſe eines 
Cabinets-Rathes aus der Staatskanzlei ausgefertigt werden, wie die - 
berühmten englifhen Gabinetsbefehle über die Schifffahrt der Neu: 
tralen vom 16ten Mai 1806, vom 7ten San. und 1iten Nov. 1807. 
Die berüchtigten Lettres de cachet im alten Frankreich gehörten auch, 


wenigſtens zum Theil, zu den Gabinetsbefehlen. Ausgeſchloſſen find 
die Gabinetsbefehle in Anfehung der Staatsjachen in der conftitutios 
nellen Monarchie durch die derfelben wefentlide Beftimmung, daß jede 


eigentlihe Negierungshandlung unter der Verantwortlichkeit eines 
Staatsbeamten (melde durdy die Contrafignatur der Minifter ausges 
drückt wird) gefchehen müffe. Auch in Preußen gibt es Fälle, in 
welchen felbft den Befehlen des Souveraͤns die rechtliche Wirkung ges 
festlich abgefprochen ift. (Allg. Landr. Th. I. T. 1. 8. 10.) (87) 
*Cachet (lettres de), Man hat fehr Unrecht, diefe ehemals 
in Frankreich gewöhnliche Form Eönialiher Befehle im Allgemeinen 
aeheime Verhaftsbriefe zu nennen. Dies war nur zu einem Eleinen 
Theile ihre Beftimmung. Alle Ausfertigungen aus ber Föniglichen 
Staatskanzlei ergingen nämlidy entweder offen, al® lettres patentes, 
oder verfchloffen, als lettres closes oder de cachet. Jene wurben 
immer auf Pergament gefchrieben, der Name des Königs von einem 
Staatöminifter unterfchrieben, vom Minifter contrafignirt, nicht zus 
fammengefaltet, fondern nur am untern Rande umgebogen, und mit 
dem großen Staatöfiegel bedrudt.. Gie fingen mit den Worten an: 
A tous presens et à venir Salut! und endigten mit dem viel be: 
fprochenen : Car tel est notre plaisir, weldyes nichts als das deutfche: 
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Daxan geſchieht unſre ernſtliche Meinung und unſer Wille! In dieſer 
Form wurden alle Edicte, Verordnungen, Gnadenbriefe, Privilegien 
u. f. mw. auögefertigt, aber alle mußten, um ihre Wirkung. zu haben, 
vorerft von dem Parlament, in deffen Eprengel fie gehörten, einre: 
giftriet fein. (Das Parlament hemmte daher oft durch Vorftellungen 
die Wirkung biefer offnen Briefe.) Diefe, dieLettres closes, wur: 
den dagegen auf Papier gefchrieben, theild im Namen des Könias, 
welcher dabei in der erften Perfon fprad und mit der Kormel ſchloß: 
Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait dans sa sainte et divine 
arde, und. mit feinem Namen unterzeichnet, theils in Auftrag des 
önigs mit den Anfangsworten: De par le Roi: Il est ordonne 
A etc., und von einem Minifter unterfchrieben. Sie wurden dana mit 
dem Eleinen Eöniglichen Siegel zugefiegelt, fo, daß der Inhalt von 
außen nicht zu fehen war. . Der Gebraud) diefer verfchleffenen Briefe 
war fehr viel weiter, als auf bloße Verhaftungen ausgedehnt. Alle 
Befehle an Behörden und Individuen (z. Be gutadhtlic zu berichten, 
fih an, beftimmte Orte zu begeben, Berweifungen aus der Kefidenz 
‚oder aus dem Rande) ergingen in diefer Form. Verhaftsbefehle mu$: 
ten oft in derfelben gegeben werden, weil die Gerichte und befonders 
die Polizei, fonft in dringenden Fällen nicht Hätten wirkten Eönnen. 
Dem Polizeiftatthalter (Lieutenant general de la police) von Pas 
ri wurden immer eine große Zahl im voraus zugefiellt, um fie nad 
Betürfen auszufüllen. Ohne fie hätte er gar Fein Recht gehabt, ver: 
dächtige Menfchen in Verhaft ‚nehmen zu laſſen. Häufig war aud 
die Verhaftung eine Fönigliche Gnade, indem fie den Verhäfteten dem 
ſtrengern ee der Gerichte entzog. Eine Vertheidigung . 
ben gegen bie befannten Schriften Linguets (Menıoires sur la 
stille. Lond. 1785) und Mirabeaus (Des lettres de cachet et des 
prisons d’etat. 1782) hat Pfeffer in Schlözers Staatsanzeigen un: 
ternommen, aber mit aller feiner Gründlichkeit doch nicht den Vor: 
wurf von ihnen abgewendet, daß fie ein hoͤchſt verderbliches Werkzeug 
der Willfur und der Intrigue waren (f. Baftille). (37) 
Cachemir-Ziege. "Eine verwandte, aber edlere Gattung unfrer 
genteinen Ziege, find die feit dem I. 1819 aud in Frankreich einge: 
fuͤhrten Sademirziegen, welde- wiederum von der tibetanifchen ab: 
ftammen, die an den Himalayabergen weiden, weldye an bie ewige 
Scneelinie eben diefes Gebirges grenzen und jene höhere Region gleich— 
fan einfaffen. Das Glima in Zibet wechfelt oft ſchnell. Es gibt dort 
wenig Regen, aber viel Schnee, weil die Winterfälte dort unter dem 
Gefrierpunct ift. Bekanntlich liegt Tibet an ber nördlichen Abdachun 
bes Himalayagebirges und Cachemir an der füblichen und letzteres ik 
baber, mit Zibet verglichen, ein wenig wärmer. In Tibet ift diefe 
Biege ein Hausthier, dem man aber nie eine zu üppige Weide 
gibt, Die Lieblingenahrung diefer Thiere find Laubknospen, wür: 
zige Pflanzen, Raute, Heidefraut. Dabei vergißt der Zibetaner 
niemals, feinen Biegen wödentlid wenigftens einmal Salz zu geben, 
welches ſich fon bei der bemerften gewöhnliden Nahrung diefer 
Thiere als nüglich bewährt. Werfest man foldhe aus ihrem Falten 
gebirgiaen Baterlande in ein wärmeres Land, fo ift fogleich die na: 
turgemäße Folge fidhtlid, daß die Menge der Wolle abnimmt und 
deren Feinheit geringer wird; doch bemerkt man das erftere fchneller 
als das letztere. Eben fo wählt die Wolle fehr lanafam in den wär: 
meren Zagen, und um fo ftärfer, je mehr die Eältere Sahreszeit her: 


a 
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annaht. Der Kopf der aſiatiſchen Ziege iſt größer, die Hörner lie— 
gen ruͤckwaͤrts und jind etwas gekruͤmmt, die Beine find zart. Je 
tälter die Region iſt, wo bies Thier weidet, je fhwerer ift fein ließ. 
Sorgfältige nsturgemäße Nahrung und Pflege erhöht die Feinheit der 
Wolle. Wie bei ven Merinofchafen geben die Sährlinge die feinfte 
Wolle. Die Biegen, welde in Zibet die hödften Thäler beweiden, 
baben eine helle Ockerſarbe. In miedriger liegenden Thälern wird 
die Farbe gelb und weiß, und noch weiter unteriwärts ganz weiß. 
übrigens haben die höchften Himalayagebirge, die noh von Menfchen 
bewohnt werben fönnen, aud eme Ziegengartung ſchwarzer Wolle, 
welche in Indien und im Bergvaterlande der Biegen am theuerjten 
als Stoff für Shawls bezahlt wird. Die außerordentlich feine ges 
fräufelte Wolle liegt dicht an der Haut bei allen Tibet- und Cache— 
mirziegen, gerade wie das Unterhaar unfrer gemeinen Ziege unter 
srobem Dberhaar. — Wie behandelt aber im Vaterlande der edeln 
3iege falio in Zibet oder Gachemir) ver Spinner und Weber die 
feine Shawlwolle? Man ſchert die Wolle im Fruͤhjahre fur; vor der 
Periode der waͤrmeren Zahrszeit, ehe das Thier im Nuturftande Dor: 
nen und Heden aufſucht, um fid von der ihm dann Läftig werdenden. 
warmen Dede zu befreien und fucht aufs forgfältigfte alle harte und 
lange Haare heraus. Diefe fo vorläufig gereinigre Wolle waͤſcht man. 
‚erft in einer warmen Auflöfung von Pottafche und hernach in, reinen 
Waſſer, wobei aber das "Filzen fehr vermieden werten muß. ° Dann 
bleidst man folche auf dem Grafe und Erempelt fie zum Spinnen. 
‚Die Shawlwolle wird dreimal gefärbt, vor der Krempelung, nad, 
‚dem Spinnen und im Shawl. Die Aftaten Tpinnen die Wolle nich 
hart, damit der Shawl weich bleibt und bedienen, fich dazu einer 
Spintel, welche aus einer Thonkugel mit einem Eifendraht befteht.. 
Die Finger und der Daumen des Spinner werden durch Speckſtein— 
pulver gefhmeidig erhalten. Zu einem großen Shawl von der erfien 
Reinheit gehören 5, zu denen von geringerer Güte 3 bis A Pfund 
Wolle *). — Alles was in Deutfchland ven Elrinen Erwerb der Fa: 
milieninduftrie in ben jegt fo bedruͤckten mechanifc arbeitenden Glaf: 
fen irgend vermehren kann, verdient, fobald. es irgend ausführbar ift, 
vorzüglihe Berückfichtigung unfrer Regierungen. In unfern beutfchen 
Gebirgegrgenden, wo häufig bei fehr ftarker Bevoͤlkerung dag Grunde 
eigenthum wenig getheilt ift, iſt es am ausführbarften, die gemeine 
Ziege, die freilich. auch eine Shawlwolle liefert, die aber in der Quan— 
rät und Qualität der edleren von der tibetanifhen oder Cachemir— 
Race nachſteht, allmählig abzufhaffen und dagegen ald Hausthier, 
hauptfächlih zur Milchnutzung und nebenher ver feinen‘ Shawlmwolle 
balber, die Sachemirziege auch bei uns einzuführen. Dies kann der 
Fall werden im fädhfifchen Erzgebirge, im NRiefengebirge, auf dem 
Harz, auf den heſſiſchen Gebirgen, im Schwarzwalde und auf allen‘ 
Zweigen der vielen beutfhen Alpen. Nah Erkundigungen fchmedt 
das Fleifih der edeln Ziege nicht ſchlechter, und ift fie eben fo milch: 
reich bei guter Pflege. Hier‘ eignet fie ſich ganz für die Sluffe der 
Eleinen Hauerlinge. Als Hausthier kann man fie leicht vor naffer 
Meide bewähren, und, wie beim edeln Merinofhaf wenigſtens gefches 
ben follte, an feuchten Zagen unter dem Dache halten. Ein Daupts 


) Main in London bat eine Maſchine erfunden, welche dieſe feine 
Ziegenwolle fehr einfach, feiner als die feinfte Spindelfpinnerei aus 
v Tibet fpihnt und dabei fefter im Faden. 
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übel, woran bie Gachemirziege. leiden foll, ift die Klauenfeuche z dieſe 
ift aber wie beim Merinofhaf nit Folge ber reidhen weihen Weide, 
fondern ber unreinen Stallung „ in dem man unvernünftiger Weiſe 
das reinliche Thier lange auf- feinem ammoniumreihen Dünger ftehen 
Yäßt, wodurch außer dem Nachtheil der Einathmung ungefunder Luft 
und des Ungeziefers, das diefe Thiere beläftigt, aud das Horn der 
Süße verlegt werden muß und die Fußkrankheit nothwendig folgt. 
Unfern Pferden geben wir diefe Reinlicykeit und ffriegeln fie überdies; 
auch leiden fie niemals bei gehdriger Reinlichkeit an Klauenſeuchen. 
Mögen die größeren Gutsbefiger ihre Veredlung der Schafherden im: 
mer weiter treiben! Bei der größeren. Confumtion ber Zuchfabricate, 
die man in Südamerika befonderd erwarten darf, ift es nicht wahrs 
fcheinlich, daß die Britten im laufenden Jahrhunderte feine Merinomolle 
aus Suͤdafrika und Auftralien genug beziehen werben, um bie Zufuhr 
davon aus Deutfchland en zu koͤnnen; denn Spanien wird de 
bei wadhfender Bevölkerung ohnedbird abnehmen. Dieſe Eultur ebler 
Schafe, verbieibe vorzugeweife dem großen Eigenthum, und ift nur zu 
wünfhen, daß unfre größern Regierungen es nicht. zu Eleinlich finden 
mögen, in unſern Gebirgen jene eble Ziegenart zum, Vortheil der 
dürftigeren Claſſen einzuführen, Theuer wird. fie immer bleiben, da 
eine völlig ausgewachfene Ziege niemals 16 Loth jährlid bavon zu 
liefern vermag. "Sm nebelreihen und feuchten Großbritannien wirb 
glüdliher Weife ihre bedeutende Vermehrung fich immer mißempfeh— 
len, weil viel Regen und Nebel diefem Thiere ungenial ift. Ein fel— 
figer hoher Kalkboden Falten Climas mit vielen Pflanzen, die nicht 
u faftig find, dürften ihm zur Anfiedlung am paffendften fein. In 
ranfreih gedeihen diefe Ziegen aus Cachemir, die aus Zibet feit 
einem Sahrhundert nad Cachemir verpflanzt wurden, voxtrefflid, von 
denen ber unternehmende franzöf. Zabricant und Abgeordnete in ber 
Deputirtenfammer, Baron Zernaur, durch ben im Orient und in ber 
gelehrten Welt befannten parifer Profeffor der orientaliidhen Spra— 
den, Amabdee Zoubert, davon 1289 Stud im 3. 1820 nad Frant: 
reih kommen ließ. Soubert fand dieſe Biegen bereits aus Cachemir 
bis an den Ural in der freien tatarifhen Bucharei verbreiter, Faufte 
foldye in den, dortigen Gteppen, transportirte fie über die Wolga 
längs der Küfle bis Feodofia in der Krimm, wo fie des fchnelleren 
Traͤnsports halber nad) Frankreich eingefchifft wurden. Auf der über: ı 
fahrt, die lange dauerte, farben viele und erkrankten noch mehrere, | 
die auch ſchnell abgingen, indeß blieben über 400 durdaus gefunde | 
übrig, die von den Ausichiffungsplägen Zoulon und Marfeille aus, | 
theils nah Rouſſillons Pyrenaͤen, theild nad den Kaltbergen ber 
Provence und dann nad) bem Elfaß und Nambouillet zur Weide av: 
fhidt wurden. Man darf vorausfagen, daß fie in den Bergen beffer 
als in den Ebenen gedeihen werben. (43) 
Cadet be Baur (Antoine Aleris), ein befannter großer Ehe: 
miker, Mitglied des franzöfiihen College de pharmacıie und auch 
vieler gelebrten deutfhen Gefellfchaften, geb. in Paris im 3. 1743, 
war anfangs Apotheker, ift aber feit vielen Jahren ein glüdliche 
praftifcher Landmann, und ungeachtet feiner hoben Jahre nod im 
mer thätig durch chemiſche, garten» oder landwirthſchaftliche Ber 
fuche, die Erde und Fabriken feines WBaterlandes einträglicher j 
machen. Für Brantreich wirkte er auch im Staatsdienſte; diefe min 
derwichtige Seite des Mannes berühren wir bier nicht. Er hat vie 


Caffarelli 529 


geſchrieben, und iſt einer der Hauptredactoren des Journal d’&cono- 
znie rurale et domestique vom J. 1803 an, und des Cours com- 

let d’agriculture pratique. Seine wichtigſten Schriften betreffen 

ie Abnahme des Waffers in den Zhälern, wenn ihre. Höhen abges 
Holzet werden, VBerbefferungen der Production in der Landwirthfchaft 
und aller Zweige der Gefundheitspolizei, fowohl In ben Stätten als 
auf dem Lande. Selbſt ein großer Weinbergsdefiger zu Argenteuil, 
lehrte er praktifch, wie man durch vermehrte forgfältige Eultur edlere- 
Meine erzielen Eönne, als die Weinberge bisher lieferten. über alle 
Zweige der Gärtnerei und Landwirthſchaft verbreitete er gemeinnügige 
neue, oder bicher unbrachtet gebliebene Kenntniffe. Er rieth, die Hochs 
wälder auf Gorjica beffer zu ſchonen, und nach überſchwemmungen 
bie durch Waffer befhädigten Gebäude raſch wieder auszutrocdnen, ems 
pfabl die Rumfordfhen Suppen, Knochengeldes, Vernichtung der Mauls 
würfe, das Reinigen dev Waͤſche duch Dämpfe, Wegfchaffung alles 
faulenden Gewäflers in der Nähe von Städten und Dörfern, die 
Malerei mit Milh, die Acclimatifirung bes Kaffeebaums und des 
Tabacks, die Veredelung der Gartendbäume, die Vermeidung gewöhnlis 
cher Fehler beim Baumſchnitt und. bie Krümmung der Iweige der 
fruchttragenden Bäume, damit fie dann nad) einer dargelegten Erfahs 
rung größere und zugleich mehr Früchte tragen, ohne fich dadurd) zu 
erſchoͤpfen, ferner die Benugung des Kartoffelmehis zu Brot bei Ges 
treidetheurung, die nöthige befjere Mikitärverpflrgung durch gefündere 


Koſt und lehrte, durch welche Mittel hohe Theurung ber erften Sub 


“ filtenzbebürfniffe in Gegenden, in denen eine fehr farfe Bevölkerung 


w 


ſich ernährt, abgewendet werden kann. | 

Saffarelli. Es gibt diefes Namens mehrere Brüder, bie ſich 
alle in verfhiedenen Kähern der Verwaltung und ber Wilfenihaften 
aus zeichneten. Wir erwähnen hier ber beiden, welche in der neuern 
Geſchichte am befannteften geworden. — 2. M. J. M. war geb. im 
3. 1756 und ftarb 1799 vor Saint Sean d’Acre als Divifionsgeneral. 
Seine gelchrten Schriften, die ihm auch einen Plag im National:Ins 
ftitut verfchafft hatten, betreffen Mathematik, bie Nothwendigkeit eis 


- nes beffern öffentlichen Unterrichts und andre Verwaltungs: oder abs 


ftract:philofophifche Gegenftände. Sein ganzes Leben war den Wiſ— 
fenfhaften gewidmet und dem Streben, ber Menfchheit nuͤtzlich zu ſein. 
Er huldigte den Grundſaͤtzen ber Revolution, und flieg bei ber Rhein— 
armee zu den hödften Würden; als aber ber Nativnalconvent ben 
Armeen im 3. 1792 des Königs Ludwig XVI. Hinrichtung hatte bes 
kannt machen laffen, mißbilligte er dies, wurbe dafür abgefegt und 
14 Monate eirigekerkert, dann im Militärausfchuß abermals ange: 
ftellt, und ging fpäter nad) der Rheinarmce zurüd, Der Verluſt eis 
nes Beins hinderte ihn nicht, ald Chef des Geniecorps an der Ex— 
pebition nah Ägypten Theil zu nehmen. — Sein Bruder Auguft, 
Generallieutenant, geb. im 3. 1766, lernte zuerſt unter den ſardini⸗ 
ſchen Truppen den Kriegsdienſt. Er machte dann faſt alle Feldzuͤge 
des Revolutionskriegs unter Frankreichs Fahnen mit. Im J. 1804 
gr er bie Miffion von Napoleon, ben heil. Vater zu bewegen, ihn 
ei feiner Krönung zu falben, wurde dann Gouverneur der Zuilerien 
und wieder bei der Armee benust, war vum I. 1806 bis 1810 Kriegs: 
minifter der Krone Italien und hernach wieder im uctiven Kriegs: 
bienft bei der Armee in Spanien, Napoleon beförberte ihn zum Chef 


"der erſten Mititärdivifion während der hundert Zage und feitbem 


wurde er penfionitt. | | . 
R. Eonv. Lex. I. 1. ++ 34 
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Gaffd (Daniel), als Porteaitmaler in -Paftel bekannt, wurde 
im 3. 1750 zu Küftrin geboren und verlebte beim frühen Tode feis 
nes Vaters eine forgenvolle Kindheit. Die zeitig in ihm erwachte 
Neigung zur Malerei erhielt in feinem löten Jahre eine beſtimmtere 
Rihtung, wo er zu einem Gtaffirmaler Fam und von diefem zum 
Zimmeranftreichen, . fpäter zum Malen arditektonifher Zierrathen 
u. f. w. gebraucht wurde. Das Fortfchreiten in der Kunft ward je— 
doch durd) Aufere Umftände gehindert, vie ihn nöthigten, feinen Uns 
ferhalt ald Schreiber, fpäter als Bedienter zu ſuchen. Doch auch 
neben folhen Dienftleiftungen verabfäumte er nicht, fid) im Malen zu 
üben. Eine vortheilhafte Anftellung ald Kreisihreiber, die er fpäter 
erhielt, verließ ev aus Liebe zur Malerei, indem er auf einer Reife 
nad) Berlin im J. 1778 einen Maler kennen lernte, ber ihn unter 
dem Berfprechen, ihm feine Kenntniffe in der Kunft mitzutheilen, in 
feine Dienfte und mit nad) Dresden nahm. Sein neuer Kerr fah 
fich gehindert, jenes Verſprechen zu erfüllen, daher Gaffe noch eins 
mal Dienfte nehmen mußte. Hier erwarb er fi, in feinen Neben: 
ftunden jeden malend, der ihm nur figen wollte, die Fertigkeit, ei 
nem Portraite Ahnlichkeit zu geben, und dieſes Vortheils gewiß, 
wendete er fih, in einem Alter von 32 Jahren, unmittelbar an vie 
Malerafademie in Dresven, deren damaliger Director, Gafanova, 
ihn freundlich aufnahm. Nun ftudierte er fortwährend die Natur, und 
ba er fi) zum Paftellmaler beftimmte, die Gemälde von Mengs, er« 
warb ſich auch durch eigne Fertigung und Miſchung feiner Paſtellfar— 
ben, die damals nur in der Schweiz befannt war, eine gründliche 
Farbenkenntniß. Nach dreijährigem Studium ftellte er im 3. 1785 
um erftenmale und zwar fein eignes Portrait aus, welche Arbeit 
ihm nicht nur ben erften Preis, fondern aud , durd die Empfehlung 
Caſanovas, die Bekanntfhaft des Fürften Belofelsti, rufjiihen Ge: 
fandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete fich auf diefe Weife 
während zehn Jahre, die er in Dresden verlebte, fo wie in ber 
Folge von Leipzig, wo er fi haͤuslich nieberlich, fo aus, daß 
er, für Fremde und Einheimifche befchäftigt, feine Arbeiten in weit 
entfernte Länder bradte. Die Berfertigung der Paftellfarben Ichrte 


. er feinem Bruder, wodurd er den Grund zu einer Kabrik legte, bie 


noch jest in Dresden befteht und ihre lebhaften, dauernden Farben 
im In» und Auslande verfendet. Im J. 1799 malte er in Dresden 
den in Gatharinas Geſchichte bekannten Admiral Orloff nebft deffen 
ee in großen Bildern in halber Figur, die zu feinen gelungens 

en Arbeiten gehören. Hierauf Eehrte er nad) Leipzig gurüd, ſetzte 


da feine Befhäftigungen im Portrait fort und mahlte oft in Größen, 


bie bis jest im Paftell noch nidyt vorgefommen waren. Mom 3. 1807 
an befuchte er mehrere Sommer, Dresden auf einige Monate, malte 
dort mehreres für Einheimsifhe und Fremde, vorzüglich für den Lord 
Bintlater, und machte mehrere vollendete Kopien auf der dortigen 
Gallerie, die wegen ihrer dem Paftell ungewöhnliden und dem Dt 
gleich kommenden Kraft und Wärme befondern Beifall fanden. Der 
Krieg im 3. 18313, ber auch Sadjfen traf, unterbrad diefe Reifen, 
fo daß er fih bis an feinen Tod, der am 16ten Ian. 1815 erfolgte, 
ununterbrochen in 2. aufpielt. 22) 
Cagnoli, ein berühmter italienifher Aftronom und Mitglied 
des franzöfifchen National: Inftituts, Präfident der Gefellfehaft der 
Miffenfchaften des Königreichs Stalien, gebürtig-aus Zante. Er ars 
beitete in feiner Zugend ald Angeftellter bei der venetianifchen Ge 


® 
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fandtfhaft in. Paris, wofelbft ihn aber die Himmelskunde ums J. 
1776 mehr ald.die Diplomatit und 'bie Freuden bes Lebens anzogen. 
As er hernach in Verona im 3. 1782 ſich niederließ , richtete er in 
feinem dortigen Haufe ein Obfervatorium mit allen Inftrumenten .ein. 
Bon hier aus bereiherte er die Himmelskunde mit manchen wi tigen 
Entdekungen und machte fi ſo in der gelehrten Weit nuͤtzlich. 
Nach der Verwuͤſtung feiner Sternwarte im J. 1798 durch bie Frans 
zofen‘, die indeß finen Verluſt erfegen ließen, wanderten feine Ins 
firumente nad) der Brera = Sternwarte in Mailand; er aber ließ fi 
nun in Modena bei der vortigen Kriegsſchule als Profeffor in der 
Sternkunde anftellen. _ Gegen das Ende feines Lebens (1814). fehrte 
er nadı dem ihm lieben Verona zurid und farb dort im 3. 1816 
am Schlagfluß. Seine berühmteften. Werke find feine Elemente der 


Sternkunde in 2: Bänden und feine claffifhe allgemeine Zrigonos 
metrie. ur 


.: Bajus, ober nah griehifcher Schreibart Gajus, eim angefehes 
ner Rechtsgelehrter aus den Zeiten. ber Kaifer Habrian und Antonis 
nus Pius (117— 161), von beffen Leben fonft nichts bekannt ift. 
Bon feinen mannidyfaltigen Schriften find befonders die Inftitutionen 
wichtig geworben, zuerft als ein Lehrbuch des Rechts, weldes Jahre 
hunderte bindurd) bis. auf Juſtinian eins der gangdarften blieb, dann 
als Grundlage des officiellen Lehrbuchs des Rechtsſyſtems, welches 
eine. vocfentliche Stelle in der Juſtiz-Reform Suftinians einnahm und 
neuerdings als die einzige, einigermaßen vollftändige und fyftematifch 
geordnete Quelle der Älteren Rechtswiſſenſchaft der Römer, - Man 
batte früher aus dieſen -Inftitutionen von Cajus -einzelne Stellen, 
Auszüge und Umarbeitungen. Zwei einzelne Blätter einer Hands 


’ fhrift, welche fi in der Bibliothek des Doms Gapiteld zu. Verona 


befindet, entdeckte Scipio Maffei ſchon zu Anfange des vorigen Jahre . 
bunderts, die Handſchrift felbft fand aber erft Niebuhr, als er im 
5. 1816 als preußifcher Gefandter nah Nom ging und ſich unter« 
wegs zwei Zage in Verona aufhielt. Zu einer Handfhrift ber Briefe 
des heil. Hieronymus hatte man bas Pergament benust, worauf bie 


' Inftitutionen des Cajus gefchrieben waren. Maffei hatte fie als 
ı Codex rescriptus anerkannt, ohne jebod ben Inhalt bed. frühern 


Werks, welches dem fpätern hatte weichen müflen, genauer zu er⸗ 
forfchen. Niebuhr fah, daß ein altes juriſtiſches Merk hier verbors 
gen iag, und v. Savigny in Paris vieth gluͤcklich auf die Inſtitutio⸗ 
nen des Gajus. Die Akad. der Will. zu Berlin ſchickte im I. 1817 
zwei: Profeſſoren, den Philologen Imm. Better (f. d. Art.) und den 
Juriſten Göfchen, nad ‚Stalien, um dieſen Fund genauer zu unterfus 
chen. Ihnen ſchloß ſich der jegige Profeffor Bethmann-Holweg frei⸗ 
willig an, und durch ihre vereinten Bemuͤhungen iſt der groͤßte Theil 
des Buchs wieder in Zuſammenhang gebracht und bis auf die ganz 
unleſerlichen Stellen hergeſtellt worden. Gedruckt ſind die Fragmente 
von Cajus Berlin 1820. Sie haben über viele Puncte der römifchen 
Rechtsgeſchichte ganz neue Anſichten eröffnet, ‚aber auch manche fcharfs 
finnige und gelehrte Hypotheſe zerftört. So lieſt die folgende Zeit 
muͤhſelig in Bruchſtuͤcken zuſammen, was eine frühere leichtſinnig als 
unnuͤtz wegwarf. ir (87 

Calabria, ein Berg: Küftenland, das, 53 Stunden =: und 7 
bis 20 Stunden breit, die füdliche Spige ber italieniſchen Halbinſel 
bildet. Es zieht fi im fühlichen Theile Neapels, längs den Apen« 
ninen und dem tyrrhenifhen Meere, ſuͤdwaͤrts m den Vorgebir⸗ 
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| 
gen Spartivento und Squillace, und dftlih bis zum Golf von Was 
zent in das mittelländifche Meer hinein, und enthält auf einem Flaͤ⸗ 
dhenraume von Duabratmeilen mehr als 760,000 Einwohner, 
darunter. viele Arnauten. Die genauere Kenntniß biefes in der Fabel 
unb in ber. Geſchichte merfwürbdigen, bisher den Neifenden nicht ſehr 
zugänglichen Landes verbanten wir dem Kriege, den bie Franzoſen, 
während Napoledns Herrſchaft, unter Joſephs und Joachims Regie⸗ 
rungen, mit den ſtolzen und fanatiſchen Calabreſen bis zu dem Jahre 
1810 gefuͤhrt haben. Im Alterthume war Calabrien ein Theil von 
Großgriechenland , die Wohnung des Pythagoras, das Vaterland des 
Charondas, Zaleukus, Prariteles, Agathokles und anderer berühmten 
Männer. Hier, wo einft das. mwolluftatbmende Sybaris blühte, ift 
Land und Volk jest in tiefe Barbarei gefunfen, aber dennoch durch 
die letzten Schickſale des Königreihs Neapel (f. d. Art. Sicilien, 
Königr, beider, Bd. 9), obwohl auf eine traurige Art, nicht unbe 
rühmt. Das Clima warb fhon im Alterthume gepriefen; nur in eis 
nigen Gegenden erzeugen ſtillſtehende Gewäffer, um teren Ableitung 
fd niemand kümmert, in der heißen Jahreszeit anftedende Krants 
beiten. Der häufige Thau unterhält im größten Theile des Jahres 
ein reizendes Grün, das von zc*'reihen Quellen und Fluͤſſen begüm 
fligt wird. Schon Plinius x Kdıt bie Fruchtbarkeit des ſchwarzen 
Bodens, der, mit Ausnahme ver großen Ebene Marcefato, welde 
einer völligen Wüfte gleicht, überall die kalkartigen Felſen Eal:briems 
bedeckt. Die fchönften Wälder von Fichtens, Tannen- unb Lerchen⸗ 
bäumen — die harzreihen Bäume des von ben XAita. fchon gepriefes 
nen Silawaldes — beichatten ven Rüden ber Apenn nen. Auch wads 
fen bier die immer grüne und die Cochenillen-Eiche, die orientalifche 
Platane, die indifhe Saftanie, der Zürbelbaum, die Buche, der Nußs 
und andere Bäume, bie Aloe und die Feige. Der bluͤthenreiche 
Eichenbaum gibt das calabrifhe Manna, wie man den honigfüßen 
Saft des Stammes und der Afte nennt. Die Haiden find mit eis 
ner herrlichen Art von Haidekraut, Zimmetrofen und Salbei ges 
(hmüdt, ganze Hügel mit Erbbeerpflangen und Dimbeerfträuhggn 
bedeckt. An ber Küfte findet man den immergrünenden Tamarisken⸗ 
ſtrauch und den Erdbeerbaum. Bei allen Reichtgümern eines mittäg> 
lichen Landes an Suͤdfruͤchten ſieht man bier aud einige Vorzüge des 
nördlichen Europa; man irrt mitten unter SObftgärten von wohl: 
ſchmeckenden Äpfeln und auf grünen Alpenwiefen mic: faftigen Kräus 
tern. Im Schale miſcht der bornige Kaperftraud feine glängendweis 
sen Blumen unter den dunkelgruͤnen Rosmarin und der Lorbeer bes 
fhattet alle Flüffe. Aus dem Schilfrohr (Sarrachio) verfertigt ber 
GSalabrefe feine Schifftaue, Körbe, Matten, Geile und Rebe, in 
welchen der Thunfifch gefangen wird. Allein ber träge und unwil 
fende Bewohner hat die griechiſche Cultur diefes herrlichen Bodens 
vergeſſen, ber ihm vortrefflihen Wein und gutes HDi liefert; doch 
führt er Getreide und Reif, Safran, Anis, Süßholz, Faͤrberroͤthe, 
Flachs und Hanf aus; er pflegt ben Dliven=, Feigen: Mandel: und 
Baummollenbaum ; felbt das edle Zuckerrohr wird volllommen zeitig. 
Aud die Seide ift fehr gut. Nicht weniger veich iſt Gatabrien an 
Schafen, Hornvieh und. befonders fchönen Pferden. . Die Gewäffer 
enthalten Thunfifhe, Muränen und Aale. "Bei Reggio fängt man 
die Pinna marina, eine Art Mufcel, aus deren feiner Wolle man 
einen glänzenden Stoff veifertigt, der eben fo Leicht ift, als er ge 
gen ſchuͤzt. Auch fifht man Korallen. Die Steinbrüde und 


⸗ 


Calabrlia 533 


Gruben Hefern Alabaſter, Marmor, Schleifſteine, Eyps, Alaun/⸗ 
Kreide, Steinſalz, Laſurſteine und das ſchon zu Homers Zeit ber 
ruͤhmte Kupfer. Als die groͤßte Merkwuͤrdigkeit erſcheint dem Beob⸗ 
achter der Zuſtand des Volks. Der Calabreſe iſt, kaum vierzig 
Stunden von ben Thoren ber Hauptſtadt entfernt, wild wie der Ta⸗ 
tar, grauſam wie der Mohr, roh und unwiſſend wie der Neger am 
Senegal, und dennoch hat er dabei treffliche Eigenſchaften. Er iſt 
aufrichtig, gaſtfrei und empfaͤnglich fuͤr Ehre. Die Verdorbenheit 
bes von Natur ſo kraͤftigen Menſchenſtammes iſt die Schuld ber Res 
ierung, des Klerus und des (nunmehr aufgehobenen) Feudalſyſtems. 
nter dem Landvolke ficht man neben wenig Reichen lauter Arme. 
Dhne. viel zu arbeiten, lebt der Bauer faft allein von den freigebis 
gen Spenden ber Natur. Seine Wohnung gleicht den Schweinftäls 
len im übrigen Europa. Früher übten bie wo eine ſchreckliche 
Despotie über ihre Unterthanen aus. Willlür und Gigennug herrſch⸗ 
ten; alles war Fäuflich und die Shirren waren bie bewaffnete Macht 
der Majoratöherren zum Drude der Unterthanen. Der bed Elends 
mäde Calabreſe floh dann gewöhnlich in die Gebirge unb lebte vom 
Raube. Unmiffenbeit, Rachſucht, Graufamleit mit. Binterlift und 
Schlauheit find Hauptzüge im Charakter des Volks. Einmal beleidigt, 
ift der Eulabrefe unverföhnlih und daher trennt erblidher Haß bie meis 
ften Familien, und der Einzelne geht nie aus, ohne unter feinem 
ſchwarzen Mantel bewaffnet zu fein. Des Nachts verrammeln fie 
ipre Häufer. Bon gefelliger Freude haben fie feinen Begriff, und 
feldft die Reichen denken nur baran, Gelb zufammenzufharren. Die 
Frauenzimmer find nicht fhön, verheirathen ſich früh und "verblühen 
ſchnell. Selbſt die aus. ben höhern Claſſen Eönnen im —— 
weder leſen noch ſchreiben. Ihre Maͤnner ſind ſo eiferſuͤchtig, 
ſie die Frauen immer eingeſperrt halten und ſehr hart behandeln. 
ei einer durchaus mangelhaften Juſtizpflege iſt der Hang zu Pros 
ceſſen und Chikanen allgemein. Die Geiſtlichkeit iſt eben fonumpif: 
ſend, als verdorben, und der Aberglaube herrſcht in alten Claſſen; 
ſelbſt der Raͤuber traͤgt Reliquien auf der Bruſt, welche er im Au⸗ 
genblicke der verbrecheriſchen That um Beiſtand anruft. übrigens 
haben die Kalabrefen viel Geift, den ſie entweber bem Glima ver: 
danken oder von den ‚alten Griehen einpfangen haben. Ihre Sprache, 
ein verborbenes Stalienifch, ift ſchwer "zu" werftehen, aber voll origis 
heller und bezeichnender Ausdrüde. Die einigermaßen gebildete Claſſe 
drüdt ſich mit einer genialen Leichtigkeit und Wärme aus. Ihre Mi: 
mit ift Außerft lebhaft und verftändlih. Ihre überredungskunſt -ift 
einnehmend , und führt diefe nicht zum Zweck, fo rächen fie fich durch 
Mord, Die Natur hat alles für die Salabrefen gethan: fie find wohl⸗ 
eftaltet, muskelkraͤftig, bräunlih von Farbe; fie haben Tprechende 
Süge und Augen voll Feuer und Ausdruck; aber im Herzen glühende 
Leidenfchaft und im Kopfe verwildert, find fie, die Garden und die 
Korfen — Europas Milde. (Vergl. Sejour d’un officier Frangais 
en Calabre. Paris 1810.) Der Verwaltung: nach wird das Land ein: 
getheilt in Calabria citra: (das noͤrdlich) und in Calabria oltra 1. 
und II. (das. füblic gelegene), Dort: ift Gofenza (12,000: Einm.), 
bier Catanzaro (15,000 Einw,) bie Hauptſtabt. Dieſe allein find 
unter den wenigen Städten durch Manufacturen und Handel bebeu- 
tend.. Von dem Erbbeben, das im 3.1783 das fübliche Calabrien 
berwüftete, 300 &täbte und Dörfer zerftdrte und 30,000 ur 


begrub, ſieht man noch jegt viele Spuren. 
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Aalumata, ein, Flecken in Morea ‚am Meerbufen von Goron 
on bei“ Mündung ber Pirnatfche. < Gleich, bein Anfang bes Wider 
ſtandes, welchen die Moreoten griehifhen Glaubens den Berfolguns 
gen der tuͤrkiſchen DObrigkeiten und Gutsherren ’entgegenzufegen ges 
zwungen waren ,i fiel das dortige türkifche Gaftell,. das.in der Periode 
des venetianifchen Beſitzes erbauet worden war,:den Griechen in bie 
Hände. .ı Dieß veranlafte "daß befonders. der. Bei von Maina, der 
zuerfb gegen die Türken auf Morea Fämpfend- auftrat, auf die Grtm 
dung eines Senats aus den Snfurrectionshäuptern dee Griechen auf 
More beſtand, der von Calamata aus die Angriffe auf die türfifchen 
Feſtungen leiten ſolle. Bis zur Eroberung von Tripolizza, wofelsft 
der Rath ber. Moreöten: jest: feinen Sis nahm, blieb Calamata ber 
Sitz der infurgirten Regierung: der Griechen auf, der. Halbinſel. 
alcio, eine Art’ Ballonfpiel in Italien, das bei großen 
Freudenfeſten gefpielt wird. Die zwei ... fpielenden Warteien 
wintericheiden. ſich durdy kurze Faden von rotem und. blauem Zaffet 
mit blau und rothen Aufihlägen. Auf einem :großen Plate wird 
sein: weiter: Kreis von.“ Zufhaäuern geſchlaſſen. Man zieht mit 
fliegenden . Bahnen und Eriegerifcher Muſik auf den Kampfplag 
‚amd ſtellt fi in zwei Parteien vier Mann hoch. einander über, fo 
eingetheilt, daß kein Mann. hinter ded andern Rüden zu ſtehen 
sdommt. Ein. jeder befommt- daturch Raum, das Seinige zu tbun, 
wenn der Ball vor feine Fuͤße kommt. Zwiſchen beiden Parteien 
Mleibt ein Zwiſchenraum, 50 Schritte breit. Es kommt alles darauf 
an, den, Ball mit den Füßen aus dem Felde der einen Partei in je 
med; ber andern zu. werfen Die Spielenden willen während ober vor 
dem Spiel nicht bie Zeit „.mit der ihr Epiel endet und dies iſt nur 
‚bemjenigen: :befannt, zu deſſen Ehre das Feft gegeben wird. Die Pars 
tei, in deren Felde der Ball-am Ende der beſtimmten Zeit liegt, bat 
derloren. Selten kommt ein Spieler ohne mit Blut unterlaufenen 
Waden und ‚Schienbeineh bavon. Be (64 
Enlberari, Keffelfchmiebe.  Diefen Namen: hat fi eine ber 
:pielenı geheimen Geſellſchaften gegeben , welche in Italien von bee um 
ruhigen Gährung ber Zeit hervorgetrieben werben . Sie haben in 
ben legten Zeiten ihren Sitz vornehmli in Neapel, und zwar mehr 
in ben Provinzen, als in der Dauptftadt, gehabt, wo fie mit ven Gars 
bonari eine Zeitlang verbunden, dann aber biefen entgegengefegt waren. 
Inſofern fie nämlich einen”. politifchen. Zweck. verfolgten, fcheinen 
alte dieſe Gefellfchaften indem Wirken fuͤr die -Staatseinheit tar 
liens und deflen Befreiung von auswärtiger Herrſchaft eine gemein: 
ſchaftliche Grundlage zu haben, alleim in ihren Anfichten über die 
Mittel: And; Refultate fich wieder fo fehr von einander zu trennen, 
daß darnus. eine. entfchieben feindfelige Stellung gegen einander ent: 
fanden iſt. Über den. wahren, Charakter. einer jeden. diefer Geſell⸗ 
schaften, worunter die ‚Ealberari:und Earbonark (f. diefi Art.) die 
gtoͤßte Ausbreitung und: Wichtigkeit erlangt: haben, iſt es eben fo 
ſchwer, etwas Beflimmtea anzugeben „ als uͤber ihreGeſchichte. Denn 
‚ob, ſie gleich, vorzuͤglich die lezten, ſeit dem J. 1817 ihre Statuten 
und Verhandlungen durch den; Druck bekannt gemacht haben, ſo ſind 
doch dieſe Quellen theils nicht bis zu uns gekonimen, theils aber 
ſchwerlich vollkommen; rein und zuverlaͤſſig· Von den Calderari er 
zaͤhlt Graf Orloff (Mémoires anr leiRoyanme‘de Naples. 11. 286), 
daß ſie gegen Ende. des J. 1813 aus ben Carbonari entftanden feien. 
Mauıhabe naͤmlich dieſer Geſellſchaft, welſche zu ſehr angewachſen 
war, ame neue Form gegeben und dabei eine Menge ber bisherigen 
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Mitglieder ausgefchloffen, welche fih nun unter bem Namen ber Gals 


berari in .eine neue. Gefellfchaft ‚vereinigt haͤtten und. bie-entfchiedens 


| Br Gegner ihrer alten Mitbrüder geworden waren, Noch der Ruͤck⸗ 
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ehr. des Königs Ferdinand. nah Napel habe der Fuͤrſt Canoſa als 
Polizeiminifter die, Galderari begünftigt, um. die * verdaͤchtigen 
Corbonari deſto wirkſamer zu bekaͤmpfen. Er habe ſie zu dem Ende 
neu eingerichtet,- in Curien eingetheilt, über welche, I je Pros 
ping eine -Gentral: Curie die Aufjicht führte, und.ihnen ‚den Namen 
Calderari del contrapeso gegeben, ‚Er habe 20,000. Slinten unter 
ſie austheilen, laffen, aber al& ber König von dieſem abenteuerlichen, 
ohne fein Vorwiſſen begonnenen Unternehmen Nachricht. erhalten, ſei 
ben weitern Fortſchritten durch Ganofas Entlaffung und Verbannung 
Einhalt geſchehen, die Verbindung ſelbſt aber, damals nicht -aufgehos 
ben worden. Diefen Angaben wird von andern Seiten widerſprochen. 
Eanoſa trat am 7ften Juni 1816 aus dem Miniſterium, welches er 
nur ſechs Monate. verwaltet hatte, und drei Monate, nach ſeiner Vers 
bennung erfdien ein koͤnigliches Derret, welches ‚bie Verbote und 
Strafgefege gegen alle heimliche Verbindungen, auch in Anfehung der _ 
Galderari, erneuerte und ihre gerichtliche, Verfolgung.befahl, ob fie 
gleich früherhin Anhaͤnglichkeit an den König und die gute Sache bez 
wieſen hätten, Ganofa felbft hat im einer anonymen Schrift ¶ Pif- 
fari di Montagna., Dublin 1820) den Angaben „bed, Grafen Orloff, 
infoweit ſie ihn ‚und. die Galberari betreffen, widerſprochen. Sie 
find „.nady feiner Erzählung, nicht in Neapel, ſondern in Palermo 
entſtanden. Dort wurden durch Lord Bentink die Zünfte- (Maestanze) 
aufgehoben, welches große Unzufriedenheit exregte. Beſonders die 
Keſſelſchmiede (Calderari) Liegen der. Königin ihre, Bereitwilligkeit 
erklären, „gegen. die engliſche Herrſchaft die Waffen zu ergreifen, und 
ed entitanden daraus Gährungen,) an welchen bie ‚neapolitanifchen 
Fluͤchtlinge einen - vorzüglichen Antheil nahmen. Lord Bentink ließ 
dieſe nad) Neapel ſchaffen, wo. fie nicht ermangelten,. auch bei den 
geheimen Berbindungen gegen Murat thaͤtig zu fein, und bei biefer 
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Zrinitarier ‚genannt hatten, den Namen ber Galberari, an, , Als im 
Niniſterium zu Anfang des J. 1816 davon die. Rede ‚war, nachdruͤck⸗ 
liche Maßregeln gegen fie, als die überbleibſel der Banden vom J. 
1799, ‚zu ergreifen, nahm Fuͤrſt Canoſa fie nicht an ſich in Schutz, 
wohl aber meinte.er, daß man ſich ihrer als eines nuͤtzlichen Gegen⸗ 
ppeicht® gegen die, zahlreihern. und. gefährlichern Garbonari; bedienen 
ne... Den Namen Calderari des Gegengewichts habe, aber, die Ge⸗ 
ſellſchaft nie geführt, . wie denn Fuͤrſt Canoſa in: jener. Schrift aud | 
der, Austheilung. von. Flinten widerſpricht. Unter. den ıGalderari, 98 
che nach dieſen Aufklaͤrungen doch eine Fortſetzung der im 3 
vom. Garbinal Ruffo geworbenen Haufen zu a ———— PER faft 
lauter gemeine Leute, daher auch von ihnen nichts gedruckt iſt, wie 
bon den Garbonari. Eine einzige unbedeutende Schrift SE 0 
von dem Rechtögelehrten Pasqu Fonelli (Breve idea, della Carbo- 
naria, suo origine nel,regno di Napoli, suo scopo, sua per- 
secuzione o causa ohe fe’ nascero la setta de’ ‚Calderari.  Nap. 
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unter. | 
— ande, im zweiten „Bande zu leicht. a Mur en. 
Bir. liefern, ihm hier des von diger. Er fängt ‚an. am atlantie 
(den Deere * Fort Milan. "Lee fottifgen Beaflgaft Invere 
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neß und erſtreckt fi vom Söften bis 53ften Grabe der Breite, durch 
bie drei Seen (Loch) Lochy, Vich und Neß, bi Murray » Firth, ei» 
nem Bufen ber Rordſee, an dem Inverneß liegt. Beide Münbuns 
gen biefes Ganals find durch Feſtungswerke befhüst. Sein Name 
ruft die tapfern Bergfhotten, bie gegen bie Römer ihre Unabhäns, 
gigkeit behaupteten, ins Andenken zurüd. Dieſer Sanal hat außer 
den gedachten drei Seen, welche noch mehr Ziefe haben, einen Wafr 
ferftand bon 25 venglifhen Fuß, folglich iſt er der 'tieffte und breitefte 
Canal in Europa, aufer dem neuen niederländiihen anal von Ams 
flerdam nad Nieume Diep, der nod) tiefer und breiter ift. - Es koͤn⸗ 
nen ausgerüftete Sregatten von 32 Kanonen, bie 20 bis 21 Fuß tief 
geben, durch a 8 Hauptfchleufen verfehenen caledonifhen Car 
nal ſchiffen. Die großen -Dafenanlagen an beiben Meermündungen 
find fo räumlich und tief, daß fie die größte Flotte aufnehmen koͤn⸗ 
nen, © Wegen der trei benusten Scen wurden nur 65 engliihe Meis 
Ien diefes Ganals ausgegraben und kamen bie Koften nur auf 800,000 
Pf. St. zu ſtehen. Als diefer Canal angefangen wurde, beabjichtigte 
bie Regierung hauptfächlic die Beihäftigung vieler Arbeiter auf den 
Inſeln und im Gebirge, die aus Nahrungsmangel auszumandern ans 
fingen, weil bie großen Gutsbefiger feit ein paar Jahrzehenten ange 
fongen hatten, die Eleinen Befiger mit wenig urbarem Lande und 
vielem Torfſtich und Weideredht, deren Eigenthumsrecht bis zur Ins 
urrection der en des Prätendenten in Hochſchottland vom I. 
746 ungezmweifelt war und feitdem fidy in ein Pachtrecht vermwans 
delte, wogegen bie Hörigkeit der Gigenthümer an ihre Clans aufs 
hörte, möglichft auszukaufen, bie innere Bevölkerung kleiner Bes 
ſitzer nach der Küfte zu verfegen und ſolche dort (für die Gutsherren 
freilich einträglicher). zu Fifchereien und zum Kelpbrennen zu benutzen. 
Das innere Saledonien verwandelten dagegen die großen Gutsbefiger 
in angepflanzte oder angefädte Wälder, theild® wegen der fteigenden 
Holzpreife, theils wegen ber Hoffnung, wenn die Wälder erft eriftis 
ren, auc Bergwerke anlegen zu Eönnen, was bisher der Holzmans 
gel nicht erlaubte, oder in Schafgüter , die einzeln 1000 bis 10,000 
Schafe ernähren, wobei ber Aderbau nur Nebenfahe ift und alles 
Erzielte an Heu und Getreide den Schafen in: der Regel zu Theil 
wird, Aber auch im Intereffe des Dandels-begründete bie Regierung 
biefen anal. Die Spige von Hochſchottland ift mit Felsinfeln, Fels- 
riffen und Sandbaͤnken umgeben. Die Klippen unter dem Waffer ge: 
ben freilich die fehr genau geftochenen Seecharten ridtig an und es 
fehlt diefer Küfte nit an Leuchtthuͤrmen und ootfenanftalten, wo 
fie nöthig find; allein wenn heftige Stürme mehen, fo mangeln nie 
mals Schiffbrüche, weder an diefer, noch „n der jütländifchen Küfte. 
Seitdem ber Ganal fertig und ‘ganz fchiffbur geworden, . hat num ber 
Schiffer die Bequemlichkeit, ſich den gefährlichen Umweg gänzlich er» 
fparen zu Finnen. Bei widrigen Winden ziehen Dampfböte vie 
Schiffe, tie ‘den Canal paffiren, vorwaͤrts. Schon zeigt fih aud 
der Nusen des Canals in landwirthfchaftliher Rüdfiht, weil bie 
vielen Arbeiter, es bequem fanden, fih in Eleinen Landſtellen laͤnge 
dem Ganal, den-Tie felbft graben halfen, anzufiedein, da die Zufuhr 
dort leicht und die Abfuhr der Producte über das Beduͤrfniß der cul⸗ 
fioirenden Familie, bequem if. Selbſt bie großen Landherren haben 
angefangen, laͤngs dem Canal und den dreien Seen, durch welche er 
läuft, bedeutende Landgüter, in Gultur zu fe&en, wo man vor zwan: 
"9 Jahren nichts als Felſen, Moor und Heide fah. Der Ganıl 
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wird Pünftig die Hauptwaſſerſtrahe zwiſchen Irland, Liverpool und 
der Oſtſee werden. Durch den Ganalbau Fam in dieſe vormals durch⸗ 
aus arme unb öde Gegend vicl Geld in Umlauf und er war es wies 
derum, ber das auffallende Wachſen der fchottifchen Kifchereien fehr 
beförderte. Freilich verband fchon früher der glasgower, füdlicher 
belegene Sanal das atlantifhe Meer und die Nordſee, aber weil man 
Geld fparen wollte und fih das MWadıfen des fchottifchen Handels 
nicht fo nahe dachte, als es die Zeiten raſch herbeiführten, wurde 
diefer glasgower Canal nicht tief und nicht breit genug angelegt, um 
große Seefhiffe aufnehmen zu koͤnnen; ein Fehler, den der neue 
caledonifhe Canal verbeffert bat. (43) 
Calixtus. Paͤpſte diefes Namens. I. war römifcher Bifchof v. 
3. 217'bi8 224, wo er nad) langer Gefangenfchaft den Märtyrertod 
erlitt. — II. Guido, Sohn des Grafen Wilhelm von Burgund, Erz» 
bifchof von Vienne und päpftlicer Legat in Frankreich, wurde im J. 
18219 zum Nachfolger bes von Kaifer Heinrih V, aus Stalien vers 
triebenen Papftes Gelafius II. im Klofter Glugny, wo dieſer geftors 
ben war, gewählt und zu Vienne gekrönt. Noch in demfelben Sabre 
hielt er Kirchenverfammlungen zu Zouloufe gegen Eegeriihe Scparas 
tiften und zu Rheims, wo ber langwierige Inveſtiturſtreit beigelegt 
werden folltes aber dba der Kaifer einen deshalb fchon geſchloſſenen 
Vergleich nicht beftätigte, wurde die Ercommunication beffelben, bie 
Ealirtus I. noch als Erzbifchof und Legat auf dem Condlitim zu 
Bienne im J. 1112 ausgefprochen hatte, feierlich wiederholt. Auch 
den vom Kaifer ernannten Gegenpapft, Gregor VII, ercommunis 
cirte Galirtu8 zu Rheims und erneuerte Ältere Befchlüfe über bie 
Simonie, Inveftitur dur Laien, Vererbung geiftlicher Pfründen, 
Stolgebühren und Priefterehbe. Wegen - eines Rangftreites der engli: 
hen Erzbifchöfe ſprach er den König Heinrih J. zu Giſors, doch 
ohne Erfolg. Defto glüdliher feste er den Inveftiturftreit durch 
Berbindung mit den Kebellen in Deutſchland, befonders den Sach— 
Ten, gegen den Kaifer Heinrich V. fort, zog im 3. 1120 nad) Stas 
lien und mit großem Gepränge in Rom ein, nahm mit Hülfe ber 
Rormänner im J. 1121 Sutri, wo Gregor VII. fich noch dielt, 
und biefen felbft gefangen, fchändete aber auch feinen Sieg über den 
Gegenpapft durd die ſchimpflichſte Behandlung deffelben. Den bes 
drängten Kaifer nöthigte er im 3. 1122 zur Annahme bes wormſer 
Concordats, das den Inveftiturftreit zum Vortheile der Kirche ens 
bigte (f. d. Art. Snveftitur, Bd. 5 und Eoncordat, Bd. 2), 
und fprah ihn dam erft vom Banne los. Nach einer fünfjährigen 
Regierung farb er den 12fen December 1124, — Galirtus Hl. 
nannte fi) ber Garbinal = Bifhof von Zusculum, Johann Unghieri, 
ber im 3. 1168 in Rom zum Gegenpapfte Pafchalis II. gemählt 
und von dem Kaifer Friedrich 1. beftätigt ward, aber neben dem 
außer Deutſchland und Stalien überall geltenden Papfte Alexander II. 
nit aufflommen konnte und, ta der Kaifer Alerandern nachgab, im 
3. 1178 fich ebenfalls diefem Papfte unterwerfen mußte und von ihm 
bie Würde eines Statthalters in Benevent erhielt. Weil er nit uns 
ter tie rechtmäßigen Päpfte gehört, wird in deren Reihe ein’ fpätes 
rer Salirtus der dritte genannt.  Diefer war ein Fpanifher 
Edelmann, Namens Alfons Borgia, vorher Bifhof von Valencia und 
lange Rath des Königs Alfons von Aragonicn und beiden Sicilien, 
für den er Kriedensverträge mit Gaftilien und dem Papfte Eugen IV. 
ſchloß und dadurh Cardinal ward. Sonſt ſchlauer Unterhändler und 
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geſchickter Juriſt, fpielte er,.im hohen Alter im 9.1455 zum Papſt 
erhoben, ben Beherrſcher der, Kirche mit den Anmaßungen und Kuͤn— 
ſten ſeiner unternehmendſten Vorgaͤnger. Um die nach den Concilien 
zu Coſtnitz und Baſel der Papſtgewalt unguͤnſtiger gewordene Stim⸗ 
mung der Fuͤrſten und Völker zu beſchwichtigen, rief, er fie zu einem 
Kreuzzuge gegen die Tuͤrken ‚auf, den er gleid nad dem XAntritte 
einer ‚Regierung durch ſtarke Rüftungen zur See und Hülfögelder an 
canderbeg thätig begann, Aber feine Abfichten vereitelte in Deutfche 
land. bie, Unzufriedenheit der Neihesftände uber ‚das von Äneas Syl⸗ 
vius erfchlichene wiener Concordat, die Wiederholung ihrer Beſchwer⸗ 
ben über die Fortdauer alter päpftlicer Mißbraͤuche und die Untbä- 
tigkeit des ihm fonft fehr ‚ergebenen Kaifers Friedrich III., in Frank 
reih der Widerwille wegen Erhebung des Zchnten zum Türfenkriege, 
gegen weiche bie Univerfitäten. zu Paris und Touloufe förmlich aps 
pellirten, und feinen Wohlthäter, ben König ‚Alfons, beleidigte er 
fogar dadurch, daß ex ihm ſowohl die Belehnung mit Benevent und 
Zerracina, : ald auch die Legitimation und Anerkennung feines Bas 
ftards, Ferdinand, als König von Neapel verweigerte, Diefe Kros 
ne. hatte er feinem Reffen, Peter Borgia, zugedacht, den er zum 
Herzog von Spoletv und Gouverneur .von Rom erhob, wie beffen 
Brüder zu Gardinälen. - Da diefe Neffen ſchlechte Menfchen waren, 
fo. ergegte fein Nepotismus aud das Mipfallen dev Römer. Geine 
Galeeren „gewannen den Zürken drei Eleine Infeln ab, aber da nie 
mand ihm beiftand, blieb fein Zürkenkrieg übrigens frudhtlod. Wie 
ſehr es -ihm damit Ernft ‚war, zeigte der nad) feinem im 3. 1458 
erfolgten Tode gefundene, Vorrath von 115,000 Ducaten. Eine merk: 
wuͤrdige Probe päpftlicher- Gewiffenhaftigfeit gab er. gegen ven Kurz 
fürften, von Brandenbürg,- deſſen Rath D. Knorr er durd) ben Cars 
dinal Aneas Sylvius proviſoriſch des Eides der Treue ‚gegen feinen 
Heren entbinden ließ, um ihm Gefälligkeiten, abzugewinnen, bie ber 
deutfche Juriſt mit feiner, Dienftpflit unverträglid fand. (Aeneae 
Sylvii Epistolae. ed. Norimb 1496 4. ep 564) Nach biefem 
Beilpiele kam vor kurzem ‚der Bifhof von, Freiburg dem Gewiffen 
des Herrn von Haller in Bern bei deffen Libertritt zum — 
mus mit aͤhnlichen Crleichterungen zu Huͤlfe. (31) 
- , ‚Salirtus (eigentlid Gallifen, Georg), ber geiftvollefte unp 
aufgeflärtefte.Theolog der Lutheriſchen Kirche im 17ten Jahrhundert, 
Geboren im,S. 1586 zu. Meelly im SHolfteinifchen, zu Flensburg und 
Helmſtaͤdt gebildet, im, 3. 1605 auf dieſer Uniperſitaͤt Privatdocent 
der Philofopbie, wentete er fih im 3. 1607 zur Theologie, beſuchte 
im J. 1609 die füddeutfchen Univerfitäten, trat im. 3.1611 zu Helms 
ftädt mit polemifchen Disputationen über bie Gr Dogmen auf, 
vie ihn als einen originellen Kopf und muthigen Beltreiter herrfchens 
der Vorurtheile ankündigten, unternahm kurz darauf in Begleitung 
eines reichen Niederländers eine größere Neife, auf der. er erſt in 
Coͤln, — Holland, England und Frankreich verweilte, um die 
verſchiedenen Religionsparteien und die größten Gelehrten feiner Zeit 
aus ‚lebendiger Anſchauung kennen zu lernen, war im J. 1613 wies 
der . in Helmſtaͤdt und gründete feinen Ruhm als Theolog beſonders 
durch, den ſchnellen Sieg, den er im I. 161% bei einem. Religionsges 
fpräch auf dem Schloffe Hemelfhenburg über den Sefuiten Zurrias 
nus gewann, Noch in demfelben Zahre wurbe er Profeffor ber Theos 
logie, bald darauf Abt von Königslutter und Kirchenrath und blieb 
bis an feinen Tod (dem 19ten März 1656) der thätigfte und belieb⸗ 
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tefte Lehrer fu Helmftädt. Der Geift diefer Univerfität war fchon 
darum freier, . ald bie Denkart ber wittenberger, weil” fie bie Gons 
cordienformel nicht angenommen hatte, und die eibliche Verpflichtung 
ber dafigen Doctoren dev. Theologie. zur Beförderung des Kirchenfries 
dens „ward auch für Ealirtus ein Antrieb, DBereinigungspuncte für 
ale Religionsparteien ‚aufzufuchen: Doch fein Genie, die Ziefe feis 
ner exegetiſchen, patriſtiſchen und kirchenhiſtoriſchen Kenntniffe und 
der auf feinen Reifen gewonnene höhere Standpunct des Urtheils 
über Welt: und Menfchenleben gab ihm fhon an und für fi Beruf 
zu fühneren Forſchungen, heileren Anfichten und billigerem Berfahren 
gegen Andersdenkende, als bie:Engherzigfeit ber Theologen feiner 
Zeit vertragen mochte. Obgleich feine: Abhandlungen über das Anfes 
ben der heiligen Schrift, bie Zransfubftantiation, bie: Prieflercehe, 
den päpftlihen Primat, das Abenbmahl unter einer Geftalt u. a. m, 
felbft ‚nad dem. Urtheile gelehrter Gatholiten, zu den gruͤndlichſten und 
treffendften: gehören, was je. von Proteftanten: gegen die Unterfcdeis 
dungslehren des Gatholicismus gefhrieben worben ift, wagte doc 
Buſcher, ein Prediger zu Sanndber, ifn im J. 1539 in einev Schmähs 
schrift des Kryptopapismus anzuklagen, weil feine Ausdrüde und 
Behauptungen hie und'da der tatholifchen Lehre günitig ſchienen, und 
daß er in feiner. Moraltheologie und einem. befonderen Werke über 
bie Toleranz gegen die Reformirten audy diefen Gerechtigkeit wibers 
fahren ließ, "ja. fogar in einigen. Puncten fich ihmen-näherte,. wurde 
ihm von :den Anhängern bes Buchflabens der Koncordienformel - als 
die aͤrgſte Keserei ausgeleat. Vergebens bemühete er ſich, die Luthes 
rifchen 3eloten in feinen Vertheidigungsfchriften zu bedeuten, daß 
die Meinungen theologifcher Schulen,  weldhe die Reformirten und 
Lutheraner trennen, geringeres Gewicht hätten., als die Grundlehren 
des Glaubens,.. in denen fie einig find, und bie Älteften hriftlihen - 
Glaubensbekenntniſſe allen Religionsparteich gemein wären. Dazu 
Fam, daß er in fpäteren Disputationen die Trinitätslehre im alten 
Zeftamente: weniger, deutlich finden wollte, . ald im neuen,)die Noths 
wendigkeit guter Werke zur Seligfeit wenigftens .anerfannte und im 
J. 1646 auf dem Religionsgefpräh zu Thorn, zu dem der refors 
mirte Kurfürft von Brandenburg ihn als Friedensvermittler ſandte, 
mit ben 'reformirten Theologen vertranlicher umging, als mit den 
Lutherifchen ‚ „die ihn auch dort anfeindeten. So brad) denn der Ver: 
dacht und Groll derfelben wider ihn in den Streitigkeiten los, bie 
nach der ihm. Schuld gegebenen Religionsntengerei die: foneretiftifchen 
heißen und vie Lutherifche Kirche nody lange nach feinem Tode beweg—⸗ 
tens AWergl. ben Art: Syncretismus, Bd. 9.) Die heftigſten 


unter feinen Gegnern, ber Oberhofpzebiger Sacobr- Weller in Dress 


den und bie Profefforen Sobann Hulfemann in Reipzig und Abraham 
Calov in Wittenberg, begnügten ſich nicht, ihm in ihren Schriften 
die gehäfigiten Ketzereien aufzubürden‘, fie beftimmten aud den. Kur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg J. von Sadfen zu feinvfeligen ‚Schritten ges 
gen bie heimftäbtifchen Theologen bei dem Herzog von, Praunfdweig. 
Doch diefer fchähte einen Calixtus und die evangelifihen Reichsfuͤr⸗ 
ſten drangen felbit auf dem Neichstage zu Negensbiirg: im J. 1655 
in Johaun Georg, feinen Theologen Ruhe. zu gebieten, was biefer 
nun auch that. So .blicb Ealirtus bis an feinen Tod weniaftens in 
feinen Amtsverhältniffen ungekraͤnkt, bie unparteiifche Anerkennung 
feiner Berbienfte aber der Nachwelt vorbehalten. Die Sfreitigkeiten, 


in bie er verwickelt wurde, hielten ihn zwar zum Nachtheil der Wiſ⸗ 
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ſenſchaft ab, feine neuen Ideen und: Hiftorifchen Entdeckungen in grör 
Berer Vollendung durchzufuͤhren und zuſammenzuarbeiten, als baf 
man fie in feinen zahlreihen, meift fchnell entftandenen und zum 
Theil ohne feine Zuſtimmung herausgegebenen Schriften findet; bas 
für bildete er aber eine Schule gelchrter und helldenkender Theolo⸗ 
gen, bie in feinem Geiſte fortarbeiteten, unb in. ben von feinem 
Sohne, Friedrich Ulrich Galirtus, weiter geführten foncretiftifchen 
Händeln feine Ehre vertheidigten. : Er gab der Dogmatif aus dem 
Nefultaten feiner hiftorifchen Korfchungen und feiner den Geiſt der 
heiligen Schrift auffaffenden Eregefe neues Licht und -eine befjere wif- 
fenfhaftlihe Form, ſchied von ihr. zuerft die hriftliche Moral und 
erhob dieſe zu einer befondern: Wiffenfhaft, wedte das Studium ber 
Kirchenväter und ber Kirchengefchihte und machte überhaupt zuerft 
Bahn zu den Fortfchritten, ‚welche. durch Spener, Zhomafius und 
Semler zu. einer. völligen Umgeftaltung der theologifchen Wiſſen⸗ 
fhaften und religiöfen Borftellungen und zu einer wirkſameren Aske⸗ 
tie führten, . | (31) 
Calkar (Johann von) ein berühmter nieberländifcher Maler ats 
Sohann von Eyks Schule, warb um das 3. 1500 im Elevifchen zu 
Calkar geboren. Bergeffen ift feiner Tugend Gefdichte, aber er bil 
dete fich zugleich neben von Eyks Gemälden nad) Zitians Meifter: 
werken in Italien, verirrte fich jedoch in feinen genialen Schöpfuns 
gen niemals von der Natur. Kaum unterfcheidet das geübtefte Auge 
die Titianen von Calkars Gemälden. Deutfdyland befigt noch von 
ihm eine für die Kunft vollendete mater dolorosa in ber Boifferde 
ſchen Sammlung, der das Gegenftüd, wahrfcheinlih ein Ecce homo, 
zu fehlen fcheint. Der große Rubens war ein folcher Verehrer ber 
Salkarfhen Gemälde, daß er ſtets ein Eleines Bild biefes Meifters 
auf feinen Reifen mit fidy führte. Es ftellte die Hirten vor, wie fie 
Joſeph an dev Krippe Jefus empfängt. Das Licht geht hier, wie 
in Corregaios Naht, von dem Kinde aus. Aus Rubens Nachlaß 
kaufte ſolches Sandrart, von biefem Kaifer Ferdinand II. Es if 
jegt in der Gallerie von Belvedere. Johann von Calkars Zeichnuns 
gen mit Feder und Kreide find von nicht geringerem Kunftwerth, als 
ſeine Gemälde. Bon ihm find faft alle Bildniffe in Vaſaris 
Lebensbeihreibung der Maler unb gleichfalls die Tafeln zu bes 
Arztes Veſalius anatomifhem Werke. Won Benedig zog er nad) Rea⸗ 
pel und ftarb bort im J. 1546. ı 
Calkoen (Ian Frederik van Beek), ein berühmter nieberläns 
bifher Gelehrter und Aftronom, ber im 3. 1772 zu Gröningen ges 
boten wurde, im 3. 1811 flarb und nicht blos Mitglied, ſondern 
auch fehr thätiger Gorrefpondent mehrerer beutfchen gelehrten Gefell: 
fhaften war. Unter ben nieberländifchen Univerfitäten befuchte er 
Utrecht und in Deutfchland Göttingen, Leipzig und Jena, fo wie die 
Steruwarten zu Gotha und Berlin, um für feine Lieblingsroiffen: 
fhaften, Aftronomie und Theologie, immer mehr Kenntniffe. fi zu 
verfhaffen. Im 53.1799’ trat er als Profeffor ber Aftronomie auf 
der Univerfität zu Leiten auf, nahm aber im J. 1805 eben bie 
Profeſſur zu Utrecht an. In ber nieberländifhen Commiſſion ber 
Muße und Gewihte war er fo thätig, daß ihn „König Ludwig zur 
Belohnung .bei der. Stiftung des holländifhen National⸗Inſtituts zum 
Mitgliete deffelben ernannte, Denkwuͤrdig bleibt fein im 3. 1802 
zuerſt erfchienenes aͤſthetiſches Werk: Euryalus, über das Schöne, 
und fein zweites, vol Alterthismekenntniffe, über bie Uhrwerke der 
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‚Alten. Die Taylerſche Stiftung kroͤnte feine Preiöfhrift, zur Wis 


derlegung bed Werks von Dupuis, origine de tous les cultes, in 
der er grünblidy ben wahren Urfprung des mofaifchen und chriſtlichen 
Gottesbienftes enthüllte. Viele trefflihe, halb und ganz vollendete 
Abhandlungen biefes kenntnißvollen Mannes find noch ale Manus 
feript vorhanden. 

Calmet (Auguftin), ein als eregetifher und hiftorifcher Schrifts 


sfteller berühmter Benedictiner von der Gongregation des heiligen 


Bannud, geboren ben 26ſten Februar 1672 zu Mesnil la Horgue bei 
Sommercy in der Didces von Zoul, trat im 3, 1688 zu Zoul in 
den Orden und ftubierte in ben Klöftern bdeffelben, beſonders unter 
Dyacinthe Alliot in ber Abtei Mozen: Moutier, nachdem er bie he: 
bräifhe Sprache ohne Lehrer erlernt hatte. In dieſer Abtei lehrte 
er feit dem 3. 1698 Philofophie und Theologie, kam im J. 170% 
als Subprior und Borftcher einer gelehrten Möndögefellfhaft in 
die Abtei Münfter im Elfaß, ging — der Herausgabe ſeines Com⸗ 
mentars über bie heilige Schrift im 3: 1706 nad Paris, dann im 
J. 1709 in die Abtei St. Mihiel, von ber er im 3. 1715 als Prior 
nad Lay, im 3. 1718 als Abt nad St. Leopold in Nancy verfegt 
und im 3. 1719 zum Bifitator feiner Songregation erhoben wurbe, 
Enblich erhielt er im 3. 1728 bie Abtei Senones in Lothringen, 
fhlug die Wuͤrde eines Bifhofs im partibus aus und flarb in dem 


' Rufe großer Berbienfte um bie Wiffenfchaften den 20ften Oct. 1757 


nr 


zu.Parid. Diefe erwarb er fi 'in feinen bändereichen Werken haupts 
ſaͤchlich durch fleißiges Zufammenftellen, Sichten und gemeinnügiges 
Verbreiten des. früher Geleifteten. Sein großer Commentaite sur 
tous les livres de l’anc. et du nouv. Test. Paris 1707 — 1716. 
23 vols. 4. entwidelt ben Wortverftand meift rihtig, mit Vermei⸗ 
bung myſtiſcher und allegorifcher Erklärungen und mit mehr Unbefans 
genheit, ald man fonft von Catholiken gewohnt war. Er enthält auch 
eigene Forſchungen und fchägbare Abhandlungen zur biblifhen Alters 
thumskunde, verräth aber Mangel an tiefer Kenntniß der orientalis 
fhen Spraden. Sein Dictioönnaire hist. et crit. de la Bible, 
Par. 1722 — 1728. 4 vols. fol., ein zu feiner Zeit ſehr brauchbares 
biblifches NRealwörterbuh, ift in das Englifhe, Holländifihe und 


‘ Deutfche überfegt, wie ber Gommentar oft aufgelegt und aud von 
‘ Proteftanten fleißig benugt worden. Weniger fhäst man feine Ge- 


fhichte bes alten und neuen Zeflaments oder bes jüdifhen Volkes 


und feine Weltgefchichte (Hist. univers. sacree et profane. Strasb. 


1735 — 1771. 17 vols. 4.), beides nur Gompilationen. Dagegen erz 
fcheint er als felbftftändiger Forſcher und Entdeder neuer Quellen in 
feiner Histoire ecel. et civile de Lorraine. Nancy 1728. 4 vols. 
fol. (1745 — 1747. 6 vols. fol.), dem erften wohlgeorvneten Werke 
über bie Gefchichte Lothringens, das genau, treu und zuperläffig, 
aber auch fehr DEREN gefhrieben iſt. Gegenſtuͤck ijt die viel 
nadjläffiger gearbeitete Biblioctheque Lorraine als Literargeſchichte. 
Zief eindringende Kritit und Gefhmad in der Darftellung gebt allen 
feinen Werken ab, fie haben daher in Frankreich noch mehr Zadel ers 
fahren, als in Deutfchland. | (31) - 
Galvifius (Seth), ein berühmter Muſiker und großer Chros 
nolog des 16ten Jahrhunderts, war der Sohn eined Landmanns, 
Sacob Kalwis, zu Gorfchleben in Thüringen, am 2lften Febr. 1556 
geboren, beſuchte die Schule zu Frankenhauſen und Magdeburg, die 
Univerfitäten Helmftädt und Leipzig, wo er Mufikdirector an ber 
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aulinerkirche ward. Im 3. 1582 ethlelt er bas Cantorat in ber 

chulpforta, im J. 1592 ward er Gantor an ber Thomasfchule zu 
Peipzig, ſchug mehrere ihm in Frankfurt und Wittenberg 'angetras 
gene Profeffuren aus und flarb am’ .23ften November 1617. Gr 
fchried den größten Theil feiner muſikaliſchen Werke: in einem. fhönen 
gatein, als: Melopeia; Harmonia cantionum ecclesiast.; exerci- 
tationes mnsicae; Compend. mius, pfact. u. m. a., weldye Gerber 
(bioar. Lexic. ber Zonk.) angibt und die von feiner tiefen Kenntniß 


‚. der Mufit zeugen. Er ift aber auch Verfaffer mehrerer wichtigen 


chronologiſchen und anderer wilfenichaftlihen Werke, ald:. Opus 
chronölogicum, 1605. 4.5 :-Formula Calendarii novi, Calen- 
dario Greg. expeditior, melior et certior, Heidelb. 1613. u. ſ. w.; 
Elenchus Calend. Gregor. 1613.; Thesaurus lat. Sermon. 1614.; 
Enchiridion'Lexici latıno-german. 1614. Zach (f. d. Art. Bd. 10) 
fagt von ihm ald Ehronologen: „Dieſer genaue und feurige Forſcher 
war Fein bloßer Compilator, wie die meiften feiner Beitgenoffen find, 
Er beurtheilte, was er‘ gefammelt Hatte. Zum Behufe feiner Zeit: 
rechnung hat er nahe an 300. Finfterniffe benugt, und feine Bufams 
menftellung der" Bewegungen "der Himmelskoͤrper mit den gefchichtlis 
hen Zeugniſſen zeugt von eben ſo vieli Gelehrfamkeit, als Scharf⸗ 
ſinn.“ Fuͤr feine glüdlihe Entwidelung des Chaos ber damaligen 
Chronologie zeugen aud) Scaliger, Gafaubon und“ Petav.:“ Wenn 
ihm) nady einer Tradition, auf welche: Föcher in feinem Gelehrtens 
lericon bindeutet, einmal eine. aftrologifhe Meinung einige Unruhe 
verurfacht hätte, fo wäre dies mit dem Geifte feiner Zeit leicht zu 
entfchufdigen. Doch ift dafür. kein ficherer Beweis vorhanden. ‚Prinz 
(in der hiſtoriſchen Befchreibung der edlen Ging » und. Klingkunft, 
1690) fagt von ihm ©. 132: „Weil er gelebet, ift er nicht ſonderlich 
äftimiret,' allein nad feinem Tode ift er fehr body geadjtet worden 
und wird gewißlich feiner gedacht werden, weil die: Welt-wird ftehen.‘ 
Man vergl. Rostii orat. ad renovand. Sethi Calvisii memoriam, 
81. Dec: 1804. 2 Bog. 4. * chi . (11) 
Cambronne, General, jest Feſtungs⸗Commandant in Lille, 
Commandeur der Ehrenlegion und Maréchal de Camp, geb. im J. 
1770 zu Saint Sebaftien na;e bei Nantes, ſtammt von einer wohl⸗ 
habenden Faufmännifchen Familie ab und genoß einer guten Erziehung. 
Unter der Republik und unter Napolcon machte er alle Feldzuͤge mit, 
und wurde wegen feiner perfdnlichen . Tapferkeit im Deere fo ber 
rühmt, daß ihn folches, wenn er es nicht abgelehnt hätte, nad La—⸗ 
four d’ Auvergnes Tode zum erften Grenadier von Franfreih ernennen 
wollte. Er war Chef der Jägergarbe und gerabe zu’ Fontainebleau, 
als Napoleon abdankte und fi nad ber Knfel Elba begab. Dieſer 
nahm ihn nun als Chef der Divifion vonder alten Garde mit, bie ihn 
in fein. Eril begleitete. ambronne commandirte das Bleine Corps, 
mit welchem Napoleon im 3. 1815 am. 1ften März im Golf von St. 
Suan landete, und hatte die Aufforderungsadrefe an bie franzöfifche 
Armee unterzeichnet, zu Navoleons Fahnen zurüdzulehren.. Am ente 
fcheidenden Schladhtfelde bei Waterloo fiel er unter ben Schwerverwun⸗ 
beten in brittifhe Gefangenfhaft, und wurde feine berühmte. Antwort 
auf den brittiſchen Gapitulationsantrag fogleih befannt: „La garde 
meurt mais ne se rend pas.‘ Er war einer ber neunzehn Napoleos 
nifchen Generale, welche nach der koͤnigl. Orbonnanz vom 24ften Zuli 
1815 vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten. Er ſtellte ſich ans 
der Kriegsgefangenfchaft vor diefem Gericht -perfönlih und wurde, 


wi 
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ba er der bourbonifhen Regierung einen Eid ber Tteue geleiſtet 
— — vom niedergeſetzten erſten als zweiten Kriegsgericht 
eigeſprochen. | 

—— der Volksſtaͤnde (Vergl. d. Art. Ständen Stän« 
deverfammlung Bd 9.) Die große Frage, ob die Stände in 
Eine Berfammlung vereinigt oder in mehrere getrennt fein follen ‚'ift 
ſchon in ſehr verichiedenem Sinne beantwortet worden. Die alte 
Form war in allen Staaten GSonderung ber verfhiedenen Stände, 
welche eine Folge ber Umſtaͤnde war, unter welchen fich die landftäns 
biihen Corporationen überhaupt geftaltet hatten. Daher meiftens 8 
Curien over Cammern, der Geiftlichkeit, des Herren » und Nitter« 
ftandes, und des unmittelbar unter dem Fürften ftehenden (von Erb» 
herrlich£eit freien) Gemeinden, In einigen Staaten fonderte fich dus 
Geiftlichkeit und Herrenftand nody eine hihere Ordnung bes Kürftens 
ober Magnatenftandes ab, fo wie in andern die alte Freiheit des 
Volkes fih gegen die Angriffe der Nitterfchaft erhalten, umd einen 
Untheil- ded freien Bauernftandes an der Landjlandfchaft zur Folge 
gehabt hat. Die brittifhen Inſeln haben frühe fchon das Gluͤck ges 
habt, dag die hohe Geiftlichkeit fich mit dem Fuͤrſten- und Herrens 
ftande (dem Haufe der Lords) vereinigte, bie Ritterfhaft aber fidy 
mit den Städten verband, und die Wirkung diefes Umftandes war, 
daß nie von einer Befreiung. eines Standes von den gemeinen Laſten 
des Staats die Rede fein fonnte, und alfo die innere Zwietracht ver- 
micden wurbe, welde eine undusbleiblide Folge davon ift, daß der 
eine Etand fih durd fein abgefondertes Handeln in der Landftand: 
fhaft vergleichen Vortheile auf Koften der übrigen verfchaffen kann. 
Einer Regierung, welde für das Wohl des Ganzen durch heilfame 
Reformen zu wirken fucht, oder weldye durch die allmählig angehäufe 
ten Privilegien einzelner Claſſen (befonders die pecuniären) in bie 
Unmöglidyfeit verfegt wird, die Staatsbebürfniffe aufzubringen, ſetzen 
die getrennten Cammern unüberfteiglihe Dinderniffe entgegen, da «8 
bei Aal kein verfaffungsmäßiges Mittel gibt, den auf ihrem einmal 
erlangten Bortheil feft beharrenden Egoismus zu überwinden. Das 
ber blieb der franzöfifchen Regierung im 93. 1789 gar nichts übrig, 
a!8 dem damaligen dritten Stande, von welchem allein Unterftügung 


gegen die Geiftlichkeit und den Adel und die mit ihnen verbundenen 


Parlamente zu erwarten war, eine Mehrzahl der Mepräfentanten 
einzuräumen, welche feinen Sinn hatte, wenn man nicht alle Stims 
men ber Reichsjtände in einer Cammer zufammen zählte. Ein merts 
würdiges Beifpiel der Inconfequenz war e8, daß man bei der Eröff: 
nung ber Stände, um die von ihnen erwarteten Reformen in der 
Gewalt zu behalten, doch nah Cammern ftimmen laffen wollte, und 
badurd gleich ein MWiderjtreben gegen die Wünfche des Volks ausr 
ſprach, : welches von beiden Seiten keinen andern Ausweg übrig ließ, 
als Gewaltftreihe. Die Bereinigung der drei Stände gegen .den 
Willen des Hofes und der Mehrzahl der Geiftlichkeit wie des Adels, 
war bavon ber erfte, und einer rief ſodann den andern hervor, wor 
bei die größere und endlich bie bloße rohe Maſſe des Volks zulegt 
jene fürchterlihen Siege davon trug. Als fpäter die Nationalvere 
fammlung felbft das englifche Zweicammerſyſtem in die neue Verfaſ— 
fung aufnehmen wollte, widerfegte fih Hof und Adel abermals, weil 
fie glaubten, daß eine fo getrennte Eriftenz nad) ber damaligen: Volkes 
flimmung unmöglich eine- fichere fein koͤnne, und fie nod eher als 
Minvrität einer einzigen Sammer etwas auszurihten hofften. Der 
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Erfolg. war aber ein nicht minder unglüdlicher;. bie Regierung kam 
in einen unmittelbaren Gegenfag mit dem unbefonnenen Geifte der 
Neuerung, und die Reibung wäre durch einen bazwifchen ftehenden 
Senat (eine Sammer erblicher Reichöherren, und, noch zwedmäßiger 
Vebenslängliher Reichsraͤthe) vielleicht bis zur almähligen Beruhi—⸗ 
gung gemäßigt worden. (MWielleicht aber auch nicht, denn das Grunds 
bel der Revolution lag in der moralifchen Unmöglichkeit für den Kös 
zig, wie für das Volk und die alte Ariftokratie, einander mit gutem 
Aillen und ohne Küdhalt nachzugeben, und in dem hieraus nothwene 
dig entfpringenden gänzlihen Mangel alles gegenfeitigen Vertrauens.) 
Eirie gleich verfchiedene Anficht über — und Trennung der 
Stoͤnde trat in Wuͤrtemberg ein. K. Friedrich I. hatte ſich in dem 
Entivurfe vom J. 1815 für die erſte entſchieden, und als die Stände 
zwei Cammern verlangten, erklärte er dies für einen der wenigen 
Puncte, in welchem er nie nachgeben werde. Sein Nachfolger wählte 
tie Trennung in zwei Cammern, und nun flimmten bie Stände für 
bie Vereinigung. Nicht blos für die Regierung, fonbern auch für 
das In ereſſe der beiden Theile des Volkes, welche hiebei getrennt er: 
fcheinen , läßt die Sache allerdings eine verfchiedene Anficht zu. Die 
Trennung gibt eine größere unmittelbare Kraft des Widerſtandes, bie 
Bereiniguing eine freiere und rafchere Kraft der Entwidelung. Wo 
biefe legte anderer Schranken entbehrt (weldye in Eleinern Staaten 
ohnehin fchun durd die nothwendige Rüdfiht auf mächtige Nachbar— 
ftaaten und durch die geringere Maſſe des Volks an fi gefest find), 
ift alfo die Milderung durch eine zweite Sammer (in welder bie 
bemmenden Gewichte des Kamiliengeiftes, der Vortheile des gegenwärs 
tigen Zuftande3, der Erfahrung angehäuft werden) von großer Wide 
„ tigkeit. Allein was an unmittelbarer Kraft des Widerftandes gewons 
nen wird, geht nach und nach an wahrer politifher Bedeutung vers 
loren; Auge und Ohr, und das Gemuͤth bes Volkes wendet fi all» 
mählig denen zu, in deren Munde es feine Wünfche und Gefinnungen 
wieder findet. Dem Einzelnen öffnet fib in der allgemeinen Stände 
verfammlung ein größeres Feld für bie Talente des Redners und Fuͤh— 
rers der Parteien; die Minorität der einen Sammer findet ſich häufig 
verftärkt durch, die Majvrität der andern; die Stellung des Minifters 
wird leichter oder ſchwerer, je nachdem er die. Stimme des Volkes 
tür oder gegen fih baf. So fcheint eine allgemeine Antwort kaum 
möglich zu fein, und nur in den meiften Fällen großen Staaten ein 
Senat (eine befondere Pairscammer) eben fo unentbehrlid zu fein, 
als Eleinern Etaaten das Syſtem einer Sammer nothwendig ift. Denn 
wenn die wahre Bedeutung der Repräfentativ : Bırfaffung überhaupt 
darin befteht, nicht das zufällige egoiftifhe Intereſſe irgend eines 
Standes ,.foiıdern die gefammte geiftige Bildung gleichfam die Ver: 
nunft des Volkes darzuftellen: fo müffen Eleine Staaten fi noch 
mehr in Acht nehmen, durch befondere Gammern ber Stände jenes 
Intereſſe zu wecken, unb den Dauptzwed der Landſtaͤnde dagegen zu 
verfehlen. Den größten Fehler aber werben fie alddann begehen, wenn 
fie entweder verſchiedene Cammern, oder nah Stäuden geſchiedene 
Wahlen annıhmen, und dann 'die Wahlen felbft auf Mitglieder dis 
wählenden S:andes und Bezirks befchränken. $ 


7), 
Sampanella (Thomas), ein ald Philofoph berühmter Domi | 


nicanermönch, geb. im 3. 1568 zu Stilo in Calabrien, in feinem 
Drden zu Neapel und Gofenza wiffenfchaftlic gebildet, machte fid 
suerft duch kuͤhne Beftreitung der damals allein geltenden Ariftote 


— 
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liſchen Philofophie bekannt. Seine Schriften gegen bie Ariſtoteliker 


(Ad doctorem — de: gentilismo non retinendo (Paris 
1636. 4.) und Plhilosophia sensibus demonstrata, Nöap. 1591. 4.) 
zogen ihm Feindfchaften zu, die ihn bewogen, fi feit dem J. 1592 
abwechfelnd in Rom, Florenz, Venedig und andern Städten Italiens 
aufzuhalten, bis er im 3. 1598 in feine Vaterſtadt zuruͤckkehrte. Wer 
gen Prophezeiung einer politifchen Revolution Neapels aus aftrolos 
gifhen Gründen und Gerüdten von einer großen Rolle, die er ſelbſt 
nad alten Weiffagungen darin fpieleh werde, kam er in Verbindung 


mit vielen Mißvergnügten und fogar in Verdacht geheimer Einvers 


ftändniffe mit den Tuͤrken; daher die fpanifche Regierung ihn im J. 
1599 verhaften ließ. Er konnte zwar nicht überführt und auch durch 
die graufamften Foltern zu keinem Geftändnig gebracht werden, blieb 
aber doch als ein Gegenftand des Neides vieler Gelehrten und bes 


Argwohns der Regierung 27 Jahre in verfchiederen Schlöffern Nea: 


pels gefangen. Wuhrend dieſer Gefangenfhaft fchrieb er mehrere 
philofophifhe Werke: Prodromus philosophiae instanrandae 1617 
(Auszug aus feiner Schrift De rerum närura), De sensu rerum 
et magia, 1620, worin er allen Dingen Empfindung beilegt, Apo- 
logia pro Galilaeo 1622, Philosophia epilogistica realis 1623, 
auch italienifhe Gedichte Scelta d’alcune poesie filosofiche da 
Settimontano Squilla (Anfpielüng auf feinen Namen) 1622, ſaͤmmt⸗ 
lich zu Frankfurt a. M. in 4. von dem weimarifchen Hofrath Tobias 
Adami herausgegeben, der ihn im Kerker befudht und-feine Freunde 
ſchaft gewonnen hatte. Andere Schriften Sampanellas aus diefer Zeit, 
z. B. De rerum natura, Civitas solis, eine Art Platonifcher Res 


, publit, Atheismus triumphatus s. contra Antichristianistmum, 


Romae 1631. fol., eine ſchwache, fhwülftig gefchriebene Rechtfertigung 
der. geöffenbarten Religion und römifhen Kirchenlehre, mit Ausfällen 
auf die Macchiavelliften, erfchienen erft nad). feiner Befreiung. Für 
diefe verwendete fih fhon im 3. 1608 der Papft Paul.V., aber erft 
im J. 1626 erlangte fie Urban VII. durch das Erbieten, ihn als 
Keger zu tichten. Gampanella ward nuh zum Schein in die Gefäng: 
niffe der Snguifition zu Rom verfegt, und im 3. 1629 mit einent 
päpftlihen Zahrgehalt ganz freigelaffen, auch von Urban VIII eines 
vertrauten Umgangs gewürdigt, Neue Nacjftellungen der Spanier 
nöthigten ihn, fi) im I. 1634 nad Franfreid zu flüchten. Zu Pa: 
ris ehrenvoll aufgenommen, befchloß er im Genuß einer koͤniglichen 
Denfion_fein Leben im 3. 1639 in dem Klofter St. Horore dafelbft. 
Seine Prüfung der griedhifchen Philofophie aller Schulen hatte ihn zum 
Skepticismus, und fein eigner feutiger Geift zu einem befonders in 
feiner Universalis philosophia s, metaphysicarum rerum juxtä 
propria dogmata Partes IIL Paris 1633. fol. und feine Philoso« 

hiae rationalis Partes V. Par. 1633. 4, bargelegten eflektifchen 

ogmatismus geführt, in dem Idealismus und empirifcher Realismug 
wunderlich gemifcht, logiſche und. metaphylifhe Begriffe fehon in den 
Principien (Sein und Nidjtfein) vermwechlelt und widerfprechenive Be: 
hauptungen durch die Spiele feiner lebhaften, ihn felbft blendenden 
Einbildungsfraft verbunden find, Ihrer Ubermacht muß auch die 
Berwebung aftrologifher, magifcher und theurgifcher Traͤumereien in 
fein Syſtem zugefchrieben werden, Er hatfe fie von den Neuplato: 
nifern, aus der Sabbala und Cardanus angerlommen, abet atich mit 
neuen Dichtungen vermehrt. Diefe Richtung auf geheime Willen: 
fhaften entfprady ganz dem Gefhmad feiner Zeit, und ber Gebrauch 
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feiner. Philoſophte zur. Vertheidigung. eines flark ausgefprochenen Gas 
tholicismus und. Papismus verfhaffte ihm die päpftlihe Gunſt. In 
diefem Sinne ſchrieb er außer feinem Atheismus triumphatus noch 
Monarchia 'Messiae, .compend. in quo demonstrantur jura 
summi pontificis super univers. orbem und Della libertä e 
della felice-suggettione allo stato ecclesiastico,,beide Aesi 1633. 4. 
Driginalität, Tühner Schwung und Reichthum der. Tögen ‚bei einer 
in feinem Latein und calabrifhen Stalienifch rauhen Sprache doch 
große, oft hinreißende, Kraft und Lebendigkeit des Ausdruds und Ans 
bahnungen beßrer Wege. zur philofophifhen Erkenntniß, die er nur 
felbft nicht zu verfolgen wußte, maden ihn zu einer merfwürbdigen Er: 
fheinung in der Geſchichte der Philofophie.- Er dichtet in feiner Phi— 
lofophie und philofophirt in feinen Gedichten, dies aber mit foviel 
wahrhaft poetifcher Kraft, daß unten feinen jest feltenen Schriften 
die erwähnte Scelta, aus der Herder in feiner Adraftes anziehende 
Proben gegeben hat, vorzügliche Beachtung verdient. (31) 

- *&ampbell (Thomas), wurde im 93. 1777. zu Glasgow in 
Schottland. geboren und bildete feine geiſtigen Anlagen fo ſchnell 
aus, daß er. fchon in feinem zwölften Sabre die Univerfität Glasgow 
beziehen ı fonnte, und bald darauf in einem’ alademifhen Wettftreit 
über einen viel Altern Mitbewerber den Preis davon trug. Er übte 
ſchon damals feinen: poetilcdyen Styl durch Uberfegungen aus den 
griechiſchen Dihtern, die ihm ebenfalls manche akademiſche Prämien 
erwarben. Wenige Dichter koͤnnen ſich einer fo umfaſſenden und 

ründlichen gelehrten Bildung rühmen, wie Campbell; außer der claf: 
ifchen Literatur machte er auch die Philofophie zu feinem Studium, 
und. in der Geſchichte feines Vaterlandes, die: er. mit Anfichten der 
Minifterialpartei fiudierte, hat er fich durch feine im 3. 1803 erſchie⸗ 
nenen Annalen von Großbritannien. feit der Thronbefteigung Georges UI, 
bis zum Frieden von Amiens, als, fcharffinnigen Forſcher befannt ge: 
macht. Von Glasgow aus bejuchte er die Gebirge von Argyleihire. 
Nach einem Eurzen Aufenthalte in diefer Gegend begab er fich nad) 
Edinburgh, und ſchloß ſich dem Kreife der dortigen Dichter und Liter 
ratoren an. . Schon in feinem 2lften Sabre, vollendete er bier das 
Lehrgedicht: The Pleasures of Hope, das feinen Dichterruhm in 
England begründete. Die dichterifche Trauer über Polens Zeritüde 
lung ergriff den nun verblichnen Kosciusko vergeftalt, daß er Thräs 
nen vergoß, als er biefe Stelle der Pleasures zum erftenmale las. 
Im J. 1800 befuchte Sampbell den Kontinent, und hielt fih gegen 
ein Sahr in Deutfchland auf, wo er die-Bekanntfchaft der ausge— 
zeichnetiten Dichter und Gelehrten eifrigft fuchte, und unter andern 
aud bei Klopftod-einen Tag verlebte, von dem er nody jest nicht 
ohne Entzüden fprechen kann. Bon Hamburg aus ging Campbell 
zum erſtenmale nach London, wo er bis zu feiner Verheiratbung im 
J. 1803 blieb.. Seitdem hat er fi in Sydenham niedergelaffen, wo 
er noch wohnen fol. Sm 3. 1809 erfchien fein Gedicht Gertrud. of 
‚Wyoming, das ihm die Stelle eines Profeffors der Dichtkunſt an 
dem koͤniglichen Inſtitut verfhaffte. — Bor allen lebenten englis 
[hen Dichtern ift Sampbell durd) die Gorrectheit, Gediegenheit und 
Glätte feiner Arbeiten ausgezeichnet, * keiner uͤbt ſtrenger, als er, 
die Feile der Kritik an ſeinen eignen Arbeiten. Daber iſt auch fo 
wentges bon ihm erfchienen. . Das Ebenmaß und der gleichfürmig 
vertheilte Schimmer und Schatten find jedod) nicht :geeignet, feinen 
Werken bie enthufiaftifche Aufnahme zu verihaffen, weiche die geniar 
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len, wenn auch regelloſeren Gompofitionen eines Byron und ber Dice 
ter ber Lake-School in England erfahren haben. Indeſſen fehlt es 
ber Campbellſchen Poefie Eeinesweges an Lebenskraft, Phantafte und 
Gefühl, und im Erhabenen und Pathetifhen koͤnnen wir ihn beit 
größten englifchen Muftern an die Seite ſtellen. Tadelnswerth möchte 
an ihm ein übertriebened Streben had) claffifher Präcifion fein, die 
nicht felten Dunfelheiten erzeugt. Sein Gediht Gertrude of Wyo- 
"ming befchreibt die Zerftörung der Golonie Wyoming in Penfylvas 
nien durch die vereinte Kriegswuth der Wilden und Europäer; darin 
verwebt fich die Gefchichte zweier Liebenden, von denen bie Heldin 
Gertrude den Kriegstod ſtirbt. Der Charakter diefes Gedichts ift zarte 
Rührung und feelenvolles Mitgefühl für die Leiden der Menſchheit. 
Kuh als Eiterarhiftoriter, Kritiker und, Anthöloge Hat ſich Campbell 
um die englifche Poefie verdient gemacht, durch feine: Specimens of 
the british poets with biographical and critical nötices and 
an essay on english poetry. London, 7 Bände in 8., deren erften 
der Verſuch über die englifche Dichtkunft einnimmt, (29) 
Campo Ehiaro (Herzog von), neapolitänifcher Diplomat, der 
fh in der neueren Gefchicdhte diefes Landes vielfältig bemerkbar ges 
macht bat. Sm J. 1805 dienfe er in der königlichen Garde als Ca— 
— der Liparioten, einer Art von reitenden Jaͤgern. Er blieb in 
eapel, als ſich der König bei Annäherung der Franzoſen mit ſeiner 
Familie nah GSicilien flüchtete, Seine liberalen Gefinnungen führten 
ihn im naͤchſten Jahre in den Staatsrath Joſephs, der ihn bald nach— 
ber auch zum Minijter des Eöniglihen Daufes ernannte, Auch Mürat 
bewies ihm, als Zofeph zum König von Spanien ernannt war, gro— 
>Be8 Vertrauen, indem er ihm die Direction der Polizei zutheilte. 
Bon jest an wurde er aud) zu den wichtigften diplomatifchen Miſſio— 
hen gebraucht. Hierzu gehörte insbefondere die am Wiener Kongreß: 
Der Wanfelmuth des Königs felbft vereitelte aber alle die mit gro— 
Ber Gefchicklichkeit eingeleiteten Unterhandlungen bed Herzogs. Nach 
der Revolution von Neapel im 3. 1820 wurde er zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt. eine Bemühungen auf bie: 
fem ſchwierigen Poften wurden nicht mit Erfolg gekrönt, und nach 
ber Abreife des Königs zum laibacher Congreſſe wurde er wegen ei— 
nes Girculars, das er mit dem Grafen Zurto gemeinſchaftlich contras 
fignirt hatte, vors Parlament gefordert, das ihn jedoch freifprad. 
est lebt er von allen Geſchaͤften zurüdgezogen. 
Samuccini (Fuͤßli nennt ihn wohl unricdhtig Camoccini) wird 
für ben beften jegt lebenden italienifchen Siftorienmaler gehalten, ja 
die heutigen Staliener ftellen ihn in Lächerlicher Übertreibung mit Ras 
phael zufammen, Er ift aus Rom gebürtig, und aus der neuern 
franzöfifchen Schule hervorgegangen, was fich auch in der Wahl und 
Behandlung der Gegenftände ausſpricht; doc fhüst ihn der dem Ita— 
‚liener ergebene Schönheitsfinn vor Härte und -theatralifcher übertrei— 
bung diefer Schule. Er arbeitete fortwährend in Rom, und erhielt, 
von Haus aus ziemlich bemittelt, frühzeitig bedeutende Aufträge: 
Geine erften garößern Arbeiten, die er in den erften Sahren diefes 
Sahrhunderts für dem Lord Briftol verfertigte, waren die Ermordung 
des Caͤſar, Und als Gegenftüd der Tod der Virginia, welche für feine 
befte Jugendarbeit gehalten wird. Was Correctheit im befjfern Sinne 
zu heißen verdient, fehrieb von ihm A. W. v. Schlegel im 3: 1805, 
muß man-ihm in ausgezeichnet hohem Grade zugeftehen. Seine Zeich— 
nung iſt beſtimmt und tichtig, der Charakter der Bram edel, das 
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Colorit kraͤftig und heiter, ohne Haͤrte; die Draperien ſind wohl 
verſtanden, und die Farben der Gewaͤnder gut gewaͤhlt; das Coſtuͤm 
ift gelehrt beobachtet, auch dje Gruppirung meiſtens gluͤcklichz endlich 
was die Compoſition im Ganzen betrifft, ſo iſt ſie ſchicklich und mit 
gruͤndlich uͤberdachten Motiven angelegt. Bei allen dieſen Vorzuͤgen 
indeſſen ſpuͤrt man eine etwas ſparſame Ader der Erfindung; ein 
Mangel, welchem der Kuͤnſtler freilich durch unablaͤſſige Studien jeder 
Art aͤbzuhelfen bemüht iſt. Andere tadeln Kälte der Zeichnung und 
des Colorits, und bie theatralifche Anordnung der Figuren, wogegen 
die Schrift: Windelmann und fein Jahrhundert, die Kraft und Be: 
wegung ber Figuren, Abwerhölung und Ausdrud der Köpfe und den 
Geſchmack in den Gewändern lobt, Camuccini iſt Mitglied der Aka⸗ 
demie &t. Lucas und Maler der St. Petersfickhe 5. er verfertigte für 
lestere fein Gemälde Ehriftus mit dem ungläubigen Thomas. Im J. 
1818 hatte er den Ruf als Director der Akademie in Ncapel, reifte 
auch dahin, aber Eehrte bald nah Kom zurüd, In feinem präditig 
eingerichteten Studio find in einer Reihe von Sälen feine Werke bis 
auf die erften Umriffe und Skizzen unter Abgüffen von Antiken aufs 
geftellt; hier findet man auch, außer den angeführten Bildern, den Eins 
zug Baglionis in Perugia und mehrere Porträts. Außerdem befigt 
er in feiner Wohnung viele vortreffliche Gemälde alter Meifter, koft- 
bare Handzeichnungen von Raphael, Giul. Romana und da Binci, 
feltne Kupferftihe und Abgüffe. Camuccini ift aud) durch feine Ger 
ſchicklichkeit im Reftauriren alter Gemälde berühmt. Ihm war bie 
Auffiht über die Gemälde in Rom übertragen. - (44 
Sandelaber. Lichter und Kerzen nad unfrer Art waren ben 
Alten unbekannt; ihre Stelle vertraten Kadeln, die zu Homers Zeit 
ausfchließlih im Gebrauch gewefen zu fein fcheinen, und Lampen, bie 
bald an ber Dede der Gemächer mit Kettchen aufgehängt, bald auf 
eignen leicht beweglichen Lampentiſchchen (Lampadarıa) oder Lampen⸗ 
trägern (Candelabra und Candelabri) fo aufgeftellt wurden, daß 
fie zu den gewöhnlichen Gefhäften bequem leuchteten. Dieje Cams 
penträger, urfprünglih von Rohr mit einem oben befeftigten Teller 
und unten einer Scheibe, oder mit Fuͤßen zum Feſtſtellen, hießen bei 
den Griehen Lychnuchen; doch nur ‚fehr uneigentlich entfpricht das 
deutfche Wort Leuchter dem römifhen fo gebräudjlichen Namen an: 
delaber. Griechiſche Künftler entwickelten in dev Ausſchmuͤckung dies 
fer Campenträger, deren reichfte Form aber gefliffentiih an den Rohr⸗ 
ftab erinnerte, von dem fie ausgegangen war, eine unendlihe Mans 
nichfaltigkeit der gefchmadvollften und ſtets ſich überbietenden Vers 
zierungen. Aus bem einfachen Robrftabe formte der griehifchen Kuͤnſt⸗ 
ler erfindungsreicher Sinn bald fäulenartige Schäfte, die durch ges 
ſchickte Vorkehrung verkürzt oder aus einander gefhoben werben konn— 
ten; bald üppig auffchießende Akanthusftauden, mit ſich überlegenven 
Blättern, bald Stämme mit Epheu und Blumen umfdlungen , die 
oben in zierliche Vaſen oder in Glodenblumen endeten (um die Lampe, 
oft wohl nur um das bloße Rauchwerk aufzunehmen), denen unten, 
“oberhalb des Fußgeftels, das meift Lömwentagen bilden, eine zierlid 
atsgearbeitere Scheibe entiprad. Die Beifpiele zu den erwähnten 
Mufterformen findet man, außer mehrern fehr berühmt gewordenen 
Gandelabern des brittifihen Mufeums und ber Sammlung im Loubre 
zu Paris, vorzüglid im Batican, wo ein eigner Gang ganz mit Gan- 
‚delabern in Marmor ausgefhmücdt if. Noch größre Schlankheit Lich 
die Bronze zu, und bewundernéwuͤrdige Überrefle der Ark, die Schäfte 
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ſehr häuflg damascenirt, mit Silber eingelegt ober ſchillernd von ber 
Miſchung verfciedenartiger Metalle, find aus Herculanum zu Zage 
gekommen. Borzüglid berühmt in ber alten Welt waren bie Gans 
delaberfabriten von Zarent und Agina. Die Arbeiten der erftern 
' zeichneten fi, nad Plinius, durch Zufammenfegung und Proportion 
der Schäfte aus; die Äginetifchen durch Sauberkeit in der Ausfühs 
rung des angebrachten Schmudes. Schon die Alten benugten die fo 
”gefällige und finnreihe Form der Candelaber, mit verftändiger Bes 
ruͤckſichtigung der Umgebung und Beftimmung, zu Eoloffalen plaftifchen 
Werfen. Die Ähnlichkeit und Bezichung mit der, befonders im 
Askulapsdienfte vielbeutigen und geheiligten, Kadel gab Denfmäs 
lern diefer Yorm eine noch bedeutfamere Würde. Das größte, das 
alle überbot, war ber Pharas am Hafeneingange. von Alerandria/ Auf 
eine fehr geniale Art ward diefe alte Form neuerer Zeit in driftlie 
dem Sinne ins Leben gerufen. An ber Stelle, wo zu Anfange bes 
Sten Sahrhunderts (um 721) die wahrfcheinliche erite chriftliche Kirche 
in Thüringen vom Apoftel der Deutfhen, WBonifacius, gegründet 
‚wurde, auf einer waldigen Anhöhe zwifchen den Dörfern Altenberg 
und Gatterfeld, im gothaifhen Antheil des thüringer Waldgebirges 
(etwa 3 Stunden von der Hauptftadt), waren vor wenigen Jahren 
nur unbedeutende Spuren der Grundmauer ded Gebäudes fihtbar, 
das mehr ald zehn Zahrhunderte lang ber Gottesverehrung vieler 
 Gefchlechter gewidmet gewefen war. Im uͤberwachſenden Walde droh— 
ten auch diefe fi zu verlieren. Da machte ein frommer, nicht rei⸗ 
cher Einwohner von Altenberg, Nic, Brücdner, in feinem Zeftamente 
ein Stiftung, um einen Denkftein an bie heilige Stelle zu ſetzen. 
Ein Dberbeamter faßte den Gedanken auf, und Iud zu Beiträgen für 
ein flattliheres Denkmal ein. Nicht unbedeutende kamen zujammen 
und der Herzog von Botba, Auguft, der das Unternehmen großmuüs 
thig unterftügt hatte, entfchied dafür, dem Dentftein die Kosm eines 
Leucters zu geben. Die ächt biblifche Allegorie der Leuchte vereinigt 
fidy hier auf bas-gkädlichfte mit den Erinnerungen, zu denen bie ſo 
bedeutjam gewählte Korm den Kenner bes Altertyums aufregt. Am 
1ften Sept. 1811 ward das 30 Fuß hohe Denkmal, das unter dem 
Kamen des thüringifhen Candelabers zu jener Zeit vielfältig beſchrie— 
ben und abgebildet worben ift, auf eine hoͤchſt wuͤrdige Weife von 
Seiftlichen aus allen drei vereinigten riftlihen Gonfefitonen in Ges 
genwart des gothaifihen Hofes und vieler Zaufende von Zufchauern 
feierlidy eingeweiht. Es ift aus feeberger Sanditein, nad) einer Zeich— 
nung des Hofbaumeifters Poͤnſch in Gotha errichtet. (19) 
Candia, tuͤrkiſch Kirid, eine der wichtigften Infeln des os— 
manifchen Reichs, liegt im mittelländifnen Tore, zwifchen 41°. 30% 
und 44° 50° öftl. Länge ‚ und zwifchen 34° 50' und 35° 55’ n. Br., 
17% Meile von der Sudfpise Moreas, 20 M. von Rhodus und 50 M. 
von der afrikanifchen Küfte entfernt, ift 53 Meilen lang, 3—11 M. 
breit und hält 197 AM. Flächeninhalt. Ein hohes mit Wald ges 
kroͤntes Gebirge zieht ficy in zwei Reihen der Länge nad) durch die 
ganze Inſel, fällt nordwärts fanft nach einer fruchtbaren mit guten 
Häfen verfehenen Küfte, fübrwwärts fehr fteil nach einem rauhen feljigen 
Ufer mit nur wenig Ankerprägen ab, und erreicht in dem immer mit 
Schnee bedeckten 7200’ hohen Pfiloriti, dem alten Ida, feine größte 
Höhe. Waldbädhe, die im Winter und Frühlinge fehr anfchwellen, 
im Sommer faft ganz austrocken, keiten das Waffer dem Meere zu, 
zahlreiche Quellen geben ben meiften Thälern Fruchtbarkeit; eine Ups 
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pige Vegetation zeigt ſich an ihnen und an den Abhaͤngen; bie Luft 
iſt mild, der Sommer wird durch Nordwinde gekuͤhlt, der Winter 
aͤußert ſich nur durch Regenſchauer, und die Inſel wuͤrde daher der 
angenehmſte Aufenthalt ſein und ihren Bewohnern wie ſonſt Getreide, 
Mein und Ol, Holz, Flachs, Seide und Baumwolle, Fiſche, Donig 
und Wild, alle Erzeugniſſe der Viehzucht und die edelſten Suͤdfruͤchte, 
ja ſelbſt Metalle im überfluß geben, wenn nicht die Bedruͤckungen 
‚und Grauſamkeiten der Tuͤrken, wie überall, auch bier alle Cultur 
binderten und es den eingefchüchterten Einwohnern, die jtatt 1,200,000, 
wie zur Zeit der Hellenen und 900,000, wie zur Zeit der VBenetianer, 
nur nod) 300,000, halb Griechen, halb Osmanen, zählen, unmöglich 
machten, mehr zu erzielen, ald zu den unumgänglichften Lebensbeduͤrf— 
niffen gehört. An Fabrication, Handel, Rünfte, Wiffenfchaften und 
Schifffahrt ift daher nicht zu.denten. Alle Häfen, mit Ausnahme bes 
von Sanea, find verfandet und die Städte meift nur. noh Schutt: 
haufen. Die wichtigften Städte find die Hauptſtadt Candia, welche 
15,000 Einw. hat, der Sitz des Paſcha, und durd) die weiter unten 
näher ‚erwähnte Belagerung berühmt iſt; Netimo mit 6000 Einw, 
und Canea, das alte Eydonia, ‚die bebeutendfte Dandelsftadt der Ins 
fel mit 12,000 Einw. — Bon der Gefhichte Candias in der Sagen: 
zeit und unter den Dellenen und Römern ift fhon im 2ten Bd. des 
Conv. Ler. durch den Art, Ereta eine Skizze gegeben worden, nidt 
minder intereffant ift aber die Geſchichte der Inſel im Mittelatter, 
Im J. 823 Fam fie aus den Händen der ofirdömifchen Kaifer in bie 
ber Saracenen, welche die Hauptſtadt Candia aufrdie Trümmern von 
Heraclca bauten, im J. 962 aber wieder von «den Griechen verjagt 
wurden... Wider Willen. der Einwohner verkauften die byzantiniſchen 
Madthaber im 3. 1204 die Snfel an die Venetianer, welde, die Wichs 
figleit berfelben -einfehend, ſich dort feftfegten, die meiſten Städte bes 
feiligten, ihre neuen Unterthanen durch eine milde: Regierung gemwans 
nen und.-alle Angriffe der Genuefer und Osmanen bis zur Mitte des 
17ten Sahrhunderts tapfer abwiefen. Um bdiefe Zeit wurden die Am 
fälle der Tuͤrken ernftliher. Eine von den Malthefern aufgebrachte 
Prife, an deren Bord fid) der Aga der Verfchnittenen und, nad) einer 
damals allgemein in Europa verbreiteten Gage, die Favoritin des 
@ultans Ibrahim und deffen Lieblingsfohn, wahrſcheinlich aber nur 
eine Sclavin des Aga, die im Serail ald Amme gewefen war, nebft 
deren Sohn, dem jedodh der Sultan fehr gewogen war, befand, war 
eine Furze Zeit in Calismene, einem candiatifhen Hafen, eingelaufen, 
ohne jedodh von den. Venetianern, die dort Feine Befasung hatten, 
eigentlich unterftügt zu werden. Der Sultan war over ftellte ſich 
hierüber fehr erzuͤrnt maß den Venetianern alle Schuld bei und ließ 
im Sun. 1645 eine große Macht auf Gandia landen, vdie- Ganea und 
Retimo. bald nahm und die Hauptftadt ernftlich belagerte. Tapfer 
wies dieſe den Angriff zurücd, der auf Ähnliche Art im I. 1649 wie: 
berholt warb, allein auch diesmal nicht gelang. Sm J. 1656 mach: 
ten bie Zürfen wieder einen neuen Verſuch, verwandelten aber fpäter 
die Belagerung in eine, Blokade, die fie zehn Sahre lang ohne Er 
folg fortfegten, indem die Venetianer ald Herren der See die Feſtung 
ohne Schwierigkeiten mit Lebensmitteln, Mannfhaft und Kriegsbe 
dürfniffen verforgten. , Sm 3. 1667, nad) dem Frieden von Basvar, 
machte der Großvezier Kyoperli, um feinen durch den Verluſt ber 
Schlacht von St. Gotthard gefchmälerten Ruhm herzuffellen, und ſich 
in die Gunft Muhameds IV. durd eine wichtige Eroberung zu befe 
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ſtigen, ernflliche Mafregeln zur vollftändigen Einnahme Ganbias, 
lanoete mit 80,000 Mann unb fchloß die. Stadt am 1l4ten Mai ein. 
Die Vendsaner hatten diefe möglichit befeftigt. Ein Wall mit 7 Bas 
ſtions umgab fie, eben fo viel Raselind lagen vor diefem und mehrere 
detadirte Werke noch weiter vor; eine zahlreiche Flotte hielt die Zür: 
ten auf dem Meere im Zaume und eine gute Befaßung, von Ehevas, 
lier de Ville und von Morofini geführt, war bereit, ſich unter bie 
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begann mit. einer Befchiefung, und ridtete ſich dann auf die Baftion 
Danigra. Die Ehriften vertheidigten jeden Schritt, dennoch waren 
aber die Zürken bald am Fuße einer Brefche, die jedod durch Minen, 
Ausfälle und Abfchnitte fo gut vertheidigt ward, daß die-wüthendften 
durch Kyoperli, der die Ungnade feines Herrn fuͤrchtete, perjönlid) 
geführtzn Angriffe ohne Erfolg blieben, der Winter bie Tuͤrken noch 
vor der Breſche fand, und fie in die Laufgräben fich zuxuͤckzuziehen 
zwang. Krankheiten rieben dort die eines Winterfeldzugs nicht ges 
wohnten Orientalen auf und neue Zruppenmaffen, reihlid mit allen 
Belagerungsmaterialien verfehen, mußten die durch das Schwert, das 
Zeuer und die Seuchen Umgekommenen erfesen. Auch in der Feſtung 
gingen indeffen Veränderungen vor. Im Frühling 1668 ward näm= 
lidy ver tapfere Chevalier de Ville, wegen Eiferfucht feiner Borges 
festen und wegen Zwijtes mit Morofini, zurudberufen und durch ben. 
Chevalier St. Andre Montbrun würdig erfegt. Zugleich ſtroͤmten 
Freiwillige aus allen Gegenden Europas herbei.„- auf einem fo bluti— 
gen Boden ihre Tapferkeit zu zeigen und den Krieg zu lernen. Alle 
Ingenieurs wollten dort ihre Schule maden und. Werthmüller, Rimsi 


> pler und Vauban befanden ſich zugleidy in dem Platz, der Papft ſchickte 


Truppen und Geld, die Maltefer Ritter And Soldaten, der Herzog 
von la Keuillade führte 600 Franzojen, zum Theil aus ben edelften: 
Geſchlechtern, die mit franzöfifhem Leihtfinn die Gefahr am unrech— 
ten Ort aufluchten und meift den Tod fanden, und fpäter aud) der: 
Graf von Walde 3 Regimenter Lüneburger Truppen herbei, wodurch 
denn die Befosung ſtets 8000— 10,000 M. ſtark erhalten warb. 
Berrätherei hatte den Tuͤrken Nachricht gegeben, daß die Baſtionen 
St. Andre und Eabionetta die fhwächften Puncte der Feftung wären, 
fie änderten daher ihr Berfahren und griffen die lestgenannten Werte 
an. Bon dem bisher bei Belagerungen gewöhnlichen Verfahren. ab: 
weichend, näherten fie fich der Feftung dadurch, daß fie durd) eine 
große Menfhenmenge einen tiefen Graben. ausheben, die Erde gegen 
die Plaͤtze zu werfen und nun dieſelbe mit Schaufeln immer weiter 
vorbringen ließen, bis fie mit diefer Erdwalze dem Graben nahe ka— 
men und dieſen ausfüllten. Muthige Ausfälle und geſchickt angebrachte 
Heinen hielten indefjen die Türken lange zurüd, und zerftörten oft 
ihre Arbeiten; als es ihnen aber endlich gelang, fih auf der Baſtion 
St. Andre feftzufesen, fließen fie auf ftarke Abfchnitte, welche die hef: 
tigften Stürme vereitelten und der wiederum nahende Winter fand 
daber die Belagerer nody nidyt weiter vorgedrungen, als fie ed im vor 
tigen waren. Im Frühling 1669 festen die Zürfen. ihre Arbeiten 
langfam , aber fiher und glüdlicher fort; bald war den Venetianern 
von der Baftion Andre nichts als ein Haufen Erde und Steine übrig, 
und ihr legter Schug nur ein zweiter, während bed Wingers als Ge: 
neralabfchnitt aufgeworfener Wal. In diefer höchften Noth erfchienen 
bie Herzoge von Beaufort und Navailles mit einer franzöfifchen Flotte 
und 7000 M. Landtruppen. Ein verzweifelter Ausfall biefer neuen 
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Huͤlfe ſchien das einzige Mittel, die Feſtung zu retten. Er warb un⸗ 
ternommen. Eine Mine, die zum Gignal dienen und bie Türken ins 
Verwirrung bringen follte, flog indefjen nicht auf, ein türki\.hes Puls 
vermagazin dagegen gerieth,. ald die Franzoſen die Trancheen fchon 
erobert unb einen Angriff der Türken, fie wieder zu nehmen, abges 
fhlagen hatten, in Brand und erregte unter den Franzofen eine fo 
große Furcht, überall auf Minen zu ftehen, daß fie.in wilder Flucht 
ber Feftung zueilten und 200 Todte, worunter viele tapfere Officiere 
und der Herzog von Beaufort war, auf dem Plage liegen. Zugleich 
gerieth die hriftliche Flotte, die aus 80 Schiffen und 50 Galeeren 
beftand und das tuͤrkiſche Lager in die Flanke nehmen follte, durch die 
Küftenbatterien und durd das Auffliegen eines Schiffes von 70 Kas 
nonen in Unordnung, und der Ausfall mißlang daher vollfommen. 
Dies vermes;rte die ſchon früher beftandene Zwiſtigkeit der dpriftlichen 
Generale bis auf den Grad, daß der Herzog von Navailles, inners 
lich überzeugt, daß die Rettung der Feſtung doch unmoͤglich fei, feine 
Corps wieder ge und nah Frankreich zuruͤckkehrte. Viele ein: 
zelne Soldaten ber andern Truppen fchloffen fid) heimlich an die Fran: 
pie an, die Maltefer und faft fämmtlidhe Freiwillige zogen bald 
arauf auch ab; ein Sturm der Türken glüdte beffer, als bie früs 
bern und bradte fie bis an die Pallifaden des legten Abfchnitts, bie 
kaum nody 3000 M. zaͤhlende Befagung warb muthlos und fchwierig, 
Zwiſtigkeiten veruneinigten die Befehlshaber und alle Anzeichen vers 
Fündeten, baß der Platz beim naͤchſten Sturm fallen muͤſſe. Ein 
Kriegsrath beſchloß baher die Übergabe. Die Kapitulation gewährte 
der. Befagung und den Einwohnern, freien Abzug binnen 12 Tagen, 
und Mitnahme alles Eigenthums, auch des Gefchüges, das während 
ber Belagerung in die Stadt gekommen war, fo wie den Venetianern 
ben Befis der Plaͤhe Suda, Garabufa und Spina longa. Den 27ften 
©ept. 1669 ‘wurde bie Stadt nad einem Krieg von 25 Jahren, 
nad einer Einfhließung von 13 Zahren und nad einer Belagerung, 
wo die Zrandeen 2 Sabre, 3 Monate, 27 Tage lang offen geweſen 
waren, übergeben. Ihre Vertheidigung muß als eine der tapferften 
und beften, welche die Gefhichte Eennt, den fpäteften Jahrhunderten 
zum Mufter dienen und zeigt zugleih, was felbft in Zeiten, wo bie 
europäifche Kriegskunft unvolltommen, das türkifhe Reich dagegen 
in feiner Blüthe war, driftlihe Tapferkeit gegen odmanifhe Wuth 
und Mehrzahl vermochte. Nur 2500 Soldaten waren beim Abzug 
ber Befagung noch übrig, 30,985 Chriften, 118,754 Zürfen dage— 
gen während ber Belagerung getödtet oder verwundet worden; 
H56mal hatten die Türken geftürmt, die Chriſten 96 Ausfälle ges 
than; 472 Minen hatten erftere, 1173 letztere fpringen laſſen; 
509,692 Stüdfhüffe waren von ver Feftung aus gefchehen, und zu 
Musketenkugeln 180,449 Gentner Blei von den Chriften verbraudt 
worden! Die Zürken fanden die Stadt im gräßlichften Zuftande, 
alles was nur einigen Werth hatte, war mit binmweggenommen, 
nur 33 Menfhen, größtentheild Greife, waren zurüdgeblieben und 
auf den Wällen ftanden 350 ſchlechte Gefüge. Die Türken beffer: 
ten fogleich alle Werke aus, und flellten das Marktviertel wieder 
ber. — Im Befig der Hauptſtadt tradhteten die Osmanen bie Be: 
netianev aud von ben legten ihnen nod übrigen Felfenplägen zu 
vertreiben, und noch vor Ablauf des 17ten Zahrhunderts fiel Gara— 
bufa durd Verrath, Suda und Spina longa durc) Vertrag in ihre 
Bände, Seitdem haufen fie nach gewohnter Art auf Candia. Die 
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Kraft ber Einwohner aber ift erfchläfft, fie haben fich bei ber neueften 
- Erhebung ber Griechen feig und ftill verhalten -und werden aud wohl 
fünftig, ba der Kluge und milde Paſcha von Ägypten bie Inſel befegt 
haben fol, wohl lieber unter deſſen einer chriltlichen Regierung aͤhn⸗ 
lihem Scepter ruhig leben, als fi in- die Gefahr einer Revolution 
ftürzen. (32) 
Candide. Diefes ift der Name eines berühmten und in ber 
franzöfifhen Literatur Epsche machenden Romans von Voltaire, in 
welchem er das Syſtem des Dptimismus (f. d. Art. Bb. 7) mit 
aller Geiftesgewandtheit, die ihm zu Gebote ftand, perfiflirt, aber 
auch mit blendender Leichtigkeit eines oberflädlidyen Raifonneurs ges 
gen die pofitive Religion anfämpft. Woltaire zeigt fi bier unübers 
troffen in der Kunft, die ernfteften Gegenjtände mit frivolem Wig 
zu behandeln, indem er zugleich den Leſer durch den Reiz’ feiner Dars 
ftellung beftiht. Einzelne Schilderungen dieſes Romans, wie bie des 
Carnevals von Venedig, find ausgezeichnet; das Ganze kann fchon 
der hervorleuchtenden Abfiht wegen ſchwerlich ald poetifhes Werk 
betrachtet werden. (44 
Ganga:Arguelles (Don Zofe), Finanzminifter (Secremrio 
del Despacho de Hacienda) des Königs von Spanien, in den J. 
1320 bis zum März 1821, war früher bei den Gortes von 1812 
Abgeordneter von Volencia, und zeichnete fidy in ven Sißungen durch 
feine Talente eben fo ſehr aus, als durch feinen Eifer für die Fefts 
ftellung conftitutioneller Grundfäge. Hierauf ernannte ihn die Negies 
rung zum Finanzminiſter, und er legte den Gortes die befannte.übers 
fiht aller Staats: und Kirchenguͤter in Spanien vor, woraus ſich 
ergab, daß die lestern um ein Drittel die erftern überftiegen. Als 
König Ferdinand im 3. 1814. die Regierung wieder angetreten hatte, 
wurde Ganga: Argurlles nah Penniscola (Stabt in der Provinz 
Balenciä, auf einer Landzunge mit einem af") verwiefen, im Zu: 
lius 1816 aber wieder in Freiheit gefest un Valencia angeftellt. 
Nah der Wieberherftellung der Gonftitution von 1812, im 3. 1820, 
erhielt er das Kinanzdepartement. Bald darauf madıte er feine ges 
haltvolle Denkſchrift über den Finanzzuftand des Staats durch den 
Drud befannt (Memoria sobre el credito publico, Madrid 1820), 
in weldher er die Lage, worin fi die Staatscaffe befand, zur Zeit, 
als der König die Conſtitution beſchwor, fchilderte, und über- die von 
dene Minifterium feit dem Iten März 1320 angewandten Mittel, um 
die Finanzen wieder herzuftellen, Rechenfhaft gab. Man fah daraus, 
daß die Einnahme ded Staats bamals bis auf 320,066,000 Realen 
gefunten, die Ausgaben aber bis auf: 660,116,281 Realen geftiegen 
waren, baß folglich das jährlihe Deficit von 840,050,281 Realen . 
mehr als die gefammte Einnahme betrug. Der Minifter ſchlug das 
gegen, außer einigen andern minder widtigen Hülfsnfitteln, vor, 
durch directe Steuern 140 Millionen aufzubringen, den fiebenten 
Theil der Kirchen und Kloftergüter zu veräußern, die Eleineren Bes 
figungen an der Nordkuͤſte von Afrika zu verkaufen, und eine Anleihe 
yon 200 Millionen zu eröffnen; auch zeigte er, wie die große Zahl 
der Beamten und der Nachteil der Privilegien zu vermindern feiz 
Vorfhläge, welche feitbem jedoch nur theilweife und unter den groͤß— 
ten Dinderniffen ausgeführt werden, fo daß jich das’ Deficit in dem 
Budget vom J. 1822 ungefähr bis auf 198 Millionen Realen vers 
mindert hat. Als im März 1821 fümmtlihe Minifter, weil der Kö: 
nig in dem Scluffe feiner Rede bei der Eröffnung ber Cortes am 
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{ften März, ohne daß ſie davon etwas wußten, fich Aber bie Schmädhe 
er erecutiven Macht beklagt hatte, ihre Entlafjung gaben, trat auch 
Canga-Arguelles aus dem Minifterium. Im 3. 1822 wurde er zum 
Mitaliede der Cortes erwählt, die am Iften März d. 3. ihre Sigung 
eröffneten. Er gehört darin zu den gemäßigten: Liberalen, und hat 
wiederholt auf Maßregeln angetragen, um die Conftitution zu befeftigen 
und durch Neformen die Lage der Finanzen zu verbeffern. (20) 
Ganifius (Petrus), geb. 1524 zu Nimmegen, war der erfte, 
ben’ die Zefuiten in Deutſchland für ihren Orden gewannen. Zu Göln, 


. wo er ſtudierte, im 3. 1543 angemworben, legte er durch große Thaͤ⸗ 


tigkeit zur Vereitelung der. Reformationsverſuche des Kurfuͤrſten Her 
mann“von Eöln fein Probefiüd ab. In das Collegium feines Ors 
dens zu: Ingoljtadt verfegt, wurde cr im 3. 1549 Lehrer: der Theo— 
logie, bald auch Nector und Vicefanzler der dafigen Univerfität. Die 
wichtigſten Dienfte leiftete er dem Orden und dem Papfte zu Wien 
feit 1551, erft als Rector des dafigen Eollegiums, im 3. 1553 kurd 
Bifitation, d. brburdy Umformung der wiener Univerfität nach den 
Abfichten des Ordens und bei einjähriger Verwaltung des Bisthums 
zu Wien, das er als Sefuit nit annehmen durfte. Nicht nur fein 
großer und Kleiner Catechismus (Summa doctrinae christiayae 
1554), der als -Gegengift wider den Lutherifchen in vielen Auflagen 
verbreitet, ins Deutfhe Überfegt und bei dem. Volfsunterrichte ges 
braucht wurde, fondern auch fein Einfluß auf Kaifer Ferdinand IJ., 


‚ber fi von ihm umftimmen ließ und ihn auch zum Goncilium in 
Trient fhidte, und feine mitunter gewaltfamen Maßregeln gegen bie 


Proteftanten in Öfterreih, haben viel dazu beigetragen, die Refor: 
mation in den Eaiferl. Staaten, und im füblichen Deutfchland über: 
haupt, zu unterdrüden. Die Sefuiten, deren erfter Propincial in 
Deutichland er war, verbanten ihm ihre erfte Verbreitung in diefem 
Lande. Zu Prag, Arasbürg, Dillingen und Freiburg in der Schweiz 


ftiftete er. Collegia (ben. Im testen, wohin er fich unter der 
feinem Orden minder günftiger Regierung Kaifer Marimilians IL. 
zurücgezogen hatte, ftarb er ven 2iften December 1597. (31) 


Sannemann, niederländifcher Miniſter, Staatsrath und Mit: 
glied der zweiten Kammer der Generalftaaten, wurde in Amfterdam 
geboren und von feinen Altern dem Notariat beftimmt, aber aud 
feinen perfönliden Schickſalen gab die Revolution vom J. 1795 eine 
andere Richtung. Der bekannte Etaatsmann Gogel bemerkte femen 
fähigen Geift und verfchaffte ihm im J. 1805 die Stelle eines Gref— 
fierd (General:Gecretärs) -im’ Binanzfady, dem er vorftand. Nad der 
Amalaamation der Niederlande mit Frankreich, im 3. 1811, verfeste 
man Gannemann in die Direction der birecten Steuern im Departe: 
ment der Maasmündung, und als im 3. 1813 eine allgemeine Ra— 
tionalinfurrection in den Niederlanden ſich äußerte, ftellte ev fich an 
bie Spitze der Patrioten und verfaßte den allgemeinen Volksaufruf 
des ſich conftituirenden Generalgouvernements am 2lften Nov. 1813 
im Ramen tes Prinzen von Dranien. Indeß Gogel in Paris negos 
ciirte, wurde Gannemann Generalcommiffär ber Finanzen und feste 
im 8. 1314 das alte Syſtem ber indirecten Abgaben vom J. 1805 
an die Stelle des franzöfifhen Verwaltungsfnftens in diefem Fade. 


- Bur Belohnung rief ihn ber König in den Gtaatsrath und ernannte 


ihn fpäter zum Liquidanten der alten holländifhen Staatsfhuld in 
Paris vom 3. 1816 an; ein fchwieriges, aber zur Bufricdenheit feines 
Monaten von ihm beendigtes Geſchaͤft. | 


Sanning | 555 


- + «Gannimg (Georg), brittiiher Minifter, der Sohn eines mit: 
telmäßigen Didyters, geb, 1770 in Irland, machte ſich ſchon als 
Süngling durd) einige Gedichte, u. a. über die ſclaviſche Unterdruͤckung 
der, Griechen, vortheilhaft bekannt. Einige witzige Verfe, im Einne 
des Minifteriums, erwarben ihm Pitts Zuneigung; auch trug feine 
Derfönlichkeit — Geiſt und Anmuth im Umgang — viel zu feiner 
ſchnellen Beförderung bei. Selbſt Sheridan urtheilte im Parlamente 
fehr günftig uber dem jungen Redner. - Bei Gelegenheit emes im I. 
1794 mit dem König von Sardinien abzufchließfenden Vertrags hielt 
Sanning eine Rede, in ver man fein Zatent erkannte. In der Folge 
ſprach er fehr lebhaft für bie Abſchaffung des Sclavenhandels. Geiſt— 
volle Behandlung des Gegenflandes uno ein blühender- Ausdruck, oft 
verbrämt mit Stellen aus der alten clafjifchen Literatur, find in als 
ten feinen Reden bemerkbar; doch hat ber geſuchte Anftrich von Erus 
bition ihm bie Spötterei zugezogen, daß fein Talent etwas nad) 
Schimmel (nach der Dllampe)- rieche. Aud hat ihm die Birterfeit 
feines Wiges und das große Geibftdertramen auf ſeine Redekunſt fpäs 
terhin viel Feinde gemacht. Die fchwieriaften Angelegenheiten des 
Continental: Intereffes behandelte er leihthin mit vieler Anmaßung, 
gegen Frankreich ftets feindfelig und dem Minifterium ganz ergeben; 
dabei erlaubte ex fich heftige Ausfälle gegen Perfonen u. a. Sarkas— 
men gegen den Minifter Addington (dev im 3. 1801 an Witts Stelle 
getreten war) und gegen or, fo daß er.öfter mit dem Feuer feines 
Patriotismus ſich entfchuldigen mußte. Als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten im 3. 1807 ließ er die bänifhe Flotte aus Copen— 
hagen gewaltfam wegführen; auch ſchloß er zu Lonvon, den I-ten 
Sanuar 1809, ‚den Allianztractat zwiſchen Großbritannien und Spas 
nien mit der oberften Junta ab, die damalg Spanien im Namen Fers 
dinands VII, regierte. : In Folge, eines Streits über die von ibm 
veranftaltete Expedition nah Waldyeren im Auguſt 1309 mit feinem 
Sollegen Caſtlereagh, der jene Unternehmung misbilligte, flug er 
ſich mit demfelden auf Piftelen in Hyde-Park-Corner. Als Parla— 
mentsglied im J. 1812 fprad er eifrig für die Emancipation der 
Catholiken, und wiberfcgte fich ber Unabhänginkeit Norwegens. Bon 
feiner Sinecure, dem Gefandtfchaftspoften in Tifabon, wo Fein Hof 
war, Eehrte er nad) drei Jahren, im J. 1816 durch Frankreich, wo 
man ihn zu Bordeaux — unbegreiflicher Weife mit der größten Aus— 
zeichnung — empfing, nad) London zurück. Darauf wählten ihn die 
Anhänger des Minifieriums in Liverpool, am 12ten Junius 1816, 
nach einem heftigen Kampfe mit den Gandidaten ber Volkspartei, 
wobei fogar Cannings Leben in Gefahr Fam, zum Pürlamentsaliede, 
Er trat im S. 1817 aufs neue ins Minijterium ein, und wurde Präs 
fident des indifchen Minijterial- Departements (Board of Controul). 
Da er jedoch in der Sade der Königin und ter Gmancipation. der’ 
Catholiken anders dachte, als Lord Liverpool, fo besab er fich auf 
bad feite Land und bekleidete eine Zeitlang den Poſten eine® außerors 
dentlichen Gefandten bei der Tagſatzung der Schweiz. Als der' Pros 
ceß der Königin im November 1820 entfchieden war, kehrte er nad) 
London zurück, wo er feinen vorigen Einfluß im Minifterium und 
die Gnade des Königs fortwährend befigt. Im März 1822 vertheis 
digte er die Anftalt des oftindifchen Board of Controul mit aller 
Kraft des Witzes, die ihm zu Gebote ftand, ‚gegen den von dem al— 
ten humoriftifchen Greevey gemachten Vorſchlag, daß eine Unterſuchung 
der Gefchäftsführung diefes Raths anzuordnen fei, weil diefe Anftalt , 
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nad Pitts, ihres Urheber, Verfiherung, weber bem Lande, noch ber 
Gompagnie etwas Eoften folle; gleichwohl feien feit Pitts Abgange 
den Mitgliedern deffelben ein jährlicdhes Gehalt ausgefegt worden, das 
jest 26,000 Pf. St. betrug, und wofür fie wenig oder nichts zu thun 
hätten; daher die Minifter diefe Stellen nur erhielten, um ſich mehr 
Anhänger zu verfhaffen. Bei biefer in flatiftifcher Hinſicht Ichrreichen 
Debatte mußte fi der wigige Ganning zur großen Beluftigung des 
HDaufes einen großen Marktſchreier nennen laffen, ber ‘den erften 
Spaßvogel im ante fpiele. Indeß wurde Creeveys Borfchlag ver: 
'worfen, und Ganning nod) in demfelben Monat (März 1822) von den 
Directoren der Compagnie, an die Stelle bed aus DOflindien zurüd 
tehrenden Marquis von Daftings, zum General: Gouverneur der Staus 
ten der brittifch: oftindifchen Compagnie ernannt; 

*Canon (firdl.). Die Regel der Wahrheit bes Urchriftlichen . 
in der Religionslehre und daher aud die Sammlung ber biefe Regel 
enthaltenden, d. h. canonifchen Bücher ber heiligen Schrift, deren 
göttlichen-Urfprung bie Kirche außer Zweifel fest. Der von ben Ju— 
den im Aten Jahrh. vor Chrifti Geburt gefchloffere Canon der Bü: 
‚ber des U. ©. (f. den Art. Hebräifhhe Sprache -und kiteras 
tur Bd. 4) erhielt in diefer Geftalf gleiches Anfehen unter den Ghris 
ften, weil Chriſtus und die Apoftel ſich ausdruͤcklich auf fie berufen, 
und für von Gott eingegebene Schriften erklärt hatten. Die apos 
kryphiſchen Bücher des A. Zeflaments ,. deren Gänonicität die Juden 
nicht anerkannten, hat. die morgenländifche Kirche nie, die abendlän« 
difhe aber fhon auf afrilanifhyen Synoden gegen Ende des Aten 
Jahrh. den canonifhen gleich geſetzt. Gleichwohl blichen in dieſer 
Kirche die Meinungen der Kirchenlehrer über das canonifche Anſehn 
ber Apokryphen des A. T. lange getheilt, da ber Kirchenvater Dies 
zonymus es ihnen abgefproden hatte und viele Theologen fi nad 
ihm richtelen. Inzwiſchen glaubte bie catholifhe Kirche in biefen- 
Büchern für ihre Lehren vom Fegefeuer, von der Anrufung der Hei— 
ligen, vom Gebet für die Zobten und von der Verbienftlichleit der 
fogenannten guten Werke Beftätigungen zu finden, welde in den alls 
gemein anerfannten canonifchen Büchern des A. 3. und N. T. vers 
geblih gefudht werden. Daher fegte fe die Apokryphen auf den Kir 
henverfammlungen zu Florenz im 3. 1489 und zu Trient im 3. 1546 
ausdbrüdlich unter die canonifhen Bücher. Die proteftantifchen Kir: 
chen verwerfen diefe Apokryphen als nicht zur Regel bes Glaubens 
gehörige Bücher. Uber den Werth und die Anzahl der zum Canon 
des N. T. gehörenden Bücher waren die Meinungen unter den Chris 
ften bis in das 6te Jahrh. getheil. Schon im 2ten Jahrh. Fam bie 
Eintheitung diefer in Evangelium (die vier Evangelien) und Apo- 
stolus (die Apoftelgefhichte und die apoftolifchen Briefe) auf. Die 
Achtheit der fünf hiſtoriſchen Bücher, der Paulinifhen Briefe, des 
eriten Briefes Petri und des erflen Briefes Johannis war im Sten» 
Jahrh. allgemein anerkannt, daher fie Euſebius von Caͤſarea in feiner 
um das I. 325 gefchriebenen Kirchengefhichte Homologumena (allges 
mein angenommene) nennt, Dagegen rechnet er die Übrigen fünf cas 
tholifhen Briefe (2 Petri, 2. 3. Iohann,, Zubä und Jacobi) unter 
bie Antilegomena (bezweifelte, nicht allgemein’ angenommene). Der 
Brief an die Hebräer wurde damals von ten meiften, die Apokalypfe 
von vielen für aͤcht gehalten. Dody auch dieſe Schriften Bamen in 
der zweiten Hälfte bes Aten Jahrh. in der Ägyptifhen, wo Athanas 
fiud den Ausdruck canonifh aufbrachte, und in ber abendländifchen 
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Kirche, in der eigentlich morgenlaͤndiſchen (ben. Sprengeln ber Pa⸗ 


triarchate von Conſtantinopel, Antiochlen und Jeruſalem) zu gleicher 


Zeit nur bie ſaͤmmtlichen catholiſchen Briefe, aber die Apokalypſe 
erft im 6ten Jahrh. zu canonifhem Anfehn. Seitdem blieb der Ga: 
non des N. T. gejchloffen, und die proteftantifchen Kirhen haben ihn 
mit der griehifhen und catholifchen Kirche gemein. Die Refultate 
der Fritifhen Unterfuhungen über die Achtheit und Ganonicität ein: 
zelner biblifher Bücher haben, auch wo-fie denfelben ungünftig aus: 
fielen , im kirchlichen Lehrbegrife vom Canon nichts geändert. Die 
Gründe der alten Kirchenlehrer für oder gegen die Ganonicität bibli: 
fher Bücher waren nur hiftorifhe und traditionelle und, auf philos 
logifche Kritik gebaut, find fie noch jest die haltbarften und zuver— 
Läfjigften, dagegen die philofophifchen Gründe mehr als andere den 
Mängeln ber Subjectivität unterliegen. Die neuere Kritik hat die 
Achtheit einzelner Stellen mit Erfolg, aber das canonifche Anfehn 
ganzer Bücher ſtets mit überwiegendem Widerfprud angegriffen. Nur 
in Dinfiht dee Apofalypfe oder Offenbarung Sohannig neigt fich bie 
Mehrheit unter den proteflantifhen Eregeten auf die Seite ber Ans 
greifenden. | Ä 31) 
*Canon (in der bildenden Kunſt). Wenn die Kunft fidy in 
Hervorbringung fchöner Geftalten mit Glüd verfucht yat, dann ent— 
ſteht bald die Frage, an welche Berhältniffe die Schönheit der Ges 
ftalten gefnüpft fei. Selbſt finnige Künftler ftellen dieſe Forfchung 
an, und Nadıfolger, bie ihnen an Geift nicht gleich find, folgen ängft: 
lich ihren Refultaten und erhoben leicht ein Vorhandenes zum Mufter 
für jeglihe Darftellung. Unter den Griechen ftellte der berühmte 
Bildner Polyclet folche Forfhungen an (f. Polyclet Bd. 7), und 
wie er vorzüglid a ea: Geftalten bildete, fo fcheint er 
auch in der jugendlichen Geftalt die Regel der Schönheit gefunden zu 
haben. Der — Canon (Muſterſtatue) des Polyclet war dems 
nach eine Bildſaͤule, welche vornehmlich zu dem Zwecke verfertigt war, 
die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe des menſchlichen Koͤrperbaus an einem zum 
Manne gereiften Juͤnglinge zu zeigen. Von ihr iſt keine Abbildung 


bekannt, wahrſcheinlich hatte der Kuͤnſtler ſeinem Mufterbild der Bros ' 


portion eine ruhige, einfadhe Stellung gegeben, und es fo bargeftellt, 
daß es wenig Unterfcheidendes an jih haben mochte. Seine Nadıfol: 
ger, welde fid daran hielten, wurden einförmig. — Polyclet war 
nicht der einzige griehifche Kuͤnſtler, welcher über die Verhältniffe der 
Geftalt folhe Zorfchungen anſtellte. Sd wird z. B. Euphranor (in 
der 10ten Olymp.) in gleiher Hinfiht genannt. Unter den Neueten 

aben Dürer und Leon, da Vinci aͤhnliche Unterfuchungen angeftellt. 


iehe U. Hirts Abtheilung über den Canon in ber bildenden Kunft - 


(in den Abhandlungen der hiftorifch = philologifchen Claffe der koͤnigl. 
Akad. der Will. in Berlin aus den 3..1814 u. 1815), in welcher durch 
eine beigefügte Tabelle dargeftellt ift, welche Verhältniffe nad) einem 
Mittel aus den Abmeffungen an der beften antiten Bildfäule, als ben 
Muftern körperliher Schönheit, nad forgfältigen Beftimmungen ftatt 
finden mödıten. R (44) 

Canon, ſ. Geſchuͤtz. 

Canopen. Canobus oder Canopus heißt in den aͤgyptiſchen 
Alterthuͤmern jedes große, bauchfoͤrmige Gefäß, wie es urſpruͤngiich 
gebraucht wurde, das Nilwaſſer friſch und trinkbar zu erhalten. Böt: 
tiger in f. Archaͤol. der Malerei glaubt, fie feien von der Stadt bes 
Rannt, wo fie theild zum Verfuͤhren des Nilwaſſers ins Ausland, 
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theild für den Gebrauh im Inlande in allen Formen und zu alleh 
Preiſen verfertigt worden. Sie waren häufig aus Bafalt gearbeitet 
(wie der ſchoͤne Gunopus von: grünem Bafalt in der Villa Albani) 
und mit erhabenen Figuren ober Malereien verziert, oder wie der in 
Mus. Pio- Clementimmm von Eoftbarem weißem Alabafter gear: 
beitet, mit gewundenen Ganelirungen verfehen, oder audy von ſchwar—⸗ 
zer gebrannter Erde. Unter der Geftalt eines folden Nilkrugs mit 
darauf gefestem Menſchenkopf, zumeilen aud mit Schlangen und an: 
bern dergleihen Attributen verbunden, werehrten die Agypter einen 
ihrer fegnenden Naturgötter. Die zwifchen Alerandtia- und der weft: 
lichen Niimändung (auch die canopifche genannt) neldgene Stadt Ca: 
nobog oder Canopos Toll nad einigen von der hier verehrten Gott: 
beit ihren Namen haben, An die Stelle diefer rohen Görterbildung 
trat unter den erftern Ptolemäern Serapis. (Man ſehe den erften 
Theil von Greuzers Symbolik, wo aud) Abbildungen diefes Kruggotts 
gegeben worden find, und, was deffen Dienft anbetrifft, deſſelben Dio: 
nyfus.) Nach Eufebius follte die Eugelförmige Geftalt des Gefaͤßes 
bie ganze Natur, oder die Welt bezeichnen; der menſchliche Kopf 
darauf deutete den alles belebenden Geift (vovs) an; was man fonft 
auch durdy Kugel und Schlange bezeichnet hatte. Nach Zoega (numi 
aegyptii imperatoril p. 34). war Canobos einerlei mit Knuph, wel 
ches Wort auch auf gleihen Stamm hinweift, und bezeichnet den gıts 
ten fchügenden Gott. ber Urfprung und Bedeutung diefes Namens 
ſiehe aud Fr. Schlichtegrolls Auswahl vorzügliher Gemmen aus bem 
Stoſchiſchen Cabinette ©. 58 ff., wo ebenfalls Abbildungen zu fehen 
find. Spuren ter Berehrung .diefer Gottheit findet man aud) in Ita— 
44) ° 


lien zu Hadrians Zeiten. 


(44) - 

Ganofa. Eine Stadt in Unteritalien, berühmt. durch die ir 
ihrer Nähe befindlichen Gräber. ine halbe Meile nämlich von. Ga: 
noſa, in einer durch alte biftorifhe Erinnerungen, befonders durch 
des Schlachtfeld, auf welchem Hannibal die Römer ſchlug, berühmte 
Gegend, aibt ed eine Anhöhe, die mit alten Gräbern angefüllt ifk 
Sie ſind in Felfen gehauen, der mit Erde bededt iſt. Man hatte 
in dielen Bräbern einige Vaſen von grober Erde und weißlicher Karbe, 
auch einige gemalte, aber von grober Arbeit und Intaglis ohne Werth 
gefunden. , Millin ließ bei feinem Aufenthalte zu Canoſa im J. 1812 
nadygraben, wobei man vier Gräber entdeckte. Sm J. 1815 tief 
ein dortiger Gutsbejiger auf feinem nicht weit von jenem Begräbnife 
platz gelegnen Gut einen Keller in der Zufmaffe graben, und man 
öffnete dabei eine fchöne Grabfammer. Der Eingang war gegen Wer 


fen. Nach Aufhebung der Thür fand man fechd Stufen, auf denen 


man in einen £leinen Vorhof, den zwei vieredige Pfeiler unterftüss 
ten, hinabſtieg. Eine Öffnung, welche der des Thores entfpricht, 
führte zu der Kammer, in’ welder ser Leichnam war, Die Zliür 
war auf beiden Seiten mit einem breiedigen Fronton verziert} im 
Tympanum ſieht man eine Lyra. Mitten in diefer Kammer ift eid 
erhöhter Platz, auf weldhem ein 24 Palmen hohes Bette in Form 
eined Paratleiepipedum in den Zuf ſelbſt ausgearbeitet iſt; darauf 
lag ein Krieger mit dem, Kopf gegen DOften. Er war mit einem Dar: 
niih angetban, auf dem Kopf einen Selm tragend und nur an einem 
Zuße bewaffnet. Der Körper fiel in Aſche zufammen,» fo wie ibn 
cie aͤußere Luft berührte, Auf der großen Vorderjeite der Matter war 
in Zuf ein fhönes Basrelief, ein Seepferd und einen Fuchs vorftel: 
lend, ausgearbeitet; Hieroglyphen, bie wohl den Jäger bezeid,nen. 
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Außerdem fand man eine kupferne Lampe und eine Menge trefflicher 
WVaſen. Als der koͤnigl. Auſſeher über Nachgrabungen und Entdeckungen 


— 


ſich nad Canoſa begab, waren die in dem Grabe gefundenen Gegens 
ftände fchon zerftreut. Der Gutsbefiger, der demfelben nur ungefähr 
30 unbebeutende Vaſen vorzeigte, fol drei Ladungen von Wafen auf 
feinem Landhaufe verftedt gehalten haben; wahrfcheiniih, um fie nach— 
ber an Engländer zu verkaufen. Einige hatte er verfchenkt, ‚Mehrere, 
fo wie die gefundenen Waffen und Geräthichaften, werden'num in dem 
Eönigl. Mufeum zu Neapel aufbewahrt. Millin befchrieb diefelben, fo 
wie die ganze Entdedung in den Werke: Description des tombeaux 
de Canosa ainsi que des bas-reliefs, des armures, et des vases 
eints qui y ont été decouverts en ıgıg. Paris, Didot 18135, 
Fol, welchem Werke fehr genaue Abbildungen beigegeben find, Die 
Malereien auf jenen Vaſen find das bedeutendfte diejer Entdeckung; 
fie beziehen ſich, wie überhaupt faft alle, auf den griechifch « italifchen 
Geheimdienft ber. alten Bewohner diefer Landftrihe, namentlih auf 
die Einweihungslehre von der Unterwelt. 44 
Canoſa (Herzog von), ‚neapolitanifher Minifter vor und nad 
der Revolution des Jahres 1320. Cr hatte ſtets großen Einfluß 


beim König und foll fid deffen, nad) den Verſicherungen der conitis 


— 


tutionellen Partei, auf eine Weiſe bedient haben, die ihm beim Volke 
fein Zutrauen erwerben konnte. Den Verſicherungen oͤffentlicher 
Blaͤtter gemaͤß, drang ſogar die oͤſterreichiſche Regierung im Fruͤh— 
ling 1822 auf die Milderung der von Canoſa eingeleiteten Maßre— 
— Nähere biographiſche Nachrichten über ihn find uns nicht zuge— 
ommen. 

Ganuel (Simon), EZönigl. franzöfifher Generallieutenant, ein 
Mann, beffen Namen die Blätter des Tags jehr oft erwähnen, ber 
übrigens audh in den beißeften Tagen der Revolution eine Rolle 
fpielte und einer der feurigiten Ultras in Frankreich und deswegen 
ber dortigen liberalen Partei ſehr verbaßt ift. - Er wurde im 8. 
1767 geboren und war fhon im 3. 1793 Divifionsgeneral. Im J. 
1796 commandirte er in &yon und wurde bei den Gaͤhrungen bdafelbft 
vom bamaligen Directorium autorifirt, diefe Stadt in Belagerungs— 
ftand zu ftellen. Unter Wejtermann und Roffignol hatte er früher die 
Vendéer bekämpft. Napoleon gab ihm blos Feftungscommandos und 
feste ihn bald auf Penfion, weshalb Sanuel fich auf’ feine in der Re— 
volutionszeit angefauften Güter in Anjou begab, fo lange Napoleon 
Gonful und Kaifer war. , Als aber Napoleon im J. 1815 nad) Frank—⸗ 
reich zurücgefehrt war und fich die Vendee fofort gegen ihn bewaffe 
nete, übernahm Canuel in ber Vendeearmee ein Commando unter 
Larodhe : Saquelin. Nach deſſen Tode wurde Sanuel Chef des Gene: 
ralftabes des Wendeeheeres und leiftete damals der Sache des Königs 
nüglidye Dienfte. Das Departement de Vienne wählte ihn im J., 
1815 in die Deputirtenfammer. Sein Antrag in der Deputirtene 
fammer im 3. 1816 auf. Nationalbelohnungen für‘ die ausgezeichnes 
ten Krieger der Eoniglichen Vendee und deren Witiven und Waifen 
und nachher fein Betragen ale Vorſtand des in Rennes wider-ven 
General. Zravot niedergefegten Kriegsgerichts, endlich feine Strei— 
tigkeiten mit dem Oberften Fabvier wegen der wirklichen oder vors 


geblichen Iyoner.. Verfhwörung wider die königliche Regierung und 
der Umftand, daß Ganuel mit dem Präfecten in Lyon im S. 1816 


ein Prevotalgericht und ein Angeberei-Syſtem bei dortiger Polizei bes 
guͤnſtigt zu haben beſchuldigt wurde, erbitterte in ſeinem Vaterlande 
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die Buonapartiſten und Liberalen um ſo mehr wider ihn, da er in 
feiner Jugend ein eben fo.ercentrifcher Anhänger ver Revolution, als 


jegt des koͤniglichen Intereſſes ift. 


Gapetinger. So heißt das franzöfifche Königsgefchlecht, das 
Europa 118 Souveräne gegeben hat, als: 56 Könige von Frank: 
reih, 22 Könige von Portugal, 11 von Neapel und Sicilien, 5 von 
Spanien, 3 von Ungarn, 3 Kaifer von Gonftantinopel, 3 Könige 


von Navarra, 17 Herzoge von Burgund, 12 Herzoge von Bretaane, 


2 Herzoge von Lothringen und 4 Herzoge von Parma. Die Gefhicte 
diefes Königsftammes ift zugleich die Gefhichte der Entftehung und 
der Ausbildung der franzöfifhen Monarchie. (Bol. d. Art. Frank: 
rei, Bd. 3.) Wie fi an den Namen der Gapetinger die Schid: 
fale eines der intereffanteften Länder und Völker Europas anreiben, 
fo fteht viefes Haus, nachdem es in der neueften Zeit binnen zwölf 
Sahren von vier Thronen herabgeftürzt und auf diefelben wiederum 
erhoben worden war, jet da als ber erfte und aͤlteſte Träger beö 
europaͤiſchen ftaatsrechtlihen Grundfages der Legitimität. Defto auf 
fallender ift fein Urfprung. Was ein Hausmeyer der Merovinger, 
Pipin der Kleine, Garls des Großen Bater, gegen das koͤnigliche 
Haus der Meropinger einft unternommen und ausgeführt hatte, in 
bem er fich auf den legitimen Thron der alten Frankenkoͤnige ſchwang, 
daffelbe widerfuhr feinem Gefclechte, den Garolingern, nad einem 
Beitraume von 235 Jahren. Unter ben legten kraft- und rathlofen 
Sarolingern übte Hugo der Große, Herzog von Francien (worunter 
damals Isle de France zu verftchen war), Orleans und Burgund, 


‚ eine Gewalt, wie einft die Dausmeyer unter ben Merovingern. 


As nun Ludwig V. im 3. 987 ohne Kinder geftorben war, 
übergingen die franzdfifchen Großen des. verftürbenen Königs Oheim, 
den Herzog Earl von Nieder sLothringen, ber mit ben Waffen ei: 


das Ältefie regierende Haus der Welt ift. (Vergl. den Arr. Boure:! 
bon 3b. 1.) Er und feine Nachfolger bis auf Ludwig VII, brauds 
ten nämlih die Vorfiht, ihren muthmaßlihen Iegirimen Thronfol⸗ 
gern ſchon bei ihren Lebzeiten den Königstitel ertbeilen zw Laffen. 
Hugo ließ daher feinen Sohn Robert bereits am Iften Januar 988 





* 
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als Mitregenten Erönen und ſalben. Dann ſchaffke er durch ein Ges 
feg ‚die Theilung der Erbgüter unter die Söhne der Könige ab und 
verbot jede Veräußerung der zu Krongütern (Domänen). erhobenen 
Befisungen feines Haufes; Die Töchter der Könige wurden feitdem 
mit Geld ausgeftattet und die ben Prinzen von Geblüte: ertheilten 
Apanage Güter mußten, wenn Feine männlihen Erben da taten, an 
die Krone zurüdfallen. Beide Gtaatsgrundfäge wurden durch Späs 
tere Gefege immer meht befeftig: So kann Alfo Hugo Gapet, ins 
bem er fein Erblehnsherzöogthbum Paris, Isle de Frahcee und Burs 
gund, mit der Krone unaufloͤslich Vereinigte, ald der Gründer des 
franzöftfchen Königsthrond und der Iegitimen Fortdauer feines Haus 
fes angefehen werden. Was er begonnen hatte, das vollendeten feine 
Nachfolger, befonders zur Zeit der Kreuzzüge und feit ber Errich— 
tung ber ftehenden Seeres Alles hieher nehörige Publiciftifche hat 
der Marquis de Paftoret, Pair von Frankreich, in ſeiner Samm⸗ 
lung ber Ortlonnances des Rois de France de la troisibrhie race 
Vol. XV. XV XVII Paris 1811, 1814, 1820: fol. ztfammens 
geftellt, womit bie im 3: 1821 von der Akademie der Infchriften ges 
kroͤnte Preisfchrift des Advocaten Beugiiöt: Essai sur les Institus 
tions de St: Louis, Paris 1821, zu verbinden ift. ‚.. (20) 
Capellen (6. % 3. Baron de), General: Statthalter aller 
nieberländifhen Niederlaſſungen in Afien, inſoweit die englifche Res 
gierung folhe an den Staat der Niederlande zurüfgegeben hat, Et 
ift einer der wenigen Stäatemänner tinfrer Zeit, bie im Gluͤck und 
im Unglüd den Grundfäsch der Moral des Privatınanns durchaus 
treu blieben: Sein Vater war einer der heftigften Antioranter und 
derfelbe, der die Feftung Gorkum gegen die Preußen tapfer vetthei—⸗ 
bigte. Der Sohn erhielt eine trefflihe Erziehung und begann feinen 
Staatsdienft als Präfectur :Secretär in Utreht: Im 3: 1808 ers 
nannte ihn der Erkönig Ludwig zum Präfeeten in Oſtfriesland. Go 
beliebt dort auch das Andenken der preußifhen Regierung: war, fd 
gelang es den Baron Eapellen doch; fich, wehn auch nicht die Ver— 
waltungsgrundfäge feiner Regierung, bei den Dftfrieferr beitebt zu 
maden. Der Erkönig Ludwig fhägte ben Baton Capellen fd hoch/ 
baß er ihn zum Miniſter des Innern u zum Staatsrath etnannte: 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fein Rath den Exkonig bewog, die 
Regierung niederzulegen, ald er ſolche im Intereſſe der Niederländer 
durchaus nicht länger Herwalten Eonnte Durch fein Privatvermögen 
unabhängig; nahm er keine Dienfte unter Napoleon An und. beſuchte 
auch den Ermonarchen auf mehrere Monate, als diefer ſich in Ofterreid) 
aufhielt, ſo — Napoleon noch herrſchte: Koͤtlig Wilhelm wußte, 
daß der Baron C. ſchon deshalb ſehr beliebt bei der Nation wat, weil 
er nicht in Napoleons Staatödienfte uͤberging, und ernannte ihn zum 
Solonieminifter, da eine Neue Organiſation eines ganz vörurtheilss 
feiert und nicht ber alten Colonialverwaltung anhänglichen Mannes 
ier durchaus nothwendig fehlen. Nachdem der wiener Congteß bes 
fchloffen, hatte; Belgien mie Holland zu vereinigen wurde dem Ba? 
ton ©. der ehrenvolle Auftrag, als außerordentlicher Staats » Secketär 
in Brüffel die Gemüther der Belgier guͤnſtig für die neue Regierung 


zu ſtimmen und proviforif alles dahin einzuleiten, daß den heuer 


Untertbaned fhon bei der Einführung der neuen Organifatior 

die Aufmerkſamkeit des neuen Souderänd auf alle billigen Wuͤnſche 

der Belgier eirtleuchtend werde. Mit der Ehre, zu dieſem ſchoͤnen 

Zweck möglihft beigetragen zu haben; verband er die nöthige Eins 
R: Eond, Lex. L 1: +} 36 
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leitung zu einer. von der Reglerung geſetzgebend ausgehenden beſſern 
Verwaltung der niederlaͤndiſchen Colonien. Sie ſollten dem Staat 


nicht mehr, wie bisher, große Zuſchußſummen koſten, nicht mehr 
wehrlos fein und die Niederlaſſungen auf dem ganzen aſiatiſchen Ars 


‚hipel immer ‚mehr verbreiten, aud zum blühenten Handel des Muts 


‚terlandes- mehr ald bisher beitragen. Auf feinen jesigen Poften in 


Batavia begab er fih im 3. 1815 und er hat bisher durch treffliche 
‚Einrichtungen: viel beigetragen, die Proruction, befondere auf Java, 


fehr zu heben. Batavia ift Sreihafen geworden und bie norbamerikanifchen 
Schiffe machen dort vielleicht noch größere Waarenumſaͤtze, als ſelbſt 
die. niederländifchen. Der fleißige Savaner führt immer mehr Kaffee 
und Zuder, Reiß, Rum und Gewürze nad) den Häfen, je mehr die 
Nordamerikaner für baare Piafter dort ausführen, und der Zollertrag 
in Savas. „Häfen fteigt merflihd. Auch der faft ganz ruinirte Ge 
wuͤrzhandel auf Banda und Amboina verbeffert fich durch die größe: 
zen Productionsportheile der Eingebornen und eben fo der Debit eu: 
ropäifher-Producte in dem goldreichen -Borneo, zum Verdruß ver 
neuen, englifchen Niederlaifungen zu Bencoolen- auf Sumatra und zu 
Penang auf der Fahrt nach, China durch vie Straße Malacca. 

— Caplam ift der Name mander, fomwohl an catholifhen, als 
proteftantifchen. Kirchen angeftellten Geiftlihen. In ber proteftantis 
fhen Kirche führt noch hie und da der Nachmittagsprediger, welcher 


fonft. gewöhnlich Diakon genannt wird, den Namen Gaplan, beion: | 


ders dann, wenn er nod) nebenbei Prediger an einer nahe gelegenen 
Dorflirde if. Den Uvfprung bdiefes Namens gibt man gemöhnlid 
fo an: Der Bifhof Martin (SD Art. -Bbd: 6) foll ein’ Gewand, 


. eine Kappe getragen haben, von welcher. man Wunderfräfte rübmte 


und weldhe man daher nad) feinem Tode in. einem befondern Daufe 
aufbewahrte, welches von diefer Kappe capella (Gapelle), und ter 
jenige,, weldyer bei diefer Sapelle angeftellt war, um Schauluſtigen 
diefe Kappe zu zeigen, Gaplan genannt wurde. Garl der Gros 
fou des St. Martins Chorfappe unter den Reliquien gehabt und 
eine St. Martind:Gapelle in der Gegend, two nachher Fürth entftand, 


angelegt haben. Auch. zu Nürnberg und Altenfurt foll-diefer Kaifer 


foihe Gapellen ervauet habe. Eine, andere, weniger wahrſcheinli— 
here Ableitung leitet dieſes Wort zwar aud) von capella ab, läßt 
bafjelbe aber die Capſel bedeuten, in welcher Di ken Miſſionaͤrs 
das zum Abendmahlaustheilen Erforderliche trugen, welche daher ar 
Gaplane (Sapelläne) genannt worden wären. - (11) 

. *Capo d'Iſtrias (Johann, Graf von), — andere fchreiben 
auch Capodiſtria ald ein Wort — ruflifcher Staats: Secretär, 
einer der erfien jest lebenden Diplomatiker, gehört in die Reihe ter: 
jenigen Staatsmännes, welche, : von- dem ‚ geheimnißvollen Schleier 
bes Gabinetd umgeben, ihr viel vermögendes Wirken vor alla Au: 
gen vorborgen zu balten wiſſen, fo daß es nur aus den Bewegungen 
des Bodens erkannt wird, unter welchen fie: thätig find. Capo 
d'Iſtrias -ift zu Corfu im J. 1780 geboren, wo fein Bater Arzt war. 
Auch er ftudierte die Heilkunde zu Venedig. . Als die ruffifihen Trup— 
pen im 3. 1799.die ionifchen Infeln befesten, ftand fein Water, An: 
ton Maria von Capo d'Iſtrias, an des Spitze der Regierung; nad: 
den die Infeln aber, in Folge des tilfiter Friedens im I. 1807 von 
Frankreich wieder abhängig geworben wargn, legte derfelbe ſeine 
Stelle ni-der und. trat in ruſſiſche Dienſte. In der Folge Febrte or 
nah Gorfn zurück, wurde dafelbft Senator und ſtarb den 17ten April 
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1821 im 80Often Jahre feines Alters. Der Sohn blieb in Rußland, 
wo er anfangs in ben Bureaur bed Grafen Romanzow und hierauf 
bei der ruffifhen Gefandtfchaft in Wien angeftellt war. Im J. 1812 
führte er die diplomatiſchen Gefhhäfte bei der Donau: Armee, als Abd: 
miral Zchitefhagoff den Oberbefehl über bdiefelbe übernahm. Als fid, 
biefes Heer, nad dem Ruͤckzuge der Franzoſen, mit der großen tüf: 
ſiſchen Armee vereinigte, verwaltete Capo d'Iſtrias im Haupfauar: 
tiere, unter den Augen des Kaifers Alerander, biefelben Sorrejpon: 
benzgefchäfte und erwarb ſich bald das Vertrauen feines Monarchen 
in einem folden Grade, daß er feitdem zu ben wichtigften Staats: 
verhanvlangen mit gezogen und zum Staats-Secretaͤr in dem De: 
partement der auswärtigen Angelegenheiten, welches bekanntlich ‚un: 
ter dem Grafen von Neffelrode fteht, ernannt wurde. Zur Zeit des 
wiener Gongreffes foll er bei der Stiftung eines zur Bildung der 
griehifhen Nation beftimmten Vereins sKhätig mitgewirkt haben. Im 
wie weit er bie grichifhe Sache mittelbxe oder unmittelbar befoͤr— 
bert hat, wird bie Zukunft enthüllen. Seinem Herzen ann fie nie: 
mals gleichgültig gemwefen fein. ie 20) 
aponniere (Fortification), in den Feftungen ein gegen das 
feindlihe Feuer von der Ceite oder auch von oben geverkter, zu Ber: 
"bindung zweier Werke oder zu Feſthaltung cined wichtigen Punctes 
dienender Plaß, und hiernach befonders 1) ein durch zwei alätisähn- 
liche Bruftwehren gefhüster Gang, ber durch den trocknen Graben 
bon einem Feſtungswerk zum andern, 3. B. vom Hauptwalle zum 
Ravelin, führt; ift nur von einer Seite Gefahr zn beforgen, und da: 
. ber nur. eine Bruftwehr da, fo ift diefe eine halbe Caponniere, ift 
‘oben eine Bedeckung von Faſchinen oder Bol; vorhanden, ein Goffre, 
doch wird der legtre Begriff mit der Caponniere fehr häufig verwech: 
felt; 2) Fleine Blodhäufer im bedeckten Weg, fehr gefchickt zu 
deſſen Vertheidigung. Goehorn legte ähnliche, jedoch minder zweck— 
"mäßige Einrichtungen unter dem Glacis an, und Scharnhorft will 
dergleichen unter dem Namen Feldcaponnitren aud in den ausfprins 
genden Winfeln der Zeldfhanze anbringen. (32) 
*Caraccas, oder Benezuela, war bis zum J. 1810 eın fpa= 
niſches Eeneral:Gapitaniat, dann ber Schauplatz des Inſurrections— 
fampfes unter Miranda, hierauf unter Bolivar mit den fpa= 
nifchen Zruppen unter Morillo (f. diefe Art. Bv. 1, 6, und 11) 
und wurde endlih im Sahre 1821 ein Beftandtheil des neuen Frei: 
ftaats Columbia (f. d. Art. Bd. 2 und in biefem Alten Bde). 
Dad Zropenland Baraccas liegt zawifhen dem Äquator und 
12° N. Br. an ber nördlichen Küfte von Süramerita, am at: 
lantifhen Dcean und am Drinoco. Es grenzt füdlid an Brafi: 
lien und weftlih an Neu: Granada und enthielt nach aͤltern Ans 
gaben auf 28,242 geographiſchen DA. M. 900,000 Einwohner,‘ date 
unter ‘über 220,000 Neger und mehrere unabhängige Stämme der Ur: 
einwohner (Karaiben, Otomaken, Guaraunos u. a. m). Am Sten 
Sulius 1811 erklärte fih das Land, welches damals in fieben Pro: 
vinzen: Garaccas (3345 A. M, mit 500,000 Einw,), Gumana, Ba: 
tinas, die Infel Margarita, Barcelona, Zrurillo und Merida, ges 
theilt wurde, unter dem Namen der vereinigten Provinzen von Ve— 
nozuela für unabhängig, Es hatten nämlid der Druck ber an die 
Krone zu zahlenden Abgaben, die Befegung aller höhern einträglichen 
Amter mit gebornen Spaniern, die zu Spaniens Gunften ımd zum 
Nacıtheil - des innern Gewerbfleißes verfügten nr neungen des 


— 
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Handels, deſſen Markt nut gebornen Spaniern angehörte, und an⸗ 
dere Urfadhen mehr ſchon längft große Unzuftiebenheit erregt. Da 
nun bie fpanife, im Namen Ferdinands VII (dem Garaccas treu 
geblieben war) regierende Junta auf: die billigen Wünfche der Eolo: 
nie keine Rüdfiht nahm, fo erfolgte. ben 19ten April 1810 ein all: 
Er Aufftand und eine zu Garaccas gebildete Zunta fagte am 

ten Mai beffelben 3. ber zu Tadix den Gchorfam auf. Den feitdent 
elf Jahre lang geführten blutigen Kampf der Kolonie mit dem Mut: 
fetlande (vergl. d. Art. une BA de Revolution, Bd.9) 
endigte Bolivars Sieg über die fpanifhen Generale Latorre und Mo— 
raled bei Calabozo am 24ften Zunius 1821. Bolivar bierauf 
am Soſten Zunius in Caraccas ein und nahm am Aten Julius aud 
den befeftigten Hafen ta Guayra mit Gapitulation. — Die ehe— 
malige Hauptftadt Garaccas, am Guayraflufe und am Fuße des 
8400 Fuß hohen ka Silla: Berges, zählte fonft 50,000 Einwohner, 
Sie treibt ihren wichtigen Handel mittelft des Hafens 2a Guayra 
(Stadt mit 7000 Einw). Der beffere Hafen Porto Cabello (Stadt 
mit 8000 Einw, auf einer nabe liegenden Halbinfel in einer fumpfis 
gen Gegend) ift ebenfalls ſtark befeftigt. Bei dem Erdbeben, weldes 
am 26ften März 1812 das Land in einem Umkreiſe von 300 Meilen 
vermwültete, kamen in, Caraccas und Guayra 14,000 Menfhen um. 
Dei Sitz des Songreffes wurde im Saufe des Krieges von Caraccas 
nah Kigoftura, dann nach Cucuta verlegt. 

Saraman (Graf Victor Riquet von), Chef biefer alten und 
insbefondere durch ihren Antheil an dem Bau des großen languedoker 
Ganals berühmten Samilie, emigrirte im 3.1791 und wurde ſchon ba! 
mals von den franzof. Prinzen zu bedeutenden diplomatiſchen Miffionen 
gebraudht. Nach der Reflauration wurbe er im September 1814 als Am⸗ 
baffaveur an den berliner Hof gefandt und nachder zweiten Reftauration 
don Ludwig XVII. jum Pair ernannt. Im Juni 1816 ging er mit 

leihem Range an ben Eaif. öjterreichifchen Hof, nachdem der König von 

reußen ihm mit einem ſehr fhmeichelhaften Handfchreiben noch den ro« 
then Adlerordenerfter Elaffe überfchidt hatte. — Sein ziveiter Bruder 

rancois Zofeph, geb. im J. 1771, bat als Erbe feines Öntels, dei 

rinzen von Chimay, diefen Zitel nad deffen Tode angenöımen. Bor 
er Revolütion war er DOfficier im Regiment Noailled Drayoner. Im 
S: 1815 wurde er vom Departerient der Ardennen in die Sammer ber 
Deputirten ernannt, wo er mit der Öppofirion ſtimmte. Es ift diefer, 
der im 3. 1805 die — Mad, Tallien heirathete, über die wir in 
diefem Bande unter Chimay (Princesse de) einen beſondern Art. geben 
— — noch auf den von Tallien im Aten Bde, unſers Werks vers 
weiſen. 

Carascoſa (Baton Michele). Unbekannt ſind die Jugendver⸗ 
haͤltniſſe dieſes in Sicilien gebornen, in der neuern Geſchichte Neapels 
merkwuͤrdig — Generals, dem wenigſtens die Geburt ſeine 
Bahn nicht brach. Deſto gewiſſer iſt, dab er ſich zur republikaniſchen 

artei hielt, als der König Ferdinand wegen des Vordringensͤ det 
angöriighen Heere fih nad Sicilien begab un) nach des Generals 
ad Niederlage (im 3. 1795) in Neapel vie fogenannte paitheno: 
paͤiſche — roclamirt wurde. —* frellich gelang e8 den Roya⸗ 
liften, ati deren Spitze der Cardinal Ruffo ſich ſteilte, ſich der Haupt⸗ 
ſtadt wieder zu bemaͤchtigen, und Carascoſa entging der faſt allgemei⸗ 
hen Ächtung aller im Caſtall d'uovo capitulirenden Anhänger und Bei 
amten der Tamaligen republilanifchen Regierung. Als in Folge eined 
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neuen Kriegs zwifchen Frankreich und Neapel im 3. 1806 bie Frans 
ofen wiederum in Neapel einrüdten, wurde Garascofa Bataillonschef 
m erften Linien » Infanterie» Negimente, das der Erkönig at Kar 
richtete, unter deffen Bahnen er in Spanien fich auszeichnete. Nach 
Carascoſas Rüdkehr nad Neapel wurde derfelbe von einem Militärs 
grade zum andern vom Erkönige Soachim befördert; er befchligte 
aud) eine Zruppenbivifion im 3. 1814, die mit den Öfterreichern gegen 
bie Sranzofen im Felde fand. Gegen die Dfterreiher führte er im 
„8. 1815 eine Divifion des neapolitanifchen Heeres und unterzeichnete 
damals mit andern neapolitanıfchen Generalen die Militär » Convention 
von Caſalanza, vermöge deren die neapolitanifhe Armee die Waffen 
niederlegte. Als die Militär: Infurrection in einem heile des Dee: 
res von Neapel im Iuli 1820 zu Nocera ausbrach, befchligte er als 
Kriegöminifter denjenigen Theil der Truppen, der zur Dämpfung der 
Snfurrection beftimmt war, und rüdte damit bis an die Grenze ber 
Zerra di Lavoro vor. Indeß er mit den bamald vom Könige noch 
nicht abgefallenen Zruppen den Gegner anzugreifen zögerte, brach auch 
unter den Truppen feines Commandos die Infurrection aus, ohne daß 
man damals den eigentlihen Zweck dieſes Aufftandes Fannte. Ber 
Fanntli nahm aber Garascofa fpäter an ber Revolution Antheil, ala 
der König fie fanctignivt und bie Aufftellung der neuen conftitutios 
nellen Grundfäge gebilligt zu haben ſchien. Bei der Invafion der öfters 
reihifhen Armee erhielt Garascofa ein bedeutendes Kommando unb 
wurde beftimmt, die Straße von Terracina auf Neapel zu decden (f. b. 
Art. Abruzzen u, Pepe). Die über Sulmona vordringenden Öfters 
reicher hatten ihn aber: umgangen und feine Divifton zerftreute ſich. 
Er follte als einer der Hauptbegünftiger ber neapolitaniſchen Revolus 
tion verhaftet werden, als er fih nach Barcelona flüchtete. Seine 
ferneren Schidfale find unbekann De | 
*C ——— Koblenbrenner, In England find kuͤrzlich Nach⸗ 
richten über tiefe und andere geheime ———— in Italien er⸗ 
ſchienen (Mewoirs of the secret societies of the South of Italy, 
articularly the Carbonari. Translated from the original MS. 
nass 1821), welde zwar noch Fein volles Licht über dieſe merk— 
würdigen Zeichen der Zeit verbreiten, aber doch manchen wichtigen 
Beitrag zu ihrer genauern Kenntniß liefern. Beſonders iſt die Lites 
ratur ber Garbonaria ſchon fehr zahlreihd. Sie ift ſchon feit 
dem Jahre 1518 aus ihrer frühern Werborgenheit hervorgetreten, 
hat Snftructionen, Gatehismen der verfhirdenen Grade, Statuten, 
Rituale und dergl. druden laffen, weldhe aber alle doch nur bie eine 
Seite der Sache, nicht, das geheime Spiel der Obern und den eis 
gentlichen Geift des Ganzen darftellen. Ihr Urſprung ift allem Anz 
fehen nad in einet äÄltern Zeit zu fuchen, als man bieher angenom⸗ 
men hat. Sie haben eine mährdenhafte Tradition, nad welcher fie 
von König Franz 1. von Frankreich geitiftet wären, weshalb fie bei 
ihren Feſten auch deffen Gefuncheif trinken. Cie mit den Unruhen, 
weiche zu Anfang des 16ten Jahrhunderts unter den deutfchen Bauern 
ausbrachen, oder gar mit den berüchtigten Forft » Ordnungen der nors 
mannifhen Könige Englands in Zufammenhang zu bringen, iſt freis 
Lich fehr gewagt; wenn män aber, da ſich Body ihr Alter nicht bes 
ftreiten läßt, annehmen Könnte, daß fie ein Zweig ber Waldenfer waͤz 
ren, fo würde fich ihr religiöfer Charakter, welcher auf evangeliſché 
Reinheit der chriſtlichen Lehre und Verwerfung ber Tradition gerichs 
tet fein fol, ſehr wohl erftären laffen. Graf Orloff Tchreibt (in feis 
nem Werke über Neapel) die Stiftung eder neue Belebung der Gar: 


566 . Carbonari 


bonart ber Königin Marie Caroline von Sicilien zu, andere wider⸗ 
fprechen diefer Behauptung und nennen ben vormaligen Polizei: Mis 
niſter Maghella als denjenigen, welcher diefer Verbindung ihre jetzige 
Bedeutung gegeben habe, Maghella war ein geborner Genuefer unb. 
wurde zur Zeit der ligurifhen Republik Polizei-Minifter, nad ihrer 
‚Bereinigung mit Franfreih Director. der Tabacksregie. Als Murat 
ben Thron von Neapel beftieg, wurbe er von demjelben in dem Pos 
lizei-Miniſterium angeftellt und nach Galicettis Abgang felbft Minis 
fier. Sein ganzes Streben war. aber immer auf die Einheit und 
Unabhängigkeit des gefammten Staliens gerichtet, und in diefer Abs 
fiht benußte er. die Sarbonaria, welche er neu geftaltete und außs 
dehnte, Er drang fchon im 3. 1812 in feinen Herrn, fich von Na: 
poleon loszufagen und dad Banner für die Freiheit und Selbſtſtaͤndig- 
keit Italiens zu erheben. Nur in ben furzen Zeiträumen, wo man 
diefe Hoffnungen von Murat heate, wurde er von ben Garbonari un: 
terftüßt, welde dabei hauptfädhlich eine Gonftitution verlangten. 
Murat gab aber feinem Schwager Nachriht von. Maghellas Bemü: 
bungen und Tieferte ihn, als gebornen. Genuefer, nah Krantreid. 
aus, wo er eine Beitlang unter PolizeisAufjiht lebte, aber im 8. 
1815 doch wieder nad Stalien kam und hauptfäclich die von Murat 
beſetzten päpftlihen Staaten bearbeitete. Nah Murats Vertreibung 
duch die öfterreichifchen Deere wurde er in eine ungarifche Keftung abs 
geführt, dann aber an den König von Sardinien ausgeliefert und 
nachdem er ein Jahr in Feneftrelles gefangen gehalten worden, wies 
der in Freiheit gefegt. — Das Ritual der Garbonari iſt vom Koh— 

nbrennen hergenommen. Reinigung des Waldes von Wölfen 
(Kampf gegen Zyrannei) ift die Grundlage ihrer Symbole. Daruns. 
ter follen fie anfangs nur die, Befreiung von ausländifher Herrſchaft 
verftanden haben, ader fpäter haben fih daraus: vollfommen bemos, 
kratiſche und antimonardifche Grundfäge entwidelt, welche vielleicht 
befonders in den höhern Graben mitgerheilt wurden. Sie nennen ſich, 
unter einander gute Vettern, Der zweite Grab, führte den Namen, 
Pythagoraͤer und der Schwur in dem Aufnahme:Eide Haß allen Ty— 
rannen. Bon dem dritten Grade, deffen Exiſtenz nicht wohl bezwei— 
felt werden kann, ift wenig offenbar geworden. Es finden ſich aber 
aud) Spuren von einem vierten Grade. Eine allgemeine Verbindung 
und Leitung bes Ordens fcheint nicht zu Stande gefommen zu fein. 
Die Vereine der einzelnen Orte, dergleichen die kleinſten Städtchen 
gebabt zu haben feheinen, traten zwar unter einander in Verbindung, 
aber hauptfähtih nur nad) den Provinzen. Der Verjammlungsort 
beißt Hütte (baracca), die äußere Umgebung der Wald, das Innere 
der Hütte der Kohlenverfauf (vendita). Der Verein der fämmtli« 
hen Hütten einer Provinz nannte fih Republik, meift mit ben 
antiten Namen der Provinzen, 3. B. die Provinz Weſt-kucanien in 
Principato Citra (welhe aus 182 Hütten beftand und ihren Gig zu 
Galerno .batte), die oft=lucanifhe Republik in der Provinz Baſili— 
cata zu Polenza, die Republiken von Hirpinien, Daunien u, f. w. 
Die Oberhütten (alta vendita) zu Neapel und zu Salerno fuchten 
eine allgemeine Direction bes Ordens, wenigſtens für das König: 
reich, zu Stande zu bringenz allein es fheint nit, daß diefe recht 
ausgebildet worden if. Wie fehr aber der Sinn des Volkes für die 
Sache vorbereitet war, erhellt daraus, daß der Orden gleich nad) ber 
neuern Gtiftung 24,000 bis 30,000 Mitglieder hatte, und er nahm 
bergeftalt zu, baß er fih durch ganz Italien verbreitete und allein 
im Monat März; 1820 an 650,000 neue Mitglieder aufgenommen wor: 
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den fein follen. Ganze Städte waren re Hang das Kleine 


Städtchen, Lanciano in Abruzzo Citra hatte fhon im März 1814 
1200 bewaffnete Mitglieder des Ordens. Natuͤrlich konnte man bei 
der Aufnahme nicht fchwierig gemwefen fein’; felbit Menfhen, die nos 
torifh vom Raube lebten, wurden Gorbonari, und bie Behauptung, 


daß die Aufnahme gleich eine Befferung ihres Lebenswandels bewirkt 


babe, wird wohl nicht allzugroßen Glauben finden. Vorzuͤglich fcheint 


„fi der geifttihe Stand und das Militär in den Orden gedrängt zu 


haben. Der religiöfe Charakter deffelben ergibt fi aus feinen Stars 
tuten: „Jeder Carbonari hat das natürliche und unveräußerliche 
Recht, den Allmädtigen nach feiner eigenen Einfidyt und Überzeugung 
zu verehren,‘ und diefe Tendenz ift offenbar die wichtigfte des Or— 
dens, denn fie läßt fich durch Gewalt viel weniger unterdbrüden, als 
die politifhe,, und fie deutet auf eine allgemeinere und tiefere Bewe— 


gung dev Gemüther. Bon ber Freimaurerei fcheint die Carbonaria— 


mande Form entlehnt gr haben, allein fie kann nicht wohl aus vers 
felben entftanden fein. Selbſt in Italien wird die Freimaurerei als 


 etiwas davon ganz Verfchiedenes und Höhered betrachtet. — Außer 


| 


J 


| 


den Garbonari haben fich noch eine Menge anderer Gefellfchaften ges - 


bildet, bie europäifchen Patrioten, die Entfchloffenen (decisi), an 
deren Spitze ein berüchtigter Räuber, Giro Annidhiarico - (gemefener 


He:ftlicher), fand, welchen im 3. 1817 General Churdy gefangen 


nehmen und binrichten Tief. Mit ihm wurde feine aus wenig Mite 
gliedern beftehente Bande ausgerottet. Merkwürdige Nachrichten über 
ven Zwed und die PVerfaffuna der Garbonari zur Zeit-ber- Napoleoniz 
ſchen Herrſchaft finden fid) im Hermes 1820, St. 2, Nr. IX, (37) 
Cariati, Prinz, ein neapolitanifchher Diplomat, ber in den 


> : | 
neuern Zeiten eine bedeutende Rolle gefpielt hat. Er ftammt aus dem 


alten neapolitanifchen Geſchlechte der Fuscaldo und begann unter den 
Exkdnigen Joſeph und Joachim in der neapolitanifhen Marine feinen 
Staatsdienſt. Joachim ernannte ihn zum Oberften und General: Abs 


jutanten, ftellte ihn Hernach beim Hofftaat als Geremonienmeifter und, 


in ber Armee als Marechal de Camp an. ZBugleidy mit dem Herzog 
von Gampodiaro negpcürte er im März 1815 beim wiener :Gongreffe 
die Anerkennung der Gouveränetät des Königs Soadhim, bis bie 
Kriegserflärnung des Generals Filangieri an den Öfterreichifchen Feld: 
marfchall Beurgarde Veranlaffung wurde, daß der Prinz Cariati Wien 
verlaffen mußte. Ehe diefer über Ancona, wo er anlandete, zum 
Frkönige gelangen Eonnte, war Murats Regierung fchon durd die 
Siege der Ofterreicher aufgelöft werden, und der Prinz, ber in Wien 
für feinen Souverän eine Vergrößerung feiner Staaten negocürt hatte, 


negocürte fofort nach feiner Nücdkehr bei dem Sommodore Gampbell 


für Murats Gemahlin eine fichere Überfahrt aus der Reſidenz nach 
Trieſt und für die Nejidenz eine fchnelle Beſitznahme durd) bisher feind» 


‚lihe Truppen, um bie Plünderung Neapels durch die Lazaroni zu 
verhüten. Die Gnade des Königs Ferdinand, der im 3. 1815 Mus 


rat auf dem “Throne wieder gefolgt war, erhielt bem Prinzen den 


; 


Grad eines Merichal de Camp. Im Monat Zuli 1820 übertrug ihm 
die Negierung, unter bem Befehl des damaligen Kriegsminifters, Ges 
neral Nugent, das Commando ber mwider die Aufrührer in die Pro: 
vinz Avellino gefandten Eruppen. Der General Nugest wagte aber 
nicht mehr den Angriff auf die Snfurgenten, welche er zu ftark fand, 
fondern wollte erft eine Verftärkung an fih ziehen und des Königs 
legte Befehle erwarten. Als der General Nugent zurüdtehrte, fand 
er fihon die ganze Provinz im Aufruhr und die Revolution war da— 


Pr 
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mals entſchieden. Ungern nahm Prinz Cariati die Miſſion nach Paris an, 
um dort Namens ſeines Koͤnigs diplomatiſch zu erklaͤren, daß derſelbe 
die ſpaniſche Conſtitution freiwillig angenommen habe. Eine zweite 
Sendung ertheilte ihm ſein Hof an den Congreß zu Laibach. Ehe er 
dahin gelangte, erlangte er nur eine Audienz beim Fuͤrſten Metter: 
“nic, dev ihm erklärte, daß fein Hof, wie [päter ein oͤſterreichiſches Dis 
plomatiſches Gircular näher Fund that, die Revolution in Neapel 
nit anerkennen werde. Er kehrte nun in fein Vaterland zurüd und 
bat fich feitoem nad) England begeben. 

Carignan (Carl Amadeus Albert), Prinz von Savoyen, ges 
horen am 2dften December 1798, muthmaßliher Thronerbe der Krone 
Sardinien, da weder der jegige König, Earl Felix Sofeph, noch fein 
Bruder, Victor Emanuel, welder im $. 1821 die Krone nieberfegte, 
männliche Erben haben. Bis zur Infurrection eines Theils der far: 
dinifchen Armee in der Naht vom Alten auf den 12ten März 1821 
hatte der gehadhte Prinz an den Gefchäften des Staats feinen Theil 

enommen. Die Führer ber damaligen Snfurrection wußten ben 
rinzen, ber ohne Kenntniß der diplomatifhen Lage des Staats war, 
M beftimmen, baß er öffentlih die Schritte der Infurrection in einer 
Proclamation vom 12ten März billigte. Am 2iften März reifte der 
Prinz nad Novara, ohne Inftructionen an die propiforifhe Zuntg zu 
getheilen, und von Novara am Ilften März ins Öfterreihifche Haupt—⸗ 
uartier, welches die Infurrection fchnell beendigte mit der politifchen 
olge für das Reich Sarkinien, daß es gleich Neapel zur Sicherheit 
fterreih8 und der Gongreßprinsipien von fremben Truppen militäs 
riſch befegt worden ift. — Stifter der Linie Savoyen : Garignan ift 
Thomas Kranz, jüngfter Prinz Carl Emanuels I., Herzogs von Sa: 
boyen, welcher im 3. 1624 fich mit Marie von Bourbon, Gräfin 
pon Geiffand, vermaͤhlte. Diefe Linie befist- ein ſehr — 
ches Privatvermoͤgen, Sowohl im Piemonteſiſchey, als in Frauf⸗ 
2. Letzteres blieb diefem Haufe in der Periode ber franzdfifchen 
evolution ungefchmälert, indem Herzog Carl Ferbinand das franzd; 
ſiſche Bürgerreht annahm, Auch flammt von biefem Haufe ber Cbe⸗ 
halier de Savoye ab, ein Sahn des Grafen von Villafranca, Maria 
gudwig (farb im 3. 1785), Großvatersbruders des muthmaßlichen 
Ehronerben und des Grafen Gemahlin, Louiſe Anne de Mahon. Diele 
Er ift aber ‚vom Chef des Regentenhaufes niemals als reditmäßi 
ie eventuelle Reichderbfolge begründend anerkannt worden, An fe 
fonnte die Erbfolgefähigkeit des Haufes Garighan, felbft vor der quss 
brüdlihen Erklärung des wiener Gongreffes, im gllgemeinen wohl nicht 
beftritten werben; allein dba feit 200 Jahren ſich die Linie Savoyen— 
Garignan neben der Hauptlinie bildete, fo konnten verfängliche Strei⸗ 
en entftehen, ob die neuen Erwerbungen berfelben, beftehend un: 
er andern im Herzogthum Montferrat, dem weſtlichen Theil von 
Mailand, der Infel Sardinien und Genua, nidt eine weibliche Sucs 
ceffion des legten Kronträgers in der Hauptlinie zuliefen. Noch Ber! 
wicelter wurde die Erbſchaft durch die Notorietät, daß manche Theile 
bon Savoyen und Piemont offenbar, deutſche Reichslehen gewefen war 
ven, und es ließ firh denken, daß uber ihre Disponibilität ber ru 
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träger aus der Hauptlinie verfügen konnte, nadydem das deutſche Kai— 
ee: fih aufgelöft: harte, Vermuthlich bewog die gefhichtlihe Er: 
ahrung, wie oft Grbfolgeffreitigkeiten ausfterbender europäifcher Nez’ 
——8 einen Theil Europas unter einander in Krieg gebracht 
atten, die wiener Congreß-Monarchen, aller Ungewißheit durch reine 
Anerkennung der allgemeinen Erbfolgerechte des Hauſes Carignan 
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beim fehlenden Mannsftamm in ter Hauptlinie eine Ende Fu machen. 
Aud ift des Prinzen von Sarignan Ehe bereits feit dem Jahre 1820 
Durch einen Prinzen, Namens Victor Emanuel, gefegnıt, — Das 
gg über dieſe Linie enthält der Art. Sardinifhe Monar— 
ie, Bd. 8. i 
u Carl Theodor, Kurfürft von Pfalzbaiern, wurde geboren 
am 10ten December 1724, Sohn des Pfalzgrafen Johann Ghriftian 
von Sulzbach. Sein Better ‚und Vormund, Kurfürft Carl Philipp, 
nahm ihn fon als 11jährigen Knaben zu fih nad Mannheim und 
gab ihm eine firenge aber gute Erziehung, Nach dem Abfterben Carl 
Philipps aus dem Haufe Neuburg erhieft der junge Derzog von Sulz— 
bad) , Karl Theodor, im 18ten Sahre die Pfalz am Rhein und die 
Würde des Erzfhagmeifters im deurfhen Reihe. In Wiffenfchaften 
vielfeitig gebifdet, auf mehreren Edyulen und Reifen vortheilhaft 
heranreifend, ein Fteund der Künfte und feiner Religion vorzüglich 
ergeben, mar diefer Prinz bei den noch uͤbrigen glänzenten Eigen: 
fchaften feines Herzens allgemein verchrt und gepriefen. Als Regent 
in ber Pfalz verwendete er allein für Berfchönerungen, Kunft und 
Wiſſenſchaft 85 Millionen Gulden. Er vermäbhlte fid am 16ten Ja— 
nuar 1742 mit Maria Elifabeth von Pfalz: Sulzbadh), mit welcher 
er einen Sohn zeugte, ihn aber bald verlor. Außer der Rheinpfalz 
befaß diefer Fürft noch die Fuͤrſtenthuͤmer Sulzbach und Neuburg im 
Nordgau Baierns, die Herzogthümer Jülih und Berg am Nieder: 
chein, dann vie Herrſchaft Ravenftein u. f. wm. Als Marimilian Jo— 
fepb, Kurfürft von Baiern und der legte Sproffe aus Kaifer Lud— 
wigs Blut, im 3. 1778 zu Münden ftarb, nahm Carl Theobor nad) 
ber Erbfolge Befig von Baiern. Öfterreih machte Anſpruͤche auf Nie: 
derbaiern, indem ed, nah einen Belehnunasbriefe des Kaifers Si: 
gismund, auf Baiern- Straubing, nah XAbfterben jener Linie, fein 
Recht geltend zu madhen fuhte, Karl Theodor nabm aber von 
ganz Baiern die Huldigung, und nad einem langwierigen biplo: 
matifhen Federkriege und ber mächtigen Dazwifihenkunft Fried: 
richs II., worüber die Mempired des damaligen preußifihen 
Geſandten, Grafen von Görz, die beftimmteften Auffdlüffe geben, 
begnügte fich Öfterreich mit der Befisnahme des fogenannten Innvier: 
tels von Baiern, Go. ladyende Auslichten fich bei dem Einzuge biefes 
ürften durch feine perfönlichen - glänzenden Vorzuͤge für Baiern 
fineten, eben fo trübe wurde nach und nad) diefer täufchende Hori: 
zont. Umgeben von einem Haufen natürlidyer Kinder und von über: 
müthigen Weibern, berathen von einem fanatifhen Priefter, Frank, 
der fein Beichtvater war, von ber Nation felbft durdy die vielen 
Günftlinge aus fremben Landen getrennt, und im Genuffe zu fehr von 
der ernſten Zürftenpfliht abgemwendet, verlor dieſer fonft fo verftäns 
dige und liebenswürdige Fürft die Liebe der Baiern. Senes fchöne, 
Eräftige Aufbluͤhen der wiffenfchaftlichen @ultur, die unter Maximi— 
lian im Vereine ausgezeichneter Zalente und Patrioten ſich im Wolfe 
Baierns ſo herrlich verbreitete, 'erregte beit Hofe Mißtrauen. Sn 
die damalige Epoche fällt die Reife des Papftes Pius VI, durch 
afern und der Entwurf einer Vertaufhung Baierns mit Bur— 
gund, wodurch ſterreich Baiern. zu erringen wähnte. Auch ward 
um dieſe Zeit die Verbannung der Illuminaten decretirt. Selbſt 
bie Akademie der Wiffenfhaften, ein freiwilliger Verein von Ges 
Icehrten, von weldem damals, gegen eine Eleine Unterftüßung 
ded Hofes, fo viele vortvefflihe Werke. und Fruͤchte ausgingen, 
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wurde von Spähern beobachtet. Wenden wir und von "biefer 
Scattenfeite weg, fo fehen wir hingegen viele andere nügliche 
Anitalten erftehen. Verſchoͤnerungen, freundlihe Anlagen und 
nuͤtzliche Inſtitute erhielten ihre Schöpfung. Straßen über Berge 
und an Flüffen wurden bei den größten Sinderniffen vortreff= 
lich bergeftellt, wovon noch mehrere Monumente an Carl Theodor 
erinnern.- Das große Donaumoos wurde cultivirt und andere öde 
Etreden bebaut. Seidenwürmer wurden gezogen und Maulbeerbäume 
angepflanzt. Die Bienenzudht gewann und Arbeitshäufer befhäftig- 
ten viele taufend Menichen. Befonderd wurden bie Kunftfammluns 
gen und die Schulen- der Künfte mit“ fürftliher Großmuth bedacht. 
Doc) diefe vortrefflihen Rücfichten verminderten nicht die Abneigung 
der Baiern, indem die vielen Verletzungen der Nationalgebräudhe und 
Snftitutionen im Volke, befonders in der Hauptſtadt, eine Stim— 
mung veranlaßten, die in dem Fürften ben Entſchluß hervorbradte, 
Munden zu verlaffen und nad Mannheim zu reifen, von wo er aper - 
jedod bald wieder unter dem Zubel und einem ausfchweifenden Tumult 
der Freude der Bewohner der Refidenz nac München zuruͤckkehrte. Die 
franzöfifhe Revolution zwang den Kurfürften, auch Antheil am Reiches 
Friege zu nehmen. Scene Revolution und die damalige öffentlihe Mei— 
nung über diefe Weltangelegenheit wedten auch in Carl Theodor Mißs 
trauen. eine Ungebung, Frank und Lippert, bemeifterten ſich die— 
fer Stimmung und fuchten auf den Geiſt der Bildung despotifch zu 
wirfen. Sm 8. 1794 ftarb feine Gemahlin ‚Elifabeth Augufta und 
ber 7ljährige Kurfürft vermählte fih 6 Monate darnach mit Maria 
Leopoldine von Oſterreich. „Sm 9. 1796 drangen bie Franzofen in 
Baiern vor und dir fürftliihe Kamilie eilte nach Sachſen, von wo fie 
bald wieder nah den Siegen des Erzherzogs Earl zurüdkehrte. Am 
12ten Sebruar 1799 rührte den Fürften, als dr mit einigen Miniftern 
l'Hombre fpielte, der Edylag, worauf er am 16ten beffelben Monats 
farb. Ihm weinten wenige nad, wie Zſchokke in feiner bairifchen 
Geſchichte mit Wahrheit berichtet. (2) 
Carl Auguft‘, WAdoptivfohn Carl XII. und Kronprinz von 
Schweden, hieß vor feiner Adoption Ehriftian Auguft und war ein 
Bruder bed Herzogs Friedrich Chriftian yon Schleswig:Holftein: Sons 
berburg:Auguftenburg, aus einer Seitenlinie des koͤnigl. dänifchen Haus 
ſes. Er war geboren den Iten Julius 1768 und hatte fid) durch Zalent < 
‚und Sapferkeit in einigen Feldzügen in Deutſchland, befonders aber 
durch die Vertheidigung der norwegifchen Grenze gegen eine‘ Überles 
gene Macht fehr ausgezeichnet. Bei diefer Gelegenheit lernten Graf 
Mörner und andere angefehene Officiere der ſchwediſchen Armee ben 
Prinzen perfönlich Eennen, der durch ‚feltene Vorzüge des Geiftes und 
Herzens fi bereits die allgemeine Achtung erworben hatte, und fie 
äußerten fhon damals den Wunfh, den Prinzen auf bem ſchwedi— 
fhen Throne zu fehen.: Als daher der Finderlofe König Earl XIU. 
im Suli 1809 dem Neihstaae die Wahl des Prinzen Ehriftian Au: 
guft zum ſchwediſchen Thronfolger. vorfchlug, wurde er am 18ten 
deſſelben Monats, einmüthig zum Kronerben erwählt. Graf Mörner 
überbradte dieſe Botfchaft dem Prinzen, der den ehrenvollen Antrag 
der edlen ſchwediſchen Nation, fo bald ber Friede hergeftellt fei, ans 
zunehmen fich bereit erklärte, Schon war völlige Waffenruhe einges 
treien, doch kam der Friede zwiſchen Schweden und Dänemark nicht 
eher, als den 10ten December 1809 zu Zönföping zu Stande, nach 
dem die Wahl: Acte des Prinzen Ehriftian Auguft bereits am 28jten 


* 


Earl. Nuguft(Herzogv. Weimar) Carl XIV. Joh. 671 


Kuguft. zu Stodholm vollzogen worben war. Hierauf warb aud ber 
Kriede zwifhen Schweden und Franfreih den & fen Sanuar 1810 zu 
Paris unterzeichnet und am 22ften hielt der Kronprinz, nachdem er 
vie von den Ständen ihm überreidte Wahl: und Verſicherungs-Acte 
interfhrieben hatte, feinen Einzug in Stodholm, wo ihn der Reichs— 
marfchall Arel Ferſen einführte. Am 24ften ” er den Eid ab unb 
anpfing die Duldigung der Reichsſtaͤnde. Zugleich machte der Koͤnig 

wie Adoptions-Acte bekannt, in welcher ber Prinz ben Namen Carl 
Auguſt angenommen hatte. Wahre Humanität und eine abfidhtlofe 
Dopularität gewannen dem Kronprinzen die Liebe des Volks in eis 
nm Grade, ber alle Erwartungen überftieg. Einfach in feiner Les 
bensweife, gab er das Beifpiel der Sparfamfeit. So überließ er 
das mit feinem Poften ald Groß: Admiral verbundene Einfommen von 
10,000. Rthlr. dem Staate. Defto größer war der Schmerz des 
Bois, al8 der Prinz auf einer Reife nah ten füdlichen Provinzen, 
wo er bie Zruppen muſtern mollie, nady dem Genuffe einer Falten 

Daftete, am 10ten Mai plöglid von heftigen Kolikſchmerzen mit Ers 
brechen befallen wurde. eine Äußerungen gegen den Arzt verans 
laßten das erfte dumpfe Geruͤcht von feiner Vergiftung. Noch immer 
‚frank, fo daß man felbft Spuren von Geiftesabwefenheit bemerkte, 
wohnte ber Prinz am 2dften Mai auf der Haide von Quibdinge ben 

Evolutionen des Mörnerfchen Hufuren:Regiments bei; allein durch eis 
nen Schlagfluß betäubt, fiel er rüdlings vom Pferde. Ungeachtet 
aller Mittel, die der von Stodholm ihm nachgeſchickte Leibarzt Roſſi 
anwandte, verſchied der Prinz nach einer halben Stunde. Bei der 
Öffnung ‚zeigte ſich keine Spur von Vergiftung; nur das auf den 
„Adel erbitterte Volk von Stockholm glaubte daran und überließ fi ſich 
der abſcheulichſten Wuth, als die Leiche des Prinzen am 20ften Juni 
in Stodholm anfam, um beigefest zu werben. Der Hofmarfhall 
Axel Ferien (f. d. Art. Bd. 8) verlor dabei das Leben und dag .tos 
bende Boif Eonnte erſt am Ziflen durd Truppen und Kanonen zur 
Ruhe gebradyt werden. Aus ber frengften Unterfuhung ergab fich 
die Unſchuld aller Mitglieder des gräfli Ferfenfhen Haͤuſes; nur der 
Leibarzt Roſſi wurde aus Schweden Yerbannt. Indeß war der Be— 
richt des zuerſt zur Huͤlfe gerufenen Arztes Lodin uͤber die muthmaß— 
lichen Urſachen des Todes des Kronprinzen und die Erzählung des 
ganzen Hergangs in der Pfarrwohnung zu Quiddinge vom Magifter 
Krook nicht geeignet, den Argwohn des Volks zu widerlegen, und 
noch immer ift der wahre Grund dieſes Todesfalles nit genau bes 
tannt, obgleich eine Eönigliche Befanntmahung vom Iten November 
1810 alle Geruͤchte der Art für völlig ungegründet erftlärt hat. Der 
Prinz ftarb unvermählt. 

Sarl AXuauft, Herzog von Weintar, f. Weimar. 

*Carl XIV, Johann, — von Schweden und Norwegen, ein 
Fuͤrſt, deſſen Wahlſpruch: „Des Volkes Liebe iſt meine Belohnung!“ 
(Folkets karlek min Belöning) That und Erfolg bewährt haben, 
bieß bekanntlich früher Bernadotte und ſchwang fid) durch Verdienfte von 
Stufe zu Stufe empor bis auf den Zhron, den er mit Klugheit und 
Würde behauptet. Im 3. 1780 nahm, er Kriegsdienfle und war im 
3. 1789 noch Sergeant, Die Ihaten feines militärifchen Lebens find 
im Art, Carl XIV, Johann Bd. 2. umftändlid, erzählt, Nur führen 
wir bier noch einige Thatfachen auf, die es erklären, warum ihm 
Napoleon übel wollte. Bernadotte hatte fich im Staatsrathe ber 
Erridtung bes Ordens der AN heftig widerfegt. Eben fo we: 
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nig entfprach fein Verlangen, an die Spige ber Erpebition mad 
St. Domingo geftellt zu werben, den Abfichten des erſten Con— | 
fuls, und Bernadotte erklärte fich darüber fehr offen über ben da= 
zu ganz untauglihen General Leder. So entfernte er fih von 
Buonaparte nach und nah, und fein Schwager Joſeph konnte nur 
fheinbar eine Art politifher Ausgleihung zwifhen ihnen zu Stande 
bringen. — Aus der Gefhichte der Feldzüge in den 9. 1805 bie | 
1809, in welden der Marfihall Bernadotte eben fo fehr feine Feld 
herin: Zalente, als die Menfchlichkeit feines Charakters bethätigte, 
führen wir noch folgende Thatſache an, deren Nichtigkeit die Biogr. 
des Contempor. Il. 396 verbürgt. In der Schlacht bei Wagram 
befehligte ter Fürft ven Ponte: Korvo das 9Ite Corps, das größten 
theild aus dem koͤnigl. fächfifchen Gontingente beſtand. Die Sachſen 
nahmen Wagram nah mehrmals wiederholten Angriffen und behaups 
teten das brennende Dorf zwei Stunten lang gegen ben Feind; da 
fie aber viel Leute verloren hatten, fo befahl der Fürft von Ponte 
Corvo dem General Dupas, deffen Divifion zum Iten Corps gehörte, 
die Sachfen zu unterftügen. Allein Dupas weigerte fih, weil er hoͤ— 
beren Befehl habe, in feiner ‚Stellung zu bleiben, Hieruͤber mit 
Recht erftaunt, traf der Fürft fofort Anftalten, den Reſt der ſaͤchſi⸗ 
fhen Truppen zu retten, unb eilte dann in das Hauptquartier, um 
bei dem Kaifer über dieſe Verlegung aller militärifchen — ſich 
zu beſchweren. Wolle man, ſagte er, ſeinen Tod, ſo gaͤbe es ja 
weniger gehaͤſſige Mittel, als das, wodurch zugleich mit ihm fo viel 
brave Leute umlämen. Man hatte nämlid aus Haß oder Eiferfudt 
jene verfehrten Befehle gegeben, die er als einen heimtuͤckiſchen 
Streich anfab, der ihn habe ee follen. Der Kaifer fuhte den - 
Fürften zu beruhigen, indem ev fagte: foldhe Mißgriffe feien bei fo 
großen Bewegungen unvermeidlid,. Allein Bernadotte nahm feinen 
Abfchied und ging nad) Paris. Auf die Nachriht non ber Landung 
der Engländer auf Waldyeren übertrug ihm der Rath der Minifter die 
Leitung der Abwehr. Er bot darauf die Nationalgarben auf, täufchte 
ben Feind durch Hin: und Hermärfche und zwang ihn, die Infel zu räumen. 
Sm folgenden Jahre wurde er zum fhwedifhen Thronfolger ermählt. 
Napoleon hatte darauf keinen Einfluß geübt; denn ald er im Juli 1810 
erfuhr, daß der fchwedifhe Reichstag zu Örebro fih verſammle, um 
einen Thronfolger zu wählen, fo ahnete weder er noch Bernabotte, daß 
die Wahl auf bdiefen fallen würde; Napoleon äußerte vielmehr den 
Wunſch, daß der König von Dänemark gewählt werden mödte, und 
das halb officielle Journal de l’Empire enthielt einen in diefem 
Sinne abgefaßten Artikel, weldhen der franzdiifhe Gefhäftsträger 
Defaugiers in Stadholm durch eine Note tem ſchwediſchen Minifte: 
rium mittheilte. Unterveffen waren aber ſchon in Paris drei fſchwe— 
bifhe Herren angefommen, um die Gefinnung bes Kürften auf 
den Fall feiner Ermwählung zu vernehmen. Der Fuͤrſt verwies fie 
an den Kaifer und bdiefer gab den Abgeordneten die Verficherung, 
daß er einer freien Wahl tes Reichsſtags, auf) wenn fie auf den 
Fürften von Porte-Corvo fiele, nicht entgegen fein werde. Zus 
gleich vief er ſeinen Gefhäfisträger von Stockholm ab, Nah er 
folgtee Wahl des Prinzen verſprach er diefem mehreres zu Gunften 
Schwedens, allein ihr gegenfertiges perfönliches Verhältniß wurde bar: 
um nicht freundfchaftlicher, ald es bisher geweſen war. Indeß gab 
der nunmehrige Kronprinz von Schweden dennod den Korderungen 
Napoleons fo fehr nah, daß Schwiden fogar den 17ten November 
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1810 an Großbritannien den Krieg erklärte. Als aber Napoleon ver: 
ebens 2000 ſchwediſche Matrofen für feine Flotte zu Breſt verlangt 
—* und Schweden dad Continental-Syſtem nicht mit aller 
Strenge vollzog, ließ er Schwebifh: Pömmern befesen, obne 
deshalb eine Erklärung zu geben; nicht minder führte der frahzöfl: 
ſche Gefandte Alquier im Namen Napvleond zu Stocdholm die Spra— 
he, ald ob der Kronprinz, ganz wie Sofeph, Murat , odergBietonys 
mus, Frankreichs Intereffe berüdfichtigen müffe. Darübft kam es 
zwiſchen Schweden und Zrankreih zum Bruche, und Schweden ders 
band fidy mit Rußland * einen geheim gehaltenen Trackat, welcher 
zu St. Petersburg am Wften Mätz (Sten April) 1812 abgefcloffen 
wurde. Es verfprah zu einer Diverfion gegen Napoleon ein Heer 
von 25 bis 30,000 Mahn nad Deutfchland zu ſchicken, vorher jedoch 
berpflichtete fih Rußland, entweder durch Unterhanidfungen oder durch 
Gewalt ver Waffen Norwegen mit Schweden zu vereinigen (f. Schoell. 
Traites de Paix. X, 101 etc.), was jedoch in Kolge ter Zuſam— 
menkunft Xleraliderd und des Kronprinzen zu Abo (27 Auguft 1812) 
verſchoben würde, damit Rußland feine finnländifihe Armee, die gegen 
Norwegen beftimmt war, zu feiner eigenen Bertheidigung an der Düna 
gebrauden Eonnte. Jener Vertrag ift die Grundlage des feildem von 
Schweden beobadyteten und von dem Kronprinzen damals entworfenen 
politifhen Syſtems. Nun kam aud der Friede zwifden Schweden 
nd Großbritannien zu Stande (Drebro, am 12ten Zuli 1812), 
Übrigens handelte der Kronprinz fo, daß man fah, er wolle nicht 
Frankreich angreifen, fondern nur Schwedens Intereffe bewahren, in: 
dem er gegen Napöleons Eroberungsplane mitzuwirken verfprad) ; das 
ber forderte er den Kaifer mehtmals , zulegt nod in eittem Schreiben 
vom Wften März 1813, zum Frieden auf. In derſelben Abficht 
Tchrieb er an Ney nad der Schlacht bei Dennewig (6ten Scplembir 
1813). Erwiefen ift ed, daß er den Übergang der Allürten über dem 
Rhein, um in bad Innere von Frankreich vorzudringen, abzumehden ' 
fi bemüht hat. Seit feiner Thronbefteigung hat Earl XIV. alles ge: 
tban, was in feiner Lage möglih war, um das Vertraueh ber Nas 
tion, bie ihm durch freie Wahl auf den Thron gerufen hatte, zu 
rechtfertigen. ‚ A186 ihm die Bürger von Stockholm bei Gelegenheit 
einer Verſchwoͤrung gegen ihn, deren Ungrund fi aber bald zeigte, 
im März 1817 ihre Treue und Ergebenheit feierlich zuficherten; dankte 
er ihnen unter andern mit den merkwürdigen Worten: „Sch kam mit: 
ten unter euch, ohne andere Beglaubigung und Bürgfchaft, als mei: 
nen Degen und meine — Haͤtte ich euch eine Reihe von 
Altvordern, bis in die Zeiten Carl Martells hinauf, mitbringen kbn— 
nen, ſo wuͤrde ich es doch nur um euretwillen gewuͤnſcht haben. Ich 
für meine Perſon bin ſtolz auf die Dienſte, die ich‘ habe leiſten koͤn— 
nen, und auf den Ruhm, der mich erhoben’ bat, Diefe Anſpruͤche find 
vermehrt worden durch die Adöption des Koͤnigs und durch die einmlis 
thige Wahl eines freien Volks. Darauf gründe ich mieine Nechte, und 
I lange Ehre und Gerechtigkeit noch nit von der Erbe verbatint 
ind, werden diefe Rechte gefeßlicher und heiliget fein, Als wenn ich 
von Odin abftammte. Die Gefhichte Ichrt, daß Kein Fürft den Thron 
erwarb, außer dtürch die Wahl ber BHoͤlker, oder durch Erobertngen. 
Ich habe mir nicht duch Waffeh den Weg zu dem fhwedifchen Throne 
ebahnt ; die freie Wahl der Nation hat mid berufen, und auf diefks 

echt baue ih u. f. mw.” In diefchn Geifte hat Carl Johann auch als 
König regiert und das Vertrauen feiner Voͤlker zu ihm ift dürch nichts 
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erſchuͤttert worden; denn mit der thaͤtigſten Sorgfalt für tie Befoͤrde 
rung des Rechts und der Wohlfahrt, fuͤr welche er mehrere Anſtalte: 
‚aus eignen Mitteln gegründet hat, verbindet er eine kluge Feſtigkei 
bei der Abftellung von Mißbraͤuchen und eine weife Ruͤckſicht auf Di 
alfgemeinen Berhäliniffe der europäifchen Politik, Das ledtere hat e 
bewiefen in ber Angelegenheit des aufgehobenen norwegifchen Aber: 
(fe. d. Art Adel, und polit. Zonen. Nov. 1821). Insbeſonder 
bat er für die Unterrichts: und Bildungsanftalten viel gethan, Ar: 
mee und Flotte auf einen bedeutenden Fuß gefegt, ein großes befe: 
ftigtes Lager zum Schuge des Landes angelegt u. a. m. Das Anden: 
fen an Garl XII, hat er durd die Errichtung der Bildfäule deſſel— 
ben geehrt. Blos über die Art und Weife, wie er tie auswärtigen 
Schulden Schwedens, 3. B. die Fregeſchen Anleihen, zu reguliren 
gefuht hat, ift man unzufrieden und es fiheint, daß er hierbei von 
ſehr unhaltbaren Grundfägen ausgegangen ift, dba ber Gredit ber 
Krone Schweden dadurch im Auslande fait vernichtet worden und 
man über Verlegung der übernommenen Berbindlichkeiten laut ges 
klagt hat. Mehr über ihn enthalten die Mém. pour servir à V’hi- 
stoire de Charles X1V., par Coup& de St. Donat et B. deRo- 
quefort. Par. 1820. 2 vol., deutſch umgearbeitet, mit Zuſaͤtzen von 
D. Venturini; Scandinavien und Carl XIV, Johann. Braunſchweig 
1821. 2 Thle. — | 

Carlin (Carl Antod Bertinazzi), bekannt unter dem Namen 
Sarlin, dem italienifhen Diminutivum von. Carl, der berühmtefte Xr= 
lequin der franzöfifhen Bühne, warb im 3. '1713 zu Turin geboren. 
Sein Vater war Officier unter den Truppen bed Königs von Sardis 
nien und er felbft trat ale Fähnrich bei einem yottigen Regimente in 
Dienfte. Sein Vater ftarh früb und hinterließ Fein Vermögen. Dies 
nöthigte Garlin, Unterricht im Fechten und Zanzen zu ertheilen, um 
dadurch fein Leben zu friften. Sn den Stunden der Muße fpielte er 
mit feinen Schülern Komödie. Als er ſich eines Zages zu Bologna 
befand und dort ein neues Stüd aufgeführt ward, erbot er ſich, die 
Rolle des Ariequin an der Stelle des Schaufpieler8 zu übernehmen, 
der fih aus dem Staube gemacht hatte, und er fpielte fie mit dem 
entſchiedenſten Beifall, ohne daß er erkannt worden wäre. Erſt bei 
der vierten Vorſtellung entdeckte man Garlin in dem unbekannten 
Schaufpieler. Bon dort aus reifete er nach Venedig und nach mebre: 
ren andern Städten Italiens. Im 3. 1741 reifte er in Geſellſchaft 
ber Schaufpielerin Caſanova, Mutter der bekannten Brüder Gafanova, 
nad Paris, um ſich beim dortigen Theater der italienifhen Komoͤdie 
zu engagiren. Hier hat er zwei ımd vierzig Jahre hindurch die Rol— 
len des Arlequin mit nie ſich verringerndem Beifalle gefpielt. Gols 
doni, der fpäter nach Paris fam, fand ihn noch dort und fart von 
ihm, er verdiene gleiche Achtung wegen feiner Sitten, wie der Ruhm, 
den er als Arlequin genof, ihn neben Dominique und Thomafiin im 
Franfreih und neben Sachi in Stalien feste. Eben fo behauptet Gol 
doni, daß ihn die Natur mit einer unnachahmlichen Anmuth befchent 
babe. eine Figur, feine Geberden, feine Bewegungen nabmen fü 
ihn ein und fein Spiel und Zulent madten, daß er auf der Bühl 
eben fo fehr beivundert, wie im Umgange gefhäst ward. Garlin w 
der Günftling des Publicums. Gr hatte ſich die Gunft des Partern 
fo fehr zu erwerben gewußt, daß er mit einer Zwangloſigkeit und Yen! 
traulichkeit zu ihm ſprach, die fich Fein anderer Schaufpieler hätte em 
lauben dürfen. Wollte man eine Rede an das Publicum halten odet 
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fi wegen irgend etwas entfchuldigen, fo befam er ben Auftrag, und 
feine gewöhnlichen Ankündigungen waren angenehme Unterhaltungen 
zwifchen dem Schatfpieler” und den-Zufhauern. Er war noch größer 
im Smprovifiren, wie in der Ausführung niedergefchriebener Stellen. 
Ein großes Stüd von fünf Acten: Les Vingts-six Infortunes d’Ar- 
lequin, hat er auf folhe Weife durchgefpielt und das Publicum voll: 
fommen befriedigt entlaffen. Die Bereinigung von Heiterkeit und 
MWohlwollen in feinem Charakter mit einer unerſchuͤtterlichen Nedlidys 

Feit, machten ihn fo beliebt, baß von ihm gefagt wurde: 

Dans ses gestes, ses tons, c'est la nature meme, 

Sous la masque on l’admire, à decouvert on l’aime, 

Bei feiner großen Gutmüthigfeit ward er öfters hintergangen, ‚und 
er fol damals ausgerufen haben: Sc) glaube, daß ich der einzige ehr— 
lihe Mann auf Erben bin! Es waren von ihm fehr viele wigige und 
geiftreiche Xußerungen lange im Umlauf. Eines Tages war das Theas 
ter fo leer, daß die Gefellfhaft nur vor zwei Zuſchauern zu fpielen 
hatte. Am Ende des Stüdes gab er dem einen berfelben ein Zeichen, 
wodurd er ihn einlud, fih ihm zu nähern. Es gefhah. arlin trat 
bi8 an den Rand der Bühne vor und fagte zu jenem mit ber ihm eis 
genen Licbenswürdigkeit: „Wenn Sie, mein Herr, beim Hinausgehen 
jemand begegnen follten, fo haben Sie doch vie Güte, ihm zu fagen, 
daß wir morgen wieder ein Stud von Arlequin aufführen werden.’ 
Carlin ift Verfaffer eines Stüds in fünf Acten: Les nouvelles me- 
tamorphoses d’Arlequin, weldyes im J. 1763 im Drud erfchienen 
ift. Pujoulx hat in dem im J. 1784 unter tem Zitel; Caprices de 
Proserpine ou les Cafes a la moderne, bekannt gemadyten Luft: 
fpiele den Manen Garlins eine eigene Scene gewidmet. Belannt umd 
‚merkwürdig wegen des Gontraftes mit der Heiterfeit, die ihn auf der 
Bühne nit verlief, war feine große Hypochondrie im fpätern Alter, 
über die mancherlei Anekdoten im Umlauf find. 41) s 
Carlsbader Befdhlüffe, die Befchluffe. der deutfchen Bun— 
desverfammlung vom 20ften Geptbr: 1819, mwelde auf einem Mini« 
fterial:Gongreffe zu Garlsbad verabredet worden waren, und bei der 
Bundesverfammiung ohne Discuffion fogleid, bei der Propoſition an: 
genommen wurden. Sie beftehen in vier verfchiedenen Puncten: I. 
Durd eine proviforifhe Erecutions-Ordnung follte den Befhlüffen der 
Bundesverfammlung, welche fie „ zur Erhaltung der innern Sicherheit, 
der dffentlihen Ordnung und zum Schuß des Belisftandes zu faffen 
fih für hinlänglidy veranlaßt und berechtigt hält, die gehörige Folge: 
leiftung und Vollziehung gefichert werden.’ Il. Es wurde eine ges 
nauere Aufficht über die Univerfitäten, ben Geift ber Lehrer, die Dis— 
ciplin unb geheime Verbindungen der Studierenden durch befondere Cu— 
ratoren oder Regierungsbevollmächtigte angeordnet: Lehrer, welche ih: 
ren rechtmäßigen Einfluß auf die Gemüther der Jugend zu Verbreis 
-tung verberblicher, ber Öffentlichen Ordnung und Ruhe feindfeliger, 
oder die Grundlagen der beftehenden Staatseinrihtungen untergrabene 
ber Lehren mißbrauden, follen, ohne daß. hiebei irgend ein Hinderniß 
im Wege ftehen Fönnte, entfernt, und bei Eeinem öffentlichen Lehr-Inſtitute 
in Deutfehland wieder angeftellt werden. Studierende, welche durch einen 
Beſchluß der Kegierungsbevollmäditigten von einer Univerfität vers 
wiefen werden, oder fich, um dieſem zu entgehen, felbft entfernen, fols 
len auf Feiner andern. Univerfität angenommen werden. 111. Uber 
periodifche Schriften und foldye, welche nicht über 20 Bogen im Druck 
betragen, twurde, einftweilen auf 5 Jahre, eine fireggere Genfur ange: 
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orbnet, bei welcher die Regierungen ſich unter einander und ge— 
gen die Bundesverfammlung bafür verantwortlih erklärt haben, 
daß die Wurde und Sicherheit anderer Bundesſtaaten nicht verlegt, 
noch ihre Berfaffung oder Verwaltung angegriffen werde. Die Buns 
desberfammlung fol das Recht haben, Schriften, welche det Würde 
des Bündes, der Sicherheit einzelner Bundesftaaten oder ber Erhals 
tuhg, des Friedens und der Ruhe in Deutfhland zumibderlaufen, auch 
von Amtswegen zu unterdbrudenz doch follen diefe Ausfprüde nie ges 
en die Perionen, fondern ausſchließend gegen die Schriften gerichtet 
ein. IV, Zu Unterfuchting „des Urfprünges und der mannithfachen 
Verzweigungen ber gegen die beftehende Verfaffung und innere Ruhe 
ſowohl des ganzen Bundes als einzelner Bundesftaaten gerichteten res 
polutionairen Umtriebe und demagogiſchen Verbindungen‘ wurde eine 
Genttal : Unterfuhungs:Somimiffiön von fieben dazu in der Bundeöverr 
fammlung erwählten er (Öfterreih, Preufen, Baiern, 
Hannover, Baden, Heffen:Darrıftadt und Naffau) niedergefent, welde 
sihren Sis zu Mainz genommen — und noch bis jetzt (Juni 1822) 
beſteht, ohne daß voii den Nefultaten Ihrer Thaͤtigkeik etwas bekannt 
geworden wäre. Zugleich wurde bei dem Antrage auf diefe Beſchluͤſſe 
von ſchweren Mißverftändniffen ünd Irrthuͤmern gefprochen, welde 
über den Sinn des 13ten Art. der d: Bundesacte in den beutfchen 
Ländern herrſchend geworbem feien; vcf einer täglich mehr überband 
nehmenden Neigung zu unfruchtbaren und gefahrvollen Theorien ; von 
einem Cinfluffe felbft ‘irregeführter öder jedem Wolkar-ahn fchmei: 
chelnder Schriftſteller; von einem eitlen Betlangen, die Verfaffungeh 
fremder Länder auf deutfhen Boden zu Vetpflanzert, und von einer 
allgemeinen potitifchen lie, in welder ‘die große, edle 
fan durch Gründlidhkeit und tiefen Ginn fo rühmilih ausgezeichnete 
deutfhe Nation fich zu verzehren bedroht ſei. Es wurden fortgefegte 
Berathüngen angekündigt, zum Zwecke, einer Seits Pas monarchiſche 
Princip in den deutfchen Bundesftaaten gegen rein demofrafifche Grund: 
füge und Formen aufrecht zu Halten (da die freien Städte nur eine 
unerbeblihe Ausnahme von bdenifelben machten), anderer Seits dafüt 
zu forgen, daß die Beichlüffe des Bundes durch landſtaͤndiſche Ver: 
bandlungen nicht gehemmt oder befhränkt werden könnten. Diefe Be 
rathungen find jedoch niht in den Bundesverſammlungen, fondern noch 
in dem 3. 1819 ji Wien in Minifterial : Conferehzen gepflögen wor 
ben, zu welcher bon jeder Stimme im engern Rathe ber deutfchen Buns 
besverfammlung ein Gefandter berufen war. Ihr Reſultät ifk die 
Schlußacte vom 15ten Mai 1820 gewefen, welche durch den Bundes⸗ 
tagsſchluß vom Lten Jul. zu einem zweiten Grundgeſetze des deutſchen 
Bundes erhoben worden iſt. Mit großer Beruhigung hat Deutfhland 
bemerkt, daß auf dieſe Schlußacte ein Geift der Mäßigulng und Selbſt⸗ 
ftänsigkeit der Bundesftaaten eingewirkt bat, welder die durch. vie 
earlöbader '*efchlüffe erwedten Sorgen einigermaßen wicher minderte. 
Jene Beſchluͤſſe mit ihren Veranlaffungen und Folgen werden feine un: „ 
wichtige Rolle in der Entwidelungsgefchichte des deutfchen un 
innehmen. Sie wird erzählen, wie die deutſchen Volker durch die 
Herrichaft der, Ausländer erbiltert waren, und durdy geheimen Wider: } 
ftand zu dem fpätern Öffentlichert vorbereitet wurden, wie die Gemuͤ— 
ther von den Thronen herab zu einer lebendigen Theilmahme an ben 
drientlichen Angelegenheiten erweckt wurden, und wie die hochgeſpannte 
Erwartung weder durch den erftch parifer Frieden, nöd durdy die wic: 
her Gongrefverhandlungen und die Bundesacte, mit welcher die Re 
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gierungen zuerft ihre Unzufriedenheit erflärten, erfüllt werben Konnte, 
Sie wird berichten, wie um jene Zeit die geheimen Verbindungen ges 
gen bie fremden Herrſcher, welde früher nicht ohne Vorwiffen der 
Regierungen gebildet worden, nun noch fortwirkten; wie in der ftus 
dierenden Jugend, davon ein großer Theil in den Feldzügen bas Leben 
von ber ernftern Geite Eennen gelernt hatte, bei der Rüdkehr zu den 
Wiffenfhaften ein mehr auf das Weſentliche gerichteter Geift herrſchend 
wurde; wie fih aus diefer Quelle eine Verbindung unter ihnen ge: 
ftaltete, welche hauptfählich den heillofen Thorheiten der immer vers 
botenen, aber von ben Regierungen nie mit Ernft unterdrücken Ältern 
Drben und Landsmannſchaften entgegentrat, und. biefe neue Verbin— 
dung, werin fie diefen löblihen Zweck erreichen wollte, fi über die 
fämmtlidyen Univerfitäten verbreiten mußte. Cie wird aber freilich 
aud nicht verfchweigen, daß der Charakter derfelben durch eine Rid): 
tung auf das Politifche entftellt, und durch allerlei fremde Einflüffe 
gemißbraucht wurde ; und daß, wenn auch von biefen jugendlichen Schwärs 
mereien Feine ernfthafte Gefahr für die beftehenden Staatseinrichtun: 
gen zu beforgen war, fie body foldye zum Bellen der Studierenden ſelbſt 
und der akademiſchen Disciplin wegen nicht dulden Fonnten. Sie wird 
das Dafein von politifchen Verbindungen (auch außerhalb der Univders ” 
fitäten, und nidyt blos demofratifcher): eben fo wenig als ihre Strafs 
barkeit abläugnen, allein aus dem Erfolge, daß Fein bedeutender Schrifts 
fteller, Staatsbeamter und kaum ein oder ber andere akademiſche Lehs 
ver ber Theilnahme daran befchulbigt, geſchweige denn bis jest derſel— 
ben überführt worden, ben Beweis ziehen, daß das Ganze lange nidyt 
die vermeinte Wichtigkeit hatte. Man kann wohl fagen, daß man, 
um im reifen Alter aͤchter Royalift zu fein, in der Jugend Republis 
Zaner gewefen fein muß; denn wer ald Züngling nicht für Ideale 
fhwärmt, wirb als Mann volllommener Egoift, einer uneigennügigen, 
unmwandelbaren Anhänglichkeit unfähig fein. Endlich wird nicht vers 
geflen werben, weldyen gerechten und allgemeinen Unwillen die Art ers 
regte, wie Kotzebue und Stourdza unter uns, auftraten, wie jener, 
als literarifcher Charakter mit der tieflten Schmach bebedt, in allen 
feinen Schriften ein Herold ber Flachheit, Unſittlichkeit und Lüge allem 
ernften Sterben unferes Volkes Hohn fprah, und fich als Auffeher 
unferes wiſſenſchaftlichen Regens breit machte; wie diefer, ein uners 
fahrner junger Menfch, ein Ausländer, ſich erdreiftete, über unfere 
Univerfitäten, die er nicht kannte, gehaflige Urtheile auszufprechen, wels 
dye nur dadurch einigen Schein der Wahrheit gewinnen Eonnten, daß 
man unredlicher Weife bie Fehler weniger einzelner Menfchen als Cha: 
rafter der ſaͤmmtlichen Anftalten barftellte, weldye aber aud) durd) ben 
Erfolg volllommen widerlegt find, indem die neuen Guratoren nire 
gends eine wejentliche en ‚ nirgends die Entfernung eines Lehs 
vers wegen Mißbraͤuchs ihres Lehreranſehens (DeMette und Ofen ges 
hören nicht hieher, und eines andern Entfernung ift nod nicht ause 
geſprochen) nörhig gefunden haben. Man wird aus jenem gerechten 
Unwillen fi) wohl erkären, wie ein junger Menfch, bei dem ber Haß 
gegen das Unfittliche und Unmwahre und vielleicht die Begierde, fich in 
Thaten hervorzuthun, färfer waren, als das Urtheil und überhaupt 
die geiftige Kraft, zudem rafenden Entſchluſſe kommen konnte, einen Meus 
chelmord zu begehen, von welchem er wohl thörichter Weife gehofft haben 
Tann, baß er das Gignal zu einem allgemeinen Aufftande werden folle. 
Allein die That ift einzeln ftehen geblieben, wie fie es in ihrem Ur⸗ 
fprunge war; und ihr Urheber hat bes Gerechtigkeit anf dem Blut⸗ 
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exuͤſte Genugthuung geleiſtet. Die Begeiſterung fuͤr Deutſchlands 
Einheit wird nad) und hach erlöfchen, und mit ihr die Burdt vor ei: 
nem unruhigen Geifte ber Zeit, von welcher ein ftarfes und gerechtes 
Gemüth ohnehin nicht ergriffen wird. (Wergl. d. Art. Sand und 
Demagogifhe Umtriebe in Deutfchland, Anh. Bd. X. 956 und- 
978, in welchem lestern jeboch alles, was von Prof. Martin in Jena 
erzählt wird, durchaus ungearündet if.) — (37) 
Sarolina (eigentlih Märia Carolina), Gemahlin König Ferdi⸗ 
nands I, beider Sicilien, Tochter Kaifer Franz F. und Marien Thereſiens, 
Erbin der oͤſterr. Monarkhie, geb; ben 1Sten Aug. 1752, eben fo liebens= 
würdig ald geiftvoll, nur zu ihrem Ungluͤck ohnefeiten Charalter. In ihrem 
Bermählungstractat war bedungen worden, baß bie junge Königin nad) 
der Geburt eined männlihen Thronerben im Staatdrath Sig nehmen 
folle. Ihre Reigung, den Staat ihres Eoniglichen Gemahls perſoͤnlich 
mitzuregieren, wartete aber nicht fo lange, fondern ſchon vorher 
entfernte fie den alten Minifter Zanucci, der des Königs Vertrauen 
und die Zuneigung der Neapolitaner befeffen Hatte, und erhob zum 
Principalminiiter den aus Frankreich gebürtigen Acton, ber die Fis 
nanzen des Staats durch Verfchwendungen verarmte und wegen bed 
Vorzug, den er den Ausländern bei Beſetzung der Hof = und 
Staatsämter verlich, wegen der Einführung ‚eines Staatsinquifitionss 
Syſtems wider jedermanh, ben wider den Günftling oder feine Vers 
waltung zu reden oder zu Handeln fi erkfuhnte, und wegen andree 
Schwaͤchen, wenn nicht Verbrechen des hoch geftellten Mannes, den 
Volkshaß aller Stände fich zuzog (f. den Art. Aeton Bd. 1). Hatte 
die ungluͤckliche Monarhin diefem Manne dafür -grenzenlofes Zutrauen 
gefchenkt, daß er ihr und der Dynaftie hoͤchſt ergeben fei, fo erbitterte 
died die Nation gegen die Monarchin, die ihren Einfluß auf ihren £ös 
niglihen Gatten in Maßregeln der Strenge wider alle erfchöpfte, die 
öffentlidy befhuldigt wurden, dem franzöf. Sacosinism anzubängen, in 
der That aber nur verdächtig waren, dem herrfchenden Miniſter und 
feiner Verwaltung entgegen zu arbeiten; denn das neapolitanifche Volk 
. kannte damals nıcht einmal das jacobinifche Revolutionsſyſtem, glaubte 
fi) aber unter Actons Berwaltung bei fteten Verhaftungen, Dienfts 
entfegungen, Verurtheilungen und bei beftändig vermehrten Auflagen 
ſehr udel zu befinden. Nur die Monarchin und den Minifter erfchredte 
die ftille Gährung der unterdbrüdten Volksſtimme nidyt, die nody laus 
ter unter dem Reichsadel ald in ben andern Ständen fi ausfprad. 
Berhaftungen, Verbannungen, Binrihtungen follten den Oppofitionss 
geift in der Nation dämpfen und fachten ihn nur immer mehr an. 
Der Präfident der Sicherheitsjunta, VBanini, mußte dem Haſſe des 
Volks weichen, das zur Empörung reif war. Mit Recht verglich der 
Geſchichtſchreiber Cuoco jenen mit Robespierre, der auch allenthalben 
Verrath und Verfhwörung witterte. Die Kriegserflärung Neapeld 
wider Frankreich im 3. 1798 war Folge des Glaubens ber Regies 
rung und der Königin, die Öffentlidy das Staatsruder führte, nur 
dadurch der Bolksunzufriedenheit eine andre Richtung geben zu Fönnen ; 
aber Macs Niederlagen führten die Franzofen fihnell vor die Thore 
ber Hauptftadt, und die Dynaftie mit ihren Miniftern unter Bedeckung 
ber brittifhen Flagge nah Sicilien. Des Gardinald Ruffo Aufftand 
in Galabrien wider bie Franzofen und die rupublifanifhe Partei in 
der Hauptſtadt gab das Neid) dem Könige wieder zurüd. Ärger als 
einft Acton und Vanini wühtete nun der unglädlihen Königin Freun— 
din, die berüchtigte Lady Hamilton, bie auf die Mondrdin, ihren 
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Gemahl, englifhen Gefandten am Hofe zu Neapel und auf den brit⸗ 
tiſchen Admiral Nelſon nur zu viel Einfluß erlanat hatte. Die Gas 
pitulation von Neapel wurde gebrochen und eine Staatsjunta ernannt, 
welche, unter Speciales Borfis, die Anhänger und Beamten der. intes 
zimiftifchen Regierung , nachdem ‘der König Neapel aufgegeben hätte, 
gerichtlich, Ächtefe und ſtrafte. Erſt nad der Schladht von Marengo 
hörte diefe Epuratiönsverwaltung auf. Als im 3. 1805 die Königin 
Carolina einer neuen Allianz wider Napoleon in Wien beigetreten war, 
eilten zwar 123,000 Ruffen dem Königreich Neapel zu Dülfe, abet dieſe 
Hereinte Macht hinderte doch Frankreichs Obermacht nicht, in Neapel dieffeits 
bes Kard für Napoleons Bruder Zofeph und, nad) deffen Refignation, für 
deſſen Schwager Joachim Murat ein Königreich zu gründen. Nicht 
xzafh genug ging die Wiedereroberung Neapeld durch englifhe Hülfe 
nach dem Sinne der Königin; fie entzweite ſich dbarübet mit dem brit- 
tiſchen Oberfeldherrn, Lord Bentink in Sicilien, der fie durchaus von 
alem Einfluß. auf die Regierung des Staats entfernt wilfen wollte, 
und. die Vicariatsregierung des Prinzen von Salabrien, ihres Sohnes, 
fo wie die ficilianifche Verfaſſung veranlaßte. Vielleicht veranlaßte 
auch diefes Mißverftändniß, daß die Monarhin im 3. 1811 ſich über 
Gonftantinopel nah Wien begab, Sie flarb am 8ten Sept. 18314 
zu —— ohne die Herſtellung des Throns von Neapel erlebt 
zu haben. | 

-.. Satoline (Amalia Elifabeth), Königin von England. Wir liefern 
zu dem Art. Prinzefjin von Wallis im 1lOten Bande unſers Werfp 
‚folgende nachträgliche, näher beftimmende Zufäge. Die Pringefjin Caro⸗ 
line, welche ungewöhnlid früh zur Jungfrau heränreifte, verlebte am 
päterlihen Hofe eine zwangvolle Jugend, bis fie im 3. 1795 an den 
Prinzen von Wallis (dem jesigen König von Großbritannien) vermählt 
wurde. Schon im folgenden Jahre erfreute fie das Föniglihe Haus 
und bie brittifhe Nation durd die Geburt einer Tochter, Charlotte 
Augufte (geft. als Gemahlin des Prinzen.Leöpold von Sachſen-⸗Coburg 
am 6ten Nov, 1816)5 doch war fie faum vom Wochenbette geneſen, 
als ihr Gemahl fich auf hoͤchſt auffallende Weife von ihr. trennte und 
diefen Schritt durch die Erklärung motivirtet daß Neigung in nie: 
mandes Macht ftehe und daß fie fi in Bezug auf diefelbe ferner nes 
‚genfeitig nicht verantwortlich fein koͤnnten. Diefes war der Anfang 
Des Argerlihen Streites: zwifchen beiden Ehegatten, welcher bis-zu 
Sarolinens Zode fortdauerte, und von Geiten des Gemahles durd)-oft 
in veränderter Geftalt auftretende Befchuldigungen, Sittlichkeit und 
‚Ehre der Frau preisgab, indeß der ehrwürdige König Georg ILL. 
und die beittifche Nation fortwährend die vetftößene Gattin in Schuß 
nahmen. — Die Prinzeffin von Wallis lebte, vom Hofe entfernt, auf 
einem Landhaufe zu, Blakheath in anftändiger Einſamkeit den Künften 
und Wiffenfchaften, der Mildthätigkeit und ihren Neigungen bis 18083, - 
wo viele, für ihre Ehre fehr nachtheilige Gerüchte, nach welchen fie 
mit dem Kapitän Manby, mit Sir Sidney Smith und andern in 
unerlaubten Verbältniffe ftehen, und Mutter eines Knaben geworbeit 
fein follte, den König veranlafßten , zur Unterfudung ihres Betragens 
eine Minifterial-Sommiffion niederzufegen. Dieſe, an deren Spige ber 
Lord: Kanzler Grenville ftand, that den Ausſpruch, daß die Prinzeffin 
von der Anfchuldigung einer ftattgehabten Schwangerfhaft und Ent:. 
bindung freizufprechen, ihr Betragen abet nicht frei fei_ von Unvor: 
ſichtigkeiten, daher ein leichter Verdacht — der keinen Glau⸗ 
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ben verbiene. Der König beftätigte diefe Unfchuldsanerkennung , in 
dem er feiner Schwiegertochter einen Staatsbeſuch machte; gleiche Ach⸗ 
tungdbezeigungen erfolgten von den Prinzen, ihren Schwägern, unter 
welchen fich vorzüglich der Herzog von Cumberland augzeichnete, ins 
dem. er die Prinzeffin an den Hof und in die Oper begleitete. Die 
Verbreitung" jener fo nachtheiligen Gerüchte ging, vorzüglid aus von 
der Umgebung des Prinzen von Wallis und vom Hofe der regierenden 
Königin, welche fih der Schwiegertochter fortwährend fehr abhold 
bewies. Die, Nation offenbarte bei diefer Veranlaſſung, wie bei vier 
len folgenden, enthuftaftifdhe Zuneigung für die Pringzeffin. Im 3. 1813 
erhob fih von neuem Öffentliher Streit zwiſchen beiden Ehegatten, 
indem die Gemahlin ſich über die Schwierigkeiten beſchwerte, welche 
ihr als Mutter gemacht wurden, um ihre Tochter oͤfter zu ſehen. 
Der Prinz von Wallis, damals bei eingetretener Gemuͤthskrankheit 
feines Waters Regent, befeitigte diefe Klage; wonaͤchſt die Prinzeſſin 
im Julius 1814, wie fie fagte, um ſich den langeberaubten Seelen 
frieden zu fichern, und kein Hinderniß zur Berheirathung ihrer Toch⸗ 
ter zu erregen, um bie Erlaubniß ‚bat, nad) Braunſchweig gehen zu 
dürfen {und von dort Italien und Griechenland zu beveifen. Die Ein: 
willigung des Negenten erfolgte, und unmittelbar darauf begamn bie 
fürftlihe Frau den abenteuerlihen Reifezug durch. Deutſchland, Itär 
lien, Griechenland, den Arcdipelag und Syrien nad) Serufalem, auf 
welhem ber Staliener Bergami den treuen und vertrauten Begleiter 
machte. Biel Anftößiges: wurde fpäterhin von dem Berhältniffe zwir 
Shen ihr und dem Lieblinge erzählt, indeß die Prinzefiin auf ihrer 
Wallfahrt Anerkennung ihres auf Verminderung des Menfchenelends 
gerichteten Sinnes, ihrer herablaffenden Güte, Leutſeligkeit und Fret— 
gebigteit fand. Nach ihrer Rückkehr lebte fie in Italien, mehrentheils 
auf einer Billa am Comer⸗See. Am 29ften Januar 1820 beſtieg der 
Prinz von Wallis, nach dem Tode feines tugendhaften Vaters, Ges 
orgs IM., als Georg IV. den brittifchen Thron. Nun nahm auch 
die bisherige Prinzeſſin von Wallis die Rechte einer brittiſchen Koͤ⸗ 
nigin in Anſpruch, erhob Beſchwerden uͤber die verweigerte Anerken⸗ 
nung, welche ſchweigend in London, offenbar an den auswaͤrtigen Hoͤ⸗ 
fen und bei den brittiſchen Botſchaftern des Auslandes ſtatt fand, 
und brachte Auflaurer = und Verſchwoͤrungsumtriebe zur Sprade, bie 
ein geheimer Agent, der Bäron von Ompteda, von Mailand aus 
gegen die Prinzeffin angezettelt hatte. Die Bermittelungsverfüde, 
um die Kordberung der Anerkennung als Königin zu befeitigen, fübr 
ten zu feinem Erfolge; die in ihrem Rechte gefährdete Frau faßte 
daher den muthigen Entfhluß, nad England zurüdzulehren, wo fie 
dem Minifterium unerwartet und unerwünfdt unter "ben lauteften 
_ Breubensbezeugungen der Nation, den Sten Junius von Galais ein: 
traf und am folgenden Zage im Zriumphe in London einzog. Nun 
trat der Minifter Lord Liverpool in dem Parlamente mit einer Ans 
klage gegen die Königin auf, welde zum Zwecke hatte, viefelbe als 
eine der MWolluft ergebene, der Koͤnigskrone unwuͤrdige Ehebrecherin 
‚ber öffentlichen Verachtung preiszugeben. Wie viel unſittliches und 
Anftößgiges auch die dann erfolgenden Parlamentsverhandlungen und 
Unterfuchungen an ben Tag geben modten, bie Öffentlihe Stimme 
ſprach fih auf bie auffallendfte Weife zu Gunften der von ihrem Ge: 
mahle der Schande übergebenen Königin aus, fo daß, nachdem alle 

Künfte der brittifchen Rechtsformen und der Gewalt erfchöpft waren, 
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und mit faum erlangter Stimmenmehrheit von 128 bejahenden, gegen 
95 verneinenden Stimmen, ber Strafantrag beim dritten und Testen 
Borlefen im Haufe der Lords durchgegangen war, die Minifter es ges 
rathen eracteten, bie weitere Verfolgung ber Strafbill auf 6 Mo= 
nate zu verfchieben — ober, ber That nad), gänzlich fallen zu laſſen. 
— So endete ein Proceß, ber, wie wenige, bie Aufmerkfamteit der 
eivilifirtgenannten Welt auf ſich 309, und das ſittliche Gefühl in fei- 
nem Urfprunge, Fortgange und Schluſſe tief Er — Königin 
Caroline lebte forthin, wenn glei vom Hofe des Königes, ihres Ge⸗ 
mahles, entfernt, nach ihrem Range, ihrer Würde anerkannt, unter 
dem Schutze einer Nation, welche fo oft ihre Gelbftftändigkeit in auf: 


- fallenden Zhatfadhen bekundet hat. Karoline verlangte, bes Gieges 


frob, im Julius 1821, als Georg IV. feierlich gekrönt wurde, erſt 
mit ‚gekrönt zu werben, bann der Krönung beizumohnen, welde Abs 
ficht fie aber nicht durchfegte und bei diefer Veranlaffung, ungeachtet 
der Theilnahme der Oppofitionspartei, perfönlicd die Demüthigung er: 
fuhr, als fie ih am Krönungstage in die Weftminfterabtei drängen 
wollte, zurüdgewiefen zu werden. Bald nachher überfiel fie ein hef— 
tiges Fieber; fie ftarb nad fiebentägiger Krankheit am 7ten Auguft 
1821, und ihre irbifhe Hülle ward, dem legten Willen gemäß, nad 
Braunfchweig gebradt, wo fie in der Gruft ihrer Ahnen ruht. Jener 
Leicyentransport, wie die Beifeßung des Sarges, gaben erft in London, 
dann in Braunfchweig VBeranlaffung zu mandem Unfuge, ber feinen 
Ursprung fand im Widerftreite gegen willlürliche Minifterialbefchlüffe, 
nidt in der wahren Achtung der Dahingefchiedenen. Der Name. der 
Königin Garoline von Großbritannien wird in ber Gefchichte der Selbft- 
ftändigkeit diefer Nation gegen die Gewaltanmaßungen des Minifteriums 
immer genannt werden; der Verherrlichung des fittlihen Werthes ihs 
res Geſchlechtes ging ihr, Leben unter den ungünftigften Verhältniffen 
verloren, worüber das Weitere nachzuleſen ift in den Zeitgenoffen, neue 
Folge Ne. Ill. Geite 99 ff. - 10 
Saroline Mathilde, Mutter des jesigen Königs von Däs 
nemarf, geb. ven 22ften Juli 1751, jüngfte Zochter des Prinzen-von 
Wallis, Friedrich Ludwig, der aber noch vor ihrer Geburt farb, 
wurde: 1766 mit dem Könige Chriftian VIL von Dänemark ver- 
mählt, und gebar am 28ſten Ian. 1768 ben jest regierenden König 
Friedrich VII — Haß und Zwietracht herrfchten am damaligen bän. 
Hofe und ſowohl die verwitwete Großmutter ihres Gemahls, . die 
Königin Sophia Magdalena, als auch feine Stiefmutter, Juliana Mas 
zia, waren ber jungen Königin abgeneigt. Der Widermwille der erſte— 
ren war ein gewöhnlicher Kaltfinn, der aus der Ungleichheit des Als 
ters, des Charakters und der Lebensart bei dem Zwange des Hofes 
lebens unter fürftlihen Perfonen ſehr leicht entitehen kann, und ins 
fofern der jungen Königin nicht gefährli. Zrauriger wurde für fie 
die erflärte Abmeigung der Stiefmutter ihred Gemahls. Legtere war 
beleidigt worken : burch die Wahl des Königs, der fie fi möglichft 
entgegengeſetzt hatte. Mit allen Reizen der Jugend und Schönheit 
erſchien Diergunge Monarchin in Kopenhagen. Sie war leutfelig und 
ablaſſend gegen: jedermann und ward. vom Volke verehrt. Eine 
tlang. tröftete fi die junge Königim-über das Betragen ber ältes 
ven Königinnen durch die Anhänglichkeit ihres -Gemahld, durch bie 
Bewunderung des ganzes Hofes und deſſen Vergnuͤgungen. Gie 
wurde erſt gleihgältiger gegen den Gemahl, als deflen Aufmerkſam⸗ 
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keit abnahm, erbiktert gegen’ bie Stiefmutter, mißtrautſch gegen bie 
Hoͤflinge und verbarg bei ihrer natuͤrlichen Lebhaftigkeit ihre Geſin— 
nungen keinesweges. Der Monarch bemerkte das bei feinem Leben 
in Zerftreuungen kaum, befto. feindlidher wurde die GStiefmutter bef- 
felben gegen die regierende Koͤnigin geſtimmt. Um die nämliche Zeit 
bob fich in feines Monarden Gunft Johann Friedrich Struenfee, Sohn 
bes damaligen Generalfuperintendenten Struenfee in ben Herzogthuͤmern 
Schleswig und Holftein. Diefen neuen Günftling ihres Gemahls bes 
merkte die Königin fchnell, indem fein Einfluß ‚auf die Gefchäfte des 
Staats ſichtbar wuchs. Der Günftling aber hielt fih gegen die Mos 


narchin in fteten Schranken der Ehrfurdt. Dies verminderte allmaͤh⸗ 


lig ihren anfänglichen Widerwillen gegen ihn, fie gewöhnte fih an 


feinen Umgang , da er den Monarchen wenig verließ, nahm bei ihm 
Verftand und Einfihten gewahr. Folge davon war, baß fie, welches 
ber ganze Hof bemerkte, ihm mit Achtung und Gnade begegnete. Im 
3, 1770 impfte Struenfee dem Kronprinzen bie Blattern ein, er und 
die Königin verpflegten ben jungen Prinzen‘ allein und die Königin 
wollte, daß er Ffünftig des Kronprinzen Erziehung beforgen folle. 
Struenfee wurde Gonferenzratb und Borlefer des Königs und ber 
Königin. Die lestere beurtheilte- Struenfee ald einen Mann, ber ihr 
bei’ihren politifehen Planen von Rusen fein könne, und eröffnete ihm 
ihre gefammten Wünfhe. Struenſee erfannte das und glaubte den 
König gut genug zu Fennen, um ihn nad) der Königin Wunſch zu leiten im 
Stande zu fein, Der König änderte fein Betragen gegen die Königin und 
‚erwies ihr bald ein Vertrauen, wovon fie Gebrauch machte. Gtruens 
fee arbeitete von nun an dahin, die Eöniglihe Gewalt in feine und 
der Königin Hände zu bringen, Weil des Königs Befchlüffe von ſei— 
ner Umgebung abbingen, fo fonderten fie ihn von aller Gefellfhaft 
ab, die fie nicht gewählt hatten. Brandt, Struenfees Freund, hatte 
den Auftrag, alles zu erfinden, „womit ber junge König feine Tage 
angenehm vertändeln koͤnne, und bie Regierung bed Staats gerieth 
freilich dadurch in -Struenfees "Hände. Gegen biefen Gang ber Dinge 
vereinten ſich Die Königin Stiefmutter und ihr Sohn, Prinz Friedrid, 
und ihre Partel’verhaftete am 17ten San. 1772 die Königin, beide 
Grafen Struenfee und Brandt und alle, die ihnen als Freunde ange 
hörten. Die Königin Caroline" Mathilde mit ihrer Tochter Louife 
Augufte, einer Hofdame und Amme wurden nad der Feſtung Kronen: 
burg in WVerhaft gebracht, Struenfee und Brandt dagegen in Ketten 
gelegt, und am Ende einer commiffarifchen Unterfuhung als Dods 
verräther verurtbeilt und hingerichtet. Selbſt die Königin lief ans 
fangs Gefahr einer dffentlichen Verurtheilung, ohne des engl, Gejand: 
ten Ritter Keith energifche Borftellungen. Indeß wurde fie am 6ten 
April 1772 von der Hofcommiſſion, die die Inquiſition wider. fie und 
die verbafteten ‚Günftlinge bes Königs ‚geführt hatte, won ihrem Ges 


mahl gefchieben und follte in "Aalborg ihre Tage beſchließen. Dod 
bewirdte die Verwendung ihres Bruders, ded Königs Georg III., daß 


fie in Freiheit gefeßt wurde, Sie verließ Dänemark und ihre beiden 
Kinder, und fam am Loſten Dct. 1772 in Eelle an, lebte dort allgemein 
gel hägt und geliebt und ſtarbeaus Gram und Kummer an einem Bruftfies 
er und Friefeln am 10ten Mai 1775, kaum 24 Jahr alt, von allen 
Einwohnern in Eelle deweint! Merkwuͤrdig bleibe ihr Abfchiedsfchrei 
ben an ihren Fühiglihen Bruder, das man in der Schrifts.Die: legten 
Stunden der Königin von Dänemark, machlefen kaun. Yan) f. 
Garten fepten ihe Die Landftände von Gelle ein Monument, ( 
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Carton. (in ber Malerei) heißt ene große Beiihnung auf. ſtar⸗ 
kem Papier, Pappe oder anderem Material, beren man fid) zum Mo: 
bell bei einem größern vornehmlih in Fresco, Öl, Tapeten, fonft 
auch in Glas und Mofail, in derfelben Größe auszuführenden Ge: 
maͤlde bedient. Beim Frescomalen find Gartons am zwedmäßigften, 
weil babei ein fchnelles Verfahren nothwendig, und eine Verzeichnung 
nicht ‚leicht zu .verbeifern ift.- Das Verfahren bei Anwendung ber 
Cartons ift verfcyieben. Gewoͤhnlich werben fie burchgezeichnet (f. Ca ls 
quiren u. Durchzeichnen Bd.2,3). Beim Frescomalen wurden fonft 
die Figuren aud ausgefhnitten und an den naffen Anwurf feftgehal: 
ten; der Maler fuhr daun mit einem eifernen oder hölzernen Stifte 
am ande derfelben bin, fo daß bie Umriſſe der Figuren in einer 
leichten, aber fihtbaren Vertiefung auf dem friſchen Kalte erfchienen, 
wenn man ben Garton wegnahm Bei einer gewiffen Art von Ta— 
petenwirfern werden noch jegt die Figuren ausgeſchnitten, und hinter 
oder unter den Einfdlag gelegt, wonad der Wirker feine Arbeit ein: 
richtet; weshalb auch diefe Cartons in Karben ausgeführt fein müf: 
fen. Bon diefer Art find die Gartons, welde Raphael für den Papft 
Leo X. verfertigte, und nad) welchen bie berühmten Raphaeliſchen Zapeten 
(f. Zapeteuu. Raphael Bd. 9, 8) in den Miederlanden gewirkt 
werben. Es waren ihrer zwölf, welde Geſchichten aus dem neuen 
Teſtamente darfellten; von. ihnen find nur nod) 7 in England vorhag> 
den, welche gegenwärtig in Windſor aufbewahrt werden. Die befte 
Abbildung derfelven hat Nic. Dorigny unter bem Zitel: Pinacotheca 
Hanmıptoniana (fie wurden in dem Palaft Hamptoncourt aufbewahrt) 
gegeben. Richardſon gab eine hiſtoriſche und Eritifhe Beſchreibung 
berfeiben; aud findet man in bem Kunjiblatt zum.Morgenblatt St. 
12, Jahrg. 1820 eine treffiihe Schilderung; fo wie von den nad) die— 
‚fen Originalcartons gewirkten Tapeten eine Schilderung in Fernows 
brittem Theile feiner rom. Studien und im Morgenbl. ©t.15, Jahrg. 
1812 befindlic if, Außerdem wirb der Garton zu ber Schule von 
Athen, welcher durch die Franzofen nah Paris Fam, und ein Fragment 
ber Schlacht bes. Maxentius und Conftantin in ‚der Ambroſianiſchen 
Gallerie in Mailand aufbewahrt. — So gibt es aud Kartons von Giu— 
lio Romano in der Sala Borgia, von Domenidyino und andern ital. 
Meiſtern, welche die Gemälde guößentheild nad) diefen Gartons „von 
ihren Schülern ausführen ließen. Welchen Werth die ältern. italien. 
Meifter auf Cartons gelegt haben müffen,. fieyt man aud aus Giov. 
B. Armeninis precetti della pittura (Ven. 1637. 4.), der in. einem 
eignen Gapitel. von denfelben handelt. Sn der fpätern Zeit hört man“ 
weniger von denſelben; theils fehlte es an Aufträgen zu großen Mas 
lereien, beſonders in Fredcoz;. theils. gingen die Künftler ſelbſt weit 
weniger forgfältig zu Werke, und man arbeitete mehr nad) Eleinen 
Skizzen ins Große. Nur neuerdings haben wieder einige deutſche 
Künftler duch Verfertigung fleißiger Cartons Aufmerkſamkeit erregt. 
Hierher gehört namentlih Gornelius, deffen Cartons zu feinen alle= 

orifch = mytholegifchen Frescogemälden Bas angeführte Kunſtblatt 
Sabıg. 1521, ©t. 66 u. fi. ausführli beſchreibt; derfeibg hat 
auch ben Garton zu dem Frescobilde, weldes den traumdeutenden 
Do ‚vorflellt, gezeichnet... Berner Overbeck, der ben Carton zu 
bein Gemälde die ficben- magern Sabre, und. Joſephs Verkaufung al: 
lein, mit Wild. Schadow und Phil. Veit aber die glüdlichen, Br 
hat. Die letztgenannten Bilder aus Sofephs Geſchichte hat 
ih „ber Fon. -preuß. Generalconful Bartholdy in feiner, Wohnung in 
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Rom von ben genannten Kuͤnſtlern in Fresco ausführen laſſen. eu 
bie Billa Maffimi Hat auch Overbeck Cartons zu Bildern aus Taſſos 
befreitem Serufalem gearbeitet. 

Gartufius (Ludwig), Rechtsgelehrter in Padua, machte fi 
durch fein wigiges, fatyrifhes Teſtament nad feinem im 3. 141 
erfolgten Zode bekannt, nachdem er ehelos im hohen Alter geftorben 
wur. Es war damald in Padua Mode, daß bei Leihhenbegängniffen 
durch gedungene Perfonen geklagt, geminfelt und geheult wurde. 
Gartufius fand Fein beffere® Mittel das Laͤcherliche folher Leichenauf—⸗ 
zuge auch dem finnlichen Pöbel befannt zu machen, als fein Zeftament 
und das darin verordnete Leichenbegängniß. Er verorbnete, man 
fole fein Haus nad feinem Tode nicht ſchwarz ausfhlagen (meil 
feine Verwandten und dad Publicum nit Urfahe hätten, ihn zu be 
trauern), feine Leichenträger follten grün gekleidet fein, man follte 
alle Geigen, Flöten und Trommeln aus der Stadt zufammenbringen, 
und ftatt der Fadeln vor feinem Leichnam grüne Zweige tragen. Kein 
Geiftliher folle dabei ſchwarz gekleidet erfcheinen. Zu feinem Erben 
feste er denjenigen ein, der bei feiner Beerdigung am meiften laden 
würde, hingegen follten alle Verwandte, weldye weinen würden, ent: 
erbt fein. Die Verwandten wollten die Teftament für nichtig er: 
klaͤrt wiffen, allein ein Advocat wußte es dennoch durdy den Grund 
. aufrecht zu erhalten, daß ed das Werk eines Doctors fei, und alfo 
unmoͤglich für thöriht und wahnfinnig gehalten werben koͤnne. (64) 

Caſanova (Johann Zacob de Seingalt), weniger merkwuͤrdig 
als Schriftfteller wie durch die reihe, ungeſchwaͤchte Lebensfraft, mit 
welcher er, einem Odyſſeus des adhtzehnten Jahrhunderts gleich, aus 
eigener Anfhauung, aus unmittelbarer Theilnahme fid ein Bild von 
ber Gefammtheit der damaligen civilifirten Welt erwarb, in welchem 
kaum eine Partie berfelben des Platzes entbehrte, Hat erſt feit etwa 
einem Jahre die Aufmerkfamkeit der Zeitgenoffen in Anfprudy genom: 
men, Die große, mannichfaltige Gemäldegallerie, welche die Darftel: 
lung feiner Anfhauungen und Erfahrungen in den von ihm. binterlaf: 
fenen Memoiren aufftellt, ift der Mitwelt lange verborgen geblieben 
und beginnt erft jest nad und nad an das Lichtjzu treten *). Bent 


9 Ein glüdliher Zufall führte dem Heraudg. bed Gonv. Lex. dad Mas 
nufeript diefer- in franzöf. Sprache gefchriebenen, und aus mehr ald 
fehöhundert Foliobogen beftehenden Dremoiren, bie mit ziemlidyer 
Gleichmaͤßigkeit in zehn Bände abgetheilt waren, in bie Haͤnde und 
wurde ed dadurch wahrfheinlih von feinem Untergange gerettet. 
Sleih nad) dem Tode bed Verf. hatte ed der damalige kurfuͤrſtl. 
ſaͤchſ. Staats- und Conferenzminiſter von Marcolini für die namhafte 
Summe von 8000 Thir. kaufen, die Familie ſich in jener Zeit aber zu 
diefem Preife nicht davon trennen wollen. Man’ kannte indeffen im 
Publicum dad Dafein biefer Memoiren durch den Prinzen von Ligme, 
dem der Verf. fie bei deffen dfterem Aufenthalt in Dur theilweife vor: 
gelefen hatte. De Ligne hatte fie darnach bereit3 für ein auferordentli: 
ched Werk in feiner Art erklärt. Gedrudt ift aud benfelben nie et: 
was anberd worden, ald die höchft merkwürdige Gefchichte feiner Ge: 
fangenfhaft und feiner Befreiung aus den Bleitammern in Venedig 
Und auch dies Fragment ift nur ald Manufcript gedrudt, und im Dri: 
ginal nicht in den Buchhandel gefommen. — Sobald d. Herausg. d. €. 
ter. im Befig ded Manufer. war'und er fi mit dem Inhalte im al: 
gemeinen bekannt gemacht hatte, veranlaßte er Herrn Wilhelm vor 
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dig war bie Waterftabt diefes Mannes, und das J. 1725 gibt er als 
das feiner Geburt an. Sein Vater, Gajetan Johann Jacob, ber aus 
dem angefehenen fpanifchen Gefchledt ber Palafor abſtammen foll, war 
aus Neigung zu einer Zänzerin Schaufpieler geworden, verband ſich 


Schüs zur Bearbeitung einiger Fragmente in beutfcher Sprache, bie 
dann in der Urania für 1822 (Preis 2 Thlr.) ausgeftellt wurden, und 
ſowohl im als außer Deutfehland ein großes Interefje erregten und auf 
die Erfdyeinung ded Ganzen, die zugleich angefündigt war, fehr begierig 
machten. Diefe Fragmente betrafen 1) das Bufammentreffen Caſa— 
novad mit Gaglioftro in Aix. 2) Befuhe bei Voltaire. und Haller. 
8) Die Geſchichte von Caſanovas Aufenthalt in Warſchau und eines 
Duelld mit dem Grafen und Kronmarfhall Branidi. Bald nachher 
erfhien auch der erfte Band (538 Geiten, Preis 2 Thlr. 12 Gr), 
die Zugendgefhichte des Vfs. und feine erften Abenteuer enthaltend. 
Zur Dflermeffe 1822 wurde ber Lte Band (482 Seiten und in 
gleihem Preife) geliefert, der den Verf. unter den fonberbarften Be: 
gebenheiten nah Eorfu, Gonftarntinopel und Venedig begleitet. Das 
Ganze wirb auf diefe Weife, in mehrere Abtheilungen vertheilt, nad 
und nah ans Lidjt treten, auch vielleicht künftig eine Ausgabe des 
franzöf. Originals veranſtaltet werben, bad dann aber ebenfalld einer Art 
von Bearbeitung bedürfen wird, fowohl weil die Sprache, (eine Art von 
italieniſchem Franzöfifh,) nicht fehr correct iſt, ald auch, weil die Dar: 
ftellungen der Liebedabenteuer oft zu nadt und natürlidy erfcheinen, 
weshalb biefe auch in der deutfchen Bearbeitung fhon fehr ermäßigt 
mitgetheilt worden find. Die Urtheile des Publicumd (von Öffentlis 
chen Urtheilen Kennen wir blos eine im literar. Gonverfationdblatt 
Nr. 5 v. 1822, und eine andere in der jenaifchen Kit. Zeitung) ſpre— 
den ſich fehr entgegengefegt aus. Der eine Theil findet diefe Memoi— 
ren in einzelnen Partien und Darftellungen viel zu üppig, und ver: 
langt fie deshalb ſchier aus der Literatur verbannt. Mit dbemfelben 
Rechte würde man dann aber auch dad Verbammungdurtheil über Boc- 
cactiod Decameron, die Contes von Lafontaine, die Romane von Voltaire 
und Rouffeaus Heloiſe, Wieland komiſche Erzählungen, Deinfed Ar: 
binghello und viele andere ähnlihe Werke ausſprechen müffen. Als 
lerdings eignet fi bie Lectüre derfelben nicht für jedermann, und ge: 
Hören dieſe Memoiren gewiß zu ben Schriften dont la mere de- 
fend 1a lecture & sa Slie. Es ſei indeß noch erlaubt zur 
Aufftellung eines eigenthämlihen Geſichtspuncts bafür, folgendes 
Urtheil eined eben fo geiftreihen, ald in jeder Ruͤckſicht ehren 
werthen Mannes, über diefe Memoiren hier mitzutheilen:. „Das ift 


bas tahrhaftefte Buch in der. Welt,’ fchrieb derſelbe, nachdem 


er den erften Band gelefen. „So waren, fo find die Men: 
Then und bie Sitten in Italien. Dagecef find Rouſſeaus Erzähs 
lungen nit viel beffer als Lüge und Goͤthes Wahrheit, Dichtung. 


So ein Bud bringt wahrhaft weiter in Welt = und Menfchentennt- 


niß. Man wird fehreien, man wird läfteen, aber man wird und 
‚muß verfchlingen. Und vielleicht lernt ein hochfahrender Gitten: 


"mh 


44 


lehrer im Stillen, mit welchen Sinnlichkeiten und Ausſchweifungen, 


"die" den gemeinen Menſchen ſtranden laſſen, ein feltner Menſch un: 
' gemeine Tugenden verbinden kann.“ — Kein Buch zeigt auch fo 


» 


ehr, als diefe Memoiren, wie verberbt dad fogenannte Beitalter 
udwigs XV." war, deffen GSittenlofigkeit ſich über ganz Europa 
verbreitet hatte. | B. 
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aber bald nachher mit ber Tochter eines Schuhmachers, Fanoſi, und 
hatte feines Schauſpielerſtandes wegen manches Dinderniß- zu beſie⸗ 
‘gen, um die Hand derſelben davon zu tragen. Seine Mutter ents 
Schloß fi, den Stand ihres Mannes zu wählen. Sacob Safanova war 
ber ältefte Sohn. Unregelmäßigfeiten in feinem Blutumlauf gaben 
den Anlaß, daß man ihm bie Luft von Padua anrieth. In feinem 
achten Jahre ward er nad jener Stadt gebracht. Dort empfing er 
feinen erſten Unterricht, und fchloß zugleich im früheften Alter fchon. 
die eriten zärtlichen Belanntfhaften. Während berfelben aber madıra 
er ſolche Kortfchritte in der lateiniſchen Sprade, fo wie in andern 
Gegenftänden des Wiſſens, daß er fich allgemeine Bewunderung ers 
warb. So empfängt feine Eitelkeit die erfle Nahrung, er aber, mit- 
ten im Studieren, mitten unter Bewegungen bes Gemüths, die auf 
eine frühe und heftige Leidenfjaftlichkeit deuten, bleibt zugleich ruhi⸗ 
ger, ſcharf, feft und beftimmt auffaffender Beobachter für jeden 
Lebensumftand,, der ihm entgegentritt, und. entwidelt eine für fein 
Alter auffallende -Menfchenkenntniß. Sein / erftes, weniger noch ein 
jugendliches, faft, kindifcyes Liebesabenteuer endet auf eine nicht gluͤck— 
liche, fuͤr Caſanobas ganzes Leben vieleicht bedeutungsvolle Weiſe. 
Er bleibt im Zweifel, ob er von dem erſten Maͤdchen, die ihn in Flam— 
men -gefegt, über die Maßen geliebt, oder ob er von ihr hintergangen 
worben. — Nach diefem Abenteuer Jegte er ſich mit Fleiß auf das 
Studium ber Rechte und fchrieb im fehzehnten Sahre zwei Differtas 
tionen, bie eine, de testamientis, und bie andere über bie Frage, 
-utrum Hebraei possint construere novas synagogas, obwohl er 
nicht mit Neigung bie Rechtölunde ergriff und lieber Mebicin ftudiert 
haben würde. Edulben, welche er in diefer Zeit machte, und die ihn _ 
nötbigten, fih an feine Großmutter zu wenden, welde er Zeitlebers 
fehr hochgeachtet und geliebt zu haben verfichert, ‚waren Urſache, daß 
biefe ihn ‚zurüicführte nad) Venedig. Dier warb er einen fiebenzig« 
jährigen Senator, Malpieri, befannt. Diefer hatte das Leben ſtark 
enofjen, und erlag in feinem hohen Alter noch öfter ben Cinflüffen 
aa Reize. Gafanova ward feine Gefelihaft und feine Uns 
terhaltung. So kam er in auserlefene Cirkel, in welden ein gebil: 
beter, aber doch etwas frivoler Ton herifhte. Ein Zufall gibt Ber: 
anlaffung, daß, nachdem. der Patriarch von Venedig dem Küngling 
bereits die niederen Weihen gegeben hatte, er zu feiner großen Freude 
prebigen darf und der ausnehmendfte, allgemeinfte Beifall ſtroͤmt ibm 
zu. Die zweite Predigt aber verunglüdt, weil Caſanova ſchlecht aus: 
wendig gelernt hat und er verläßt Venedig in der Hoffnung,-. man 
„werde bjefen Umftand vergeffen haben, wenn er nad) einiger Zeit zus 
ruͤckkehrt. Nur Eurze Zeit hielt er fih in Padua auf, gebt wieder 
nach Venedig und, wie bort feine unglüdlidye Prebigt vergeifeg wors | 
‚den,‘ denkt er auch weiter nit daran, zum zweitenmal Lie Kanzel 
zu befleigen. Reue Bekanntſchaften find es, bie ihn. befchäftigen; 
| 


mande davon vorübergehend, ein Mädchen aber zieht ihm. eutſchiede⸗ 
‚ner an. . Ohne Zweifel. hat fer diefe geliebt, aber ihre- firenge Ent: 
baltfamkeit beutet er als Lieblofes Wefen, und wendet ſich von ihr 
‚ab zu zweien, Freundinnen berfelben,. in deren Gefellfchaft ex ‚fie je 
desmal fieht, und die es ihm nahe genug legen, bei ihnen ſich für 
„die zu ſproͤde Angela zu entihädigen. Abermals auf eine merkwür: | 
dige Weife, und gewiß nicht beziehungslos fuͤr des Mannes gefamm: | 
tes Leben, theilt er nun fein Herz. und feine Gunſt zwiſchen beide 
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Schweſtern auf eine! allem Xußern nach ohne Zweifel feanbaldfe Weiſe 
und doch wieber ſo, daß man allen Dreien nichts weniger als Ver— 
derbtheit zur Laſt legen kann. Auf vie Rechnung dieſer Bekanntſchaft 
fSeint eine gewiſſe Unbeſtaͤndigkeit, oder vielmehr eine gewiſſe Dops 
detheit in jeder Liebe Gafanovas ſich eingefchlichen zu haben, um wels 
her willen es ihm unmöglich ward, die Zweifel, ob auch feine Neis 
gung nie erlöfchen würde, einſchlafen zu laffen. — Inzwiſchen ftarb 
Gafanovas Großmutter, und zugleidy verlor er dur eine Zändelei 
mit ver Geliebten Malpieris deſſen Gunſt. Das führt ihn in ein 
Seminar, aus dem er jedod) bald weggejagt wird und Händel, worin 
ion der Zod feiner Großmutter und die Erbſchaftsangelegenheit ver: | 
wickelte, find, bei der Deftigkeit feines Zemperaments, bei dem Ges 
wagten in allen feinen Mafregeln, Urſach, daß er eine kurze Haft 
im Fort St. Andrä erleidet, wo er bie erſte Bekanntfchaft mit dem 
Soldatenleben ftiftet, — Seine Mutter, Schaufpielerin in Warſchau, 
bat inmittelft durd einen Zufall bei der Ernennung bes Wifchofs von 


; Mortorano, einem Bisthum in den Grenzen des Koͤnigreichs Neapel 


belegen, mitwirken können, und benutzt dies, dem Sohn ben Weg 


' für die höhern geiftlien Würden wo möglich zu bahnen. Er er: 


reift das mit Enthufiasmus, und ſcheut nicht nur bie Steife nach 
Hreapel keineswegs, fondern legt fie auch mit den größten Anftrene 
gungen unter Liebes» und andern Abenteuern zurüd, bie ſattſam be—⸗ 
Iuftigen und charakteriftifh zugleich find. Sein Aufenthalt zu Neds 


pel wird ihm Quelle der mannichfachſten Genüffe, aber SMortorano. 


— —— 


mißfaͤllt ihm und er richtet ſich ein, nach Rom zu reifen. Eine Lieb— 
ſchaft mit der Frau eines Rechtsgelehrten gehoͤrt zu dem Gigenthuͤm⸗ 
lichſten, was es geben kann. Sie und noch einige Abenterer machen 
ihm Rom unvergeßlich, wo er beim Cardinal Aquaviva in Dienſt 
tritt, ja mit dem Papſt Benedict XIV. in perſoͤnliche WBeruͤhrung 
geräth. Die glänzendften Ausfichten fchließen fi ibm auf, aber eime 
Unbefonnenheit, die ihn aus Gutmüthigkeit verwidelt, macht ed un: 
vermeidlid, daß der Cardinal ihn entfernen muß. Er fol. den Ort 
wählen, nad) welhem ex. fih zu begeben gedenkt. Eine Zufälligteit 
laͤßt ihn Conſtantinopel ausſprechen, und dorthin richtet fid) nun fein 
Leben, In Ancona jedody feffeln ihn abermals Liebfhaften mit Sän: 
gerinnen. Durd eine Unachtfamkeit, die ihn ben Paß zur Reife ver: 
lieren läßt, geräth er erft in den Gordon ber fpanifdyen, dann in 
den ber oͤſterreichiſchen Truppen, die damals in Italien ftanden, als 
GSefangener. Mehrere Umflände vereinigen fi gluͤcklich, daß es ihm 
gelingt, ſich die Freiheit wieder zu verfchaffen, aber die Liebe zum 
Soldatenftand, oder. vielmehr die Phantafie, Soldat zu fein. ift nun 
erwacht. Er läßt ſich nun eine Uniform, aud) nur nach der P häntafie, 
machen, aber: diefe gibt wirklich Gelegenheit, daß. er bald "barauf 
foͤrmlich in den“venetianifchen Kriegsdienft ‚tritt. Er ift aber. noch 
immer vom Cardinal Aquaviva mit Empfehlungen, nach Gonitantind: 
pel an den berühmten Renegaten, den Grafen Bonnevat, vıerfehen, 
trachtet dorthin und weiß fich einen Urlaub zu verfchaffen, um bie 
Meile nach Conſtantinopel in der Geſellſchaft von Eonfuln und Abges 
fandten zu machen. Hier fchließt er. Bekanntfchaft mit einem Greife, 
der. als Mufter eines edein und weiſen Mufelmannes genannt zu wer⸗ 
Bon verdient. Die Religiondgefpräde, welche er mit ihm: führtz find 
vor dem größten Intereffe und der alter veihe Tuͤrke faßt folche Wei- 
gung zu dem ungen Venetianer, daß er ihn: fur feine: Melügion: zu 
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gewinnen wuͤnſcht, und ihm dann feine Tochter geben will. Caſa⸗ 
nova nimmt es nicht an und beide trennen ſich auf recht ſchoͤne Weiſe. 
Caſanova muß nun in ſeine Militaͤrverhaͤltniſſe eintreten, und dieſe 
führen ihn nach Corfu. Hier glaͤnzt, der junge Faͤhnrich auf alle 
moͤgliche Weife, bier ergreift ihn eine verzehrende Liebe zu einer 
ſchoͤnen jungen Frau, beren reizende Eigenthümlichkeit fi) dem Lefer 
mit dem kleinſten Zuge tief und lieblich einprägt. Auch. diefe Lieb— 
Schaft briht auf die nämlihe Weife, wenn auch nicht tragifch, doch fo 
ab, daß fie für den Augenblick mit fhmerzlihen Gefühlen erfüllt, und 
das nämliche trauervolle Gepräge trägt, das fo oft die Liebesaben⸗ 
teuer des Leidenfchaftlihen Zünglings und Mannes fchließt. Indem 
er die Gunft ber Geliebten verliert, wird er audy ald Militär dis: 
guftirt. Er muß nad Venedig zurüd, wo er, wenn auch nicht vers 
achtet, doch verborgen und unerkannt eine Zeitlang als Biolinfpicler 
lebt, was ihm beinahe als die niedrigfte Art des menſchlichen Dafeins 
erfcheint. Aber ein Zufall läßt ihn anwefend fein im Augenblid, wo 
ein angefehener Senator vom Schlage getroffen "wird; er verwirft 
alle ‚angewenbeten Heilmittel, ja flört und unterbricht alles, was 
die Ärzte für den Erkrankten tfun, und rettet dadurch und mittelſt 
feiner Anordnungen diefen Mann vom Tode. Bagradio, fo heißt der: 
felbe, hält ibn für einen Beaünftigten des Himmels und Gafanova 
unterftäßt diefen Glauben, indem er fid das Anſehen gibt, in bie 
Künfte einer geheimen Wunderktaft eingeweiht zu fein. Er wird ge: 
wiſſermaßen adoptirt von diefem Maune, und ift nun fein, fo wie 
zweier arıdern Patricier, jenes Freunde, Drakel, Aber Unbefonnens 
beiten nöthigen ihn nochmals, Venedig zu .verlaffen. Mailand, Mans 
tua und Sefena befhäftigen ihn mit mandem angenehmen und fons 
derbaren Abenteuer, unter andern einer ganz feltfamen Schaggräberei. " 
Sn Ceſena nimmt er fich eines ungarifhen DOfficiers bei einer ſchika— 
nöfen polizeilichen Einſchreitung an, und lernt dadurd) deffen Geliebte 
kennen. Dieſes Mädchen, deren Stand und, Familiennamen er nie 
mals erfahren, hat den tiefften Eindrud auf ihn gemadt. . Sie war 
Franzoͤſir, von reiher und vornehmer Familie und hieß Henriette. 
Safanova. entreißt diefes unvergleihlide Wefen einem entehrenden 
BZuftande, morin fie fih zu Ceſena befintet, und geht mit ihr nad 
Parma. Aber die angefehenen und reihen Verwandten Henriettens 
winfchen das reizende Glied ihrer Familie wieder zu befigen, und fie 
muß fih von Caſanova trennen, ihm zur größten Trauer. Denn bie: 
ſes Verhaltniß gerade war völlig ungetrübt und unbefledt ger 
blieben, in einem Theil die Liebe erftorben. Sie reifet ab, und ihr 
Geliebte bealgitet fie über Zurin nad Genf, von mo fie die Reife 
nad: Lryon, dem füdlidhen Franfreid und weiter allein antrift. — Ins 
'mittelft waren die Vergeben Caſanovas in Venedig vergeffen worben, 
und er kehrte zurücd nach feiner Baterftadt, im Umgange mit ben drei - 
Hatriciern lebend, die ihn noch immer als einen Auserwaͤhlten, außers 
ordentlichen Menſchen hielten. Das Spiel, welches er überall’geübt, 
befhäftigte und ernährte ihm aud) bier vorzuglih, und ohne gerade 
eine beſondere Veranlaffung zu haben, trat. er nunmehr feine .exfte 
Reife nad) Paris an, wo er eine Zeitlang als Reifender und rem: 
der leht. Dieſes ift das Verhaͤltniß, welches ex nun eine Zeitlang in 
Granfreih und Deutfchland beibehält, bis er: nad) Venedig. zuruͤckkehrt, 
und ſich in jene Verwidelungen begibt, welde die befannt gewor 
bene SBerhaftung in den Bleifammern zur. Kolge haben, aus ber. er 


- 
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ſich klug und gluͤcklich zu befreien und wieber nah Paris zu gehen 
ihm auf merkwuͤrdige Weiſe gelingt. Nun beginnt diejenige Periode 
in Caſanovas Leben, mit der ſein Blick ſich erweitert, und oͤffentliche 
Perſonen, ſo wie Staatsverhaͤltniſſe ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
zu nehmen anfangen. Der Leſer macht Bekanntſchaft mit Individuen, 
von denen bie Geſchichte Kenntniß befist. Alle ausgezeichnete Mäns | 
ner und Frauen in Paris werden ihm näher gebracht, ſogar der Duc 
» de Choifeul:: Nach einem ziemlich langen: Aufenthalte in Frankreich, 
vertaufht -er -diefen mit dem in Deutfhland. Er macht feine Reife 
über Stuttgart, Zürih, Solothurn, Bern und Laufanne. Die Ber 
kanntfhaften mit Haller und Voltaire geben feiner Reife das vorzuͤg— 
lichſte Intereſſe. Bon bier geht es durch Savoyen über Grenoble 
und Avignon ndth Marfeille, Zoulon, Nizza und Genua, woſelbſt ein 
Liebesabenteuer abermals eine Verlängerung des Aufenthaltes herbei: 
führt. Nun wird die Reife nach Livorno, Pifa und Florenz angetrer 
ten und das Verhältniß, in welches Eafanova zu Suwarow tritt, ges 
hört zu den Merkwürdigkeiten des Aufenthalts am letzteren Drt. 
Aber auch das Gebiet von Zoscana muß er dverlaffen. Der Verwies 
fene wendet ſich abermals nah Rom und Neapel, wo er mande fei- 
ner frühern Befanntfchaften wieder antrifft, unter. andern jene Frau 
eines NRechtögelehrten, mit der er in feiner Jugend fo glüdlide Tage 
eines in taumelnder Trunkenheit genoffenen Liebesrauſches verlebt hat. 
Der Aufenthalt in Neapel währt nur kurz und.wird bald. mit der 
Rückkehr nah Florenz, Bologna, Parma und Zurin vertaufcht, der 
ein - aberntaliger kurzer Aufenthalt: in Paris folgt. Seit diefer Zeit 
lebt: Safanova in ftetem Wechſel, bald zu Paris, balb im fürlichen 
»Deutfchland, Mr ber Echweiz und Oberitalien, Eehrt aber während 
deffelben  mehreremale nach Paris zuruͤck, bis er nad einer Reihe 
von Sahren, undi nahdem er wicderholentlicd den dortigen Aufenthalt 
gewechſelt hat, den Entſchluß zu einer Reife nad London. faßt, und 
bier ein glänzendes Leben beginnt. - Aber dies nimmt, je. blendender 
es begonnen hat, einen um fo trüberen Ausgang. England muß ge 
mieben werden, und nun wird bas nördlihe Deutſchland, wird der 
Norden von Europa das Theater der Lebensfchickfale unfers Delden. 
Auch mit Berlin verfuht er cs. Die hier mit dem Grafen Schwe— 
rin gemachte Bekanntfchaft bahnt ihm den Weg, -fih dem König 
Friedrich IT. vorftellen zu laffen und bei diefem Monarchen eine Anz 
ftellung nachzufuchen. Wirklich wird aud ihm die Stelle eines Gous 
verneurd :bei ber Gadettenanftalt angetragen und dies Anerbieten ge— 
nügt, Caſanova zur unverzögerten Abreife von Berlin zu vermögen, 
nachdem er auch in diefer Stadt mandes AIntereffante bemerkt hat. 
Seine vorzüglichfte Bekanntfchaft war Galfiabigi, der Mann, durch 
den die Lotterie im preußifhen Staate war eingeführt worden. Die 
Reife geht über Riga nach Petersburg, und der Reifende theilt über 
» feinen Aufenthalt in Riga mehrere intereffante Details mit, die ges 
doch noch von denen übertroffen werden, zu deren Aufzeihnung ihm 
‚ der Aufenthalt in Petersburg und Moskau den Anlaß gibt. Er hat 
Gelegenheit gehabt, fich mehrmals mit der. Kaiferin Catharina und 
zwar in ausgedehnten Gefpräcen über Regierungsgegenftände zu uns 
terhalten. Auch der Monardin gefammte Umgebung tritt ihm näher. 
-Dem Aufenthalt in Rußland folgt der zu Warfhau, und hier tritt 
das dem Publicum aud in der Urania für das Jahr 1822 zus 
erft bekannt gewordene merkwürdige Duell mit Branidi ein. Nahe 
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dem durch dieſes auch die Ausfichten, in Polen ein Gluͤck zu ma⸗ 
chen; geſcheitert ſind, begibt ſich Caſanova über Breslau nach Dres— 
ten und von dort über Prag nach Wien. Doch hier wird ihm der 
Aufenthalt bald unterfagt, und: er reifet nun mit einer gewiffen Uns 
beftimmtheit! des Plans nad Münden, Augsburg, Ludwigsburg und 
Aachenz von dort geht es nach Spaa und abermald; wird: Caſanova 
nad Paris geführt. Aber ein Lettre de cacher nöthigtrihn, baffelbe 
ſchleunigſt zu verlaſſen; Madrid wird das: Biel: feiner Reife. Alles, 
was biefe Refidenz damals Intereſſantes yo lernt er näher kennen 
und höchſt anzichend find die Portraits, die er davon gibt, namentlich 
alle Mittheilungen über Mengs und deffen Lebensweife, zu Madrid. 
Es tft aber dem leichtfinnigen -Manne einmal nicht, möglich, zur 
Überlegung und Mäßigung zu, kommen. Aud von’ Madrid verjagen 
ihn Unbefonnenheiten. Er verläßt Spanien, - reifet von Barcelona 
ab. nad) Montpellier und ‚kommt: nach Air in der Provence. "Bier 
macht er die Bekanntfhaft mit dem Marquis b’Argens und mit Caglio⸗ 
firo; dann ‚wendet er ſich über. Zurin, Pavia, Livorno u. f. w. 
nad): Rom und. Neapel. Einige intereffante Liebesabenteuer verfüßen 
ihm nochmals den Aufenthalt.in jenen. beiden Staͤdten, der ihm ſtets 
Eöftfich und: genußreich geweſen. In Rom hielt er: ſich nach der Ruͤck⸗ 
kehr von Neapel längere Zeit auf :und wartet dort ab, bis ce die 
Reife nach Venedig, feiner Vaterſtadt, antreten kann, weil er fi mit 
der Regierung bes Landes -ausgeföhnt Hatte Zu dieſer Ausfühnung 
ſcheint ein Werk den Grund. gelegt zu haben, welches er während 
ber Abreiſe von Air in der Provence zur Wiberlegung. ded Buches 
von Amelot de la Houffaie-über- die. Verfaffung Venedigs geſchrieben 
. hatte. Er behauptet, ſeitdem der, Republif auf mande Weife Rutzen 
geftiftet zu haben, ja es wird von Perfonen, die mit. feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen genauer bekannt wären, behauptet, daß er. im geheimen Solde 
der Republik für geheime Dienfte geftänden babe; Nah einem eben 
nicht langer Aufenthalt in Wenedig. geht er abermals ‚nach Paris, 
und mit der Erzählung von den erften Zeiten feines dortigen Aufs 
enthalts Hört das Mantrfeript feiner Memoiren auf. Man weiß aber 
aus Nachrichten, die ber Prinz Charles be Ligne mifgetheilt hat, fo 
ziemlid) ‚ben weitern Gang, welchen fein Leben genommen. Die Mit- 
tel, durch: welche es zu gelingen pflegt, ſich in der Welt geltend zu 
machen, hatten fih zum großen Theil bei dem Manne erfchöpft, der 
fie fo reichlich beſeſſen und „mit fo glüdlihem Erfolg anzuftrengen 
vermocdt. Man Eannte ihn ziemlich überall, und daß irgend wer 
nochmals cin dauerndes Verhaͤltniß mit ihm eingehen werde, lag au: 
$er den Hoffnungen, bie er faffen durfte. — Eines Tages ſpeiſte er 
bei dem Gefandten Benevigs zu Paris in ber Gefellichaft des Grafen 
von Waldftein aus Dur in Böhmen. Das Geſpraͤch fommt auf Cab⸗ 
bala und aldemiftifhe Gegenftände, in denen Gafanova zu Haufe war. 
Schon mehreremale hätte er durdh feine Kenntniffe in diefem *3 
biet für ſich Aufmerkſamkeit zu erregen gewußt. Auch der Graf 
Waldftein ift verwundert, ihn in Dingen bewandert zu finden, bir \ 
nur wenigen Auserwählten zugänglich find, und madt dem zum er | 
ftenmale geſehenen neuen Bekannten augenblidlih den VBorfclas 
ihn nad feinem Edjloffe in Böhmen zu begleiten, um dort gemeir 
fhaftlih zu laboriren. Der Vorſchlag war ald eine Art von legten 
Mittel hböchft ertwünfcht, und fo Fam Gafanova nah Dur, wo er it 
Aufſicht über des Grafen Bibliothek übernahm, füh ganz den Wiffer 
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ſchaften widmete und ſeine Tage beſchloß. — Bei einem Manne, 
deſſen Kraft im: unmittelbaren Leben ſich hervorzuthun und nicht ſel⸗ 
ten zu glänzen; einem Manne, dem bie Betradhtung ſich nur während 
des Lebens bildete und ber ein glüdliches Gedaͤchtniß, ſchnelle Auffafe 
fung und richtiges Urtheil nur gelegentlich ſchriftſtelleriſchen oder ge— 


. kehrten Zwecken wibmete, war e8 natürlid, zuvörderft von feinem 


„fo mehr, da legtere nie einen bedeutenden Einflu 


Leben zu fprechen und dann erſt feiner Schriften y erwähnen, — 
gewonnen haben, 


xotz dem, daß fie unendlich geiſtvoll, originell und auf-eine Weiſe 
; bahr find, wie man zu feiner Zeit es anzuerkennen nicht geneigt war. 


ſaͤmmtlich bekannt geworden find. Zu. ben befanntern gehören 


Indeffen verdienen aud fie der Erwähnung, obwohl fie 3 nicht 
olgens 
de: 1) Confutazione della Storia del Goberno Veneto Ay 
lot de la Houssaie, divisa in tre parti. Amsterdam 1769. 
2) Istoria delle turbulenze della Polonia della morte de Eli- 
sabet Petrowna fino alla pace fra la Russia e la porta Otto- 
mana, in cui si trovano tutti gli avenimenti cagioni della 
rivoluzione di quel regno. Tre parti. Gorizia 1774. 8. (Die 
übrigen vier Theile von diefem Werke find, obgleih ausgearbeitet, 
nicht gedruckt worden. Das Manufeript fcheint aber verloren.) . 3) Dell’ 
Iliade de Omero, tradotte in ottave rim« IV Tomi. : Venezia 
1778. 4) Histoire: de ma fuite des prisons de la Republique 
de Venise, qu’on appelle les plombs. Prague 1788. 8., 5) Ico- 
sameron, ou Histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui passerens 
uatre-vingt ans chez les Megameickes, habitans ’aborigines 
de Protocosme dans l’interieur de notre globe. V Tomes, Pra-- 
gue 1788—1800. 8. 6) Solution du probleme deliaque demon- 


?rree. Dresde 1790. 4. 7) Corollaire a la — de l’He- 


| 


xa@ödre donndg aA Dux, en Bohtme. Ibid. 1790. £ Bogen. Zu 
diefen kommen noch verfhicdene Flug: und Gtreitfihriften, welde 
burch die Fehden mit Snethlage in Göttingen über Gegenftände der 
Sprache veranlaßt worden find, und deren vielleicht noch mehrere bes 
kannt werden dürften, die fi hier und da verborgen halten, fobald 
die auf den Verfaffer angeregte Aufmerkfamteit fih auch auf feine 
Geifteshervorbringungen noch mehr ausdehnen dürfte. — Unter feinen 
im Befig des Herausgebers des C. Ler. gekommenen Manufcripten finden 
fih auch nody Essays de philosophie et de critique, von denen 
das literarifhe Publicum zur Zeit nod Feine Kenntniß befist. (44) 

Gaffander (Georg), geboren um das 3. 1515 auf der Inſel 
Cadzand oder Caſſand bei Brügge in den Niederlanden, nad) der er 
fih nannte, ift durdy feine Bemühungen und Vorfchläge zur Vereinis 
gung der Religionsparteien berühmt. Er Iernte und lehrte zu 
Brügge, Gent und Edln Philologie, canonifhes Recht und catholifcye 
-Zheologie, übernahm wegen feiner Kränklichkeit Fein öffentliches Amt 
und trat im 3. 1561 mit einer Schrift zur Schlihtung der Relis 


” giongftreitigkeiten auf, die ihm wegen Tadels der Heftigkeit Calvins 


literarifhe Angriffe von diefem und Beza zuzog. Während er im J. 
1564 in Auftrag des Herzogs von Cleve zu Duisburg mit Bekehrung 
der Wiedertaͤufer befhäftige war, rief ihn der mit dem Ausgange 
der tridentinifhen Kirchenverfammlung unzufriedene Kaifer Ferdi— 
nand I. nad Wien, um durd ihn Vereinigungspuncte für die Catho— 
liken und Proteftanten auffegen zu laffen, deren Annahme ber Kaifer 
für möglich hielt, wenn diefe ihren Widerwillen gegeh die Hierarchie 
und ihre Spisfindigkeiten, jene offenbare Mißbräude und Erfindungen 
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des Aberglaubens aufgaͤben und beide über die in ter augsburaifchen 
Confeſſion enthaltenen, ungezweifelten, alten Lehren tes Glaubens, 
wie [hon auf dem Colloquium zu Regensburg verfucht worden, einig 
würden. Caſſander, der wegen feiner Kränklichkeit nicht nach Wien 
reifen konnte, richtete nah dem nod in demfelben Jahre erfolgten 
Tode Ferdinands an deſſen, den Proteftanten noch günftigeren, Rach— 
ih Marimilian II., das geforderte Gutachten. (De articulis re- 
igionis inter Catholicos et Protestantes controversis ad Impp. 
Ferd. I. et Max. II. Consultatio ed. Hug. Grot. 1642, g 
Obwohl aufrichtiger Catholik, baute er es auf die Eregefe der ältern 
Kircdhenväter, kam den Proteftanten in den Grundlchren des Glau: 
bens, durch die Vorſchlaͤge, daß Communion unter beiderlei Geftalt 
und das Deirathen der Priefter erlaubt, Verehrung der Bilder und 
Reliquien ‚; die ftillen Meffen, das Schautragen der Hoftie und ähns 
liche Mißbraͤuche abgeihafft, der Ablaß gemäßigt, bie äußern Ger 
bräucye den Beftimmungen der einzelnen Kirchen überlaffen werden 
follten, fo wie durch Modificationen des Lehrbegriffes der Gathofifen 
entgegen, wollte aber Papft, Hierardie, die Lehre von der Zrande 
fubftantiation und die Würbe ded Sacraments ex opere operato 
aufreht erhalten wiffen. Diefe VBorfhläge fanden bei den Eiferern 
beider Parteien keinen Beifall und blieben ohne Wirkung. Caſſander, 
der noch einige kirchenhiſtoriſche und Liturgiihe Abhandlungen ſchrieb, 
ftarb im J. 1566 zu Coͤln mit dem Ruhme eines chenfo gelchrten 
als gemäßigten Theologen. — 31) 
—Caſſationsgericht, Cour de Cansation, eine der vor: 
züglichften Einrichtungen bes neuen Frankreichs, welche der gefammten 
Rechtsverfaffung und Rechtöpflege des Landes Zufammenhang und 
Bleihförmigfeit gibt, ohne bie nothwendige Unabhängigkeit der Ges 
richte zu gefährden. Daher hat fi diefe Schöpfung. ber erften Na— 
tional: VBerfammlung aud dem Wefen nad) unter allen Veränderungen 
der Revolution und NReftauration erhalten, und ift bis jegt auch von 
den eifrigſten Anhängern der alten Zeit nicht angefochten worden. 
Sie hat ſich fogar in denjenigen Ländern behauptet, welche durch ihre 
Bereinigung mit Franfreid den franz. Gefegen unterworfen, durch den 
parifer Frieden aber ein Theil der-preußifchen Monardie geworden find. 
Es ift oben (Art. Cabinets-Juſtiz) fihon erwähnt worden, daß 
ed Fälle gibt, in welden audy gegen Redrsfprühe, die der Form 
nah redtskräftig geworben find, nod außerordentlihe Rechtsmittel 
zugelaffen werden müffen , und in welden zum Theil die nothwendige " 
Dülfe nur durd bie Thätigkeit der NRegierungsgewalt, von welder 
fonft die Rechtspflege durchaus ungbhängig fein muß; geleifter werden - 
kann. In Frankreih waren für diefen Zweck fhon zu den Beiten 
Ludwigs IX. (1226— 1272) die Supplicationen an den König einge | 
führt, fpäter kamen die Appellationen an die Parlamenter, als hoͤchſte 
Reihsgerichte, in Gang, gegen deren Ausfprüche ordentlihe Rechts: | 
mittel nicht ftatt fanden. Allein man verftattete doch den Parteien 
noch, auch diefe anzufechten, wenn fie auf unrichtige thatfädhliche Vor: 
ausfegungen gebaut waren, oder+gegen unbeftrittene Rechtsſaͤtze an: 
fließen, und durd eine Verordn. dv. 3. 1302 wurbe dafür feftgefest, ! 
daß den Parteien „koͤnigliche Gnabenbriefe zur Ausführung ihrer Ge— 
zehtfame gegen oberftrihterlihe Entfheidungen‘ (lettres de grace 
de dire contre les arräts) ertheilt werben follten, welche in der 
Kanzlei (vom Kanzler von Pranfreih) ausgefertige wurden. Die 
Sache ging alsdann zur weitern Verhandlung zwar an das Parla 
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ment zurüd, wurde aber nun in Gegenwart des Königs felbft oder 
eines Beauftragten deffelben vorgenommen und entjdicden. 
Doch ſchlich fih der Mißbrauch ein, daß dieſe Saden auch an dag 
Gonfeil des Königs (welches als NRegierungsbehörde ‘gegen die Pars 
Iamenter in einem ähnlichen Verbältniffe ftand, als ber deutfche Reichs— 
hofrath in feinem erften Entſtehen gegen das Reichöcammergericht) 
gezogen und dort von den Maitges de requete (der gelchrten Bank 
des Hofraths-Collegii mit blos berathender Stimme) entſchieden wur: 
den. Später bekamen dieſe Gnabenbriefe (in welchen fih bie in 
Deutſchland übliche Nichtigkeitsflage und das Gefuh um Wicdereins 
fegung in den vorigen Stand vereinigte) den Namen der Lettres de 
roposition d’erreur, und unter den bürgerlichen Unruhen geaen 
nde des 14ten Jahrh. wurden fie immer häufiger an das Conſeil 
gewiesen, welchrd nun aud anfing, die Rechtsſachen von den Parla: 
menten, wenn eine Partei über Parteilichkeit berfelben Elagte, vor 
ſich felbft zu ziehen, und den Gang der Juſtiz durch Lettres d'état 
(Suspenfionen ter Proceffe wegen angebliher Abwefenheit einer Par: 
tei im Dienft bes Königs) zu hemmen. Unter dem Kanzler Poyet 
(1538 — 1542) wurde diefes Unmwefen am äraoften, aber den Kanzlern 
Dlivier (1545 — 1551) und Höpital (1560 — 1568), biefen beiden 
großen Reformatoren der. franzöfiihen Rechtsverfaſſungen, verbanfte 
man ſchon Beihränfungen bdeffelben, bis in ber Verorönung von 
Blois (1576) alle Rechtsmittel gegen die Erkenntniffe der Parlamente 
auf bie drei: der Proposition d’erreur, wegen Irrthums ber Richter 
in den Ihatfachen, der Requete civile (Wirdereinfegung in ben do: 
rigen Stand), wegen Betrugs der Partei, ‘oder Fehler ded Sachwal— 
ters und der Cassation (Nichtigkeitöflage), wegen Verlegung ber For: 
men oder Elarer Gefege in der Entſcheidung reducirt wurden. Durd) 
die berühmte Procchordnung vom J. 1667 wurde das erfte auch noch 
abyefchafft, die reguete cıvile und Caſſation aber erweitert und ges 
nauer beitimmt. Die erfte wurde immer bei dem Gerichtehofe ſelbſt 
angebraht und entichieden, die legte mußte bei dem Konfell ange— 
bracht werden. Zu diefem Ende war in dem Conseil prive ober 
Cons. des parties ein eignes Collegium ausgebildet worden, welches 
aus dem Kanzler, den 4 Staatsfecretären (Departements-Miniftern) 
den Staatsräthen und ben ſaͤmmtlichen maitres de requötes (im 9. 
1789, 78 an der Zahl) beftand. Auf die Entfcheidungen diefes Colle— 
gii hatten Dofgunft, Connerivnen und andere Einwirkungen allzu wies 
len Einfluß, fo daß fie, obgleich oft große Ungerechtigkeiten der Par: 
lamente und anderer hoͤchſten Gerichte aufdeckend, dennoch nicht in 
großem Anſehen ftanden. Es wurde daher fhon von der erften Nas 
tionalverfammlung aufgehoben, und an feine Stelle ein unabhängiger 
Gerichtshof, das Caffationg : Tribunal, gefegt (Gefes v. Aſten Nov. 
1790), welches in allen Gonftitutionen beibehalten wurde, und unter 
ber Eaiferlihen Regierung (1804) den Namen Gaffationshof befam, 
ben es noch führt. Es beftand nad der Organifation dom J. 1800 
aus 43 Mitgliedern, welde auf Vorfchlag der Confuln vom Senare 
ernannt wurden, und ihre Präfidenten felbft aus ihrer Mitte, erwähle 
ten. Später wurde die Ernennung der Präfidenten dem Kaifer übers 
laffen. In der Charte constitntionnelle vom J. 1314 ift aud) dag 
Recht, die Näthe zu ernennen, dem Könige beigelegt, fie können aber 
nicht wieder entlaffen werden. Der Suftizminifter (Garde des Sceaux) 
hat das Recht, den Vorfig zu führen, wenn das Tribunal. bie- ihm 
N. Conv. Lex. dr | 38 
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zuſtehende Cenſur und Disciplinargewalt uͤber die koͤniglichen Hofge— 
richte (Cours royales) ausuͤbt, außerdem hat es einen Oberpraͤſidenten 
(premier prés.) und 3 Sectionspraͤſidenten. Das Gericht ſpricht nie 
in der Hauptſache, ſondern nur uͤber die Competenz der Gerichte, 
die Regreßklagen gegen dieſelben und “über die Nichtigkeitsgeſuche 
der Parteien in Civil- und Griminafahen, und verweift die Sache, 
wenn ein Erfenntniß wegen Verlegung dey Korn oder Elarer Rechts- 
fäge bei der Entfcheidung der Sache cafjirt wird, an ein anderes . 
Gericht. Es theilt fich zu diefem Ende in drei Sectionen, die Sec- 
‚tion des reque£tes, weldye über die Zuläffigkeit der Gefuche in Ei: 
vilfachen entfcheidet, die Section de cassation civile und vie Sect. 
de cassation criminelle. Wird, naͤchdem ein Erfenntniß taſſirt wor: 
den ift, von dem zweiten Gericht in derfelben Sache wieder eben fo 
‚gelprochen und zum zweitenmal Gaffation nachgefudht;_fo muß das 
Caſſationsgericht entweder authentifche Interpretation des Gefeges von 
der Regierung erbitten, ober wenigftens muͤſſen alle drei Sectionen zuſam— 
mentreten, um vie Saffation wiederholt auszufprechen, und wenn das 
dritte Erkenntniß wieder. eben fo ausfällt: fo macht ein abermaliges 
Gaffationsgefud die authentifche Interpretation fihlehtbin nothwendig. 
Die Erkenntniffe des Caffationshofes werden nit nur in die Bucher 
der Gerichte eingetragen, deren Urtheile caffirt find, fondern aud 
durch ein "amtliches Bülletin bekannt gemadt, und dadurch die Zur 
fammenftimmung und Gleihförmigfeit in der Entwidelung der Rechts: 
wiffenfchaft erhalten, ohne welde die Praxis nur ein willkürliches 
Schwanken zwifchen mannidyfaltiger Theorie, nicht aber eine wahre 
Kortbildung der Wiffenfhaft und Gefesgebung gewähren kann. Bon 
feiner Errichtung an hat das Gaffationstribunal die Achtung und das 
Vertrauen Frankreichs genoffen, und zählt mehrere der ausgezeichnetiten 
Rechtsgelehrten unter feinen Mitaliedern, wie den Präjidenten Denrion 
de Panſey, die Näthe Chabot, Merlin und Carnot. — Für die Ein. 
preuß. Rheinprovinz (die NRegierungsbezirle von Cleve, Düffelborf, 
Goblenz, Aachen Zrier und Göln) wurde durdy die Verordnung vom 
Ziften Jun. 1319 ein Reviſions- und Gaffationshof zu Berlin (be: 
ftehend aus 1 Präfidenten und 16 NRäthen, worunter Prof. von’ Sa: 
vigny) errichtet, welcher das (ben franzöf. Hofgerichten gleichſtehende) 
Appellationsgeriht zu Düffeltorf (aus 1 Praͤſid., 26 Raͤthen un? 6 
Aſſeſſoren beftebend) und in dem Bezirk diefes legtern die fechs Rund: 
gerichte (franzöfiihe Zribunale erfter Zuftanz) unter ſich hat. — In 
England gehen die Reftitutionen und Nichtigfeitsflagen (writ of er- 
vor) von einem ber drei Obergerüchte in den meiften Fällen an tie 
beiden andern (von Common Pleas an die Kings Bench; von Ex- 
chequer an das Gericht der Exchequer Chamber, beftchend aus 
dem Großlanzler, dem Lord: Schagmeifter, und den Richtern ber 
Kings Bench und Common Pleas; von der Kings Bench in Schuld— 
und einigen andern Sachen an die Exchequer Chamber, beſtehend 
aus den Richtern ber Common Pleas u. Exchequer) und in lester 
Snftanz immer an das Baus ter Lords ald oberjien National: Ges 
richtshof. | (37) 
Gaffuben, ein ehemaliges Herzogthum in Hinterpommern, ge: 
gen Weften an die Neumark, gegen Süben an das Grofberzogthum 
Polen, gegen-Dften an Preußen, gegen Norden an die Oftfee grens 
send. Die Gafjuben reden nod eine Art flavifher Sprade. Ohne die 
erft vom jegigen Könige von Preußen aufgehobene Leibeigenfchaft, wel: 
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che hier Tange herrfchte, würde fich biefer Theil bes preußifchen Staats 
nicht fo ausgezeichnet menfchenlecr befinden , obgleich er eine herrliche 
Küftenlage und Beinen ganz fchledyten Boten bat. Weil ein unter dies 
fem 3wange befindliches Land in den Dörfern nur. wohlhabende Guts« 
herrn, Pächter und Verwalter Eennt: fo find aud in foldhen Gegens 
ten, felbft bei der glüdlidften Lage und bei aller Induftrie der 
Bürger, die Stätte immer fehr fhwad bevölkert, arm und der 
vnglüclihe Bauer, fobald er aus folcher Abhängigkeit zu entrinnen ein 
Mittel fieht, ergreift die8 Mittel gewiß. Mit dem Ausfterben bes 
legten Herzogs von Pommern gelangte Caſſuben an das Kurhaus Brans 
denburg durch Erbverbrüderung. | 
Gaftelcicala (D. Fabricio Ruffo Fürft von), aus einer alten 
vornehmen neapolitanifchen Familie. Seine erften Zugendverhältniffe 
Fund feine erfte Biltung im Staatstienft feines Waterlandes find uns 
unbekannt, deſto befannter ift aber, daß er unter dem Minifter Acton, 
ums 8. 1796 in dem berüdptigten politifhen Snquifitionstribunal 
eine bedeutende Stimme erhielt. Da aber biefe Staatsj'nta fich 
dur) zu flrenge Strafen nah bloßer Willlür verhaßt ges 
zacht hatte, fo Iöfete der Gründer derfelben, der Minifter Acton, 
fein eignes Inftrument wieder auf. Er errichtete ftatt diefer Junta 
eine andere, in welcher Guitobaldi und ber Präfident Vanini, wahre 
Schredensmänner, Pla nahmen und ihre Strenge fo weit trieben, 
daß Acton ſelbſt die Folgen derfelben zu fürdten anfing, jo ‚daß er 
das Minifterium niederiegte und ber Prinz Gajtelcicala fein Nachfole 
der wurde. Banini wurde nun dem Volkshaſſe aufgeopfert 
und entleibte fi felbft. Der Prinz aftelcicala war es insbefonderez 
der nad der Schlacht bei Abukir feinen Hof zu einer Kriegserfläs 
rung wider Frankreich bewog; auch begleitete er feinen Monars 
chen, als diefer, in Kolge bed Vordringens bes franzöfifchen Heeres 
auf die königliche Mefidenz, Neapel verließ und mit dem Hofe ih nad 
Sicılien begab. Zwei Jahre nahher wurde er ficilianifhher Gefandter 
in London und als die buurbonifhe Dynaftie ben franzöfifchen Thron 
wieder beſtiegen hatte, Gefandter beim franzöfifchen Hofe. — Sn 
diefem Poften unterzeichnete ver, in Folge einer ihm aufgetragenen aus 
Kerordentlichen biplomatifchen Verhandlung, den für Großbritannien 
hoͤchſt wichtigen Zractat zwifchen jenem und der Krone beider GSicilien 
am 26ften Sept. 1816, der bie Laften ber Handelsverhältniffe beider 
Voͤlker fehr einfach dadurch begründete, daß gegen 10 Procent Eine 
fuhrzoll, beftimmt nach den Facturen der Empfänger, alle brittifche 
Producte und Kabricate in den ficilianifchen Häfen eingeführt werden 
dürfen. Nad) der Revolution im 3. 1820 ernannte ber König Pers 
dinand den Prinzen zum Botſchafter in Madrid; ev Iehnte aber 
diefe Ernennung ab, und als er von Paris, zuruͤckberufen wurde, blieb 
er dennoch und feste feine Miffion fort, weil er annahm, daß der 
König, unter dem damaligen Einfluffe der Infurrection, nicht habe 
frei handeln Eonnen. , 
Saftelbajac (Marie Barthelemy Vicomte de), geb. im 3. 1772 
aus einem alten franz. Gefchleht in Bigorre. Beim Ausbruch der 
Revolution emigrirte er, nahm in ber Legion Meon bei der Armee 
der franz. Prinzen Dienfte, foht unter ihren Banner wider das res 
publifanifche Kranfreid und folgte dann dem König auf feinen Reifen. 
Nach der Herftellung der Bourbong gab ihm Ludwig X VIII. ein —— 
Jaͤger. Der Einfluß der Regierung veranlaßte im J. a. daß er für das 
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Departement da Gersin die Deputirtencammer gewählt wurde. Auf feinen 
Antrag in berfelben erlangte die cAtholifche Geiftlichkeit die Herftels 
lung des alten Rechts, durch teftamentarifhe Schenkungen, oder 
durch Gontracte, von neuem wieder ein privates Kirdengut fammeln 
u Eönnen. Er ift feitdem Mitglied in der Deputirtencammer, einer 
er eifrigften der Außerften rechten Seite, und allerdings ein Mann, der 
- vorzüglihe Verwaltungskenntniſſe befist, der aber allem, was in jetzi⸗ 
ger Berfaffung Frankreichs aus der überftandenen Revolutionsperiode 
feinen Urfprung nahm, entgegen ift. | 
Gatacomben (parifer), Zu den büfterften Merkwürdigkeiten 
des braufenten und leidhtfinnig fich im Kreife der mannidyfaltigften 
Genüffe herumtreibenten Paris gehören jene weitläuftigen unterirdis 
fchen Gänge, zu denen man aus ben Gebäuden an der Weftfeite der 
Barriere d’Enfer hinabfteigt, Schon der Name, den man vielem « 
. Labyrinthe von Höhlen und Gängen, nad ber Ähnlichkeit mit den 
Frei: und Friedensftätten ter bedrängten Chriften unter Neapel und 
Nom gegeben hat, belehrt über die Beſtimmung, die es feit dem J. 
1786 erhielt, Urfprünglih waren dieſe Gänge die Steinbruͤche, aus 
welchen die Werkftüde zum Aufbau der Gebäude ber Hauptſtadt (man 
begreift nicht immer wie) zu Zage gefördert wurden. Die Laſt ber 
darüber ftehenden Häufer machte ihre Stüsung nothwendig, unb ala 
die Zodtenftätten der aufgehobnen Kirchen von Paris und die Gottess 
äder ion 3. 1786 geräumt wurden, bejchloß die Regierung, die dort 
gefundnen Gebeine in diefe Gänge, bie eigens dazu geweiht wurben, 
zufammen niederzulegen. Zehn Generationen wurben in ihren Reften 
bier vereinigt und achtmal fo groß, als die Menfchenmenge, die fi 
über dieſe Stelle wegbewegt, ift diefe unterirdifhe Bevölkerung. 
Mit Wachsftöcden in den Händen fteigt man 90 Fuß tief in eine Welt 
inab, über welche die parifer Polizei eben fo forgfältig wacht, als 
über bie ——— und verſchlungene oben daruͤber. Man tritt in 
den Gang, wo noch zwei neben einander gehen koͤnnen. Ein ſchwarzer 
Strich an den Feldftüden, welche die Dede bilden, zeichnet den Weg, 
der bei der Menge fich kreuzender Nebengänge ohne biefe Hülfe oder 
ohne Führer ſchwer zurüdzufinden fein möchte. Denn bie Ebene von 
Monttouge und die große Vorſtadt St. Jaques, fo wie St. Germain, 
nach manchen felbft das Flußbett der Seine find fo unterwühlt. Der 
Plan des Hafens von Mahon, den ein gefhidter Soldat aus der Ers 
innerung bier in den Feierflunden ber Arbeit aus dem Stoffe ber 
Steinbrüce getreu nachgebildet hat, gehört zu den Sehenswuͤrdigkei⸗ 
ten im erften Theile diefer Unterwelt, auf die man aufmerkſam ges 
macht wird, bie aber weniger auffallend erfheint, als die eigne 
Schihtung der Felsbloͤcke, welche mun bald ald das Urbild einiger 
ſehr bewunderten Operndecorationen wieder erkennt. Endlich tritt 
man zu der Halle, wo bie Infchrift, die einft über dem Eingange 
um Kirhhofe St. Sulpice ftand: Has ultra metas requiescunt 
eatam er expectantes, auf das Reich des Todes vorbereitet. 
Schmale Wege zwifhen Wänden von Zodtenfnohen, Kammern, in 
denen Maufolden, Altäre, Candelabers von Menichengebeinen aufges 
richtet, die mit Schäbeln und Schenkelknochen feltennirt, nur bie und 
dba durch nicht allzu glücklich gewählte Infchriften aus Altern und 
neuern Schriftſtellern unterbrochen, erregen den büftern Eindrud, der 
beim Anblick der Zerftörung der menſchlichen Geftalt, felbft den Leichte 
finnigften ergreift, zuletzt aber bei der Wiederkehr derfelben Gegen 
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ftände zwar das Schauerliche verliert, ohne jedoch ein tiefere, rein⸗ 
menfhlihes Gefühl zu erregen. Muͤde dieſer gräßlihen Verzierungen, 
naht man fid endlich einer einfadhen Gapelle, ohne alle er rg 
beine, mit einem Altar aus Granit. Die einfabe Inſchrift D. M. 
II. et Ill. Septembr. MDECXECH erinnert an bie Opfer jenes 
thränenwerthen Tages, deren überrefte hier vereinigt find. Es ift 
bie einzige Stelle in diefem ganzen Labyrinthe, die augenblicklich zu 
jedem Derzen fpriht. Beim Heraudtreten aus biefen dem Tode ges 
weihten Räumen, wo übrigens bie reinfte Luft durch verborgene Züge 
fortwährend erhalten wird, befiehbt man nod) eine geologifhe Samm— 
lung , bie der Director ber carrieres sous Paris, 9. Dericart von 
Zhury, gebildet hat. Proben der Steinarten, die der durchwandelte 
Strich hergab, und eine Sammlung von ofteologifhen Verbildungen, 
wiflenfhaftli geordnet, in einem benachbarten Saale, find die letz⸗ 
ten Seltenheiten, die biefe Ziefe darbieret. Dreihundert Zoifen öftlich 
von ter Strafe von Orleans kommt man endlich zu Tage. (19) 

Gatehetenfchulen hießen die Bildungsanitalten für hriftliche 
Lehrer, deren ed in der alten orientalifhen Kirche vom 2ten big in 
das 5te Jahrh. mehrere gab. Sie waren von den nur zum populären 
Unterrichte der in bie chriftliche Gemeine aufzunehmenden Profrlyten 
und der Chrijtenfinder beitimmten Catechumenenſchulen, bie faft jede 
Gemeine unterhielt, verichieden und auf Verbreitung gelehrter Ers 
Eenntniß des Chriſtenthums berechnet. Die erfte und berühmtefte ent» 
ftand um die Mitte des 2ten Jahrh. für die Ägyptifche Kirche zu 
Alerandrien nah dem Mufter der dafelbft blühenden Schulen griechi— 
fher Gelehrfamteit. (Vergl. den Art. Alerandrinifhde Schule.) 
Lehrer mie Pantänus, Clemend und Drigenede gaben ihr 
Glanz und ficherten ihre Dauer. Sie verbanben Unterricht in der 
Redekunſt und Methodik des Vortrags, in der griechifchen claffifchen 
‚Literatur und eklektifchen Philofophie mit den theologifchen Hauptfiu- 
dien. der Eregefe, Religionslehre und kirchlichen Tradition, unterſchie— 
ben ben religiöfen Volksglauben von der Gnofis oder gelehrten Reli 
gionserkenntniß , begründeten die chriſtliche Theologie als Wiffenfhaft 
und beftritten mit Erfolg die Träumereien der Ehiliaften, trugen aber 
auch durch Einmifchung griehifher Philofopheme und gnoftifcher Phan⸗ 
taſien in die Kirchenlehre, durch allegoriſche Deutung der Bibel und 
Annahme eines geheimen, von dem buchftäblichen verfchiedenen Sinnes 
derfelben zur Verfälfhung des Chriſtenthums bei. Die Zerrüttung 
der alerandrinifchen Kirche durch die Arianifchen Streitigkeiten brachte 
der dafigen Gatechetenfhule fhon um die Mitte des Aten Jahrh. den 
Untergang. Die Gatechetenfhule zu Antiochien ſcheint Feine bleibende 
Anftalt gewefen zu fein, wie die alerandrinifche, fondern fih nur, 
wenn ausgezeichnete Lehrer dafelbft waren, um fie gebilvet, aber wie: 
der aufgelöft zu haben, wenn es an folhen Männern fehlte, Be: 
Fannte Gelehrte gab es ſchon ums 3. 220 in Antiochien, body erft aus 
dem Aten Jahrh. hat man fichere Nachrichten von dortigen Lehrern 


der theologiſchen Wiffenfhaften, wie Lucian und fpäter Diodor von 


Zarfus und Theodor von Mopsveftia. Diefe Lehrer unterfchieben 
fi) von den alerandrinifchen durch Nüchternheit in ihrer Auffaffu:-z3 
des Ghriftentbums, Beſchraͤnkung auf blos budhftäbliche Interpretation 
ber Bibel, Möfigung im Gebrauch der Typen bed U. T. und eine 
freiere Behandlung der Glaubenstehre, die die letzgenannten Lehrer 
in den Ruf der Kegerei brachte. Die Reftorianifhen und Eutychiani: 
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fchen Streitigkeiten zogen im Sten Sahrh. den Untergang ber antloches 
nifhen Catechetenſchule nad) fih. Won aͤhnlichem Geifte war die im 
Bten Jahrh. geftiftere und im J. 489 zerftörte Gatechetenfhule zu Edeſſa 
und die dann zum Erſatz derfelben von den Neflorianern errichtete zu 
Nifibis, beide in Mefopotamien. An die Stelle diefer Catechetenſchu— 
len traten fpäter die Kathedral- und Klofterfchulen, befonders unter 
den abendländifchen Chriſten, die fid) bis ins 6te Jahrh. an die heid« 
nifchen Schulen: gehalten und auch zu Rom nicht einmal eine Sateches 
tenfchule gehabt hatten. (Vgl. d. Art. Schulen im dten Bde.) (31) 
Cattaneo (Gaetano), gegenwärtig Director der E, k. Muͤnz⸗ 
fammlung in ter Brera zu Mailand , gehört zu den ausgezeichnetiten 
Archäologen in Stalien. In frühern Jahren der Malerei’ zugethan, 
weshalb er fich auch mehrere Jahre in Rom aufhielt, wurde ihm eim 
großes Gemälte, das fpäterhin aud in Mailand ausgeftellr ward und 
Beifall fand, ver Shwur der Sieben vor Theben, nähere Veranlaffung, 
fi mit den Altertyumswiffenfhaften, zunaͤchſt für feinen Zweck, ge 
nauer vertraut zu machen. Vorzüglich zog ihn vie Muͤnzwiſſenfchaft an, 
und bei der Münzfammlung der Brera, bei ber er unter ber Regie 
rung des Bicefönigs Eugen angeftellt wurde, fand er Gelegenbeit, 
dieſe frühern Studien zu bewähren. Eben damals wurde jene Samm— 
lung. mit Eaiferl. Liberalität unterftügt und wie die Zeitumftänte es 
moͤglich machten, beträdhtlid vermehrt. ine Uberjiht ter Samms 
lung, die dem genauen Catalog vorausgehen follte, gab Cattaneo 
im 3. 1813. Wie. weit diefer felbft vorgerüct fei, erklärte er in ver 
Vorrede zu des Gr. Gaftiglioni Monete cufche del Museo J. R. 
di Milano. Mil. 1820. Doch die aͤchte Münzwiffenfhaft greift zu 
fehr in alle Zweige der Kunftlehre ber Antilen, der Hermeneutik und 
Kritit aller Denkmäler ein, ald daß attaneo fig) diefen hätte 
entziehen fönnen. Mehrere einzeln erfhienene Abhandlungen geben 
bavon ben Beleg. Es fei genüg, hier an feiner Equljade, monu- 
zmento antico di bronzo del Mus. naz. Ungherese, Mil. 1819 
und an bie Osservw. sopra un framm. antico di bronzo rappre- 
sentante, Venere. Mil. 1819 zu erinnern, bie ald Maßftab feiner 
£eiftungen in diefem Fache gelten können. (19) 
Cauchois-Lemaire, ein fehr geiftvoller franzöfifcher politir 
fher Shhriftfteller, der durch die Geſchichte feiner politifchen Verfol⸗ 
gungen, durch feinen Nain jaune und als erfier Gründer des allge 
mein verbreiteten ultrasliberalen brüffeler Blattes: Le vrai Liberal, 
aud in ‚Deutfhland nicht unbekannt geblieben if. Er ift in Paris 
im 3. 1789 geboren, wo er aud) ‚gründliche Studien machte und fid 
dann ber ‚Erziehung widmete. Nach der Keftauration gab er ein 
Sournal unter dem baroden Zitel bes gelben Zwergs (le nain jaune) 
heraus, das zwar im conftitutionellen Sim abgefaßt war, zugleid 
aber au fo viel Schärfe enthielt, daß es im J. 1815 nach der zweis 
ten Reftauration und der dadurch momentan eingetretenen Reaction 
unterdrüdt wurde, Er mußte Paris verlaffen, ging nah Brüffel, 
gab hier den nain jaune refugie heraus und taufte, als dieje Zeit: 
Schrift auch hier aufbören mußte, fie auf den Zitel des vrai Liberal 
um, unter weldyem fie, vieler Proceffe und Anfechtungen ungeachtet, nod 
jest, jedody unter ſtets wechfelnder NRedaction, fortbefteht. Gaucois 
wurde ber beigifchen Regierung vom franz. Minifterio fo verdächtig 
gemadt, daß er mit nod 19 andern franz. Flüchtlingen Befehl er 
hielt, das Königreich zu verlaffen, und ſich nah’ Hamburg zu bege⸗ 
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ben, wohin Cauchois auch Paͤſſe erhielt und durch Gensdarmen uͤber die 
Grenze gebracht werben ſollte. Er entwiſchte nad) dem Haog, wurde 
bier ſehr gafifrei aufgenommen, und den Augen ber ihn verfolgenden 
Dolizei entzogen. Bier verfüßte er ein fehr energifches Memoire für 
die Generalftaaten, in weldem er feine Verfolgungen als eine Vers 
letzung des Voͤlkerrechts darftellte. Daſſelbe veranlaßte in den belgie 
[hen Cammern die lebhafteſten Discuffionen, wobei fi) Hogendorp 
» und Dotrenge auszeichneten; wurde jedody am Ende verworfen. Une 
ter Decazes Minijterium Eehrte Cauchois nad Paris zurüd, wo er 
ſeitdem an mehreren liberalen Sournalen ein fleißiger ‚Mitarbeiter ift. 
Gaudinifhe Päffe, f. Avellino. Re 
Cavalier (in der ortification) deutfch Kae, eine Erhöhung auf 
tem Hauptwall einer Feftung, aus Er, dieraber oft auch mit Mauer— 
werf bekleidet ift, gebaut und befonders dazu beftimmt, irgend einen 
Punct des vorliegenden Terrains zu überhöhen, außerdem aber, im 
Bollwerk gebaut, "die Geitenvertheidigung, welche diefes gibt, zu 
verftärken, auf der Gourtine aber angelegt, die Enfilade dieſer zu 
hindern. Sn neuerer Zeit hat man die Überzeugung gewonnen, baß 
Gavaliers, im Bollwerk gebaut, den Raum verengen, Abfchnitte uns 
möglid) machen und die Granaten, falld nicht ein Graben den Cava— 
lier vom Bollwerk trennt, förmlih auf die Vertheidiger des letztern 
leiten, weshalb man fie denn auch von da auf die Courtine oder hinter 
die Baflions verlegen mill, (32) 
Carton (William), der Guttenberg Englands, war ums J. 
1410 in der Graffchaft Kent geboren. Er lernte in London die 
Handlung, wurde fodann von dem Vereine der londner Kaufleute als 
„ihr Factor nad Holland und Flandern gefendet, und war einer der 
Deputirten, welche 1464 von Eduard IV, beauftragt wurden, den 
Sommerztractat mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, zu 
Schließen. Während feines Aufenthaltes an diefem glänzenden und ges 
bildeten Hofe trug ihm die Gemahlin Garls des Kühnen, Margas 
rethe von Vorl, die englifche Überfegung einer damals fehr beliebten 
Sagenfammlung, des recueil des histoires de Troyes vom Gapels 
lan Raoul Lefevre, auf, deren Drud er auch zugleich felbft übers 
nahm und zu Coͤln im Jahre 1471 vollendete. Es war das erfte in 
englifher Sprade gebrudte Bud, und biefer erſte Verfud hatte ihm 
foviel Gefhmad an diefer neuen Art von Beichäftigung eingeflößt, 
daß er fih einen vollftändigen Drudapparat anfchaffte, mit diefem 
nad) England zurückenrte, und dort in ber Weftminfterabtei eine 
eigne Officin, die erfte in England, errichtete. Im J. 1474 erfchien 
aus derfelben das erfte auf engliihem Boden gedruckte Buch, the 
game and playe of the chesse (eine von Garton aus dem Franzoͤ— 
fifchen gemachte überſetzung eines urfprünglicy lateiniſch gefchriebenen 
Werks des Zacob von Eeſſolis), und feit diefer Zeit-war Garton bis 
» an feinen, im 3. 1491, im ein und adtziaften Lebensjahre, erfolgten Zod 
als Überfeger und Druder ununterbrochen thätig. Wie groß indeſ— 
fen auch fein Verdienſt um die Verbreitung der Buchdruckerkunſt in 
feinem Vaterlande ift, fo hält er doch Feine Vergleichung mit andern 
Drudern feiner Zeit aus. Sein Papier und feine Druderfchwärze 
ift gut, aber feine gothifche Type (runder oder römifcher Schrift hat 
er fih nie bedient) iſt gefhmadlos, widerlich verfchnörkelt und 
verzogen, und die abſcheulichen Holzfchnitte, die er feinen Drucken 
beifügte, koͤnnen nur zu ihrer Entftellung dienen.“ Pergamentdrude 
hat er, fo viel man weiß, nicht geliefert. In welder Achtung feine 
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Drucke bei den engliſchen Bibliomanen ſtehen, ſieht man daraus, daß 
der Derzog don Devonfhire ein defectes Exemplar feiner obenerwähn: 
ten Überfesung des recneil des histolres de Troyes von 1471 in der 
Roxburghſchen Auction für taufend Guineen faufte. (52) 
Cebes von Theben, war ein Schüler des Sokrates. Xenophon 
in den Denfwürdigteiten des Gofrates und Platon im Phäbon gedenken 
feiner. Nach einer Erzählung wurde er der moralifche Retter des 
Phaͤdon, der ald junger Sclave von feinem Herrn zu Unzucht ge 
mißbraucht wurde. Cebes kaufte auf Veranlaffung des Sokrates den 
Knaben, und führte ihn der Weisheit zu. Man bat feine weitern 
Nachrichten uber des Gebes Leben. Er ſchrieb drei Gefprädhe, Hebs 
dome, Phrynichus und Pinar oder das Gemälde. Unter diefem Na 
men ift noch eine allegoriihe Schrift vorhanden, in der Art der Er: 
zählung des Prodikus vom Herkules am Sceidewege. Der Lefer 
wird zu einem in Gaturnustempel aufgehängten Gemälde geführt; 
auf diefem ift der Zuftand ber Seelen vor ihrer Vereinigung mit dem 
Körper, und ihre verfchiedenes Treiben und Streben im Leben bars 
geftellt; und ihr, endlihes Schickſal beweift, daß nur in- Wahrheit 
und Tugend Gtücfeligkeit zu finden fei. Uber die Achtheit diefer 
Schrift ift viel geftritten worden. Die meiften Gelehrten find aus 
innern und äußern Gründen ber Meinung, daß fie vom einem fpätern 
Gebes oder einem unbekannten floifchen Philofophen unter des Cebes 
Namen kurz vor Lucian, alfo im zweiten Jahrh. n. Chr., verfertigt 
worden ſei. Wirklich wird fie vor Lucian von feinem Schriftſteller 
angeführt; es kommen Gegenftände und Ausvrüde vor, die der Sofras 
tifchen Zeit fremd find, und die Sprache deutet auf fpätern Urfprung. 
Ein jüngerer Gebed von Kyzilos wird von Lucian und Athenäus 
erwähnt. So verfhieden die Meinungen über das Alter der Schrift 
gewefen find, fo einig ift man über den Werth verfelben. Sie ges 
währt eine unterhaltende und der Jugend befonders heilfame Bele 
rung. Bon dem Wiederaufleben der alten Wiffenfchaften an ift de 
unzähligemal theils einzeln, theils mit Epiktet, oder mit den Sinn 
fprüden von Hefiod, Theognis, Aſox, Pythagoras herausgegeben 
worden. Wir erwähnen unter den größern Ausgaben nur die von 
Chiweighäufer, mit Epiktet, Leipzig 1798, und befonders, Strassburg 
(3weibr. typogr. Gef.) 1806, unter den Schulausgaben bie von 
Shieme 1806 und 1810, und von Büdhling, von neuem bearbeitet 
und bedeutend verbeffert von Groffe. Meißen 1813. — über bie 
Verfuche, das allegorifhe Gemälde des Gebes durch Zeichnung in 
einem Bilde wieder darzuftellen, befonders über den bes jüngern Mes 
rian (bei der deutfchen Uberfegung dv. G. 3. Schulz, Frankf. 1633 
und 1656. 4.), f. Leſſing in den antiquar. Briefen, 1fter Tb. ©. 73 
folg. und Efdyenburg in den Zufägen, 2ter Th. ©. 236, mit Beziehung 
auf die Abhandlung des Grafen Caylus, in der Akademie der Juſchrif—⸗ 
ten d. 2ten Sept. 1760 vorgetragen (Hist. de l’Acad. des Inscr. 
T. XXIX. p. 146, s.) überf, in bes Gr. Caylus Abhandlungen zur 
Gefhichte und zur Kunft, Bd. 2. ©. 184 folg. 8 
Geltes (Conrad), einer der thätigften unb verbienteften unter 
ben Gelehrten, welde gegen Ende des 15ten Jahrh. das Stubium 
ber claffifhen Literatur und einen beffern .wiffenfhaftlihen Gefhmad 
in Deutfchland verbreiteten. Er war ben Iften Febr. 1459 zu 
Wupfeld bei Echweinfurt in Franken geboren und hieß eigentlich 
Meiffel, nannte ſich “aber Geltes mit dem Beinamen Protucius, Um 
nicht Winzer werden zu mäüffen, entlief er feinen Altern und ftubierte 
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in Eöln. In den Zahren 1434 und .1485 bildete er fi unter Rus 
dolph Agricola zu Heidelberg zum Philologen' und lateiniſchen Dichs 
ter, erwarb ſich darauf als Privatlehrer auf den Univerfitäten Erfurt, 
Leipzig und Roftod die Mittel zu einer Keife Mach Stalien, mo 
er die berühmteften Gelehrien jener Zeit in Padua, Ferrara, Bo: 
Icgna, Florenz, Rom und Venedig hörte und an Vielſeitigkeit und 
Ziefe in feinen Kenntniffen gewann. Nach feiner NRüdkehr durch 
Sllyrien, Ungarn und Polen, wo ihn Albert Brutus mit der Aftro> 
nomie und Aftrologie befannt madte, fand er an deutjchen Höfen, 
tefonders bei vem Kurfüriten von Sachſen, Frievrid dem Weifen, 
die günftigfte Aufnahme, Fam auf beifen Empfehlung an den Hof 
Kaifer Friedrichs Il. nad) Nürnberg, wo er von diefem wegen feiner 
gefchägten lateinifchen Gedichte 1491 ale der erfte Deutſche, der den 
Lorbeerkranz erhielt, eigenhändig zum Dichter gekrönt wurde, Dars 
auf unternahm er eine zehnjährige Wanderung auf fämmtliche damals 
beftehende Univerfitäten in Deutſchland, theils um gelehrte Verbins 
dungen anzufnüpfen, theild um durd Lehren, Disputiren und Mits 
theilungen alter @laffiter -den Sinn für diefelben anzuregen. Auf 
biefer Reife ftiftete er zu Heidelberg die rheinifhe gelehrte Gefells 
ſchaft, deren Befchüger und Erhalter der Bifhof von Worms, Jo— 
bann von Dalberg, war, bradte die Kenntniß ber alten römijchen 
Literatur nad) Reipzig, wo ihn die Scholaſtiker nit lange duldeten, 
lehrte um d. 3. 1494 einige Zeit Rhetorik zu Ingolftadtund fand endlich 
einen Ruhepunct in Wien, wo ber Kaifer Marimilian I, ihn im 3. 1601 
um orbdentlihen Lehrer der Dichtlunft und Beredſamkeit und Vor⸗ 
eher der für das Studium des claſſiſchen Alterthums neuerrichteten 
fünften Sacultät (Collegium Poetarum) auf der dafigen Univerfitäb 
ernannte. Er lehrte hier auch bie Philofophie der Alten und bie 
griechiſche Sprache, bereiherte die Faiferliche Bibliothek mit griechi⸗ 
fhen und lateinifhen Werfen, Himmelsfugeln und Lantharten, bes 
trieb die Herausgabe der Handfcriften in den Klofterbibtiothefen, zog 
junge Dichter und Redner, gewann ben Adel für die Wilfenfchaften, 
und veranftaltete die eriten theatralifhen Worftellungen am Hofe. 
Seinen Plan, die deutfche und Maximilians Gefchihte zu ſchreiben, 
konnte er nit ausführen, doch hinterließ er eine Gefhichte und Bes 
fhreibung von Nürnberg , ein Gedicht über die Lage und Gitten 
Deutfchlandse, mehrere philofophifche, vhetorifche und biograpbifche 
Werke und eine Menge Gedichte, in denen er fih als glüdlicher 
Nachahmer Zibulls und Horazens hervorthat. Das Latein in feinen 


- Schriften ift nicht das reinfte, aber fein lebhaftes Genie, feine aus: 


gebreiteten Kenntniffe und feine erfolgreichen Bemühungen, die Wiſ— 
fenfchaften für Geiftesbildung und Veredlung der Sitten fruchtbar zu 
machen, geben feinen literarifhen Nachlaß noch jetzt Intereffe. Won 
andern Philologen feiner Zeit unterfchied er fich dadurch, daß er das 
Studium der Spraden nit als Zweck, fondern nur ald Hülfsmittel 
zum Anbau‘ der Realwiffenfchaften betrieb, unter denen er Geſchichte, 
Statiftit und Topographie befonders liebte, Auf feinen Reifen hatte 
er die Idee einer großen literarifhen Verbindung gefaßt, die aus 
7 Zweigen in Öfterreich, Rhein» und Mofelland, Nedarland, Nies 
derfachhfen, Pommern, Polen und Ungarn beftehben follte und unter 
dem von ihm felbft entlehnten Namen Sodalitas Celtica von dem 
Kaifer Marimilian I. Privilegien erhielt. Geltes gab unter dem 
Schutze dieſer Privilegien die Werke der Roswitha im 3. 1501 zu Nürnberg 
heraus, belebte die Schon befiehende ungrifche gelehrte Gefellfgaft und 
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betrieb die Errichtung einer neuen an der Donau in Wien. Doch 
kam wegen feines fruͤhen Todes (den 4ten Febr. 1608) und anderer 
Hinderniffe fein Plan im Ganzen nicht zu Stande und nur die rbeinis 
ſche Gefellfchaft überlebte ihn. (31) 
Cenci. Die Familie diefes Namens ift hauptſaͤchlich durch Bea⸗ 
trice Genci, die fihöne WVatermörderin, wie fie genannt wurde, zu 
einiger Bedeutſamkeit gelangt. Uber die. eigentliche Beranlaffung der 
gänzlichen . Ausrottung diefer Familie ſchwebt, foviel auch darüber 
gefchrieben worden, nod) immer ein tiefes Dunkel, Muratori in 
feinen Annalen (Tom. X. p. 1. p. 156.) erzählt Folgendes. Frans 
zesco Genci, ein edler und ae Römer, lebte in zweiter Ehe, 
und behandelte nicht nur feine Kinder aus der erſten Ehe auf das 
abfcheulichfte, fo daß er fogar zwei feiner Söhne auf ihrer Rüdkehr 
aus Spanien von Banditen überfallen und ermorden ließ, ſondern 
“wußte es auch durch Lift und Betrug bahin zu bringen, daß feine 
jüngfte Zochter, die von hoher Schönheit war, endlich feinen Nadıftels 
(ungen und Lüften unterlag. Als ader Beatrice von der ruchlofen 
Miphandlung ihres Waters belehrt ward, entvedte fie diefe graufame 
' Behandlung nicht nur ihren Verwantten, fondern fuchte auch beim 
damaligen Papfte Clemens Schuß zu finden. Doch fcheint ihr diefer 
nicht geworden zu fein; denn. alö der verbredherifhe Water feine 
fhaudererregende Behandlung aufs höchfte- trieb, fuchte fie ihren 
Bruder Giacomo mit in den Plan zu ziehen, und ließ den ruchlofen 
Alten von zwei Meuchelmoͤrdern im Schlafe ermorden. Die Schul: 
digen wurden jedoch entdeckt, geftanden unter der Kolter den Mord, 
und follten auf des Papftes Befehl.von Pferden zerriffen werben, Zwar 
fuchte der damals lebende, gelehrte Farinaceus (durch feine quaestio- 
nes berühmt) durd) eine lebendige Schilderung ber Lafterthaten 
des Ermorbdeten den Papft zu einer Milderung der Strafe zu vers 
mögen, dochdblieb viefer unerbittih. Nah andern Erzählungen 
fcheinen Beatrice und ihre Verwandte wenig ober feinen Antheil an 
der Ermordung bes alten Genci aebabt zu haben, fondern nur burd 
ein Gewebe von Bosheit und Schändlichkeiten der Ausfage zweier 
Banditen wider die Mitglieder der Familie Cenci Glauben beigemefs 
fen worden zu fein. Soviel ift gewiß, daß am liten Sept. 15% 
Beatrice Cenci und ihre Schweiter mit einer Art Guillotine, Mans 
naya genannt, hingerichtet, Giacomo Genei mit einer Keule erjchlar 
gen und der jüngere Bruder wegen feiner Jugend begnadigt, bie 
Reichthümer der Bamilie aber,. . worunter ſich audy die durch ihre 
Kunftfchäge nachmals befannte und oft befuchte Billa Borgheſe bes 
fand, eingezogen und vom damaligen Papfte, aus dem Haufe Bor: 
gheſe, feiner Familie, gefchentt wurden. . Ein Beweis alfo von dem 
frühern Nepotismus der Päpfte, den freilih auch nad) dem, was Eliſe 
von ber Rede in ihrem Zagebuche über diefe  Begebenheit jagt, nod 
mancher Aufflärung bedarf. (22) 
Cent jours (die hundert Tage). Vom 20fter März 1815, 
wo Napoleon Buonaparte zum zweitenmale den Derricherftuhl ver 
Bourbons beftieg, bis zum 28ſten Juni, an welchem Zage Ludwig XVIII. 
von Sambray aus die Regierung wieder ergriff, zählt man gerade 
100 Zage, und mit diefem Namen wird jene Zwilchenregierung bes 
zeichnet , deren Handlungen von ber gegenwärtigen in feiner Bezie— 
bung anerkannt word.n find, Die 42 Nummern ber Gejesfammlung 
(Bulletin des lois), welche in diefer Zeit erfchienen, und- welche mit 
Einſchluß der (12 Beſchluͤſſe der proviforifhen Regierungscommiſſion 
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(vom 22ften bis often Jun.) 813 Verordnungen u. f. mw. enthalten, 
haben daher nur ein hiftorifches Intereſſe. Sie bilden den Gten Abs 
Schnitt (Serie) diefer Sammlung, welde mit der Errichtung des bes 
rucht.gten Revolutionstribunals (1lten März 1793) beginnt und nod) 
jegt in dem 7ten Abſchnitt fortgeht. Wenn die Leichtigkeit, mit wels 
her Napoleon den Zhron Ludwigs XVII, umftürzte, und mit wels 
cher er in 14 Zagen von Cannes mit 1100 Mann ohne Scwerrftreid 
nad Paris vorrüdte, einen Beweis liefert, wie wenig aufridhtige Ers 
gebenheit für den alten Königsftamm in Frankreich, vorhanden war, 
fo gewährt die Geſchichte der 100 Tage auch die Überzeugung, daß 
Napoleon felbft die Grundlage realer Macht, die in der oͤffentlichen 
Meinung ruht, unter den Franzofen verloren hatte. Seine Acte ad- 
ditionnel (vom 22ften April 1815), welche mit"gänzlicher Befeitigung 
der Charte constitutionnelle vom Zun. 1814 die Verfaffungen von 
1799 (3. VII), von 1802 (lebenslängliches Gonfulat) und von 1804 
(Kaiferthum) abändert und ergänzt, fuchte die Maffe des Volks durch 


‚ausgebehntere Rechte der beiden Gammern, durd größere Unabhängige 


feit der Gerichte, flillfhweigende Aufhebung der Special:Gerichte und 
ber Staatögefängniffe, dur vollfommene Dreßfreiheit und» gänzliche 
Aufhebung erblicher Standesunterfchiede zu gewinnen. Eine allgemeine 
Wahlverfammlung (Champ de Mai) follte die Neigung des Volkes 
zu großen Schaufpielen beitehen. Allein alles war vergebens; ber 
einmal gelöfte Zauber fann nie wieder erneuert werden. Bei dem eis 
nen Theile fand Napoleon für diefe Verheißungen keinen Glauben, der 
andere benugte die größere Unabhängigkeit zu nod weiter gehender 
Einfhränkung der Regierung. Die erfte verlorne Schlacht flürzte eine 
fo fchlecht gegründete Macht, und Napoleon mußte, verlaffen und ges 
brängt. von feinen frühern Anhängern (Fouche, Gaulaincourt, Gars 
not u. f. mw.) zum zweitenmal die Kegierung niederlegen. Minifter 
waren in biefer Zeit, vermöge eines Decvets vom Z0ften März 1815, 
Gaudin, Herzog von Gaëta, Finanzm.; Maret, Herzog vd. Baffano, 
Staatsfecretärz Herzog Decris, Marinem.; Foudye, Polizeim.; Mols 
lien, Schasm.; Davouſt, Fürft Eckmuͤhl, Kriegem.; Gaulaincourt, 
Herzog dv. Vicence, Min. der ausw. Angel.; Garnot, Min. des Ins 
nern; Gambaceres, Herzog v. Maffa, Furft Erzlanzler, Suftizminis 
fter. Nad der Ruͤckkehr des Königs wurden durch die Verordnung 
vom 2Aften Jul. 1815 ale Mitglieder der Pairsfammer vom 3: 1814. 
welche einen Sitz in der Napoleonifchen Regierung der 100. Zage ans 
genommen hatten (29), von dieſer Würde ausgefaloffen, haben 
ſolche aber fpäter bis auf zwei (Barral, Erzbifch. von Zours u. Graf 
Ganclaur) wieder erhalten. - Bon den 117 Pairs der 100 Zage figen 
nur 40 nody jest in der Sammer. Durd ein Gefes vom 12ten Jan. 
1816 wurde zwar eine allgemeine Anıneftie ausgefprochen, aber davon 
biejenigen ausgenommen, welde früher für den Zod Ludwigs AVI. 
geftimmet und während der 100 Zage wieder ein Öffentliched Amt ans 
genommen hatten. Diefe wurden für immer aus Kranfreid verbannt, 
aller bürgerlihen Rechte für verluftig und des Befiged von Gütern 
unfähig erklärt. ©. Chambre introuvable. (37) 
Centre (le), in der franzöfifhen Deputirtencammer. In dem 
englifhen Daufe der Gemeinen bringt es ſchon bie locale Einrichtung 
mit fih, daß die Mitglieder fich nur in zwei Parteien abjondern, 
die Minifterialen und die Oppofition, denn die Bänke ftehen auf ben 
beiden Seiten und in ber Mitte ift ein breiter Raum. In Frank— 
veich flehen die Bänke in einem Halbkreiſe, dem Präfidenten gegen: 
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Gber, und in der Mitte tft ein fchmaler Durchgang. Die Minffter 
ſelbſt figen nit, wie in England, unter den Deputirten, fondern auf 
ter vorderften Bank der linken Seite, zunaͤchſt an der Mitte. Im 


England ift das Minifterium der Mittelpunct der Majorität, umd 


. alle, weldye nicht mit ihm flimmen, treten, wenn aud unter ihnen 
noch fo verſchiedene Anfichten herrſchen, in der Oppoſition zuſammen. 
In Frankreich ftehen die beiden Hauptparteien der alten Zeit und der 
neuen Beit unabhängig von den Miniftern einander entgegen, und mas 
den es dadurch möglich, daß ein Minifterium fich eine geraume Zeit 
behaupten kann, welches, wie-alle bisherige, Feiner Partei entichieden 
angehören, fondern auch feiner Seit fi von ihnen unabhängig ers 
halten will. Schwerlich ift noch jemals eine folhe Berfammlung 
(fei ed ein Senat, ein Rath der Reichsherren oder eine Deputirtens 
cammer gewefen) durd wahre Überzeugung allein gelenkt worden; 
die Stimmen, welche durch die eigne redliche Meinung der Einzelnen 
gewonnen twerden, werden durch diejenigen verftärkt, melde von ei 
gennügigen Motiven. beftimmt worden, Daher hat in Franfreich mie 
in England der Grundfaß, daß Fein Staatsbeamter willfürlich ents 
laſſen werden Eönne, nur in großer Beſchraͤnkung (faft nur in Anfes 
bung der Richter) geltend werben koͤnnen; alle übrige Staatsämter 
hängen von den Miniftern ab und werden unter der Bedingung ver: 
geben, mit ihnen jederzeit und ganz unbedingt zu flimmen. Sn der 
franzöfifhen Deputirtencammer halten fih diefe auch in ihren Plägen 
an ihre Führer und nehmen die mittelften Bänke ein (le Centre.) 
Bier findet man alfo bie Präfecten, die Staatsanwälte und andere 
Regierungsbeamte, welche nicht Eraft ihrer Überzeugung, fondern Eraft 
ihres Amtes die Anträge der Miniſter jederzeit unterflügen. Mit ih» 
nen vereinigen ſich diejenigen, welche, wie unter dem Decazeöfchen 
Minifterium die Doctrinairs (f. den Art.) thaten, unabhängig 
von ten beiden Hauptparteien in der Mitte ftehen, und aus innern 
Gründen mit den Miniftern ftiimmen. Aber wie die eigne Meinung 
und bie zufälligen aͤußern Verhältniffe, wodurd jene oft beftimmt 
wird, doch aud immer noch ihr Recht behaupten, ſo laͤßt fich ſelbſt 
im Gentrum jener große Gegenfa& der Parteien nicht unterdrüden; es 
theilt fih daher wieder ineine rechte und linke Seite, und geht fo von ver 
gemeinfchaftlichen minifteriellen Grundfarbe — mancherlei Abſchat⸗ 
tungen fort bis zur grellen Parteifarbe der aͤußerſten Rechten und 
Linken. Es ergibt ſich aber ſchon aus dieſer Darſtellung der Sache, 
daß ein ausgezeichnetes Talent ſich ſchwerlich zu einer ſolchen Aufs 
opferung ber Selbfiftändigkeit verfteht, und daher fönnen nur unter dem 
Theile des Centrums, welcher ‘aus innern Gründen bemfelben ange: 
hört, dergleichen geſucht werden. (37) 
Centurien (magdeburgifche), nannte man das erfte umfaffende 
Werk der Proteftanten über die Gefchichte der riftlihen Kicche, weil 
ed nad Jahrhunderten, deren jedes einen Band füllte, eingetheilt und 
anfänglich in Magdeburg ausgearbeitet worden war. Matthias las 
cius (f. den Art. Bd. 8) faßte dafelbftim 3. 1552.den Plan dazu, um 
die übereinftimmung der evangelifchen Lehre mit dem Glauben der alten 
Chriften und die Abweichungen der. catholifchen Kirche von bemfelben 
nadhzumweifen. Joh. Wigand, Matth. Judex, Bafilius Faber, Andreas 
Corvinus und Thomas Holzhuter waren nähft Flacius die Haupt: 
mitarbeiter und Redactoren, einige evangelifche Fuͤrſten und Große 
bie Beförderer, und viele andere Gelehrte die Gehülfen biefes man- 
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chern und Handſchriften erfordernden Werkes, das mit großer Sorg⸗ 


falt und Gewiffenyaftigkeit aus den Quellen gefhöpft, mit gefunder 
Beurtheilung geſichtet und in Tateinifcher Sprache ausgearbeitet, doc 
von den Eenturiatoren — fo nannte man die Mitarbeiter — nur bis zum 
Jahre 1300 fortgeführt wurde. Es erſchien zu Bafel vom J. 1559 
bis 1574 in 13 Foliobänden, und in einer guten neuen Ausgabe von 
Baumgarten und Semler, , die jedoch nur bis zum 3. 500 reicht, zu 


» Nürnberg v. 3. 1757 bis 1765 in 6 Quartbänden. Einen zwedtmä: 


Bigen Auszug beforgte Lucas Dfiander (Tübingen 1592 — 1604 in 9 
Duartbänden), von dem bie Ausgabe Züb. 1607 und 1608 (gewöhns 
lich in 4 ftarfen Quartbänden) auch das 14te bis 16te Jahrh. um: 
faßt. Diefes Werk übertraf alle vorhandenen Arbeiten über die Kir: 
hengefhihte an Gründlichkeit, Kritif und Umfang und ftellte befons 
bers ben Glauben ber Ehriften in jedem Jahrhunderte mit vieler Ges 


‚nauigfeit dar. Die Gatholifen fahen ſich dadurdy empfindlich anger 


griffen und mit Thatſachen widerlegt, daher Baronius (f. d. Art.) 
den Genturien feine Annalen entgegenfeste. 3l 
Chaban (Graf), geb. im 3. 1757, franzöf. Staatsrath und 
Finanzintendant in —— während des hors de la loi ber han: 
featifhen, mit Frankreich vereinigten Departements und der jährigen 
Statthalterfchaft des Marfhalld, Prinzen Eckmuͤhl. Aus einem als 
ten nermännifchen Gefhleht, ergriff er jung den Militärdienft in der 
fönigl. Garde und. diente, ald dieſe aufgelöft wurde, in der ins 
nern Verwaltung vom Maire bis zum Präfecten, Staatsrat) und Ins 


tendanten, befonders in folhen Amtern, wo mit Umfidt verfahren 
' werben mußte, fowohl zu Napoleons Zufriedenheit als auch gemöhnlid) 


— 


zu jener ber Adminiſtrirten, beſonders in Toscana, woſelbſt er die Til⸗ 
gung der anſehnlichen Staatsſchulden, ohne deren Herabſetzung auf ein 


Drittel, wie in Frankreich und Holland, aus verkauften Staatsguͤtern 


bewirkte. Verfehlte er eines gleichen allgemeinen Beifalls waͤhrend ſei— 
ner Intendantur zu Hamburg, ſo war daran Schuld das von Na— 
poleon ausgeſprochene, aber aus der Revolutionsperiode Frankreichs 
zuerſt eingeführte hors de Ja loi einiger Departements, in denen 
fich Snfurrection gezeigt hatte, und die nun der Statthalter zur Strafe 
als Feindes Land benugte. Eine foldhe, durch Feine Gefege befchräntte 
Willkuͤr eines Militärbeamten, ber perfönlihe Neigung zur Härte 
hatte, mußte bie Leiden einer durch lange Belagerung, Einführung 
von Requifitionen in Waaren, in Käufern zu Cafernen uhb in der - 
mweggenommenen Bank, endlicd, durd) die Austreibung von 50,000 Bür: 
gern, die ſich nicht verproviantiren Eonnten, und durch unerſchwingliche 
Sontributionen erfhöpften Stadt aufs Äußerfte treiben. Nahm freis 
lich der Statthalter wenig auf Vorftellungen des Givile Nüdfiht, fo 
herrfchte doch der Volksglaube, daß die bdringenderen Vorftellungen 
des Grafen ber Stadt manche Erleichterung hätten verfchaffen Eönnen. 
Aber es war nit Beamtenfitte unter Napoleons Staatsdienern, bie 
amtliche Controle gegen diejenigen, die über oder neben ihnen ftanben, 
anders ald in den allerdringendften Fällen geltend zu machen, und 
während der Belagerung felbft hörte ſogar außer der Militärcorre: 
fpondenz alle hierarchiſche Beziehung mit ber parifer Gentrulverwal: 
tung auf. Als die Bank Eurz vor Anfang der Belagerung weggenom— 
men wurbe, hatte der Graf wirklih im. Sinn, ben Inhabern einen 
Erfag in parifer Bankactien, welche die. Regierung befaß, zu ver: 
fhaffen. Diefe erlaubte fih aber damals faft gleihe Gemwaltthätig: 
keiten in Frankreich felbft, als der Militärgouverneur in Hamburg 
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und ließ jenes unbeachtet. Seinen Tod fand der Graf in Hamburg 
am Hospitalfieber, das er fih aus Kummer über manches Widerwaͤr— 
tige, abfichtlich, wie er felbft erklärte, zu;og. ” Er beſaß viele gelehrte 
Kenitniffe und im Umgange Gutmüthigkeit. Nach feinem Tode, im 
März 1814, wütheten die NRequifitionen des Militärgouverneurs an 
Armeebedürfniffen noch Ärger als bei feinem Leben, von denen nur fehr 
wenig erſetzt worden ift. | 
Shabanon (R.), Mitglied der franzöf. Akademie, geboren auf 
&t. Domingo im J. 1730 und geft. in Paris den 1Oten Zul. 1792. 
Was Chabanon an Genie fehlen modte, wußte er durch Fleiß und 
Urbe:t zu erjegen. Diefer Charakter ift feinen verfchiedenen literaris 
fhen Arbeiten aufgeprägt. ‚Seine beflen Schriften find die, in wels 
chen er fein durd) Gelehrfamkeit und Geift unterftügtes Talent für 
die Urt Eritifcher Analyſe Hat entwickeln Eönnen, bie Eeinen hohen 
Flug nimmt, die aber auf Wiffen, Kenntniffe und Geſchmack gegrüm 
det, in ihrem Kreife fehr nüglich wirkt und angenehm unterhält. Wir 
rechnen dahin feine Discours sur Pindare et la Poesie Iyrique und 
feine Observations sur Ja musique, welche fein beſtes Werk find. 
Seine Tragdvien, Luitfpiele, akademiſche Lobreden haben biefelbe Eis 
genthuͤmlichkeit: Verftändlichkeit, Zierlichfeit, Eleganz, aber Kälte. 
Shabert (Sof. Bernd. von), ein wichtiger Mann für die fran- 
zöfifhe Marine, und aud in den Wiffenfchaften der Nautik, Aftronos 
mie und Geozraphie ausgezeichnet. Er ward im J. 1724 den 1Sten 
Februcr zu Zoulon geboren, trat im 3. 1741 in Seebienfte, ging im 
J. 1726 mit einem franzöf, Gefhwader nad) Acadien, und überzengte 
fih bier von der Mangelhaftigkeit Ver bisherigen Charten von Ames 
rika uıd ten daraus entflandenen Nachtheilen und Gefahren für die 
Marine. Nad der Rückkehr in Paris machte er hierauf aufmerkſam, 
ftudierte nun ſelbſt aufs eifrigfte Aftronomie undgfeitete zuerft die 
franzoͤ. Ceeofflcieve auf das Studium einer Wiffenichaft, von dem 
ihre Chre und oft ihre Erhaltung fo fehr abhängt. Nachdem er fih 
durch aufgezeichnetes Benehmen im 3. 1748 das Ludwigskreuz erwors 
ben und Friede geworden war, verfolgte er wieder feinen frübern 
Zweck, und üveraab den Plan zu einer. wiffenfhaftlihen Beobachtungss 
reiſe in den nordamerifanifhen Gemwäffern, der im 3. 1750 genchr 
migt und ausgefiihrt wurde, eine Reife und Charte erfchien im I. 
1753. Sm 5. 1758 warb er Mitglied der Akademie und entwarf 
jegt den Plan zu Charten des mittelländifhen Meeres, beffen Auss 
fuͤhrung er im 93. 1764 begann, ward Inſpector ded Depots ber, 
Marire, wo der berühmte Mechain "unter ihm arbeitete und mebrere 
Suhre mit Reduction und Berechnung der unzähligen Beobachtungen 
zubrar)te, die Chabert fo mühfam als Grundlage eines neuen Atlafs 
ſes de 8 mittelläntifihen Meeres angejtellt hatte. — Der amerifanis 
fhe Krieg ftörte vied Unternehmen, und rief Chabert auf feinen Po— 
ſten, wo er fih auch als Held fo auszeichnete, daß er im 3. 1731 
das (Sommando eines Gefhwabers erbielt. Die Revolution tried ihn 
mich England, wo ihn der berühmte Maskelyne aufs freundſchaftlich—⸗ 
fte aiıfnakm. Im %. 1300 verlor er, in Folge vieler Anftrengungen, 
fein Geſicht, kehrte im 9. 1802 nach Paris zuruͤck und erhielt 
von Buonaparte eine Penſion. Sm 3. 1804 ward er Mitglied der 
kaͤng n:Eommifiion, der er im 3. 1805 die Charte vor Griechenland 
mit der Küftenbeichreibung überreihte. Seine Blindheit binderte ibn 
n:cht, fortwaͤhrend ber Wiffenfcdjaft und den Verſammlungen des Im 
ſtituts durch Gedächtniffe und Kenntniffe zu nuͤtzen. „ Eulande weil 
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feinen Eifer, feine Genauigkeit im Beobachten, feine Kennkniſſe, feis 
nen XArbeitsfleiß, feine Veharrlichkeit und feinen Muth in Beſeitigung 
alter Hinderniffe nicht genug zu rühmen. Ein Bruftfieber raffte ihn 
den 2ten Dechr. 1805 dahin, 

Chaillot Ein gleich hinter den Zuilerien Tiegendes Dorf bei 
Paris, das jegt mit zu diefer Stadt gerechnet wird. Kine Menge 
präcdtiger Landhäufer und Gärten mit herrlichen Ausfichten auf die 
Seine und umliegende Gegend zieren daſſelbe. Am Außerften Ende 
des Quai Billy, der berühmten Brüde von Jena, gegenwoͤrtig, we: 
nigftens Öffentlich, Bruͤcke der Militärfchule genannt, gegenüber, bes 
findet fich der von Napoleon mit ungeheurem Aufwande zu bauen ans 
sefangene, aber unvollendet geblichene Palaſt des Königs von Rom. 
Die Ruinen deffelben geben, wenn man von Verfailles kommt, einen 
widerlichen Anblit und bilden mit der fchönen Architektur der Miliz 
tärjchule, die gerate gegenüber liegt, einen wibrigen Gontraft. Sn 
der Pfarrlirche findet man ein Grabmal des tapfern kolfteinifchen 
Edelmanns, Grafen Joſias Rantzan, Marfchalld von Frarıfreich, der 
bier im 3. 1650 beerdigt wurde. Die Nonnen des Ordens de Sainte 
Marie de la Visitation hotten bier ein berühmtes Kofler, wohin 
oft verfolgte irdiſche Größe ſich zurücdzog. Hier ſtarb bie Königin 
Henriette von Frankreich, König Heinrichs IV, Tochter, Gmahlin des 
unglücklichen brittefchen Königs Earl I. im 3. 1669 und ıhre Nichte, 
die Prinzefjin Louiſe von Pfalzba’'rn, die mit den übrigen Nonnen 
bisweilen auf den nahen Wiefen Hru 'madte. 

Chaife (‘dere la), f. Za Chaiſe. 

Ehalcedon, eine unter der römifchen Herrfchaft blüyende Stadt 
in, Bithynien an ber nordweftlichen Ertfpige Kleinafiens, Gonftantis 
nopel gegenüber, an deren Stelle jest Scutari liegt, ift Durch bie im 
Herbft des J. 451 dafelbft aehaltene allgemeine Kirchenverfammlung 
berühmt. Der oftrömifhe Kaifer Marcian veranftaltete fie, um den 
Monophyſiten die durch das übergewicht des alerandrinifähen Pas 
triarchen Dioskuros, auf ter fogenannten Räuberſynode zu Epheſus 
in 3- 449 erzwungene Herrichaft über ten kirchlichen Lehrbegriff wies 
der zu entreißen, und eine Formel über den Glauben an Ehrijtum feitz 
fegen zu laffen, welde, von den Neftorianifchen und monopwwyſitiſchen 
Lehren gleichweit entfernt, alle Parteien der rechtaläubigen Chriſten 
befriedigen folte. Geine GSommiffarien führten den Borfig und gleich 
nach ihnen die Legaten des römifhen Biſchofs Leo J., der zwar den 
Glauben aud ohne Soncilium zu beftimmen verfuht, es aber doch ber 
Schieft hatte, um feinen Einfluß Darauf zu behaupten und für den von 
Diosfuros gegen ihn verhängten Bann Rache zu nehmen. Die Kirs 
cdhenverfammlung, bie aus 600 faft blos orientalifhen SZtfchöfen bes 
ftand, feste den Dioskuros ab und nahm nad) heftigen Debatten nädhft 
den Slaubensbefenntniffen der allgemeinen Kirhenverfarimlungen zu 
Nicaͤa und Gonftantinopel, und zwei die Neftortianifche Lehre verdam— 
menden Synodalfchreiben des ehemaligen Patriarchen Cyrillos von 
Xerandrien auf Betrieb der römifdyen Legaten aud) ven Inhalt eines 
gegen Eutyches, ven Urheber des Monophyſitismus, geriditeien Schrei— 
bens Leos an den ehemaligen Vatriarhen Klävian zu Cionftantinopel 
in ihre Glaubensformel auf. Diele erklärt die Mutter Jeſu für die 
Gottesgebaͤrerin, und beftimmt gegen die Monophyliten den Glauben 
an einen Ghriflus, der in zwei Naturen ohne Vermiſchuag und ohne 
Bermandlung, ohne Trennung und ohne Abfonderung erkannt wird, 
fo daß durch die Vereinigung beider Naturen zu einer Perfon und 
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Subſtanz ihr unterſchied nicht aufgehoben, ſondern das Eigenthuͤmliche 
einer jeden Natur erhalten worden ſei. Außer dieſer Glaͤubensformel 
gab die Kirhenverfammlung nod dreißig heilfame Kirchengefese (Ca- 
nones) gegen Mißbraͤuche des Klerus, unter denen Gan. 28 dem Pas 
triarchen zu Gonftantinopel gleihe Rechte und Vorzüge mit dem rös 
mifchen und diefem nur den Vorrang einräunite, wobei es auch, troß 
bed Widerſpruchs der römischen Legaten, blieb. Blutige Empörungen 


in Paläftina und Agypten waren die nädfte Folge der halcbonis 


ſchen Beihlüffe gegen Dioskuros und die Monophyfiten, und erft nach 
‚bundertjährigen kirchlichen Händeln, unter denen die Monophyſi— 
ten (j. den Art. im 6ten Bde.) fich völlig von den Orthodoxen trenns 
ten, und eine eigne Kirche bildeten, erhielt die chalcedoniſche Claus 
bensformel das bleibende fombolifhe Anfehen, das jie nody jest ki 
den cathofifhen, griehifhen und proteftantifcdyen Chriften hat. (31) 

Chalotais (2. R. de Caradeuc de la), Generalprocursur beim 
bretagner Parlament, ber zu Rennes im J. 1701 geboren wurde und 
im 3.1785 ftard. Um ben Einfluß diefes ausgezeichneten Staatsbeanten 
auf die große Revolution, die nach feinem Zode in Srankreid) ſtatt fand, 
einzufehen, muß man auf die fonderbare Stellung der franz. Parlas 
menter und ihrer Mitglieder zwifchen dem Könige und ber Nation 
Rüdjiht nehmen. Es wurden nämlich alle Parlamentsftellen, ſowodl 
bei den Parlamenten in den Provinzen als beidenen in der Hauptſtadt, 
- von dem Inhaber nach Gutrünken entweder bei Lebzeiten förmlich 
durch Verkauf abgetreten, oder über fie nad) dem Todesfall als Erbſchaft 
verfügt, beides jedoch unter Bedingung der Fähigkeiten und des unbefchottes 
nen Eharabters des Gandidaten. Der jedesmalige König ernannte nur in 


der hohen Magiftratur der Juftiz die Glieder der Courssouveraines, | 
die in den jüungit von Ludwig XIV, erworbenen Provinzen die Stelle 


ber Parlamente vertraten und die gens du Roi in den Parlamenten. 
Zu den gens du Roi gehörten einige Präfidentenftellen und das Pars 
quet (Gerieralprocuratoren und Generaladvocaten) 5 diefe ernannte ter 
König immer, auch nachdem die Juſtizaͤmter bis auf die Land: Quftize 
beamten herab Bantitienpfründen geworden waren. In den Provinzen, 
die Stände hatten, waren die Stellen im Parlamente Eigenthum des 
Provinzialabels und vertheidigten dieſe Nätbe im Parlament amtlidy 
ftets die Rechte der Stände wider das Gleichheitsſyſtem der Minifter, 
die in dem ftändifchen Frankreich (pays d’etäts) alles einführen wolls 
ten, was im ſouveraͤn regierten Sranfreih (pays d’elections) von 
ihnen eingeführt worden war. Seitdem die Parlamente ſich faſt im 
mer dem Hofe widerfepten, wenn er Privilegien vernichten oder Aufs 
lagen erhöhen wollte, fah die Nation die Varlamente als eine Schupr 
wehr wider Minifterialwillfär an und felten gelang den Miniftern 
eine Kontravention wider Privilegien einer Corporation oder eine er: 
zwungene Einregiftrirung neuer Zinanzedicte, ohne Zumulte in den 
Provinzen. In dem franz. Parquet fund man gemeiniglidy die fühigs 
fien Köpfe und Männer; die den Befchluß des Parlaments oder der 
Minifter, je wohin ihre Anficht fi neigte, mit Beredſamkeit zu vertheis 
bigen verjtanden. Bis in fein 6Oftes Jahr hatte fih la Chalotais 
ſehr würdig “in feinem Amte betragen, aber erft nah jenem Alter 
begann diefer Mann für fein Baterland als politiiher Maͤrtyrer aufı 
zutreten, in der Periode, wo die catholifhen Hoͤfe ſich theils für, 
theild gegen ben SJefuitenorden interefiirten. Der franz. Dof war 
unentfchloffen, welche Partei er hierbei ergreifen wollte, verfprad) zwar 
den Jeſuiten beftimmt, daß fie in Frankreich bleiben koͤnnten, fab mit 
Eiferfuht den Wachsthum der Ordensmacht, fehmeichelte den Jefuiten 
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und ſuchte boch ihren Einfluß zu ſchwaͤchen. Gegen biefen Orden 
wirkten la Chalotais perfönlihe Freunde, die bamaligen franzöfifchen 
Philofophen d’Ulembert, Duclos, Condillac, Mably, Montesquieu 
und Diderot. Pa Chalotais griff den Orden im Geifte diefer Männer 
in feinen comptes rendus, bie oft gedruct wurden, amtlid als Fiscal 
vor dem Parlament zu Rennes an. Andere Generalprocureure (Staats: 
anmwälde) folgten feinem Beilpiel vor andern Parfamenten, auf amts 
„ lidye Anregung ohne Minifterialauftrag. Der Erfolg war, daß der Or: 
den am Ende aufaehoben wurde, fo großen Anhang er auch in Frank: 
reich hatte. 2a Chalotais wurde in dieſem fiscalifchen Amtsverfahren 
durch den Haß, ben jebe gemißbrauchte Macht erzeugt und befonders 
durch die in Frankreich zahlreichen Janfeniften, weldye die Sefuiten fo lange 
verfolgt hatten, durd die Unentichloffenheit bes Hofes und durd den 
Neid der andern geifllihen Orden wider bie Sefuiten unterftügt. 
Der beredte, Eühne und freimüthige la Chalotais drängte die Zefuis 
ten mehr durch aufgeftellte Thatſachen, als durch weitläuftige Ausfuͤh— 
rung aus jenen Thatſachen. Vergebens fchrieben zur Vertheidigung der 
Sefuiten Gaveyrac, der früher mit wenig Beifall die Aufhebung des 
Edicts von Nantes (tmegen ber Religionsfreiheit ber NReformirten in 
Tranfreich) hatte rechtfertigen wollen, ferner bie Jeſuiten Menouc 
und Griffet und der wigige Gerutti, welche geltend madyen wollten, 
was zur Ehre Gottes und des Throns die Sefuiten vollbraht haben 
follten und welchen Zalenten ihre Schulen Ausbildung verfchafft hatten. 
Der Orden blieb unterdrüdt; aber mißlang foldem, wie man fagt, ein 
Mordanfchlag auf la Chalotais, fo gab ihm doch die freie Stellung 
des Mannes, der fo heftig den Orden verfolgt hatte, bald eine Ges 
legenheit zur Rache, als über die verweigerte parlamentarifhe Ein: 
regiftrirung neuer Finanz : Ebdicte, weil foldye den alten Freiheiten des 
Herzogtb. Bretagne und feiner Stände entgegen erklärt wurden, zwifchen 
dem Hofe und dem Parlament zu Rennes Streit entftanden war, 
Um Ende wurde der Generalprocureur nad 36jährigem Dienft mit 
feinem Sohne und fünf Parlamentsräthen, bie am beftigften wider: 
fprochen hatten, verhaftet. La Chalotais rraf dies Scidfal als an— 
geblichen Verfaſſer gewiffer anonymifden, an einen Minifter gerichteten 
Sendfhreiben, deren Styl dem Gefchreibe eines Mannes aus ber 
niebrigften Glaffe glich. Vergeblich betheuerte der Verhaftete vor 
Bott und feinem Könige feine Unfhuld in mehreren, in ben Jahren 
1766 und 1767 erſchienenen Denffchriften. Das Publicum und audh 
Voltaire vertheidigte la Chalotais Unfchuld, als deſſen erfte 
Denkſchrift erfchienen war. Vergeblich verbrannte man bie Schuß: 
Schriften des unglüdlichen Verhafteten. Die über la Chalotaid angeb- 
liches Verbrechen niebergefegte Commiffion zu Saint:Malo ließ mit 
dem Motto „ad perpetuam sceleris memoriam‘‘ ihre Acten⸗ 
ſtuͤcke drucken und verurtheilte ihn vor vollendeter Inftruction. Der 
Minifter Galonne, der das Berfahren leitete, nebft dem Statthalter 
der Provinz, Herzog von Aiguillon, waren des Verhafteten perfönliche 
Feinde. Leidenfchaft, Gewalt und Leichtfinn charakterifirten jenes 
Sommiffionsverfahren. Das neue, flatt des entlafjenen zu Rennes 
eingefeste, Parlament eignete fich die Competenz des Richteramts in 
diefer commiffarifchen ‚Unterfuhung wider la Chalotais zu. Raum aber 
begann bier der Rechtsgang, fo weigerten fi bie tee Richter, in 
diefem Proceſſe Recht zu ſprechen; bie übrigen, 15 an ber Zahl, vers 
warf Chalotais als parteiifch. Endlich fiegte die Stimme des Volks. 
Die Vorftellungen der Gerihtshöfe und des Herzogs von Choifeul 
N. Conv. Lex. J. ı Tr 39 
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machten einigen Eindruck auf den König, der die Abolifion befchloß. 
Die Verhafteten wurden nad) Saintes verwielen. Man forderte von 
la Shalotais eine Bitte um Entlaffung von feinem Amte, weldes 


diefer verweigerte. Das Parlameht von Rennes verlangte die Wie—— 


dereinfegung feiner Glieder in ihre Ämter und der Schriften üser 
jenes Rechtsverfahren des Hofes erfchienes immer mehrere. 150 Ver— 
breiter berfelben hatte man ins Bicetre geftecft und man wurde es end— 
lich fatt, die immer zahlreicheren Drudfhriften zu verbrennen. Einervon 
der Parlamentepartei erlaubte fich darüber den Spott: ‚Werden wir 
nicht endlich mübe, die Wahrheit zu verbrennen *’’ Aus diefer langen Ver: 
folgung des Generalprocureurs entfprang ein neues Parteiverfahren, 
denn das Parlament von Rennes leitete einen fiscaliſchen Proceß 
wider den Statthalter, Herzog von Aiguillon, ein. Erft der Ihrons 
folger, Ludwig XVI,, gab dem Generalprocureue die Freiheit nad) 
einer Daft von 10 Jahren wieder und ließ ihn fein Amt zu Rennes 
wieder antreten... Im ganzen Proceffe wider la Chalotaig war das 
Berfahren eben fo ſchwankend als. tyranmnifh. Durch Feigbeit und 
Willkuͤr grub ſich die ausfchreitende Regierung ihr Grab. Ungerecht 
war das Verfahren an fih und ohre Kraft in der Ausführung. 
Leichtfinnig und ftolz und doch dabei ſchwach war vom Minifterio bie 
Öffentliche Freiheit verlegt worden. Es ließ ſich fchon tamals ahnden, daß 
ein Despotismus, deffen Springfedern fid) fo abnugten, bald in ſich rer: 
fallen würde und dies Zerfallen, das fpäter flatt fand, Fündigte ſich durd) 
jenen fiscalifdyen Proceß den Nachkommen nur zu deutlih an. 
Chambre introuvable (bie unfindlide Gammer). Ein 
Spottname, welcherder franz. Deputirtencammer, welche nach der ziveis 
ten Neftauration Ludwigs XVII. zufammentrat,” wegen ihrer kei: 
denfchaftlicykeit und ihrer Antinationalität gegeben  wurte und ter 
ihr geblieben ift. Die Hundert Tage (f. ten Art. Cent jours)waren 
in Frankreich ein vergebliher Verſuch dev Nüdkehr zu frühern Grund⸗ 
fügen der Revolution; die natuͤrliche Wirkung feines Mißlingens war, 
daß die entgegengefesten Anfichten einen Triumph feiern tonnten, wel 
cher nur in den Gefinnungen des Monarchen eine mäftigende Kraft fand, 
Diefe Reaction dauerte vom 28ſten Zun. 1815 bie zum 6ten Sept. 1316. 
In der Proclamation des Königs aus Cambrai ſuchte man bie Na 
tion über mancherlei Beforgniffe zu beruhigen, welde zu den Beges 
benheiten des März 1815 beigetragen haben konnten; man geftand 
ein, daß die Regierung gefehlt haben koͤnne; das Minifterium folle 
durch einen Präfidenten mehr Einheit erhalten; die Wiedereinführung 
der Zehnten und grundgerrlichen Rechte wurde für ein Maͤhrchen er 
klaͤrt; den Käufern der Nationalgüter nochmals Unverteglichkeit ihres 
Eigenthums zugefichert, und verfproden, daß alle Elaffen des Volkes 
zu ben Staats- und felbft Hofämtern zugelaffen werden follten. Fürft 
Zalleyrand wurde nun nach der zweiten Ruͤckkehr des Königs 
Präfident des Minifterialrathes, die übrigen Minifter waren 
Louls, Pasquier, Gouvion St. Eyr, Saucourt, ber Herzog 
v. NRicheliowv und? — Foudie. Die Deputirtencammer wurde aufge: 


löft, die Zahl der Deputirten von 262 auf 402 vermehrt, doppelte ü 


Wahlen in den Arrondiffements: und Departemente-Wahlcollegien an: 


geordnet, aber die Wahlen felbft ganz in die Hände der Reiten ei⸗ 


nes jeden Departements gelegt, indem fie nicht einmal durchaus on 
die Eandidaten der Arrondiffements » Gollegien gebunden waren. Che 


die Commern wirklich zufammentamen, zeigten die Auftritte im Sü: | 
den von Frankreich, die Ermordung ber. Mameluden zu Marfeile, 
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ber Proteftanten zu Nismes, des Marſchalls Brune zu Avignon, wels 
cher wilde Geift der Leidenfchaft entfeffelt worden war. Schon im Augu 

wurde das Minifterium verändert; der Herzog v. Richelieu ward 
Präfident; an Fouchés Stelle trat Decazes; Kriegsminifter ward 
Starke, Herz. v. Feltrez Barbe: Marbois, Dubouchage und Corvetto 
traten ftatt der Herren Pasquier, Zaucourt und Louis ein. Die Urs 
heber der Mordfcenen im Süden biieben ungefiraft; Brune follte fid) 
ſelbſt ermordet haben; eine koͤnigl. Verordnung v. 2lften Nov. befahl 
zivar, tie Mörder des Gen. Lagarde und die ‚Urheber der übrigen 
Gräuelthaten zu Nismes vor Gericht zu. ftellen, aber von 18 Anges 
fhuldigten wurde nur zweien der Proceß gemacht. Dagegen büßte 
Ney feinen Wankelmuth, wofür fid) doch manche Entihuldigungsgründe 
anführen ließen und troß der Gapitulätion von Paris, die über alle 


‚politifhe Vergeben eine allgemeine Amneftie ausgefprochen, mit 


dem Tode. Am 7ten October wurde die Gisung der Depus 
tirtencammer eröffnet, deren Wahlen von eben diefem Geifte ‘ges 
leitet worden waren, welcher nun aud ſich als der herrfchende 


ihrer Verhandlungen zeigte, Alle Mafregeln, weldhe die ‚Rüde 


kehr zur alten Verfaffung zu begünftigen ſchienen, welche den Leidens 
fchaften der Rache und Verfolgungsfuht zum Werkzeuge dienen konn— 
ten, wurden ohne Discuffion angenommen, ja verlangt. So dic Bes 
feße vom Iten Nov. 1815 über die Beftrafungen aufrührerifcher Aus— 
zufungen, vom 20ften Dec. über die Wiederherftellung der Prevotale 
gerihte, vom Uten Jan. 1816 über die Verbannung ber fogenanns 
ten Königsmödrder ; vom 8ten Mai uͤber die Abichaffung der Ehefcheis 
dungen. Aus dem Staatsbienft wurden ‚eine Menge untergeorbneter 
Beamten, welche nie an den Begebenheiten: einen thätigen Antheil ges 
nommen hatten, unter dem Vorwande Levolutionärer Geſinnungen 
entfernt, und dadurch. eine Menge: von: $rmilien unglüdlic gemacht, 
fo wie bie wilffürlide Art, mit welcher der Kriegsminifter Clarke 
bei .der neuen Drganifation der Armee verfuhr, verdiente Dfficiere 
zurückfeste, andere vorzog, große Unzufrievenheit erregte. Der nach— 
theilige Triede vom 20ften Nov. 1815, die großen Laften, welche die 
fremden Heere und die Gontribution dem Volke auflegten ‚: die große 
Zheurung, vermehrten die Spannung 3 es bradyen Unruhen zu Grenoble, 
Zonloufe und yon aus, weiche einigen Hundert irre geleiteter Bauern 
das Leben Eofleten, deren wahre Urheber aber unentdeckt blieben. Die 
Negierung wurde wohl gewahr, daß fie auf diefem Wege nidyt weiter 
fortfchreiten koͤnne, ohne einen allgemeinen Ausbruch zu wagen. "Die 
Miniker VBaublanc und Barbe:Marbois wurden durd Laine und Dam— 
bray erjegt, Minifter Decazes fing aber bald nachher an, der allein 
geltende zu werden. - Er mußte vor allem die Majorität der Depus 
tirtencammer für fih haben, und fo erfolgte am ten Sept. 1816 
durch eine berühmt geworbene Ordonnanz des Königs die Auflöfung der: 
felben und zugleich cine Berabfegung der Deputirten auf die Zahl von 
258. Späterhin Fam eine neue Wahlordnung durd das Gefeg vom 
5ten Febrnar 1817, welde eine Zeitlang die beiden Dauptpatteien 
im Gleihgewicht zu halten ſchien; aber als man glaubte, daß die 
Sonftitutionellen durch fie das libergewiht bekommen Eönnten, durch 
die neueften Veränderungen vom Jahr 1820 ihren Gegnern weichen 
mußte. : (37) 

Shambord, Schloß, Park und Dorf mit berrächhtlichem Zubes 
hör (5000 Ader Wald, 23 Meierhöfe, überhaupt 11,000 Ader Grund» 
ſtücke) im Departement Loire und Eher, unweit ge wurde von 

j * 


/ 


62 ‚Chamiffo 


der franzdf. Nation dem Sohne des ermorbeten Herzogs von Berry, 
bem jungen Herzog von Bourbeaur, als Geſchenk beflimmt; diefe An— 
gelegenheit von dem Minifterium jedoch auf eine folhe Weife eingelei= 
tet, daß fie bei dem franzöfifchen Volke wenig Beifall erhielt. Diefes 
pradtvolle Schloß, das in ber Mitte eines Parks liegt, den eine 
aht Stunden lange Maier einfchließt, hatte einen großen Umfang 
(440 Säle und Zimmer, 13 aroße Treppen u. f. w.). Franz I. ließ 
es von dem Architekten Primation im gothifhen Styl erbauen und unter 
Ludwig XIV. wurde es vollendet. Es weckt eine Menge hiſtoriſcher 
Erinnerungen. Bier feierte Franz I. die Fefte feiner Galanteriez 
bier bfühten zuerft die Künfte in Frankreich -aufz hier ‘wohnte König 
Stanilaus Leszinski 9 Zahre lang. Im J. 1745 fchenkte es kudwig 
XV. dem Marfhal von Sadhfen, ber dafelbft im J. 1750 ftarb. 
Sn ber. Folge gab Napoleon die Domäne. Chambord dem Fürften von 
Wagram (Berthier), und er erhob fie zum Fürftentyume Wagram. W8 
deſſen Witwe dieſes Befisthum öffentlich zum, Verkauf ausboet, 
bildete fih ein Verein, um baffelbe für den jungen Herzog von Baur: 
deaux zu erftehen. Dies gefhah im März 1821. Die Hauptſumme 
und andre Koften des Ankaufs beliefen fich auf 1,749,667 Fr., wer 
von im Laufe des 3. 1821 ungefähr eine Million durdy Privatunter 
zeichnung zufammengebradht worden waren. Bon Chambord find im 
J. 1822 bei Engelmann in Paris lithographifche Blätter, Anfichten x. 
nebft einer Beſchreibung erfchienen; -auch ein großes lithographiſches 
Blatt von Ifabey, das größte diefer Art in Franfreid. 

Chamiffo (Adalbert von), Franzofe von Geburt, ausgezeichnet 
alt deutfcher Dichter, ald Naturforfcher und Weltumfegler. Er wurde 
geboren im 3. 1781 im der.:Champagne, verließ aber Frankreich im 
Laufe der Revolution, und Fam nady manchem Wechſel mit feinen Xi: 

stern nad Berlin, wo er ein neues Vaterland ‚gewann. Gr kam an 
ben Hof der Königin Mutter, und ward bald nachher Dfficier im 
Snfanterieregiment Goͤtz. Mit Eifer lernte er nunmehr die deutſche 
Sprade, und madte fich bald mit der. deutfchen Literatur bekannt, 
beren Geift und Tiefe ihn mächtig anzogen; er fafte die Erfcheinun: 
gen der deutfchen Poeſie und Philofophie mit eigenthuͤmlichem Sinne 
auf, und ergab fi) vorzüglich derjenigen Richtung, die der franzöfl: 
fchen Geiftesbildung am meiften fremd erſchien. Wiffenfhafrlides 
Streben und ernfte Freundfchaftsverbindungen — ftatt aller andern 
fei bier nur Fichte genannt — machten ihn ganz zum Deutfchen. Als 
foldhen zeigten ihn alsbald feine Gedichte, denen eine befondere Farbe 
und eigenthümtiche Kraft nicht abzufprechen iftz er verfuchte unter 
‚andern einen Kauft, der mit mehreren feiner Iyrifchen Gedichte im 
Druck erfhien.e Durch den Frieden von Zilfit wurten Chamiſſes 
Dienftverhältniffe aufgelöft, und er felbft reifte nach Frankreich, wo 
feine Familie unterdeffen einen Theil ihrer verlornen Befisungen wie— 
berbefommen hatte; er Eehrte aber bald nach Deutfchland zurüd, | 
wo er nunmehr ganz den Gtudien lebte, und zulegt fi vorz/ 
zugsmweife der Naturforfhung widmete. Bei einer abermaligen Ans: 
wefenheit in Frankreich, wohin ihn Familienverhältn:ffe riefen, lebte, 
er eine Zeitlang in bem geiftreihen Kreiſe der Frau von Staet, til: 
er fpäterhin auch in der Schweiz. befuhte. Vom J. 1811 con lebt; 
er wieder in Berlin, wo er mit Eifer din Naturmwilfenichaften oblas | 
Sn 3.1813, während eines Aufenthalts auf dem Lande, fchrieb er dit! 
feltfame Büchlein, Peter Schlemihl, das fein Freund Fouquẽ nachbit | 
im Drud herausgab und worin die Geſchichte eines Mannes, der feinen | 
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Schatten verloren, eben fo eigenthuͤmlich al8 anmuthig erzählt wird, 
Der Schluß des Buͤchleins deutet fherzend zugleich ſchon auf die grös 
feren Beziehungen, die fid bald nachher für ihn entwidelten. Der 
ru ſſiſche Reichskanzler, Graf Romanzoff, veranftaltete zu einer neuen‘ 
Entdedungsreife um die Welt auf feine Koften eine Expedition, die 
inn 3. 1815 von Kronftabt unter Segel ging. Chamiffo war aufges 
fordert worden, als Naturforfher diefe Reife mitzumachen und er eilte, 
ſich der Erpedition anzuſchließen.' Nach dreijähriger Fahrt und Durch⸗ 
ſchiffung aller Meere langte fie wohlbehalten im 3. 1818 wieder in‘ 
Kronftadt an. Obwohl einer der Hauptzwecke der Erpebdition, bie 
Entdedung einer nördlichen Durchfahrt, aufgegeben worden war, fo 
brachte fie doc) reidye Ausbeute aller Art mit zuruͤck. Chamiffo hat 
aus feinem Antheil an dem wiffenfchaftlihen Ertrage bdiefer Reife dem 
gelehrten Publicum bereits mannihfahe Bruchftüde an verfchiedenen 
Drten mitgetheiltz; von ihm wäre bie Gefhichtserzählung der ganzen 
Reife zu wuͤnſchen geweſen; inzwifhen find feine Bemerkungen und 
Anfichten unter diefem Zitel als eigenes Werk herausgegeben worden 
(Weimar, 1821, 4.) und bilden in diefer Geftalt zugleich den dritten 
Band bes ganzen Reifewerfs. Sie enthalten die ſchaͤtzbarſten Beiträge 
zur Länder: und Voͤlkerkunde, mit forgfältigem Fleife und treuee 
MWahrhaftigkeit.bearbeitet. Nach feiner Ruͤckkehr nahm Thamiffo wies 
berum feinen Wohnfig in Berlin, wo ibm die Univerfität, in Anerken— 
nung feiner Berdienfte, das Doctordiplom ertheilte, und eine wiffens 
fchaftlidhe Anftelung ihn alsbald ganz an vieles fein zweites Waters 
land Enüpfte, während feine Kamifie, nach Frankreich zurückgekehrt, 
dort in der neuen Ordnung ber Dinge günftige Verhältniffe und ehs 
»renvolle Wirkſamkeit wiedergefunden. 

*Champ b’Afile (Lager der Freiftatt). So hieß eine Niebers 
laffung franzöf. Krieger in der Provinz Texas, welche (kaum entftans 
den) vom Congreß der vereinigten Staaten aufgehoben wurde , weil 
Spanien fie an der Grenze von Merico nicht dulden wollte. Texas, 
oder das frudtbare Land zwifchen den Flüffen Sabine und dem Rios 
norte am Zrinidad, das auf ungefähr 4000 Q. M. 38,000 Einw. 
zählt, ward fowohl von Merico als von den vereinigten Staaten in 
Anfpruc genommen. Es gefiel alfo feinem Theile, daß die Kranzos 
fen, meiftens Mititärperfonen, welche nach Napoleons zweitem Gturze, 
tbeild aezwungen, theild freiwillig Frankreich verlaffen und in Ame: 
rika eine Freiftätte gefunden, dann aber die von dem Gongreffe am 
Sten März 1517 ihnen zur Anlegung einer Colonie bewilligten hun— 
derttaufend Morgen Landes (jeden zu 2 Dollars ohne Zinſen, erft 
nach 14 Jahren zahlbar), an dem Mobile und Zombig: Bee, Schule 
den wegen an amerifanifche Speculanten großeniheils wieder verkauft 
hatten, in dem gleichfam herrenlofen Lande Zeras, unter dem Genes 
ral Rallemant, eine unabhängige -Militärcolonie gründen wollten, ' 

: General Lallemant der Züngere hatte nämlidy durdy feine Gemahlin 
(eine von den Nichten und Erbinnen Steph. Gerards, bed reichiten 
Kaufmanns in den verein. Staaten) die Mitteb erlangt, ſich mit feis 
nem Bruder an bie Epige jener Aroßen Unternehmung zu ftellen. Ans 
fangs erboten fid) die Unternehmer gegen bie fpanifhe 2 'gierung, bie 
Hoheit derfelben anzuerkennen und Abgaben zu entrichten, verlangten 
aber die Freiheit, ſich nad) eigenen Gefesen zu regieren, und ein von 
dem fpenifchen: Vicefönig in Merico unabhängiges Militärfyftem eins 
zuricdten. Da fie- feine Antwort erhielten, fo unternasmen fie däs 
Merk auf gut Gluͤck. Ungefähr 600: Kranzofen unter den beiden Ges 
neralen Zallemant und Rigaud fdifften, mit dem: nöthigen Geräthe 
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und- Getreidevorrath verſehen, im 3. 1817 von Philadelphia aus 
nad Galvefton im mericanifhen Meerbufen, vertheilten unter fi die 
Ländereien am Trinidad, und legten ein. Fort an. Darauf erließen 
fie den liten Mai 1818 eine Kundmahung, daß fie naturrehtlichen 
Befis.von dem Lande ergriffen und eine freie, Aderbau und Handel 
treibende Colonie, die nur für ihre Erhaltung militärifc fein follte, 
unter: dem Namen Champ d’Afile errichtet hätten. Allein fhon im 
Dctober d. 3. fohickten die Spanier aus Merico den General Caſtan— 
nedo mit einem Heerhaufen ab, der das Fort zerftörte. Da nun auch 
die-vereinigten Staaten der Niederlaffung in Zeras ihren Schuß ver 
fasten, fo zerftreuten fid) die Goloniften, unter denen fihon früher 
Mangel und Unordnungen eingeriffen waren. General Lallemant, ber 
fich damals in Neu:Orleang befand, fammelte jegt die Flüchtigen und 
‚führte die meiften davon in die am Tombig-Bee, in dem Bundes 
flaate Alabama (am Mobile, an der Grenze von Weſtflorida) gegruͤn— 
bete Niederlaffung franzöftfcher Ausgewanderten, wo ber von ihnen 
theils erfaufte, theild unter fie vertheilte Bezirk Marengo und bie 
von ihnen darin angelegte Hauptftadt Aigleville heißt. »Hier liegt 
auh Mobile, eine von Franzofen ſchon vor 200 Jahren gegründete 
Kiederlaffung. Die Anlage von Xigleville haben vorzüglich die Ger 
nerale Clauzel und Lefebre:Desnouettes geleitet, — TZeras wurde in 
ben im 3. 1819. von ben vereinigten Staaten mit Spanien wegen 
Florida abgefchloffenen Vertrage völlig an. Neufpanien überlaflen. 
Doch in derfelben Zeit bildete ſich dafelbft unter einem Präfidenten, 
Sames Long, mit dem fich mehrere Franzofen von dem aufgelöften 
Champ d’Afile vereinigt hatten, die neue Nepublil Texas, die uns 
term 23ften Julius 1819 ihre Unabbangigkeit erklärte. Der oberfte 
Rath hatte feinen Big in der Hauptftadt Nacogdoches, und James 
Long war zunleich Anführer der bewaffneten Madt. Aber audy dieſe, 
Republik hat ſich wieder aufgelöft, und General Long ift in die ver 
einigten Staaten zuruͤckgekehrt. Texas gehört 'alfo jegt zu dem neuen 
Staate Merico, es befand fih aber nod am Ende des Jahres 1821 
in..einem völlig gefegloien Zuftande, indem Abenteurer aller Art, 
Schleihhändler, entlaufne Sciaven, wilde Indianer und flüchtige 
Verbrecher fich zufammenrottivt haben, um eine Art von Unabbäm 
gigkeit zu behaupten, Sie befisen Galvefton und das Fort Bolivar, 
Ihr naͤchſter Zweck ſcheint der Schleichhandel zu fein. Das Land 
felbft ift fo fruchtbar, daß man in gewöhnlidyen Sahren das 150fte 
Korn gewinnt. Zuder und Baumwolle gedeihen nah Wunſch, vom 
Kaffee hofft man daffelbe, Die Wälder find mit Thieren aller Art 
angefüllt, befonders mit wilden Pferden, bie an Kraft und Leichtia: 
keit den arabifhen glei Eommen follen. Der zablreihfte Stamm 
der Eingebornen find die Comanches, ein tapfres und thätiges Boll, 
das mit den Spaniern in bejtändiger Fehde lebt. 20) 
*Shampagner Wein. Faſt alle Weinberge ber Champagne | 
ruhen auf einer Unterlage von Kreidefelfen. Daber wird dort ber 
Weinſtock fpät tragbar, hat er aber einmal gewurzelt, fo gedeiht er 
vortrefflih und hält fich lange, Die Mitte der Hügel ift der ge 
fhästefte Trost und liefert den edelften Wein. Die gut gelegenen 
Weinberge ren zu den einträglichften in ganz Frankreich, und 
pflegen nady Abzug der Arheitskoften ihren Bejigern in guten Zabs 
zen I9.bi8 10 Procent Ertrag einzubringen. Gleihwohl kann der Bes 
figer in 10 Jahren nur auf zwei gute Weinlefen rechnen und find 
biefe zu ergiebig,.. fo wird der Wein zu wohlfeil und der aͤrmere 
Winzer leidet fehr, dagegen der wohlhabende feine Weine zuruͤckhal⸗ 
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ten Fann und baher.babei anfehnlid gewinnt. Der Wein bei Chas 
lon® ift der. ſchlechteſte. Gewoͤhnlich hat der Weinftod am 25ften 
Juni abgeblühbt, und beginnt dann die Weinlefe am 25jten Sept. 
Die Zrauben werden fehr vorfichtig, faft ohne Stengel, abgefchnitten. 
Die Farbe des Weins ift von der Farbe des Traubenfafts ganz uns 
abhängig. Der aus rothen und blauen Trauben ausgeprefte Saft 
ift weiß. Der Fürbeftoff des Weins hat feinen Sitz in ber Hülfe 
’ der blauen, rothen und braunen Beeren. Die Gährung löft den Färz 
beftoff auf und zieht ihn aus. Man bat in Champagne mehr als 
pvanzig Arten [häumender und nicht fchäumender Weine. Lestere vers 
braudt die Provinz meiftens felbft und nur 3 bis 4 Sorten wandern-über 
die Grenze. Hat ſich diefer Wein bis Ente des Decembers gehörig 
ausgearbeitet, fo fängt er an ſich zu läutern. Dann zieht man ihn 
bei hellem Froſtwetter ab und Elärt ihn mit Fiſchleim, im Verhaͤlt— 
niß einer halben Unze zu einem Faß von 250 Quart. - Der Wein 
acwinnt nun eine leichte abermalige Gährung. Einen Monat, oder 
ſechs Wochen nadher, zieht man ihn von neuem ab und Elärt ihn 
mit ber Hälfte des zum erftenmal verbrauchten Filchleims zum zweis 
tenmal. In diefem Zuftande bleibt der Wein bis zum Monat März, 
wo man ihn auf Bouteillen zieht. Nach 15 oder 18 Monaten fcheint 
die Gährung ihre ganze Wirkung gethan zu haben, alddann transvafirt 
man ben Wein, und nimmtihm den in den Flafchen gebildeten Sag. (64) - 
Chantrey (Kranz), ein engl. Bildhauer, ben feine Landsleute 
etwas zu freigebig. ben brittifchen Ganova nenne. Doch ift bie Be— 
hauptung englifcheer Kunftrichter wohl begründet, daß England die 
Veredlung, wozu in neuern Zeiten die Bildnerkunſt daſelbſt ſich erho— 
»ben, dieſem Kuͤnſtler verdanke, der allein in der Schule ber Natur 
gebildet, blos durch die Kraft feines eignen Geiftesvermögens ſich 
glüdlich eine neue Bahn gefchaffen habe. Er. ift im 3. 1782 in Mor: 
ton, einem Dorfe an der Grenze der Graffhaft Derby, geboren. 
Schon als Sculfnabe mobdellirte er in Thon. Seine Mutter, bie 
Witwe eines wohlhabenden Landmanns, hatte ihn zum Rechtsgelehrten 
beftimmt. An dem Zage aber, als er in.Sheffield anfam, um in 
feine neue Schule einzutreten, ſah er vor dem Fenſter eines Bilde 
hauers und Vergolderd, Namens Ramfay, einige ausgeftellte Figuren. 
Dieſer Augenblick entfchied über fein Schickſal, und feinen Beruf ah: 
nend, beidloß er, ein Künftler zu werden. Er trat zu Ramfay in 
die Lehre, arbeitete drei Jahre unermüdet, zeichnete und modellirte 
in allen freien Augenbliden und ftudierte nad) der Natur, was er aber 
vor dem damit unzufriedenen Meifier verbergen mußte. Sm J. 1802 
kam Chantrey nad) London, wo er fich bald einen Namen durch die 
gelungene Buͤſte des geiftreihen Horne Tooke erwarb, in welder er 
ſchon die ſichern Grundfäge eines freien natürlidhen Styls darlrgte. 
Dann. übertrug ihm bie Stadt London die Ausführung des Stand: 
bilds Georgs UIJ., nah deffen Bollendung er die Zeichnung zu dem 
Denkmale entwarf, bas zw Nelfons Ehre am Seeufer bei Yarmouth 
errichter werden follte; allein»die an fih ſchon unkünftlerifhe Idee — 
des Helden Bild, mit dem Sterne auf der linfen Bruft (der des 
Nachts erleuchtet werden follte), als Pharus, 130 Fuß Hod), auf eir 
nem weit in bie See binausragenden, Damme, und auf einem Fuße _ 
geftele von den Borbertheilen der dem Feinde genommenen Schiffe — 
war zit riefenhaft, als daß fie hätte ausgeführt werden Fönnen. Mehr 
als dies gründeten feinen Ruhm eine Gruppe von zwei im fanften To: 
besfchlafe fih liebevoll umfaſſenden Schweſtern, deren holde Kinder: 
geftalten Ruhe und Stille in jedem Umriffe und jedem Gliede zeigen 
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(in der Kathebrale zu Lichfield); eine knieende Frau, bie Laby St. Vin= 
cent, und ein muntres Maͤdchen auf den Zehen ſich erhebend und 
eine Taube in ihrem Buſen liebkoſend (die Tochter des Herzogs von 
Bedford), zu Woburn Abbey, neben Canovas Grazien aufgeſtellt. 
Außer mehrern andern Denkmaͤlern und Standbildern in der Pauls= 
kirche u. a. a. O. ſchaͤtzt man auch ſeine neuſten Werke: die Buͤſten 
von Playfair, Walter Scott, Benjamin Weſt, Wordsworth u. a. 
Sm 3. 1814 befuchte Chantrey Paris, wo er Italiens Bildwerke 
bewunderte, von ben franzöf. Bildhauern aber fagte: „Die Franzofen 
vn Eeine Vorftellung von der erhabenen Ruhe und Majeftät anti= 
ker Bildfäulen, und eben fo wenig Eommen fie zur natürlichen Grajie 
und einfachen Eleganz. — In ben legten Jahren beſuchte Chanttey 
Stalien. Gleihwohl ift er feinem urfprünglichen Naturftyle treu ge= 
blieben. „Die Kunft Chantreys,“ fagen englifhe Kunftridhter, „iſtle— 
diglicdy eine Zochter des englifhen Genius, ein Styl ohne Nachceh— 
mung, den Alten fo wenig aͤhnlich, als bie wilden romantiſchen 
Stuͤcke Shaffpeares denen des Euripides. (20) 
Chapelain (Sean), dburd ein verunglüdites Gedicht bekannter 
geworden, als mander andre Dichter durch ein gelungnes, war 
Daris am Aten Dec. 1595 geboren. Die Mebicin, welcher er 
anfangs gewibmet hatte, vertaufchte er bald mit der Stelle eines Er- 
zieherd der beiden Söhne eines franzöfifhen Großen und mit dem 
Studium ber Sprachen und Dichtkunft. Märini, der eben wegen des 
Drudes feines Adone nad) Paris gekommen war, veranlafte ihn, 
eine Vorrede vor diefed Gedicht zu ſetzen, durch welche Ghapelain die 
Aufmerffamfeit des Cardinals KRichelieu auf fi zog. Lesterer, ber 
die Schwachheit hatte, auch als Schöngeift glänzen zu wollen, brauchte 
einen Dichter, der mit ihm und bisweilen auch für ihn arbeitete. 
Chapelain hatte Zalente und Kenntniffe, er war gefällig und (mas 
die Hauptſache war) discret und verfchwiegen, und fo war fein Welt: 
gas gemadt. Er wurde eins ber erften Mitglieder ber Academio 
angaise und mit deren Organifation beauftragt, erhielt er einen 
bedeutenden und von Zeit zu Beit vermehrten Jahrgebalt, und wurbe 
bas allgemeine Orakel aller damaligen franzdf. Dichter. Nur hätte 
er nicht felbft als Dichter auftreten follen. Seine Jungfrau ‚von Or⸗ 
leans (pucelle), bereits um das J. 1680 begonnen, und mithim eis 
ner ber früheften epifchen Verſuche der franzöfifcdyen Literatur, batte 
durd ihre — Ankuͤndigung und nachmalige zmwanzigjährige 
Verzögerung Erwartungen erregt, denen fie bei ihrem endlichen Er: 
cheinen (1556) freilich nicht zu genügen vermodte. Zwar verfauften 
ih in den erften 18 Monaten ſechs Ausgaben fchnell hinter einander, 
aber bald wurde das Gedicht der Gegenftand des Spottes der neuern 
franzöf. Dichterfhule und fank in Wergeffenheit. Unparteiifhe Wür: 
digung wird es nicht verhehlen, daß bie Anlage deffelben zu weit aus: 
gefponnen ift (24 Bücher, von denen bei des Verf, Lebennur die erften 
zwölf erfhienen), daß die Beſchreibungen oft Eleinlich durchgeführ 
die Gleihniffe (in denen man eine ſclaviſche Nachahmung des Dr 
mer nicht verfennen kann) gezwungen und nicht felten ganı unp.t 
fend, die Reden weitfhweifig und langweilig find; aber fie wis 
doch dem gut angelegten Plane des Ganzen Gerechtigkeit widerfahre 
laffen, und bie einzelnen gelungenen Stellen nicht überfehen , weit 
ber erzählende Theil des Gedichts darbietet. Am wenigften aber mir 
fie fich fo weit verirren, um mit einem neuen beutfhen Kritiker, te, 
feiner eignen poetiſchen Erzeugniffe ſich nicht mehr zu erinnern fein! 
und ber das Gedicht fo wenig-fennt, daß er es mit den zwölf eriken 
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Gefängen beendigt ‚glaubt, nur von Geiftlofigkfeit und Erbärmlicteiten 
zu fprehen. Indeſſen hatte Chapelain durd) feine Pucelle nur feinen 
Dichterruhm verfcherzt; feine andermeit verdiente Achtung biieb ihm 
bis an feinen am 22ften Febr. 1674 erfolgten Tod. Die vollftändigfte 
Ausgabe feiner Pucelle (18 Bücher) erfhien zu Genf, 1762, 8. Die 
k. Bibliothek zu Paris verwahrt alle 24 Bücher inder Handſchrift. (52) 
‚Charenton, ein in der Nähe von Paris (2% Lieues entfernt) 
gelegener Flecken und zwar uuf der großen Straße nad Zroyes und 
Lyon, wo fich die Marne in die Seine ergießt. Diefe Lage haben 
viele Handlungs : und Fabrik:Etabliffements nach Gharenton geführt, 
das ein fehr lebhafter und bevölkerter Ort if. Seine Brüde über 
die Marne ift von bdiefer Seite ber ſtets als der Schlüjfel von Paris 
betrachtet worden. Die Angriffe auf diefelbe fpielen daher in der Ges 
fhichte der innern und Aufern Kriege Frankreichs eine bedeutende 
Rolle. Schon im 3.865 bemädhtigten fich die Normänner derfelben und 
zerftörten fie. Auch im 3. 1814 wurde lebhaft um ihre Behauptung 
und Eroberung getämpft. Die Zöglinge ber Vieharzneifchtle von dem 
nahgelegenen Alfort hatten fih von der Regierung den Ehrenpoften 
erbeten, diefen wichtigen Punct gegen die andringenden Würtemberger 
und Öfterreiher vertheidigen zu dürfen. Sie erhielten ihn, mußten 
aber nad ber heldenmüthigften Tapferftit den Maffen der Alliirten 
weihen. In dem nahe gelegenen Petit: Charenton befindet fid, das 
berühmte Hospital für Wahnfinnige, wo fih gemöhnlidy zwifchen 4 bis 
500 Unglüdliche beiderlei Gefchlechts finden, die hier mit großer Sorg: 
falt gepflegt werden, um ihre Heilung zu bewirken; denn nur foldye, 
bei denen diefe möglich fcheint, werden hier behalten und die für un: 
beilbar erklärten nach Bicetre gefhidt. Hier ftarb im 3. 1813 de 
Sade, Berf. der Zuftine, den Napeleon wegen biefer fittenlofen und 
gefährlihen Schrift als einen wahnfinnigen zu behandeln, befohlen hatte. 
*Charlatan. Ed mag nit undienlih fein, in einigen 
a die Kunftgriffe anzudeuten, deren fih manche Ärzte und Af: 
terärzte bedienen, um fchnell, leiht und ohne Mühe Auffeben zu 
erregen. Da läßt fih der eine de8 Tags mehreremal auf allen 
Straßen fehen, wenn er aud nichts da zu thun hatz er kann Feine 
Geſellſchaft befuchen, ohne aus derfelben zu einem ſchweren Kranken 
gerufen zu werden (der Bote ift aber gewöhnlich der eigene Diener 
und er kommt meiftens, wenn ber Schmaus ziemlidy zu Ende ift); 
ein andrer begibt ſich zu Feinem Kranken, fondern zeigt fich dem 
Publicum in regelmäßigen Epagiergängen, die einem Aufzug gleichen, 
und fpendet die Hülfe wie von einem Dreifuß herab. — Der eine 
nimmt jede Gelegenheit wahr, um den Laien Berichte von großen 
Guren , vornehmen und fremden Kranken, die ſich an ihn gewendet, 
zu erftatten; ein andrer fpiegelt dem Publicum eine neue erfundne 
Methode vor, die überall helfen fol, ja in welcher die einzig wahre 
und aͤchte Medicin beftehen ſollz ein dritter begnuͤgt füh zu dies 
fem Behufe wohl aud nur mit einem einzelnen Mittel, welches er ſelbſt 
bereiten, erfunden oder entdeckt haben will und das er geheim hält. 
Der eine gibt die theuerften Mittel, die er finden kann, und erfäuft 
feine Kranfen faft in benjelbenz; ganze Batterien von Arzneiflaichen 
häufen fih an dem Bette des Kranken; der andre gibt feine Arznei— 
mittel in fo Kleinen Dofen, daß fie Kaum gerochen, gefchmedt, gefühlt 
ober gefehen werben können, aber — fie follen die Quinteffenz ber Arz⸗ 
neiſtoffe enthalten und muͤſſen daher theuer genug bezahlt werden. — 
Der eine fpielt mit einer ungewöhnlihd langen und breiten Kranken— 
unterfuhung, und fchreibt die Grgebniffe derſelben im Beiſein des 


— 


618 2 Charlemont 


Kranken wohl auch ſogleich A „der andre will bie Krankheit ohne 
alle Unterfuhung aus ben Gefihtözügen, den Augen, dem Pulfe, dem 
Urin 2c. erkennen und nennt das praftifchen Blick, was ſonſt als Ins 
fpirafion, geheime Weisheit 2c. galt. — Der eine er fih durch 
übermäßige Feinheit und Galanterie, der andre durch Grobheit be= 
merkbar zu machen. Der eine verfpricht allen Kranken, die fich zu 
ihm wenden, die fchnellfte Hülfe und baldige Genefung mit der groͤß— 
ten Gewißheit und Zuverfiht; der andre zuckt über jeder Zufall bie 
Achſeln, zeigt überall Berenklikeiten und Sorgen, nimmt jeben 
Kranken ald tobten Mann an — und beide ernten bisweilen bie uns 
verdienteften Zorbeeren. Überhaupt aber legt der. Charlatan immer 
mehr Gewicht guf das Außere, ald auf Kenntniffe, Bildung, Gelehr: 
ſamkeit. Weit entfernt, daß er feine fogenannten Entdedungen bem 
Urtheile anderer gebildeten Arzte vorlegt, verwirft er diefe vielmehr 
gänzfih und beſchuldigt fie einer zu großen Strenge, oft wohl auch 
des Neides und der Ungerechtigkeit, ja er fcheut ſich nicht, alle andre 


Arzte als unwiſſende und bösartige Menſchen zu verläftern/ An bie 
Menge wendet cr ſich; in den Zeitungen und Zageblättern fucht ex 


ben vergänglichen Thron feines Ruhms aufzuſchlagen; hier prahit er 
felbft oder läßt fi) von andern auspofaunen. Bier führt er feine - 


"Streitigkeiten mehr mit Geobheiten, ald Gründen; ſtrenge wiffen: 
ſchaftliche Unterſuchung verfchmäht er. 34 


% 

Sharlemont und Givet, eine der ftärkiten Feſtungen Franfs 
reis, ja der Welt, mit 8500 Einw., liegt an beiden Ufern der 
Maas, 5 Meilen aufwärts von Namur, an dem Bereinigungspuncte 
mehrerer Straßen, in einem gebirgigen Zerrain und hat große firates 
gifhe Wichtigkeit, weil beide einen Bruͤckenkopf bilden und einem 
längs der Maas vorrüdenden Heer, wenn baffelbe die Feſtung be— 
figt, zum Anlehnen des Flügel dienen; iſt der Feind aber Meilter 
ber Feſtung, ihn ſehr hindert und zwingt, ein ber Befagung mindes 
ſtens doppelt überlegenes Beobachtungscorps zurüdzulaffen. Im Jahr 
1555 baute Carl V. das Schloß und die Fleine Stadt Eharlemontz 
Ludwig XIV,, dem der Plas im Frieden von Nimmegen zufiel, ließ, 
nm den nur 2 Bataillons faffenden Naum zu.vergrößern, den am 
Fuße bes Bergs gelegenen Flecken Givet befefligen und Charlemont 
verftärken, fo daß ber Platz jegt eigentlich aus vier Feſtungen bes 
ftcht, von denen Sharlemont und Groß: Givet auf dem linten, Kleins 
Givet und Mont d'Haurs auf dem rechten Ufer der Maas liegen, 
Der Sharlemont erhebt fi auf einem fchmalen 200° hohen, faft überall 
dominirenden, fentreht nah der Maas und nad Weſten zu abflürs 
zenden, auf der Norbfeite fehr fleilen und nur oflwärts fanft abges 
dachten Felſen, ift mit 6 Baflions, auf der Dftfeite, dem einzigen 
möglihen Angriffspuncte, mit einem Horn- und einem Kronwerke 
und außerdem mit mehrern detachirten Werken befeftigt; fat alle 
Gräben findin Feifen gehauen und die meiften Werke gut cafemattirt. 
Groß-Givet hat 4 Baſtions und 3 Ravelins mit trodnen Gräben, 
Klein:Givet 4 Baftiond und naffe Gräben, jedoch Keinen bebedten 
Weg und der Mont d’Haurs, eine dem Charlemont geggmüber geles 
gene Höhe, wird durch eine in Form eines verftärkten Kronwerks ge: 
führte Befeftigung feftaehalten, und kann zugleich zum verſchanzten 
Lager dienen. Die Feſtung ift auf 11,000M. Befagung eingerichtet, 
kann aber auch allenfalls 25,000 faffen und mit 3 — 4000 M. gehal: 
ten werden. Wenn nun auch bie Givets und der Mont b’Haurs ei 
nen Angriff zulaffen und eben nicht große Schwierigkeiten machen 
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würdben; fo iſt doch ber Charlemont faſt unangreifbar. Wirklich hat 
er auch noch keinen eigentlichen Angriff erfahren, und obgleich im J. 
1815 bie Preußen ſich zu demſelben ruͤſteten, ja ſelbſt die Givets und 
den Mont d'Haurs durd Gapitulation in die Hände bekamen; fo bats 
ten fie doch vor dem Gharlemont eine gewiffe ehrfurdtsvolle Scheu, 
welde eine Ahnung, fhwerlid mit ihm zum Zweck zu fommen, vers 
anlafte. Nah dem parifer Vertrag bejesten die Ruſſen den Charles 
mont: . (32) 
Charleroy, eine belgifhe Stabt mit 4000 Einw. an ber 
Sambre, 4 Meilen von Namur und auf der Straße von Philippes 
ville und Avesnes nac) Brüffel gelegen, ift der Hauptort eines Bes 
zirks und hat,als oft belagerte Feftung flrategifche und -hiftorifche 
Wichtigkeit... Sm J. 1666 befefligten die Spanier diefen Punct zu— 
erft; fie gaben ibm ben Namen ihres Königs, verließen aber im 3. 
1667 den Bau beim Anrüden ber franzöfifchen Armee. Ludwig XIV, 
ließ denfelben fogleih durh Vauban wieder aufnehmen, und biefer 
legte die Feſtung in Form eines regulären baftionirten Sechsecks mit 
5 Ravelins, 5 Gontregarden und 2 Hornwerten, auf einem am rech— 
ten Sambreufer gelegenen fteil nach diefem Fluß abſtuͤrzenden Berg fo 
an, baß zwei Fronten durch die Sambre, zwei andre burdy zu Zeis, 
chen aufgeftauchte Bäche Dedung erhielten, die beiden nody ungeſchuͤtzten 
Seiten aber drei Lünetten vor fid, hatten und eine Art Kronenwerk 
mit mehreren Lünetten und Redouten die überſchwemmung bedten. 
Am rehten Sambreufer warb ein Brüdenkopf in Form eines Kro⸗ 
nenwerts angelegt und gleichfalld durch LÜberfchwemmung gebedt. Im 
J. 1668 wurde die neue Feftung ihrem Erbauer durd) den aacıner- 
Frieden abgetreten, doch von ihm im 3. 1678 in dem von Nimwegen 
wieder zurudgegeben, im 3. 1693 aber, nad) 26 Zage lang offnen 
Trancheen von den Franzoſen wieder erobert. Wauban, der Erbauer 
der Feftung, führte damals den Angriff auf die ſuͤdweſtliche, durch ei: 
nen Zeidy gedeckte Fronte. Im J. 1746 vertheidigte fih der Platz 
fo fchlecht gegen den Prinz Conti, daß er fünf Zage nad) Eröffnung 
ber Trancheen in dem Augenblid capitulirte, wo 200 Mann aus den 
Laufgräben ohne Befehl und Drdnung in die Außenwerke und felhft 
dur‘ die Thore in die StadE vorgebrungen’ waren und bort plünders 
ten. Sm J. 1794 wurde Gharleroy von den Franzofen viermal eins 
gefchloffen und befchoffen , jedoch dreimal entfest und erft, als die Ber 
fasung bei der legten Belagerung auf einige Hundert gefihmolzen und 
höchft ermattet war, die Stadt in Aſche, der Wall in Schurt Tag, 
der Zeind mit den Zrandeen nur noch 180° won dem Wal entfernt 
war und fi zum Sturm rüftete, am 2öften Suni durch Capitulation 
. erobert. Hätte bie Befagung ſich noch einen Zag halten koͤnnen, fo 
wäre aud die vierte Entfegung gelungen, denn ſchon eilte der Prinz 
von Coburg zu biefem Zwed herbei und lieferte am. 26ften Juni, 
ohne zu willen, daß ber Plag erobert fei, die Schlacht von Fleus 
zus, brad) diefe jedody bei ber Nachricht, daß die Feſtung capitulirt 
babe, ab, und befdloß hierauf, da die Sambre nun do uhrertbar 
verloren war, Belgien zu räumen, was mittelbar die Veranlaffung zu 
bem von Franfreihd 20 Jahre lang behaupteten übergewicht war, 
Die Franzofen demolirten die Werke von Charleroy vollkommen; dod) 
find diefelben, da der Feldzug vom 3. 1815 die Wichtigkeit dieſes 
Punctes von neuem praftifch bewies, und man den Plas unter die 
Zahl der von den franzöfiichen Gontributionegeldern neu zu-exbauens 
den Feſtungen aufnahm, wieder zu bauen angefangen worben. 7 (92) 
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| *Charta magna. Es gehoͤrt zu den gangbaren Irrthümern, 
daß der Landesgrundvergleih, welder dem K. Johann von England‘ 
im 3. 1815 abgenöthigt wurde, die Haupturkunde des englifchen 
Staatsrehts fei, und eine bedeutende Beſchraͤnkung der Föniglichen 
Rechte enthalten habe. K. Zohanns Freiheitsbrief ift nur ein hiſto— 
rifhes Document, und die eigentlich ‚ geitende Magna Charta ift 
biejenige, melde Sohanns Sohn und Nachfolger, Heinrich IL, im 
9ten Zahr feiner Regierung (1224, Alten Februar) ausftelte. Auch 
ward durd) diefe Freiheitsbriefe das beftehende Necht Teinesmeges zu 
Gunſten des Volks abgeändert‘, fondern eher. zu Gunften der E£önigs 
lichen Macht, und cs find Eeine Bewilligungen, weldhe bem Könige 
ahgensthigt worden find, fondern Anerkennungen des frühern Rechts 
und Verfprediungen, folches beffer als bisher zu beobadıten, und Ans 
ordnung gewiffer Zwangsmittel. Schon Wilhelm I. übte gar fein fo 
unbefchränftes Recht über die Engiänder aus, ald fein Beiname, ber 
Eroberer, anzudeuten fcheintz fein Sohn Heinrih I. (welcher im 3. 
1100 jeinem Bruder Wilhelm auf dem Throne folgte) fellte bei dem 
Antritt feiner Regierung einen Freiheitsbrief aus, welder den Bas 
fallen in einigen Beziehungen güngftiger war, als der vom K. Johann. 
Er erkaufte damit die Ausſchließung feines Ältern Bruders Robert 
‚von der Thronfolge, welche demfelben ſchon vor Wilbelm II, ges 
bührt hätte, und durch einen Vertrag. mit diefem ausdruͤcklich verſi— 
dert worden war. Gleihe Umitände traten bei K. Stephans und 
Heinrichs II. Thronbefteigung ein, da das Erbfolgerecht beider nicht 
unibeftritten war, und beide ftellten daher (1135 und 1154) nette 
Treiheitsbriefe aus, Der Freiheitsbrief 8. Johanns wurde zuerft 
durch den Jagdvergleich v. 8. 1217 erweitert und während der un: 
ruhvollen Regierung Heinrichs III, nicht- weniger als fiebenmal ers 
neuert und beitätigt. Durch den Jagdvergleich (Charta de foresta 
wurden die Bedrüdungen gemildert, welche von Wilhelm J. an theils 
die Jagdluſt der Könige ſelbſt hervorgebracht, theild das Jagdregal 
erlaubt hatte. Ganze Diſtricte waren zu koͤniglichen Bannforſten ges 
macht und die haͤrteſten Strafen auf die Jagd- und Forſtfrevel ge— 
ſetzt. In dem Jagdvergleich wurden ſehr viele von jenen Bannforſten 
wieder aufgehohen (disaforrested), einem jeden Lehnsbeſitzer die Jagd 
auf feinem Grund und Boden zugeſtanden, und dir Strafgeſetze jo 
gemildert, daß einjähriges Gefängniß das höchſte Maß der Strafe 
fein follte. Die Magna Charta K. Sohanns enthälf 60, die von K. 
Heinrich II, nur 37 Artikel. Außer den Beflimmungen, wodurch die 
lebnherrlihen Rechte des Königs feltgefest und die duch Mißbrauch 
bisher ausgeübten Bedrudungen abgeftellt wurden (3. B. daß bie 
Erbröchter und Witwen der Bafallen nicht gezwungen werden follten, 
nadı dem Willen des Königs zu heiratben; daß Geldhuͤlfen nur in 
ben drei anerkannten Fällen von den Wafallen gefordert, niemand 
obne gerichtisches Erkenntuß mit einer Geldbuße belegt, aud wegen 
Geldftrafen nicht von feinem Lehngute vertrieben und der Gutgunters 
than nicht feines Udergeräths beraubt werden folle u, dergl.), find es 
bauptfächlid) wenige allgemeine Puncte, welche bis auf die beutige 
Zeit fortgewirkt haben; 3. B. Art. 11. ber Sharta K. Heinrichs v. 
3. 1224, worin dem DOberlandgeriht (Communia placita) ein bleis 
bender Sitz angewieſen wird; und vor allen Art. 29. „Kein Freier 
ſoll verhaftet, eingekerkert, feines Lehnguts, feiner Freiheiten oder 
bergebradhten Rechte entſetzt, in bie Acht erklärt, aus dem Lande 
bewieſen oder auf irgend eine Weife ins Verderben gebracht werden, 
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wir wollen auch unfere Macht nicht gegen ihn brauchen noch brauchen 
laffen (nec super eum ibimus nec super eum mittenns), als 
nad gefesmäßigem Urtheil feiner Gtandesaenoffen oder nad dem 
Nechte des Landed. Wir wollen Redt und Geredytigfeit Eeinem ver: 
taufen , feinem verfagen oder verzögern.’ Die legte Betätigung er: 
hielt die Magna Charta in dem 3. 1800 von Eduard I. Die ältern 
Ausgaben find fehr häufig; ber Ältefte Abdrud ift v. 3. 1507. Auch 
ift fie in allen Sammlungen der Parlamentsfchlüffe (Statutes at large 
von NRunnington in 4, dv. Zomlins in 8.) abgedrudt. Die beite 
Ausgabe ift von Bladfione (Oxford 1758. 4.) und in feinen Law 
Tracts 1762 II. 8, beforat. Die Urkunden v. 3. 1215 und 1224 
ftehen audh in Martens Sammlung der wichtigften Neichs = Grundges 
ſetze I. Goͤtt. 1794. (37) 
Sharte. . Iede Urkunde hieß in den mittlern Zeiten Carta, . 
Charta, oder chartula, und man unterfchied darunter eine Menge 
befonderer Noten, nad) Verſchiedenheit fowohl der Gegenftände als 
bes Stoffes, worauf die Urkunde geichrieben war, und ihrer innern 
und äußern Form. Bon dem legten Grunde heißen 3. B. die in Engs. 
land gebräuclichen Urkunden Indentures (chartae indentatae), weil 
die Ausfertigungen für. beide Theile auf Ein Stuͤck Pergament ge: 
fchrieben, und dann zacken- oder bogenförmig aus eimander gefchnitten 
werden, wo dann das Aufeinanderpafien zum Beweis erforderlich: ift. 
(Sonft wurde aud ein Wort, gewöhnlich chirographum, zwiſchen 
beide Ausfertigungen der Länge nach gefchrieben und aus einander ge— 
fchnitten, wovon biefe Art auch chirographum genannt wurde.) Das 
Ausfchneiden in wellenförmige Linien. hat man neuerdings aud zur 
Sicherheit gegen Verfälfhungen der Staatspapiere angewendet, ins 
dem man alle einzelne in ein Buch bindet und ausjchneidet, wo dann 
jede Nummer auf die im Bande zurüdgebliebene Nummer paffen 
muß. Auch bie jest gewöhnlich gewordene Bedeutung bes Worte 
Charte, als einer das Öffentlihe Recht, die Grundverfaffung tes 
Staats ober einzelner Theile deffelben betreffenden Urkunde ftammt 
von England, wo die Eöniglichen Briefe, die Verleihung ftädtifcyer 
und anderer Gorporationsredhte enthaltend, Chartae libertatum ober 
Charters genannt werden. Kein Volk bat auf dergleichen Urkunden . 
einen fo. großen Werth gelegt, Feins die alten Rechte und Freiheiten 
fo forgfältig aufrecht gehalten als die Engländer, daher ift aud) feine 
Literatur in. diefem Fache fo reich als die engliſche. Seit dem 5. 
1783, wo das Domes day book, jenes berühmte Landbuc (Gerichts: 
tagsbuch) oder DVerzeihnig und Befchreibung aller Lehnſchaften aus 
den Breiten Wilhelms I. (angefangen 1050 und bvenvigt 1085) auf 
Koften des Parlamentd gebrudt wurde, und befonders fei: dem 8. 
1800, wo eine Commiſſion des Parlaments nirderaefegt wurde, um 
die noch vorhandenen alten Urkunden aufzufuden, und zum Druck zu 
beforgen, bat die Nation fehr viel gethan, um diefe Denkmäler der 
Geſchichte und Verfaſſung dÖffentlih befannt zu machen. - Rymers 
Sammlung (Foedera Conventiones, literae et cujuscnnque ge- 
neris acta ‚publica inter Reges Angliae etc. 1704 — 1735. 
XX, f. Haag 1745. X. fol.) war ſchon in der erften Ausgabe als 
Privatfammlung ungemein reichhaltig und mufterhaft, wird aber ın 
der gegenwärtigen zweiten und zum Theil dritten Ausgabe, welche 
unter Auffiht und duf Koften bes Parlaments erfcheint, die vorigen 
noch bei weitem übertreffen. Es ift davon 1816 ber erfte Theil er: 
fhienen. Nah dem im 3. 1821 erftatteten Bericht der Commifjion 
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find überhaupt bis dahin feit 1801 45-Bände in Kol. alter. Urkunden 
gedruckt worden, welche einen Beitraum von mehr als 700 Sahren 
umfaffen und über Gefhichte und Staatsverfaffung ein." ungemermes 
Licht verbreiten. Der eifrigfte Befoͤrderer dieſes rühmlichen Unter— 
nehmens ift Charles Abbot, jest Lord Colcheſter, damals Sprecher 
des Unterhaufes. Möchte doch auch für Drutfchland fih ein Mann 
wie Abbot finden, welcher tie ehemaligen Reichsarchive aus ihrer 
Bergeffenyeit rettete! Die Stadt London hat noch Zwei Driginal- 
Freiheitsbriefe von Wilhelm I. aus dem J. 1066, wovon der eine ihr 
die von Eduard dem Befenner erhaltenen Rechte beftätigt, der ans 
dere ihr das Zehn Gyddersdaur verleiht. Sie find auf Pergament: 
ftüsten, 6 Zoll lang, .1-30ll.breit in angelſaͤchſiſcher Sprade zierlid 
geſchrieben, der erfte ‚enthält 9 Zeilen, der zweite nur 33 das Siegel 
"hängt noch (wiewohl in Stüden gebroden) daran in. einem feidnen 
Beutel. — Neuerdings hat man, von dem größten National-Freiheits— 
briefe der Engländer ([.den Art. Charta magn a) die Bedeutung dei 
Worts Charte auf VBerfallungsurfunden beſchraͤnkt, und den Sag als 
Grundlage aller . Verfaffungsangelegenheiten aufzuftellen. geſucht, daß 
eine folde nur vom freien Willen :der. Monarchen - ausgeben Eönne, 
und jeder Zwang bie Ungältigkeit nach fidy ziehe, Dies ift jedoch 
der Geſchichte ſowohl, ald der Natur der Sache zumwider,.und geht 
ſelbſt über die Grundfäge des Hrn. v. Haller hinaus ,; wenn, es nit 
überhaupt zu den fonderbaren Mißverftändniffen unferer Zeit. gehötte, 
diefen Schriftftelfeer , welcher die Rechte der Herrfcher noch mehr ans 
greift, als die Rechte der Völker, für einen Wiederherfteller der 
Staatswiffenfchaft gelten zu laſſen. Die wichtigiten und ſegensreich— 
ften Urkunden viefer Art find aus Kampf und Streit hervorgegangen, 
und fie ſowohl als diejenigen, welche nach dem’ neuern Sprachge— 
‚brauche octroyirt, d: 5. aus freiem. Antriebe der Herrſcher geneben 
find, befommen doch ihre verbindlide Kraft nur duch den Willen 
beider Theile, und werden, einmal gegeben und angenommen, uns 
widerrufliche Verträge. (S. den Art. Conftitution.) Ihre Kraft 
liegt freiticy nicht" in dem Stück Papier, worauf fie.gefhrieben ftehen, 
aber dod) ift der Spott über die papiernen Gonftitütionen unferer 
Zeit ein fehr verfehlte. Es find nicht bloße Worte, weldhe von 
unferer Zeit verlangt werben; ein folches Verlangen wäre allerdings 
etwas ſehr thörichtes, fondern die Anerkennung und Befolgung derje— 
nigen Grundfäse des öffentlichen Rechts, welde den Menſchen von 
jeber, vor 2000 Jahren fo gut wie vor 1000, und vor 500 fo gut 
wie heute alle willlurlide Gewalt, alle Herrſchaft, welde Fein ans 
deres Geſetz erkennt, als die Launen und Lüfte des Herrſchers und 
feinen Zweck als fich felbft, verhaßt und ımerträgli gemadt haben. 
Die Narrbeit der Konftitutionen, welche bie Völker ergriffen baben 
foll, ift weniaftens Feine neue! | . (37 
*Charte constitutionnelle von Kranfreich von 1814. 
So unzufrieden auch ein großer Zheil des Votkes im Anfang mit 
diefer vom König aus eigner Machtvollkommenheit gegebenen Berfaf: 
fung war, fo ilt bielelbe doh nun, nachdem man gefeben hat, daß 
die alt= adelige Partei felbft diefe umvollftändigen Grundlagen einer 
conftitutionellen Monarbie nicht zu haltar ardenft, jondern fie nur 
als einftweilige Beſchwichtigung der Öffentlichen Meinung, eigentlid- 
aber als din erfien Schritt einer weitern Ruͤckkehr zur alten Orb: 
nung der Dinge betrachtet, der Nation faft fo wertb geworden, als 
ten Engländern ihre, noch viel unvollftändiger unter Jobann, Carl II. 
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und Wilhelm 'IIT. erlangten grundgefeglihen Freiheiten. Vive la 
Charte ift-das Rofungswort des einen Theils, wie vive le Roi des 
andern und es Fönnte leicht fein, daß jene es damit ernftlicher meins 
ten al& diefe. Denn je aufmerkſamer man die Handlungsweife der 
fogenannten Ultra» Royaliften betradtet, defto deutlicher wird es, 
baß es ihnen um Befeftigung der koͤniglichen Gewalt wenig, um 
Erweiterung berfeiben fürden Augenblid aber nur aus dem Grunde 
zu thun ift, um fich wicber in den Beſitz aller Vortheile und Vor— 
rechte zu feßen, deren linmaß die vornehmſte Urfache, und deren 
Vernichtung die erfte Wirkung der evolution war. Die Zuruͤckgabe 
der Emigrantengüter, die Wicderherftellung der gutsherrlichen Rechte, 
die Lehnsgefälle, die Zehnten, und vor allem die aueſchließliche Bes 
rechtigung zu den hoͤhern Stellen in Staat und Kirche werden fo 
unverboblen verlangt, bag man fi Thon in der Deputirtencammer den 
Ausdrud Seigneur hat entfhlüpfen laffen. Daher ift der Streit fo 
wichtig, ob der König die Charter aus felbitftändiger Macht, ale 
eine blo8 auf dem Eöniglihen Willen 'berubente, weder den Monar: 
hen noch feine Nachfolger bindende Verordnung gegeben habe, wie 
die Royaliften behaupten, oder ob der König darin einen unwider— 
ruflihen Vertrag mit der. Nation geſchioſſen, als Oberhaupt und 
Stellvertreter des franzoͤſiſchen Volks den Gefammtwillen erklärt 
habe. Vieles iſt noch zuruͤck, was die Charte theils ausdruͤcklich 


verheißt, wie eine genauere Beſtimmung über die Verantwortlichkeit 
der Staatsbeamten, theils als nothwendige Ergänzung ſtillſchwei— 
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gend fordert, "wohin vorzüglich die beffere Einrichtung der- Gemeinde: 

A gehört. Denn wenn Buonaparte ber Erbe der Revolution 
genannt werden Tann, fo ift diefe Erbfchaft, nachdem er ihr zweimal 
entfagen mußte, in allem, was die Staatsvermaltung betrifft, unge: 
fihmälert von der jebigen Regierung: in Befig genommen worben. 
Dasjenige, was man vorzüglid der Regierung Napeleons zum Vor—⸗ 
wurfe machte, die willfürlihe Verwaltung unter conftituticnellen 
Formon, die Präfecturen und die Bureanfratie vom Minifter bis 
zum Maire, ift no ganz dieſelbe. Die Gemeinden und Departe- 
ments haben nicht3 von ber freiern und felbiftändigern Verwaltung 
ihrer gemeinfchaftlichen Angelegenheiten wieder erlangt, welde vie 
erften Gefege der Revolution ihnen einräumten, und welde in der 
That eine der widtigften Bedingungen der Volksentwickelung ift. 
Aber eben darum iſt auch die gefetzliche Beſtimmung dieſes Gegen— 
ſtandes eine der ſchwierigſten und bedenklichſten, weil ſie unmittelbar 
auf die Volksmaſſe wirkt, und Intereſſen beruͤhrt, welche dem Armen 
wie dem Reichen nahe liegen. Das Geſetz, welches den Deputirten in 
der Sitzung von 1821 vorgelegt wurde, trug den Stempel des damaligen 
Miniſteriums (Marquier), welches tie Ariſtokratie als Werkzeug der 
Regierung benutzen zu können glaubte, und ihr zu dem Ende jene 
halben Bewilligungen anbot, welche den einen Thell erbitterten, ohne 
den andern zu gewinnen. Die Neichiten jeder Gemeinde follten den 
DOrtsvorftand wählen und ohne Wahl felbft mit bilden, aber die Be- 
fugniffe, fowohl der Drtsvorftände, als der Kreis: und Departes 
ments = Deputationen, waren gegen bie Regierung fehr befchränft. 
Es war eine fehr verfehlte Nachbildung des englifhen Grand Jury 
(f. den Art. Jury, Bd.5.), welche ju den vorzuͤglichſten Einrichtungen 
diefes Landes gehört, und zugleich ein Beweis fehr geringer geſetzge— 
bender Klugheit. Denn wenn man eine in jeder Hinſicht fehlerhafte 
Berwaltung der Gemeindefachen einführen will, fo darf man fie nur 
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den Reichen uͤbertragen', und ihnen dabei uͤberlaſſen, diejenigen Mit: 
glieder, welde es nicht als die höchften Steuerentrichter von Rechts: 
wegen find, felbft zu wählen. Die jegigen Minifter, obgleich ganz 
der alt= adeligen Partei ‚angehörig, haben nod gar nicht gewagt, 
eine Municipal: Drinung in Borfdlag zu bringen. Denn zu vielen 
diefer Dinge gehört dody mehr, als eine bloße Mehrheit in der Des 
putirtencammer, und ungeachtet die Regierung in vollem. Befise aller 
äußern Mittel der Macht if, und die royaliftifche Partei nunmehr 
fich vollftändig -der. Regierung bemädhtigt hat, fo fühlt fie ſich doch 
nicht flark aenug, die Gefinnungen und Sntereffen des Volkes gerades 
zu anzugreifen. Vielmehr -reift unter allen diefen Kämpfen doch bie 
conftitutionelle Monardie ihrer Vollendung entgegen. Die Staats 
beamten werben an Öffentliche Rechenſchaft ihrer Verwaltung gewöhnt, 
und felbft die letzte Eikung (von 1821) hat den Art. 8. der Charte 
durch Aufhebung der Genfur erfüllt. Zwar ift das Geſetz über Bes 
ftrafung der Preßvergehen ſtreng, aber doch nicht fo ftreng, als die 
englifhen Gefege über Libelle. Daß aber das Urtheil über Preßver— 
gehen den Gerihten ohne Zuzichung von Urtheilsfhöffen zugewieſen 
ift, hat man zwar in Frankreich für eine Befchräntung der Preffreis 
beit erklärt, die Folge jedoch wird lehren, ob ftehende und unabhäns 
gige Richter nicht auch in diefer Beziehung der wahren Freiheit befr 
fern Schug gewähren als jene ſchwankenden Volfsurtheile. (37) 
*Chateaubriand (Vicomte de), gegenwärtig franzöfifcher Bots 
fchafter in London, Auf die Bildung diefes politifch = religiöfen Dich— 
ters, Schriftftellers und Staatsmanns hat fein zweijähriges Leben unter 
den wilden Stämmen von Kentucky, von wo erinden J. 1790 flg. bis zum 
Eap Mendocin an das Ufer des flillen Meeres vordrang, dann fein 
Leben in der ultrarhenanifchen Politit, verbunden mit dem Studium | 
einiger alten Schriftfteller, den entfchiedenvften Einfluß gehabt. Im 
Amerika fchrieb er ein Gebiht in Profar Die Natfhis, oder Ge 
mälde des Lebens der indianifchen Stämme, das big auf bag berühmte 
Fragment, die Epifode der Atala, verloren gegangen ift. Als cr im 
Sept. 1792 unter die Fahne der Emigranten fodht, wurde cr bei der 
Belagerung von Thionville verwundet. Dies und andere Gründe bes 
wogen ibn, nad) England zu gehen, wo er fid in einer bevrängten 
Lage befand, weshalb er Scriftfteller ward, woburd er auch mit 
. bem. Grafen de Fontanes in eine fortdauernde freundfchaftliche Ver— 
bindung Fam. Damals fchrieb et ben Essai hist. polit. et moral 
sur les revolutions ariciennes et modernes, considerdes dans 
leur rapportaveclarevolution francaise. (Lond 1797 u. Leipsic 
chez Brockhaus.) Diefe Schrift enthält mehrere Abfchnitte, denen 
die aufgeklärteften Männer noch jest ihren Beifall geben würden, nur 
nicht Herr von Chateaubriand felbft. Dieſer hat nämlich feine frühe: 
ren Irrthuͤmer (ses erreurs) feitdem Öffentlich eingeftanden, und ein 
neues Werk nah altem Glauben gefchrieben. (J'écris,“ fagt er, 
„un ouvrage neuf avec une foi antique.‘‘) Denn, ald Buona= 
parte an die Spige der Regierung trat und fich den Liberalen Ideen 
abgeneigt erklärte, gefchab es, daß auch der Verf. bed Essai histo- 
zique von diefen Ideen fich losſagte. „Unter einer Regierung, bie 
keine friedlihe Meinung Achte’ fchrieb er 1801, in der Vorrede zur 
Sten Ausaabe feiner Atala, „ift es erlaubt, die Vertheidigung des 
Chriftianismus, als einen Gegenftand der Literatur zu Übernehmen.“ 
Er nannte damals Buonaparten einen von den Menfhen, weldye die 
Gottheit, wenn fir des Strafens müde ift, zum Beichen der Berföh: ı 


Chateaubriand 625 


nung auf bie Welt fendet. Die. erfte Ausgabe von Chateaubriands 
Genie du Christianisıme erſchien 1802 in England, dann aud in 
Zranfreih; der Roman Atala füllte das 18te Buch beffelben aus. 
Das Werk madıte einen großen Eindruck; auch ift darin alles auf 
diefen Zweck angelegt. Die Zeit dazu war gluͤcklich gewählt; benn 
Buonaparte wunfdte, das Anſehen ber Kirche wieder. herzuftels 
len. Rünf und zwanzig Jahre früher würde das Bud fo wenig vor 
den Augen der Sorbonne, als vor den Feinden derſelben Gnade ges 
funden haben. Jetzt ſchwiegen die Prälaten zu den etwas weltlidyen 
Anlichten des Vfs., weil Ton und Darftellung das teligiöfe Gefühl, 
anſprachen. Nun begann auch des Vicomte politifche Laufbahn. Al— 
lein gleich nad) dem Tode des unglüdlihen Herzogs von Enghien (im 
März 1804) nahm er feine Entlaffung. Im 3. 1806 reifte er über 
Griechenland und Rhodus nad Serufalem, von da befuchte er Aleran: 
drien, Gairo und Carthago; dann Eehrte er dburh Spanien im Mai 
1807 nad) Frankreich zuruͤck. Nah feinen eignen Worten brachte er 
von Sparts, Argos und Gorinth ein Dusend Kiefel, einen Rofens 
franz, ein Flaͤſchchen Waſſer aus dem Jordan, eine Phiole mit Waf: 
fer aus dem tobten Meere, und etwas Edilfrohr von ben Ufern des 
Nils als Zeugniffe feiner Pilgerfahrt und feines Glaubens mit, Bald 
nachher verlor er fein Eigenthbumsreht am Mercure de France, weiler 
über die Reife des H. v. la Bdrdedurd Spanien einen Artikel geſchrieben 
hatte, in welchem der Kaifer beleidigende Anfpielungen zu finten 
glaubte, Um diefe Zeit erfchienen Chateaubriands Martyrs. Gie 
konnten natürlich nur theilweife gefallen. Auch Joſeph Chenier war 
fein Bewunderer von des Wiconite Schriften. As nun Chatcaus 
briand an Cheniers Stelle im 3. 1811 Mitglied des Inſtituts ges 
worden war, urtheilte cr in feiner Eintrittsrede über feinen Vor: 
gänger, auf den er nad) dem Herlommen eine fogenannte Eloge hätte . 
halten follen, mit fo wenig Schonung, daß man darin nur die Em: 
pfindlichkeit feiner Eigenliebe und bie Abficht, den Parteienzmwift zu 
nähren, erkennen konnte. Übrigens finden jid hier, und nody häufiger 
in bem Itineraire de Paris a Jerusalem, mehrere Stellen zum 
Lobe feines Verfolgers, theils weil ber Verfaſſer deffen Eriegerifchen 
Ruhm bemunderte, fheild weil er (mie er fel&ft gefteht), zum Beften 
feines Verlegers, einen Wink des Polizeiminifters nit Uunbeachtet 
laffen durfte. Endlich erhob das Jahr 1812 feine Hoffnung, die 
Bourbons wieder bergeftelle zu fehen, und im April des Jahres 1814 
ſchrieb Shateaubriand feine befannte Flugſchrift: De Buonaparte et 
des Bourbonsz man konnte gegen eine Macht, die nicht mehr vors 
handen war, nicht kuͤhner fehreiben, als es der Verf. hier gethan hat. 
Der Dann, „den die Vorſehung fandte”’ (envoye par la providence), 
wird eben fo fräftig wie früher, ader mit ganz neuen Zügen gefihil: 
bert. Daͤdurch fprad ſich der Vicomte entichteden für die Anficht der 
Ultraroyaliften aus, der er feitdem treu geblieben iſt; oder, wie Lady 
Morgan fagt, „der Philofoph der Wüfte bejirebte ſich, nunmehr der 
Philofoph der Zuilerien zu fein, Doch fuchte er dabei auch Eins 
fluß auf die Öffentlihe Meinung zu gewinnen, und feine Reflexions 
————— sur quelques brochures du jour empfahlen ihn dem 
amaligen Minifterium. As Brinifter des Königs in Gent legte er 
demfelben im Mai 1815 einen Bericht über den Zuftand Frankreichs 
vor, worin gewiſſe Sntereffen fo unkluger Weife bedroht zu werben 
fchienen, daß Buönaparte ven Bericht in Paris durch den Drud ver: 
breiten ließ. Als Staatsminifter und Pair — Chateaubriand 
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für ftrenge Maßregeln gegen polififhe Umtriebe, erflärte fih für bie 
Herftellung der alten richterlichen Kormen, aegen die theilmeife Er— 
neuerung der Deputirtencammer u. f. w. Den 2lften März 1816 
wurde er Mitglied der Akademie. Ein halbes Jahr nachher erfihien 
feine Schrift: La Monarchie selon Ja charte, in welder er 
einige gute‘. Ideen mit fehr unpolitifhen Lehren, deren Befolgung 
den Rechten der königlichen Gewalt und denen des Volks aleich nach— 
theilig fein würde, kuͤnſtlich vermiſcht hat. Weil er fih datin Iweis 
fel an dem eignen Willen des Königs in Anfehung der Ordonnang 
vom 5ten Sept. erlaubte, fo ftrih ihn der König aus der Liſte der 
Staatsminifter aus, worüber die Vorſtadt St. Germain ſehr nnzus 
frieden war. Seitdem geiff Chateaubriand dHjter das Syſtem von 
Decazed an, und erklärte im mehrern Auffäßen‘, daß Frankreich uns 
tergeben mäffe, wenn man den Gang ber Verwaltung nicht ändere. 
Der Monitene vom 2lften Aug. 1813 widerfprah daher nachdrücklich 
feiner Schrift: Remarques sur les affaires du moment. In der 
Folge (1820) fimmte Chatcaubriand für die Ausnahmegefepe. Zur 
Zeit ver Taufe des Herzogs von Bourdbeaur überreihte er der Her 
zogin von Berry ein Fläfhchen mit Waffer aus dem Sordan, und 
man fragte bei diefer Gelegenheit, warum er denn nicht im Schr 
1811 für gut gefunden habe, mit dieſem romantiſchen Waffer „vie 
Wiege zu benegen, welche damals die Schickſale der Zukunft in ich 
faßte?“ In demfelben Jahre (1820) ging Chateaubriand als bevolls 
mächtigter Minifter und auferordentlicher Gefandter nah Berlin, 
kehrte aber im 3. 1821 nah Paris zuräd, wo er am SOften Aprıl 
1821 wieter zum Staatsminifter und Mitglied des geheimen Staths 
ernannt wurde; er nahm jedoch im Auguft d. 9. feine Entlaffung von 
dem Poſten eined Staatsminiſters. Im 3. 1822 wurde er an Decas 
zes Stelle zum außerordentlichen Gefandten am Hofe zu London ers 
nannt, wohin er im April d. 3. abgegangen ift *). "Unter den neues 
ren Schriften des Vicomte nennen wir feine Memoires, lettres et 

ieces authentiques, touchant la vie et la mort du Dnc de 

eıry. Auch war er eine Zeit lang der Hauptredacteur des Con- 
servateur; doch hörte dieſe von Fieoee fortgefegte Zeitſchrift auf, 
ald tas Cenſur-Geſetz erſchien. Chateaubriands Schriften athmen 
poetiſches Leben. Er ſchreibt mit Wärme, bilderreich , geiftooll umd 
nicht ohne Kraft; insbefondere fann man viele feiner Schilderungen 
treffiih nennen; allein den Ideen fehlt es an Ziefe und Zufammens 
bang. Wenn ihm alfo audy feine Darftellungsgabe einen ausgezeich⸗ 
neten Rang unter ven Lieblingsichriftftelleen erworben bat, fo kann 
doch keins feiner Werke claſſiſch in dem Sinne genannt werden, in 
welchem bdiefer Rang nur den Werken eines hohen und freien Geiſtes 
gebührt ; welche Ideenreichthum mit Ziefe und Grünbdlichkeit vereini⸗ 
gen, ohne die Wahrheit durch Fophiftifhe Wendungen oder durd 
Träume einer fi ſelbſt täufchenden -Phantafle und durd den Boms 
baft einer üppigen Redeform zu entfielen. Wiele feiner Schriften 
find ins Englifhe überfegtz5 fie werben aber in England weniger ge: 
Thäst ald in Frankreich, und in Amerita'noch weniger als in Enge 
land... Chateaubriand, ber die Märtyrer befang, ift ferm davon, je 
ſelbſt einer zu werden. Ubrigens nimmt er ald Schriftfteller in dem 
Dictionnaire des Girouettes eine der vorzüglihften Stellen ein. 
Gegenwärtig ift er mit einem großen Werke, wahrfheinlich politi— 


*) Der Gehalt auf hiefem Poften beirägt 300,000 Fr. und für die 
erſte Einrichtung werden 150,000 Fr. bewilligt. a 
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ſchen Inhalte, beſchaͤftigt, von dem er ſelbſt angekuͤndigt hat: Je 


tacherai d'éÊlever en silence un monument à ma patrie! Lady 
Morgan nennt ihm den einfamen und unerreichten Nachfolger ber Cou— 
cys, Nesles, Chatillons und Montfortsz; ben legten der Kreuzfahrer 
und edlen Pilgrimme ven Europa! | 

’ Shatelet. Ws Paris noh auf Ten Umfang ber Altſtadt 
(Cito) befchräntt war, konnte ma nurüber 2 Brüden (le petit pont 
und le pont au change) hineintommen.. Jede war nady damaliger 
Art durch 2 Ihürme befeftigd, einen kleinern nach ber Stadt zu, in 
der Stadtmauer, und einen arößern vor der Brücde nach dem Felde 
zu. Diefe beiden äußern Zhurme find des Grand und Petit Chate- 
iet. Daß das Grand Chateldt von Julius Caͤſar erbaut worden 
fei, war cine, felbft von Gelehrten (La Marre, Traite: de police 
1. 87.) anacnommene Gage, aber zur Zeit der normannifchen: Bela: 
gerung (385) ftand der aroße Thurm bereite. Das Grand Chatelet 
war das Schloß der Grafen von Paris, und daher der ©iß aller 
koͤniglihen Serihte in der Stadt und Graffihaft, fo wie des Lehnhofs. 
Die Stadt hat ger keine eigene Gerichtsbarkeit, ihr Stadtvogt oder 
Stadtbanptmann (Prevöt) wurde vom Könige gefest, und war nicht 
‚nur ber Erite des Gerichts (aber nur bem Namen nah, da cr am 
Fällen der Urtheile keinen Theil hatte), fondern auch von Amtswegen 
Unfuhrer der Ritterſchaft. Seit vem J. 1338 war bie früher errichs 
tete, dann eine Zeitlang damit vereinigte Stelle eines Hauptmanns 
der Kaufmannihaft (Prevöt des marchands, in. andern Städten 
Maire) davon getrennt. Die Gefhäfte des Ghatelet wurben durch 
Amtsverweſer, Amtleute (Lieutenanzs). geleitet, deren -fünf waren, 
drei für die dürgerlihen Rechtsſachen, ein Griminal: Ober-Amtmann, 
und ber Polizei-Ober-Amtmann (Lieutenant general de la police), 
der legte war im Grunde Poltzeiminifter des Königreichs, und. der 
Umfang feier Gelhäfte, wie feiner Sewalt, befonders nad der Ein: 
richtung, welde ihnen der berühmte d’Arasnfon unter Ludwig XIV. 
gegeben hatte, mächte ihn. zu einem: ver. widhtigften und mädtigften 
Beamten des Staats. Im Chatelet nahm er aber erft die Ate Stelle 
ein. Das Gericht befland aus 56 Rächen, mit 13 Staatsanwälben, 
einer Menge Subalternen, 3. B. 63 Secretaͤrs oder Greffiers, 113 
Motarien, 236 Procuratoren u. ſ. wi. Alle dieſe Stellen waren kaͤuf⸗ 
Lich, die Stelle des erften Civil-Ober-⸗Amtmanns war zu 500,000 Livres 
angefchlagen, ein Rotariat zu 40,000 kivred. "Das Chatelet nuhm 
nah ben hödften Gerichten (Cours souveräines) bie erſte — 
ein. | 27 

‚. &hätelet (Babriele Emilie de Greteuil, Marquife duͤ), aus 
einem alten Haufe in.der Picardie, ged. im 3..1706, lernte von 
ihrem Bater, dem Baron Breteuil, Latein, das fie fo gut verftand, 
als Mar. Dacier (f. d. Art. Bo. 3); doch war ihr Lieblingsfach Mathe: 
matik. Dabei befaß fie eine gefunbe Urtheilskraft und viel Geſchmack 
Sie liebte das gefellige Leben und die Vergnuͤgungen ihres Alters und 
Geſchlechts. Indeß gab jie alles auf und. zog-fid im 3. 1733 in dag 
halb verfallne Schloß Cirey, in eine hoͤchſt traurige, Gegend an ver 
(Hrenze von)j Champagne und Lothringen, zurüd. Sie verfchönerte diefen 
Aufenthalt durch mancherlei Anlagen, legte eine Bibliothef; an, 
fanımelte Inftrumenie u. f. w. Cirey wurde. oft. von Gelehrten be: 
ſucht, 3: B. von Maupertuis, Johann Bernoulli. Hier war ed, wo 
die Marquife in drei Monaten von Voltaire Engliſch lernte, und 
mit ibm Newton, Xode und Pope lad, ben — lernte ſie 
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Italieniſch. Auch ſchrieb ſie eine Abhandlung über das Leibnitziſche Syſtem; 

dann uͤberſetzte fie Newtons Principia ins Franzöfifhe, und fügte 
einen algebraifhen Gommentar. hinzu. Voltaire lebte mit ihr zu 
Girey fehs Jahres dann ging fie mit ibm nad Brüffel, um einen 
Proceß zu führen, den Boltaire durch einen vortheilhaften Vergleich 
endigte. Auch mit dem Philofophen Wolf ftand fie im Briefwechfel 
bis. an ihr Ende. Ihr traite de la nature du feu gewann den 
‚Preis und fteht in det Sammlung der Preisfchriften der parifer Aka— 
demie der MWiffenfhaften. Ihr Gemahl war ber Dberhofmarihall 
des Königs Stanislaus Leczinski zu Luͤneville, Marquis de Ehatclet- 
Taumont. Sie ftarb zu Lünenille im I. 1749. (Bergl. d. rt. 
Graffigny, Bd. 4 und Voltaire, Bd. 10.) 

Chawbdet behauptet unter den Bilbhauern der Sranzofen in der 
neuern Zeit vielleicht den erften Rang. Geboren zu einer Zeit (1769), 
wo ber fhlechtefte Gefhmad in : feiner erhabnen Kunſt vorherrſchte, 
enbete.ev damit, daß er Meiſterwerke lieferte, in welchen griechiſche 
Einfalt und Wahrheit ſich auf eine Weiſe ausfprachen, wic von we 
nigen neuern Künftlern ift erreicht worden. Sn feinem Z1ften Jabr 
trug er bei der Akademie den erften Preis davon. Nun kam er nad 
KRom,. wo er mit dem berühmten Drouais (f. d. Urt. Bd. 3) 
zufammentraf,. Beide verband bie innigfte. Freundſchaft und gleide 
Begeifterung für die Kunft. Bei feiner Ruͤckkunft nach Paris wurde 
er zum Mitälied der Akademie ernannt. Seine erfie Arbeit war 
‚jest ein Basrelief unter dem Perifiyl bes Pantyeons, bie. Nacyeiferung 
zum Ruhm bdarftellend. Noch mit dem fchlehten Geſchmack ber vor: 
hergegangenen Zeit kaͤmpfend/ mißfiel die grandiofe und einfache Idee 
deffelben zuerft und erft fpäter. hat man ver meifterhaften und erhab: 
nen. Ausführung Gerechtigkeit ‚widerfahren laſſen. Neifente, die Paris 
befuchen, finden in dem Mufeum Luremburg und Trianon mehrere der 
ſchoͤnſten Werke Chaubets, wie z. B. la sensibilite,- ein junges Maͤd— 
chen, welche über die Ericheinung der Senſitive, weidhe unter ihren 
‚Händen. fidy zufammenzieht, in Erjtaunen und Nachſinnen gerätb; 
REN Sypariffe u. am. — Chaudet flarb im Jahr 
1 * 

Chaudon (Louis Maieul), ein gelehrter Benedictiner⸗Moͤnch im 
Cloſter zu Clugny, das im Jahre 1787 ſeculariſirt wurde, ift zu 
Valenfole den IOten Mai 1737 geboren. Er hat mebhreres zu Guns 
ften der Gatholiten gefhrieben , was von ben Päpften Clemens XIU. 
und Pius Vi. durch zwei an ihn gerichtete Breve ausdrudlich ans 
erkannt worden ift. Unter feinen Werten muß vorzüglich das Nou- 
veau Dictionnaire rag Fa ‚genannt werden; 28 erfchien zuerft zu 
Avignon im J. 1766 in A Bänden und erlebte neun Ausgaben, von 
‚denen die legte zu Paris 1820 u. flg. in 20 Bänden 8. herautgefom: 
‘men iſt. Doc iſt gerade dieſe Iegtere wegen Entfernung des Ver: 
faffers, der zu Limour in Languedoc wohnte, vom Drudorte, weniger 
correct als die früheren Ausgaben. Außer mehreren andern, meilt ge: 
ſchichtlichen und geiftlihen Werfen, hat bdiefer Chaudon aud an dem 
Dictionnaire anti-philosophique, fo wie an den Grands hommes 
venges, ‚dad unter bem Namen des Herrn von Sablons herauskam, 
fo‘ wie an der Bibliotheque, d'un homme de goüt u. a. thätigen 
Antheil genommen. Ubrigens ift .er mit feinem Bruder, der, wie 
jener, Mitglied der Akademie der Arcadier zu Rom, aber Gapuciner: 
Mönd ift, Maieul Chaudon, nicht zu verwechfeln. Bon dem legtern 
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etfdien: La vie du bienhenreux Laurent des Brindes, wovon 
die neuchte Ausgabe zu Paris 1787 erfchienen ift. (22) 
Chauvelin (Francois), eins ber ausgegeichnetften Mitglieder 
und größter Redner der conftitutionellen oder linken Seite in ber 
franz. Deputirtencammer und aus einer ber im Militär, in d 
Finanzen, in der Kirche und in ber Magiftratur berühmteften —3 
ſiſchen Familien abſtammend. Sein Vater war der Marquis von 
Chauvelin, franz. General: Lieutenant, Miniſter in Genua und Pars 
ma, dann franz, Ambaſſadeur in Zurin und einer der geiftreichften 
und liebenswürdigften Männer feiner Zeit. Sein Sohn tft in biefen 
Hinſichten ganz in feine Fußtapfen getreten. Der Onkel deffelben, 


Abbé Chauvelin, war ebenfalls ein durch Patriotismus, Muth 


und Einfiht glei ausgezeichneter Mana, wofür er aber auch 
den Dub des Hofes reihkh erntete, durch lettres de ca- 
cher herbannt und mehrere Jahre eingekerfert wurde. Diefer 
Abbe Ghauvelin fpielte in der Gefchichte ver Vertreibung der 
Sefuiten aus Frankreich eine fehr bedeutende Role. Wenige Perfor 
nen hatten fo vielen Theil varan ale er. Unſer Francois Chauvelin 
nun erhielt feine erfte Erziehung in der parifer Mititärfchule und 
war beim Ausbruch Ter Revolution erft feit ein paar Jahren in 


Dienften. Er umfußte die Grundfäge derfelben mit dem ganzen 


Feuer feiner erften Jugend und wurde 1791 vom nadhmaligen Mars 
fchall Rochambeau, der die Vertheivigung der Nordgrenze zu organis 
‘ren den Auftrag befam, zw feinem erſten side de camp ernannt. 
Bei diefem Gefchäft zeichnete ſich Chauvelin fo vortheilhaft aus und 
entwicelte überhaupt fo glänzende Zalente, feine Baterlanbdeliebe 
wurbe jo anerfannt, daß er im 3. 1792. auf Dümouriez Antrag einein 
jener Zeit außerordentlich wichtige Miffion nach Lendon erhielt. Nach 
feiner Zuruͤckkunft aus London, da nahder Hinrichtung Ludwigs XVI. 
England alle diplomatifchen Verhältniffe mit Frankreich abbrach, ers 
erhieit Chauvelin eine zweite Sendung nah Florenz. Aber aud von 
bier mußte er fi wieder entfernen, da Lord Hervey, ber engl. Ges 
jandte, vem Großherzog erilärte, daß wenn Chauvelin nicht innerhalb 
24 Stunden abreifen würde, er ohne weiteres Livorno würde boms 
bardiren laſſen! Nah Kranfreich zuruͤckgekehrt, wo inzwiſchen bie 
furchtbare Epoche des Zerrorismus eingetreten war, wurde er ind 
Gefaͤngniß geworfen und nur dem 9ten Thermidor verdbanfte er feine 
Rettung. Unter ber Directorials Regierung lebte Chauvelin, von 
allen Geſchaͤften zurüdgezogen, blos den Wiſſenſchaften. Vom Senat 
nach dem 13ten Brümaire in das Zribunat ernannt, zeichnete gr fi . 
mit Benj. Sonftant und einigen andern durch den fräftiaften under: 

legteſten Widerſtand gegen die Einfchreitungen der Gonfulargemwalt 

aus. Er murde deshalb audy, beider fogenannten Reinigung (&pu- 
ration) deffelben, aus ihm. entfernt. Indeſſen ‚würdigte, Napoleon 
doch Chauvelins Charakter und Patriotismus , indem ev ihn kurz 
nachher zum Präfecten des Departements der Lys ernannte, einem 
Noften, den er acht Jahr lang auf das ruhmvollfte bekleidete, bis er 
im 3. 1811 in’ den Staatsrath gerufen und als General:Intendant nad) 
Ga alenien gefandt wurde. Nach der Reftauration wurde er vom 
Departement der Cöte d’or zum NRepräfentanten in der Deputirtens 
cammer ernannt und vorzüglih von diefem Zeitpunct an datirt fich 
für Chauvelin diefe Hohe Nationalgunſt, die ihm in allen folgenden 
Sigungen ber Sammer. gefolgt iſt, da er ftetö aufs neue in viefelbe 
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ift gewaͤhlt worden. Kein andrer Nedner ber Cammer übertrifft 
Chaͤuvelin an glänzenden Improviſirungen, an geiſtreichen und fcharf: 
finnigen Antworten, an Gegenwart des Geiſtes, und an witzigen, 
oft beluftigenden Angriffen wder Zertheidigungsfünften. Im Salon 
fpricht er wie Beaumarchais; von ber Tribune wie Barnave over 
Vergniaud. In den für die Zeitgeſchichte und die Entwickelung der 
Repräfentatioverfaffung. fo wichtigen Berhandlungen der franz. Des 
putirtencammer finden. wie Chanvelin bei jeder Discuſſion in den 
erften Reihen und ſelbſt die Eränktichften Gefundheitsverhältniffe Tonne 
ten ihn. bei ber wichtigen Geffion von 1820 nicht von ihr entfernt 
halten. . Bei den Wahlen von 1822 wurde er von dem Bezirk 
Beaune in. Burgund aufs ncue ‚mitsgroßer Stimmenmehrheit zum 
Deputirten gewählt. | — 

*Chemie. Dieſe Wiſſenſchaft hat in der neueſten Zeit große 
Fortſchritte gemacht; und zwar nicht nur von praktiſcher Seite, als 
Kunft, fondern aud von. theoretifcher, indem fie angefangen bat, 
fit) von der niedern Stufe einer Kunde (eines Aggregato chemiſchet 
"Kenntniffe) zum Range einer Wiffenfhaft im engern ‚und hoͤhern 
Sinne(f. ven Art. Wiffenfchaft, Bd. 10) zu erheben. -Dahin kann fie 
nur, wie jeder Zweig der Naturfunde, durch den Einfluß der Natur: 
philofophie oder philofophifchen Raturwilfenfhaft gelangen. Da näm: 
lid der Charakter der Natur, wenn man leptere aus dem Stand: 
puncte ihrer Idee betrachtet , hoͤchſte Einheit in der größten Meannids 
faltigkeit ifi, indem fie, aus dem Einfachen das Mannichfache gefeg: 
mäßig entwidelnd, fih zu einem organifhen Ganzen geſtaltet; fo 
war in den bisherigen Lehr- und Danvbüdern dev Chemie die große 
Zahl der demifchen Elemente ver größte Stein bes Anſtoßes fur den 
philofophifhen Naturforfher, Die erfie Neform alfo, welhe ter 
Chemie, wenn fie Wiſſenſchaft werben follte, bevorjtand, war tie 
Reduction (Zurudführung) der vielen Elemente auf wenige Grund— 
ftoffe. Dazu hat vorzüglih Winterl in feinen Schriften, namentlich 
in feiner Darftellung der vier Beſtandtheile der anorganifhen Nas 
tur ⁊c. aus dem Rateinifchen uberfest von D. 3. Schuſter. Sena 
180%. 8., den erſten Anjtoß ‚gegeben, wiewohl er lange Zeit nur bei 
MWenigen Gehoͤr fand, Aber diejer Anftoß bat democh gewirkt, und 
bei dem gegenwaͤrtigen vorzuͤglichen Bildungszuftande der Naturmwils 


- . fenfhaft Fann bie baldige weitere wiffenfchaftlihe Ausbildung der 


Chemie nicht ausbfeiben. Bor ber Band ift nur erfi die Grundlage 
zu einer wiſſenſchaftlichen Chemie gegeben, ‚und wir wollen den Lefern 
durch Folgendes den Begriff davon mitzutheilen verfuhen: Die ganze 
ichtbare Natur wird durch drei Urkräfte gebildet und beberrict, 
weiche daher auch Weltfrärte genannt werben können, nämlid durch 
Schwere, Licht nnd Wärme. Diefe Urkraͤfte fichen in der engſten 
Verbindung mit einander, wirken gemeinichaftlih und machen dadurd 
ein Ganzes aus, das .fchon die Alten (Philofophen und Chemiker) 
das Urelement, den Ather, das Feuer (Urfeuer), fpäter die Alche⸗ 
miften bad Menstruum untversale, auch Clementarfeuer nannten. 
Die Urkräfte des Äthers oder Keuers find. alfo diejenigen, durch 
weiche ſich die ſchaffende Kraft Gottes zunaͤchſt in der Natur ofen: 
bart, und der ÄAther (als MWeltmaterie) ift fein erited Organ in 
der phnfiihen Welt. Aus dem. Urelement (bem Äther, rfeuer) 
— durch daſſelbe find demnach zunächit die brei materiellen Elemente, 


ve 


uft, Waller und (Erde, entftanden, woraus der Erbförper -und alle ı 


Planeten ‚gebilvet find. Diefe materiellen oder irdifhen Elemente 
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müffen nothwendig bie Eigenfchaften ihres Mutterelements ober ihrer 
Erzeuger, der Urkraͤfte, an fih tragen, aber es find dieſe Keäfte in 
den irdilchen Elementen zu Stoffen geworden, welche jenen entfpres 
hen. Daher gibt es eigentlich nur, drei Geundftoffe, aus welchen 
zunädhft die Elemente (Luft, Waffer und Erde), mithin auch alle 
Körper auf undinder Erde und den Planeten zufammengefest find, und 
ale Berfchiedenheit. entficht aus dem verſchiedenen Verhältniß, in 
welchem ‚fie mit einander verbunden find. Diefe ‚Stoffe heißen 
Stickſtoff, Sauerfloff und Kohlenftoff. Der erfte entfpriht (bat die 
Natur) der Wärme, ber ziveite dem Lichte, der dritte der Schwere. 
Sn ber Luft ift der Stickſtoff vorwaltend, wo er als Stidaas mit 
Saurritoffgas und etwas Kohlenftoff in Verbindung ift, im Waſſer 
herrſcht der Sauerfioff in Verbindung mit Wafferftoff (der vom Stick: 
ſcoff nit weſentlich verſchieden iſt), in dem Ervelement (den Erben 
und Metallen) ift der Kohlenftoff überwiegend, in Verbindung mit 
Sauer- und Stidftoff. Diefes wären nun bie eigentlichen chemifchen 
Elemente oder Grundfloffe, deren nur drei find, wenn man, mit 
Den, den Waſſerſtoff nicht als grundverſchieden vom. Stidftoff bes 
tracdhtet, fondern dieſe — was wenigftens- ſehr wahrſcheinlich ift — 
für eine Verbindung des Walriftufis mit Sauerfloff hält. Andere 
nehmen auf dieſe Wahrfcheinlicyleit Feine Ruͤcſicht, fondern laſſen 
beide Stoffe, wie fie fih nah ihren Eigerfchaften als verſchieden 
offenbaren, auh als verfchiedene Elemente gelten, und dann ift vie 
Zahl der chemiſchen der Zahl der phyſiſchen Elemente ‚aleih. Zwei 
von diefen demifchen Elementen, Sauerftoff und Kohlenftoff, find 
irdifcher (tellurifcher) oder planctifcher Natur, da fie ſchon in Gas— 
form (ald Sauerſtoff und Eohlenfaures Gas, bie ſchwerſten find; bie 
beiden andern bagegen, Stickftoff und Wafferftoff, geben die, leihteften 
Gafe und find daher folarer (fonniger, ätherifher) Art. Zwei und 
zwei von diefen Stoffen oder chemiſchen Elementen find einander ent» 
gegengefegt oder verhalten fih polar zu einander, wie überall Höhe: 
res und Niederes, Solares und Zellurifhes, das heißt, fie ftehen 
in ganz aͤhnlichem Verhaͤltniß zu einander, wie bie beiben Pole eines 
Magnets oder wie die beiden elektrifhen Pole: +FEund — E, Daher 
ift fowohl der Stidftoff dem Kohlen» und Sauerfloff, als auch der 
Waſſerſtoff beiden entgegengefegt und umgekehrt. Aber auch bie 
Stoffe beider Art verhalten fih unter einander felbft polar und ber 
Sauerftoff ift dem Kohlenftoff entgegengefegt, wie ber pofitive Pol 
dem negativen, und eben fo ift der Wafferftoff dem Stickſtoff entge- 
gengeſetzt. Hierauf gründet ſich denn auch bie Verwandtſchaft 
der chemiſchen Stoffe, indem die ungleichnamigen oder ungleichartigen 
(heterogenen) einander anziehen, die gleichnamigen ober gleichartigen 
(homogenen) einander zuruͤckſtoßen. In Verbindung „mit diefer An— 
ficht müffen nun auch die neuern Aufſchluͤſſe, welde die Naturphilofos 
phie über das MWefen des Lichts und der Wärme, des Magnetismus, 
Elektrismus und Galvanismus gegeben hat, auf die Chemie als 
Wiſſenſchaft von großem Einfluß fein, und es wird aus bieje: ein— 
fadyen Grundlage in der Folge ein natürlid) georbnetes Ganze der 
Chemie, ein wiffenfihaftlihes Gebäude hervorgehen. - Auch Fommt die . 
erperimentirende Chemie neuerlich der fpeculativen oder philoſophlſchen 
gleihfanm auf halbem Wege entgegen, indem auch fie auf dem Wege 
der Erfahrung und des Erperiments auf Immer wenigere Chemieftoffe 
zurüdlommt. — Zugleich muß die obiae wiffenfhaftfihe Grundlage 
für die Chemie zu einer beſſern Sonderung dieſer Wiſſenſchaft von 
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andern Naturwiſſenſchaften Veranlaſſung und hinreichende Gründe ae 
ben. Bisher haben die Chemiker vieles in ihre Wiſſenſchaft gezozen, 
was, flreng genommen, nicht dahin gehörf, was chen daber Fommt, 
daß fie vorausfesten, es müßten alle Waturerfcheinungen aus befons 
dern Stoffen erklärt werden, da doch vieles nur aus der Thätigkeit 
und dem Verhaͤltniß der Narurfräfte, vernünftig zu ‚erklären it. 
Seitdem die Naturphilofophie dargethan bar, daß es zur Erflärung 
der Natur des Lichts, ter Wärme, der Elektricitaͤt, des Magnetiss 
mus u. ſ. w. feines befondern Lichtſtoffa, Wirmeftoffs, Eeiner elek— 
trifchen und magnetifhen Miterie bedarf, feirdem gehören die Theo— 
rien diefer Proceffe und Kräfte: nicht mehr in die Chemie (obgleid 
fie als Borkenntniffe und Prepädentit Für dieſe Wiſſenſchaft noͤthig 
find), fondern in die dynamiſche Phyſik (ſ. den Act, Dyramif, Bb. 3), 
da man bisher blos die mechaniſche oder mathematiſche Phyſit von 
ber Shemie gefondert hat. Die Naturwiſſenſchaften ſtehen zwar alk 
in enger Beziehung zu einander; aber es trägt zu ihrer Ausbildung 
bei, wenn zugleid die Grenzen einer jeden genauer beftimmt werden 
Die Sonderung der Chemie von andern Narurwilfenfhaften, nament: 
lid der Phyſik, beruht auf der Unterfiheidung des hemifhen Proceſ⸗ 
fe8 von andern, 3. B. dem Gleftriemus, dem Magnetismus, bie 
man, zu diefem Behuf, dynamiſche Proceffe nennt, weil bei dielen 
eine Kraft, 3. B. die magnetifche, in zwei Wole Ceinfeitige Kräfte) 
zerfällt, die fih als der pofitive und negative entgegengeſetzt find. 
Beim hemifchen Proc dagegen zerfällt die Materie ın zwei entger 
gengefegte Leinfeitig, einpolige) Materien, die fih auf ähnlidye Art, 
wie die Pole des Magnets oder die eleftrifhen Pole, zu einander 
verhalten, gegen einanter in Spannung find, und ſich vereinigen, fos 
bald die Bedingungen gegeben find., Der eine Pol des Chemismus 
ift ein flüffiges Element, der ‘andere rin feftes, jenes iſt Waffer in 
Form einer Säure, dieſes Erde, es fei nun eine der Erdarten, oder 
ein Metallkalk, oder eine Lauge (Alkali). Daher ftellt füh der des 
mifihe Proceß, ob er Hleih in fehr verschiedenen Formen erfcheint, 
doch am reinjten in der Erzeugung und Bildung der Zalze dar, deren 
Beftandfheile (materielle Pole)-eine Saͤure, als pejitiver Beſtandtbeil 
und eine Erde, Lange, Metallkatk, ein negativer Beſtandtheil fin. 
Alle Körper oder Subftanzen find durch einen chemifchen Proceß enritans 
den und der Chemismus iſt daher der Hanptbiidungsproceh bei Entſtehung 
aller irvifhen Subſtanzen, ver aber durch die Mitwirkung anderer Kräfte 
und Proceffe mannichfach modifichrt wird. Durch dies alles it nun 
ber Kreis oder die Sphäre ter Chemie allerdings beſtimmt, ob diefe 
* innerhalb ihrer Grenzen ſehr ausgedehnt iſt. Die Chemie ber 
häftigt fich praftifch, einer Seite mit der Zerlegung der Körper in 
ihre Beftandtheile und Grundftofe (phyſiſche und chemiſche Glemente), 
und mit der Beſtimmung des arithmetifchen Verhäͤltniſſes der Ele 
mente in beftimmten Subftanzen duch Verfuhe (analynfche Praxis) 3 
andrer Seit mit der Bildung neuer Eubftanzen aus den @lementen 
duch Zufammenfegung im beftimmren Verhältniß, mittelſt zweckmaͤ⸗ 
Biger Operationen (fpnthetifhe Praxis), Theoretiſch vergleicht bie 
Chemie die Subftanzen nah dem durch die Draris erforſchten Vers 
bältniß ihrer Elemente und den daraus hervorachenden Eigenfchaften, 
beftimmt die Gefehe der Wechſelwirkung der Elemente, und ordnet 
nad) diefen Vergleichungen und Beſtimmungen, unter der Leitung der 
Principien der Wiſſenſchaft, die Subftanzen in möglihft natürliche 
Gruppen oder Abtheilungen, wodurch in ihr felbft‘ Methode, d. b. 
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zweckmaͤßige, folgerichtige Anordnung der Gegenſtaͤnde thres Vortrags 
ſyſtematiſche Methode) entſteht. Ausgeſchloſſen von dieſer Wifjen« 
ſchaft, wenn man ſie ſtreng ſondern will, find die eigentlichen Theo⸗ 
rien des Unwägbaren, fo wie auch des Mechaniſchen und Hiſtoriſchen, 
welche Theorien in die Propaͤdeutik und bie Huͤlfswiſſenſchaften gehoͤ⸗ 
ren. Die Chemie betradhtet Die Körper als Subftangen, d. hr in ihrer... 
elementırtfcen Zufammenfegung; die dynamiſche Phyſik nad ben 


” immateriellen Procefien und Kräften, die fi an ihnen (ben Körpern) 


offenbaren; die mehanifhe Pyyſik nah den Gefesen der Geftalt, der 
Bewegung, der Schwere u. f. w,; bie Naturgefchichte betrachtet bie 
Körper in ihrer Entwickelungégeſchichte nah augen, und befchäftint 
fi mit deren flufengemäßen (fyftematifhen) Anordnung und Zuſam— 
menftellung; bie Phyſiologie beivcchtet fie als Ganze in ihrer innern 
(Entmwidelung, in deren Zheilen (Organen) fich das Ganze wiederhnlt, 
indem tie zugleich in hothwendiger Beziehung und Wechfelwirkung zu 
und mit einander ftehen u. f. w. So ift die Chemie durch ihren 2er 
griff von andern Naturwilfenfchaften gefchieten, während fie in ber 
That mit allen in der engften organifhen Berbintung fteht. — Fir 
bie Bildung der wiſſenſchaftlichen (philofophifchen) Chemie hat thet 
weile H, Steffens, namentlich in feinen Beiträgen zur innern Nature 
geihichte der Erde. Freiberg 1801 und in mander Abhandlung fein’r 
Schriften: At und Neu. Breslau 1821, viel beigetragen. Ferner 


' gebören dahin Kaſtners Materialen zur Erweiterung ber Naturkunde. 


w 


Sena 1805 und 9. 8. Ärſteds Materialien zu einer Chemie des 
neunzchnten Sahrhunderte. Regensburg 1805. (Beide in Beziehrng 
auf das Winterifhe Syitem.) Bon dem erften diefer beiden Schrift⸗ 
fteller ift neuerlich berausgefommen: Vergleichende Wberficht des 
Syſtems ber Chemie. Ein Perſuch von K. W. ©. Kaftner, Prof. 
zu Erlangen. Halle bei Hemmerde und Schwetſchke 1321. Wichtig 
für bie wiffenfhaftliche Chemie, in Beziehung auf ven gegenfeitigen 
Einfluß bes magnetifhen, eleftrifhen und chemiſchen Proceffes kann 
auch Örſteds neuefle Entdeckung, betreffend den elektriſch-chemiſchen 
Magnetismus, werden, woruͤber — doch mehr in phyſikaliſcher Hin⸗ 
ſicht — I re eine gedruckte Nachricht herausgegeben hat. Um 
die wiſſenſchaiche Phytochemie (vegerabilifhe oder Pflanzenchemie) 
haben ſich vorzüglich Kiefer, Ofen und Need von Efenbed und ganz 
neuerlid F. Runge durd) feine Schrift: Neuefte phytochemifhe Ente 


bdedungen zur Begründung einer wiffenfchaftlihen Phytochemie 


(zivei Lieferungen, 1821, mit Abbildungen, Berlin bei. Keimer) 
große Verdienſte erworben. Eine kurze, aber wohlbegruͤndete 
und geordnete Mberfiht des Inhalts ber Chemie in Beziehung 
auf ale vier Reiche der Natur, nämlih auf das Eiementen:, 
Ird- (Minerale), Pflanzen: und Thierreich, findet fich in der erften 
Abtheilung von Okens Naturgefihichte für Schulen. Teiprig bei Brock⸗ 
haus 1821. Dilettanten, welche fich eine vollſtaͤndige und geordnete 
liberfiht des segenmwärtinen Zuftandes ver Chemie, befonders hin« 
fichtlich der vorbantenen Thatſachen verfhaffen wollen, werben diefen 
Zweck am beiten burd folgende Schrift erreichen: Grundriß ber all 
emeinen Chemie. Zweite umgearbeitete Auflage von D. J. W. Dir 
ereiner. — Auch unter dem Zitel: Anfangsgründe der Chemie und 
Zrieonometrie. Mit 4 Kupfern. gr. 8. Sena, Gröfer, 1820. 
Chemnig (Martin), unter den evangelifchen Theologen des 
16ten Jahrh. nah Luther und Melanchthon der vorzüglichfte, arbei« 
tete ſich unter druͤckenden Verhältniffen durch feltene Geiftesgaben, 
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gründliche Kenntniſſe und bleibende Verdienſte um feine Kirche zum 
einer- hohen Stufe dev Beruͤhmtheit empor. Von armen Altern zu 
Treuenbriezen im Brandenburgiſchen den ten Nov. 1522 geboren, 
zu Magdeburg und Srankfurt an der Ober wiſſenſchaftlich gebildet, 
übernahm er im 3. 1544 eine Schulmeijterfielle in Wiizen an der Ober, 
um den- geringen Ertrag derſelben im folgenden Sabre zur Fortfesung 
feiner Studien in Wittenberg anzuwenden. Nach Melanchthons Nathe 
legte er fi daſelbſt auf — und Aſtrologie, ging mit ſeinem 
Verwandten, dem Dichter Sabinus, im J. 1547 nad Koͤnigsberg, 
wo erim J. 1548 das Rectorat an der Domfähule erhielt, für die Jahre 
1549 und: 1550 ben Kalender fertigte und wegen feiner aftrologifchen 
Kenntniffedem Herzog Albrecht empfohlen, im 3.1550 deſſen Bibliothekar 
wurde, und fidy nun erft ganz der Theologie widmete. In den Strei—⸗ 
tigfeiten. Ofianders über die Redtfertigungslchre nahm er mit Moͤr— 
lin Partei gegen dbenfeiben und wendete ih im I. 1553, wo Oſianders 
Dartei obfiegie, wieder nad) Wittenberg. Hier hielt ev Vorlefungen 
uber Melanchthons Dogmatiö(locicommunes), auödenen feine eigenen 
Loci théologici (ed. Polycarp. Leyser. Frf. aM. 1591. fol) 
entftanden. Diefes Werk ift ein Commentar über Melanchthons Dogs 
matik, der in Methode und gelchrter Xusjtattung alle Arbeiten ätn 
licher Art aus jener Jeit übertrifft und durch ſchaͤtzbare Abhandlungen 
zur Dogmengefchichte bleibenden, Werth erhielt. Chemnitz vollendete 
ihn zu Braunfchweig, wo er im J. 1554 Prediger wurde, Hier griff er bie 
Sefuiten durd) eine nackte Darſtellung isrer gefaͤhrlichen Leyren (Theo- 
logiae Jesuisarum praecipua capıta, Lips. 1552, 3.) an und nahm 
von einer Vertheidigungsſchrift des portugichihen Sefuiten Didacıs 
de Paiva de Anbrada fur den Orden und die Sache der tridentinifchen 
Kirchenverſammlung, welde id ſelbſt durch Chemnitzens Bud) vers 
legt fühlte, Gelegenheit, die Beldluffe biefeer Kirhenverfammlung 
einer ſcharfen Prüfung zu unterwerfen. So entftand fen Examen Con- 
cilii Tridentini (zuerſt Lips. 1565 fg. 4 vol. 8, am beften 
Franf. a. M. 1707, fol.), ein Werk voll biftorifher Aufſchluͤſſe und 
bündiger Widerlegungen der römifch: catholifchen Xehren, das von kei⸗ 
sem fpäteren Polemiter gegen die Catholiken verbunfelt warb und 
nod jest vor andern Werfen diefer Art braudbar iſtie linbaltbar: 
keit des papiftifchen Lehrſyſtems zu erweiſen. Mit gleihem Beifall 
vertheidigte Chemnis audy die Lucherifche Abendmahldlchre gegen bie 
NReformirten (Ieperitio sanae doctrinae de vera praesentia cor- 
poris et sanguinis Domini in coena sacra, Lıps. 1561. 8.) 
Entfcheidend war der Antheil, ven Chemnig an ber Feſtſtellung des 
Lehrbegrifis der. evangelifch = Iutherifichen- Kite nahm. Mit Mörn 
arbeitete erim I. 1566 in Königsberg das Corpus doctrinae prutenicae 
aus, welches für die Lutheraner in Preußen ſymboliſches Anfchn er: 
hielt, nachdem er in bem 3. 1567 an Mörlins Stelle Superintendent zu 
Braunfhrweig geworden war, faßte er eine Confeſſion für die niederſaͤch⸗ 
fifhen Kitchen ab, weldeim 3.1571 aufdem Sonvent zu Wolfenbüttelans 
genommen wurde und betrieb feit dem 3. 1573 mit Jacob Andreä die Verei— 
nigung der ſaͤchſiſchen und ſchwaͤbiſchen Kirchen zur Annahme eines neuen 
fombolifchen Buches, weldes vorzüglidy nach feinen Entwürfen im 9. 
1579 vollendet und unter dem Namen der Eintrachtöformel (Formu- 
la concordiae) in Ober: und Niederfachfen, Franken und Schwaben 
ald Glaubensnorm eingeführt wurde. Faft feine ganze Thaͤtigkeit wat 
num. diefem Werke gewidmet, bei allen deshalb gehaltenen Conventen 
ſuͤhrte er — Andres das Wort und erwarh ſich durch die Klagheil 
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und Feſtigkeit feines Benehmens nicht weniger, als durch bie Tiefe 
ſeiner dogmatiſchen und exegetiſchen Einſichten die Bewunderung feiner 
Zeitgenoſſen. Daß er dabei feinen Lehrer Melanchthon, deſſen größter 
ESchuͤler er war, dur Wort und That veriaugnefe und, um bie 
ſtrenglutheriſche Lehre zu erneuern, der theologiſchen Wiffenichaft ſelbſt 
die Freiheit zu ferneren Fortſchritten abſchnitt, Tann ihm jest nicht 
mehr zum Ruhme gereihhen. Er flarb ein Jahr nach Niederfegung 
feines Amte& den Sten April 1586 zu Braunſchweig. Die von ihm 
angefangene Harmonie der Evangelien wurde von Leyſer und Joh. 
Gerhard vollendet. (Bgl. d. Art. Concordienformel, 8). 2.) (31) 

Chezy. J. (Ant. Leon.), geb. im 3. 1773 zu Paris, ein ausge: 
zeichreter Drientaiift, Hochlehrer der Sprache und Literatur, des 
Sal. srits am College royal in Paris, eine ‚Stelle, die von Luds 
wig XVII, für ihn gebildet wurde und einer der Gonfervatoren der 
großen Fönigl. oder Nationalbibliothel. - Er hat aus. dem Drrfiichen 
das Gedicht Mejnun und Leila überfest, das nad) ihm von X. TH. 
Hartmann (Leipzig bei Brodhaus) wieder ins Deutſche übertragen 
wurde, Aus dem Sanſkrit hat er im Jahr 131% eine Epiſede, 
der Zod Yajuadattas, befannt gemadt. — II. Die Gemahlin deffeiben, 
eine geb. Deutſche und Enkelin unferer Karſchin, ald Schriftſtellerin 
und Dichterin in. Deutidyland vorzugsweife unter dem Namen Bel 
mina befannt. Shr nod) lebender Water iſt Friedrich von Klende aus 
Bremen, ihre verflorbene Mutter hieß Garoline Louife und mar 
Tochter der cbengenannten berühmten Karſchin (ſ. d. Art, Sb, :5). ° 
Helmina erhielt eine forgfältige Erziehung, wurde aber Kaus öfono: 
mifchen Ruͤckſichten ſchon im 16ten Jahr an einen. Herrn von Haftfer 
verheirathet;z eine Ehe, bie fih ſchon nah Verlauf eines Jahres 
trennte. Die befannte Trau von Genlis hatte unjere Dichrerin anf 
igrer Auswanderung aus Frankreich in-Berlin Tennen gelernt. Dies 
veranlaßte jie, Delmina nad) ber Trennung von Hrn. von Dajtfer zu jich 
zu laden, wo,fie für ihr Schickſal forgen wolle: So kam die Enfelin 
ber Karſchin im J. 1818, noch ‚nicht 20 Sabre alt, nach Paris, wo fie 
in der Umgebung ber Frau von Genlis Erinesweges die Befriedigung 
fand, welche fie mochte erwartet haben. In Friedrich Schlegels Hauſe 
lernte fie Herrn von Chezy Tennen, ber im Jahr 1805 ihr Gemahl 
wurde. Aus biefer Ehe find zwei Söhne entiproffen, bie. ihr, nad: 
dem im 3. 1810 eine freiwillige Trennung von ihrem Manne eingetreten 
war, nach Deutfchland gefolgt find und deren Erziehung fie feitdem 
zunaͤchſt ihre Sorgfalt widmet. Der Fürft Primas intereflirte fich 
nad) ihrer Ruͤckkehr insbefondere für die fehr talentvolle Frau, bie 
während ihres Aufenthalts in Paris audy mannichfaltig thätig an 
dem literarifchen Verkehr in Deutichland Theil genommen hatte, Cie. 
war 3. B. die Gründerin. und erfte Herausgeberin der bei Gotta er: 
fihienenen franz. Mitcellen. Der Befreiungsfrieg von 1813 entflammte 
ihren Eifer fuͤr die große Nationalfache des deutſchen Vaterlandes in 
einem hohen Grade, vielleicht mehr, als ſich für zarte Frauen: Sitte 
ziemte. Wenigſtens wurde fie, die Bemühungen ber deutſchen Frauens 
nereine unterftügend, ob ihres Eifers für die an ſich ruhmmürdige 
Pflege der verwundeten WBaterlandsvertheidiger in unangenehme Häns 
bel mit.einer Behörbe in Coͤln verwidelt, die fich allerdings ehren: 
voll für fie endeten. : Seit diefer Zeit lebte fie in Dresden, ift aber im 
Begriff, diefen Aufenthalt mit ihrer Vaterſtadt Berlin zu vertauſchen. 
As Dichterin. verdient fie einen hohen Rang und im Liede gebuͤhrt 


\ 


636 Chiaramonti - Chile 


ihr unten ben jetzt lebenden Didhterinnen vielleicht der erfte Mang. 
Einen höheren poetifhen Schwung nahm fie in bem Rittergebidht: 
Die drei weißen Roſen, das in ber Urania 1821 erſchien und jest bes 
ſonders gebrudt wird, In neuefter Zeit hat fie eine Dper: Euryans 
the, gedbictet, die Maria von Weber componirt hat und naͤchſtens 
auf die Bühne bringen wird, | 

Shiaramonri ift der KZamilienname des gegenwärtigen Paps 
ftes Pius VII, (ſ. d. Art. Bd. 7). Da diefer, wie feine Vorgäns 
ger, Clemens XIV, und Pius VI, von denen dag Museum 
”in-Clementinum feinen Namen hat, die Runftfchäge, weldhe der 
Perican umfcließt, vermehrte, und das Hinzugekommene würdig 
auritellen und anordnen ließ, fo bat man die durch ibn und unter 
feiner Regierung im Batican entftandenen Mufeen ebenfall® nad; feis 
nem Namen genannt. Bornehmlid aber führt ihn die Sammlung 
antifer Statuen und Baßreliefs, welde in einem großen, an das Mu- 
seum Pio*- Clementinum angrenzenden Saale aufgeftellt ift. Aus: 
wahl und Anfftellung diefer fehr anſehnlichen Sammlung war dem 
Bildhauer Sanova übertragen: Die Beihreibung und Abbildung dies 
fes Muſeums (il Museo Chiaramonti descritto ed illusrrato da 
Filippo Aurelio Visconti e Guis. Ant Guattani etc. Rom 1818. 
fol.) fliese fih ald Supplement an das von Giamb. und Cnnio 
Quir. Visconti herausgegebene Werk über das Museo Pio-Cle- 
mentino an, und hat diefelbe äußere Einrichtung. — Als Eingang in 
das Museum Chisramonti und in die vaticanifhe Bibliothek dient 
des Museo\(Chiaramonti) delle Inscrizioni, das Mufeum alter 
ariechiſcher und römifcher Infchriften, welche in einem langen Gorridor 
an den Wänden eingemauert find; eine Sammlung, dergleichen es in 
Guropa feine andere aldt. Der Papft ließ jie durch Gaet. Marini 
auffteiten und anordnen. Man kommt in diefelbe durch die Loggien des 
Vaticans. — Endlich gibt et aud eine Biblioreca Chiaramonti ;z 
dieſes ift die ganze Bibliothek des Cardinals Zelada, womit ber jegt 
regierende Papft den Vatican bereichert bat. (44) 

Chile, fpr. Tſchile (nit Chili), ein langer, von 21° 15° bis 
zum 41° 45° f, Breite ausgedehnter, ſchmaler Küftenfirih am weft: 
lihen Abhange der Gordilleren in GSüdamerila, das von der Natur 
durch bie herrlichſten Vorzüge ausgezeichnetfte Land der neuen Welt. 
Es arınzt im Often an Zucuman, Cujo (aud Oftdile genanut, das 
durd) die Andenkette von dem einentlichen Chile getrennt ift) und Pas 
tagonienz gegen Süden antas Magbellaniſche Rund; gegen Weften an 
das Suͤdmeer, und gegen Norden an Peru, Eine dreifahe Abitufung 
bes Bodens bildet drei natürliche Abtheilungen: den Gebirgsftreifen, 
zum Theil eine bobe Bergwuͤſte mit Klippen und Aögründen, zum 
Theil ein fruch bares Thalland; ben mittlern, größtentheils ebenen, 
und den niedrig liegenden Streifen, oder das Küftenland, das 42 Fluß: 
tbäler, bie von den Anden abfallen, durchſchneiden. Sechzehn feuer: 
foeiende Berge und Erderſchuͤtterungen, welche man jedes Jahr drei 
bis viermal, jedoch nicht beftig, fühlt, weifen auf den gefährlichen 
Boden, welden man betritt, und rechtfertigen tie VBorfiht, womit 
tie Straßen und Häufer in ven Städten angelegt find. Berg» und 
Seewinde mäßigen die Hitze; daher ift die Luft eben fo gefund als 
mild. Der Boden ift fo fruchtbar, daß eine gewöhnfihe Ernte im 


Mittelande 60: und 70:, am Meere 40, bis 5Ofältig trägt, weshalb 


Chile als die Kornfammer von Südamerika angefeben wird. . In den 
Andenthälern ift die Kraft der Vegetation am größten, und man 


— — 
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kennt an zweihumbert Pflanzen, bie Argneifräfte haben. Am zahl: 
reichften Mi die Gocospalme verbreitet. Auch gedeihen alle aus Euros 
pa nad) Chile verpflanzten Gewaͤchſe vortreffliih. Unter den einheis 
miſchen — find die Vicogna und der Guanaco vorzuͤglich 
nusbar; die Puropäifcen Thiere übertreffen. hier den Stamm an 
Größe und Güte. Die Baien und Flüffe find überaus fifchreich. Dan 
fängt bei ben Chiloe-Inſeln Stodfifhe in Menge; auch wird an den 
Küften Wallfiſchfang getrieben. Noch gibt cs viele Arten genießbarer 
Scalthiere und andres Seegewuͤrm. Giftige Thiere werden nicht 
oefunden, und unter den Raubthieren ift der Pagi, ober der djiles 
fifhe Löwe, nur den zahmen Thieren, nicht den Menſchen gefährlich. 
Die Infectenwelt ift bunt und mannichfaltig. Man findet die ſchoͤn— 
ften und größten Schmetterlinge. Seidenzucht wird erft ſeit furzem 
getrieben. Am wichtigften ift der Metallreihihum. Faſt fein Berg 
ift ohne Gold, dad man auch im Flußfande findet. Kupfer und Sil« 
ber, Eifen, Arfenif, Schwefel, Zink und Queckſilber, fo auch Salz, 
metallifhe Erden, Kalk, Marmor, Ebelfteine, werden in Menge und 
zum Theil von vorzügliher Güte gefunden. — Unter ben Urbewohr 
nern find die freiheitsliebenden Araucani und Puelchi gefährliche 
Nachbaren der Spanier, melde in ber Mitte der Indianer nur die 
Zeitung und den Hafen Valdivia befigen. Die Gefammtzahl ber Ein» 
wohner von Chile, das einen Flaͤchenraum von 10,400 Q. M. hat, 
beträgt 1,200,000, Das Land befteht aus zwei Zheilen: der von den 
Spaniern eroberte Theil ift jegt ganz in der Gewalt der Republika— 
ner; bagegen behanptet der indianifche noch immer feine Unabhängig: 
keit; bier liegt zwifhen dem BioBio nörblicher dem Gallacallay ſuͤd— 
lich, Araucanien, das non feinen Zoqui oder Edlen ariftofratifd) mili» 
tärifch regiert wird. Ihre Krieggmadt befteht fhon feit 1585 in 
einer gutorganifirten Reiterei. Sie behaupteten ihre Freiheit in dem 
blutigen. Kampfe gegen den tapfern Valdivia, Entdeder und Eroberer 
Ehites (Seit 1541), der bei Zucapel befiegt in ihre Hände fiel und 
von ihnen erfchlagen wurde. Gin Süngling von 16 Jahren, Namens 
Lautaro, war damals ber Retter feines Baterlandesd. Er flug hierauf 
Balviviad Nachfolger, den erfahrnen Billagran, bis er in einem fpäs 
teren Zreffen, 20 Sahr alt, fiel. Der Ruhm dieſes Helden lebt noch 
in den Liedern feines Volks. — Das fpanifhe Chile war bis zum 
3,1810 ein Generalcapitanat; allein feit dem 1Oten Sept. dieſes Jahr 
res kaͤmpfte es für feine Freiheit, und ben Iften Januar 1818 er: 
flärte es fich für unabhängig. (Vgl. d. Art. Südamerifanifche 
Revolution, Br. 9.) Der Befreier von Chile, General San Mars 
tin, hatfeitdem, mit kLord Cochrane (ſ. die Art. Bd. 6. u. 2) verbunden, 
auch Peru und Lima (im J. 1821) erobert, und die Unabhaͤngigkeit die: 
ſes Landes erklaͤrt. Der oberſte Director des ſouveraͤnen Freiſtaats Chile 
ift Bernardo O'Higgins. Er regiert das Land proviſoriſch, bis zur 
Keftftellung einer bleibenden republifanifchen Verfaſſung. Seine, Ges 
genpartei, die Carrera, ift theils unterdrüdt, theild dur den Bejig 
von Amtern zufrieden geftelt.e Zu Chile gehören noch: ber 
Archipel der Chiloe-Inſeln, eine Gruppe von mehr als 3000 In— 
feln an der Kiüfte von Chile, meiftens Klippen, zufammen 172 &. M. 
mit 70,000 Einmw., welche Viehzucht, Holzhandel und Fiſcherei treiven 
ferner bie fruchtbaren Felfeneilande Juan Fernandez , befannt durd) 


des Schyottländers Aleranders Selkirk Aufenthalt (1703 — 8), aus befs 


fen Papieren nahher Daniel Defoe den Robinfon Grufoe verfaßte. 
Die Hauptſtadt von Chile, ©. Jago, iſt der Sitz der Regierung g 


638 Chillasmus 
Sie hat 46/000 Einw. und treibt einen wichtigen Handel aus dem 
15 Meilen von der Stadt liegenden Hafen Valparaiſo, mit: Lima oder 
Callao, Xcapulco, Buenos: Ayres und Paraguay. Die Ausfuhr bes 
ftehe in Korn ‚Wein, Branntwein, Fett, Zalg, Corduan, Vicuñas, 
Pferde u. ſ. w. Die innere Einrichtung des neuen" Freiftaats, der 
mit der Republik am LA Plata: Stromie eng derbunden, und von 
Portusal bereitd (feit 1321) anerkannt iſt, ſoll noch geordnet werden. 
Gegenwaͤrtig befteht die Arınee der Chilioten aus etwa 12,000 Mann, 
bie meiltens van. ausländiidyen Dfiideren befehligt werden. Die Flotte 
von Chile beſteht aus neun Kriegsfciffen, von 60 bi8 16 Kanonen, 
unter dem. Befehl des Lords Thomas Cochrane. — Oſtchile over 
Cuſo, ein im ‚Süden waldiges Gebirgs- und. im Norden ebeneg 
Gumpfland, ift eine Provinz des ſpaniſchen Vicekoͤnigreichs Rio be la 
Plata, die 10,000 Q. M. Flaͤchenraum und ohne die wilden Voͤl⸗ 
— 59,000 Einwohner hat. Die Hauptſtadt iſt S. Juan be 

rontera. - .. 
‚  KEhiliasmus, tie Meinung von einem taufend Jahr (Chiliabe) 
dauernden Reiche voll Herrlichkeit und Lebensgenuß, das der Meſſias 
auf Evven ftiften würde, ging aus den meſſianiſchen Erwartungen 
der Suden hervor. Durd ihre Propheten angeregt und genährt, 
durch ihre Drangfale in. und. nad) der babylonifdyen Gefangenſchaft, 
wie durch die im Elend ſteigenden Anſpruͤche ihres Nationatftolsee 
zum Bebürfniß gemacht, wurden diefe Erwartungen gegen die Zeiten 
Jeſu, beſonders unter dem Drude der römifchen Herrſchaft immer 
beſtimmter und finnlicher (veral. Meſſias, Bd. 6). Jeſus Fündigte 
ſich als den erwarteten Mefftas und feine, neue Religionsverfaffung 
als die. Erfüllung ‚der Verheißungen ber Propheten des alten Bundes 
an. eine deutliche Erklärung „ daß er Eein irdiſches, fondern ein 
geiftiges eich der Wahrheit und Tugend fliften wolle, und die damit 
uͤbereinſtimmende Lehre feiner ſonſt auch in der jühifhen Volksmeinung 
befangen geweſenen Apoftel, daß ein dauerndes Gluͤck nur in einer 
beffeen Welt zu hoffen fei, hielt die neuen Chriften nicht ab, die von 
den Apofteln verbeißne herrliche Wiederkunft Jeſu fchon auf Erden 
zu erwarten und feine diefer Hoffnung guͤnſtig fcheinenden Ausiprüde 
ned ihren auf finnlihes Wohlſein befhränften Wünfden auszulen . 
Mit foihen Erwartungen der Zubendriften vermifchten fih die Bilder 
eines goldenen Zeitalter, welche die aus dem Heidenthume gewonnes 
nen Ghriften von. heidniſcher Mythe und Dichtung eingefogen und 
nod im Herzen hatten, und die Lage der unter heidniſchen Oberhers 
ren vielfältig bedrängten Chriften mußte ſchon an und für ſich ibre 
Sehnſucht nach einer netten Ordnung der Dinge verftärken. Der Chir 
liasmus wurde daher unter den Ehriften der erften Sabrbunderte herr⸗ 
fdienser Glaube, dem die fehr beftimmten Weiffagungen der Offenda— 
rung Johannis (Gap. 20.21.) von den Zeichen des Eintrittes, der taus 


fendjährigen Dauer und ver hohen Glüdfeligkeit des mefjtanifhen 


Reichs eine apoftolifchhe Autorität und die abenteuerlihen Schilderums 


gen deffelben in einigen unter den Namen von Männern des alten 
Zeftaments und Apofteln um das Ende des erften und den Anfang 


des zweiten Jahrhunderts gefchmiebeten prophetifchen Schriften (Teſta— 
ment ‚ver 12 Patriarhen,. viertes Buch Eſra, Offenbarung Petri 
u. a. m.), in den chriſtlichen fibyllinifhen Büchern, dem Briefe des 
Barnabas, dem Hirten bed Pfeubo - Hermas und im Talmud leben— 
digeve Karben und Bilder gaben. Wie begierig fie ergriffen wurden, 


a 5eigt die Übereinftimmung, mit den bie hriftlichen Lehrer diefer Jahr— 
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hunderte ben Chillasmus feſthielten und verbreiteten. Nicht nur der 
Ketzer Corinthus, der dieſe Vorſtellungen aus dem Judenthume einge— 
ſogen, doch keinesweges zuerſt in Umlauf gebracht hatte, ſondern auch 
rechtglaͤubige Lehrer, wie Papias von Hierapolis, Irenaͤus, Juſtin 
der Märtyrer u. a. m., gefielen ſich in Traͤumen von der Herrlichkeit 
des tauſendjaͤhrigen Reiches. Nach ihrer Meinung follte vor: Anfang 
deſſelben das Elend erft recht groß, dann aber das römifde Reich 
geftürzt und auf feinen Zrummern die neue Ordnung ber Dinge ge: 
fchaffen werten, in der die auferftandenen Gläubinen mit den überle- 
benden unbeſchreibliche Gluͤckſeligkeit genießen würden. Da follte jede 
Ühre 10,000 Körner und jedes Korn 10 Pfund Weizenmehl, jeder Wein- 
ftöcd 2500,000,000,000,000,000,000 Eimer Wein geben, parabiefifche 
Unfchuld mit dem höchften geiftigen und leibtichen Wohlfeben gepamr, der 
Sieg ter Fromme über die Ungläubigen vollkommen und ihre Aufent- 
halt das neue Jeruſalem fein, das fih in fabelhafter Pracht und 
Größe vom Himmel herablaffıen würde, um fie in feine-glanzvollen 
Wohnungen dufzunchmen. Den Grund zur Annahme einer taufend: 
jähriaen Dauer dieſes Reiches fand man in der Mofaifhen Schöpfungs- 
geſchichte. Weil diefe Geſchichte als Vorbild der Schickſale der Welt 
betrachtet und aus dem Loſten Pfalm gefchlöffen wurde, daß 1000 Jahre 
eine Tag Gottes find, fah man in den 6 Schöpfungstagen 6 Jahrtau— 
fende irdifcher Arbeit und Leiden und im fiebenten Ruhetage das Jahr⸗ 
taufend des Reiches Shrifti vorbedeutet. — Die Gnoftiker waren, al3 
Veraͤchter bed Materiellen, Gegner bes -Chiliasmus und je eifriger die 
Montaniften, 3. 9. Zertullian, ihn vertheidigten, deſto verbädhtiger 
werde er allmäblig aud den Redytgläubigen. Die philofophirende 


alexandriniſche Schule, namentlich Origenes, bejtritt ihn. ſchon im 


Sten Jahrh. mit Gründen, die bald bei ben meiften Kirchenlehrern 
Eingang fanden. Lactantius war der letzte bedeutende Kirchenvater, 
der an dhiliaftifchen Traͤumen hing. Dutch bie Erhebung ‚des Chri— 
ſtenthums zur berrfchenden Religion des vömifhen Reichs verloren fie 
ihr Intereffe für die Menge, da der Sieg, die Freiheit und Sicher: 
beit, die das tanfendjäprige Reich erſt bringen folte, den Chriſten 
nun wirklich gewährt war. Nur ber Glaube an die Auferfiehung der 
Körper, deren man zum Genuß ber Freuden des taufendjährigen Reis 
des nicht entbehren Eonnte, ging aus dem Chiliasmus in den Lehrbe— 
griff der Kirhe über, wenn ihn aud die fpätern Kirchenväter mit 
andern Grünben unterflüsten, als die Chiliaften. Hieronymus und 
Auguftinus widerfprechen nachdrüdlid den groben Borftellungen der 
wenigen Schwärmer, die im Sten Jahrh. noch auf diefes Neid hoff: 
ten und fogar die Gefclechtstuft nicht von den Genüffen beffelben aus: 
fchloffen. Seitdem verwarf die Kirche den Chiliasmus mit andern 
jüdifchen Fabeln. Die Erwartung des jünaften Tages im Jahre 1000 
n. Chr. gab ihm nur auf kurze Zeik einiges Gewicht und den durch 
die Kreuzzuͤge angereaten ähnlichen Hoffnungen nahm der Erfolg bald 
alles Anfehen. Zur 3eit det Reformation erhielt der Chiliasmus ins 
fofern neues Leben, als fid mit feinen Bildern ber damals erwartete 
Sturz des Papſtthums leicht in Zufammenhang bringen ließ. Dod 
trugen ſich damit nur fanatifhe Secten, wie die Wiebertäufer und 
einzelne theofophifhe Schwärmer, an denen das 17te Jahrh. reich 
war. Unter den Religions» und DBürgerfriegen in Kranfreih und 
England ſuchten die Verfolgten Zroft in hiliaftifhen Träumen, darauf 
gerieth auch die Gefühlsfchwelgerei. der Myftifer und Quietiften unter 
den Catholiken und die gelehrteften, eifrigiten Freunde des Ehilias- 


mus zeigten fich unter dem Lutheranern in und nad) dem dreißigiährt- 
‚gen Kriege. Am weiteflen gingen barin die Weigelianer und die Am: 
bänger Peterfens (f. d. A.Apokataftafe), doch unterhielt bie bis in 
die Mitte des ISten Jahrh. fehr beliebte Befhäftigung mit Grübeleivn 
fiber die prophetifhen Bücher der Bibel, beſonders über die Apofalppie, 
den Gefdhmad an chiliaſtiſchen Vorſtellungen aud bei vielen fonjt ge 
mäßigten und nüchternen Theologen. Da bie philoſophiſche Rechtfer⸗ 
tigung. des Chiliasmus, die zwei engliſche Naturforfcher, Thomas 
Bindt und Whifton, verſucht hatten, wegen: ihres religiöfen Step: 
ticismus den Rechtglaͤubigen nicht zufagen konnte, erſchoͤpften fich 
einige Apokalyptiker, unter denen Bengel (j..d. Art. Bd. 1) Epode 
machte und eine eigene Schule bildete, in kuͤnſtlichen Berechnungen, 
um wenigftens die Zeit zu beſtimmen, in der das Reich EHrifti ame 
hreihen werde. Bengel gab ihm bie Dauer von 2000 Sabren und 
feste biefen Zeitpunct auf das Jahr 1886. Während feine Schüler 
ich an ehe finhliken Vefchreibungen des Reiches Chriſti weireten 
fielen Lavater und Jung Stilling mit größerem Reichthum. an poen⸗ 
fher Kraft, doch noch geringerer Umficht und Gelehrſamkeit auf aͤer— 
lihe Einbilvungen und Weiflagungen, mit denen fie ihre Anhänger 
bis in das 19te Jahrh. unterhalten haben. Unter ben Spielen einct 
auf Abenteuer ausgehenden Phantafie ift der Chiliasmus eins be 
nuhlofeſten und dabei gefährlihften. Empoͤrung gegen alles Beſteher⸗ 
de, Haß genen bie mitlebenden Menihen, Indolenz und geiftlider 
Hohmuth find feine Früchte und die Proben der Buße, zu denen er 
etwa antreiben fönnte, Wirkungen bes Schreckens ohne ſicttlichen 
Werth. Nur mit Wehmuth kann man daher im Gefolge des Oblee⸗ 
tantismts und der Froͤmmelei, die fich der Zeitgenoſſen bemädtigen 
wollen, hiliaftifche Träume wiedertehren fehen. (Bergl. Krüdener, 
31) 


Bd. 5.) j | 
Shimay (Princeffe de, Thereſe, geb. Gabarrus, geichiebne 
Zallien). Diefe dur ihre Schickſale, ihre Schönheit und ihre Ta— 
lente gleich berühmte Frau ift die Tochter des Grafen Cabarrus, dem 
wir im 2ten Band unferd Werks einen befondern Art. gewidmet bas 
ben, und einer Dem. Galabert aus Saragofja. Mit einer feltenm 
Schönheit und einem feurigen Temperamente ausgeftattet, gab fie ſich 
früh ihren Neigungen bin und es entfpann fich bald eine Intrigue 
zwifchen ihr und dem Prinzen Liſtenay, der aus Paris nadı Madrid 
gekommen war, um bie Tochter ded Herzogs Lavaugayon, damaligen 
franz. Botfchafters am fpanifchen Hofe, zu heirathen, Ihre Familie 
begünftigte dagegen die Bewerbungen des Parlaments: Raths, Herta 
von Kontenay, aus Rouen; Thereſe verband fi mit demfelben un 
folgte ihrem Gemabl nad Paris, wo fie kurz vor dem Ausbrud der 
Revolution eintrafen. Sie umfaßte die Grundjäge derfelben mit dem 
größten Keuer, ſchloß ſich den ausgezeichnetſten Mitgliedern der con⸗ 
ſtituirenden Verſammlung an und verfammelte bie glaͤnzendſte Geſell⸗ 
ſchaft um ſich. Ihre Verbindung mit Herrn von Fontenay war in: 
deg nicht glüdlic und fie benugte daher die neue Gefeggebung über 
Ehefcheidung, um fi zu Unfang des 3. 1793 von ibm, der ſich zu: 
gleich den Emigranten anſchloß, zu trennen. Gie warb jet vorzun 
lich die Befhügerin aller literariſchen und Eünftlerifchen Vereine, in 
tereffirte fich. befonders für Laharpes Vorlefungen (Cours de Liue 
rature), die biefer im parifer Lyceum hielt, und bei welchen ſich di | 
erfte und glänzende Geſellſchaft in Paris vereinigte. Indeſſen ent | 
widelte ſich in Paris der Zerrorismus nah den Tagen des Sifen 
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Mai auf eine furdtbare Weife und Thereſe glaubte in Bordeaur ‚ben 
Gefahren beffelben beffer al& in der Hauptftadt ausweichen zu koͤnnen; 


“ bier traf fie den Deputirten des Convents, Zallien, den fie früher 


w 


ald Commis in dem Bureau Aleranters von Lameth, der in ber con⸗ 
ftituirenden Verſammlung Rapporteur im Militärausfchuß war, 
flüchtig gekannt hatte. Zallien war. auf Miffion in Bordeaur und 
handhabte die blutigen Decrete tes National: Sonvents, in weldem 
Nobespierre damals eine Art von Dictatur übte, ganz im Sinne 
jener furhtbaren Zeit. Indeß ſchloß er fi der eben fo fchönen ale 
mild gefinnten Frau von Fontenay an, und es entfland bald ein fehr 
vertraulihes Verhältnig zwifchen ihnen. Sie fcheint ſich Zallien nur 
unter ber Bedingung ergeben zu haben, baß er fi als Preis ihrer Liebe 
feines Einfluffes bedienen folle, um von ber unglüdlicden Stadt Bor: 
deaur das graufame Schickſal abzuwenden, bas derfelben, wie Lyon und 
Nantes, wo bie Fülilladen und Nojaden an der Zapesordnung waren, 
bevorftand, Bald aber bemerkte der berüdhtigte Wohifahrtsausfhuß, 
daß Zallien nit mehr im Zenith der Nevolutionsgrundfäge ftehe: 
er rief ihn zur Verantwortung. nad Paris zurüd, Zherefe wurde 
verhaftet und ebenfalld nad) Paris geführt, um vor dem Revolutiond s 
Tribunal zu erfheinen. Man nahre fich dem berühmten Iten Ther— 


midor (27jten Juli 1794); Dantond Blut rauchte noch. Robespierre 


hatte einen neuen Gewaltftreih im Sinn: mit einem Schlage follten 
alle Depntirten, bie biefem furchtbaren, aber miedergefchmetterten Vorks⸗ 
tribun, feinem Gegner , angehangen hotten, vernichtet werden. An bie 
Spiße derfelben fiand Zallien. Thereſe war bejlimmt, ihm aufs Blüte 
gerüft zu folgen. Das Geheimniß tes Tyrannen, ter in Ausführung 
feines Entwurfs einige Tage zauderte, wurde verratben: die Liebe für 
Thereſe begeifterte Zallien und der Ite Thermidor befreite Frankreich 
von einem Ungeheuer und führte eine befjere Zeit berbei. Wenige 
Zage nachher verband fi Frau von Fontenay mit Zallien am Altare. 
©ie wirkte ſehr wohlthätig anf Zalliens öffentliches Leben und ihr 
ganzes Streben war in biefer außerordentlihen Zeit nur darauf ges 
richtet, Unglüdliden und durd die Revolution Berfolgten beizuftehen. 
Auch 308 fie eben fo durch ihre jest. in der hoͤchſten Bluͤthe ftehende 
Schönheit, als durch ihre fo wohithätig wirkende politiſche Stellung 
aufs neue die Augen von ganz Paris auf fich, und wo fie im Theater 
und an öffentlichen Orten erſchien, wurden ihr ſtets laute und allges 
meine Huldigungen zu Theil. Sie war nebft Sofephinen von Beau: 
harnois, nadhmaliger Gemahlin Napoleon Buonapartes, ſtets die erfte 
Zierde der glänzenden Cirkel, weldye Barras um ſich ber verfammelte. 
Shre Dankbarkeit für ihren Gemahl verhinderte übrigens andere vor— 
übergehende Verbindungen nicht, die Laune oder Phantafie für fie herbeis 
führten: Zallien folate Buonaparten nad) feinen itälienifchen Feldzuͤ⸗ 
gen nah Ägypten. Seine lange Abweſenheit führte herbei, was bei 
den Frauen fo Leicht Abweſenhe ten herbeiführen: er wurbe vergeffen. 
Sie wurde durch die Gefege foͤrmlich von ihm getrennt, jedoch blieb 
ftets ein freundfchaftliches Verhältniß zwifchen. ihnen. _ Napoleon, det 
vor feiner Verbindung mit Sofephinen, für Madame, XZallien eine 
große Leidenfhaft empfunten, 309, fih als erſter Gonful und nod 
mehr ald_Kaifer ganz von ihr zurid, und geftattete ihr durchaus 
feinen Zutritt an feinem Hofe. Dies warf fie in.die Oppofition und 
führte zu -ihren Verbintungen mit Frau von Stael und mit ihrem 
jegigen dritten Gemapl, dem Grafen Frangois de Caraman, den fie im 
%, 1805 heirathete, und ber fpäter, in dolge von ara 
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niſſen, den Titel eines Prince de Chimay annahm. (Siehe den Art. 

GSaraman.) Aus biefer Ehe find vier Kinder entfproffen. Sie 

lebt gegenwärtig abwechſelnd auf den Gütern ihres Gemahls und in 
* | 


Paris. 
Chioß, f. Scio. + j 
ie Ehiost oder Kiosk, ein von allen Seiten offnes und freiftehens 
des Gartenhaus mit einem Zeltdache, das auf einigen (gewöhnlich ins 
Gevierte geftellten) Säulen ruht, um welche unten ein Geländer bers 
umläuft. Es wird von Holz, Stroh oder Ähnlichen Materialien er 
baut, und wirb befonders andelegt, um im Scatten eine freie Auss 
fit zu genießen, dient aber auch zur Verſchoͤnerung -einer laͤndlichen 
Partie oder Gartenanfidht, wenn es dur Geftalt und Anftrid dem 
Auge wohlgefällig if. Das Wort Chiosk ift türfifh. Won den Zürs 
Een und Perfern ift diefe Art von Pavillon aud in die englifchen, frans 
zoͤſiſchen und deutfhen Gärten gefommen. (44) 
Shironomie (Xespovousa). Diefes griehifhe Wort bezeichnet 
die Bewegung ber Hände, befonderd wenn fie nad gewiffen Regeln 
geihieht und als Kunft betrieben wird — mithin ald Gefticulation, 
die ein Theil der Mimik if. Schon die alten Rhetoren fahen bie 
Wichtigkeit der Händebewegung ein, und beachteten babei vorzüglid 
den Ausdruck, ber durch diefelbe hervorgebracht werden fann. Neuer 
lich Hat aber der Engländer Gilbert Auftin in einem Buche, unter dem 
Zitel: Chironomia or a treatise on rhetorical delivery (L.ond. 
1806), ein eigenthümliches Syſtem zur Bezeichnung der Geften und ber 
Händebewegung insbefondere aufgeftellt, gleihfam eine Zeichenſprache, 
durch welche man, wie durch Noten die mufikalifchen Töne, die Action, | 
weldye ein Redner, oder Schaufpieler beim Ausbrud irgend eines Ges 
müthszuftandes anzumenben hat, bezeichnen und mith.n auch die mus 
fterhafie Gefticulation eines Rebners oder Schaufpielers zur lebhaften 
Erinnerung und Lehre für die Zukunft aufbewahren Eönne. Die Zei— 
‚ hen werden durch Figuren erläutert. Aber der fcharffinnige Mann gebt 
zu weit, wenn er glaubt, die von ihm angenommenen 15 Fundamen⸗ 
talftellungen, welde er durch WBeränderungen auf 139 vervielfältigt, 
erfchöpften die möglichen Stellungen und Bewegungen, und wenn er 
es für möglidy Hält, durch die auf diefelben hindentenden Bezeichnuns 
gen dem Redner oder Schaufpieler feine aanze Action ftreng vorzus 
fchreiben. Das intereffante Bud, des Engländers ift in einem deut 
ſchen Auszuge: Die Kunft der rebnerifchen und theatralifhen Declas 
mation zc. Leipz. bei Baumgärtner 1818. 8., erſchienen. 

Chlorin. Im 3. 1809 fanden die Chemiker Gay Luffac und 
Thenard bei Beobadhtung des trocknen oxydirt falzfauren Gafes, daß 
es von Subftanzen, welche eine fehr ftarke Anziehung zum Gauerftofe 
haben, nicht zerfegt werbe, es fei denn,. daß jenes legterem Waſ— 
en entzieben Eönne. Sie fanden 3. B., daß das oxydirte falz: 
aure Gas, durch glühendes Kohlenpulver getrieben, nur fo lange in 
Salzjfäure verwandelt wurde, als die Kohle Wafferitoff darbot, und 
daß, wenn biefes verfchwunden war, bas Gas feine Wirkung auf die 
Kohle Außerte. Hieraus fchloffen fie, daß die orydirte Salzfäure viel: 
. leicht ein einfadher Körper fei. Davy glaubte 1810 gleichfalls gefun: 
ben zu haben, baß fie ungerlenbar fei, daß Feine ihrer. 3ufammen: | 

Iegungen mit brennbaren Materien Sauerſtoff enthalte, baß bir 
ftärkfte elektriſche Kraft fie nicht zerfege und daß bei der Annahme von ! 
der Sufammenfeglichkeit der Säure die Berechnungen nicht ftimmen, | 
wenn fie durch Körper zerfegt wird.. Daraus folgerte er, daß bie 


Y 
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orpbirte Salzfäure ein einfacher Körper fei, welchen er bem Oxygen⸗ 
gas verwandt hielt und nad ihrer gelblih grünen Farbe Ghlorin 
nannte, Davys Aunficht von der Natur der falzfaucen Salze und ter 
gemeinen Ealzfäure ftreitet aber gegen alle Analogie, welche in Ber 
ziehung auf Elaſſification unzerlegter Körper die einzige fichere Fuͤh— 
rerin bleibt. Davy felbit hat die Euchlorin, welche man in Gage: 
ftalt bei Behantlung des uberorydirt falzfauren Gafes mit aemeiner 
Salzſaͤure erhält, als eine Berbindung der orydirten Calzfäure mit 
Sauerſtoff Eennen gelehrt und biefe Berbindung ift kaum denkbar, 
wenn man nit die Chlorin als eine orydirte Salzſaͤure betrachtet. 

Choliamb, ter hinkende Jambe, jambifche Hinkoers, welcher 
ſonſt auch Skazon, und Hipponaktiſcher Vers genannt wird, weil ſich 
feiner der griechiſche Satyriker Divponar aus Epheſus bediente, oder 
ihn gar erfand. Der jambiſche Hinkvers iſt ein jambiſcher Sechsfuͤß— 
ler, deſſen letzter Fuß ſtatt des erwarteten Jamben einen Troͤchaͤus, 
oder Spondaͤus hat, wodurch er die hinkende Bewegung erhaͤlt, wie 
z. B. der bekannte Vers: F 


a ha. Weeze u — A — — 6 
Der Choliam be ſcheint ein Vers] für Kunſtrichter 

oder nach Apels Beiſpiel: 
U u — — — v — — 0— 

Wir fingen unſgeniret gleich den Waldvoͤgeln. 
Daß man den Eholiamb beſonders zu komiſchen Wirkungen hoͤchſt vors 
theilhaft anwenden koͤnne, ergibt fih ans feinem Bau, und neulich 
ift in Zimmermanns tramatuvgifchen Blättern Hamb. St. 8 über 
dieſen Gegenftand mit Einſicht gefprechen worben, 
—Ghriſt (Iohann Feiedrich), ein durch ſehr mannichfaltige Leiftuns 
gen ausgezeichneter Gelehrter, wurde im Zahre 1701 zu Coburg ges 
boren, war Fuͤhrer mehrerer jungen Männır von Stande, mit deren 
einem er eineReife nad) Holland, England und Stalien machte, wurde 
dann Profeſſor der Dichtkunft zu Leipzig, und ſtarb dufelbft am äten 
Auguft 1756. Mit großem Scharffinn verband er eine Gelehrſamkeit 
von feltner Ziefe und ungemeiner Mannichfaltigkeit. Zum Forſcher 
war er geboren. Etwas aus den tiefiten Quellen zu ergrünzen, vers 
borgne und bisher unbenutzte Quellen aufzufinden oder doc auf eine 
neue Art zu benutzen, aud) in den anfcheinend geringſten Bruchſtücken 
Theile eine größern Ganzen und Spuren eines innern Zuſammen— 
bangs zu finden, gelang ihm, wie es wenigen gelingt, und dabei 
zeichnete jede feiner Forfchungen eine Gründlichkeit, Umficht und Schärfe 
aus, wie jie vecht eigentlich im Charakter des deutſchen Gelehrten 
liegt. Aber ebenderfelbe nativnale Charakter, und zum Theil aud 
eine individuelle, nicht immer von Geſchmack zeugende Paradirienfud;t 
war ed, die ihm bie Elare und jedermann anfpredende und überzeus 
gende Darſtellung der gefundnen Nefultate felten gelingen ließ. Im 
Lateinifhen wie im Deutfdyen aus Grundfägen ein entfchiedner Freund 
der veralteten Spradformen, und in ber, obgleid nie verworres 
nen, fondern an fi fehr folgerechten, Entwidelung und Darlegung 
\feiner Ideen, ohne Rüdjicht auf das allgemein Üblihe und allen Les 
fern Einleuchtende, immer nur dem Gange feiner Ideenreihe folgend, 
wird er oft dunkel, ohne es zu wollen, und huͤllt nicht felten den 
trefflihften und eben erft muͤhſam gewonnenen Fund in neues Dunkel 
ein. Deſſen ungeachtet find feine Schriften, eben weil fie aus dem 
angegebnen Grunde bister zum Theil viel zu wenig gelefen worden 
find, des achtfamſten Stariums werth und er re Mühe, wel: 
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che man bisweilen auf fie gu wenden gendthigs tft, reichlich. Win 
erwähnen hier nur feine gediegne Jugendarbeit, die noctes acade- 
micas (Halle 1727, 8. 4 Stüde), feine tiefen Korfhungen über die 
Geſchichte der Longobarden (1728 und 1750), feine Biographie und 
Apologie Macchiavells (1731), feine zu völlig neuen Reſultaten fühs 
renden Unterfuhungen über die Murrhinifhen Gefäße der Alten 
rt feine jest noch nicht widerlegten Forſchungen über die Uns 
chtheit der Kabeln des Phädrus (1746 und 1748), fein für jene Zeit 
einziges Werk über die Monogrammen der Maler und Kupferftccher 
(Leipzig 1747, 8.), durch welches er das Studium der Kunftgefchichte 
in Deutfchland zuerft. wette, feinen Zert zu den beiden erften Zaus 
fenden der Lippertihen Daktyliothek (Leipzig 1748, 4). Zugleich 
-gebührt ihm ver Ruhm, der Schöpfer der eigentlihen Archäologie in 
Deutfchland gewefen zu fein, zu deren Berbreitung er fowohl durch 
Schriften, als auch durch akademiſche Vorleſungen (Herausgegeben 
von Zeune, Leipzig 1776, 8.) wirkte, Auch hat er zu mehrern feiner 
Schriften die Kupfer felbft radirt. (52) 
Chriſtoph der Kämpfer, Herzog von Baiern, wurde geboren 
den 5ten San. 1449. Als ver legte Nittersmann in Baiern und als 
Opfer des neuen politifchen Syftems, verdient er Auszeidhnung. Bon 
‘ Qugend auf war er mehr für die Waffen, Jagd, Ringen und Laufen, 
als für Kenntniffe und Unterricht. In der Refivenz zu München zeis 
gen noch drei Nägel in der Wand die Höhe, zu derer es im Sprins 
en brachte, wovon die alte Infchrift Kunde gibt. Auch liegt dane— 
en ein großer Stein von mehrern Gentnern, welden er mit ben 
Fuͤßen weit Tchleuderte. Da fein Bruder, der regierende Herzog 
Abrecht, die Alleinherrfchaft zu behanpten fuchte, fo befam Chriſtoph 
nur einige Güter und Schlöffer. Allein von Natur unruhig, aufs 
braufend und ungeftüm, hatte Chriftoph immer Händel mit feinem 
Bruder. Diefer ließ ihn einsmals, da er eben im Babe war, ges 
fangen nehmen, deun auf andere Art wagte Feiner, ihn zu ergreifen. 
Er wurde dann in die Altvefte zu Münden aefangen gelegt. Sein 
MWaffengefährte, Otto von Neumarkt, ver Pfalzgraf, fuchte ihn Nachts 
zu retten, allein das Unternehmen, vom Geräufh ter Wachen ges 
ftört, gelang nidyt, worauf der Herzog ihn auf Verwenden der Stände 
wieder los lieh. Chriſtoph, entrüftet ob foldyer Behandlung, raͤchte 
fidy) dadurch, daß er dem Grafen Niklas von Abensberg, Bertrauten 
des Herzogs, als diefer auf der Straße nah Freiling gegen feine 
Burg ritt, am Wege ablauerte und erfchlug. Noch fleht das Denkmal 
diefer That auf derfelben Straße. Diefer Abensderger, der am meiften 
an der Gefangennehmung des Herzogs Untheil hatte, war ver legte 
feines Stammes: Auf der durch Pradht und Aufwand bekannten 
Dodyzeit des Derzogd Georg von Baiern: Landshut erlegte Chriftoph 
in einem Ziveifampfe den riefenartigen Ritfer aud.dem Norden, der 
der garizen da verfanimelten beutfchen Ritterfchaft höhnte. Chriſtoph 
machte viele Reiſen und Feldzuͤge, befonders im ungarifhen Heere 
mit, auch im flandrifchen Kriege, wo er fih durch feine Tapferkeit 
Ruhm erwarb; Später ſchloß er fih an die Helme des Herzogs 
Georg an, welde dem König Marimilian gegen Ungarn zu Hülfe 
eilten. Auch in diefem Kampfe zeichnete fi Chriftopb aus. Er er: 
kletterte zuerſt die Mauern von Stuhl-Weißenburg, und oͤffnete dem 
Kaiſer die Thore. Durch die Beſchraͤnkungen der Freiheiten und 
Rechte des Adels, welche die Alleinherrſchaft des Herzogs veranlaß⸗ 
een, bildete ſich unter dem Adel in Baiern der Loͤwier⸗Bund, zu 
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deſſen Haupt man ben Herzog Chriſtoph wählte. Dieſer Bund führte 
mit dem Derzog Krieg, wurde aber bald durch beffen Waffen unb 
bas Anfehen des Kaifers aufgelöft.e Herzog Chriftoph, des unruhigen 
und freudelofen Lebens im Baterlande müde, entihloß fih, in Be 
zleitung mehrerer Fürften und Edlen Deutfchlands, nad Paläftina zu 
wandern. Auf der Heimkehr befiel den Herzog eine Schwäde Er 
tarb zu Rhodus in den Armen des Großmeilters, Grafen Werdenr 
»erg, Bruders der Gemahlin des Grafen bon Abensberg, ben er bei 
Sreifing erfchlagen hatte, am 15ten Auguft 1493. | (2 

Chrom. Dies Farbemetall entvedte Vauquelin im Jahr 1793 
zuerſt. Es hat eine graumweiße Karbe, einen feinkörnigen Bruch und 
ft ungemein fpröde. Durch Glühen an freier Luft wird es in grüs 
128 Oxyd verwandelt. Bormwaltend findet man dies Mineral im 
Sifenhrom. Seinen Namen hat es, weil es verfchiedene metallifche 
Subftanzen, worin man es findet, färbt und zwar mehr oder weniger 
-oth oder gelb. — Ganz ausgebildete Shromfäure findet man im rue 
sinrothen ſibiriſchen Blei. Diefe Säure Erpitallifirt in prismatifchen 
Nateln von braunrother Farbe, welche an der Luft leicht zerflieken, 
yaher im Waſſer hoͤchſt auflöslich find und cine goldgelbe, oder fafrans 
’arbige Flüffigkeit conftituiren, Alle Körper, welche eine nahe Vers 
vandtfhaft zum Sauerftoff haben, zerfesen die Chromfäure und vers 
vandeln foldhe in Ehromoryd. Durdy Erhisung der trodnen Chroms 
"äure erfolgt ihre Desorydation. — Kali mit Chromfäure verbunden, 
ildet ein Salz, Chromat genannt. ; 

Chronik. Die Chroniken, oder gefhichtliche Darftellungen einer 
Zeit, unterfcheiden fih von den Annalen (gefhichtlichen Sahrbüdyern) 
mehr dem Worte, als der Sache nach; denn bie älteften Chroniken 
ind Annalen, und die Begebenheiten find nad) der Folge ber Jahre 
ingeordnet. Sollte aber das Wort fireng genommen werben, fo 
vürden die Chroniken oder Zeitbuͤcher die Gefchichte einer Zeit über: 
yaupt mit ihren Begebenheiten und Merfwürdigkeiten, ohne Befhräns 
‚ung auf ein befonderes Volt, und ohne Hinfiht auf befondere Ans 
yronung und Darftellung nach der Folge der Jahre, enthalten; bie 
Unnalen aber in einer (Eurzen und einfachen) Aufzeichnung des Merle 
vürdigften beftehen, was in einzelnen Sahren, befonders bei einem 
yeftimmten Volt vorgefallen. Beide werden auch als Quellen der 
Beſchichte betrachtet, und zwar zu den gefchriebenen Nachrichten ges 
ecchnet, deren Gebraud eine gründliche Prüfung ihrer Achtheit und 
Urſpruͤnglichkeit (denn viele find gewiffen Schriftftellern untergefchoben 
worden), fo wie ihres Werthes, vorausfest. Beide find auch ſehr 
fruͤh unter Völkern, welche der Buchftabenfchrift Fundig waren, ges 
sräudhlich worden, wie 3. B. bei den Hebräern die 2 Bücher der 
Shronik, nebft den übrigen hiftorifchen Schriften,. die zu den Büchern, 
bes. U. Zeft. gehören, ferner bei den Phöniciern und Römern (f. d. 
Art. Annalen). Bei vielen Völkern find fie unter der Autorität des 
Staats gefchrieben worden (Staatschroniken) und die Priefter, als vie 
GSlaffe der Weifen und Gelehrten eines Volkes, verrichteten biefes Ger 
fchäft. Sn der neuern, chriftlichen Zeit waren ed ebenfalls meift Grifts 
liche, welche geſchichtliche Zeitvücher abfaßten, wie Eufebius, der Bis 
ſchof zu Gäfarea, welder nad älteren vorhandenen Gefhihtbudhern 
fein. Chronikon qusarbeitete, das die alte Gejhichte umfaßte. Hie— 
rongmus aus Stridon arbeitete es im 4ten Jahrh. in Latein. Sprach⸗ 
um,, und andere festen es weiter fort. Bu biefen Chroniken gehören 
auch viele Gefchichtöwerke ber Byzantiner (f. d. Art. Bd. 2), und 
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das alerandrinifche Chronifon (chronicon paschale), von du Fresne 
herausgegeben. Ferner die Chroniken, welche von vielen Monchen, 
befonders von den fleißigen Benedickinern im Mittelalter gefchriehen 


‚wirden, und theild die Gefchichte überhaupt, feit Anfange der Welt 


bis auf ihre Zeit (wie die Chronik Rheginos, des Dtio von Freifins 
gen u. a.), oder die Gefrhichte einer. befondern Zeit (mie Luitprands 
Geſchichte feiner Zeit 891—946), oder einer eingelnen Nation (wie des 


‘* Gregor von Tours Geſchichte ber Franken, des Paulus Dixconus Ion: 


gobardifche Geſchichte, Bedas englifche Sefhichte u. a.); div Geſchichte 
einzelner Provinzen, Staͤdte und Inftitute (wie 3. B. die Chronik - 


‘der Abtei St. Denys); ferner die Gefhichte einzelner berühmter Mäns 


ner (wie 3. B. Eginhards Geſch. Carls des Gr.) und die Geſchichte 
einzelner Begebenheiten. Sie find zum Theil in großen Sammlungen 
herausgegeben worden (wie z. B. die Scriptores rerum germanica- 
rum) und bis zum 18ten und 14ten Jahrh. größtenteils in lateini- 
ſcher Sprache abgefaßt; oft ift nicht einmal der Name ihrer Verfafs 
fer befannt; dann werden fie nach dem Orte benannt, wo fte abge: 
faßt oder gefunden worden find, oder nah ihrem Entdecker. Du 
ältefte große bhiftorifche Buch in deutfcher Sprache ift Ottorars von 


“ Horned Reimchronik. — Im Allgemeinen tragen die gefhichtlichen Zeit: 


bücher des Mittelalters das Gepräge der Zeit, in welcher fie ent 
ftanden find und ihrer Urheber. Die religiöfen Anſichten und insbe 
fondere die Dinkart der Gejftlichkeit des Mittelalters, ihre wiſſen— 
ſchaftliche Beſchraͤnktheit, und ihre zum Theil kindliche Leichtglaäubig— 
keit verräth ſich leicht; auch find fie voll von theologiſchen und mora: 
lifhen Nusanwendungenz dahingegen find fie aber auch von ten polis 
tifchen Anfihten und von tem oberflaͤchlichen Raifonnement frei, wels ı 
ches man in fpäterer Zeit oft unter dem Namen des Pragmatiemus 
gerühmt hat, und für die Gefhichte ihrer Zeit fehr wichtig. Bei fort: 
geihrittener Geſchichtsforſchung hat man die pragmatifhen Geſchichts— 
werke, welde die Begebenheiten, dienen fie gewidmet find, in gehöriger 
Beitfolge mit hiftorifcher Kunft erzählen, von ben Chroniken unter: 
fhieden, in welgen die noh unbeholfene Darftellungsmweife herrſchtz 
doch möchten manche Chroniken vor den Geſchichtswerken der neueften 
Zeit den Vorzug verdienen, wofern man nämlic dig biftorifche Kunft 
nicht in die Glätte des Styls, und in einfeitige Swecbeftimmungen 
fest, die man bei der Erzählung der Begebenheiten anwendet oter 
buchführt. Neuere Hiftoriker haben fi des Titels Chronik faft nur 
bei Städtchronifen bedient. — über die Chroniken und Annalen des 
Mittelalters hat man mehrere lateinifch gefchriebene Abhandiımgen 
Nöslers, befonders die Vorrede zu f. Chronica medii aevi 1798, 
und die Directorien von Freher und Arelung zu vergleichen. In ber 
Sichtung und Anwendung derfelben ift noch viel zu thun. (44) 
Cicognara (Graf Leopold) ift ein geborner Kerrarefer und 
befaß anfcehnliche Suter im Bebiete von Ferrara. Mit ausgezeichne⸗ 
ten Talenten, einem würdigen Anfehen durch Statur und männlichen 
Unftand, verband er von feiner Zugend an einen feltnen Fleiß und 
Wiffinsdurft und eine große Vorliebe für bie fhönen Künfte. Sein 
erftes Werk warın Beurteilungen zu Baruffelbis Memorie isto- 
riche dei literati ed artisti Terraresi, bie zufammen zu Berrarı 






Denina gerichtet find, und umfaft mehrere intereffante Puncte de 
rolitifdien und fitersriften Gefhipte feines Vaterlandes. Bei dir 
Stiftung der cisalpinifchen Repubiik wurde er zu einer der erften 
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Bermwaltungsftellen berufen, und erlärte fich bei feiner Adyfeepudlifas 
nifhen Gefinnung laut gegen die Verwandlung feines Vaterlandes in 
ein Königreich unter Napoleon. Doc fügte er fi bald ber Noths 
wenbigkeit, und übernahm die Präfiventenftelle dee Künfte in Vene⸗ 
big, wo er von nun an wohnte und, mit ber fhönen Witwe Foscas 
rini vermäblt, fein Haus zum Mittelpunct des guten Gefhmads und 
der lehrreichſten Gefelligkeit madhte. Es fanden ihm dabei theils 
durch fein anfehnlihes Einfommen, theild durch die innern Huͤlfsquel⸗ 
len feines Geiftes, alle Mittel zu Gebote, alles um fi zu vereinigen, 
was Gefhmad hatte und die Kunft liebte. Napoleon felbft unterftüste 
ihn bei feinen Unternehmungen, und ernannte ihn zum Ritter der eifers 
nen Krone. Nach deffen Sturz theilte er die Schidfale feines Waters 
landes, und wurde vom K. Kranz in feiner Stelle als Präfident der 
Kunft und der Akademie in Venedig beftätigt. Im 3. 1818 übers 
brachte er an der Spige einer Deputation der Kaiferin Caroline von 
Öfterreich die ihr von Venedig überfchidten Kunftwerke, ale Geſchenk, 
nad Wien. Bon bier durdreifete er das noͤrdl. Deutfchland, und 
wählte dann auf einige Jahre Paris zu feinem Aufenthaltsort. Mit 
der libergabe der Kunftgefchenke an die Kaiferin Saroline wurben ihr 
zugleich 100 Eremplare eines neu dazu vom Grofen Sicognara ver 
anftalteten Prahtwerks in Royal: Folio: Omaggio delle Provinz 
cie Venete alla Maestà di Carolina Augusta, Venezia 1818, vom 
Grafen überreicht, worin auf 18 Kupfertafeln, mit einem Blatt ers 
Elärenden Zertes zwifchen jeder, Sowohl die 4 Sculpturen in Marmor, 
als die 8 Gemmen umd bie Reliefs und-Dreifuße in Golbfhmiedarbeit 
in Kupferftihen, alles von venetianifchen Künftleen verfertigt, übers 
reicht wurden. Canovas fißende Polymnia eröffnet den Reihen. Kauft 
ift in neuern Zeiten eine gefhmadvollere Huldigung dargebracht wor⸗ 
den, und da außer jenen 100 Erempl., die zum Geſchenk gehörten, 
nur noch 500 Abdrüde auf gewoͤhnliches Velinpapier gemacht worden 
find, die nie in den Buchhandel kamen, gehört dies Omaggio zu den 
größten bibliographifchen Seltenheiten. Über Canovas Polymnia hafte 
der Graf ſchon früher eine eigne Abhandlung gefchrieben: Lettera 
sulla statua rappresentante Polimnia di Canova. Venezia 1817, 
101 ©. Bicle —9* — hatte er die auch von dem Veteran Agincourt 
in Rom gepflegte Idee, Winckelmanns Geſchichte der Kunſt bis auf 
die neueſte Zeit fortzuſetzen, um alſo die Sculptur, auf welcher ja al⸗ 
lein die antike Kunſt beruht, in aller ihrer Ausartung und Verziveis 
gung vom Mittelalter herauf in ausführlihen Forſchungen zu verfofs 
gen, in fich getragen, und alles dahin Gehörige geſammelt und vors 
bereitet. Ein Landsmann von ihm, Pietro Giordano, hatte, buch 
Ermuthigung des Verfaſſers, großen Theil an ber Unternehmung ber 
jest in allen Bibliotheken befindlihen, wegen ihrer Weitfchweifigkeit 
und Mangelhaftigkeit gleich heftig getabelten und doch auch in ihres 
jegigen — ſehr nüglihen, ja unentbehrlichen Storia della Soul- 
tura dal suo risorgimento in Italia sino al secolo di Napo- 
leone, wovon ber erite Theil in Folio mit 43 Kupfertafeln in ms 
riffen in Venedig auf Koſten des Grafen Sicognara.srfhien, worauf im 
3. 1816 der zweite Theil mir 90 Kupfertafeln erfchien, und bei.dber 
Veränderung der Zeitläufte nun auf bem Zitel die Abänderung hatte, 
sino alsecolo XIX. Der dritte und legte fam im 3. 1818 heraus mit 
43 Kupfertafeln.. Das Werk zerfäut in 7 Bücher, wovon bad 7te ganz 
allein dem als Landsmann und Wiederherſteller der antifen Kuͤnſte 
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er hoͤchſte geftellten Ganova und deſſen Werke -gewibmet ift, wos 
bei freilich den Italienern unfers Fernows Kritit gänzlih unbekannt 
blieb. CEicognara nimmt fünf Epoden der Kunft in Stalien (von 
der Sculptur Staliens ift nirgends die Rede), und für den Culmi— 
nationspunct Michel Angelo an, den er ‘aber für einen gröfern Mas 
ler als Bildhauer Hält! Er hat fich in viel Nebenunterfuhungen eins 
gelaffen, fo daß gleih das erfte Buch fait nur vem Coſtuͤm, das 
zweite blos von den Kirchen handelt. Indeß iſt doch auch viel Bes 
berzigungswerthes ‚bier gefagt, und ſchwerlich wird je über bie noths 
wendige Beibehaltung des antiken Coſtuͤms in modernen Statuen ent: 
was Zreffenderes gefagt werden, als bier bemerkt worden ift. Es 
ihm vorgeworfen worden, daß er feldft zu wenig in das Weſen 
der bildenden Kunſt eingedrunaen fei, und daher überall nur mit bios 
graphifchen und literarifchen Notizen das Werk angefüllt habe, ſtatt 
in die eigentliche Kunftkritif einzugeben. Seine Lieblingsidce, daß in 
Kriegsftürmen und großen Ummwälzungen ter menſchliche Geift am in 
nigften gewedt, und auch bie b.lvende Kunft am Eräftigften geftaltet 
worden fei, findet allerdings» in der Gefhichte Italiens manche aufs 
fallende Beftätigung, dürfte aber doch in der Allgemeinheit große Ein: 
ſchraͤnkung erleiden müffen. Als ein Catalogue figure von moderner 
Sculptur gewährt das auch durd ein nupliches Negifter bereicherte 
Merk unftreitig große Vortheile. Es hat in Ztalien” felbft fcharfe, 
aber auch einſeitige Kritiden erfahren. In Deutfchland hat Fiorille 
in den göttinger Anzeigen frei abgeurtheilt, Aber die ftrengfte, zum 
Theil wohl auch Leidenfchaftlihe Recenfion gab Emeric David in den 
Revue encyclopedique vom 3. 1819, T. III. IV, und v. 3. 1820 
T. VII. Als der erfte Band vollendet war, reifete der Bf. felbft nad 
Paris, um ihn dem K Napoleon, bem er zugeeignet ift, zu überreis 
chen nnd wurde bamals vom Mationalinftitut, zu deſſen Mitalieb 
er erwählt wurde, ſehr feierlich bewilllommt. Er hatte zur Derauss 
Habe dieſes Werks eine Unterftügung vom Staat felbft genoffen, die nach 
dem parifer Krieden vom 3. 1814 wegfiel und ben Herausgeber, der einen 
größen Theil-feines Vermögens diefem Unternehmen aufgeopfert batte, 
in die bitterſte Verlogenheit feste. Er wünfchte daher bei feiner Reife 
durchs nördliche Deutſchland im J. 1818 einen Buchhändler in Berlin 
oder Leipzig dab n zu vermögen, ihm die Kupferplatten abzukaufen 
und damit eine neue Ausaabe, wobei bie deutfhe Kritik fichten und 
wegfchneiden Eonnte, für Deutſchland zu veranlaffen. In Kolge mans 
Her Mißverftändniffe, da ein antrer Cicognara ald Theilnehmer an 
dem Carbonari-Unweſen in Italien verhaftet und Leopold Cicognara 
damit verwechſelt worden war, und da Leopold von Paris aus einen 
ſehr freimüthigen Brief über die ganze Unterfuhungsweife durch den 
Druck befannt gemacht hatte, fand er bei feiner Ruͤckkehr nah Bes 
Hedig eine kalte Aufnahme, und nahm baher, als Ferrareſe, feinen 
Aufenthalt in Ronı, wo er jest noch lebt. Selbſt die, welche nicht 
in allem mit ibm einverftanden find, Taffen feinem Eifer für die Ers 
mweiterung der Kunftafademie in Venedig, für- die Anftellung neuer 
Profefforen, für die Stiftung einer Öffentlichen Gemäldegallerie, im 
welcher die Meiſterſtuͤcke der venetianifchen Schule gefammelt und aufbes 
wahrt wurden und für die Stiftung von Preisaufgaben für die juns 
gen Kunftler, weiches alles Kaifer Franz genehmigt und; burd Ans 
weifung der noͤthigen Bonds’ feſt begrünzet hat, volle Gerechtigkeit 
Widerfahten und beklagen feine Entfernung von Venedig. Sein eig: 
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nes Vermögen hat durch alle diefe Ortöveränberungen und Schidfale, 
größtentheils Folge feiner offen dargelegten Denkart, fo ſehr gelite 
ten, baß er den Gedanfen faffen mußte, fich von feinem liebjten Bes 
fisthum, einer 80 Jahre lang hoͤchſt mühfam und mit ungewöhnlidyem 
Koftenaufivand zufammengebrachten Kunftbibliothet, durch Verkauf an 
ein Öffentliches Inſtitut oder an einen reichen Liebhaber zu trennen, 
Zu diefem Ende bat er ein raifonnirende® und mit den nüslidhiten 
bibliograpbifhen Notizen bereichertes WBerzeichniß derfelben in Pia 
bei Gapurro in zwei Bänden herausgegeben: Catalogo ragionrto 
dei libri d’arti o d’Antichita possedati dal Conte Cicognara, 
Er Euufte ars des Abate Biarconi und des Malers Boffi in Mais 
Iand, als Mariettes und PVilloifons Auctionen in Paris, aus d'Agin⸗ 
courts und Maffeis Berlaffenfchaften, aus enalifchen Bücherverfieiges 
rungen, wobei er, oft ſelbſt Reifen nach Paris und London machte, 
die ihm fehlenden Seltenheiten. Der Catalog befteht aus 40 Glaffen 
und 4800 Nummern. Zaft bei allen hat der genau unterrichtete B?s 
figer Bemerkungen über Anbalt, Werth und Bahl der dabei befindr 
lichen Kupferftiche, - erften Ausgaben u. f. w. gemacht, und dadurch 
den Catalog zu einem unentbehrlichen bibliographifchen Wegweiſer 
für Sımmler von Kunftbücdern erhoben. Einen eignen Abfchnitt 
machen die Prachtaufzüge, Katafalken u. f..w., wovon an 200 Ku⸗ 
pferwerke vorhanden find. Go findet man nabe an 300 Nummern 
blos Goftüms und über bie Kleidung. und Zradten. — Es ift zu 
wuͤnſchen, daß Graf Gicoanara die kleinen Schriften und Abhandluns 
en, bie er auf verfchiedene Veranlaffungen theils einzeln, theils in 
ritifchen Journalen hat abdrucken laffen, in eine eigne Raccolta zuſam⸗ 
menfaffen und herausgeben möge, da fie faft gar nicht in den Bude 
handel gekommen und Außerft felten find. Dahin gehören einzrine 
Abhandlungen über die antiken Pferde am St. Marco, über das 
Pantheon, über zwei Gemälde Tizians, über Simon Memmi, über 
den Codex des Mönche Theophilus, über dem Propyläa, feine Eins 
gen auf Fofiini und ©. Lazaro, über Milizio u. f. mw. Vieles wurie 
durch feine Aufmunterung möglih. Dahin gehört noch in ber lesten 
Beit das Prachtiwerf über die Kirchen und Paläfte Venedigs im größs 
ten Folio Kormat: Le fabberiche pin cospicue di Venezia, 
misurate, illustrate ed intagliace dei membri della Veneta 
R. Accademia di Belle Arti. Venezia, tipografia Alvisopoli 
1820. 2 vol - Das Werk enthält 250 Kupfertafeln von allen Wuns 
dern der Baukunſt Venedigs von den früheften Zeiten an, Die hiflo« 
rifchen und kritifhen Bemerkungen dazu find größtentbeild vom Gras 
fen Gicognara felbft, doch haben-aud die beiden venetianifchen Baus 
Fünftler, Antonio Dindi, der Secretär der Akademie, und Antonio 
Selva, viel dazu beigetragen, um dieſen Paläften, die, jest zum Theil 
veröbet, dem 'zerftörenden Zahn der Zeit preisgegeben find, wenigftens 
eine literarifche Kortdauer zuzufichern und fo der Prophezeihung zu 
widerfprechen, welche Lord Byron am Ende feines Zrauerfpiels Bas 
liero ausgefprocden hat. _ 6 
" — Gfvilbaufunft (bürgerlihe Baufunft) beareift alles in fi, 
was zur Anlage wohnlicher und aufbewahrender Räume für .bie uns - 
‚ sähligen VBebürfniffe und Zwecke des bürgerlichen Gefammtlebens 
‚ gehört, ſowohl in Rüdliht auf Bamilienleben und Gefelligteit, als 
; auf. die verfchiebenen Thaͤtigkeiten, Gewerbe, Verbältniffe und Lebenss 
‚ weifen ber Einzelnen. Sie zerfällt, je nahdem fie auf beftimmtere 
Zwecke bezogen wird: 1) in die [höne Baukunſt, infofern fie 
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beabſichtigt, alles, was irgend ein Bedarf erforbert, fo anzulegen und 
auszuführen, daß es ſcheinen muß, als habe nur das Gefeg der Ans 
muth und Schönheit allein geherrfht. Wir nennen fie zuerft, weil 
fie allen übrigen Unterabtheilungen als esfreulihe Herrin vorftehen 
follte. . 2) In bie ſtaͤdtiſche Baukunſt, infofern fie auf zweck— 
gemäßefte Anlage, und innere wie äußere Anordnung von flädtifchen 


Gebäuden aller Art gerichtet if. 3) In die Landbaukunſt, infor 


fern fie in gleicher Art die Anlage ländlicher und landwirthfcaftlis 
cher Gebäude im Auge hat. — Wir wuͤnſchen mit diefem Artikel den 
zahlreichen Bauherren entgegenzulommen, welche, ohne Baumeifter 
oder in Baufachen geübt und erfahren zu fein, aber ——— fuͤr 
architektoniſche Schönheiten, bei Neubauen oder bedeutenden Repara— 


turen, nicht blos dem beſondern Bedarf, ſondern auch den Anforde 


rungen edlerer Neigungen aufs beſte zu genügen wuͤnſchen, ohne ſich 
gezwungen zu fehen,- fi den Vorſchlaͤgen bes erften heiten Maurer: 
oder Zimmermeijters, oder bes nädjften Bau =-DOfficianten ohne weite 
res überantworten zu müffen. Den nicht weniger zahlreichen Freum 
den der fchönen Baukunſt, welche, ohne ſelbſt Gelegenheit zum Bauen 
zu haben, doch fih und aniern von ihrer Luft oder Unluft bei Bis 
trachtung gerühmter Bauwerke ‚einige Redyenfhaft zu geben wünschen, 
kann dieſer Artikel eine Einleitung fein zur Befriedigung eines fo 
loͤblichen Wunſches. — Die Reichhaltigkeit des Gegenitandes erlaubt 
hier nur einzelne allgemeine Züge, und bie Nachweiſung einiger der 
neueften und beften Huͤlfsmittel zum Selbſtunterrichte. I Ban: 
Local (Bauftelle). Das erfte, was von einem Bauherrn mit ganz 
vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit in Betradht gezogen werden muß, ift ber 
Naum, welcher. iym Zu feinem Bau vergönnt iſt. Er laffe fih, da 
auf dem Papier und im Eleineren Maße, ſowohl Figur als Verdhaͤlt⸗ 
niß, ficherer und klarer vor Augen ſteht, eine genaue Zeichnung von 
dem gefammten Local nad verjüngtem Maßftabe anfertigen (Plan: 
zeichnung), damit er ſelbſt ſowohl die Nachtheile als Vorteile des 
ihm vergönnten Raums in Rüdficht auf feinen Bedarf ald auch auf 
feine Wünfche, genau prüfen und darnach bie ihm wünfchenswerthefte 
Stellung und Eintheilung des beabfichtigten Gebäudes machen könne. 
Die Lage nad) den verfhiedenen Himmelsgegenden muß bei Bauanla- 
gen jeder Art vor allem andern ſorgfaͤltigſt erwogen werden, damit 
nicht allein dem Haufe die günftigfte Lage gegen die Wetterfeite ge 
geben, fondern auch den einzelnen Gemädern bie jedem einzelnen 
vortheilhaftefte Sonnenzeit gewährt werben koͤnne. Mer hätte nicht 
Thon den Borzug der Morgenfeite für Schlafzimmer und Bibliothe 
Een, der Mittagfeite für Wohnzimmer, ber Abendfeite für Arbeits« 
zimmer, und der Mitternadhtieite für. Gefellfchaftszimmer und Kunft: 
gallerien empfunden! Der Küchen, Vorraͤthskammern zc. gar nicht 
zu: aedenfen.. Den Vortheil des vergönnten Raums möglidft für 
den Hauptzwed zu benugen und den Rachtheit deffeiben moͤglichſt zu 
befeitigen, ift bei jeder Bauanlage unftreitig die wichtigſte Kunft. 
Ruhiges und von Zeit zu Zeit wieberholtes Überlegen nah allen 
Seiten bin kann bier viel thun und gar manches entdeden, was 


beim erften Blicke unmöglich zu befeitigen oder zu erreichen fchien. , 
1. Bauzeihnung (Grund: und Aufriffe und Duchhfchnitte). Jedem 


Bauherrn und Freunde der edein Architektur ift es unerläßlih, das 
Alphabetb dev Bauzeichnungskunft fi) zu eigen zu / machen, damit er 
im Stande jei, jeden ihm vorkommenden Bauriß wollitändig und deut: 
lich zu leſen. Es erfordert dies keineswegs ein langwieriges, anftren: 
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gendes Studium. Jeder nur einigermaßen gebildete Maurer⸗ und 
Zimmermeiſter iſt im Stande, daruͤber genuͤgende Auskunft zu geben. 
Niemanden aber wird ſes gereuen, ſich dieſe Fertigkeit auch in einem 
hohern Grade anzueignen, weil fie das Verſtaͤndniß eröffnet nicht nur 
ür architektoniſche Kunſtwerke, fondern aud für die Einzeinheiten 
vieler technifcher Arbeiten, deren naͤhere Kenntniß ſelbſt im täglichen 
Leben nuͤtzlich und erfreulich iſt. Nachdem der Raum, welchen das 
Gebäude einnehmen ſoll, beſtimmt und auf dem Plane eingetragen 
tworden ift, bat der Bauherr feinen Bedarf an Kellerräumen (Sou- 
terrains; wohl zu überlegen, und zugleich die Anordnung des Erdge— 
fchoffes, fo wie der übrigen Geſtoͤcke, im Allgemeinen feltzufesen, weil 
darnach die Bogenftelungen und Grundmauern. der Keller angelegt 
werden nıüffen, um dem ganzen Gebäude die nöthine Feſtigkeit zu 
geben. Es it ratbfam, bier mit größter Genauigkeit zu verfahren, 
da von dem zivedtmäßigen Unterbau die größere oder geringere Soft: 
fpieligfeit des aanzen Baues abhängt. Es kann hier gleich im vor—⸗ 
aus leicht zu viel oder zu wenig geſchehen, was bei fpäteren Abäns 
derungen in den obern Gefihoffen zu großem Nachtheil gereicht, ben 
Fortbau entweder läftig beengend oder bedingend. Eyarfamfeit beim 
Kellergeſchoß ift nur mit hoͤchſter WVorfiht zu berüdfichtigen. Die 
Anordnung der beabfichtigten verfchiedenen Räume für Gewerbe und 
Geschäft im Erdgeſchoß, To wie der Wohnungen in den übrigen Ges 
ſchoſſen, darf nie das Werk Eurzer liberlegung fein, fondern muß viels 
feitig und zum Öftern bedacht werden; denn nur mit dem Öftern Bes 
ſchauen kommt erft jene Mannichfaltigkeit der Ideen, aus welcher 
eine Wahl des Beften möglih ift. Die möglihft zweckmaͤßige Ein- 
theilung des Flaͤchenraums, je nah den verſchiedenen Forderungen 
oder Brrürfniffen der einzeinen Bewohner oder der einzelnen Zwecke, 
nimmt die Sorgfalt des Bauherrn zunächft in Anfprud; dann wird 
eine entfprechende Höhe für jedes einzelne Geſchoß beſtimmt; fie kann 
beim Erdgeſchoß nach dem Berarf und nah oͤkonomiſchen Ruͤckſichten 
feftgefegt werten, während die der obern Geftode nah angenehmen 
und gefälligen Verhäkmiffen angeordnet wird; denn die Gefchoffe braus 
chen keineswegs gleiche Höhe zu haben, vielmehr trägt es zur aͤußern 
Schönheit eines Gebäudes nicht wenig bei, wenn jedes Gefhoß, ber 
innern Beftimmung gemäß, auch von außen charafteriftifhy angeordnet 
wird. Selbſt die blos technifche Gonftitution veranlaßt eine folche 
Abftufung des Charakters der verfciedenen Geſchoſſe. Wenn 3. 8. 
Das Erdgefhoß einem fehwierigen, vielen Kraftaufwand oder große 
Feſtigkeit erforbernden Geſchaͤfte gewidmet ift, fo muß c8 von außen 
als ein fefter mafjiver Unterbau des Ganzen erfcheinen. Das erfte 
Geſchoß (bel étage) wird fih über jenen in leichteren, fchlanferen 
Verhältniffen erheben und das zweite über letzterem als noch leichter 
laftend von außen erfcheinen. So ericheint der Bau auch technifche 
zidedgemäß und wird um fo mehr Sinn und Auge befriedigen, je 
richtiger jedes Geſchoß dem aemäß verziert wird. Nachdem das Erts 
gefhoß in allen feinen Abtheilungen angeordnet worden, find num bie 
Wohnungen bes erften Geftods zu entwerfen, wobei nun nicht mehr 
blos der Bedarf, tuͤchtige Bauconſtruction und Bequemlichkeit allein . 
zu beruͤckſichtigen find, fondern es ‘gilt, die Wohnung auch heiter, ans 
muthig und gefällig für die verfchiedenen Glieder der mehr oder wer 
niger zahlreihen Familie und Hausgenoffen zu machen, und fie un 
dem gewünfchten gemeinfhaftlichen oder gefunderten Leben berfelbe 
anzuordnen. Bereinigung und Abfonderung der verſchiedenen Gemuͤ⸗ 
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cher, je nach ihrer Beſtimmung, erfordert reifliche überlegung. Die 
Hausfrau verlangt zu ihrem haͤuslichen Leben und Wirken ganz ans 
bere Bimmerverbindungen ald der Hausherr, Es ift alfo bei Anord⸗ 
nung der verfchiedenen Gemaͤcher dar wohl zu beherzigen, was Ger 
ſchaͤft oder Lebensweife neben und bei einander, ober von einander 
gefondert wünfhenswerth machen. Die Verbindungen muffen bequem 
und leicht gemacht, und hbinwiederum das, was von einander zu trens 
nen ift, dergeſtalt angeorbnet werden, daß fich die verfchiedenen Thäs 
tigfziten und Lebensweifen der verfhiebenen Hausgenoffen und Fami— 
Ucnglieder einander nicht ftörend durchkreuzen. Die Franzoſen find 
anerkannte Meifter in bequemer und zierlicher Anortnung der innern 
Theile ihrer Wohnhäufer; es ift deshalb das Stubium ihrer Grunds 
ziffe fehr zu empfehlen. — Was allen Wohnhäufern nicht nur zus 
beſondern und wefentlichen Bierde gereicht, fondern fie auch ber Ges 
fundheit erfprießliher macht, ift die Höhe der Zimmer und ihr ent 
ſprechendes Verhältniß zur Länge und Breite. Es ift nicht Leicht, 
ein folches aufzufinden, da bei Beftimmung der Höhe für bie einzel 
nen Geftode ihr Gefammtbetray mit der Breite des ganzen Gebäus 
des wicberum in einem gefälligen und guten Verhältniffe ftchen muß. 
Stie jedoch follte man .bei Neubauen die Höhe, wenigftens des erften 
—Geſtocks, unter 12 Fuß madyen. Abwedyfelung und Mannidfaltig 
feit der Größe und Form der Zimmer tragen zur Schönheit einer 
Nohnung nicht wenig bei. Runde, halbrunde und ovale Zimmer nes 
ben viereckten in ihren ‚vielfahen Verhaͤltniſſen überrafhen auf das 
Erfrenlichfte und veranlaffen eine große Mannichfaltigkeit der Deco 
rationen. Wenn der Bau felbft es nicht. geftattet, dergleichen Zim⸗ 
wer ſchon durch Umfaffungsmauern oder Scheidewände zu bilden, fo 
fann man dies durch leicht anzubringende und gut zu benugenbe Bers 
fhläge mit wenigen Koften bewerfftelligen. — Die Art des erften 
Eindruds im Innern eincd Gebäudes haͤngt vorzüglih von ber Ans 
ordnung des Haupteingangs der Hausflur und des Zreppenraums ab, 
Jeder Bauherr follte der Macht des erften Eindruds eingedenk fein. 
Lie fhönfte Wohnung, wenn fie durch einen unfreundlicdhen, ver 
rchläfiigten Haupteingang entftellt wird, verliert ihren fchönften 
R:iz, fo wie umgekehrt ein gemöhnlihes Haus durd eine Lichte, heis 
ter aufnehmende Hausflur jeden Eintretenden für fich einnimmt und 
einer wohlwollenden Stimmung berfelben im voraus gewiß fein 
kann. — Thüren und Fenfter tragen zur Schönheit und Gharaftes 
riſtik eines Gebäudes fowohl im Innern ald am Außern weſentlich 
bei, fo daß ihre WVertheilung und ihre Verhältniffe ein wichtiger Ges 
genftand der Aufmerkfamkeit des Bauherrn fein müfen. Je höher und 
nach richtigem Verhältniß. breiter Thuͤren und Feuſter find, befto 
mehr entfprechen fie reicher und präctiger Verzierung und dem Ghas 
racter heiterer Geſelligkeit. — Rad) angefertigten und vom Bauherrn 
überall genehmigten Bauriffen ift II. der Bauanfdhlag ein 
neuer Gegenftand der aufmerffamften Prüfung. Er enthält eine fper 
cielle Nahmweifung und Berehnung fämmtliher Koften, ſowohl der 
Bceumaterialien als des Arbeitslohns. Es bleibt dem Bauberrn biebei 
weiter nichts zu thun übria, ald nah bewährten Lehr: und Hands 
büdyern ſich befannt zu machen mit den allgemeinen. Grundfägen über 
bas, was theils zu gewiflen Bautheilen an Materialien geforberd 
werden, darf und theils, was von ben verſchiedenen Werkleuten bei 
pflihtmäßiger Arbeit täglich geieiftet werden muß. Dabei bat er ſich 
genau zu erkundigen nad ben Preifen der verſchiedenen Bauftoffe ie 
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feinee Gegend, um darnach die Anfäge des Bauanfhlags möglichfi 
zenau prüfen zu können. Der Bauherr muß fi jebody befonders 
yarnah umthun, daß er die erfordberlihen Bauftoffe ſaͤmmtlich im 
Sanzen und aus erfter Hand herbeizuſchaffen vermöge. Er muß fo 
viel als möglich fein eigner Lieferant fein und auf diefem Wege kann 
re gar viel erfparen, deſto weniger aber, oder vielmehr gar nıdt, 
ou er auf Erfparniß an der Güte der Bauftoffe bedacht fein. Lieber 
yezahle er die beiten Materialien zu theuer, als die fchlechteften zu 
vohlfeil, damit er nidyt auch anefeinem Theil erfahre, daß unvors 
ichtige Wohlfeilbeit im Bauen fpäterbin unendlich theuer zu ſtehen 
ommt. Für bie Lehre von Bauanfchlägen ift fehr zu empfehlen: 
Trieſts Grundfäge zur Anfertigung richtiger Anfchläge, 3 Bde. mit 
Rupf. Berlin, Kunſt- und Inöduftries Gomptoir, 1815. — IV. Der 
Bau felbft nimmt endlih den Bauherrn, welcher, wie hier überall 
ıngenommen worten, nicht felbft Baufünftler ift, nur infofern 
veiter in Anſpruch, daß er nah genauer Befolgung der Baurilfe 
ieht, und Sorge trägt für ununterbrodene Aufiiht auf die Ehrlich— 
'eit und auf ben. Fleiß der Werfleute, damit nicht allein von den vers 
chiedenen Bauftoffen und Gerätben nichts entwendet, fondern auch 
richts unnüg vergeudet und verborben werde, auch daß die verfchiednen 
(rbeiter fid einander nicht im Wege ftchen, vielmehr einander fo viel 
ils möglich .in die Hand arbeiten; daß der Baufczutt zur rechten Zeit 
ınd an die rechte Stelle fortgeihafft wird, wenn er nicht etwa ans 
erweitig zum Vortheil des Bauherrn felbft benußt werden kann, zum 
Kusfüllen von Sentungen, Gruben ze. — V. Kacadben, Anpug. 
Der-fhönfte Schmud eines jeden Gebäudes find fchöne Verhältniffe 
ver einzelnen Theile zum Ganzen und zu einander, und daß das Ganze 
‚en Charakter feiner Beſtimmung auf eine heitere, edle, großartige 
‚der ernfte Weile Eünftlerifch ausfprehe. Man follte nie vergeffen, 
‚aß jedes auf nähere Betrachtung Anfprudy machende Gebäude einen 
igenthuͤmlichen Gedanken aussprechen, d. i. eine Erfindung an fid) 
ein fol. Maſſive Gebäude, von lauter Werkſtuͤcken erbaut, erhalten 
hren Hauptſchmuck ſchon durdy den Baur felbft, durch wirklich vors 
ınd zurückretende Abtheilungen nach der Breite ſowohl als der Höhe, 
urch mehr oder weniger reihe Gefimfe von der Hand der Ereins 
hegen oder auch, der Bildhauer, bei Prachtbauen. Bebeutfamkeit, 
zierlichkeit, Großartigkeit, Würde, Anmuth, Schidlichfeit 2c. müjfen 
ıberall, je nach verfchiedener Abficht, der Zweck jedes Ornamentes 
ein. Leere Verzierung, welche, ohne arditeftonifh zu fein, nur anz 
ſebracht wird, blcs um zu verzieren, ohne alle Rüdficht auf irgend 
ine Beziehung auf das Ganze, ift überall tadelnswerth. Gebäude 
von Bruch- oder Backſteinen und mit Fachwerk bedürfen eines Übers 
ugs; Bewurfs«oder Anpuses, welcher um fo fchöner und zweckmaͤßi⸗ 
er erfcheinen wird, je mehr er einem Bau aus Werkftücden ober 
dleren Bauftoffen Ahntidy gemacht wird. Ale Farben alfo, welche 
‚en fchöneren Steinarten eigenthümlich find, oder ihnen wenigftend 
rahe kommen, werden zum Anpus der Gebäude bie zweckmaͤßigſten 
einz alle reine, ungebrocdene Karben, felbft das Weiß nicht ganz 
wsgenommen, müffen alfo burchaus vermieden werben, Alle Baus 
Drnamente, wozu auch die Fenſter- und Zhüreinfaffungen gehoͤren, 
nuß man durch etwas lichferen Farbenton auszeihnen, um fie reins 
icher und klarer ind Auge fallen zu laffen. — VI: Zimmerverzie— 
ungen. müfen zuerſt dem arcditefronifhen Charakter und Styl 
hres Geſchoſſes entfprehen: - Zede Gefammtheit zu einander gehoͤren⸗ 
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der Zimmer muß durch Verzierungen und Farben einen Totaleindruck 
bezwecken, welchem zu Gunſten die einzelnen Gemaͤcher anzuordnen 
ſind. Der vornehmſte, edelſte, kunſtreichſte, aber auch koſtbarſte Ver— 
zierungsſtyl im Innern der Gemächer iſt derjenige, welcher auf ar— 
chitektoniſchen Momenten beruht; er findet jedoch nur in reich ange— 
legten Wohnungen entſprechenden Raum; in kleinen Zimmern wird 


ter Schwer und drücdend. Außerdem erfordert er ein ihm analoges, 
prachtvolles Mobiliar, nach eigens angefertigten Zeichnungen im , 


gleichen Styl. Bekleidung der Degen und Wände durch Funftreiche 
‚Dolztäfelei (Boiserie) ift ebenfalls Eoftbar und faft nüht weniger 
fhwierig; fie. entfpridt nur einem ernfteren Charafter, ift aber, wo 
fie veich, zierlih und in einem erlen Style ausgefubrt wird, von vor 
treffliher Wirkung. Bekleidung der Winde mit Spiegeln darf nur 
da gewählt werden, wo eine reizende Umgebung von augen, ober eine 
mehr theatralifche Anordnung im Innern, duch ſcheinbare Verviel— 
fältigung eine reizende überraſchung oder. einen großartigen Eindrud 
bervorzubringen vermag; außerdem wird fie £leinlih, fpielig, let, 
eitel und arınfelig. Auch hier muß man immer bedenken, daß all 
Muͤßige, Bedeutungslofe, blos und allein Koftbare überall den Zived 
verfehlt und die Wirkung zerflörtz jedes Einzelne muß überall als 
dem Ganzen zugehörig erjcheinen. Weniger Eoftbar, aber von ‚größe 
zer Mannichfaltigkeit und Leichtigkeit der Anwendung, ift die Vorzie 
rung der Wände, der Deden durch Tapeten oder durch Decorationds 
Malerei, welche überaus reich an Mitteln ift, den Wohnungen Reiz, 
Schönheit und Anmuth mitzutheilen. Pracht indeß kann auf dieſem 
Wege nur durch Meifters Hand erreicht werden. Daß auf.die Wahl 
ber Grundfarben für bie Wände und Deden gar viel ankomme, braucht 
wohl um fo weniger erwähnt zu werden, da wohl jeder fihon den 
widrigen Eintrud eines grün angeftrichenen Gartenfaals oder eines 
violett verzierten Gefellfchaftszimmers empfunden hat. Man beadte 
doch ja bei der Zimmerverzierung immer die Äußeren Umgebungen. 
Ein Zimmer, durch deffen Fenſter man einer erfreulichen Ausſicht in 
die Kerne, auf Felder, Wälder, Auen, Gärten oder Wieſen genießen 
koͤnnte und möchte, ‚wird durch einen hellen, blendinden, das Auge 
beunrubigenden, das Licht zeritreuenden Farbenüberzug überaus laͤſtig 
und widrig, während ein gleichgüftiger., anfprudjlofer, tiefer Farben 
ton den Blick in die Lantfchaft um jo reizender und den Aufenthalt 
im Zimmer um fo erfreuliher madt. — Um ſich über alle oben be 
rührte einzelne Gegenflände der Eivilbaufunit wenigſtens für den er 
ften Bedarf zu unterrichten, Eann ınit Zug und Recht ſehr empfohlen 
werden: Encyclopädie der bürgerlihen Baukunft. Ein Handbud für 
Staatswirthe, Baumeifter und Landwirthe, von Stieglitz. 5 Bir. 
Leipzig 1792—1793, mit vielen, meift guten Kupfern und reichlichen 
literarifhen Nacdhweifungen. — Um Sinn und Geilt für arditefte: 
nifche Kunft und Schönheit überhaupt mit Erfolg auszubilden, iſt ein, 
wenn auch nicht eben erſchoͤpfendes Studium der Bauwerke der Gries 
chen und Römer unerläßlicd), weil fie das nähere Verſtaͤndniß erdf: 
nen für alle aus dem Altertbume bekannten Baujlyle, aus weldyen 
unfere meijten jegigen Verzierungsmittel entnommen find. Wir Deut: 
che erfreuen uns hiezu eines vortzefflihen und überall genügenden 
Werks, welches nicht allein mit den Verhaͤltniſſen und der ciafitichen 
Anordnung der antiken Bauftyle, fondern aud mit der Bedeutung 
der dvorzüglichften antifen Bau:Ornamente auf eine fehr fharffinnige 
und geiftreiche Weife bekannt. macht, Es iſt: Die Baukunſt uch 
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ben Grunbfägen ber Alten, von X. Hirt. Mit 50 erläuternden Ku⸗ 
pfertafeln, Berlin, Realfhulbuhhandlung, 1809. gr. Folio. Der Les 
fer diefes Werks darf fih durch manche Seitenblicke wider die alt» 
beutfhe Bauart nicht irre machen laffen, fondern muß für biefen 
Bauftyl, um ihn in aller feiner Größe, Pracht und Zrefflichfeit ken⸗ 
nen zu lernen, mach andern Werfen — von welchen wir hier 
nur empfehlen: Denkmaͤler der deutſchen Baukunſt. Dargeftellt von 
G. Moeller. Darmfladt, Heyer und Leske, 1821. gr. Fol o. Stiegs 
lid Gefhichte der altdeutſchen Baukunft. Leipzig, G. Fleiſcher, 1821, 4. 
Theoretifch = praftifhe burgerlihe Baukunde, durch Geſchichte und 
Beſchreibung der mertwürdigiten antiken Baudenkmale und ihrer ges 
nauen Abbildungen bereichert von Wiebefing. Ifter Bd. mit 46 Kus 
pfern. Münden, auf Koften des Verf. 1821. 4. Letzteres Werk je- 
doch muß, in Rücdjicht der Anſichten und Entwürfe des Verf., nur 
mit hoͤchſter Vorfiht gebraucht werden. Außer den Riffen von Ger 
bäuden der Alten und Altvorbern find die Sammlungen, in welchen 
neuere ausgezeichnete Baumeifter ihre Ideen und Entwürfe mitger 
theilt haben, fehr lehrreich. Wir nennen hier nue beifpielsweife die 
Hefte von 8. Gilly und Schinkel. Dergleiden muß man jedoch 
mehr al& Anregung zu eignen Ideen als zur firengen Nachahmung 
benugen. — Für die Landbaukunſt insbefondere vürfte das bis jest 
noch genügenvfte und gründlichfte Werk, befonders in Rüdfiht auf 
Bauconftruction und landbaulihe Einrichtungen, fein: Gillys Hands 
bu der Landbaufunft, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die Conſtruction 
der Wohn: und Wirchfchaftsgebäude. Fur angehende Baumeifter und 
Dfonomen. 2 Bde. Ste Auflage, mit Kupfern, Braunfhweig, Vier 
weg, 1805. 4. (68) 
*Civilliſte. Es war in England, wie in andern germanifchen 
Staaten, Grundfaß, daß der Monarch die gefammten Ausgaben der 
Regierung, felbit mit Einfluß des Kriegswefens, aus dem Krongute 
(Fürjtengute, Domänen) beftreiten mußte, und daß die Untertbanen 
dazu nichts, als was von ihnen durch befondere Bewilligungen übers 
nommen war, beizutragen fchulbig feien. (Aus biefem unläugbaren 
geundgefeglihen Satze, welder durch die Entſtehungsgeſchichte der 
Krongüter beftätigt wird, ergibt fich fchon, daß man die Domänen: 
nicht im Allgemeinen für Privatgut der regierenden Familie erklären 
fann.) Der Regel nad find fie vielmehr wahres Staatsgut, indem 
fie aus Rechten entfprungen find, welche dem Fürften zum Zweck der 
Regierung überlaffen worden find, in den deutfchen Landen zum Theil 
aus Reichsguͤtern, weldhe mit dem Reichsamte sales Befoldung ver— 
fnüpft waren. Die Krongüter der fächfifhen Könige waren fehr ans 
ſehnlichz fie wurden nad ber normänn:fhen Eroberung durd Gons 
fiscationen fehr vergrößert, aber auch bald durch Verleihungen wieder , 
vermindert, Unter Deinrih VIII. befamen fie einen außerorventlis 
hen Zuwachs durch die Einziehung der Klöfter und reihen Prälaturen 
(e8 waren damals in England 27 infustrte Abte und zwei Prioreien, 
ohne die übrigen Klöfter), aber fie gingen auch unter einem fo vers 
ſchwenderiſchen Fürften größtintheils wieder verloren. Wilhelm II. 
fand es nöthig, feine Regierung. durch reichliche Belohnung feiner 
wichtigften Anhänger zu befeftigen, wozu er. die Krondomänen mit 
folcher Freigebigfeit verwandte, daß unter der nachfolgenden Regies 
zung (1702) die -Unveräußerlichkeit derfelben durd ein Geſetz ausge⸗ 
ſprochen wurde. Es ſind daher wenige Kronguͤter noch uͤbrig, welche 
nunmehr, wie die meiſten nutzbaren Regalien, mit in der Staats⸗ 
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Finanzverwaltung begriffen ſind. Vorher wurden dem Koͤnige nur 
gewiſſe jaͤhrliche Zuſchuͤſſe zur Beſtreitung der Hofhaltung und aller 
degierungsausgaben verwilligt, welche unter Carl Il. zuerſt auf 
beſtimmte Summen gebracht (1,200,000 Pf.) und unter Jacob II. 
bis auf 1,900,0C0 Pf. vermehrt wurden. (Die fchottifhen Einkünfte 
waren darunter nicht begriffen.) Da man nad der Kevolution vom 
J. 1688 Wilhelms Ill. Kriegsluſt fuͤrchtete, fo wurden bie Koften 
für die Kriegsmacht in die Finanz: Verwaltung bes Reichs gezogen, . 
und dem Könige für die Koften der Hofhaltung und die unmittelbare 
koͤnigliche Civil « Staatedienerfhaft, unter dem Namen der Givillifte, 
gewiffe Einkünfte angewiefen, welde man zu 700,000 Pf. anfdiug 
und fpäter auf 800,000 Pf. erhöhte. Unter ber K. Anna betrugen 
diefe Einkünfte nur 691,000 Pf., unter Georg I. wurden fie auf 
750,000 Pf. angefchlagen, aber auf 850,000 vermehrt. Georg II. 
hatte 800,000 Pf. Georg 11. überlich der Staats» Finanzverwals 
tung alle erblihe Krongefälle und für die Givillifte angewiefene Ein: 
fünfte gegen eine jährlihe Summe von 800,000 Pf., welde im J. 
1777 auf 800,000 und zulegt im 3. 1812 auf 1,028,000 Pf. ver: 
mehrt wurde. Außerdem find aber zu verfchiedenen Zeiten die Schul 
den der Givillifte von dem Parlament übernommen worden, welches 
in den Sahren 1760— 1784 beinahe 22 Mitt. Pf. St. betragen bat. 
Für den jesigen König wurden in der erjten Parlamentsjisung 850,000 
Pf. von Großbritannien und 207,000 Pf. von Srland vermwilliat, 
Mit diefer Summe werden, außer der Hofhaltung (wofür 250,000 
Pf. St. beftimmit find) und den koͤnigl. Schatullgeldern (60,000 Pf.), 
die Befoldungen ber Minifter, Befandten, Oberrichter u. f. w. bes 
ftritten; bie Eönigl. Prinzen aber befommen eine befondere Apanage 
aus ben Staatseinkunften. Für die Hofhaltung und den König blicbe 
demnach nur eine verhältnifmäßig geringe Summe, wenn nit der 
Monard noch andere vorbehaltene Einkünfte hätte, welche fi (wahr: 
fcheinlidy) ohne die Einkünfte aus den dbeutfchen Landen, die man fonft 
auf 100,000. Pf. anfdylug) auf 300,000 Pf. St. belaufen follen. — 
In Frankreich wurden zuerft in ber. Revolution für den Hof und bie 
koͤnigl. Familie beftimmte Summen und Einkünfte ausgefest, melde 
fih von ber englifhen Civilliſte dadurch unterfcheiden, daß alle eis 
gentlihe Staatsausgaben davon getrennt find. Für, den König und 
die Hofhaltung find nah dem Gefeh vom Sten Nov. 1814 jährlid 
25 Mill. Livres (1,041,000 Pf. St.) ausgeſetzt, und für die Prinzen 
- und Prinzefjinnen des koͤnigl. Daufes 8 Millionen. Außerdem jind 
aber, außer den koͤnigl. Schlöffern in Paris (dem Roupre und ben 
Zuilerien), auch noch die Schlöjfer und Domänen zu Verſailles, Mar⸗ 
Iy, St. Cloud, Meudon, Rambouillet, Compieone, St. Germain en 
Laye, Fontainebleau u,.a., nebft allen darin befindlichen Koftbarfeiten 
und Kunftfachen, ingleichen die Manufactaren von Sevres, Gobelins, 
La Savonnerie und Beauvais für unveräußerliihe Krongüter (dota- 
tion de la couronne) erklärt worden. Der Genuß dieſes Krongutes 
kommt einem jebesmaligen Könige frei von allen Schulden und Las 
fien zu, die Verwaltung beffelben gebührt dem Minifter des königl. 
Daufes. Bon dem Krongute ift das Staatdgut (domaine de l’erat) 
und das Privatgut des Königs (domaine prive du Roi) unterfchies |) 
ben, welches legtere ber König während feiner Regierung nah Pris 
vatrecht erwirbt und beſitzt, und davon alle Steuern und oͤffentliche 
kaſten entrichten muß. über daſſeibe kann er zwar durch Verträge 
und Teſtament frei verfügen; allein wenn dies nicht geſchehen ift, jo | 
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fällt mit feinem Ableben das ganze Privatvermoͤgen bem Staatsgute 


zu. Auch' alle Privatgüter, weldye der König vor feiner Thronbeſtei⸗ 


gung befuß, geben in dem Augenblide derfelben von Rechtswegen an 
das Staatsgut über. — In Preußen ift, befage des allgem. Etats 
der Einnahmen und Ausgaben für den gewoͤhnlichen Staatsbedarf, 
welcher im 3. 1821 amtlich befannt gemadt wurde, die Giviltifte 
ganz außer Anſatz gelaffen. Cie wird ganz aus den Domänen bes 
firitten, indem ein Theil berfelben, zu einem Ertrage von 2,200,000 
Thlr. (Boffe, Darftelung des ftaatswirtbfchaftl. Zuftandes in den d. 
Bundesfiaaten, 1820, ©. 505), zum Kronfideicommiß gefchlagen wors 
den ift.e Allein der bei weitem größere Theil der Domänen, ein 
jaͤhrl. Ertrag von 5,600,000 Zhlre,, ift E den Staatdausgaben bes 
ftimmt. — In Baiern find die Domänen größtentheils verkauft, 
und ganz zur Ötaatscaffe gezogen, aus welder dagegen für das koͤ— 
niglidie Haus und den Hof jährlich 2,745,000 Fl. verwendet werben, 
Näch denfelben Grundfägen verfährt man in Würtemberg und Baden, 
Sn beiden Staaten beträgt bie Givillifte, in der in Frankreich anges 
nommenen engen Bedeutung, nahe an 1,200,000 Fl. wozu in Würs 
temberg nod der Ertrag des Hof: Domänenguts mit 200,000 Fl. 
fommt. Vergleicht man bdiefe Summen mit dem — Finanz⸗ 
ertrag ber Länder, fo werden in England ungefähr „, in Frank⸗ 
reich 3%, in Preußen %, in Baiern „4, in Würteinberg und Baden 


Z ber gefammten Landeseinkünfte für den Hof und das regierende 


Haus erfordert, und dies Verhältniß fteigt in dem Eleinern Staaten 
noch viel höher, Man ift in einigen fo weit gegangen, dem regieren 
den Haufe und dem Hofe den gefammten Ertrag der Domänen zu 
überlaffen, und fogar die darauf haftenden Schulden auf das Sand zu 
übernehmen, obgleich die firengen Grundfäge: des Rechts dies nicht 
unbedingt gebieten Eonnten. Dagegen Eonnte freilich die Klugheit ges 
bieten, in folhen Staaten, deren Eriftenz nicht auf eine felbftftändige 
Macht gegründet ift, das Fürftengut fhärfer von dem Staatsgute 
zu fondern, und jenes immer mehr auf die Eigenſchaft eines Privat: 
Stammguts des regierenden Hauſes zurüdzuführenz; eine Zenbenz, 
welche hie und da ſehr ſichtlich vorgeherrſcht hat. (37) 
Glan. So hieß in Schottland der Gutsherr der Bergſchotien, 
und eben diefen Namen führte die einem Kamilienftaat im Großen 
ähnelnde Socialverbindung zwifchen diefem Gutsheren und feinen Hoͤ⸗ 
rigen in Kodfhottland und auf den Snfelgruppen Shetland und Ork: 
ney. Der Ehrenname diefes Gutsheren ift Laird. Dies erbliche 
Gianwefen fand bereits in ber Periode des Nömerbefiges in Britan: 
nien ftatt. Es erklaͤrt Oſſians Lieder, den Hauptftoff der Romane 
des beliebten Walter Scott, die Anhänglichkeit der Lairdbe an den _ 
Hrätendenten, die Entftehung der fehottifchen NRegimenter in allen 
Kriegen der Continentalmaͤchte, befonders feit der Reformation, bie - 
Duldung der engl. Regierung, daß einzelne Gutsherren viele Zaus 
fende ihrer Hörigen aus dem Innern gewaltfam an die Küften- vers 
festen und zu Fiſchern mit Spatencultur ihrer kleinen neu eingemwies 


fenen Güter verfegen burften. Die fchottifchen Lairds Hatten einen 


König, fie buldeten aber niemals, daß legterer die Verhältniffe der 

Lairds zu ihren Hörigen beftimmen durfte, Lestere führten den Nas 

men ihres Lairds und hatten in der Claſſe der Tackesman (einen oder 

mehrere in jeder Gemeinde) einen niedern Adel, der im Frieden in 

der. Gemeinde Unterrichter und in der Fehde Führer der ausgehobe: 
N. Conv. Lex. J. 1. +} 42 
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nen Krieger, babei Heber der geringen Naturalgefälle an den Saird 
an Dachsfellen, Federn, gedörrten Fiihen und Schafen war. Der 
Aal: und Lachsfang in den Auen zwifchen den Seen, tie Jagd in ben 
Parks der Lairis und der Zadesman war Eigenthum dieſer Bevorredh: 
teten unter den Bergſchotten, übrigens Jagd, Fifherei, Weide und 
unbefriedigter Wald Gemeingut für jedermann. Der hoͤrige Berg: 
ſchotie befaß nur als Grundeigenthümer feine Steinyütte, einen oft 
nicht einmal mit einem Erdwall oder einer Steinmauer eingefriedig: 
ten Garten mit etwas Wiefe und Aderfeid. Er fiedelte fih übrigens’ 
in ter Feldmark feiner Gemeinve beliebig an „„ut campus ut nemus 
lacuit.* Davon leiftete er feine oben erwähnten Scyugabgaben und 
einigen wenigen Hand- und Gpanndienft dem Laird oder dem Zadess 
man. Verlaſſen Eonnte der Hörige feinen Clan, und fein beweglidhes 
Gut mitnehmen. Andres Getreide (außer Hafer, den er wegen 
feiner erwärmenten Eigenfhaft beim Brotgebraud jedem andern vor— 
309) baute der Bergfchotte nit, und ieh hielt er beliebig, aber 
auf Felfen:, Sand : und Moorboben, der wild in Gemeinheit im ne 
blidyen, gebirgigen Norden lag, hatte in ber ſchwierigen Ernährung 
einer ftarfen Viehzahl im Winter, die Zahl des kleinen Viehſtapels 
eine natürliche Beſchraͤnktheit. Ein gefchriebenes Recht oder einen 
Gontract mit ihrem Laird, oder beffen gebornen Bevollmädytigten, dem 
Tackeeman, kannten bie hörigen Bergfihotten über ihren Eleinen Bes 
fieftand nit. Nur Oſſians Morven mag viel Wald’ gehabt baben, 
aber gewiß Eein andrer Landestheil. Die fämmtlichen großen Baums 
- pflanzungen in Hochſchottland find eine Induftrie der enalifchen Do» 
natarien, welche auf die faft allgemeine Güterconfiscation ber fogenannten 
+jacobitifh gefinnten Lairds auf dem Fefllande nad der Schlacht von 
Gulloven (1746) folgten, um bie großen Fluren hoch zu nügen. Den. 
meiften Nugen zogen vormals die fchottifchen Lairds von ihren Hoͤri— 
‚gen durch die freiwillige Anmwerbung verfelben zum Kriegtdienſt außer 
Landes. Ein Regiment oder eine Sahne Berafhottin war bie ger 
mwöhnlihe Abfindung der Nachgebornen ber Lairds. Diefe gaben ihre 
durch Requilition gefündigten bewaffneten Hörigen, und was fid ans 
berweitig an Freiwilligen aus andern Clans hatte anwerben laffen, auf 
kürzere oder längere Zeit in fremden Eold; ber Überaewinn war 
immer beträdhtlih, indem der Schotte weniger Sold erbielt, ale der 
Staat, der ihn brauchte, dem Laird zahlte. Vaͤterlich forgre dagegen 
in der Regel diefer für feine Hörigen ſowohl im Vaterlande, als im 
Felde und befonders bei der in einem fo armen Lande nicht feltnen 
Hungersnoth. Gleich Souveränen machten die Lairds unter fich alle 
Fehden mit’ gewafineter Hand aus. Reich war bier die catholifde 
Geiſtlichkeit niemals, aber die meiften Lairds blieben bei der Refor 
mation catholifh, weil fie ihre meilten Subfidientractate über Trup⸗ 
penftelung mit catholifhen Mächten abzufchließen gewohnt waren. 
Die Hoͤrigen konnten ungehindert ihre Religion wählen, aber es mar 
im Begriff dieſer Menfhen nad ihrem Ausdruck unehrenhaft, am eis! 
nen andern Gott als an den ihres Rairds zu glauben. - Den Köniaen 
von Schottland war nichts angenehmer, ald wenn ihre unrubigen Ba: 
fallen mit großen Heerhaufen in ausländifche Dienfte gingen; ben 
aledann war Ruhe im Lande und die klugen Könige —*88* die ab) 
wefenden Lairds in ihrem, Eigenthum möglihft vor inländifcher Fehde 
Alle Edle, die mit ber Regierung nicht ganz zufrieden waren, pfler 
ten aus zuwandern und felten zuruͤczukehren, daher trifft man unt« 
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dem Adel auf dem Feſtlande von Europa manche ſchottiſche Namen. 
Nach der Schlacht von Culloden hob die engliſche Regierung das 
ganze ſchottiſche Clansweſen auf, die Abgaben an die alten und neuen 
airdsfamilien blieben in Kraft, alle Dienſte und Dienſtrequiſitionen 
mit Gerichtsbarkeit der Lairds wurden unterbrüdt. Die Regierung 
fand aber, nachdem bie meiften Rairds durch koͤnigliche Schenkung 
ihre großen Güter. aus den confiscirten Gütern der vertriebenen Ans 
änger des Prätendenten neu erworben hatten, nidht für gut, fid 
über das autsherrlihe WVerhältniß der anfäfligen, vormals hörigen 
Beraichotten zu erktären, denen fie eben fo mwenig als ben vertriches 
nen Lairds traute, worauf die neuen Rairds jene als engl. Pächter 
auf leeses (auf unbeftimmte Gontracte) behandelten, fie vorläufig im 
Befis ließen, jedoch ſo wie das Schafguts- und Waldfyftem fi in 
Schottland: mehr verbreitere, allmählig die alten Einwohner an die 
Küften verfegten, und ihnen den Werth ihrer elenden Steinhütten 
beim Abzug gemeiniglih mit rüdftändigen Pacht: Abgaben bezahle 
ten. (43) 
Clare (John), genannt der Bauer von Northamptonfhire (the 
Northamptonshire Peasant), bat ji feit Eurzem als Naturdichter 
einen großen Ruf in England erworben, und das Schidfal feiner Zus 
gend hat die Theilnahme an feinen Werken nicht wenig gefteigert. 
Er wurde den 13ten Juli 1793 zu Helpſtone bei Peterborougb in 
Trortbamptonfhire von fehr armen Altern geboren. Gen Vater, 
Zaglöhner auf einem Pachthofe, war durh eine Erkaͤltung beim 
Dreſchen contract geworden, und fobald John, der einzige Sohn des 
Hauſes, Handarbeit zu verrihten im Stande war, lag ihm die Uns 
terftüsung feiner huͤlfloſen Familie ob. Da lernte er die Reden ter 
tiefften Armuth Eennen, die er mit fo herzzerreißender Wahrheit in 
Seinem Bed dhte: Address to plenty in winter, ausgefprochen bat. 
Die Armenunterftüsung, peelche der unglüdlide Water von feinem 
Kirhfprengel erhielt, erldichterte einigermaßen bie Erhaltung der 
Familie und fo gelang es unferm John, fid von feinem Zagelohn, 
noc mehr aber durdy Seicrabendsarbeiten, fein Schulgeld zu erfparen. 
Er befuhte die Schule des nahe gelegenen Dorfes Gtinton und lernte 
dort in kurzer Zeit Iefen. Auch erhielt er dort einige Bücher von 
feinen Mitſchuͤlern geliehen, die er in den Nächten durdlas 5 nament⸗ 
lich vegte ihn der Robinſon Cruſoe maͤchtig auf, Auf demfelben Wege 
kamen ihm in feinem dreizehnten Jahre Thomſons Jahrszeiten in bie 
Hände, und biefe wecten, nach feiner eigenen -Ausfage, zuerſt die 
in ihm fchlummernde poetifche Gabe. Er ruhte nicht eber, bis er 
fich fo viel von feinem Munde ahgefpart hatte, als er braudte, das 
geliebte Buch zu feinem E’genthume zu madhen, und Tobalb biefe 
Summe voll war, brach er nach Hamford auf, dem nädhiten Orte, 
der eine Buchhandlung befaß. Der fchöne Frühlingsmorgen und. bie 
Freude über die Erfülling feines -fehnlihen Wunfches -begeifterten 
ihn hier zu feinem erften Lieder: The morning walk, zu dem er 
bald naher ein Gegenftüd: The sevening walk, dichtete. Der, 
Sohn Zurnill in Deipftone, dem diefe Verjuche zu Augen gekommen 
waren, nahm fich jest des Knaben an und unterrichtete ihn im Schreis 
ben und Rechnen; denn, als Glare feine erften Lieder dichtete, konnte 
er kaum geläufig lefen. In ber Schule feines Wohlthäters machte 
Glare die glänzendften Zortfchritte, und obſchon er den ganzen Zug 


| der Handarbeit wibmen mußte, gelang es ibm * auch ſeiner 
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ner leidenſchaftlichen Liebe für die Muſſk fo weit nachzuhaͤngen, daß 
er fih, ohne Lehrer, nur mit Zurathziehung einiger Dorfmuſikanten, 
eine erträgliche Fertigkeit auf der Violine erwarb, die ihm wiederum 
als Ermwerbsmittel dienen mußte. Ohne Aufmunterung und Beloh— 
ung, nur zu eigener Freude und eigenem Zroft, dichtete John Clare 
dreizehn Jahre lang, befang Gott und feine fhöne Natur und arbeis 
tete dabei mit Hade und Spaten in Gärten und Feidern. —: Sm 
December 1818 Fam ein Sonett Clares auf die untergehende Sonne 


in die Hände des Edward Drury, Buchhändler zu Damford. Es 


war 3. ©. unterzeichnet und durch. einen Zufall fo weit verbreitet 
worden. Der Buchhändler Eundfchaftete den ländlichen Dichter aus, 
und fuchte ihn in feiner Hütte auf. Bon dieſem veranlaßt, veranftals 
.. tete Glare eine Saınmlung feiner Gedichte, die bald allgemeine Theil⸗ 
“nahme erregten und ſchon in Manufcripten in London vielfach vers 
breitet wurden. Das Driginalmanufeript war nicht frei von ortho— 
graphifhen und grammatiichen Fehlern, die man im Drucke verbeifert 
at. Die dritte vor uns liegende Auflage feiner Gedichte fuhrt ten 

itel: Poems descriptive ot rural life and scenery, by John 
Clare, a Nortllamptonsbire peasant. London, printed for Tay- 
lor and Hessey, 1820, 8. Sie beftehben aus Sonetten, Liedern, 
Balladen und vermifchten Eeinern Gedichten, welche fämmtlidy hoͤnd⸗ 
liche Ratur und ländliches Leben bejingen; fie find einfah, anipres 
hend durch Wahrheit und Innigkeit, uud voll origineller Wenduns 
gen und Bilder. Einige neue Wörter und Provinziahsmen jören den 
Genuß derfelben ein wenig, Fönnen aber, ohne ihre Eigenthuͤmlichkeit 
‚anzutaften, nicht getilgt werben. Eine neue Sammlung von Glared 
Gedichten ift im & 1821 bei den Berlegern der erften Sammlung 


| 


(Zaylor u. Heffey in Lonton) erfchienen, unter vem Zitel: The village - 


minstrel and other poems, By John Clare eıc, 2 Bände, mit 
dem Portrait des Dichters, nad) dem Gemälde von Hilton, — Seit 
der Derausgabe bdiefer Gedichte hat fih Clares Schickſal um ein Br- 
deutendes gebeffert, und er hat fih einen Eleinen fchriftitelerifchen 
Erwerb gefihert.e Doc ift er bis jest feinem Dorfe und feinem 
Stande treu geblieben, wie und bie letzten zu Geſicht gefommes 
nen Rachrichten über ihn melden. Sie London Magazine 1820. 
Januarheft. (29) 
Clarke (Eduard Daniel), ein berühmter englifher Reiſender 
und Profeffor ber Mineralogie auf der Umniverfität in Cambridge. 
Er flammt aus einer gelehrten Familie und einer feiner Vorfahren 
bon mütterliher Seite war der berühmte Wotton; fein Großvater 
ſchrieb eine bekannte Abhandlung Über römifche, altſaͤchſiſche und engliſche 
Münzenz feines Vaters Briefe über bie fpanıfhe Nation find zwei 
mal ins Deutfche überfest (Lemgo und Luͤbeck 1765) und fein Bruder 
(James Glarke), Saplan und Bibliothekar des jcät regierenden Königs 
von Großbritannien ,. ift ruͤhmlich befannt ald Verf. der prachtvollen 
Biographie Nelfons (1810) und bed Life of James the Second, 
aus der Handſchrift diefes Königs, London, Longmann, 1815, 2 Bde. 4. 
Er ſelbſt ift geboren zu Willingdon in Effer, den 5ten Juni 176%. 
Den vorbereitenden Unterriht erhielt cr in Zunbridge von. dem ge— 
ſchickten Schulmanne Bicefimus Knor, und. begab fih im J. 1785 nad 
Jeſus Gollege in Cambridge, wo er im 3. 1790 Baccalaureus wurde. 
In demfelben Jahre trat er feine Reifen an und befuchte Malct 
Irland und das wefiliche England, Zwei Jahre darauf begleitete f 
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einen jungen Mann von Stande burch Frankreich, Deutſchland, bie 
Schweiz, Italien und Holland. Im Sahr 1794 wurde er M. A. in 
Gambridge, und im 3. 1797 durchreiſte er Schottland, bie Hochlande 
und die Hebriden bis St. Kilda. Nachdem er fich auf diefe Art mit 
den verfihirdenen Gegenden feines Waterlandes bekannt gemacht hats 
te, ſchiffte er fih mit feinem Neifegefeufhafter Cripps im J. 1799 
nad) Dänemark ein, von wo er nach Norwegen, Schweden, Lappland, 
Finnland, Rußland, der Provinz der bonifhen Kofaden, dem vom 
Kuban bewäferten Lande, der Zatarei und der Krimm ging, und fi 
dann nad) Gonftantinopel verfügte. Als die Britten ihre Expedition 
nach Agypten unternahmen, trat er feine Reifen nah dem Drient 
an, und fammelte fehr intereffante Nachrichten in Kleinafien, Syrien, 
Agypten und Griechenland. Nachdem er Macedonien und Thracien 
bereift hatte, veranlaßte ihn im 3. 1812 fein Hauptftudium, die Mis 
nmeralogie, ſich über die Bulgarei und Walladei in die ungarifchen 
Bergwerke zu begeben, ‚von wo er über Deutfchland und Frankreich 
nach England zurüdfehrte. Als er in Sambridge ankam, beehrte ihn 
die Univerfität mit der Würde eines L. L. D. und Jesus College, 
in welchem gelebrten Stifte er ſchon lange Fellew gewefen war, 
machte ibn zum Zutor deffelben. Dod weil er im 3. 1806 die Zodhs 
ter des Eir William Ruſh heirathete, that er dadurch auf alle fers 
nere Ehrenftellen feines Collegiums Berziht. Im nädıften Jahre 
hielt er öffentliche WVorlefungen auf der Univerfität über Mineralogie, 
mit beſtaͤndiger Hinfiht anf die mehanifhen Künfte und die Bebürs 
niffe des Lebens, wie audy auf die Erläuterung der Geſchichte. Den 
Vorſtehern der Univerfität fchienen diefe Vorlefungen von fo großem 
Nutzen, daß fie eine ganz neue Profeffur der Mineralogie ftifteten, 
welche vermittelft eines Senatsbefchluffes dem Dr. Clarke übertragen 
wurde. Auch ernannte man ibn im 3. 1817 zum Univerfitätsbiblios 
thekar. Er hat der Bibliothek in. Cambridge viele herrliche, ‚auf feis 
nen Reifen gefammelte Marmors, befonvers die Eoloffale Statue ber 
eleufinifchen Ceres geſchenkt, über welche er im 3. 1803 cine gelehrte 
Abhandlung ſchrieb. (S. das Verzeichniß feiner Schriften in dem 
Biogr. Diet of the living authors of Gr. Br. and Ir.) Ihm vers 
dankt England den Beſitz des berühmten Sarfophags mit der In— 
fhrift in drei Sprachen. Er ſchrieb darüber: Thetomb. of Alexan- 
der, a dissertation on the Sarcophagus brought from Alexan- 
dria and now in tlıe British Museunı. 4, 1805. Diefe Schrift 
bat ihm indeffen einen harten Vorwurf vom Herrn v. Dammer zus 
gezogen, welcher behauptet (in feinen topographifchen Anfichten, ge: 
fammelt auf einer Reife in die Levante, Wien 1811, und baraus in 
den New Monthly Magazine, October 1815), daß er, und nicht 
Glärke, tie Ruinen von Gais enthedt und daß Clarke ihm die Sta: _ 
tue der Iſis, weiche jest in Cambridge ift, weggenommen habe „ obs 
gleich in gedachter Differtation die Sahe ganz anders . vorgeftellt 
bei. —Ob und was Clarke darauf erwiebert babe, ift uns nice 
bekannt. Geine vertrefflihe Neifebefchreibung ,„ wovon der erfte Zheil 
im J. 1310 erfhien, füllt ſechs Quartbände und ift in England mit 
einen Beifall aufgenommen worden, deſſen fich vielleicht Kein andres 
Reiſewerk unferer Zeit zu erfreuen gehabt hat; benn vier ſtarke Aufe 
lagen, welche Cadell und Davies vom diefem gelehrten und Eoftbaren 
Reiſewerk gemacht haben, ſcheinen ber Nachfrage noch nicht genug- 
thun zu wolen, Sn Deutfhland baden die Götting. Auz. der eins 
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zelnen Bände bes Original, fo wie fie herausfamen, mit Ruhm ges 
dacht, und bie beiden lesten find angezeigt in Beds allg. Repertor. 
der neueften in» und. ausländ. Lit. 1819, II. Band, ©. 173 u. 218. 
Die Univerfität Oxford bat feine Eöftlichen griechifdyen und orientalis 
fen Manufceripte ackauft, Unter ben erfteren ift der berühmte Go: 
ber des Pato, welchen er auf der Infel Patmos entdedte, Er vers 
waltet feit mehrern Jahren bie Predigerftelle zu Darlton in Cam— 
bridgefhire. Sein Bildniß findet man in der pradtoclhen British - 
Gallery (bei Gabel). . (62) 

Slaffenfteuer. Wenn directe Steuern von den Unterthanen, 
aber nicht nach einem für alle gleiten Sage (als Kopffieuern) erbo= 
ben werden, fo gibt ihnen dieſe Erhebungsart an und für füch noch 
gar Leinen beftimmten ftaatswiffenfhafitichen Charalter, Sie nähern 
fih der Kopfiteuer, wenn die Steuerläge nicht fehr verfchieien find, 
und nur darin eine Art von Abonnement für Sonfumtionsiteuern, wel 
che auf Nottwendigkeiten des Lebens gelegf find, enthalten iſt. Denn 
Sonfum:ionsfteuern diefer Art Fommen felöft ‚auf das Princip der 
Kopfftereruzurüd, und die Erhebung derfelben nad Haushaltungen 
ift nur eine mildere und gerecdhtere Art der Beflsurung. Bon bieler 
Art ift die Sloffenfteuer, welche durch das Geſetz vom 30ſten Mai 1820 
in Preußen eingeführt if. Sie vertritt die Etelle der Mabl» und 
Schlahtfteuer, welche nur in den arößern Srädten der Morarcie 
(132) erhoben wird, und ift nah 5 Glaifen angelegt: 1) ber Tage— 
löhnersz 2) des geringen Bürger: und Bauernſtandes; 3) und 4) der 
wohlhabendern Bürger und Bauern in zwei Giaffen; 5) der reihen 
Einwohner. Die jährlichen Stenerfäge diefer Glaffen betiagen für 
eine Daushaltung 12 Gr. — 4 Thlr. — 12 hir. — 24 Tblr. — 
43 Thlr. Für einzelne Menfchen in den 4 legten Claſſen die Hälfte. 
Der Ertrag des Gunzen ift auf 6 MU. Thlr. (alfo beinabe & bes Stoats⸗ 
einfommens) angenommen. Auch die Gewerbfteuer ift zum Zbeil aufern 
ähnliches Princip gebaut. Die Steuerfäge find nach Gewervsclaffen eins 
gerichtet und beidem Handel, der Gaflwirthfhaft und den Dandwerfen, 
wierer nad ber Größe ber Städte in vier Abthelungen abgeſtuft. 
Sie treffen überhaupt nur ten Handel im Großen und Kleinen, bie 
Saftwirtbfhaft, das Gewerbe der Bäder, Fleifher und Müller, bie 
Handwerker, wilde mehr als einen Gefellen halten md die Schiffer, 
Fracht- und Lohnfuhrleute. Der niedrigite Steuerſatz ift 2 Tbir, 
jäyrlih, ein Mittelfag wird mit der Zahl ver Steuerpflichtigen (die: 
fer Art) im Steuerdiſtrict multiplicirt , und der Ausfall, welcder aus 
der Zurüdfesung Einzelner auf ten niedrigften Sag enıftebt, auf die 
Woblhabenden repartirt. Es entitebt bierdurdy mieder eine Art von 
Elaffeniteuer, weiche fih aber der Einfommenfteuer nähert; fie liefert 
im Ganzen 1,500,000 Thlr. oder „5 ded geſammten Staatseinkom— 
mend, — In den dertfchen und itatienifhen Staaten der Öfterreicir 
[hen Monarchie beftehbt neben einer Gruntfteuer, welche nah dem | 
reinen Ertroge der Grundflücde repartirt wird, und einer Kopfiteuer | 
zu 80 Kr. von jedem über 15 Jahr, alten Untertban (mit alleininer 
Ausnahme des bienfithbuenden Mititärs, der Fremden und Armen). 
eine zweifache Claſſenſteuer, wovon die eine alle Gewerbe mit Aut 
nahme ter Landwirthfchaft trifft; die andere, unter dem Namen br 
Glaffenfteuer, ift eine Steuer von dem Einfommen, welhes aus zir— 
baren Sapitalien und Gewerben von mehr als 100 Fl. jährl, Ertraas, 
mit Einfluß der Pachtungen und Privatbefoldungen, aber nicht de 
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‚Staatebefoldungen und Penfionen, welche frei find, bezogen wird, 
Bei diefer Steuer dürfen verzinslihe Pafliv » Gapitalien, nicht aber 
die Koften des eignen Unterhalts, in Abzug gebradbt werden, und fie 
wird dadurd wieder zur Claffenfteuer, daß fie nicht einerlei Steuer: 
faß bat, fendern bei einem Einkommen von 100 Gulden mit 25 Pro— 
cent anfängt, aber in einem immer fleigenden Verhältniffe bis zu 20 
Procent des Einkommens, weiche von 140,000 Fl. jährl, Einkünften 
"zu entrichten find, fortfchreitet. Nocd eine andere Art der Glaffen: 
fteuer ift im Koͤnigreich Sachſen eingeführt, wo fie ganz unabhaͤngig 
vom Vermögen ift und nach dem Range ſteigt; eine Abgabe, welche 
befonders den gelehrten Mitteljtand treffen muß. (37) 
Claſſiker der Alten. Wenn man unter biefem Namen bie 
Schriftſteller verfteht, die eine entſcheidende Stimme in der alten Fir 
teratur: abgeben, wie zu Rom die Bürger ber vermoͤgenden, alfo aud) 
durh Eihfluß ausgezeichneten Elaffen (vergl. d. Art. Claſſiſch, 
Claſſiker, Bd. 2)5 fo entfteht von felbft die Frage, was fie zu dies 
fer Stufe der öffentlichen Werthihäsgung erhoben hat, und ob fie, wie 
vieles, was nur durch Verjährung beiteht, von ihr aus vernünftigern 
Gründen wieder zu entfernen ſind. Die Ausbildung der menichlichen 
Bollfommenpeit bis zu tem Grade, ben die Natur bei ihrer Anlage 
in irdifchen Formen möglich gemadyt bat, ift das Ziel des Strebens 
jedes Einzelnen. Der Schriftſteller und Kuͤnſtler arheiter nit für 
fh allein. Er gibt in der Daritellung das Sepräge feiner Zeit, und 
fucht fie zu dem Schönften und Bollendetfin zu führen, deſſen fie 
fähig ift. Er fteht alfo zugleich unter dem Einfluß feiner Zeit, und, 
indem er die Geſetze aufftellt, zu denen fie, als theilmeis von ihr 
ausgelprocen , in idealer Hoheit ich geitalten ſoll, wird er der Fuͤh— 
rer und Lehrer bes lebenven, und das Vorbild des kommenden Ges 


ſchlechts. Die grishifhen Schriftfteller waren Zönlinge ver Natur! 


und des kraͤftig thätigen Lebens. Jener widmeten ſie von der Kinds 
heit an ihre Anihauung und Betrachtung, und fie zeigte fich ihren in 
ſo gluͤcklichen Rändern gewöhnlih in der. lieblichſten Schoͤnheit und 
Fülle Sie wuchſen mehr in ihr auf, als in fihulgeredhten, halb ver= 
ftandenen, und dem Gerädtnig mit Mühe aufgedrungenen Formen. 
So entwidelien fich bei ihnen Sinne und Geiſt zu friſcher, unverdor: 
bener Lebendigkeit. Aber ihre ‚Bildung murde in der Bewegung des 
£ebens vollendet. Unter fteten Kämpfen um Freiheit und um das 
Ideal der Freiheit, der perfönlichen und der bürgerlichen, und um 
den Preis der höchiten Ausbildung, der koͤrperlichen und der greiftigen, 


— 


brachten ſie nach jener Jugendvorbereitung die maͤnnlichen Jahre zu. 
Natur und Freiveit find alſo die Genien, die bei der. Hervorbringung 


ter Werke der Alten fchöpferifd wirkten. Den Rang als clafiifhe 
Werke behaupten diefe, fo weit jene innern und aͤußern Urjachen- der 
Bolllommenheit ungeftört wa'ten konnten. Der Sieg über das knech—⸗ 
rtifhe Alten und der Umfturz der heimifchen Defpoten, bat in Gries 


— 


chenland die erſten Dichter erzeugt. Sie haben in ununterbrochner, 


Reihe fortgedauert, fie baben mit der Redekunſt und der Geſchichte 
' fih inniger, als bei irgend einem Volke, vereint und. alle bildenden 





jochung über Natur und Freiheit obfiegten. Die macedonifche, dann 
die roͤmiſche Derrfchaft iſt die Grenze der griecdhifchen claffiichen Lite— 


ı Künfte im Gefolge gehabt, bis Verbildung, Selbſtſucht und Unter- 


ratur. Bon da an gewährt fie nur gelehrte Forſchungen und reiche 
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Quellen der Wiffenfchaft, Keine dur Geift und Form bezeichnete 


Mufterwerke mehr. Die Nömer find als Naturfinder roh und wild 


geblieben, dann durch übermäßiges Glüd bei gewaltigen Kräften fchnefl 


zu Verbildung, knechtiſcher Nachahmung oder Verzerrung übergegans 
gen. Meijter find fie nur geworden, wo fie es zu einer hoben Größe 
der Kreiheit gebracht hatten, in den Werken, die aus dem bürgerlis 
hen Leben hervorgehen, denen der Geſchichte, der Beredſamkeit und 
in den Künften des Kriegs und der Architektur. Ihre fhönfte Blürbe 
verfließt fchon in bie Zeit des Defpotismusz; daher der fchnelle Ber: 
fall ,. eine Beit, in der fie das allgemeine Unglüd und die fittlide 
Verwilderung entweder mit dem Ingrimm der Erbitterung, oder mit 
dem Wohlgefallen der Vervorbenheit ſchildern. Es iſt bier. nicht der 
Ort, bie einzelnen clafjifhen Werke aufzuführen, da die Namen bes 
fannt und die Perioden von uns bezeichnet find. Se mehr bie reine 
Natur in dem Menfchen erhalten und gebildet, und je freier das Zeits 
alter und die Gemüther find, deſto mehr werben die alten Claſſiker 
erforſcht, bewundert und nachgeahmt. _ Verweichlichte, durch Äußere 
Bierrathen verborbene, eigenfüctige, feile, Enehtifche Zeiten erzeugen 
Berfennung und Anfeindung ver clafjifchen Welt. Bu keiner Zeit bat 
man bie Alten mehr verehrt, als da fih die Neformation geftaitete 
und vollendete. Der Kampf und Sieg über die neue Weltherrfäaft 
bat aud) neuen Sinn und Geift für fie erregt. — Über den Kampf 
ber Neuern gegen die Alten ſ. Sulzers Theorie der fhönen Kuͤnſte, 
mit Blanfenburgs Anmerkungen, Art. die Alten. (5) 
Claufewis (Earl von), Fön. preuß. Generalmajor, Director 
ber allgemeinen Kriegsfähule in Berlin, einer der ausdgezeichnetften 
Dfficiere der E. preuß. Armee, ift am I1ften Quni 1780 in Burg ger 
boren, wo fein Vater als penſionirter Dfficier lebte. Schon im J. 
1792 trat er ald Junker in Dienft, machte ald folder bie Feldzuͤge 
vom 3. 1793 u. 1794 mit, benuste die darauf folgenden Jahre, um 
fih buch Selbftbilvung zur berliner Kriegsfchule vorzubereiten, bie 
er dann im den 3. 1801 bis 1803 beſuchte. Bier lehrte Scharnborft, 
ber dieſer Anftalt einen neuen Geiſt einzuhauchen verftand und ibm- 
verbanft Clauſewitz, ben er befonders auszeichnete und fich auf das 
freundfchaftlichfte mit ihm verband, die Grundlage feiner militärifsen 
Bildung. In dem unglüdlichen Feldzug vom 9. 1806 begleitete Gtau: 
fewis den Prinzen Auguſt als Adjutant, und wurbe in Folge der 
Affaire von Prenzlow als Gefangener mit nah Franfreid abgeführt. 
Dann biente ESlaufewis bis zum 3. 1812 ald Major im Generalftabe, 
und war ſpeciell dem Gen. v. Scharnhorft in veffen Büreau, das mit 
ben fpäter fo befannt gewordenen heilfamen Einrichtungen und Vor 
bereitungen zu bem nachmaligen Befreiungsfriege befchäftigt war, ats 
tachirt. Außerdem gab cr bem Kronprinzen von Preußen und 
bem Prinzen Friedrich der Niederlande Unterricht in den Kriegswiffens 
haften. Beim Autbrud des ruſſ. Kriegs nahm Elaufewis feinen 
bfchied, trat in ruſſ. Dienfte und machte den Feldzug als Dbergrovws 
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tiermeiſter bis Kaluga mit und wurde von bier zur Wittgenſteinſchen 


Armee verfegt, die fich an ber Düna behauptet hatte. Als diefe Ars 
mee im December dem Macdonaldfhen Corps in ben Rüden fiel, 
was bie ewig benfwürbige Convention ded Generald Mork Herbeiführte, 
wurde Glaufewis auf den Wunfch Vorks dabei zum Unterhändler ge 
braudt. Die Campagne vom 3. 1813 machte Clauſewitz nod) als 
ruſſ. Seneralftabs: Officier im Bluͤcherſchen Pauptquartier mit, und 
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ſchrieb waͤhrend des Waffenſtillſtandes auf Gneiſenaus Veranlaſſung die 
„überſicht des Feldzugs vom J. 1813 (Glas, und im Druck wies 
derholt Leipzig b. Brockhaus 1814), welche mit großem Beifall aufs 
genommen und lange Gneifenau zugefchrieben wurde. Nah Bildung 
der fonenannten ruſſ. beutfchen Region, die zum Wallmodenſchen Corps 
in Mecktenburg ftieß, wurde Glaufewig zum Chef des Generalftabs 
diefes Corps ernannt und fand Gelegenheit, ſich bei dem Treffen 
an der Görde vortheilhaft ausznzeichnen. Sm. 3. 1315 trat Glaufes 
wis in den preuß. Dienit zuruͤck, und als Chef des Generalftabes des 
Sten Korps unter Thielmann angeftellt, das fich befanntlih am Tage 
von Waterloo bei Wavre gegen Broudy fhlug Nach dem Frieden war 
Clauſewitz erft beim General:Gommando am Rhein, und mwurbe dann 
um Director der allgemeinen Kriegskhule ernannt. Außer jener 
iberficht des Feldzugs vom 3. 1818 rühren mebrere Auffäse in milis 
tärifchen Zeitſchriften von Clauſewitz ber, in denen die falfhen Theo: 
rien der Modeſyſteme, welche die Kriegführung im Großen bald auf 
geometrifche Figuren, bald auf geologiſche Analogien gründen wollten, 
mit vielem Scarffinn befämpft werben. 

Glauzelde Couſſergues. Einer berjenfgen Ultras in ber 
franzöf. Deputirtencammer, bie eine momentane Berühmtheit erhals 
ten haben, welche uns jedoch zwingt, ihrem in unferem der Gegenwart 
gewidmeten Werfe, mwenigftens in diefer Auflage, einen Eleinen Plag 
zu widmen. Glauzel de ©. zog insbefondere die öffentliche Aufmerk— 
famfeit auf fih, al8 er nad) der Ermordung bes Herzogs von Berry 
den Herzog Decazes, damaligen Premier» Minifter, als den inbirecten 
Veranlaſſer dieſer Gräuelthat in der Cammer benuncierte; eine Ans 
Hage, die fih am Ende, wie fi) erwarten ließ, auf leeres Naifons 
niren rebucirte. Won feinen Lebensverhättniffen führen wir nur an, 
daß er geaen bas 3. 1765 aeboren ift, daß er während der erften 
Jahre der Revolution emigrirfe, ım Corps ver Prinzen biente, dann 
zuruͤckkehrte, Buchhändler wurde, und ein Sournal im Geift der alten 
Zeit herausnab, aber aud nicht verfchmäbte, in Buonapartes ftum> 
men gefergebenten Körper einen Plag einzunehmen, von wo aus er 
dann auch einen Weg in die Sammer ber Deputirten fand, 

Glemens (Titus Flavius), wahrſcheinlich aus Athen gebürtig, 
aber wegen feines Aufenthaltsort gewöhnlich der Alerandriner ger 
nannt, einer der berühmteften Lehrer der chriſtlichen Kirche im zwei— 
ten und Anfang des dritten Jahrhunderts. Er war früher heidnifcher 
Philoſoph, trat zum Chriftentbum über und wurde nad) langen Heiz 
fen durdy Griedhenland, Italien und den Orient Presbuter der Kirche 
zu Alerandria und Lehrer (Batechetes) ber Schule daſelbſt, in wels 
chem Amte er feinem Lehrer Pantänus folgte, und feinen Schuler 
Drigenes zum Nadfolger hatte. Diele drei Männer erhielten und 
vermehrten den Ruhm der alerandrinifchen Schule im zweiten und 
dritten Jahrh. Clemens war ein fehr fruchtbarer Schriftiteller, Die 
vorzüglichften unter den auf uns gefommenen Werken find die drei, 
welche mporperrinns, maıdaywyos Und arpowarsis oder arewuare 
überfchrieben find. Das erfte ift eine Anmahnıng an bie Heiden zum 
Übergang zu dem Chriſtenthum; das zweite'enthält eine Darftellung 
ber chriftlichen Sittenlehre; das dritte, der Erguß ter mannidhfaltigften 
Gelehrſamkeit, führt den Namen Teppiche, weil es die Blumen und 
Fruͤchte der griehifdhen Gelehrfamkeit, die ter Verfaſſer aus feiner 
Fülle darbietet, in dem chriſtlichen Gewande zu einem Ganzen vereis 
nigt. Man bat mit Recht bemerkt, daß biefe drei Schriften eine 
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Nachahmung der Grade in den griechiſchen Myſterien ſind. Der erſte 
war bie aroxradtapsıc, die Reinigung vom alten Weſen, der zweite 
- die uncıs, die Einweihung, ber dritte die zrorrei«, die Anfdyauung. 
"Die Schriften des Clemens find bon hoher Wichtigkeit zur Beurtheis 
lung des damaligen Zuftandes der Wiffenfchaften, und weil fie eine 
Menge Nachrichten und Brucdftücde von verloren aegangenen Echrifts 
ftelern des Alterthums erhalten haben. Glemens führte die eklektiſche 
Philoſophie in das” Chriſtenthum ein, und beförberte die alleaorifche 
und myftfhe Erklärung der heil. Schriften. Die Phitofopbie und Ges 
Ichrfamkeit, die ihm die Bewunderung feiner Zeitgenoffen-erwarb, 
aber allerdings auch zu fonderbaren Zufammenftellungen verführte, hat 
ihm fpäter den Nuf der Kegerei zugezogen, .und bei den Rechtglaäubi— 
gen den ſchon verliehenen Namen des Heiligen geraubt. Die eriten 
Ausgaben feiner Werke find zu Florenz im 3. 1550, und zu Deidelberg 
(Sommelin.) 1592 durch Friedr. Sylburg, beide in Folio erſchienen. 
Die vollftändigfte ift die von Joh. Potter, Oxon. a tlieatro Shel- 
don 1715, nachgedrudt zu Venedig 1757. (3) 
Clemens, Päpfte diefes Namens:.I. Elemens von Rom, 
nad der wahrfcheinlichften Berechnung vom J. 91 bi 100 nad Chr. 
Bifhof dafelbft, wird unter die apoftolifhen: Väter gerechnet, weil 
Paulus in feinem von Rom an bie Philipper gefchriebenen Briefe (C. 
4. V. 3.) einen Clemens ald Mitarbeiter erwähnt und Petrus dem: 
felben vie geiftlihe, Weihe ertheilt haben foll. Er fchrieb zwei Bricfe 
an die Corinther, von denen ber erfte falt ganz, doch mit einigen 
Bufäsen und Verfälfhungen, vorhanden, der andere bis auf ein Bruche 
ftüc verloren if. Ihr nüglidder, eines Schülers der Apoftel würbdis 
ger Inhalt beftätigt, fo weit er für ädht gehalten werben kann, Eeis 
neewegs die von dem verftorbenen Profeffor Keſtner in Jena (f, befs 
fen Agape oder ber geh. Weltbundb der Chriften, Zen. 1819, 8.) auf: 
gebrachte, aber bis jest von Eeinem Kenner der Kirchengeſchichte ges 
billigte Meinung, daß diefer Clemens einen geheimen Bund der Chris 
ften unter dem Namen Agape (Liebe) geftiftet babe, um bas Chris 
ftenthum aufrecht zu erhalten und durch planmäßige Verdrängung bes 
Heidenthbums zur allgemeinen Weltreligion zw machen. Kefiner grün: 
det diefe unhaltbare Meinung mit auf einen unterbaltenden, aber 
durdhaus nicht glaubwürdigen Roman vom Leben des römifchen Gles 
mens und feinen Reifen mit dem UApoftel Petrus, der erweislich erft 
gegen Ende tes 2ten ober im; Anfange bes Sten Jahrh. von einem 
wahrſcheinlich alerandrinifhen Judenchriſten, vielleiht Ebioniten, ers 
. dichtet und dem Clemens ald Gelbftbiographie untergef[hoben worden 
ift. Man hat ihn in drei verfchiedenen Ausgaben, die erfte und volls 
ftändigfte in Rufins lateinifcher iiberfegung unter dem Titel Recognis 
tionen, Wiedererfennungen, weil Glemene darin die lange von ihm ger 
trennt gemwefenen Glieder feiner Ramilie unter wunderbaren Abenteuern 
wiererfindet, die zweite, griehiih und ih Domilien abgetheilt,- unter 
den Zitel Elementina oder Glementinen, die dritte in einem von dem 
Thaten, Reifen und Predigten des Apoftels Petrus bandelnden kur— 
zen Auszuge. Eben fo wenig kann Clemens Verfaſſer der apoftolis 
fhen Gonftitutionen und Ganonen fein, die ihm ebenfalls zugefchries 
ben worden find, wenn auch einzeine derſelben von ibm oder aus 
feiner Zeit herrühren. Viel fpäteren Urfprungs find die unter dem 
falſchen Decretalen befindlihen Pfeubo + Slementinifhen Brief. — 
Glemens Il., Suidger, Bifhof von Bamberg, wurde im S. 1046 
an die Stelle des unwürdigen Benedict IX. vom Kaifer Deinri II. 
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auf den päpftlichen Stuhl befördert, Erönte benfelben und hielt eine 
Synode gegen bie Simonie, ftarb aber ſchon im 3. 1047, wahrfcheins 
Lay vergiftet von Benedict IX. (f. d. Art.) — Clemens ill., 
Guibert, Er biſchof von Ravenna, von ber Partei Raifer Heinrichs IV. 
im J. 1050 zum Papft gewählt, um Gregor VII. zu verdrängen, 
und im 3. 1804 gewaltfam in Nom eingefegt, behauptete fich ale 
Gegenpapſt, aud nad Gregors Tode gegen bie von der Gregorianis 
ſchen Partei ‚gewählten Victor III. und Urban II. mit abwechleindem 
Gluͤck bis zum J. 1089 in Rom. Bon ben Römern vertrieben und 
. zur Berzichtleiftung arf die Papſtwuͤrde eidlich verpflichtet, kam er 
im 3. 1051 mit Heinrichs Deere wieder nady Rom, mußte es im 3. 
1094 abermals verlaffen und an Heinrichs Hoflager Schutz fuchen, 
unterwarf ih im I. 1099 Urbans Nacfolaer Pafchalis II. und ftarb 
im 3. 1160 zu Ravenna, Papſtrecht Eonnte er nur über die diefem 
Kaifer gehorſamen Provinzen Deutfchlandse und Italiens ausüben, 
und wird in der Reihe der rechtmäßigen Päpfte nicht mitgezählt. Das 
her nannte ſich auh ber im 3. 1187 zum Papſt erhobene Sartinalbis 
ſchof Paulus von Paläftrina, ein Römer, Clemens III. Seine Re 
gierung iſt durch einen Vergleich mit den Römern merkwürdig, der 
tie vieljährigen Etreitigfeiten derfelben mit den Päpften beilegte und 
feine Herrfchaft über Rom befeftigte. Er betrieb ferner die Kıeuzzüge 
und bradte tie Krone Siciliens an Zancred, natürlichen Sohn Herzog 
Rogers von Apulien, flarb aber fhon imS. 1191. — Elemens IV, 
Guido, aus St. Guilles in Languedoc, vorher Rechtsgelehrter und 
Rath des Könias von Frankreich, aud Vater von zwei Zöchtern, 
als Wirwer Erzbiſchof von Narbonne, Gardinalbifhof “von Sabina 
und Legat in Englant, im 3. 1265 von ber Partei Carls von. Anjou 
gewählt, gas dieſem Kürften das Königreich beider Eicitien, das das 
mals Manfred befaß. Glemens half feinem Schüsling durch Aufrufe 
zum Kreuzzug gegen Manfred, zur Eroberung dieſes Reiches, Fam 
ſelbſt, nachdem er zwei Jahre in Frankreich geblieben war, erft im 9. 
1267 nad) Viterbo und im 3. 1268 nach der Enthauptung des legten 
Hohenſtaufen Gonradin zu Neapel, in ten Befis von Nom. Wie ex 
ten Unteraang des Danfes Dohenftaufen in Italien befördert hatte, 
wollte ev nun auch zwifhen König Richard von England und Alfons 
von Spanien über die deutſche Krone entfcheiden, flarb aber, ehe ihn 
dies gelang, zu Viterbo, ben 29ften Nov. 1959. Er zeichnete fich als 
Negent der Kirche durch große Kraft und Feftigkeit, fonft auch als 
guter Prediaer, ftrenger Afcet und Feind des Nepotiemus and. — 
Glemens V., Bertrand d’Agouft aus Gascogne, vorher Erzbischof 
von Bourdeaur und Anhänger Bonifaz VIII., des unversöhnlid,iten 
Feindes König Philipos von Frankreich, aber nad) dem Tode Boni- 
faz VII von diefem Könige durch Zuficherung der päpftl. Würte 
fhnell umgeflimmt und in einem geheimen Vertrage verpflichtet, ſich 
ganz nach feinen Wünfchen zu bequemen, verdanfte der Überliftung 
der italienifchen Cardinaͤle durch Philipps Unterhändler feine den Sten 
Juni 1305 zu Peruaia erfolgte Wahl. Wegen ber Bürgerfriege in 
Stalien blieb er in Frankrech, ließ fi zu Lyon kroͤnen, zog dann 
auf Koften des Könige und der franzöf. Geiſtlichkeit im Lande umber, 
bis er endlich im 3. 1309 Asignon zur beftändigen Reſidenz des päpits 
liches Hofes machte. Mit ihm begann daher bie Reihe franzöflicher 
Päpfte. Jenem Vertrage gemäß fprad er den König und feine Dies 
ner vom Banne los, den Bonifaz-über fie verhängt hatte ‚ erklärte 
die Strafsullen dieſes Papftes gegen Frankreich für ungültig, machte 
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Guͤnſtlinge des Koͤnigs zu Cardinaͤlen, und gab dem Könige ben geiſtlichen 
Zehnten in Frankreich auf 5 Jahre. Dagegen vereitelte er den Plan 
Philipps, feinem Bruder Carl von Balois die deutſche Krone aufzus 
fegen, und ſprach wider feinen Antrag nad) langem Proceß den todten 
Bonifaz auf der Kirchenverfammlung zu Vienne von dem Vorwurfe 
der Keperei los. Diefes im 3. 1511 und 1312 ſieben Monate lang 
von ihm gehaltene Goncilium war feine wichtigſte Regierungsbandlung- 
Auf demfelben feste er aus Ergebenheit gegen den König Philipp die 
Berdammung und Aufhebung des Zemplerordens duch, und berords 
nete heilfame Kirchengefege zur Reform des Kierus und ber Klofters 
zucht, die ihm zu Ehren Glementinen genannt und noch jegt eine 
Quelle des canonifhen Rechts, aber wenig beobadıter worden find. 
Duch bie engfte Verbindung mit dem Könige Robert von Reapel, 
ſeinem Bafallen, fuchte er feine Herrſchaft in Stalien zu befeſtgen. 
Mit feiner Hülfe demüthigte er Benedig, dad er weaen Beſidnahme 
von Ferrara im 3. 1303 mit dem Interdict belegt hatte, und im 3. 
1309 durd eine neue Bannbulle, die alle Venetianer für ehr- und 
rechtlos erklärte, ale Staatsämter aufhob, die Unterthanen des Ge: 
horfams entband und die Gefese entfräftete, gänzlich vernichten wollte. 
Durd einen Kreuzzug gegen Venedig, auf dem fein Legat Fers 
xara eroberte, und durch Gonfiscation venetian. Schiffe und Waaren 
brachte er die Republik endlich I Unterwürfigfeit, und gab ihr im 
5. 1318 den Frieden. Noch größere Dienfte leiftete ihm Robert zur 
Beſchraͤnkung der Eaiferl. Macht und der ghibelliniichen Partei in Stas 
lien. Kaifer Heinrich VII,, zwar auf feinen Betrichb gewählt und 
ism burch einen Eid der Zreue verpflichtet, wußte feine Rechte auf 
Stalien fehr wohl von feiner Verbinblidykeit gegen den Papſt zu uns 
ierſcheiden. Auf feinem NRömerzuge im 3. 1311 fand er die Lombars 
dei empört und Clemens that nichts für ihn, verbot fogar feine Kroͤ— 
nung, die Heinrich dennody im 3. 1312 von den Gardinälen in Rom 
erzwang. Da biefer dem Könige Robert Neapel ftreitig machte, bie 
Reichsacht wider ihn ausfprach und die päpftliche Friedensvermitte— 
lung ablehnte, nahm Glemens feinen VBafallen durch drohende Bullen 
in Schug und ercommunicirte die Bunbrögenoffen des Kaiſers. Def: 
fin Zod benußte er, den König Nobert im 3. 1314 zum vömifchen 
Senator und Reichsverweſer in Stalien zu ernennen; doch mitten in 
feinen Planen zur Unterjechung Italiens ftarb er ben 2Often April 
1314 zu Roquemaure in Languedoc. Er hinterließ ein fehr unrühms 
lies Andenken. Beftändige Geldnoth, VBerfchwendung und Nepotis: 
mus machten ihn habfüchtig und verleiteten ihn zur gröbiten Simonie, 
Er bradte der Kirche durh Berieihung vieler anfehnlicher geiſtlicher 
Pfründen an Weltleute großen Schaden, ließ das zu Kreuzzuͤgen eins 
getriebene Geld meift von feinen Neffen verfhlingen und Avignon un: 
ter feiner Regierung zum Sitze aller after werden, da feine eigenen 
unreinen Citten ihm Nachſicht asboten. Daß er auf dem Goncilium 
zu Vienne die Erridtung von Rehrftellen . der orientalifhen Sprachen 
auf ben Univerfitäten verorbnete, die Studien der Mönche beförberte 
und bie fchreienden Ungerechtigkeiten der Inquiſition etwas einfchräntte, 
kann feine übrigens fchlechte Berwaltung des Papfttbums nicht rechts 
fertigen — Clemens VI, gli in diefer Hinjiht dem fünften. - Er 
bieß Peter Roger, war aus abeligem Geſchlecht im 3. 1292 zu Maus 
monat bei Limoges geboren, anfangs Benedictiner und Abt zu Recamp, 
dann Biſchof von Arras und Nat) des Königs Philipp, auch Erzbis 
[Hof von Sens und Rouen, im 3. 1338 Garbinal und 1342 Papft 
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zu Avignon. Durch Vorbehalt einer großen Anzahl von Abteien und 
Prälaturen für feine Günfttinge, ſchlechte Befesung der Kirchenämter 
für Geld und Herabfegung bes Jubeljahrs auf das 3. 1350 verrieth 
er bald feine Gewinnſucht; gegen den Kaifer Ludwig den Baier ver: 
fuhr ev im Geifte feiner Borfahren mit. unverföhnlider, Härte, ja 
feine Bannbullen überboten fie nod an Ruchloſigkeit der Flüche und 
Laͤſterungen. Den Sohn des Könige von Böhmen, Carl von Luxem⸗ 
burg, der einft in Paris fein. Bögling geweſen und ibm ganz ergeben 
war, wählte auf feinen Betrieb ein Theil der deutfhen Reichsſtaͤnde 
im J. 1846 zum König, doc Eonnte ihm Glemens nic: allgemeine 
Anerkennung verfhaffen, und mußte nach Ludwigs Tode im 3. 1347 
deffen Anhänger in Deutſchland unbedingt :abfolviren, ja, um bie 
Stände zu gewinnen, nach der Entfagung des Gegenkaifers, Günther 
von Schwarzburg, im J. 1349 eine abermalige Wahl Garls IV, zus 
laffen, ohne die für das.beutfche Reich nachtheiligen Bedingungen, uns 
ter-benen er diefem das Kaifertbum verfhafft hatte, vollſtaͤndig gel« 
tend machen zu Fönnen, Glücdliher war Clemens in Stalien, wo im 
3. 1346 Roms Empdrung unter Rienzo wie ein flüchtiger Rauſch 
vorüberging, biefer Demagog in feine Gewalt fam und die Ermor: 
dung des Königs Andreas von Neapel ibm Gelegenbeit gab, deſſen 
der Mitfhuld verbäcdhtige Witwe Sohanna, im 3. 1348 zu Fäuflicher 
Abtretung Avignons an ben päpftlihen Stuhl zu bewegen und tafür 
durch Freifprehung von aller Schuld in den Bejis ihres Reichs zu 
fegen. So wohlfeil erwarb der Papſt fein Gebiet in Frankreich. 
Zür einen fpanifhen Prinzen fliftete er im 3. 1344 das Königreich 
der canarifchen Infeln. Seine Unionsunterhandlungen mit den Grie: 
chen und Armeniern waren ohne Erfolg. Er ftarb im 3. 1352 ohne 
vermißt zu werden. Gr war zwar mild und freigebig, doch nur zu 
fehr gegen feine Verwandten, dabei den Weibern ergeben und nicht 
inmal zum Scheine andädhtig. Petrarca lobt fein gures Gedächtniß ; 
Mn. Schriften find unbedeutend, — Während tes arofen Schiema 
* führten zwei ———— den Namen Clemens, die die Kirche nicht 
unter die rechtmaͤßigen Paͤpſte zaͤhlt. — Robert, Graf von Genf, 
Biſchof von Cambray und Cardinal, wurde als ein 36iähriger Mann 
im 5. 1478 zu Fondi von den franzöfifdyen Sardinälen, die den Papft 
Urban VI, verlaffen hatten, zum Papft gewählt und nahm den Nas 
men Glemens VII, an. Mit ihm begann das große Schisma, ba 
Frankreich, fpäter audy Schottland, Lothringen, Savoyen und Spas 
nien auf feine Seite traten. Er reftdirte in Avignon, lebte vom 
Pfründenhandel und von Annaten und hielt die Kriedensvermittler 
mit dem Erbieten hin, eine Kirchenverfammlung, zu der er feine Anz 
ftatt machte, über das Schisma entfcheiden zu laffen. In Italien 
galt er nihts und Eonnte das Haus Anjou in Neapel nit fhüsen. 
Ruhmlos ftarb er den 16ten Sept. 1394, — Nod weniger vermodte 
ber Nacyfolger des ſchismatiſchen Benedict XIII., Agidius Munoz 
aus Barcelona, den drei Garbindle im 3. 1424 zu Peniscola zum 
Papft wählten und Clemens VIII nannten. Bon dem Könige Als 
fons von Aragonien unterftugt, refidirte er zu Peniscola bis zum J. 
1429, wo er fidy mit dem Bisthum der balearifhen Infeln abfinden 
fieß. — Clemens Vll. Julius von Medicis, unrheliher Sohn Sur 
lians von Medici, vorher Johanniter-Prior unter Papft Sulius H., 
von feinem Oheim Leo X. legitimſet, zum Erzbifhof ven Klorenz, 
Cardinal und Kanzler erheben, gelangte den 19m Nov. 1523 zur 
Dapftwürte, Seine Verbindung mit Kranz I. von Frankreich ver: 
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widelte ihn in einen Kampf mit Kaifer Carl V., dem er auf Feine 
Weiſe gewachfen war: Das Faiferlidie Heer eroberte und plünderte 
Rom im 3. 15297, bielt ihn 7 Monate in der Engelöburg gefangen 
und preßte ihm die Überaabe -aller feften Plaͤtze nebft 40,000 Ducati 
- Löfegeld ab. Ungeachtet feiner vom franzöfifhen Marihall Lautrec 
geleiteten Flucht nach Orvieto. mußte er diefe Bedingungen halten und 
daher Gardinäle wid Prälaten für Geld ernennen, um endlich im J. 
1529 mit dem Kaifer Frieden. fchließen zu fönnen. Er Erönte ihn zu 
Bologna im 3.1530 und erlangte-von ihm die Einfeguna der Familie 
Medicis in das Herzogthbum Florenz. Den Fortgang der Reformation 
in Deutſchland' konnte er nicht hindern und im England befürderte er 
ihn fogar durch eine Bulle gegen Heinrichs VIII. Eheſcheideng, mwels 
che diefen König zum völligen Brud mit dem Papfte bewoa. Frank: 
reich erhielt von ihm ein verderbliches Gefchent in ter Perſon feiner 
Nichte, Gatharina von Medicis, die er im J. 1533 zu Marfeille 
mit dem Herzog von Orleans, zweitem Sohne bes Königs Franz L, 
vermählte. Mitneuen Entwürfen aegen Carl V. ſchwanger, flarb er 
den Zöften Sept. 1534 in feinem 56ſten Jahre. Seine Sitten werben 
on aber ald Regent war er feig , wortbrüdig, unentfihloffen, un: 
lug und in feinen Unternehmungen ungluͤcklich. Der Kirche har feine _ 
nur auf Erhebung bes Hauſes Medicis hinarbeitenre Regierung keinen 
Vortheil gebracht. Glemens VIII., Hippolyt Aldobrandini, Fam 
durch den fpanifchen Einfluß den 30ſten Januar 1591 "auf den päpft: 
lichen Thron. Für feine Weigerung, den franzöfiihen König Hein: 
rich IV, anzuerkennen, den er erft im J. 1595 abfolnirte, mußte er 
duch Befchränkung feiner Gewalt in Franfreid büßen und vermodte 
auch Venedig nicht in die gewuͤnſchte Abhängigkeit von feinem Stuhle 
zu bringen. Dagegen gewann er politifchen Einfluß genug, um obne 
Widerfprud das dem Haufe Efte durd Eroberung im I. 1593 abger 
nommene Herzogthum Ferrara behalten, den Krieden zu Fo 
zwifchen Sranfreih und Spanien im J. 1598 vermitteln und, da 
ſowohl das Edict von Nantes Elüglid mit Stillfhweigen überaangen, 
als auch die Scheidung Heinrihe IV. von Margarethen bemillıat 
hatte, einen neuen. Krieg dieſer Mächte im J. 1600 verhüten zu 
fönnen. Weil er die Dominicaner in der Gtreitfahe de auxiliis 
— (ſ. d. Art. Gnade, Bd. 4) anfangs begünſtigte und bie 
anonifation Layolas ablehnte, zerfiel er mit ten Sefuiten, deren 
Umtriebe er au in England hemmte. Sie kamen daher, ais er ten 
5ten März 1605 ftarb, in Verdacht, dazu geholfen zu haben. Cle—⸗ 
mens beforgte im 3. 1592 eine zweite merklich veränderte Ausgabe 
der Vulgata des Papftes Sirtus V. Seine Reichtgläubigkeit wurde 
von einem Betrüger gemißbraudt, der im Namen tes Patriarchen 
von Alerandrien Unterwerfung anbot und eben fö mißgluͤckte ibm ber 
Berfuh einer Union der Thomaschriſten in Oftindien. Er gebörte 
unter die beffern Paͤpſte — Clemens IX,, Intius Rospialiol, 
geboren im I. 1660 zu Piltoja, in Dienften des paͤpſtlichen Hofes 
11 Zahre Nuntius in Spanien und Garbdinalftaatsfecrerär unter 
Alerander VII, ben 20ften uni 1667 zum Papft gewaͤhlt, zeichnete 
fih durh Klugheit, Gefchmeidigkeit und aufgeflärte Denkunatart 
unter den Päpften feines Jahrhunderts aus. Er fuchte die Kinanyen 
Roms zu verbeffern, fecularifirte einige geiftlihde Orben (bie Chor: 
herren dv, St. Gregor in Alga zu Venedig, die Jefuaten und die 
Brüder des h. Hieronymus von Fiefole) und Klöfter, uni ben Bene 
tianern Geld. zur Ausrüftung gegen vie Türken zu Ihaffen und unter: 
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ftügte fie felbft mit Zruppen und Baleeren. Er hatte Antheil an der 
Bermittelung des aachner Friedens, Icgte im 3. 1668 die Janſe niſti⸗ 
fhen Streitigkeiten burd einen Vergleich bei, der ihm zu Ehren ber 
Glementinifhe Friede genannt wurde, und endigte auch den vieljäh: 
rigen Zwift Portugals mit dem päpftlihen Stuble, indem er die 
vom Könige Pedro ernannten Bifchöfe beftätigte. Die Juden vermies 
er bis auf wenige aus Rom und verbot den Miffionairs den Waaren— 
handel. Er ftarb den Iten Dec. 1669 aus Kummer über den Verluft 
von Candia an bie Zürfen. Sein Hof war glänzend, fein Charafter 
edel, fanft und reich an fürftlihen Zugenden, daher ihm die allge— 
meine Liebe entgegen Fam. — Clemens X., Emil Xltieri, geboren 
im 3. 1519 aus einem römifhen Patriciergefchlecht, kam als ein 
Sojähriger Greis den Z6tten Nov. 1669 -in das Gardinzlecollegium 
nd den 29ften April 1670 auf den päpftlihen Thron. Die Ausübung 
keiner Macht begann er mit Erhebung feiner Vettern, deren 'einer, 
der Cardinal Paluzzi Altieri, ihn ganz beherrſchte. Er. fuchte die 
Auflagen zu mindern, geftattete dem Abel den Großhandel, mußte 
aber eine Verordnung, die den fremden Gefandten in Rom die Zolls 
freiheit nahm, widerrufen. Sein auswärtiger Einfluß war gering 
und feine Regierung für die Kirdye durch die Entftehung des Streites 
mit Frankreich über das Regalrecht merkwürdig. Als Feind der Auf: 
klaͤrung verbot er mehrere nüslihe Schriften. Die Feftlichkeiten des 
Zubeljahres, das erim J. 1675 feierte, wurden durch die Anmwefenheit 
der Königin Ehriftina von Schweden in Rom erhöht. Ein Buͤndniß 
Rußlands mit andern hriftlihen Regenten gegen die Zürfen wollte er 
nicht begünftigen. Sein Zod, den 22ften Juli 1676, betrübte nur feine 
Nepoten — Elemens XI., Johann Franz Albani, ben 23ften Suli 
1649 zu Urbino geboren, im 9. 1690 Cardinal, empfahl fich durch 
Geſchaͤftskenntniß und Unternebmungsgeift bei den durch die ftreitige 
Erbfolge in Spanien fchwierig gewordenen Zeitverhältnilfen zum 
päpftliihen Stuhle, auf ben eine Partei ihn deshalb den 
23ften Nov. 1700 erhob. Mom Eonnte fih Gluͤck wünfhen, daß er 
ben abgefhwornen Nepotismus wirklich mied und mit Fräftigen Maß— 
regeln gegen die Quartierfreiheit der Gefandten durchdrang. Doch in 
Behandlung ter auswärtigen Verhältniffe und der Kirchenregierung 
zeigte er bald mehr leidenichaftliche Heftigkeit als Muth und bei aufs 
fallendem Mangel an politfhem Zact mehr Eigenfinn und Vorur— 
theil als Stärke des Charakters. Sein Widerfprud gegen die preu— 
Sifhe Königsewürte war nur vergeblich, aber feine Parteilichkeit für 
die Bourbon im fpanifchen Erbfolgekriege ihm felbft nachtheilig, zus 
mal da er den Eaferlichen Hof aud) ‘auf andere Weife reizte. Er 
verweigerte dem Kaifer Zofeph nicht nur die Anerkennung feines Bru— 
ders Carl in Spanien, fondern proteftirte auch gegen das Euiferliche 
Recht der erften Bulle (bei ver Thronbefteioung zu den erften Vacan— 
zen in ben Gtiftern Deutfchlandse Bewerber zu präientiren). Gegen 
den Einmarſch Eaiferliher Truppen ‘in den Kirdhenftaat und bie Bes 
fegung von Gomacdhio halfen weder Banndrohungen noch Kriegsrüs 
ftungen. Glemens mußte im 3. 1709 Comacchio dem Kaifer übers 
laffen, feine Zruppen um 5000 dermindern, den Kaiferlichen freien 
Durhmarfh nad Neapel geftatten und Carl Ul. von Spanien aners 
kennen. Dadurch zerfiel er aber ganz mit Philipp V. von Spanien, 
der auf einige Jahre alle Verbindung mit Rom abbrad. Go wenig 
feine Pruteftation gegen den altranftanter Frieden und gegen die Wahl 
bes Königs Stanislaus bewirkt hatte, konnte er zu dem utrechter 
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Srieden mitfprehen. Dan ließ feinen Nuntius nit zu. Wie von 
den Bourbons, erntete er Undank und Verdruß auch von den Zefuiten. 
Während fie in China feinem Verbote ber. Einmifhung heidniſcher 
- Gebräude in das Ehriftentyum Zrog boten, feine Geſandten mißhan— 
beiten und ibm am Ende zum Nachgeben zwangen, verleiteten fie ihn 
aus Rachſucht gegen die Sanfeniften in Frankreich zu Schritten, bie 
‚der Kirche und dem. päpfilihen Anfehen ſchadeten. (S.d. Art. Unis 
-genitus, Bd. 10.) Über die Gerehtfame dev Krone Eicilien in 
Kirchenſachen (ficilianifhe Monarchie) gerieth Glemens im 3. 1713 in 
einen Streit, den feine Aufhebung jener Gerechtſame und fein 
Bann gegen Sicilien nicht endigen Eonnte, aber die Menge geflüchter 
ter Priefter und Möndye aus Sicilien, die vom Papfte als Maͤrty— 
rer feiner Ehre ernährt fein wollten, fo seläftigend für ihn machte, 
daß er doch endlidy nachgab. Nur der Prätendent, ben er feit dem 
3. 1717 m Rom unterhielt und der Koͤnig von Portugal, bem er 
ein Patriardhat in Liffabon errichtere, waren ihm aufrichtig ergeben. 
Sn der Regierung bes Kirchenjtaats bewies er fih wohlmeinend, bie 
vaticanifhe Bibliothek bereicherte er mit orientalifhen Manufcripten 
und turch-feine eigene. Privatbibliothef, in Bologne fliftete er eime 
Akademie der bildenden Künfte und begünftigte überhaupt die Wiffen: 
ſchaften. Er befaß felbft tbeologifhe Kemntniffe und predigte zumeis 
len in ber Peterskirche. An Erſchlaffung durch zu häufigen Ge 
von Zuckerwerk ftarb er den 19ten März 1721. Wie diefer P 
unter den flärkften Zeichen bes Sinkens ber päpftlihen Macht im 
Traume des 12ten Jahrhunderts lebte, fo auch Clemens XII. Lau 
rentius Corſini aus Florenz, geb. den Tten April 1652 und Bapft 
den 12ten Juli 1780. Seine Verhältniffe mit den katholiſchen Maͤch— 
‚ten waren nidyt weniger beunruhigend, Einem achtjaͤhrigen Infanten 
von Spanien mußte er den Garbinalshut und das Erzbisthum Toledo 
geben, im Kirchenftaate gewaltfame fpanifhe Werbungsen und wegen 
eines daburd) veranlaßten Aufruhrs fpanifche Bejagung dulden und 
das alte Papfilchn Parma erft an einen- Infanten und dann an den 
Kaifer übergehen fehen, ohne durch diefe Demüthigungen mehr zu 
erkaufen, als einige vortheilhafte Refervate im Concordat mit Spas 
nien im 3. 1737, Eben fo ftritt er mit Venedig über die Quartier 
freiheit, um endlid nachzugeben und Eonnte.feinen Wiberfpruch argen 
de Ausübung des koͤniglichen Patronatrechts über die geifttichen fein: 
den in Savonen dburd Bedrohung des Königs mit ben Banne nidt 
wirffamer machen. Sa nicht einmal die Erwerbung der Eleinen Re 
publik San Marino wollte gelingen. Da nun von den Katholiken 
nichts zu gewirmen war, dadyte Clemens ernfllih auf Belehrung ber 
Ketzer und feste deshalb. die jährliche Abkuͤndigung der Bulle In 
coena Domini aus. Uber eine Bulle, worin er, der Verhaͤltniſſe - 
ganz unkundig, den Evangelifhen in Sachſen die bei ber Reformation | 
fecularifirten Kirhengüter zu laffen verfprad, wenn fie catholiſch 
würden, wie ihr Kurfürft, erregte nur das Aufſehen einer lädher: 
lichen Merkwürdigkeit, feine Bußprebiger in Sclefien fanden bei den 
Evangelifhen nicht Eingang, die Unterwerfung des Patriarchen in 
Gonftantinopel wurde von ben Griechen vereitelt und die Erfüllung 
der fanguinifchen Hoffnungen des Papſtes befchräntre fi auf den; 
bertritt eines maroccanifden Prinzen, den er nun zu ernähren ! 
hatte, und eines ſchwediſchen Grafen Bielle, ben er zum römifchen | 
Senator machte; für Lünftige Bekehrungen forgte er durch Stiftumg 
des nach ihm benannten Gorfinifchen geiſtlichen Seminars für jungt | 
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Griechen In Galabrien. Die Polizei in Rom verbefferte er burch 
Aufhebung ber Freiftätten und durch Luxusverbote, unterftügte das 
Leihhaus, errichtete ein Finvelhaus und viele andere Gebäude zur 
Berfhönerung Noms, fammelte Statuen im Capitol und orientalifdhe 
Manufcripte im Vatican, von bem damals aud fyriihe Drucke 
ausgingen, und förberte überhaupt bie Gelehrfamkeit. Ungeachtet 
eine Staatslotterie, deren :befte Gewinnfte ihm zufielen und drei wähs 
rend feiner Regierung gehaltene Jubiläen viel Geld zur Beltteitung 
diefes Aufwandes einbrachten, koſtete doch fein Nepotismus, feine 
Prachtliebe und üppige Lebensart foviel, daß er den 6ten Febr. 1740 
mit Schulden ftarb. — Clemens XII, Garl Rezzonico, geb, im 
3. 1693 in Venedig, wurde den 6ten Juli 1758 duch Hülfe. der 
Kaiferin Maria Therefia und der SZefuiten Papſt. Jener dankte et 
burd Verleihung des Titels apoſtoliſche Majeftät für die dargereichte 
Krone, diefen durch Aufopferung feiner Ehre und Ruhe für die Er—⸗ 
haltung ihres Ordens. Sie wurben während feiner Y’egierung aus 
Portugal, Spanien, Franfreih, Neapel, Sicilien und Parma vers 
ſagt und ihm zugeſchickt. Wie fehr ihm biefe Fluͤchtlinge auch zur 
Laft fielen, fo belobte er den Orden doch in einer befondern Bulle 
im 3. 1765, thne dadurch feinen Sturz aufhalten zu können. Die 
Verfolgung feiner Lieblinge traf nody dazu in eihe Zeit, wo er ih 
Händel über die — in Parma verwickelt, ſich durch ſeinen 
übermuth gegen bie Bourboniſchen Höfe den Verluſi von Avignon, 
Venaiſſin und Benevent zuzog, feine Vorbehalte geiſtlicher Pfründen 
in Spanien abgewiefen, den Zribut von Neapel verweigert und 


Deutſchland durch Juſtus Febronius über die Grenzen der Papſtmacht 


aufgeklaͤrt ſah Rom aber zweimal in den Jahren 176% und 1766 


Hungersnoth litt. Ganz von feinem Gtaatsfecretär Torreggiand und 


bem SJefuitenz General Ricci beherrfiht, wagte er fogar im J. 1768, 
duch Einfhärfung der Bulle In.coena. domini in einem drohenden 
Breve an Parma, alle catholifchen Höfe gegen fich aufzubringen und 
ftarb. unter die en Haͤndeln den 2ten Febr; 1769. Er war ein ſchwa⸗ 
cher, weinerlicyer Alter, beffen unzeitiger Eifer nur durch die gewalts 
famen Mafregeln feiner beiden Rathgeber einiges Anfehen von Kraft 
erhielt. — Elemens XIV. ſ. d. Art. Bd. 2. | (31) 

Glementinen, Kitchengefege,f;, Clemens, Paͤpſte. ! 

Clerk (John), Esquire of Elvin, Erfinder ber neuen britti 
Shen Seetaktik, war ein mit bem Seeweſen ganz unbelannter Lands 
ebelmann. Er madjte feine neue Zheorie des Angriffs, um die Linie 
der feindlihen Flotte zu durchbrechen, zuerſt im Jahre 1779 feinen 
Kreunden befannt. . Sein Manoeuvre ward zuerſt von Lord Rodney 
in der Seeſchlacht vom 12ten April 1782; wo er über die franzöf: 
Flotte unter de Graffe, zwiſchen ben Inſeln Dominique und led 
Saintes, einen vollfommenen Sieg erfocht, mit dem überzeugenbdfter 
Erfolge angewandt. Geitvem find Clerks Grundſaͤtze von allen breit 
tifhen Admiralen im Ausübung gebracht worden, und die Lords Dowe, 
©t. Bincent,. Duncan : und Neifon haben dadurch bie glänzendften 
Siege; legrerer. namentlich den bei, Abüklr erfochten.. ©. Sohn Plays 
fairs Denkſchrift über diefen Gegenftänd in ten Werhandlungen ver 
koͤnigl. Geſellſch. zu: Edinburgh Vol. IX. p. 1: j J 

Elörure (la). Woͤrtlich, der Schluß (z. B. einer Vers 
handlung) 5 «in Ausdruck, der insbeſondere in der franz. Deputir⸗ 
tencammer gebraucht wird, wenn eine der Parteien darauf dringt, 
daß die Discuſſionen aufhoͤren, fuͤr dieſe der Abſchluß eintreten 
UT. Conv. ker, I. ds +} ; RA j N | 43 2% 
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und darüber nah ber Mehrheit der Stimmen ein Belhluß ge: 
faßt werden fol. — Neuere franzöfifche Schriftfteller legen zumeis 
Ion das Geftändnig ab, daß wohl die Dichtkunſt nicht das Erbtheil 
ihres Volkes geworben fei, danegen aber fei parlamentarifhe Bered⸗ 
famkeit der höhere Beruf deſſelben. Man wird auh, wenn man die 


Berhandlungen ber Deputirtencammer aus diefem Gefihrspuncte be⸗ 


trachtet, eine zunehmende Gefchiclichkeit in der redbnerifhen Behand⸗ 
Yung ſtaatswiſſenſchaftlicher Geaenftände nicht‘ verfennen, deſto weniger 
aber von jener fenatorifchen Gefinnung barin antreffen, „welche auch 
in der aͤußern Würde der Verhandlungen den Beweis ablegt, daß bie 
verfihiedenen Richtungen der Varteien fich do immer bes Zufammen» 
treffend in einem hoͤhern Streben bewuft bleiben. Ohne eine. foide 
gegenfeitige Anerkennung findet nur cin vergeblicher Wortkampf, nicht 
aber eine aͤchte, beide Theile und das Publicum belehrende Erdrtes 
zung ftatt, wie man fie in ben belfern Zeiten bes englifhen Parlas 
ments erlebt hat, und noch jegt wenigftens mehr als in ber franzoͤſi⸗ 
fhen Deputirtencammer findet. Freilich würde der normal: 
mäßige Zuftand parlamentarifcher Discuffionen erſt alsdann vorhanden 
“fein, wenn ein jeder feine Stimme immer nur nad eigener überzeu— 
gung gäbe; allein einen ſolchen Zuftand der Vollkommehheit laffen und 
die Untugenden der Denfchen - einmal nidyt erreihen. Die Minifter 
haben von jeher und überall den — gemacht, ſich einen Ams 
bang zu verſchaffen, welcher immer ihnen flimmt, ber Ein 
mag über die Sache, wie er will, oder auch gar nicht denken. 


ruft denn auch die Oppofition hervor, welche, der Natur der Vers 


hältniffe nah, ſich zwar immer nur in der Minorität befinden muß, 
aber aud ihren Beruf darin erfchöpft fieht, eine entgegenftrevende 
Kraft zu bilden, welche ber Staatsverwaltung eine mittlere Richtun 

gibt und dadurch einfeitige. libertreibungen wo nicht verhütet, —* 
mildert. Aber auch eine ſolche Oppofition iſt In der franzöf. Deputirtens 
cammer gar nicht und feit Burkes Übergang zu ber Dinifterial: Partei 
aud in England faum noch vorhanden. Die Kactionen ſtehen einander 
bergeftalt gegenüber, daß gär nichts Gemeinſchaftliches zwifchen ihnewiſt. 
Was beide am Ente wollen, ift fihmer zu fagen; unfer Glaubensbe⸗ 
kenntniß über ihre naͤchſten Zwecke erfparen wir auf die Art. Cörxs, 
droit, Côté gauche, (Vergl. auh Centre, Gonftitutio 
nen (in diefer Lieferung), Liberale, Ropyaliften, Serpile, Uls 
tra: Royaliiten) Diefe Stellung ſchließt nit nur bie freund⸗ 
liche Discufjion aus, weldhe nur in den Mitteln, nicht im Zwecke ver: 
ſchiedene Anfichten befolgt, fondern fie macht vielmehr alle Discuffion 
unmöglich, Der Minorität ift in einer folhen Lage nichts mehr übrig, 
als die Verhandlungen nur dazu zu benugen, um den Gegnern Bit 
terkeiten zu fagen und die Erwiederung ift nicht das Einzige, womit 
fi diefe rähen. Sie fuchen vielmehr bie Verhandlungen, die ohne: 
bin nur nod den Schein einer Gefammtüberzeugung des Volkes ges 
währen können, möglichft abzulürzen; fie rufen zur Abftimmung, zum 
Schluß der Verhandlung, ehe diefelbe kaum begonnen hat, geſchweige 
durch Vorträge von beiden Seiten, wie es doch fein ſollte, erfhöpft find. 
Die Minorität wird dadurch gezwungen, ihre Bemerkungen, ihre Ver: 
theidigung gegen die Anzüglichkeiten ihrer Gegner. während des Re 
dens derſelben dazwiſchen zw rufen, was denn bon jener Geite auf 
nicht unmerwiedert« bleibt. Hierdurch if, in der That in der Depatin 
tencammer faft alle Würde verloren: gegangen, und der Rufr Aux 
voix ober la elöture! durchfchneidetyr mt übermüthigem Trot auf 
eine unbedeutende Mehrheit, ale Verhandiungen. Das Meglemient 
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der Sammer ift hieran — Es iſt vom 2öften Junius 1814, 
und, großentheils nach den Gebraͤuchen des engliſchen Parlaments, ſehr 
zweckmaͤßig abgefaßt. Es iſt in dem Bullerin des lois eben fo wes 
nig zu finden, ald dad Reglement für die innere Orbnung der Pairs: 
cammer vom 2ten Jul. 1814, und das Gefeg vom 131en Aug. 1814 . 
über die Kormen, in welden der König mit den Cammern und biefe 
unter einander Mittheilungen pflegen. (Sie find jedoch alle drei zu 

” finden in Lanjuinais, Constitntions de la nation fraugaise, A 
Paris 1819. T. I. p. *35—63.) (37) 

Cloud, St., Fleden und Schloß, zwei Stunden von Pas 
ris, mannidyfady berühmt in der Geſchichte der Älteren bürgerlichen 
Unruhen Franfreihs, und durch Glements Ermordung Heinrichs II. 
(am 2ten Auguft 1559) ; in neuerer Zeit insbefondere durch bie Revo: 
lution vom 18ten Brumaire, bie das Dirdctorium flürzte und tie 
Gonfular:Regierung einführte; dann durch dem nachmaligen Aufenthalt 
Napoleons, der das Schloß von St. Cloud zu feiner Refidenz machte, 
fo daß von biefer Zeit an der Ausdrucd des Gabinets von St. Eloud 
eingeführt ward, wie man ſich früber des Ausdruds das Cabinet von 
Berfarlles bedient hatte, und jest ben bes Gabinets der Tuilerien 
gebraudt. Im J. 1814 wurde Et. Cloud am Ilften März von dem 
Bortrab der großen Armee ber Alliirten unter dem Gommanbo bes 
Grafen Sangeron befest. Am 7ten April kam das große Hauptquar—⸗ 
tier dahin, und blieb dafelbft bis zum Sten Zuni. Am 25ften April 
befuchten e8 der Könia von Preußen, die Föniglichen Prinzen und am 

-11ten Mai der ruffifhe Kaifer. * Schwarzenberg gab hier in 
dieſer Zeit eine Reihe olänzender Felle, die, merkwürdig genug, ein 

Gegenftüd von denen waren, die Napoleon wenige Jahre vorher auf 
dem hoͤchſten Gipfel feiner Größe gegeben hatte. Sm 3. 1815 hatte 
General Blüher in St. Eloud fein Hauptquartier. Er wählte Napo: 
leöns Schlafgemach zu dem feinigen und übte, wie die Sranzofen be: 
haupten, aus Haß und Rache mancherlei Verationen aus, die menfche 
lich wohl entichuldigt werden Fönnen, wenn man weiß, was fidh bie 
Franzoſen in den Jahren 1806 u. fg. in Preußen erlaubten, jebod 
der beutfhen und preußiſchen Nationalehre unwürdig waren. Bier 
wurde auch cm Sten Quli 1815 die Militärconvention abgefch'offen, 
weldye Parid zum zweitenmal in die Hände der Alliirten lieferte, 
Bignon, Guilleminot und Graf Bondi unterhandelten foldhe für Franks 
reichz Baron Müffling für Preußen; Colonel Herven für England. 
Die Zmweideutigkeit mehrerer Beftimmungen in diefer Gonvention gab 
nachmals zu vielen Verbrirflichkeiten und gegenfeitigen Erbitterungen 
Beranlaffung. — Ct. Eloud hat eine reizende Lage und verdient, fo 
wie das Schloß und der Park, die beide von Napoleon außerorbents 
lich verfhönert worben find, von allen Reifenden befucht zu werden. 
Die Kirmeß von St. Eloub beginnt jährlih auf den 7ten Sept. und 

» dauert mehrere Tage. Man nimmt an, baß vielleicht ein Sechstel 

‚ber ganzen Bevölkerung von Paris ſolche zu beſuchen pflegz, und Reis _ 
fende, die fih um diefe Zeit in Paris. befinden, dürfen folche cbens 
falls nicht unbefuht laffen, insbefondere um von dem fröhlichen und 
beitern Sinne des franzöf. Landvolks ein recht anfhaulidhes Bild zu 
bekommen. ae, 

Soblenz und Ehrenbreitfkein, f. Eprenbreitftein. 

*Codes (tes cing) (die fünf franzöfifcgen neuen Gefegbuger,). Das 
bürgerliche Geſetzhuch oder das allgemeine Landrecht, das Dandelsres X, das 

Strafgeſetzbuch, die bürgertiche,und CriminalsProzehordnung Franfirad;e 

machen ein gefchloffenes Ganzes aus, welches, wie —— von dem ab ſolu⸗ 

v* 
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ten Werthe aller dieſer Gefesbücher urtheilen möge, dennoch immer ein 
‚unvertilgbared Denkmal ber Faiferlichen Regierung bleiben wird. Sie find 
aus dem Geifte der Zeit und des Volkes hervorgegangen 5 fie find der Schlußs 
ftein der. Revolution, indem fie befeftigen, was in den Beftrebungen 


derſelben Vernunftgemäßed war, aber auch zugleich ausftoßen, was die 


Schranken des Naturgemäßen und Ausführbaren überfäritt. Sie ent» 
gehen fo wenig, als irgend ein anderes Menfchenwerf, dem Vorwurfe 
der Unvolllommenheit, und: es mag fein, daß ein grünblidheres Stu—⸗ 
dium ber Philofopbie und der hiſtoriſchen Rechtsentwicelung befons 
ders deutſche Gelehrte zu fcharfem Zabel berechtigt. (f. Savigny, von 
dem Beruf unferer Zeit zur Geſetzgebung, 1816), aber in Vergleich 
mit dem frühern Zuftande der Gefesgebung in Frankreich werberste 
noch von, künftigen Gefchlechtern eben fo, wie die Gefengebung Fried⸗ 
richs 1. in Preußen, füt eine große Wohlthat erkannt werben. Rebs 
bergs Schrift: Uber den Code Napoleon und beffen Einführung in 
Deutfchland, 1814, 8. wenigftens wird’ mit ihren feihten und Leiden: 
ſchaftlichen Declamationen bie: Verdienft nicht fchmälern, wenn aud 
bie Frage, ob Deutfhland dur ihre Einführung gewonnen haben 
würde, wenn diefe ben Bemühungen. mancher Gelehrten und Staati« 


‚ männer, 3. B. Almendingens, gelungen wäre, nunmehr unnüg if, 


aber auch, nad fo unerwarteten Veränderungen, jest anders zu be 
antworten wäre, ald im 3. 1810. Frankreichs Rechtsverfaſſung war 
vor der Revolution fo verworren, als die unfrige noch jest tft. Das 
römifche Recht galt zwar allgemein als fubfidicir, und war befonder® 
in ber Lehre von Berträgen anwendbar. Allein in Beziehung auf die 


Vermoͤgensrechte der Eheleute, auf die Mobdificationen des Grundeis 
genthbums, auf lehnsherriihe Rechte u. dergl, war in dem ganzen 


Reihe eine fehr große Werfchtedenheit des Rechts anzutreffen. Es if 
viel zu weit hergeholt und zu, einfeitig, wenn man diefe aus ber Zeit 
ber Gallier und von Gäfars Eroberung ableiten will. Denn ber fübds 
lihe Theil Galliend war ſchon vor Caͤſar fehr romanifirt, und der 
nördliche wurde es in fpätern Zeiten. Die Einwanderungen ber ger: 
. manifchen : Stämme mußten natürlich mit dem römifchen Rechte aud 
bie nody übrigen Spuren alter gallifcher Volksrechte, wenn fich derglei⸗ 
cyen erhalten hatten, verwifchen, und dies mufte mehr oder weniger 
vollftändig gefchehen, je nachdem bie römifche Verfaſſung unter dın 
‚alten Einwohnern feftere Wurzeln gefaßt hatte, und dieſe felbft unter 
den neuen Herren eine politifche Bedeutung ‚behaupteten. Daber if 
im nördlidern Theile Frankreichs und unter ber Herrfchaft der ran: 
fen die römifhe Verfaſſung mehr dur das Germanifhe verbränat 
worden, als in dem ſuͤdlichern, Italien nähern, ftärker bedoͤlkerten 
_ Theile bes Landes und unter ber Herrfchaft der Weftgötben und Burs 
gunder. Bier hatte fih alfo immer etwas von rbmifher Städte: 
und Gerictsverfaffung behauptet; das roͤmiſche Recht, befonders wie 


| 


es in ben von Theodoſius II. gefammelten Verordnungen enthalten ı 


war, erhielt fi in. großem Anſehen, hauptfählich in Bezug auf bie 
Vermoͤgensrechte der Ehegatten. - Die Länder, worin es auf biefe 
Weiſe gültig blieb, nannte man bavon Pays du droit &crit. Die 


. dielexlet Gewohnheitsrechte einzelner Orte, Baronien und Grafſchaſ— 


ten, welde in Frankreich anzutreffen waren, und aud in dem Zander 
roͤmiſchen Rechts vorlamen, find Keine Wirkung alter Gtam- 
meseigenthämlichkeit'zu nennen und viel neuern Urfprungs. Sie fin 
in dee Seit entftanden, wo bie allgemeine Staatsgewalt in der Lehm⸗ 
—— untergegangen war, jede Baronie und jede Stadt ein unab⸗ 
bausigeb- Ganze bildete und der König nichts war, als ber erſte za 
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ter ben großen Lehndfürften Frankreichs (dem Herzogen von Norman⸗ 
die, Aquitanien, Burgund und Bretagne, ben Grafen von Chams 
pägnie, Flandern, Provenze u. f. w,), in feinem eignen Fürftenthum 
aber faum etwas mehr als der erfte unter den Baronen. In jeder 
diefer größern und Eleinern Abtheilungen entwidelte ih im Kampfe 
ber alten freien Gemeinbeverfaffung mit dem Ufurpationen des Bas 
rons, worin endlich die erfte ganz unterging, ein eigenes Syſtem von 
Rechten, deſſen Eigenthümlichkeiten aber nidt fowohl aus einer 
innern, in den wahren Bebürfniffen und dem Geilte des Volkes 
gegründeten Nothivendigkeit, ald aus zufälligen Umftänden und Er: 
eianifen hervorgingen. Doch muß allerdings dem Rechtsſyſtem der 
Provinzen oder ehemaligen Reichsfuͤrſtenthuͤmer, welche zum Zheil 
aud) auf ausdruͤcklicher Gefesgebung des Fürften mit feinen Ständen 
beruhten, ein größerer Werth beigelegt werden, und unter diefen ftes 
ben die Rechte und Geſetze der Normandie oben an, weil fie, wenig» 
fiens in Hinfiht des Lehnrechts und überhaupt der Verhaͤltniſſe des 
Grundeigenthums, die Grundlage ded ganzen englifhen Rechts 
geworben find (Honard, Traite sur les coutumes Anglo -Nor- 
mandes. Dieppe 1776. IV. 4) Denn Wilhelm I. machte fein nor= 
mannifches Lehnrecht auch. in England geitend; auf diefe Ichnrechtlichen 
Verhaͤltniſſe war feine ganze. Staats: und Nechtsverfaffung gebaut, 
und felbiE die Sprade in den Kanzleien und Gerichten blieb in Engs 
land Jahrhunderte Lang franzöfifh, Noch jest: find davon einige frans 
zölifhe Formeln res Parlaments übrig. Naͤchſt diefem Rechte ves 
„Derzogthums Normandie waren die Gewohnheiten und Statuten ber 
Stadt und Grafihaft Paris von vorzüglicher Wichtigfeit, weil fie 
vielen andern zum Mufter gedient hatten, und gewilfermaßen für. den 
Eprengel bes par.fer Varlaments als fubiidiaire Rechtsquelle behan— 
beit wurden, Cinige.diefer Particularrechte hatten fchon früher eine 
fchriftlihe Bearbeitung gefunden, wohin. die Etablissemens de St. 
Louis das in.den koͤniglichen Baronien geltende vom 9. Ludwig IX, 
perbefferte Recht und die Conſeils von Perer Desfontaines, aus dem 
13ten Jahrh. zu rechnen find; den Stästen waren häufig zugleid mis 
dem Stadtrechte eigene Stadtgefege verliehen worden, wovon in der 
großen Sammlung der königlichen Verordnungen (von Lauriere anges 
fangen 1723) fehr viele Beifpiele anzutreffen find. Indeſſen bie meis 
ften diefer beiondern Rechte der Provinzen, Derrichaften und cinzels 
nen Orte lebten nur in der Erinnerung der Eimvohner und der Rich— 
ter und waren daher von fehr unſicherer Anwendung, Carl VII, 
fuchte dieſem Übel abzubelfen; nachdem er die Engländer vom franz 
zofifhen Boden vertrieben hatte, wurde auf Dem NReichetage zu Mons 
til led Tours (1453) angeordnet, daf alle Gewohnpeitsrechte durch 
fhriftlihe Aufzeichnung. zur Gewißheit gebracht werden follten Man 
vernahm zuerit. Die Einwohner uͤber day geltende Nedyt (je zehn und 
ehn, cder per turban), bi man glaubte, hinreichende "EMaißheit zu 

aden; dann wurden fie von Rechtsgelehrten geordnet, im’ Sbaatsrath 
in Abſicht auf ihre Zweckmaͤßigkeit gepruͤft und vom Könige fürmlid) 
beſtaͤtigt. Die Operation wurde falt.100 Jahre lang fortgeſetzt, und 
fieferte einige hundert Tolcher beftätinten Particularrehte und Status 
ten, deren neuefte, und vollſtaͤndigſte Sammlung (über 400 enthaltınd) 
von Bourdat de. Richebourg (Goutumier general,, Parıs 1724. VII, 
fol.) veranftaltet worden ift, Neben diefer Muffe befonderer Rechte 
war auch die allgemeine Reichsgeſetzgebung nicht unthätig geweſen. 
Die beiden erſten Dpnaftien haben uns Eapitnlarien hinterlajjen, wels 
che mit Zuſtimmung der Nation gegeben wurden, Allein die dritte 
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Dynaftie hatte, wie oben ſchon bemerkt wurde, in ben Zeiten ber 
Lehnsanarchie nit nur ben großen Vaſallen und Fuͤrſten des Reichs 
eine vollkommene Unabhängigkeit und Landesherrlichkeit zugeſtehen 
muͤſſen (pays hors l’obeissance du Roy), ſondern ſelbſt vie klei— 
nern Baronen ihrer eignen Fuͤrſtenthuͤmer (die im Gegenſatz des Rei: 
des das Lahd, terra, des Königs hießen) beherrſchten ihre Unter: 
thanen mit einer nicht viel geringern Gelbititändigkeit. Die gefeäges 
bende Macht der Könige Eonnte daher anfangs fih nur in Verleihung 
der Stadtrechte thätig zeigen, wodurd, die Gewalt der Baronen nicht 
blos zum Vortheil ver Bürger, fonvern aud) zum Bortheil der Krone 
befchränkt wurde. Bon Philipp II. Auguft an (1130 — 1223) wurde 
aber der Grundfas herrſchend, baß der König erledigte Reichslehen 
mit feinem Erblande, als dem eigentlihen Kronlande, vereinigen könne, 
und eine der erfien und wichtigften Erwerbungen war das Herzogthum 
Normandie. Indem dies dem Könige eine größere äußere Macht gab, 
wurde diefelbe durch die Klugheit und das große perfönliche Ans 
fehen Ludwigs IX. (1226 — 1270) in ſich felbft fo verftärft, daß der 
König wieder theild mit feinen Baronen , theils aud) ohne diefelben, 
allgemeine Anordnungen zu Stande bringentonnte, die nun, fie moch 


— ten mit Zuziehung ver Stände befhloffen odir vom Könige allein aus 


eigner Macht gegeben fein, Orbonnances genannt wurten. Auch ſie 
galten aber doch nur in den Erblanden des Königsz die großen Reider 
fürften übten eine gleiche geſetzgebende Gewalt in den ihrigen, 

nachdem fie alle bis auf wenige kleine Eouveränetäten, als die Fürs 
fterthümer Dombes, Orange, Bouillon, Graffdaft Avignon und Ber 
naiffin, mit der Krone vereinigt worden waren, wozu ber legte Schritt 
die Bermählung des Königs Carl VIII. mit der Erbtocdhter des Ders 
3098 von Bretagne war, dehnte ſich die gejegliche Kraft der Ordons 
. nanzen über tas ganze Neid aus. Zugleich aber näherte ſich die Bör 
niglihe Gewalt derjenigen Unbefchränttbeit, welche umter Richelieu 
durch gänzlihe Unterdrüdung der Großen ‚vorbereitet, unfer Lud⸗ 
wig XIV. vollendet wurde, und burd ihre -Mißbräuche unter Lud— 
wig XV. die Revolution berbeiführte. Unter den Ordonnanzen aus 
biefer Zeit zeichnen fi mehrere über die Gerichtöverfaffung und bie 
Proceßorbnung aus, worin Frankreich damals dem übrigen Zuropa 
vorausging, die Ältern betreffen viel locale Gegenflände und das Ver: 
hältniß der Kirche zum Staat. Zu jenen gehören die Ord. v, 1446 
u. 1453, die Ord. v. Villers Cotterets 1539, welche faft gleichzeitig 
mit der Griminalordnung Carls V. in: Deutſchland ben fohriftlichen 
Inquifitioneproceß an die Stelle bes bisherigen unförmlidyen und tus 
multuarifhen, dazu im jeder Herrfchaft verſchiedenen, Berfabrens 
feste. Ihr Verfaffer war der Kanzler Guillaume Poyet, von mel 
chem fie auch Guilelmine genannt wurde. Kerner bie Orb, v. Orleans 
1560, welche eine allgemeine Randesorbnung enthält, die Orb, von 
Blois 1679 u, a. Keine diefer Verortnungen, nod eine Sammlung 
derfelhen, führte ben Namen Code; biefrühern unvollftändigen- Samm⸗ 
lungen berfelben wurden durch diejenige unnüg gemacht, welche ber 
Kanzler Pontchartrain veranftaltete und wovon ber erſte Band, be 
forgt von de Lauriere, 1723 erfchien. Cie ift fortgefegt worden durch 
Decouffe, Villevault, Brequigny, Camus w. Paftoret (TVI. X, 1816, 
fol.). Sie foli mit der Regierung Kranz I. gefhloffen werben. Beim 
vi II. faßte den Plan, die Berorbnungen feiner Vorgänger fofter 
matifch orbnen zu laffen, und übertrug diefe Arbeit dem berühmten 
Briſſon, welcher fie wirklich unter dem Namen des Code Ilenry oder 
Basiliques bekannt machte, ohne daß fie jeboch gefegliche Autorität 
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erbalten hätte. Unter Ludwig XII. im 3. 1629 wurde eine fehr 
ausführlihe WBerorbnung über das gerichtliche Verfahren und andere 
Beſchwerden der Stände in 461 Artikeln duch den Kanzler Michael 
ke Marillac entworfen, weldhe aber von ben Gerichtshöfen, weil fie 
nicht formlich einregiftrirt worden: war, nicht als Gefes betrachtet 
wurde. Eie wurde Code Marillac ober Code Michaut genannt, und 
fpäter* hat man- den Namen Code mehreren Privatfammlungen der 
” Berordnungen aus einem beftimmten Beitraume (3. 8. Code Louis 
XV. von Ehauffepierre, die Verordn. v. 1722°— 1740 enthaltend XII. 
12.), oder über einzelne Geaenitände (Code noir, Code des Cures, 
a Par. 1780. IV. 12., Code penal von l’Averdy 1777. 12. u. f. w.) 
beigelegt, aber nie als eigentliche  gefegliche Bezeichnung. Ludwigs 
XILV. Regierung zeichnete ſich durch legislative Thätigkeit eben fo, 
als durch Äußern Glanz und Kriegsruhm aus. Umfaffende Verorbd: 
nungen, ober vielmehr wirkliche Gefesbücher ‚-erfchienen über den bürs 
gerlihen Proceß (1667), über den Griminalproceß (1670), über das 
Handelsrecht (1678), über das Forſtweſen (1669), die Marine (1681) 
und die geiftlihe Gerichtsbarkeit (1695). Die wichtiaften Verordnun⸗ 
gen Ludwigs XV. betreffen die Schenkungen (1731), Zeftamente 
(1735) und Gubftitutionen (1747). — Bei biefem — der Ge⸗ 
ſetzgebung war in dem buͤrgerlichen Verkehr beſonders die große Ver- 
ſchiedenheit des Rechts eben ſo laͤſtig, als dem geſunden Verſtande 
entgegen. Es zeigt eine geringe Bekanntſchaft mit dem Volksleben, 
wenn man glaubt, daß jene Verſchiedenheiten des Rechts ohne großen 
Nachtheil waren. Sie vethindern nicht nur die Entwickelung ber 
Rechtswiſſenſchaft in ſich ſelbſt, indem fie dieſelbe noͤthigen, anſtatt 
„immer auf leitende Grundſaͤtze des allgemeinen Rechts zuruͤckzugehen, 
wodurch das roͤmiſche jene hohe Vollendung erhalten hat, ſich nur mit 
zufälligen Einzelheiten zu befchäftigen, ſondern fie find auch eine hoͤchſt 
ſchaädliche Hemmung bed Verkehrs, eine Quelle von Unſicherheit und 
Verluſt für diejenigen, welche mit ben Einwohnern anderer Orte und 
Provinzen in rechtliche Werhältniffe treten. Daher war bie Vereins 
fachung jener 400 Particular: Rechte in ein einziges bürgerliches Ge: 
ſetzbuch einer der allgemeiniten MWünfhe der Nation, und Napoleon 
glaubte für ‚feine Popularität nicht beffer forgen zu können, als wenn 
er dem Frieden und der Heritellung der kirchlichen Verhältniffe (1801) 
auch : die Aueführung jenes Plans hinzufügte, welhe man mährend 
ber. Revolution immer vor Augen gehabt, aber mehrmals vergeblich 
verfischt hatte. Die Aufbesung fo mancher bisherigen Rechtsinftitute, 
der, lehnsherrlichen Gerechtfame, der Kamilien:Fibeicommiffe, der Uns 
theilbarkeit der Lehngüter, machte bie Abfaffung eines allgemeinen buͤr⸗ 
gerlihen Geſetbuches möglidh, aber auch nothwendig, was fhon in 
der erften Gonftitution von 1791 anerfannt wurde. Doc fanden bie 
drei Entwürfe des bamaligen Deputirten, nachherigen zweiten Con⸗ 
ſuls und Reichs-Erzkanzlers Cambaceres, in ben Jahren 1793 und 
1795 keinen Eingang. Bei der Abfaſſung des Civilgeſetzbuches wurde 
ſehr ſorgfaͤltig verfahren, und die Maͤngel deſſelben muͤſſen daher als 
‚Folgen des damaligen Zuſtandes der franzöͤſiſchen Rechtswiſſenſchaft 
uͤberbaupt betrachtet werden. Auch hat die Reſtauration nichts Wes 
fentliches an ihm geändert. Es ift zwar eine neue officielle Ausgabe 
'veranftaltet worden (eingerädt im Bulletin des lois VII Ser. IL, 
109.), allän es find darin nur alle Ausbrüde umgeändert, welche fid 
auf Napoleon und die Eaiferliche Verfaſſung bezogen, fo wie Rapos 
Icon felbf früher eine aͤhnliche Umarbeitung bei feiner Annahme ber 


‘ 
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Kaifertvürde hatte vornehmen Laffen. Das Einzige, worin bis jetzt 


die Civilgefetzgebung eine wirkliche Veränderung erfahren hat, ift die 
Abſchaffung der Ehef&heidung, welche gegen bie Grunbfäge der catho⸗ 
liſchen Kirche in der Revolutich völlig : frei gegeben, aber fihon 
von Napoleon fehr erfhwert worden war. Wenn man, ab: 
gefehen von den kirchlichen Sagungen (bie nicht für alle Franzoſen 
verbindlich find), nur von dem fittlichen Standpuncte ausgeht, fo 
Kann ed wohl nicht zweifelhaft fein; daß für die Heiligkeit und fitt: 
li he Würte der Ehe beffer geforgt ift, wenn fie für aufldstic erklärt 
und dabei nur dem: Reichtfinne und der Leidenſchaft zögernde und be: 
ſchwerliche Formen entgegentreten,. als wenn die Unaufloͤslichkeit des 
Bandes die Abneigung ber Gatten nur. nody mahr reizt und nik den 
Schein, nidit aber das Weſen der: Ehe unter ihnen aufredht hält. — 
Raͤchſt dem Civilgeſetzbuch ift befonders bie Geimiinal: Procekorinung 
eine Geburt der Zeit. - Die Griminalorbnung vom 9. 1670 hatte 
durch ihre Härte (die doppelte darin vortommende Zortur, question 
preparatoire zu Erzwingung bes Geſtaͤndniſſes, und die question 
prealable nor ver Hinrihtung, um die allenfallfigen Mitfchuldig 
zu erfahren), noch mehr aber durch bie Art, wie fie von den &ericti 
böfen gehandhabt wurde, allgemeinen Unmillen und Abſcheu erregt, 
Die Herrſchſucht der obern Gerichte, welche richt blos auf die lnah 
bängigfeit der richterlihen Gewalt, fondern auf politifchen Einfluß 
gerichiet war, der Stolz auf richterlidhe Unfehlbarfeit und der Zunſt⸗ 
geift, welcher hohe und nievere Gerichte zu dem Streben vereiniate, 
vorgefallene Fehler zu verdeden: und zu derfechten, verbunden mit der 
Echre, daß zur Brurtheilung Fein Geftändniß nöthig, ſondern auch 
bloße Anzeigen hinreidyend feien (deren Verbannen das 'vorzüglichite 
Verdienſt der deutfchen Grimimalortnung vom 3. 1532 mar), hatten 
eine Menge von Mitbräuden und empörende Fälle unſchuldig Hinge—⸗ 
richteter (Lebrun, Langlade, Galas, Sirwen, Montbailli, Labarre, 
Lalli u. f. m.) zur Folge gehabt. Won der. einen Seite haben Br 
caria und Voltaire, von der andern das Beilpiel dev enalifcyen Eri⸗ 
minalverfaffung und die Lobreden Montesquieus und feiner Schüler 
gewirkt. Abfıhaffung der Zortur, gänzliihe Reform der Griminal: 
gerihte und des Procelfes war daher eine der erſten Tendenzen der 
Revolution, Sie wurden nad englifcher Art eingerichtet): Geſchworne 
eingeführt , und eine Griminal» Proceßorbnung (9, 29ften Sipt. 1791) 
welcher am bten Dctober ein Strafgeſetzbuch und am Zliten Det, eine 
ausführliche Inftruction über bie Behandlung der &riminalfadyen folatr, 
ebörte zu ben. Arbeiten, womit die erfte Nationab⸗ Berfammlung 
Ass, nat constitqgante) ihre Arbeiten ſchloß. So mardes auch ın 
den fpätern Gefegen uͤber den Griminalprocef, in -dem Cade des 
delits et des peines vom 2öften Oct. :1795 und einzelnen Verord⸗ 
nungen (f. Dupin, Lois criminelles extraites de la collection 
du Louvre et du: bulletin des lois, Paris 1821).biesan geändert: 
worben ift, fo ift doc) die Grundlage, muͤndliches Verfuiren nad €: 
ner vorläufigen -fchriftlichen Unterſuchung und Schoͤffenurtbelle une 
ändert geblieben, und in der Napoleönifchen Criminalordnung, dee 
Code d’instruction criminelle vom 27ften Nov. 1808, eufrecht a 
halten worden. Man ift aber in Frankreich mit bdiefem heile ve 
Gefeggebung immer noch fehr wenig zufrieden, befonders glaubt mus 
daß den Regierungsbeantten ein zu großer Einfluß auf bie Wahl d 
Geſchwornen eingeraͤumt ſei. Es find eine ganze Reihe von Schrifta 
gegen bie franzoͤſifſche Criminalordnung erſchienen, worunter einige fert 
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ausgezeichnete finb+>(g.: Bu Berenger, de la justice criminelle en 
France, Par. 1818. Dupin. Observations sur plusieurs points 
ämportans de notre’ legislation criminelle, Par. 1821). ‚Man 
wuͤnſcht arößere Annäyerung ‚an das englifche Recht, welches doch auch 
in den neuern Zeiten fehr. bedeutende: Gegner findet. — Das eigents 
fibe Strafgeſetzbuch, Code penal vom 22ften Febr. 1810, ift eine 
Umarbeitung des fruͤhern vom Sten Dct. 1791, und des Code des 
delits et des peines vom Zöften Det. 1795. Bor ber Revolution 
hatte man Fein Strafgeſetzöouch, ſondern nur einzelne Verorbnungen 
und eine bauptfähihb auf das römıfche Rechte gebaute Theorie, die 
benn nur in einigen Stüden aemildert, and 'noch den neueren Gefeßs 
büchern zum Grimde hiegt. Auch gegen dieſe Strafgefeggebung' haben 
fid) viele tadelnde Stimmen erhoben (Bavoux, Lecans preliminäis» 
zes sur le Code penal, Par. 1321), — Die Civilproceßordnung 
(Code de procödure civile vom 24ften April 1806) iſt nur eine 
neue Rebaction der Procefordbnung vom J. 1657, ganz auf, biefelber 
Grunbtagen gebaut; Die Klage, Antwort, Replik und die ganze Kefts 
ftellung der. facrifchen Streitpuncte wird zwifchen den Sachwaltern 
ohne Zuthuung und Reitung des Gerichts verhandelt, Urkundenbeweis 
ift die Regel, aber die aus jener Verhandlungsweife  entfpringende 
Unvollfommenheit. wird. ausgeglichen durch die in jeber Lage des Pros 
ceſſes ftatt findende Erlaubniß, dem Gegner’eine beſtimmte Erflärung 
an Eides Statt über factıfhe Umftänve (interrögation sur faits er 
articles) abzufordern, der letzte Vortrag der Parteien erfolgt münd⸗ 
lich vor ‚verfammeltem Gericht, :und‘ ber’ Reggel nad) ‚wirb?darauf..fos 
fort das Urtheil.gegeben.. Es. find alfo;, dieſelben Grundlagen, 'auf 
welchen. unſer veutfcher Proceß in Ältern Zeiten, beſonders vor 1664; 
auch‘ gebaut war, bis wır den Gerichten. zum; Pflicht wachten, die Alage 
und die Beantwortung derfelben. zu prüfen;’und das Teste: muͤndticht 
Verfahren fi in ein fchriftlihes verwandelte Ob nun das letzte ein 
fo‘gar großer Fehlgriff aewefen ift,. daß: auch die Wortheile: des ers 
fern dafür wieder aufgcopfert werden mürffen, daruͤber ift die Mein 
nung ber. Unfundigen gefdywinder aufs Reine gekommen, als das.Urt . 
theil ber Sachverſtaͤndigen. — Der Code de commerce. .vom!2Pjten 
und. 2iften Sept. 1807 ift . eines Umarbeitung dee obenerwähnten Op⸗ 
domianzen vom 3. 16723 und 1681 über den Handel und bie Schifft 
fahrt, — Diefe fünf Gefegbüher haben, wie es zu erwarten ift, 
eine Menge Sommentatoren, Drrausgeber und Bearbeiter: gefundent 
Sie ruhen, wie.fhon dieſe kurze Darſtellung zeigt, alle atıf hiſtori⸗ 
ſchem Grunde, obgleich das Streben nach Allgemeinheit und: Entfers 
nung des blos Zufälligen, wenigftens bei dem Code civih. ſichtbar iſt. 
Zu ihrer wiffenfhaftlihen Erklaͤrung iſt alſo das ältere Recht Franks 
reichs eben ſo unentbehrlich, als die Materialien ihrer eignen. Entz 
ſtehungsgeſchichte, die Entwuͤrfe, die Bemerkungen der Gerichtshoͤfe, 
des Tribunats, die Verhandlungen im Staatsrath und die Vorträge 
im: gefeggebenden Corps. Die meiften diefer Materialen find gedruckt. 
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n- »Goberibge  (®: 3), ein micht unberüfimter englifcher 
Dichter wurde geboren im 3. 1773 gu Ottery St. Mary, 
einem ‚Maritfleden.. in » Devonfhire, wo.’ fein“ Vater, "welcher 
eine zahlreiche Familie hatte, Prediger war. Durh bier Vers 
wendung ‚einiger Freunde fam er, der jüngfte Sohn, auf die füge: 
nannte Blausrodsfhule in, London, Christs-Hospital, eine berühmte, 
alte, reiche und fehr ausgedehnte milde Anftalt, wo die großen Philo—⸗ 
logen: Barnes und Marfland gezogen wurden, und von welcher viele andre 
namhafte Männer in allen Faͤchern ausgegangen’ find. (S. The HH 

story of Christs Hospitals London, Tayior.and Heesey, 1821. 8.) 
Unter- biefe „„bines‘* aufgenommen (wie. man bie dortigen Schuler im 
gemeinen Leben nennt), . erhielt er vortreffliden Unterricht hauptſaͤch⸗ 
lid: von Bowyer, und zeichnete fich fehon damals durch ungemeine NRa⸗ 
turgaben und eine gewiſſe Sonberbarfeit in feinem ganzen Wefen aus, 
Bon hier begab ser ſich im 19ten Jahre nad, Sesas College in Gams 
bridge. . Dihtfunft und Metaphyſik befchäftigten ihn vorzüglid. Ein 
Hand. feiner. serften poetiſchen Verſuche erfchien im J. 1794 und ers 
wedte große Hoffnungen.von ihm, die er bis jegt, von einer unuͤber⸗ 
windlichen Indolenz und’ Unftätigkeit : beherrfcht, nur zum Theil er: 
füt hat! In demfelben: Jahre erhielt man. von ihm The fall of 
Robespierre, eim.hiftorifches. Drama, das. gut aufgenömmen wurde. 
Der: bamald. herrfchende Freiheits: und Gleichheitsſchwindel ergriff ihn 
ebenfalls, :fo daß es ihm: bald auf ber altväterifchen Univerfität zu enge 
wurbe. Gleichgeſinnte Geiſter fand er auf einem Beſuche nad Dr: 
ford, wo der in ber: Folge fo.berühmt gemworbene und. in jeder Ruͤck⸗ 
fiht vercehrungswürbige Dichter Southey und Robert Lovell, ganz 
mit ihm harmonirten. Die drei jungen, trefflid von der Natur bes 
Habten: und kenntnißreichen Schwärmer verließen di akademiſchen 
Kreuzgaͤnge, um die politiſche Welt umzugeſtalten. wurde beliebt, 
das große Reformationswerk in Briſtol anzufangen. Coleridge führte 
das Wort und hielt dort Vorleſungen über das bevorſtehende Heil der 
Menſchheit durch ben Republikanismus mit dem ungemeſſenſten Bei—⸗ 

falle der vielen unge Hitzkoͤpfe beiderlei Gefchlechts, an denen es in 
einem —— und ſtark beſuchten Seehafen nicht fehlen konnte. Gr 

bearbeitete ferner das briſtoler Publicum durch zwei ſalbungsvolle Ems 
pfehlungen des neuen Syſtems in feinen Conciones ad populum 
or addresses to the people und durch a’ Protest against certain 
gg ger Kos suppressing seditious meetings. Nidt 
fo. gus ging es in Birmingham, Mandefter, Derby, Nottingham, 
Sheffield, wo man von feiner Freibeitszeitung The watchman nur 
wenig Kunde nehmen wollte. Doc entſchaͤdigte ihn ein zweites Baͤnd⸗ 
chen Gedichte, welches mehrmals aufgelegt wurbe. Die brei jungen 
Svangetiften des neuen Lichts „ an der Befferung.ber alten Welt alls 
mählig verjweifelnd, faßten den Entfchluß, in ber: neuen durch die Bes 
gruͤndung eines eigenen Staates am Susquehannah, unter dem Namen 
Pantifocracy, ihre erhabene Theorie zn verwirfiihen. Nur ber Staat 
follte Eigenthümer aller Ländereien fein, und jeder Bürger nach der 
Reihe im gefeggebenden Rathe Eis und Stimme haben, Leider wurbe 
» der Anfchlag vereitelt dur die Bekanntſchaft mit brei Shönen Schwe: 
ſtern, Namens Fricker, welche Coleridde, Southey and U heira⸗ 
theten. Eoleridge ließ ſich in dem Staͤdtchen Nether Stowey, unweit 
Bridgewater, nieder, wo er mit dem Dichter Wordsworth einen 
Rreundfhaftsbund ftiftete. Ohne beſtimmten Broterwerb, gerieth er 
im Verlegenheit. Bum Gluͤck fand er an ben berühmten Herren Wedg⸗ 


* 
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woob Gönner, welche ihn unterftügten und’ ihn in Deukſchland ſeine 
Studien vollenden ließen. Er’ lernte deutſch in Naseburg. Geine 
Biograplıia hiteraria (Kondon 1817. 2 Bde. 8.) ‘gibt umſtaͤndlich 
von biefem Aufenthalte in Deutſchland Nachricht; unter anbern findet 
man bort Bemerkungen über Ebeling und eine intereffante Unter: 
haltung mit Klopfiod (Ib. 2, 237— 253), wo biefer feine Meinung 
ne Sothe, Wieland, Kotzebue u. a. unverholen ſagt. / Cole⸗ 
ridge ging über Hannover nah Göttingen, wo er vornehmlich Blumen⸗ 
bad) und Eichhorn hörte. Nach ter Ruckkehr in fein Baterland ſchrieb er 
die Hauptartikel für dad Minifierialblatt Morning Post, uͤberſetzte 
einine Schaufpiele von Schiller und begleitete in der. Folge den Sir 
Alerander Ball ald Secrerär nach Malta. Aber aus von dort Bam 
er zurucd, ohne einen feften ‚Standort gefunden oder ſich ausgemadjt 
zu haben. Er privatifirt »jetzt und ſcheint alle die Nachtheile „eines 
Scriftftelleriebens zu-empfinden,.wovor er in feiner erwähnten Bio: 
grapbie (Band I. Gap. Il, S. 222) fo fehr warnt. Bon feiner Sat: 
tin lebt er getrennt, Er hält bald hier, bald da Vorlefungen, die ihm 
nur fchlecht lobnen, obaleich feine Geſchicklichkeit durchgaͤngig aners 
fannt wird. Die Iondoner Buchhändler, denen feine Arbeiten hoͤchſt 
willfommen fein würden, Klagen, daß er fih zu keinem nad feſtem 
Plane geordneten Werke verftehen wolle. Sein Gedicht, Shriftabel, 
bat vortrefflihe Stellen and wird von Lord Byron fehr geprfefen. 
Die vermiſchten Auffäge, welde er unter dem Namen The friend 
herausgab, jind unter allen feinen Schriften die belichtefte. Er hat 
Antheil an der Encyclopaedia metropolitana. . Ein Berzeihniß 
feiner Schriften findet man in.bem Biogr Dict. of the living au- 
thors of Gr. Br, et Irel. und ſein Bildniß (mit biographifher No⸗ 
tiz) vor bem New. monthiy magazine, April 1819. (62) — 
Goleridge gilt-unter feinen -Landeleuten für. ein wildes, feltfames'und 
unheilbares poetiſches Genie. Dei der Erfcheinung feines Gedichte 
Christabel Kablakhan (Kondon, Murray 1816) : urteilte The 
Edinburgh Review, baf die Lake- School zeither viel Ercentris 
ſches und -Witernatürliches. heruorgebradyt habe, daß man wohl Hätte 
hoffen Fönmen, fie werde nicht überboten werben - Aber: Goleridge 
werfe, wie ein Rieſe, alles Vorheraegangene über ben Haufen, und 
mache bie- wilbeiten Abenteuerlichkeiten der ganzen Lake- School zu 
ſchwachen Berſuchen. Blackwoods Magazine fagt von ihm: Gr 
fdyeint das ganze mächtige Univerfum als einen. Spiegel zu betrachten, 
in dem er mit eitler Selbfigefälligteit nur ſich feldft begudt. In ale 
len feinen Schriften leuchtet das Studium Swebenborgs, Jacob Böhs 
mes und-anderer Myſtiker durch, und macht feine philofophifchen Ans 
fihten und Betrahtungen zu unklaren Träumereien.: Kür die deutſche 
Literatur hegt er große Vorliebe, und namentlid, verchrt er Schiller 
und Söthe, Auch deutfche Kritik ift ihm nicht fremd, und er fcheint 
der Schule der Gebrüder Schlegel in feinen äfthetifhen Grumdfägen 
anzugehören. Gegen bie franzdfifche Literatur bat er eine.zur Leiden⸗ 
fhaft geworbene Antipathie. Ä ‚ (9 
Göleftinus, Päpfte dieſes Namens. Coͤleſt inus J. von J. 
422 bis 482 vom. Biſchof, ſtrebte nach Erweiterung feiner Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Kirche. Er zog deshalb Appellationen von Geiftlichen 
aus frenden Sprengeln gegen ihre Biſchoͤfe vor feinen Stuhl und 
ſchuͤtzte notorifh unwürbige Priefter, Konnte aber mit diefen Anmas 
ßungen bei den Bifhöfen der römifhen Provinz Afrika (Gebiet vor 
Garthago und Numidien) nicht durchdringen. Sie ſprachen ihm die 
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Gerichtsbatkeit übers ihre Sprengel ab, weil ſolche Einmiſchung auf 
dem Concilium zu Nicaͤa verboten und Afrika unter ‘feinem Primas 
in. Carthago unabhaͤngig war. Beſonders kraͤftig wies ihn der Bis 
ſchof Auguſtinus von: Hippo zuruͤck. Mit beſſerm Erfolge benutzte er 
die Glaubensſtreitigkeiten feiner Zeit für feinen Plan. Er wehrte 
bem Pelagianismus in England- und Irland durch Abgeorbnete und 
legte den. Semipelagianern in Gallien Stilfehweigen auf. . Der Pa: 
triarch Eyrill von. Alerantrien gewann ihn gegen Neftorius, den er, 
obzleih der. Streitfrage „ (firhe ‚den Art, Reſtorius) und ber 
griehifhen Kirchenſprache unfundig, ald Keber verbammte-und des 
Patriarchats zu Conftantinopel werluftig erklärte. Ald die Kirchen⸗ 
verfammlung: zu Ephefus im 3. 431 unter Mitwirkung feiner Leaas 
ten eben: fo. entfchieden, hatte, gab er-fih bei Beftätigung ibrer Be 
ſchluͤſſe das Anſehen, als habe fie.nur fein Urtheil vollſtreckt, und, 
weil jie feinen Beiftand damals brauchten, ließen die Feinde des Nes 
ſtorius dieſen übermuth ungerügt, In feinen Briefen fpricht ſich 
der kuͤhne Papſtgeiſt ſpaͤterer Jahrhunderte ſchon deutlich aus. — 
CEoͤ beſt inus H., aus Toscana, kam als Cardinal Guido Caſtello ben 
‚2öften Sept. 1143 auf den paͤpſtlichen Thron, Als Schüler Abaͤlarde 
und. Freund Arnolds.von Brescia, gemäßigt in feinen hierarchifchen Anr 
fprüdyen und. dem Könige von. Frankreich , bei dem-er Legat geweſen 
war, günftig, hob «er das von feinem Vorgänger über Frantreich ver 
hängte Interdiet: auf, die innern, Unruhen. in, Rom konnte er nicht 
beilegen und entging. neuen Gtreitigkeitea mit Sicilien durch feinen 
fchnellen Tod den Iten März 4444. Er iſt der erfte unter ben Paͤp⸗ 
fien„ von denen die Weiffagungen des Erzbiſchofs Malachias handeln. — 
Söleftinus Il, Gasdinal Hyacinth ans. Rom, vorher 65 Jahre 
lang: Cardinaldiakonus, wurde als ein 85jaͤhriger Greis den SOften 
März 1191 Papſt. Die Ubermadt, Heinrichs VI. in Stalien ber 
ſchraͤnkte ihn ſehr.· Er mußte diefen Kaifer trönen, wobei ex nad 
einer unermweislichen- und unwahrfcheinlishen Nahridt ihm die Krone 
wieder mit dem Buße vom Kopfe geitoßen. haben fol, Sicilien nah 
Tancreds Tode an ihn übergeben fehen und dus Furcht vor ihm bei 
ber widerrechttichen Gefangennebmung: König Richards von England 
ſchweigen. Diefer- bradte ihn erſt nach feiner Befreiung durch barte 
Bormürfe dahin, daß er den Herzog von Öfterreih durch Kirchen⸗ 
ftrafen nöthigte, die von Richard geforderte Genugthuung zu geben. 
An den Kaifer ſelbſt wagte ſich Coͤleſtin nicht, duldete auch, daß bie 
fer die Appellationen nach Rom in feinen italienifhen Staaten vers 
bot.. Der Ehefcheidung des Könige von Tranfreid von der dänischen 
Prinzeſſin Ingelburga widerfpracd er zwar, that aber nichts, um fe 
zu hindern. Seine Unthätigfeit war eben fo..fehr feinem Alter, als 
feiner politifhen Ohnmacht zuzufchreiben. Er ftarb den ten Januar 
1198. Man hat von ihm eine Berorinung, welde die in Klöftern er⸗ 


zogenen Kinder von der Verbindlichkeit zu Kloftergelübden freiſpricht — 


Edleftinus IV,, Gottfried von Saftiglione aus Mailand und Sarbinals 
bifchof von Sabina, wurde ben 2zften Dct. -1241 Papit und fiard 
fhon ben Yu Nov. 1241. Sein ſſchneller Zod wird einer Bergif: 
tung beigemeffen, weil er den Kaiſer Friedrich II begünftigte; vos 
war er alt und ſchwaͤchlich — Eöleftinus V. Peter von Murrems 
ber auf einem Berge bei Sulmona im Neapolitanifchen als Einſiedlet 
lebte, wurde nach zweijähriger Vacanz des paͤpſtlichen Thrones du 
Sten Zuli 1294 zu Perugia gemählt und von: bem Könige Earl ver 
‚Reapel und Sicilien bewogen, ‚biefe Wahl anzunehmen; : Bei feinem 
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Einzug in Aquila auf einem Eſel, den ber König und fein Sohn 
führten, fol er Wunber gewirkt haben; Der Verwaltung des Papſt⸗ 
thums war er gar nicht gewachſen. Weil er das Geſetz Gregors X, 
wegen Einfchliefung der Sardindle zur Papftwahl erneuerte, in Nea⸗ 
pel und ganz von dem Könige Karl enhängig blieb, unb feine. Ges 
wohnheit des Ginfiedlerlebens auch den Cardinaͤlen aufdringen wollte, 
wurde er ihnen fo mißfällig, daß fie ihn überredeten,. Weihnachten. 
1294 feine Würde niederzulegen. ein Nachfolger, Bonifaz VIII., 
erlaubte ihm die Rüdkehr in feine Einfiebelei nicht und hielt ihn in 
engem Gewahrſam, worin er den 19ten März 1296 ſtarb. Er hat den 
Eöleftinerorden geftiftet und einige afcetifhe Schriften hinterlaifen, 
Glemens V. canonifirte ihn im 3. 1818. (31) 
Gollegiaturem bei der leipziger Univerfität. Diefe Einriche 
tung ſchreibt fich von Paris her, wo eine große Anzahl junger. Leute, 
aus Mangel an Raum, die Kloftergebäude ſchon früh verlaffen und 
in Bürgerhäufer fid einmiethen mußte, Dadurch flieg der Preis der 
Wohnungen nit nur zu Summen, die dem groͤßern Theil unerſchwing⸗ 
lich waren, fondern bie Habfucht mancher Wirthe veranlaßte aud zus 
weilen fogar Ruhe ftörende Auftritte. Dies zu verhindern, wiefen 
nun Fürften und: andere reiche Gönner Gebäude an, im’ weldyen, unter 
Auffiht eines oder mehrerer Männer (Bursarum magistri genannt 
und gewöhntich Clerici), eine gewiffe Anzahl Studierender wohnen 
und mit Geld ımterflüst werden ſollte. Mehrere dergleichen Anftals 
ten finden fich in der Geſchichte des 12ten, 13ten und l&ten Jahrhuns 
derts. Anfänglidy waren ihre Auffeher bloß Paedotribae und MRepes 
tenten, nachher aber felbft Lehrer, deren Borlefungen auch von Frem— 
den häufig befucht wurden. Unter;der Regierung Ludwigs XI. blühes 
ten fie am meiften und ihr Einfluß, felbft auf weſentliche Bildung der’ 
Univerfität , ift unverkennbar. — Bei Begründung der Leipziger Unis 
verfität folgte man dem Abbild ber prager Univerfität, und aus ber 
Stiftung ift zu erfehen, baß Friedrich der Gtreitbare zwei Häufer 
unter dem Namen: großes und Eleines Fürftencollegium *), zu diefem 
Zweck beftimmte, fie fleuerfrei machte und ber Gerichtäbarfeit des 
Stadtmagiftrats fogleich entzog. Zwölf Magiftri, unter ‚welchen ei: 
ner Theolog fein mußte (denn auf Rechtsgelehrte und Arzte nahm 
man nod feine Rüdficht), empfingen als Mitglieder des großen Col— 
legiums jährlich von der Kammer 390 Gülden, welde fie, nad) Abs 
zug ber dem Theolog vorzugsmeife beftimmten 30 Gülven, gleichmaͤ⸗ 
Sig unter fich vertheilten. Im Eleinen Fürftencollegium beſtellte man 
deren nur acht, und zwar fo, daß man ber fächfifhen Nation, als Stifs 
terin, nad dem Wunſche des Fürften, vier Stellen, der fräntifchen 
zwei, der polnifchen eine und der meißnifchen eine, überließ, an welde 
jährlich die Summe von 96 Gülden, ebenfalls aus der Kammer, zu 
gleiher Vertheilung ausgezahlt wurde. Diefe Collegiaten hatten 
gleich Anfangs das Recht, foviel Bier fleuerfrei einzulegen, als zu 
ihrem und ihrer Schüler Beduͤrfniß nöthig war *). Im 3. 1488 


*) Daß erfte in der Nitterfiraße iſt noch unter diefem Namen befannt, 
bad zweite aber, in ber Peteröftraße gelegene, erhielt fpäterhin den 
Namen! Petrinum. ' In der Urkunde heißt'jenes daß große Eollegläm 
zum heil. Nicolaus, dieſes dad Collegium zum heil. Petrus, 


2*2 Als diefed collegialifhe Verhältnis im 16ten Jahrh. ficy aufläfte, 
- behauptete man diefe Treiheit mit größerer Ausdehnung, und zu 
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fand, auf Kurfuͤrſt Friedrichs und feines Bruders Wilhelm ausdrück⸗ 
liche Verordnung, zuerft in den Zurftencollegien folgende Beranderung 
ftatt: Es mußten, ohne Rüdficht auf Nation, zwei Gtellen des gro: 
fen Gollegiums, alfo 60 Bülden, an zwei Profefforen der Arzneikunde 
abgegeben werben, bie, wenn fie habilitati waren, außerdem noch auf 
andre Bortheile Anſpruch machen durften, die das Collegium durd 
Vermiethungen 2c. ſich zu verfhaffen bemüht war. Eben biefelben 
erhielten auch von zwei Collegiaturen des kleinern die Edrpora, d. h. 
die urſpruͤnglich geftifteten zwölf Guͤlden, welche den beiden jüngften 
Gollegiaten — wurden. (Daher der Name Corporei, weichen 
man ben fünf älteften Mitgliedern beilegte, und Incorporei, Benens 
nung ber zwei jüngften, welche nur an den zufälligen Einkünften Theil 
hatten.) Übrigens wurde die. Gefammtfumme von 500. Gülden von 
nun an.nidt mehr. aus der Kammer, fondern aus dem Ertrage dreier 
Dörfer, Kösfhin (Gottfcheuna), Merkwig und Hohenheyde, bezogen, 
welche der Kurfürft in diefer Abſicht, mit allen Nedten der Univerfis 
tät gnädigft gefchenft und abgetreten batte, Diefe drei Dörfer hei⸗ 
Ben, daher auch, um fie von fpäter geſchenkten zw unterfcheiden , bie 
alten Dorfiaften. In dieſer Verfaffung blieben die Gollegien, bis 
Derzog George‘zu Anfange tes 16ten Jahrh. (Donnerft. nah Galli, 
1504) die Einkünfte zweier Gollegiaturen bes aresen Fürftencolle 
giums, welche abwecfelnd von allen Nationen "befest wurten, für 
zwei Rechtögelehrte einzig und allein beftimmte. Nache Herzog Gecras 
Verordnung ift, von Eeiten der Kürftın, mit diefen beiden Collegien 
feine wefentliche Beränderung vorgenommen orten. Zwar ſuchte 
man durch bas fogenannte Nationalifiren, d. h. durch Einverleidung 
in eine fremte Nation — denn bekanntlich iſt das ganze Corpus 
academicum feit ber Stiftung ber Univerfität in + Nationen — die 
fächfifche, meißenfhe, baierihe und polnifhe — eingetheilt — welde 
näbere Ausfihteh auf Gollegiaturen Hatte, als die eigenthuͤmliche, 
Männer, welde man wegen ihrer Verdienfte vorzüglich beaünftigte, 
früher zu belohnen. Da aber hierbei nur die Nation in Anfpruch ger 
nommen und biefe felbft immer noch freie Zuftimmung erbiclt, fe 
fann dies ſowohl, ald bie im 9. 1541 durch die Reformation veram 
laßte, und vom Fürften genehmigte Bercheliihung der Collegiaten 
feine Hauptveränderung genannt‘ werden. Die Gollegiaten wählen 
übrigens, wenn ein: Mitglied ftirbt *), fogleih nad) dem Reichenbe 
gängniffe und. erwarten ſodann die höchfte Genehmigung. Trifft diefe 
in einem allergnäd. Refcripte ein, fo erfolgt die feierliche Aufnahme des 
Gemwählten durch den Präpofitus **). Die Präpofiri(Pröpfte) genießen 


größtem Verdruffe ded Stadtrathes, fort, weldyer endlich, unter Leis 
fung fürftliher Commiffare, zu Gompactaten fid verſtand, vermöge 
weldyer dad große Furitencollegium 46 Faß ohne Abgabe einlegen und 
verzäpfen folle. Die Verpachtung des Bierſchankes Ift jest noch ein 
bedeutender Theil der Ginnahme diefer Eollegien. Khnlicher Zwiſt 
entftand über den Wein, und diefer wurde ebenfalld durch Compacta⸗ 
ten unb fo gefchlichtet, daß jede, Kasultät 50 Eimer. frei einzulegen 
berechtigt if, GE. "er 
: ) In einem. foldien alle pflegt dad Eollegium vier Wochen lang zu 

trauern, a | 

*+) Die Wahl bed Präpofitus im großen Fürftencollegtum geſchieht jährlich 
am Tage Georgs, dody tritt er fein Amt erſt zu Gallus m. Ya 
Meinen Fürftencollegium ernennt maw ihn am Sonnabend nad; geen: 

digter Dftermeife. | 


Eollin 687 


alfe Vorrechte, welche man Vorſtehern ſolcher Inftitute zugefteht und 
verwalten, in Verbindung mit den beiden juriftifchen Profefforen, die 
fogenannte Praepositura magna (Groß:Propftei). — An dieſe beis 
den urfprünglich geftifteten Gollegien ſchloß ji wenige Sahre jpäter, 
mit Genehmigung des Fürſten, eım drittes ‘an, welches feine Ent: 
ftehung einzig und allein dem edelmüthigen und um die Univerjität uns 
fierblich ‚verdienten Dtto von Münfterberg verbanft. Diefer hatte 
nämlich fihon in Prag ben Plan dazu entivorfen und von Landslcuten 
Beiträge dazu gefammelt, welche er hernad in Leipzig, theils zu Er— 
faufung der halben Herrihaft Großtinz in Echlefien, theils zur Auf: 
bauung eines Daufes in der Nähe der Mariencapelle, fo ruhmvoll als 
glüdlid verwenvete. Weiter zu gehen, verhinderte ihn der Tod, und 
es blieb feinem Nachfolger und Landsmanne, Sohann «Hoffmann, übers 
laffen, wie er feines Freundes Entwurf, der durch eine legte Wil: 
lensverfügung mit der ganzen Vermögensmaffe unterftüst war, auss 
zuführen gedenten würde. Diefer Mann, von gleicy rühmlichem Ei⸗ 
fer bejeelt und. mit Kenntniffen ausgerüftet, welche ihn endlich zur 
hoͤchſten geiftlihen Würde in Sachſen förderten, baute raftlos furtz 
und ihm allein verbantt das FKrauencollegium feine endliche Organis 
fation, nad welder fünf Schlefier und ein Preuße, wenn fie habilis 
tirte Magiftri waren, bie Einkünfte beſagter Herrſchaft, den Mieths 
zins ꝛc. unter fich vertheilten. Auf fein Anfuchen bei dem Biſchof 
zu Breslau verftärkte fi) auch bald der kleine Fonds nicht nur durd) 
geiſtliche Gefälle, die jet aus Schweidnig gezahlt wurden, fondern 
auch durch Erhebung zweier Golegiaten zu Bapitularen der Krauens 
firhe zu Breslau *). Diefe Verfaſſung bes Eollegiumd blieb nun 
bis zum.3. 1627 diefelbe, in welchem man, weil der Fiscus **) vers 
fchiedene Unfälle erlitten hatte, eine Stelle eingeben lich, welche erft 
fpät durch die Stiftung eines birfchberger Kaufmanns, Michael Knes 
beis, wieder befegt werben konnte. Doch war die Wieverherftellung 
in ven vorigen Stand von nur kurzer Dauer, benn der Fiscus fam in 
neue Berlegenheiten und diefelbe Stelle mußte im J. 1757, nady dem 
Ableben eines Collegiaten, zur Aufrechthaltung ber übrigen abermals 
ingezogen und die Zahl ber Schlefier auf vier Mitglieder beſchraͤnkt 
verben. — Gegenwärtig hat der berzeitige Senior der polnijchen 
Ration die Dberaufficht und Berathung; die Einziehung der Gelder, 
Beforgung der nothwendigen Bauten u. f. m, gefchehen durd) ben vers 
‚flichteten Actuar des Collegiums. 11 
Eollin, Graf von Suͤſſy, Pair von Franfreih und Generale 
irector des franzöf. Zollwefens, als beffen Schöpfer und Ordner er 
etrachtet werden kann. So nadtheilig das franzöf. Douanenfyftem 
ir alle Nachbarländer, insbefondere für Deutfchland, das bemfelben, 
hne Einheit in feiner flaatswirthfchaftlichen Verwaltung, bisher gar 
sin Syſtem entgegenfegte, auch erklärt werden muß, fo ift von der 


»2) Diefer Ganonicate, wegen reiften fie vor den Zeiten ber Reformation 
oft nad Schleſien, und da fie, wie nachher auch in ben Leipziger 
Belagerungen, ott die Urkunden mitnahmen, auch bort ftarben, fo ift 
manded, was über die frühere Geſchichte Auskunjt geben konnte, 
‘verloren gegangen. | 


+.) Die durch Hoffmanns rafllofe Bemüdung auf die Hälfte erhoͤhete 
Herrſchaft Großtinz wurde im 3. 1610 dem Herzoge Joh. Chrifttan 
zu Zirgnis für 6000 Thlr. kaͤuflich uͤberlaſſen; mithin war der’ Fis⸗ 

—cus von guter und. ſicherer Unterbringung des’ Capitals abhängig.” 
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‚andern Seite nicht zu laͤugnen, daß fi für Frankreich bei. ſeiner geo⸗ 
graphiſchen Lage, bei. feinem für jede Gattung der Induſtrie geeig— 
neten Boden, bei dem Kunſtfleiß und, Kunfttalent ber Franzofen, bei 
den durch bie Revolution herbeigefuͤhrten Freiheiten, die alle Feſ— 
fein, welche in. andern Ländern. die Entwidelung bed Kunitfleißes 
hemmen, geloͤſt haben, ein Abſchließungsſyſtem, wie es von Collin, 
Graf von Suͤſſy ausgebildet worden, nicht allein rechtfertigen läßt, 
‚ fondern auch, fo lange befonders England in feinem: Abfchließungss 
fofteme beharrt, für bie Landeswohlfahrt nothwendig erklärt werden 
muß. Graf Eollin war bereits in: der höhern Verwaltung anges 
ſtellt, ald die Revolution vom 18ten Brumaire Napoleon an. bie 
Spise des Staats brashte. Collins Verwaltungstalente entgingen ber 
Aufmerkſamkeit des erften Conſuls nicht, und’ er wurde deshalb gleich 
‚in die Section der Finanzen des Etaatsraths berufen. . Bald nad: 
er wurde ihm die, oberfie Leitung.des gefammiten Douanenwefend 
übertragen, das nun nach und nach durch ihn und feine Vorträge, bie 
von den Cammern in der Regel angenommen wurden, die Ausbildung 
erhielt, welde es jest erlangt hat. ‘Bon ihm ruͤhrt auch der «Code 
des douanes ber, ein in. feiner Art mertwürdiger Beleg des Scharf: 
finns der franzoͤſ. Verwaltungskunſt. Die Ruͤckkehr der Bourbond 
unterbrach feine Anftelungen und feinen Einfluß nur auf kurze Zeit. 
Collin (Matthäus Edler von), Bruder Heinrichs von Gollin, 
geboren zu Wien den Sten März 1779. Seine drfte Titerarifche Bil⸗ 
bung erhielt ex burdh feinen Bruder, und dichtete bereits in feinem 
. zwanzigften Zahre zu bderfelben Zeit, .al8d fein Bruder das Trauerſpiel 
Regulas vollendete, die Oper Calthon und Colmal, wozu Gapellmeis 
fter Winter eine anerfannt treffliche Muſik verfertigte. Indem er, 
feiner Neigung folgend, das Studium der Phitofophie und Hiſtorie 
mit jenem der Literatur verband, betrieb er doch zugleich die Rechts— 
wiffenfchaft, da er, dem Wunfde feiner Verwandten gemäß, die Ab: 
fiht hatte, Reichsagent zu werden; und erhielt im J. 1804 die Dot: 
torwürde an der Univerfirät zu Wien, Als abet das deutſche Neid 
aufgelöft wurde, fah er fi genöthigt, eine andere Anftellung: zu fu 
hen, und erhielt im 3. 1808 die Profeffur 'der Aſthetik und der 
Gefchichte der Philofophie an der Univerfität zu Krakau. Als im J. 
1809 der Krieg gegen die Franzoſen ausbrach, ging er, bei einges 
tretener Unterbrechung ſeiner Borlefungen, ald Beamter ver k. k. Ge 
nerals Intendanz mit bet Armce nach Warfchau, und wurde bei feiner 
Rüdkehr nad Krakau, mit Beibehaltung feiner Profeffur, Referent 
im Studienfahe bei dem für kurze Zeit in Krakau errichteten provis 
forifhen Landesgubernium. Bei der Belegung Krafaus durch die 
Ruſſen in feine Vaterftadt zuruͤckkehrend, warb er. dafelbft Profeffor 
der Geſchichte der Philofophie an der Univerfität: und zugleih k. k. 
Hofconcipift im Finanzdepartement. Im Jahr 1815 word ihm vom 
Koifer von Öfterreih die Stelle eine Erziehers bei dem Herzoge 
von Reichsſtadt verlichen, die er mit Quittirung der frühern 
Anftelung noch jest bekleidet; im Jahr 1817 wurde er Ritter des 
Gonftantinifcher St. Georgs-Ordens von Parma. Im Jahr 1808 er: 
ſchien fein biftörifhes Schaufpiei Belas Krieg mit dent Water, bei 
Gotta in Zübingen. Er bat died Schaufpiel in der Folge nad) einem 
eriveiterten Plane umgearbeitet. 8, befindet ſich in dieſer netten Se: 
falt,in der Sammlung dramatifcher Dichtungen ‚ıdie er in den Zahn 
ven 1313.und 1817 in vier Bänden. bei Hartleben in Peſth heraus 
gab.. Die in biefer Sammlung. aufgenommenen hiſtoriſchen Schau: 
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ſpiele ſtehen, obwohl jedes für ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes bildet, 
unter fidy in genauem Zufammenhange, und find gleichfam bie erfte 
Ausftellung einer größeren Folgenreihe dramatiſcher Dichtungen, bie 
bas Leben ber beiden legten Babenberger umfaffen fol. Nach dem 
Zode feines Bruders ordnete er deſſen hinterlaffene Schriften, und 
ab biefelben in ſechs Bänden bei Strauß in Wien heraus. Er be: 
chloß dad Ganze biefer Ausgabe mit einem Eleinen Werke: über H. 
3. v. Collins Leben und feine Werke, worin er zugleich den Charalz 
ter der Zeit, in weiche das Leben feines Bruders fiel, biftorifch nach— 
zuweifen bemüht war. Sm 3. 1813 ubernabm er bie Nebaction ver 
ehemaligen wiener Eiteraturzeitung, fo. wie im 3. 1818 die Heraus: 
gabe ber wiener- Zahrbüder ber Riteratur, und hat in beiden Zeit: 
[hriften mehrere ausgedehnte Fritifche Arbeiten geliefert. 

Collini. Alles, was einem großen Manne eine Zeitlang nahe 
geftanden, erhält von dem Glanze, der jenen umringt, einen Theil 


"auf fich felbft übergetragen. Dies war aud bei Gollini der Fall, der 


das Gluͤck hatte, ſechs Jahre lang an Voltaire ald Gecretär atta=' 
hirt zu fein. Gollini war ein geborner Florentiner, erhielt eine wif: 
fenfhaftlide Bildung, die er durch Neifen noch mehr zu entwideln 
bemüht war. Berlin war in jener Zeit einer der Puncte, wohin ſich 
die Augen jebes höher gebildeten Europäer richteten. Dahin walls 
fahrtete auch der junge Florentiner, um Friedrich II. in der Nähe 
zu ſehen. Er traf hier auch Zoltaire, dem er gefiel und der ihn in 
feine nädhfte Umgebung 309. Dies Verhaͤltniß dauerte ſechs Jahr, 
bis er auf Voltaire Empfehlung im 3. 1759 beim damaligen Kur: 


fuͤrſten von ber Pfalz ald geheimer Eerretär eine ſehr vortheilhafte 


wi 


und einflußreiche Anftellung erhielt. Gollini erwarb fih das Wohl: 
wollen des Kurfürften in einem hohen Grabe, fo daß er, ungeachtet 
ed ihm an einem Berufe dazu wohl fehlen mochte, bald nicht blos 
gum Director des Raturalien: Gabinets, fondern aucd zum Hiſtorio— 
graphen ernannt wurde. Us Napoleon im 3. 1805 durch Manbeim 
reifte, erinnerte er fih Collinis, ließ ihn zu fih rufen und unterhielt 
ſich lange Zeit mit ihm über Friedrih U. und Voltaire. Auch vers 
anlaßte ibn Napoleon, feine Erinnerungen an Voltaire noch der Welt 
bekannt zu maden. Co entftand bie intereffante Schrift: Mon se- 
jour aupres de Voltaire, Paris 1809. Man hat außertem viele 
neuere Ehriften von ihm über naturhiſtoriſche und auch gefchichtliche 
Gegenfiänte, die nicht ohne Werth find. Bald nach Bekanntmachung 
obiger Schrift ftarb Eellini in einem hohen Alter. 

*Coͤln, beffen Topographie bereits im 2ten Bande genügend 
mitgetbeitt ift, iſt feit ber preußifchen Befisnahme der Sitz eines 
Dpberpräfidenten, der Regierung, bes Oberäppellationsgerichtd tes 
Tribunals erfter Inſtanz, und mehrerer wichtigen Öffentlichen Anftal: 
ten. Der Handel, befonders mit Rheinwein, und als Mittelplag zwis 
[hen Deutſchland und Holland ift beveutend, jedod) ift das ehemalige 
Stapelrecht in ein Stations: und Umladbungsrecht verwantelt, um 
bierdur bie im wiener Kongreß befhloffene Freiheit der Rheinſchiff— 
fahrt zu begünftigen. Als große Stadt, wo Magazine bequem aufge: 
bäuft werden fonnen und militärifhe Beduͤrfniſſe aller Art fidy 
ftets von felbft vorfinden, als Übergangspunct über ten Rhein, als 
Zwifchenpunet zwifchen Wefel und Coblenz, ald Bereinigung vieler 
Straßen und als wichtiger Punct der Balis, von der die Operatio- 
nen dbeutfcher Armeen gegen die Niederlande und Frankreich ausgehen 
müffen , ift Cöln ven großem ftrategifhen Werth und bie alten ver— 

N. Sonv. ker. I.ı. +} 44 
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fallenen, aus Wallgraben und ſehr weit von einander entfernten Bas 
ftions beftehenden Feſtungswerke find daher fchon im 3. 1815 wieber 
hergeftellt worden; und werden feitdem durch eine Kette von cafemat> 
firten Shürmen, die mehrere Stockwerke und in jedem einige Ge 
füge enthalten, und in einiger Entfernung von ber Stadt als ifos 
lirt detachirte Werke angelegt find, verftärkt. Dur fie wird Eöin 
eine zwar nicht fo wichtige Feftung wie Coblenz, wohl aber ein 
ftarker Waffenplag werden und in einem künftigen Kriege mit Frank—⸗ 
reich von großem Werth fein. Auch das am rechten Rheinufer, Coͤln 
‚gegenüber, gelegene Städtchen Deug foll befefligt werden, und fo den 
doppelten Brüdentopf vollenden. (82 
Golonne in der Taktik die Aufftellungsart von Truppen, wo 
diefe nicht eine dünne Linie von zwei oder drei Gliedern, fondern 
durch das Hintereinanderfchieben mehrerer Abtheilungen eined Ganzen 
(dev Sections, Züge, Compagnien, dev Escabrong , auch wohl mebs 
gerer Bataillons) eine tiefe Maffe bilden. Je nachdem dieſe Abtdeis 
Yungen mit Zwifchenräumen oder dicht hinter einander aufgeftellt wers 
den, wird die Colonne eine offene, oder eine gefchloffene; je nachdem 
fie endlich) zum Marſch oder Angriff beftimmet ift, eine Marſch-⸗ oder 
Angriffscolonne. Der Zweck ber Colonne ift in beiden legten Worten 
ausgefprochen, fie macht nämlich den Marfch da möglich, wo man mit 
ungebrochner Linie nicht durdzubringen vermag, und foll beim Ans 
griff und der Vertheidigung die Truppen mit moͤglichſt größter Kraft 
wirken laffen. Seit Sahrhunderten bat man geftritten, ob im Ges 
fecht die Linien» oder die Maffenaufftcllung die zweckmaͤßigere fei, 
und erft fpät ift man zu ber Überzeugung gelangt, taß die Anmend« 
barkeit beider von Umftänden bedingt werde. Die Linienaufftellung 
des Fußvolks nämlich ift zweckmaͤßig, wenn man gewiß ift, Fein Hin⸗ 
derniß des Bodens, welches. das Vorbringen in biefer Korm verwehrt, 
zu finden, wenn man durch Gewehrfeuer gegen den Feind wirken will 
und mehr Kanonenkugeln und Granaten, ald Kartätfchen= und Ger 
wehr: Kugeln zu fürchten hat; die Aufftellung ‚in der Maffe dagegen 
pafjend, wenn man im burdfchnittnen oder gebirgigen Terrain mas 
noeuprirt, einen Angriff mit blanten Waffen, wo phyfifhe durch bie 
Tiefe der Golonne gegebene Kraft nötbig iſt, ausführen und ſich nicht 
auf das Feuer, bad wegen ber geringen Breite ber Colonne wenig 
Wirkſamkeit haben würde, einlaffen will; ferner, wenn man felbft einen 
Choc, befonders von Gavallerie, erwartet. Zwar machen audy bei al 
len diefen Fällen die Gegner ber Colonne den Einwurf, daß oft eine 
Kugel, die quer durch die Maffe geht, oder eine in die Mitte fallende 
Granate, bie fürdterlihften Verwuͤſtungen anrichtet; biefer Einwurf 
erledigt fih aber dadurch, daß wegen ber geringen dem Feind darge 
botenen Front auch befto weniger Kanonen =, befonderd aber gr = 
Kartätfhen » und Kleine Gewehr : Kugeln biefelde treffen. . Gi 
andrer Einwurf, bie Unbehülflicykeit einer großen Colonne und 
die Schwierigkeit, fie in eine Linie zu verwandeln, iſt im neuerer 
Beit daburch befeitigt worden, daß man die Golonne meift nidt flärs 
ter als ein Bataillon macht, und daß man diefe einzelnen Bataillonds 
colonnen fich lieber neben einander durch Feuer und Angriffe in des 
Feindes Flanken fecundiren, als unnüg hinter einander ftchen Läßtz 
durch die im Gefecht gewöhnliche Bildung der Colonne nad der Mitte 
aber haben dieſe eine folde Beweglichkeit und Entwidlungsfähigkeit 
erhalten, daß die Linie binnen 2—3 Minuten berzuftellen if, Faſt 
ale Schlachten werden baher jest in folchen Beinen Colonnen gefoch⸗ 
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een, die fih, wenn’ die - Linienaufftellung paſſend Ät,' in biefe ver: 
wandeln, bei Gavallericangriffen durch Frontmachen nad) allen Seiten 
die wiberflandsfähigften Vierede bilten, und daher alle mögliche Vor: 
theile in fi) vereinen. — Auch bei der Neiterei ift der Maffen: und 
Einienangriff anwendbar. Der Choc in gefchloffenen Colonnen, ' wel: 
cher befonders- bei den Franzofen gewöhnlich ift, wirkt, wenn er ge: 
lingt, außerordentlich viel, ift aber dagegen aud der Gefahr ausge 
legt, daß, wenn er fehlfchlägt, die ganze angreifende Maffe vernichtet 
oder gefprengt wird, indem an ein Stutzen, Entwideln, Umkehren 
gar nicht zu denken iſt. Eine andere Angriffsweiſe in Colonnen mit 
Diſtanzen hat dagegen den Vortheil, daß wenn die erſte Abtheilung nichts 
erzweckt, dies doch oft der folgenden gelingt und daß noch Beweglicht 
keit zu allen Manoeuvres in einer ſo geordneten Maſſe iſt. Beſonders 
ft dieſer Angriff auf Vierecke von Infanterie mit Wahrſcheinlichkeit 
„28 Erfolgs anwendbar. Dennoch bleibt aber bei der Reiterei die Bi: 
rienaufftellung und Fechtart die gewöhnlichfte, indeffen müffen aud) 
yier die Umftände entfcheiden. — Colonnenwege find Wege, auf 
yenen man mit allen Waffengattungen marfhiren fann, fie find meift 
n deh fhon vorhandenen Straßen und Wegen da, oder werden, wo 
‚ies nicht der Fall, oder die eigentliche Straße verborben ift, über 
vie Felder weg neu angelegt und durch ausgefiedte Strohwiſche (Ja- 
ons) bezeichnet. 32 
Eoloffen auf Monte Cavallo find die berühmten beiden coloſ⸗ 
alen Statuen mit den fpringenden Roffen, daher aud die Pferdes 
‚ändiger genannt, welde vor dem päpftlichen Palafte auf dem Monte 
Savallo (der fonft mons quirinälis hieß) aufgeftellt find. Sonſt 
jlaubte man, daß beide den Alerander barftellten, der feinen Bucepha- 
us bändigt. Die gewöhnliche Meinung hält fie jest für die Diofku- 
en, und zwar diejenige Statue, weldye, zufolge der Infchrift auf dem 
Poftamente, Werk des Phidias ift, für die Statue des Caſtor; bag 
hr am Werthe aber nachflehende Gegenſtuͤck, weldes nad) der Ins 
chrift Arbeit des Prariteles- fein foll, für die Statue des Poller. 
Es iſt weder befannt, zu welchem Zwecke diefe Statuen urfprünglich 
eftimmt gewefen, noch durch hiſtoriſche Zeugniffe Klar, was den uns 
zefaͤhr 80 Jahre ſpaͤter lebenden Prariteled bewogen, ein Gegenbild 
u des Phidias Werke aufzuftellen — falls nämlidy den genannten In—⸗ 
chriften Glauben beizumefien ift. Die Herausgeber der Winkelmann: 
hen Werke halten die erfigenennte Statue wegen ihrer hohen Vor—⸗ 
refflicheit, geiftreichen und großartigen Behandlung und ihres eben: 
‚igen Einklangs für ein aͤchtes und originales Werk des hohen Styls 
ver griechiſchen Kunft, und finden darin Grund, fie mit der Infhrift 
vem Phidias beizulegen (Windelmanns Werke Bd. VI. 2te Abth. ©. 73, 
gl. Bd. V. ©. 560), da auch in den einzelnen Theilen Feine aͤngſt⸗ 
iche Ausführung, oder Anfpruch auf technifhe Glätte und Gewandt⸗ 
yeit an ihr wahrzunehmen ift. Aus einigen noch flehenden Erhöhun: 
jen an der männlichen Statue, 3. B. am Kinn, vermuthen fie, baß 
jiefes Werk vom Meifter nicht ganz vollendet, und daher früher nicht 
o fehr geachtet worden, wie fpäterhin, als die Epoche des hohen 
Styls vorübergegangen fei, und wo man ed wahrfcheinlich zuerft auf: 
zeftellt habe. Da aber bie Bellimmung, welde das Werk empfans 
jen, ein Gegenftüc erfordert habe, ſo vermuthen fie, habe man in dies 
er fpätern Zeit dem beften damaligen Künftler, Prariteles, den Auf- 
trag gegeben, hafjelbe zu fertigen. Aus birfer Dopotgele erklärten fie 
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in ber zweiten Statue bie Merkmale einer ſpaͤtern Zeit (vornehmlich 
die große Kunſtgewandtheit, mit welcher der Meiſter, ohne als bloßer 
Copiſt zu erſcheinen, ſich dem erſten Bilde anzunaͤhern, und einzelne 
Theile vortrefflich zu behandeln gewußt); den Mangel jenes großar⸗ 
tigen Geiftes in ber zweiten Statue fchreiben fie insbefondere ber 
Schwierigkeit der Aufgabe zu, ein Gegenftüd für ein vorhandenes 
Werk zu liefern, wobei die Freiheit des Künftlerd mannichfach bes 
fhränkt wurde und Prariteles, ber Meifter einer Zeit, die das Weis 
here, Sanftere liebte, mit dem Riefenbildner einer frühern Kunftper 
ziode in Wetteifer getreten fei (vergl. Windelmanns Werke VI. 2te 
Abth. ©. 155). Über die Gruppirung biefer Coloffen find neuer 
dings verfchiebene Meinungen aufgeftellt worden. Der Ritter Ant. 
Canova hat durh Gründe, die aus dem Werke felbft genommen find, 
darzuthun gefuht, daß in jeder Gruppe Held und Pferd fo gegen 
einander zu flellen feien, daß beibe aus einem Gefichtspuncte ganz ges 
fehen werden Eönnen, wie fie auch urfprünglich geitanden haben mögen, 
da hingegen jegt das Pferd dem Beichauer gerade entgegenfteht, und 
das ganze füch weniger angenehm gruppirt.. (S. den Brief des Nits 
terd Canova über die Zufammenftellung der Coloffen auf Monte Gas 
vallo in der Beitfchrift: ‚Stalien, herausgegeben von Rehfues 2c. 2er 
Bd. und den Auffag: Muthmaßung über die Grnppirung ber Kolofr 
er auf Monte Cavallo im Kunftblatt zum Morgenblatt St. 1% 
ahrg. 1817.) In der angeführten Ausgabe der Windelmannfchen 
Merle findet man einen Umriß der erften Colofjalfigur nad Canovas 
Anordnung. ) 

+ &olguhoun, fprid: Cohuhn (Patrid), einer ber berühmte: 
ſten Schriftfteller Großbritanniens über Statiftit, Polizei, Armenpflege 
und bie dahin einfchlagenden Gegenftände. Eine gedrängte Darftel: 
lung ber Hauptpuncte aus dem Leben biefes hoͤchſt thätigen Mannes, 

welches für fein Vaterland, ja für die ganze Menfchheit höchit ers 
fprießli war, verdient in einem beutfchen Werke um fo eher eine 
Stelle, als Colquhoun, als diplomatifcher Agent für die Hanſeſtaͤdte 
am englifhen Hofe, Deutichland gemwiffermafen angehört, — Geber 
ren im 3. 1747 zu Dumbarton in Schottland, verlor er frühzeitig 
feinen Vater und ging fhon in feinem 16ten Jahre nad Virginen im 
Amerifa, wo er fi dem Handel widmete, und ſchon dort, wegen 
feiner fich. entwidelnden großen Gefchidlichkeit zu mandertei Gefchäfe 
ten gebraudyt wurde. Aber das feiner Geſundheit fhädlidde Clima 
nöthigte ihn nad) einem fünfjährigen Aufenthalte, nad feinem Waters 
lande zurüdzufehren, wo er fih zu "Glasgow niederließ. Diefer 
Stadt, ihrem Bandel und Gewerbe wurde nın Colquhoun auf mans 
nichfade Weiſe Höchft nüglichz er wußte die Regierung zu bedeuten» 
ben Begünftigungen derfelben zu bewegen, Seine Mitbürger erkanns 
ten dies volllommen an, und drei Jahre hinter einander beflelbete er 
die wichtige und ehrenvolle Stelle eines Lord: Propfted ber Stadt, 
Als Vorſteher ber Korth = und Ginde » Ganal » Gefellfhaft wirkte 
er zehn Jahre überaus thätig für fie. Die brittifchen Baummollens 
manufacturen zogen feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf ſich, und die 
Parlamentsacte, welche im 3. 1783 die Manufacturiften vom Aucs 
tionszolle befreite, war Folge einer umfaffenden Darftellung des brits 
tiſchen Baumwollhandels, welche Colquhoun dem Miniſter Pitt über: 
reichte, nachdem er durch mehrere Reifen nach Mandefter die Anger 
ben bazu gefammelt hatte, ben fo legte ex auf einer um biefeibe 
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Zeit unternommenen Reife nach den Niederlanden ben Grund zu bem 
großen Bertriebe, welchen nachher die Baummollenwaaren aus Schotts 
land und Mandefter auf dem feften Lande erhielten. Im 9. 1789 
zog er mit feiner Gattin und einer Familie von fieben Kindern nad 
London. Hier wurde er im 3. 1792 zu einem ber Richter der das 
mals in der Hauptſtadt neu entftandenen fieben Polizeiämter gewählt. 
Die Sachkenntniß, Uneigermügigfeit, Gefchidlichkeit und Liebe, mit 
weldier er dies wichtige Amt viele Jahre hindurch verwaltete, wur: 
den vom Throne und vom ganzen Lande mit dem lauteften Lobe ancrs 
kannt. Nach vielen andern ftaatswirtbfchaftlichen Schriften aus feiner 
Geder erfchien nunmehr ein Wert: On the police of the metro- 
ar (beutfh, Leipzig bei Baumgärtner) und erlebte ſechs ſtarke 
uflagen. Ein hoͤchſt fehreiendes ilbel war der fchamlofe Diebftahl, 
welhem die mit unermeßlihen Reichthuͤmern befradteten Schiffe auf 
ber Themſe unterworfen waren und dadurch fürdhterfihen Schaden 
litten. Colquhoun madte einen Entwurf zur Abhülfe und führte ihn 
aus ohne Gehalt, ohne Gebühren, ohne Bortheil, mit ber uneigen». 
nügigften Aufopferung , wie denn überhaupt nur Unkunde und Verleum⸗ 
yung behaupten mögen, „daß in England niemand etwas thue, ohne 
dafür bezahlt zu werden,” Welche unfägliche Mühe er hier gchabt, ers 
sählt er in einer eignen Schrift. So fahen fremde und einheimifche See— 
rahrer und bie großen londoner Handelsinnungen ihr Eigenthum durch 
ven trefflihen Mann befhügtz; ihre Dank war fein ganzer Lohn. 
Richt minder achtungswerth und verbienftlich erfcheinen Colquhouns 
ınermüdlidhe Bemühungen, die Roth der Armen zu mildern. In Ger 
meinfhhaft mit den Quaͤkern im öftlichen London, einer durch ftille 
Wohithätigkeit bekannten Brüdergemeinde, begründete er drei große 
Suppenhäufer für Dürftige, und ald er im 3. 1798 nad Weſtmin⸗ 
ter gezogen war, legte er bort eine ähnliche Anftalt an, fo wie fpäs 
erhin eine Armenfhule, die nachher noch fehr erweitert worden’ ift. 
Seine Verbienfte, feine gründlihe Sadfenntnig waren fo affgemein 
ınerfannt, baß in Polizei: und Berpflegungsfachen nidyts mehr ohne 
einen Rath gefhah, und fhon im 3. 1797 hatte ihn die Univerfität 
Slasgow ald virum egregium, tamdiu legum interpretem et 
ıcerrimum vindicem, mit bem Diplom eines Doctord der Nechte 
‚eehrt, Als ber Krieg im 3. 1803 wieder ausbrad), feine Berufs⸗ 
sflichten fich dadurch außerordentlich vermehrten und feiner Befundheit 
chadeten, lich er darum doch nicht von ber gewohnten Thätigfeit nadh. 
Die’ Stabt Hamburg wählte ihn im 3. 1804 zu ihrem diplomatifchen 
{denten in London, und bezeigte ihm ihre Dankbarkeit für den Eifer, 
nit welchen er ihr Beſtes wahrnahm, zu verfhiebenenmalen bur 
khrengeſchenke. Bald erbaten fich ihn auch Bremen und Luͤbeck, um 
ie in der gleihen Eigenfchaft zu vertreten. Im 9. 1806 gab Cole 
ıhoun heraus: A new System of education for the labouring 
‚eoble und bald barauf: A treatise on Indigence, in welchen beis 
en Schriften man einen Schatz von Erfahrungen und darauf aebauter 
Sorfchriften findet. Vieles übergehend, gebenfen wie nur noch feines 
esten großen Werkes: On the wealth, power and resources of 
he British Empire, 4. 1814 (deutfch: Über den Wohlftand , bie 
Nacht und Hülfequellen des brit. R. überf. v. Fi, Nürnberg, Sams 
e, 1815). Es ift befannt, daß man, bis. auf das angezeigte Sehr 
ichts Zuverläffigeres über biefen Gegenftand hat. Gechrt und bes 
»eint wie wenige, befchloß ex fein thatenvolles Leben im April 1820, (62) 
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— *Columbanus, als Miſſionaͤr und Reformator des Moͤnchẽ⸗ 
lebens bekannt, war ums J. 660 in Irland geboren, wurde Moͤnch 
in dem damals bluͤhenden iriſchen Kloſter Vangor, ging, um deſſen 
Regel und das Chriſtenthum auszubreiten, mit zwoͤlf andern Moͤnchen 
im J. 589 über England nach Frankreich und. legte im J. 590 in 
Burgund die Klöfter Annegray, Lureuil und Kontaine an. Geine 
darin eingeführte, fpäter von mehreren galliſchen Klöftern, 3. B. Eos 
lignac, Gorbie, Sales angenommene Regel gebietet blinven Gehorfam, 

tillfchweigen, Falten, Beten und Arbeiten viel firenger als Benes 
dicts Regel, und feine Disciplin bejtvaft vie kleinſten Vergehungen der 
Moͤnche mit Geißeihieben, deren Menge die Rohheit feiner Zeit und 
feines Charakters beweift. Auch behielt er die alten Kirhengebräude 
der Srländer, z. B. die von der römischen Zeit verfehierene Ofterfeier, 
bei. Die Königin Brunehild vertrieb ihn wegen feiner Unbiegfamfeit 
im 3. 609, worauf er unter die nody heibnifihen Aiemannen zog unb 
in der Gegend von Bregenz am Bodenfee das Chriſtenthum predigte, 
Sein Gefägrte Gal (d. h. Gallus, Stifter des Kiofters St. Gallen) 
erſchwerte durch feinen Ungeftüm im Zerſtoͤren heidniſcher Heiligthümer 
diefe Bemühungen, die ein Krieg in jenen Gegenden im 5. 612 ganz 

emmte. Golumban ging nun in das longobardifde Reich und legte 
auf-den Xpenninen day Klofter Bobbio an, in dem er feine Kegel 
einführte und den 22ften Det. 615 ſtarb. Seinen unerfgrodenen, ge 
waltfamen und heroifhen Sinn bewies er auch in feinen Briefen an 
die, Päpfte Gregor I. und Bonifaz IV, Er weigerte fid, darin, mit 
der römifchen Kirche Oftern zu halten, ‚warnte die Yonfte vor Keges 
zeien und hielt ihnen das Verderben der Kirche in flarken Zügen vor, 
Dennod). verhalf ihm fein Verdienſt um die Kloſterzucht und die Menge 
der ihm, zugefchriedenen Wunderthaten, zu einer Ehrenftelle unter ben 
Kirchenheiligen. eine wenigen Schriften find nur afcetifchen Ins 
halts. Seine Regel galt am längiten in dem groß und. reich gewors 
denen Klofter Lureuil und wurde erfi im Iten Sahrh. von ber Bene 
bictinerregel ganz verdrängt. Die Kleidung feiner Mönde war weiß 
(j. ben Art. Benedictiner, Bd. 1). @1) 

+, Columbia. So heißt feit dem 17ten Dec. 1819 ber maͤch— 
tige Freiftaat, in dem ehemals fpanifchen Suͤdamerika, ber zu beiden 
Seiten des Äquators (von 6° ©. bie 12° n. 3.) über eine Fläde 
von 88,200 ‚geogr. A. M. ſich ausbreitef, und von den Küften bed 
flilen ‚Meeres an bis über die hoͤchſten Epigen ver Anden hinweg, den 
hohen Ehimboraffo und das Thal von Quito, den Lauf des Drinoco 
bis an. das atlantifhe Meer und die ganze Küfle- bed caraibifchen 
Meeres umfaßt, im Süden dem Fürziich erſt zur Unabhängigkeit gerus 
fenen Peru, und tem einer großen Veränderung entgegenharrenben 
Brafilien, im Norden aber den Völkern des weilindifhen Ardipels 
und mittelft der Landzunge von Darien, dem neuen Kaiferreiche Mexico 
die Hand reiht. Dirfes Land, welches Columbus zuerft als das fefte 
Land der neuen Welt erkannte, beiteht aus dem ojtwärts liegenden 
Saraccas oder Venezuela (8. Bb.2u i. d.Lief. u. Bb.10) 
vab aus Neu: Granada, das 65,000 DA. M. groß nach Weften bin, 
Tas hoͤchſte, durch drei Gebirgsketten adgetheilte Anbenland beareift, 
Kuh Neu: Granada hatte fi 1811, unter einem Generalcongref, 
für unabhängig von Spanien, das bicfe Provinz durch einen Vice 
koͤnig regieren ließ, erklärt (vergl. den Art. Südamerika: 
niſche Revolution, Bd. 9) und den alten Wxinen des Lan: 
des Sunbinamara (fo. bieß die tlaskalanifhe Kiebesgöttin , bei 
deren" Zerupel, die Vollsverfammlungen gehalten wurden) angenommaıt. 
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Rach einem adhtjährigen, mit abwechſelndem Gluͤcke eben fo tapfer von 
eiden Seiten, als graufam von Seiten der Spanier, geführten Kampfe 
rang Bolivar (f. d. A. Bb. 1), „der Befreier von Venezuela,’ 
Präfident des Congreſſes von Venezuela und Oberfeldherr der Res 
yublifaner, im Zunius 1819 mit feinem Deere über vie faft unmwegs 
amen Gorbilleren nad) Neu: Granada vor, und erfämpfte burd den 
Sieg bei Bodica (im Zulius d. 3.) die Freiheit diefes Staats, ber 
hn zu feinem Präfidenten ernannte, worauf er am 9ten Sept. ben 
Wunſch der Völker von Gundinamara, mit Venezuela zu einer Res 
yubiiE vereinigt zu werben, oͤffentlich erklärte. Der Songreß des 
Sreiftaats Benezuela zu St. Thomas Angoftura beftätigte hierauf 
riefen Wunſch den 17ten Dec. 1819. Aber noch bauerte der Krieg 
ort. Endlich entfchied Bolivard Sieg bei Galabozo am 24 Juni 
1821, über Morillos Nachfolger, La Zorre, das politifhe Dafein 
‚er neuen Republik Solumbia. Hierauf machte der fouveräne Nationals 
:ongreß der Repräfentanten ber Völker von Venezuela und NeusGra- 
ıada, welcher in der Stabt Rofario de Gucuta, unter Borfis bes 
D. Fernando Penalves, am 6ten Junius bereits feine Sigungen eröff» 
vet hatte, auf die Grundlage der von dem Congreſſe von Venezuela 
n Angoftura am 17ten Dec. 1819 angenommenen Berfaffung,, das 
Srundgejeg ber Republik Columbia, am 12ten Julius 1821, bem 
Aften Jahre der Unabhängigkeit, Öffentlidy bekannt, das von allen 
Deputirten, 57 an ber Zahl, unterfchrieben und von dem Praͤſidenten 
Joſe Marquez, und dem Vicepraͤſidenten A. M. Briano, unterzeich⸗ 
ıet war. Die Grundlagen der Verfaſſung von Columbia find: 
Lolks- (nit Stände:) Sonveränetät;z National: Repräfentation, 
nit allgemeinem Wahlrecht; Verantwortlichfeit der Diener der oberften 
Rationalgewalt, welche binfihtlich ihrer Handhabung in die gefegliche, 
ollziehende und richterliche getheilt wird; perfönlide Sicherheit, und 
Sreiheit der Meinungen und der Preffe. Auch wurde die Errichtung 
iner Denffäule auf der Ebene von Galabozo, welche bie Namen ber 
Sebliebenen enthalten fol, und die Erbauung einer Hauptftabt, mit 
em Namen Libertador Bolivar, befchloffen. Zur Feier der Unabhän= 
— der Bereinigung wind ber Siege ber Voͤlker Columbias bes 
immte der Congreß ben 25jten 26ften, und 27ften Dec. als Rational: 
Kefltage. — In furzer Zeit wurben die noch von den Spaniern befegten 
Provinzen bes neuen Freiftaats buch Bolivars Waffen erobert: im 
Zunius Maracaibo ; (Provinz von Venezuela 1935 Q. M. groß, am 
See gleiches Namens mit der Handelsftadt Neu: Zamora, oder Mas 
:acaibo, wo ber Correo Nacional von&olumbia erfheint); am 5ten 
Det, öffnete der wichtige Pla Cartagena feine Thore; hierauf der 
Hafen Puerto Gabello; am 25ften Oct. ergab fih Cumana an den 
Sen. Bermudez. Auch hatte die Sunta von Guayaquil (Stadt in 
ver Provinz Quito, und Stapelplag des Handels mit Peru, am 
tillen Mere) durch den Vertrag vom 1dten Mai 1821, fi unter 
en Schutz der Republik Columbia geftellt; darauf hatte die Provinz 
Öuatimala (Generalcapitanat von 15,500 A.M. mit 1,200,000 Einw., 
das an Merico grenzt und dur Panama mit Neu: Granada zufam: 
menhängt am Gnde des J. 1821 ihre Unabhängigkeit ausgerufen, 
und Panama, bie fefle Hauptftadt der Landenge Darien am ftillen 
Meere, die mit Peru, Chile und Weftmerico Handel treibt, fol die- 
em -Beifpiel gefolgt fein. &o haben Bolivars und San Martins 
Siege der fpanifhen Herrfhaft in Südamerika ein Ende gemacht. 
Die Dvganifation der Republik Columbia, welche vier Millionen Ein: 
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wohner zählt, ift indeß noch nicht vollendet. Die Bevölkerung von Venezue⸗ 
fa, eineMillion Köpfe, Hauptft. Caraccas (ſ. d. A. Bd. Zu. i. d. Lief.), 
beſteht zum Theil aus Negern und iſt an demokratiſche Formen ger 
woͤhnt; die zwei Millionen, welche Neu-Granada, Hauptſt. Bogota, 
ehemals Santa Fé de Bogota, und die Million Einw., welche die 
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haben einen mehr zur Ariftofratie geneigten Volksgeiſt. Vielleicht ges 
lingt ed dem, wider feinen Wunſch nochmals zum Präfidenten ter 
Nepublit Columbia im Dct. 1821 ernannten Oberfeldherrn Bolivar, 
als Gefesgeber die verfchiedenartigen Elemente zu vereinigen. Seinem 
unternehmungsgeiſte bleibt es vorbehalten, auch dem Welthandel eine 
neue Geftalt zu geben, wenn er bie britthalb Meilen fchmale Land» 
zunge von Darien durchſchneiden läßt, wodurch der Weg nad 
Dftindien fo fehr abgekürzt wird. — Bu ben erften Acten be} 
 Generalcongreffes unter feinem Vorſitze, gehoͤrt ein neuer Zollta— 
rif, ber die eigene Handelsfchifffahrt von Columbia, und die aus Eu— 
ropa unmittelbar anfommenden Nationalfchiffe (welche mit Produc 
ten ihres Landes befracytet find) begünftigt, Buͤcher, Charten, phyſ⸗ 
kalifhe Werkzeuge und Werke der ſchoͤnen Künite aber für zollfrei 
erklärt. Eine andere Verordnung hat den Öffentlichen Unterricht ge 
ordnet und beftimmt, daß in den Elementarfchulen die Anfangsgründt 
ber lateinifhen und der fpanifhen Sprache, der Rhetorik, Philofer 
phie und Mathematif gelehrt werden follen. Liber das Heerweſen 
der Republik, über die Befchaffenheit des Landes, der Llanos; ber 
Einwohner, den Zuftand der Sitten, bie Art zu reifen, die Bauart 
der Städte, und ben Charakter der hebeutendften Männer, 5. B. 
Bolivars — dem Stolz, Härte und Eiferfucht Schuld gegeben wird — 
Marino, Paez, Soublette, Sücre, Urbanete, Roscio und andere 
Beamte der Republik enthalten bie im J. 1922 (Leipzig bei Brodhaus) 
erfchienenen Bricfe aus Golumbien an feine Sreunde, von einem hans 
növerfchen Dfficier, viel intereffante und neue Nachrichten. Fremde 
Landofficiere haben ihr Glüd in Columbia nicht gemadt. Die See— 
madıt hat fih auf dem‘ DOronoco und in den Gemwäflern der Küfe 
durch glüdliche Unternehmungen ausgezeihnet, vorzüglid unter Ans 
führung des Admirals Brion, welcher den 27jten Junius 1821 zu 
Euraffuo in einem Alter von 39 Jahren geftorben ift. Der bisber fo 
bedeutende Schlerhhandel muß eine andere Geftalt befommen, fobald 
bie Republik Columbia in diplomatifhe Verbindung mit den vereinig- 
ten Staaten, mit England, Frankreich und den Niederlanden eintre 
ten wird. ; (20) 
Columbia, ein in ber Statiſtik der vereinigten Staaten wich⸗ 
tiger Name. So heißt nämlich der unmittelbar von dem Kongreß 
abhängige Landesbezirt am Potowmak, zwilchen Maryland und Pen: 
folvanien, in welhem die Bundesſtadt Wafhington (f, d. Art. Bb. 
10) liegt. Er bildet ein regelmäßiges Biere von 100 engl. ober 
5 geogr. Q. M. und enthält gegen 40,000 Einwohner. Dann füb: 
ren den welthiftorifhen Namen Golumbia drei Grafichaften: ein: 
im Freiftaate Newyork mit der Hauptftadt Hubfon, 38 Q, M, otoh, 
mit 33,000 Einw.; die andre im Freiſtaat Georaien, mit 123,00 
Einw.; und pie dritte im Freiftaate Ohio mit 11,000 Einw. — 
Berner gibt e3 drei Städte dieſes Namens; eine in Suͤdcaroline 
wo ber Sitz ber Regierung und eine Univerfität iſt; bie andre is 
Virginien; die dritte, ein bedeutender Handelsplap, im reiftaatt 
Ohio. Noch wichtiger ift der Columbiaſtrom, welcher auf dem ei 
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en⸗Gebirge entſpringt (54° 28° n. ne) füblih den Multuomah, 
velcher aus Neumerico fommt, und nörblih den Levis aufnimmt, 
ınd fich 48 Längengrave von Wafhington entfernt, in das ftille Meer 
46° 10° n. Br.), in bie von den Spaniern 1775 entdedte Hecetas 
Einfahrt, ergießt. Das Flußgebiet des Columbia gehört zu bem 
Sreiftaat Louifiana, deffen Grenzen die Souperänetät der Union über 
ie nordweſtliche Küfte am ftillen Meere, von 36° n. Br., wo bie 
nericanifchen Gebirge liegen, bis zum 60° n. Br. nad) flaatd» und 
‚ölkerredtlichen Grundfägen ausdehnen. Der Columbia bildet daher 
"ür ben Handel ber vereinigten Staaten dir wichtigfte Wafferftraße; 
yenn feine Verbindung mit den Binnenftrömen, mit dem Mifftfippi 
ınd "dem Laurentiusftrome fol durd Candle hergeftellt, dadurch aber 
er atlantifc) » europäifche Handel mit bem weftlihen nach China, Ins 
yien u. f. w. verknüpft werben. Der Ruhm der Entdedung biefes 
Erdſtrichs gebührt ganz den Amerifanern. Im Gommer 1791 lief 
nämlidy das amerifanifhe Schiff Columbia, unter Gap. Gray, in bie 
Entrada de Heceta ein, und fegelte ſtromaufwaͤrts; baher ber 
tjeg'ge Name des Fluffes. Hierauf unterfuchten feinen Lauf abwärts, 
auf ihren Zandreifen quer durch Norbamerifa, im 3. 1793 Mafenzie, 
bann im J. 1805 die amerilanifchen Gapitäns Lewis und Clarke, bis 
zu feiner 18,000 Klaftern breiten Ausmündung. Endlich erforfchte 
der Commodore Porter in d. J. 1816 flö., im Auftrag der Regie— 
rung, bie Küften des norbweftlichen Theils des Unionsgebiets, und 
machte auf die Vortheile ber Golonifation der Ufer des Columbia aufs 
merkſam. Diefer Strom hat einen überfluß an Lachen u. a. Kifchen, 
und ift, bis auf drei Zragepläge fchiffbar. Die Flut fteigt in ihm 
bis 183 engtifche Meilen aufwärts. Das Kolumbia: Thal ift frucht: 
bar und bes Anbaues fähig. Unter den indianifchen Stämmen, die 
am Columbia von Jagd, Fifcherei und Zaufchhandel mit Pelzwaaren 
Yeben, und die im Ganzen Elein und häßlich gebildet find, zeichnen 
fid) mehrere durch Gefchicklichkeit im Canotbau nnd in der Verfertis 
gung ihrer Geräthfchaften fehr aus, vorzüglid die Glatfope. (©. bie 
Keifebefhreib. der Capit. Lewis und Clarke.) An der Mündung has 
ben die vereinigten Staaten im J. 1791 einen Militärpoften Colum⸗ 
bia angelegt. Die früher von ihnen im I. 1785 flg. gegründeten 
Riederlaffungen am Columbia, das im 3. 1805 angelegte Fort Elots 
fhop, bie im 3. 1810 gegründete Stadt Aftoria, und die im 3. 1812 
entftandenen Niederlaffungen an den Nebenflüffen des Columbia, fielen 
zwar im legten Kriege den Engländern in die Hände, wurden aber im 
enter Frieden “an- die vereinigten Staaten zurüdgegeben. Hierauf 
—3** der Congreß ſein Recht auf die Coloniſation jenes Theils der 
Nordweſtkuͤſte von Nordamerika. Es wurde daher ſchon am 19ten 
Sept. 1820, und neuerlich am 22ften Febr, 1822, dem Congreſſe der 
Vorſchlag gemaht, am Ausfluffe des Columbia eine größere Niebers 
laffung zu gründen und zu dem Ende bie nöthigen Ländereien von 
den Eingeborenen durch Kauf an fih zu bringen Man betrachtet 
dies zugleich als eine Maßregel gegen das Umjichgreifen ber rufjifch- 
amerifanifhen Banbdeldgefellfhaft in jenen Gegenden. Ubrigens -ift 
der fürzefte Weg für die Amerikaner, um bie dhinejifchen und inbis 
fhen Waaren zu beziehen, oder gegen Pelzwaaren einzutaufchen, der 
Weg über Columbia; denn von dem Felögebirgen beträgt der Lande 
weg bis zu ber eriten fchiffbaren ‚Stelle des Miffouri 340 englifche 
(73 deutſche) Meilen, wovon 200 bereits völlig fahrbar find, fo daß 
es nur noch der Anlegung einer Kunftfiraße von 140: engl. (80 deut⸗ 
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ſchen) Meilen bedarf. Da nun bie Temperatur der Nordweſtkuͤſte am 
ſtillen Meere (eine natürliche Folge der Abdachung ven Morgen ges 
‚geir Abend), um 15 Grade milder ıft, als bie ber Nordkuͤſte am atlan- 
tiſchen Ocean, fo ift auch die Vegetation daſelbſt weit üppiger. Der 
Anbau und die Bevölkerung dieſes freugdlichen und fruchtreichen Kü- 
ſtenreichs Fönnen daher fchnell zunehmen. : Dann tritt Nordamerika, 
wenn bie Eiferfucht der Britten bies geflättet, mit China Japan, 
Indien, Peru und Chile in nahen und unmittelbaren Verfehr. Co 
ruft der Kaufmannsgeift ein civilijirtes und freies Volk zu großen Bes 
flimmungen. ‘ (20) 
Sommantement ($ortif.) ift ber -fenkrechte Abftand der 
Krone der Bruftivehr einer Schanze oder eines Feſtungswerks von 
einem Puncte außerhalb deſſelben. Go hat z. B. der Hauptwall 
«18° Gommandement über das Glacis, wenn die Bruſtwehrkron⸗ deſſel⸗ 
ben 18° höher als die des Glacis liegt. Man muß das Gommande 
ment jehr wohl von Dominiren unterfcheiben, wo bie Linie, bie man 
von dem bominirenden nad) dem bominirten Punct sicht, die Haupt: 
fache ift und ber Punet der dominirenvere ift, wo dieſe Linie mit 
bem auf dem dominirten Gegenftand gefällten Perpenbikel bie fpigige 
ften Winkel bildet. Ein vom tominirten Punct weiter abgelegenet 
Ort kann daher mehr Commandement haben und dennoch weniger des 
miniren, als der näher gelegene, wenn die von demfelben nach bem 
dominirten Puncte gezogene Linie nur unter dem näher, gelegenen nie: 
dern Puncte weggeht. us (32) 
*+Communion, mörtlih die Gemeinfchaft; eine gewöhnlide 
Benennung ber Abendmahlefeier, weil fie in ber Regel von mehreren 
Ehriften gemeinſchaftlich gefhicht (f. Abendmahl, Wh. 1). über ben 
Zweck der Feier bes Abendmahls gibt es verfchiedene Anfichten. Herder 


ftellt es, mit Rüdfiht auf das Paſcha der Siraeliten, als eine feierliche 


Symbolifituug des Todes Jeſu und ber durch denfelben be zweckten 


Erloͤſung darz Reinhard und Stephani erklären es, mit Rüdfiht auf 
die feierlichen Bundesmahle der Sfraeliten für das feierlichſte Bun: 
desmahl, das je gefeiert worden ift und gefeiert werden kann, für eine 
Weihe und Erneuerung des Bundes, für Fe Recht und Liebe 
zu Ichen, zu.fämpfen und zu fterben. Horſt, Gaß u. a. fich zur 
Myſtik hinneigende , ftellen es als eine myfteriöfe Geier der innigften 
Vereinigung mit Jeſu dar, die dem Berftande unerklaͤrlich fei, aber 
auf das innere Leben wunderbar einzuwirken, Herz und Seele zu rei⸗ 
nigen und über das Irdiſche zu erheben, die göttlihe Macht habe. — 
Brauhbare Communionbuͤcher haben Rofenmüller, Seidel, Beillodter, 
Kloofe, Hader, Hundeider, Gpieder u. m. a. gefchrieben. - Mit Je 
manden communiciren beißt in der. Kirchenfprache: mit ihm zugleich 
das h. Abendmahl feiern; in der GSefchäftsfprache aber: mit ihm etwas 
gemeinfchaftlid, überlegen ; mit ihm über einen Gegenftand ne 
nehmen. | 1 

v Comnenus (Prinz Demetrius). Miu man den Sagen ber Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Johann Lascaris und Leo Allatius Ölauben beimeffen, 
-To ſtammt das kaiſerliche Geflecht der Gomnenen von Ascanius , dem 
Sohne des Äneas, ab. "Gemwiffer ift dagegen, daß dies Gefchledht 
einen alten biftorifchen Mamen habe. . Die Kamilie der Gommenen 
‚zählt 19 Könige, 18 Kaifer und eine große Zahl unabhängiger Re 
genten bis. zu Gonftantin Gomnenus, dem Urälterpater bes Prin 
Demetrius. David Comnenus welchen der Sultan Mahomed II. 
'I.-1462 mit feiner Familie, fo weit er ſich ihrer Perfon bemächtigen 
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ınte, hinrichten ließ, war ber. legte, Kaifer aus dieſem Geſchlecht. 
ejenigen feiner Söhne, welche der vom Sultan beabfichtigten allge: 
inen Bertilgung dieſer Familie entwifchen fonnten, fluͤchteten nad 
cenien (Maina), wofelbit fie 200 Sahre lang, vom Vater auf den 
ohn mit den Zürfen Krieg führten. Verrathen, aber nicht befiegt, 
ißte Sonftantin Comnenus aus Maina auswandern. Er landete 
J. 1676 in Senur, an der Spitze ‚vieler mit ihm ausgewanderter 
riechen. Die genueſiſche Regierung bewilligte ihm eine große Strede 
ndes auf Gorfica Bier firdeite cr fih als Gapitano mit feinem 
folge an. eine Nachfolger erbten biefe Würde, behaupieten fols 
? aber eben fo wenig als ihre Güter. Letztere wurden, nachdem 
rankreich fih der Inſel bemächtigt hatte, für Staategut erklärt, 
ver dieſe doppelte Beraubung beſchwerte fi ber Bring Demetrius 
i der franzoͤſiſchen Regierung, bie ihm zwar für feine,®üter eine 
ntfhäbigung bewilligte, jedoch in SHinfiht ber cbenfalld ver: 
naten Derftellung des Rangs feiner Geburtsrechte u mit der 
rklaͤrung abfchlug, daß nach den Gefezen ver Monardie, kein diplor 
stifher Geburtörang Öffentlich anerfannt werben könne, ala ber bes 
its im Staat eingefis st ware. Dennoch erkannte Lndwig XVI. im 
. 1782 in einem beim Dariament einregiftrirten Patente, die Ab: 
ımmung des Kaifergefchlecht8 der Gomnenen von dem legten grie— 
chen Kaifer David zu Zrapezunt bis auf den Prinzen Demetrius 
s eine geſchichtliche Thatfahe formlid an. Nach der Auswanderung 
r Prinzen vom Haufe Bourbon nad) Coblenz begab ſich der Prinz 
emetrius, vor der Nevolution Gapitän der Reiterei, und mit einer 
endung in die Levante beauftragt gewefen, ebenfalls dahin und von 
rt zur Armee bes Prinzen Sonde, welder ihn mit Auszeichnung 
iſnahm und babei verbindlich bemerfte: „Sie wilfen [don aus Er: 
hrung, wie man vom Thron herabfteigen kann,“ worauf der Prinz 
ymetrius erwieberte: „Uber meine Borfahren hatten feinen Prinzen 
ondé.“ Diefer ergriffenen Pariei blies der Prinz Demetrius treu, 
nd wenn er im 9. 1802 nad Frankreich zurückkehrte, fo lebte er 
od) bis ums J. 1814 dafelbft im Privatitande ohne Anftellung, mit 
ner vom Kaifer Napoleon ihm ansgefesten Penfion von 4000 Fr. 
tach ber erfien Herſtellung des jegigen Königs von Frankreich ers 
annte ihn folcher mit Beibehaltung jener Penfion zum Marddal de 
amp und Ludwigsritter. In Gorfica im 3. 1750 geboren, heirathete 
Jemetrius im J. 1784 bie Tochter eines franz. Warinecapitäns 
zoucherville be la Chauffce und ftarb am 8ten Sept. 1321 ohne. Nach⸗ 
ommen. Er war ein Wann voll Kenntniffe, der mehrere Spraden 
ebete. Im Manufcript hinterließ er ein Werk von etwa 2 Bänden, 
as im Druck erfcheinen wird, werin. er, wider die Meinung anderer 
zeſchichtſchreiber, füch zu beweifen bemüht, daß die Griechen vor Ho— 
rev bereits ein civilifirtes Volk waren, Db mit biefem Comnenen 
5 anze maͤnnliche Stamm bes Kaiferhaufes erlofhen ift, ift uns 
nbelannt. Ä | 

Componiften (die berühmteften ber jest lebenden). Indem wir 
8 unternehmen, die berühmteften jetzt lebenden —— in kurzer 
iberfiht vorzufuͤhren, wollen wir dabei die Eintheilung ber vers 
chiedenen Muſikſchulen zu Grunde legen, und 1) von ben deutſchen 
Meiftern beginnen, welche ‚gegenwärtig am meiften genannt werden, 
‚re uns dabei jedoch an sine frenge Ordnung zu binden, melde 
uch die Sache ſchwerlich verftattet. Als ben gebßten Deeifter, vorneynelih 
n der Inftrumentalmufit der Deutſchen fielen wie ben kuͤh⸗ 
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nen unb originalen Beethoven voran, beffen riefenhaften Symphonien 
und humoriftifchen Quartetten und Quintetten Feine andere Nation 
etwas Gleiches an die Seite zu fegen hat, Ihm nähern ſich al& In— 
firumentalcomponiften am meißen die Zonfeger: Ferdinand Ries (jetzt 
in London) und kLudwig Spohr (Sapellmeifter in Caffel), beide durch 
ihre Eoncerte, Quartetten und Symphonien rähmlid bekannt; erftes 
rer zugleid, großer Pianofortefpieler und einer ber beften Componi⸗ 
ften für diefes Snftrument, fo wie Spohr einer der größten lebenden 
Violiniften und vortreffliher Tonſetzer für die Violine, ber aud dem 
Soncert feine wahre Bedeutung gegeben hat; jener mit eigenthümli- 
her Gewandtheit und Leichtigkeit dem heiter Glänzenden 5 diefer mehr 
dem Düftererhabenen und der entzüdenden Schwärmerei elegifcher Ge: 
fühle voll tiefen Ausbrucd zugewandt. Zwei andere Inftrumentalcoms 
poniften find Joh. Nep. Hummel (Gapellmeifter in Weimar), einer der 
groͤßten Pianofortefpieler und Mozarts Schüler, namentlidy durch feine 
geſchmackvollen und £unftreich gearbeiteten Slaviercompofitionen bekannt; 
und Bernhard Romberg, vielleicht der größte jest lebende Violoncel⸗ 
fpieler, als Gomponift melodiereiher und vortrefflih gearbeiteter 
Quartetten und Quintetten, fo wie mehrerer Goncertftüde für dab 
Bioloncell berühmt. Als originellee Snftrumentaleomponift ift fer 
ner C. M. v. Weber zu nennen; feine Inftrumentalcompofitionen fin 

befonders Clavierſtuͤcke und Goncertftüde für verfhiedene Inſtrumentt, 

vol Feuer und eigenthümlicheer Gedanken. Ferner P. Lindpaintne 
(Sapellmeifter in Stuttgart), durch Duvertüren und Goncertftüde voll 
Glanz und Zonfülle rühmlich_ bekannt; F. E. Fesca (in Carlsruhe), 
als Verfaſſer melodiereicher Biolinquartetten und Quintetten, und 
einiger Symphonien und Ouvertüren hier zu nennen; Franz Krommer 
(f. k. Rammercapellmeifter in Wien, cin vorzüglider Wiolinfpieler), 
dur feine gründlichen Kammercompofitionen längft befannt. Aus 
verdienen hier nody genannt zu werden vie wadern Gomponiften 3 
Wilms (Muftkdirector in Amſterdam), Verfaffer einiger Symphonie, 
Duvertüren und anderer gutgearbeiteter Kammercompofitionen ; Giegm. 
Neufomm (jegt in Brafitien), Haydns und Beethovens Schüler, der 
fid) in den neuften Werken der Einfachheit des Altern, fa veralteten, 
Styls genähert bat; feine Orcheſtercompoſitionen zeigen von tücdhtiger 
Kenntniß des Satzes und Herifchaft Über das Material; Friebri 

Schneider (Gapellmeifter in Deffau), als Verfaſſer mebrerer brillant 
gearbeiteten Duvertüren und Glaviercompofitionen; Mar Eberwein 
(Mufikdirector in Rudolſtadt), deffen Gompofitionen nach tiefem Aus 
druck hinſtreben. Vornehmlich ald Elapviercomponiften find gu 
fchägt: 3. Mofcheles, der wegen feiner Bravour allgemein bewunderte 
Clavierſpieler, deſſen brillante Gompofitionen bei fertigen Cpielern 
fehr beliebt find; der zu den Franzoſen übergegangene Manieriſt D. 
Steibelt, Freih. Ed. v. Lannoy (in Wien), voll Feuer und eigenthüms 
lichen Ausdrucks, Sof. und Earl Czerny (in Wien), brillant und ges 
fangvoll,. A. Schmitt (in Frankfurt), großartig, Conr. Ereuzer, ge 
fällig und melobiös ; diefen mögen fic, die Namen A. Klengel (Organift 
an ber cath. Hofkirche in Dresden und tüchtiger Glavierfpieler), J 
Kublau (in Hamburg), W. F. Riem (in Bremen), 3. P. Piris (ü 
Bien), W. I. Tomafchek (Mufikdirector in Prag), Gonr. Bera, der für 
Liebhaber des Leichtern ſchreibende Gonatencompenift F. Leuske, bu 
an Variationen fruchtbare Abbe Gelineck, teidesdorf (in Wien), kLoun 
‚Berger (in Berlin) anfchliegen. Als Gomponiften vornehmlid) für bi 
Bioline find aufer den obengenannten Spohr und Febca ausgezeignn 
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pP. Rode (privatifirt jest in Berlin), durch feine großartigen Violin⸗ 
äße; der in Frankreich einheimifhe N. Kreuzer, 8. —* (der 
vadere Violiniſt und Capellmeiſter in München), der berühmte J. F. 
5 (ebendafelbft),, der glänzende Biolinfpieler Louis Maurer (lebt in 
Rußland als Mufikdirector) fämmtiih ald Koncertcomponiften bes 
annt; ferner ducch liebliche Stüde Joſ. Mayſeder (Bapellvirtuos in 
Bien) und F. W. Priris (Mufikvirector in Prag), D. Praͤger (Mu: 
ikdirector bei dem Stadttheater in Reipzig), A. Matthäi (Concerts 
neifter in £eipzig), P. 3. Rioite (Gapellmeifter in Wien). Für bas 
Bioloncell fchrieb außer dem obengenannten Romberg auch Dogauer 
Sapellift in Dresden) u. A. Krafft (in Stuttg.); für die&larinette 
meer Spohr, M. v. Weber, Krommer und Eberwein, die Virs 
uofen H.-Bärmann (in Münden), Iw. Müller und B. Cruſell (in 
Ropenhagen) 5; für bie Flöte, außer bem genannten Eindpaintner, Kromz 
ner und Maurer, ©. W. Weſterhoff; liebliche Eleinere Stüde die 
Birtuofen €. Keller, X. B. Fürftenau (Capellift in Dresten) und R. 
Dreffler (in Hannover); für die Oboe der Birtuos E. Zhurner und 
5.A. 9. Braun; für Horn, außer E. M. 0. Weber und Lindpaintner, 
ie Hornvirtuofen Gugel und Schunk; für Fagott die Birtuofen Ant. 
Romberg, G. 9. Kummer (Sapellift in Dresden) und C. Baͤrmann; 
uͤr die Guitarre H. C. Barnhardt, v. Call; fürdie Harfe Badofen ; 
ür dieSrgel C. ©. Umbreit, 3. G. Vierling und C. H. Rink (hat aud) 
zute Ckeͤnteräbungen gefchrieben). Aufer diefen nennen wir noch einige 
Zonfeger, welche durch vermifhte Kammercompofitionen 
ekannt worden find: 3. A. Andre (in Offenbach), welder auch Syme 
»honien und Goncerte für verfchiedene Inſtrumente gefihrieben hat; 
ven ehemal® durd feine Sonaten und Quartetten für Clavier 
ınd Violine belichten Ignaz Pleyel (jegt Muſikverleger in Paris); 
Kbr. Schneider (Muſikdirector in Berlin) bat Concertſtuͤcke für mehrere 
Inſtrumente gefchrieben, Joſ. Strauß, befonders in Violinflüden, U. 
Srund (in Hamburg), C. Eberwein (in Weimar), 3. Blumenthal und 
3.4. Gabler, — Wir führen nun die Deutfchen an, weldye vornehmlich 
ils Gefangscomponiften ausgezeichnet find. Hier nennen wir 
merft unter ben theatralifhen Gomponiften den cefangvollen Peter v, 
Winter; den frühere mit ikalienifcher Heiterkeit und Lebendigfeit wett: 
ifernden, fpäterhin einen eignen idyllifch : weichen Styl fi ſchaffenden 
Joſ. Weigl, beide vorzüglich als Operncomponiften berühmt; ferner den 
anften Iyrifhen Aralbert Gyrowetz; den verfiändigen und meloviöfen 
3. B. Bierey, den ſchaͤtzbaren G. D. Stegmann ıc. Unter den jüngern: 
‚en im vollsmäßigen und charakteriftifhen Gefang einzigen €. M. v. 
Weber, als Lieder= und Operncomponijt gefeiert, und den ebenfalls 
chon genannten in kunſtreicher und gefühlvoller Ausführung bedeuten 
en Spohr. Ihnen mögen ſich hier anſchließen Freiherr Joh. Rep. 
Poißl (in Münden), ferner die fhon obenangeführten wackern Gonr 
oniften Kuhlau, Lindpaintner, Fränzl, Fesca, Conr. Ereuzer, A. Grund, 
erner Aiblinger (in Münden), F. A. Kanne (in Wien); die zu ben 
Stalienern binüberfchweifenden Sim. Mayr und I. Meyerbeer, und 
ver in Frankreich erzogene Herold. In ben Theaterftüden leichtern 
Styls kennt man den fruchtbaren Wenzel Müller, C. Blum u. a. 
In der Kirchenmuſik find vornehmlich zu nennen bie zugleich als große 
Theoretiker bekannten Joh. Gottfr. Schicht (Gantor in Leipzig), Abbr 
Stadler (in Wien), Gottfv. Weber (in Darmftadt) und Aug. Bercht 
Drganift in Baugen) ; ferner der duch fein Oratorium das MWelts 
jericht und mehrere Meflen für bloße Singftimmen berühmt geworbene 
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Friedrich Schneider, 3. Ritter v. Seyfried (Operndirector im Theater 
an der Wien), 3. H. Stunz, beide auch durd mehrere thratralifche 
Sompofitionen ausgezeichnet, 3. Eybler (ebenfalls in Wien) und bie 
früher genannten Gomponiften Beethoven, Winter, v. Weber, Fesca 
und Zomafchel, Alstiebercomponiften heben fih außer Beetho— 
ven, Spohr, Winter, C. M. von Weber, ferner der Prof. F. Zelter 
(in Berlin), Eonr. Greuzer, 5. A. Kanne, Bir. Weber, Mar Ebermeinr, 
GW. Find, Kiebnlen, Louife Reichardt, L.-Maurer, C. Schulz (Mus 
fitdivector in Leipzig), Sof. Ant. Fiſcher (Baffift in Münden), A. Methe 
feffel, &. T. Theus (in Weimar), F. Wollanf, A. Mühling, ©. T. 
Moris u. a. hervor; mehrere ber zulegt genannten-haben audy mehrftims 
mige Gefänae geſchrieben; v. Call, F. &. Eifenhofer, Neithart, Blum, 
Grünbaum find vorzüglich durch ſcherzhafte mehrftimmige Gefärge bekannt. 
Wir gehen-2) zu den Stalienern fort, bei welden die Vocalmuſik, 
und vornehmlich die-Opernmufil überwiegend iſt. Unter den aͤltern 
Gomponiften, die ſich an die Deutfchen anſchließen, ift Ant. Salieri, uns 
ter’ denen, welche fih in Frankreich ihren eignen Styl geſchaffen bar 
ben, Cherubini (arbeitet jest fajt nur Kirchencompoſitionen) anı hoͤch⸗ 
ften zu ftellen; Spontini (jest in Berlin) nähert fih Glud in Hin 
fiht auf die Behandlung der dranatifchen Mufil. Aber in eigenthümes 
licher italienifher Gefangsweife componirte Zingarelli, NRicolini und 
Ferd. Paer, der fih dod ſchon mehr den Deutſchen nähert. Bis zur 
livertreibung erſcheint bdiefe ital. Gefangsmanier ne in ©, 
KRoffini, der gegemwärtig den Ohren des europaͤiſchen — ——— 
ſchmeichelt. Neben ihm ſtehen die Componiſten Generali, F. Morl 

chi (Hofcapellmeiſter in Dresden), Fioravanti (vornehmlich in der 
Opera buffa ausgezeichnet), Portogallo, Paveſi, Paccini, Carafı, 
Paäcca, Soliva, Coccia, Puccita, Mosca, mit mehr oder weniger 
Eigenthümlicykeit. Als Kirdyencomponiften wiljen wir nur Bingarelli, 
Tritto und den in Wien lebenden Diabelli zu nennen. Der größte ihrer 
jest Lebenden Injtrutmentalcomponiften und Harmoniſten ift uns 
freitig der Veteran M. Clementi (in London ledend), namentlih 
duch feine Klaviercompofitionen weltbefannt, Für Biotine bet 
Viotti (in Frankreich nationalifirt) ſchoͤne Soncerte gefchriebent an 
ihn fchliegen fih die Altern: Campagnoli und Bruni,-und die neuen 
Paganini und (Polledro Goncertmeifter in- Dresden). Für das Hom 
bat G. Punto gefchrieben; für die bei den Stalienern beliebte Gui— 
tarre und Mandoline B. Bartolazzi, M. Giuliani, F. Sarulii, Eas 
legari, U. Diabelli. Als Arien und Cavatinencomponiſten find außer 
biefen: G. Millico, F. Blangini (lebt in Paris), G. Biandi, Piantar 
nida und der genannte Morlacchi beliebt. Um die reine Vocalmuſik hat 
B. Aſioli auch als Componift großes Verdienft. 3) Unter denjegt lebenden 
geboruen Franzofen nimmt in der Dperncompofition vie 
leicht den erſten Plaß ein, der eben fo originelle als nationelle X. 
Boyeldieu und H. Berton (Aline); — mehr an Gluck, Spontini, und 
Gherubini grenzen 8. Profuis (Jernsalem delivree), 9. Gatel 
(Semiramis u. les Bayaderes), &e Sueur (les Bardes u, a.) Im 
leichten Styl ift beliebt Pierre Gaveaur, Plantade, Leopold — Ximön | 
Devienne, Auber, Herold und Bochſa, Zöglinge des Confervatoriums, ſe 
wie Gaffe, Batton. Als Kirdencomponiften wiffen wirnur Kram 
Joſeph Goſſeck (einen der Directoren bes Conjervatoriume®) zu nenne 
Unter den Inftrumentaliften find die meiftenConcertcomponiften' 
Fuͤr mehrere Inftrumente fhrieben 5. Devienne und Dupuy. Won dm’ 
einheimifchen Somponiften für die Violine find zunemen die großen Bir‘ 
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zofen Baillot und Lafont; für Violoncell Duport, &. Dümondjeau, 
»us-Desforges und Aubert; für die Flöte comporirten bie Virtuo— 
n T. Berbiguier und L. Drouetz für die Glarinette Lefevre, Ch. 
Juvernay und Bochſa; für Hoboe Garnier, Le Brun und Salentinz 
iv Horn F. Duvernoy und H. Domnihz für Fagott E. Ozi und 
el Cambre; für Pianoforte Jadin und der deutfche Kalkbrenner; für 
ie Harfe Marin, Bochſa und die Deutſchen Riedermann und Steibelt. 
) Unter den in England lebenden Zonfesern bleiben, wenn wir die 
renden abredynen, welche fich in jenem Lande niedergelaffen haben, 
ur wenige bebeutende Somponiften zurüd. Als Operncomponiften 
ennt man bie Herrn Bifhop und Atwood; aud) der Sänger Brahanı.. 
I fich in der dramatiichen Muſik verfuht haben. Als Kirchencompor 
ift wird neulich D. Crotch ausgezeichnet durch fein Oratorium: Pa- 
:siine. In der Kammermyfit nehmen die beiden Claviercomponiſten 
nd Birtuofen, der gründliche und dur feine Glavierübungen bes 
ihmte Joh. Bapt. Gramer (deutfchen Urfprunds) und ber effectvolle, 
länzende Claviercomponift 3. Field (in Petersburg lebend) — beide 
lementis Schüler, den erſten Platz ein; Griffin, Webbe, Danby 
ud Gallcott werden mit vorzuͤglichem Lobe genannt. Für Kirdye und 
\ammer componirte D. Whitefeld (fonft Starke). — Bier fchliefien 
ie 5) nod einige berühmte Zonfeser an, welde andern Nationen 
ngehören. Als reihen und originellen Biolinquartetf- und Eonaten= 
ymiponiften hat fich in der neuern Zeit Georg Onslow, der nad) einis 
on ein Pole nach andern ein Engländer ift, und in Paris privatis' 
rt, eine ungemeine Yufmerkjamfeit und verdienten Beifall’ erworben. 
xehrere Eleine Concertſtuͤcke befonders für die Violine hat der durch 
ngemeine Bravour bekannte Virtuos auf der Violin Carl Lipinsty 
Tcheinen laffen. Bon vielverfprechendem Talent für Inſtrumental⸗ 
fit, befonders für Glaviercompofition, ift der Böhme 3. H. Wors 
ezek; den Componiſten Tomaſchek haben wir oben angeführt. Ans 
ngarn gebürtig find wahrſcheinlich bie obenangeführten, in Wien les 
enden Brüder Ezerny und der Componift für das Violoncell Stiasny. 
yänemark hat einen fchäßbaren Liedercomponiften (auch im mehr⸗ 
immigen Gefang) an 3. Sörenfen; die Schweiz an H. G. Naͤgeli; 
spanien an bem Liederfinger M. de Ledesma. Bol. übrigens über 
iele der hier genannten Gomponiften bie einzelnen Artikel. - 

Comte, ſ. Dunoyer. 

Concertmeiſter wird in groͤßern Orcheſtern der Anfuͤhrer der 
zeigen (Vorſpieler) genannt. Da die Geige das wichtiaſte Inftrus 
ent im Orcheſter iſt, weil es in der Kegel die Hauptflimme forts 
ihrt, fo wird der Vorfpieler zugleich als Führer des Inſtrumental⸗ 
rcheſters angefehen. Er hat das Orchefter durch energifches Spiel 
n Zacte zufammenzuhalten, und daher den Tact, weldyen der Mus 
Edirector ober Gapellmeifter angibt, fchnell und genau aufzufaffen und 
ın gleihfam den übrigen Spielern bed Orchefters mitzutheiten. Die: 
8 Gefhäft bringt einen höhern Rang im Orchefter und einen hör 
ern Gehalt von felbft mit fid. * 

Conclavift iſt derjenige geiſtliche oder weltliche Geſellſchafter, 
elchem ein Cardinal die Ehre erweiſt, ihm mit ſich ins Conclave 
aͤhrend der Papſtwahl zu nehmen. Jeder Cardinal kann zur Grr 
llſchaft oder Bedienung einen geiſtlichen und auch einen weltlichen 
onclaviſten zu ſich berufen und wenn er krank wird, ſogar no 
nen dritten. übrigens trifft der Verſchluß im vaticaniſchen Halt 
wohl bie Gonclaviften als die Cardinaͤle ſelbſt. Nur im Ball ers 
ieſener ſchwerer Krankheit, ift biefen Herrn erlaubt, das Conclade 
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zu verlaffen. An guter Zafel fehlt es ben Garbinälen iund ihren 
Eonclaviften zwar nicht, aber fonft ift die Einſchließung befchränfend, 
damit Unannehmlidykeit des langen Conclave, weldes elf Zage nad 
dem Tode des Papftes zu beginnen pflegt, die baldige Vereinigung 
der Cardinaͤle zur Wahl eines neuen Papſtes herbeiführen möge. 
Dennod dauert bisweilen ein Sonclave fehr lange Die Stellen der 
Conclaviſten find ehrenvoll und werden baher fehr gefudht. Die ge: 
wefenen Gonclaviften des gewählten Papftes pflegen nah dem Ders 
fommen ber Hierarchie immer ihr Glüd zu machen. - Übrigens bringt 
die Auszeichnung, Conclaviſt gewefen zu fein, da man immer nur ges 
Yehrte und kenninißvolle Männer dazu zu wählen pflegt ,. diefe getvifs 
fermaßen in bie allgemeine Elientel des. Garbinalcollegiums, und dies 
teifft auch die Gonclaviften der während des Conclave verfterbenden 
Gardinäle, ein. Kal, ber um fo häufiger zu fein pflegt, da der vatis 
canifihe Palaft, in der Region der. mal-aria in der Stadt Rom 
liegt. - Seder Garbinal im Gonclave bat für fih cine Zelle von 
2 D. Fuß und größer ift auch die Zelle feiner Conclaviſten nit 
Camine haben dieſe Zellen nicht. Es wird aber im Nothfall Feuer 
im ſchmalen Gange zwifchen ber Belle des Cardinals und feiner Eons 
chaviften angemacht. Da jeder Garbinal in bie täglih wechfelnde 
Regierungscommiffton von drei Garbdinälen einzurüden pflegt, fo 
haben die Sonclaviften der alddann fungirenten Gardinäle Gelegenheit, 
vielfältige - Talente als amanuenses des Gommifjionsaliedes ihrem 
Gardinae und feinen Eollegen zu zeigen und pflegen foldye Quaditäten 
von ben Männern bes heil. Gollegiums in ihrer einfiedlerifchen Gyie 
ſtenz mehr als fonft wohl gefchehen wäre, bemerkt zu werden. (48) 
*Concordat. Es ift merkwuͤrdig, daß ein Etreit, welcher 
fih vor mehr ald 800 Jahren zwifchen der weltlichen Macht und der 
(catholifhen) Kirdye erhoben hat, noch bis auf diefe Stunde feiner 
Beilegung kaum um einen Schritt näher zu fein feheint, als im 
Augenblid feines Beginnene. Denn. trog aller Goncorbate .ftchen 
beide in Anfehung der Grundfäge, in Beziehung auf die Quellen und 
"ben Umfang ihrer Gewalt noch eben fo weit aus einander als Gre 
gor VL und, Heinrich IV. von Deutfdland, Di: Concordate find 
böchftens Vergleiche über einen interimiftifhen Zuftand, an welde 
beide Theile der Natur der Sache nad) nicht länger gebunden find, 


als fie ein mehrere nicht erreichen koͤnnen, weil beide das, was fie 


ſich zugeftehen, als ein notbwendiges und unveräußerlidyes Recht an: 


fehen müffen, weichem fie nicht entfagen fönnen, und welches fig im | 
mer, fobald fih nur die Gelegenheit dazu zeigt, wieder an fü ug | 


men müffen. Der Staat muß fi ald den Berein betradten, 

weldyem alle menfhlide Zwede die Mittel ihres Erreichens, eine 
durch Äußere Rechtefiherheit geebnete Bahn, eine — Widerſtand 
des. Einzelnen uͤberwindende Macht, eine dem hoͤchſten Ziele bei 
menſchlichen Dafeins zuführende-Leitung antreffen follen. Die Kirche: 


wirkt zu demfelben Zwede, zwar nur von innen heraus, durch Rebre 
und Erziehung; allein aud fie fann, um ihre Mitglieder -zu dies 


je Wirken. gefchloffen zu halten, der aͤußern Gewalt nit ent 
ehren. Der Staat muß behaupten, daß vie Kirche bicfe Außer 
Gewalt, die Befugniß zu befehlen und zu firafen und ihre Beamtt 
mit dieſen Befugniffen zu bekleiden, nur von ihm empfangen könn, 
weil eö überhaupt nur Eine öffentliche Gewalt in einem beftimmta 
Kreife geben kann, und fein Wefen felbft in berfelben befteht, Di 
Kirche, zumal die catholifche, leitet fie aus einer göttlichen Einfegunz: 


— — 





{ 
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ab, welche aͤlter iſt, als irgend ein denkbarer Staat, und welche 
daher jede weltliche Regierung als ein innerhalb und unter der Kira’ 
che beftehendes Mittel betrachten muß, beffen Zwecke den Zwecken ber 
Kirhe, deffen Gefege den Geboten der Kirche untergeordnet fein 
müffen. So ift ein Widerfpruch vorhanden, welcher feiner Natur 
nach unauflöslich ift, und bei deffen Beurtheilung man leicht pars 
teiifch werben Fann, wenn man bdiefe innere Unauflöslidykeit aus dem 
Auge. verliert. Daß aber Fein Goncordat benfelben befinitiv aufhebt, 
haben die Päpfte ſchon in den frühejten Zeiten ausdrüdlich zu erken— 
nen ——— (z. B. Innocenz I. in einem Briefe von 1416. Ergo 
guod pro remedio necessitas reperit, cessante necessitate debet 

utique cessare, quia alius est ordo legitimus alia-usurpatio 
quam ad praesens tantum fieri tempus impellit *), theilö zeigt 
es die Gefhichte aller and) der neueften Goncordate. Was die franzds 
fifhe Revolution und die weltliche übermacht Frankreichs den Papft 
von 1800 an nachzugeben genöthigt hatte, ift in ben feit 1815 neu 
geſchloſſenen Soncordaten wieder zurücdgenommen worben. Die welt: 
lichen Regierungen helfen fi zwar mit dem Vorbehalt ihrer Majes 
ftätsredhte, und mit Verordnungen, welche fie den Concordaten hinzu— 
fügen. So hat die franzöfifhe Regierung im 3. 1801 dem dama= 
ligen Soncordate die befannten organifchen Artikel Angehängt, bie 
baierifhe Regierung hat das Concordat vom 5ten Run. 1817 durch 
bas Edict vom 26ſten Mai 1818 über die aͤußern Rechtsverhaͤltniſſe 
ber baierifchen Unterthanen in Beziehung auf Religion und kirchliche 
Sefellfchaften fehr nn und befhränft, das preußifhe Concors 
bat vom 2Zöften März 1821 ift nicht befannt gemacht worden, aber 
bie daſſelbe beftätigende päpftlihe Bulle vom 16ten Juli 1821 (De 
zalute animarum) ift in Preußen Eraft der föniglichen Majeftätsrechte 
nur in Anfehung ber darin enthaltenen fählihen Verfügungen und 
nit Vorbehalt der hoheitlihen Rechte des Staats und unbefchadet 
jer ebangelifhen Kirche des Staats ald bindendes Statut der cathos 
ifchen Kirche publicirt worden. Allein damit ift die Sache nicht des 
initiv im Reinen. Denn wenn der römifche Hof eine Möglichkeit 
ses Gelingen vor ſich fieht, fo ftehen ihm Mittel genug zu Gebote 
hauptfächlich die Verfagung der canonifchen Einjegung der Bifchöfe, 
jeheime Proteftationen, Inftructionen und Bullen an die Geiftlihkeit), 
veue Schwierigkeiten zu erregen. Die Rechte, welche nach den jest 
yerrfchendeun Lehren der Staat:in feinem. Verhältniffe zur Kirche 
n Anfprud nehmen muß, laſſen fi auf folgende Puncte zuruͤckfuͤh— 
en:‘ 1) Der Regent bes Staats ift als ſolcher zugleich weltliches 
Iberhaupt der Kirchen; alle Äußere Gewalt der Kirche gründet ſich 
uf Ubertragung von feiner Seite, und bleibt feiner Aufſicht unter= 
vorfen. Es kam Feine Kirchenveroronung irgend einer Art ohne 
zuſtimmung des Regenten erlaffen (Placet — niemand mit 
rgend einer Gewalt bekleidet werden, als von dem Regenten, daher, 
»o ihm nicht die Ernennung der Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe uͤberlaſſen 
ft, wie den Königen von RBranfreid und Baiern, ihm wenigſtens 
ine Auffiht bei der Wahl, das Recht der Ausſchließung folder 
Männer, welchen die Regierung ein fo wichtiges Amt nidyt vertrauet, 
nd der Beftätigung zufteht. Sn Preußen war feit dem Sahr 1810 


*) Was die Noihwendigkeit als ein Auskunftsmittel aufgefunden hat, 
muß aufhören, wenn die Nothwendigkeit aufhoͤrte; denn ein anderes 
ift die rechtmaͤßige Ordnung, ein anderes die Willkür, zu welcher 
nur der Drang der Beit treibt. 

N. Sonv, ker. 1. 1. ++ 5 45 
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die Ernennung der Biſchoͤfe allgemein dem Landesherrn vorbehalten, 
in dem neuen Concordate iſt eben ſo allgemein die Wahl dem Capitel 
beigelegt. In Irland iſt die Emancipation der Catholiken bisher 
vornehmlich durch die Weigerung der Kirche, der Regierung ein Recht 
ber Ausſchließung einzuräumen, verzögert worden. 2) Die Ausſtat— 
tung der Kirche mit zeitlichen Gütern bleibt der Anordnung des 
Staats unterworfen. Ex kann eine ‚übermäßige Ausftattung und den 
Erwerb neuer Güter befhränfen, 3) Die weltlide Regierung kann 
gottesdienftlihe Handlungen, welche den Zweden des Staates entge— 
enlaufen, die öffentlihe Ruhe flören, oder andere Kirchenaefell: 
chaften beeinträchtigen, verbieten (jus circa sacra). Der Staat 
bat 4) das Recht, Kirchen, welche ſich neu bilden, aufzunehmen, und 
die Veränderungen, welche ſich in einer alten Kirche zutragen, anzus 
erkennen und zu befhügen (Jus.reformandı). 5) Die bürgerlichen 
Rechte der Staatsangehörigen (auch in Anſehung ber Ehe, ihrer 
rechtlichen Gültigkeit und Wirfungen) ftehen ausfglieglih unter dem 
Gefegen des Staats. Die Handhabung der Gefege, befonders des 
Strafredts, kann durch kirchliche Einrichtungen nicht gehemmt 
werden. 6) Das Recht der Aufſicht erſtreckt ſich auch auf kirchliche 
Handlungen, doch mit Ausnahme des Beichtſiegels, welches einem 
proteſtantiſchen Pfarrer eben ſo unverletzlich ſein muß, als einem 
catholiſchen. Alle dieſe Rechte find dem Staate eben fo unveraͤußer— 
lich, als der Kirche die ihrigen; es iſt alfo auch wenig Gefahr dabei, 
wenn bie neuen Concordate ihrer theild gar nicht erwähnen, theils 
geradezu dagegen laufen. Denn bie Goncordate find natürlich für 
den Staat von feiner größern Verbindlichkeit als für die Kirche. (37) 
Sonde, Eleine .franzöfifhe Feltung im Departement du Nord, 
mit 6000 Einw., widhtig wegen ihrer Lage an der Vereinigung der 
ſchiffbaren Haine und Scelde, an der Straße von Valenciennes nad) 
Bruffel und am aͤußerſten Grenzpunct Franfreihs, erhielt ihre Der 
feftigungen, bie aus 7 ganzen, 3 halben Baftions, 7 Ravelins, einem 
bedeckten Weg von 6 Fronten, einem guten Überſchwung vor ven 
übrigen, und aus mehrern Redouten beftehen, von dem Chevalier de 
Ville und von Bauban, warb im 3. 1676 von bei Franzofen einge 
nommen und im J. 1678 im nymweger Frieden an fie abgetreten, 
-im J. 1793 von den Öfterreichern -durdy Hunger, welcher durch die 
3erflörung der Magazine mittelft Bombardements aufs Außerfte ge 
bracht war, erobert, und. im 3.1794 den Sranzofen gütlich wieder 
geräumt. | (32) 
Gondottieri (Rottenführer). So hießen in dem fich zu Ende 
neigenden Mittelalter in Italien die Anführer der Kriegsbanden, welde 
nit für ihr Vaterland, fondern des Soldes und Gemwinnes willen, 
den Krieg führten und fuchten, und daher ihren Degen jeber Partei, 
bie fie zu bezahlen vermochte und jeder von diefer verfochtenen Sache 
wibmeten. Die endlofen Kriege und Kehden ber italienifchen Staaten 
und Stände unter einander in jener Zeit riefen fie ins Leben und 
nah und nad Fam alle militärifhe Macht an fi. Ihre Banden be: 
ftanden größtentheils aus Leuten, die zu unfähig oder zu träge waren, 
ein ehrliches Gewerbe zu treiben, ober fidy der Strafe eines began— 
ee. Verbrechens entziehen wollten. Die Ehrfüchtigeren unter den 
ondottieri firebten auch wohl nach höheren Dingen, Ein ſolcher war 
Sranzesco Sforza, der von den Mailändern zum Anführer ihres Hee— 
ves erwählt, fi im 3. 1451 zu ihrem ‚Herren und Herzoge machte, 
und. deſſen Geſchlecht aud nad ihm Mailand beherrſchte. 
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Congeſtion. Schon in dem Zuftande ber Gefundhelt erhal: 
en bie einzelnen Theile des thierifchen Körpers nicht immer diefelbe 
Menge Blutes, fondern bald mehr, bald weniger. So flrömt z. 8. 
während der Verdauung mehr Blut zum Magen und zur Leber, durch 
lebhaftes und anhaltendes Sprechen, Singen, Laufen, bäuft fidy mehr 
Blut in den Lungen und in dem Herzen, durch anflrengendes Denten 
in dem Hirne an. Überhaupt, je lebhafter die Function eines Theis 
(es ift, defto mehr Blut erhält derfelbe; dies wird aber in der Ge 
fundheit jederzeit eben fo fchnell wieder fortgeleitet, als es zuftrömte, 
Darum bemerkt man feinen Nachtheil davon. — Bisweilen aber. ges 
fhieht ed, daß das Blut nicht ſchnell genug fortgeleitet wird, ſon— 
dern fich in einzelnen Organen zu fehr anhäuft und in bdemfelben zu 
lange vermweilt, alsdann wirft es nachtheilig auf den Bau und atı 
die Function eines foldes Organs ein. Die Blutanhänfung i 
krankhafter Befkhaffenbeit und wird Congeſtion genannt; ein Aus— 
drucd, ter freilih nichts anders als Anhäufung bedeutet und darım 
auch von ber Anhäufung einer jeden Fluͤſſigkeit gebraucht werden 
kann, bei und aber vorzugsweife, ja fajt einzig und allein auf die 
krankhafte Blutanhäufung bezogen wird. — Es Fann. aber die 
Congeſtion erftens durch alles veranlaßt werben, was die Bewegung 
des Blutes überhaupt befchleunigt und insbefondere daſſelbe nad) 
einem einzelnen Theile hinleitetz fo find z.B. die Entwickelungsperio: 
den, von denen jede ein befonderes Syſtem von Organen vorzugsweife 
in Anfpruh nimmt, ferner bie Krifen, und endlich die zufäls 
ligen Anflrengungen der einzelnen Organe als Urſachen ber Conge— 
ftion bekannt. Unter foldyen Umftänden wird die Congeftion von einem 
aufgeregten Zuftande der Arterien überhaupt und einzelner insbefons 
dere zunächft veranlaßt. Zweitens, wenn bie Blutbewegung nad) 
einem Organe unterdrüdt wird, fo häuft es fih in einem andern 
zu fehr an. Darum veranlaffen Erkältungen ber Füße, Unterdbrüdung 
der blutigen und anderer Abfonberungen fo oft Gongeftionen. — End: 
lich drittens befinden fi auch die fortleitenden Blutgefäße, die Ner: 
ven, bisweilen im einem Zuftande, in welchem fie ihrer Beſtimmung 
nicht gehörig genügen können; 3. B. wenn ſie ſchon vorher zu fehr 
angefüllf find, wenn ihre Kraft das Blut aufzunehmen und fortzubes 
wegen verloren oder vermindert ift und wenn fiasburd äußeren Drud, 
Binden, Gefhwülfte u. f. w. im ihrer Thätigkeit befchränft werden. — 
Man unterfcheidet dem gemäß active und paflive, materlelle und ver 
noͤſe Songeftionen. — Wo fi aber das Blut in größerer Menge 
anhäuft, da werden bie Organe rother und ‚heißer, ber Puls klopft 
‘heftiger, die Venen dehnen fid) mehrmals; das. Volumen eines ſolchen 
Theiles wird größer, krankhafte Gefühle, Schmerz, Drud u. f. w. 
[htagen hier ihren Sig af. Die Functionen folder Organe wer: 
\ben verändert,. bei mäßigem Grade der GCongeftion werden fie mehr 
'aufgeregt,, bei‘ höhern Graben und längerer Dauer unterdruͤckt, ge: 
ſchwaͤcht, ja, gänzlich aufgehoben. Da nun aber jedes einzelne Organ 
feine eigenthuͤmliche Function hat, fo folgt, daß die Symptome der Gons 
geſtion, weldhe auf diefem Grunde beruhen, nady Maßgabe der Organe, 
iR welchen fie flatt findet, fehr verfchieden und mannidyfaltig fein 
muͤſſen. Sm Gegentheife aber. beobachtet man in andern Organen 
Beihen von Blutmangel, namlich Blaͤſſe, Kälte, Einfinfen des Bolu: 
mens und Schwäche. — Die Congeſtion dauert gewöhnlich nur Eurze 
Beit; meiftens aber ift fie, wenn ſie nicht frühzeitig befeitigt und ‚ihre 
Wiederkehr, zur welcher fie große Neigung hat, ENTE! nur 
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der Anfang einer Reihenfolge von anderweitigen krankhaften Zuſtän— 
den und fie geht bald in Blutungen über und endigt ſich mit denſel—⸗ 
ben, bald fteigert fie fich zur Entzündung, bald endlid wird fie ein 
hronifcher Kranfheitszuftand, d. h. das Blut haͤuft fi eine lange 
Zeit hindurch an, dehnt die Venen aus, bedingt eine ausdauernde 
Erweiterung berfelben und bie Erfcheinungen ber Reizung, bie mit 
der Congeſtion verbunden find, verlieren fi, und ein torpider, ges 
fchwächter Zufland tritt an die Stelle derfelben. ‚Diefe Umänderung 
der Gongeftion begreift man unter dem Namen von Gtodung be 
Blutes (stagnatio), Anfhoppung (infarctus). — Bei der Behant: 
lung der Congeftion ſucht man vor allen Dingen die Heftigkeit derfel: 
ben zu mäßigen und bedient fi dazu am ficherften der örtlichen Blut: 
entziehung durch Blutegel, ber kalten Umfhläge u. f. w. Ferner 
fuht man das Blut von den bedrohten Theilen abzuleiten durch Fuß— 
und Handbinden ‚.Blutlaffen an entferriten Zheilen u. f. w. Endlich 
aber, und das ifk die. Hauptfache, muß die Quelle der Congeftion ver» 
ftopft werden, . die erregenden Urſachen berfelben find zu vermeiden 
und der anderweitige krankhafte Zuſtand, von welchem fie bedingt 
werden , ift zu befeitigen. (34 
Conink-Outryve (Nitter v.), gegenwärtig Minifter des 
Snnern im Rönizreih der Niederlande. Geboren zu Brügge im 9. 
1772, ftudierte er zu Löwen und Coͤln, und machte feine Laufbahn im 
Staatödienfte ald Präfecturrath in feiner Waterftadt, ein Amt, wel: 
ches in Frankreich häufig von Männern befleidef wurde, die mehr 
dem Vaterlande nügen, als Einkuͤnfte fuchen wollten. Bier zeichnete 
er fi fo aus, daß er bald nady einem andern Departement als Praͤ⸗ 
fect verfegt wurde, und als Holland und das nordweſtliche Deutich- 
land im J. 1810 Frankreich einverleibt wurden, erhielt er nach ein« 
ander die neuerrichteten Depärtements erft der Schelde:, dann ber Elb⸗ 
mündungen. Sn diefer eben nicht günftigen Stellung gegen die neuen 
Unterthanen, wo er, wie jeder Napoleonifhe Beamte, in der Übung 
der ihm .eigenthümlichen Milde von. oben herab auf alle Weife be: 
fhränkt war, that er doch, was er fonnte, um den Confcriptione: 
druc und die harten Maßregeln gegen den Handel Hamburgs umb 
Luͤbecks fo viel als möglich zu erleichtern. Als Buonapartes Herr 
fhaft gefallen war, frat er wieder in feinem Vaterlande auf, und 
wurde Mitglied der Commiſſion, welcher die Aufgäbe zu Theil warb, 
in dem neuentflanvdenen Königreidy der Niederlande die holländifche 
Gonftitution fo zu mobificiren, daß fie für das ganze Königreid 
pafte. Die Commiſſion erflattete ihren Bericht durch Conink und.er 
war meift fein Werft. Diefer Bericht verfehaffte ihm den Poſten eines 
Givilgouverneurs von Oft: Flandern, von dein er aber kurz darauf 
(1817) zu ber höhern Würde, die er gegenwaͤttig bekleidet, berufen 
wurde. Er | ’ 
Conrad (Friebrih Wilhelm), geb. zu Delft. im 3. 1769, ftarb 
im 3. 1808 als General: Abminiftrator des nievefländifchen Waſſer⸗ 
ftaats (Deichwefens), und hat .fih in diefem Wirkungekreife, der in 
einem dem Meere abgenommenen Lande, weldes von dem losgebun— 
denen Elemente ftet3 feinen theilweifen Untergang fürdten muß, von | 
außerordentlider Wichtigkeit ift, aroße und bleibende Verdienſte er: 
worben,. Er war Schüler und Freund bez berühmten Brünings 
(f. den Art.) und folgte ihm nad deffen Tode (1805) in dem Amt 
eines General: Infpectors des Deichweſens im Diſtritte Rynland; 
im folgenden Jahre wurbe er zugleich General» Infpeckor. des ganzen 
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Waſſerſtaats. Die bem Rheinftrom durch den.cativyder Canal mit 
feinen großen Schleufen wiedergegebne Mündung in bie Nortfee ift 
fein Wert, und wird fein Andenken veremigen. Die unterbrocdhene 
Thätigkeit Conrads in der Kührung feines ſchwierigen Amtes erlaubte 
ihm felten, als Schriftiteller .in Pe Tache aufzutreten. Außer 
mehreren Abhandlungen eriftirt von ihm eine Biographie feines Amts= 
vorfahren Brünings, melde indeß noch nicht gebrudt iſt. Conrad 
fand, wie mander niederländifche Deichbeamte, den frühen Tod in 
feinem Berufe, welcher bei Deichgefahren und Wafjerbauten große und 
unnermeidliche Anftrengungen mit fih führt. 

Gonfequenz, ein aus dem Lateinifhen (von sequi, folgen) 
gebildetes Wort, weldes fomwohl in ver „täglichen Unterhaltung 
und in der philofophifhen Schulſprache, als aud in der juriftifchen 
Geſchaͤftsſprache vorkommt und deffen Bedeutung, wenigſtens bei 
dem philofophifchen Gebrauch, durch das beutfhe Wort: Folge, 
Folgerung oder Folgerichtigkeit, nicht beftimmt und erihöpfend aus » 
gedrüdt werben Tann. In den Schulen der Philofophie bezeich- 
net Conſequenz nit nur diejenige Regelmäßigkeit im Denken, wel⸗ 
ce in der völligen Einftimmung aller Grundfäge und der darauf bes 
ruhenden Erfenntniffe unter und mit einander beftcht, fondern auch 
diejenige NRegelmäßigkeit im Handeln, bei weldjer das gefammte 
Thun, jebe einzelne ee and Handlung mit den, als rich: 
tig angenommenen Grundfäsgen oder Marimen ded Handelns in 
übereinftimmung, in feinem Widerſpruche ſteht. Es gibt alfo eine 
Gonfequenz im Denken, Wiffen, Glauben und Handeln. Sene Eönnte 
man die theoretifche, diefe die praftifche nennen. Wenn völlige Eon: 
fequenz in dem Wiffen und Glauben eines Menfchen flatt findet: fo 
findet fich in der Reihe der Saͤtze, welde ihm als wahr gelten, fein 
einziger, welcher mit einem anbern von ihm angenommenen, oder mit 
bem oberften Grundfag, aus welchem fie ald Folgerungen .hervorgins 
gen, im Widerſpruche ftände. Conſequenz in einem, Syfteme oder, 
wiffenfchaftlihen Lehrgebäude herrſcht dann, wenn alle einzelne Lehr» 
fäße biefes Syftems, aus einem oberften Grundfage natürlich gefol> 
gert, fi) ergeben. Das Syſtem und derjenige, welder es aufftellte, 
ift in biefem Falle confequents im Gegentheil inconfequent. In 
confequenz zeigt fi daher in der Aufftelung und Annahme folder 
Säge, von welchen einer dem andern wiberfpridt, oder boch nicht ei⸗ 
ner aus dem andern, nad richtiger Schlußart, folgt. Oft tritt der 
Fall ein, daß-ein Syſtem in allen feinen einzelnen Sägen fehr confes 
quent (folgeredht, wie Sampe überfegt) fein kann; aber gleihwohl auf 
einer falfhen Vorausfegung, auf einem unrichtigen Grundfage, auf 
welchem es gebaut ift, beruhe. Es ftürzt in diefem Falle, bei aller 
feiner Confequenz , fobald feine Grundlage erfchüttert, d. h. als ein 
unrihtiger Grundfaß erkannt und erwiefen wird, zufammen. — Bei 
ber Confequenz im Denken, ober bei dem confequenten Denken folgt 
jeder nachfolgende Satz unmittelbar aus bem vorhergehenden. Alle 
einzelne Gäge einer Gedankenreihe Hängen wie die Glieder einer Kette 
an einander, Cs findet Feine Lüde, Kein Sprung, ſonach auch Fein 
Widerſpruch ded Nadyfolgenden mit dem Vorhergehenden ftatt. Guls 
zer ſah einft einen Knaben, neben weldiem ein aͤußerſt dürrer Hund 
ſchlich. Sulzer fragte: wie kommt es denn, daß der Hund fo dürre 
ft Knabe: Er frißt nichts. ©. Warum frißt er denn nicht? K. 
Er Eriegt nichts. S. Warum'befommt er denn nichts? K. Wir ges 
sen ihm nichts. ©. Warun gebt ihr ihm denn nichts? K. Wir haben’ 
nichts. Dieſe Anekdote gibt ein ganz einfaches Beiſpiel vom Eonfes 


710 Conſtabler 


quenz in Frage und Antwort, oder in einer kurzen Gedankenreihe. 
Hier iſt kein Mittelbegriff uͤberſprungen. So glaubt der Verf. dieſes 
Artikels bei Bearbeitung deſſelben conſequent zu verfahren, wenn er 
bei der Vorausſetzung, kein Philoſoph von Profeſſion werde das Wort 
Conſequenz im Conv. Lex. nachſchlagen, um ſich über deſſen Wort⸗ 
und Sachbedeutung zu belehren, den Sinn dieſer Worte in einer mögs 
lichft populären Sprade, durch allgemein verftändliche Beilpiele ers 
läutert. — Gonfequenzen ziehen, heißt, aus jemandes Behauptungen 
Säße herleiten, bie fih daraus herleiten laffen. Died kann in vers 
fhiedener Abſicht gefchehen, entweder um denjenigen, welder eine Bes 
hauptung aufftellte, zu veranlaffen, daß er nun aud) die fid daraus 
ergebende Folgerung, an weldye er vielleicht nicht ſogleich dachte, als 
wahr annehme, als wahr gelten laffe; oder um ihn auf das Unrich—⸗ 
tige und Unbeftimmte in feiner Behauptung aufmerffam zu machen, 
Ein älterer Philofoph gab bekanntlich die Erklärung: Der Menfch if 
ein zweifüßiges Thier ohne Federn. Ein anderer wollte ihm bie Uns 
rihtigteit diefer Behauptung gleihfam vor Augen ftellen, ließ einen 
gerupften Hahn herbeibringen und fagte: Siehe hier deinen Menfchen! 
Ganz natürlich folgte aus dem ald wahr angenommenen Gage: ein 
zweibeiniges Thier ohne Federn ift ein Menſch; der Sag, welchen der 
Gegner baraus zog: alfo ift ein gerupfter Hahn ein Menſch. — Wer 
darauf ausgeht, aus den Behauptungen eines andern ſolche Folgerun— 
gen zu ziehen, welche denjenigen ,„ weldyer die Behauptung aufftellte, 
lächerlid machen, von dem man fagt, er liebe die Sonfequenzmacherei, 
Zuweilen bebient fich aber auch der witzige Kopf der Eonfequenzmades 
rei, um das irrige Vorurtheil, welches durch Bernunftgründe nidt 
zu einer beſſern Überzeugung gebracht werben Fann, zum Schweigen 
zu bringen. — Gonfequenz in Handeln zeigt 3. B. derjenige, wel 
gr wenn er an keine Gefpenfter glaubt, . fih nun aud) vor feinen 

efpenftern fürchtet und alfo, wenn. fein Beruf es fordert, auch um 
Mitternacht über ’einen Zodbtenader ‚ohne Furcht geht. Inconfequenz 
aber würde der verrathen, ber die Möglichkeit der Gefpenfter mit 
Bernunftgründen läugnet, aber- ohne Zucht und Grauen des Nachts 
über keinen Zodtenader gehen würde. Doc biefe Inconfequenz hat 
vielleicht in unaustilgbaren früheren Eindrüden ihren Grund, und if 
daher nicht wie andre praftifhe Inconfequenzen fo hart zu rügen. — 
Gonfequenz kommt in der fogenannten juriftifhden Sprade gemeiniglid 
in der Formel vor: jebod ohne Conſequenz, bei gewiffen Verwilligun— 
gen, welche nur für den gegenwärtigen al gelten, ohne daß baraus 
die Folge ihrer Gültigkeit auch für Fünftiae Fälle gezogen werden 
bürfe. Wenn alfo z. B. jemand feinem Wiefennadbar erlaubt, in ti: 
ner Heuernte bei naffer Witterung fein Heu über deffen Wieſe nad 
Haufe zu fahren, jedoch ohne Konfequenz: fo darf der Nachbar nicht 
eine Gerechtigkeit daraus machen, fein Deu auch in ‘dem künftigen 


und in jedem folgenden Zahre über des andern Wiefe zu fahrem 


Zene Vergünftigung wurde ihm nur für den gegenmwärfigen Fall der 
großen eintretenden Näffe geftattet. (11) 
Gonftable. Etymologifh, aud der urfprünglichen Bedeutung 
nad) ift der englifche Gönftable verwandt mit dem franzöf. Gonnetable, 
Comes stabuli, dem Anführer der Reiterei. In biefem Sinne wat 
ber Lord High Gonftable, auch einer der oberften Krons und Reiche— 
beamten Englands dem Gonnetable von Franfreih ganz gleich, A 
lein als nad ber normännifhen Eroberung alle Verhaͤltniſſe Iehn 
vehtlihe Formen und Namen befamen, ging aud der alte Borftcher 
der Gemeinde, der Borsholder, Borges oder Borrows-Ealder, in er 
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nen Kriegsführer, Conftable über. Die Würde des Groß: Gonftable 
von England war lehnbar, zulegt in der Familie der Stafford, Hers 
zoge von Budingham, erlofch aber, als Eduard Stafford, 9. v. B. 
untee Seinrih VII. bes Hochverraths fehuldig erklärt wurde. Der 
Gemeinde:Gonftab!e (Petty-Constable) hingegen hat fidh bis jet ers 
alten, unter Eduard I. famen noch Oberconftables (IHigh-Constas 
les) hinzu, deren Geſchaͤft hauptfädhlich war, bie Landesbemaffnung , 
“in Auffiht zu halten. Die Geſchaͤfte der Sonftable hat Vinke (Dar: 
- ftellung der innern Verwaltung Großbritanniens ©. 71— 89) ſehr gut 
aus einander gefegt. Sie bilven einen wichtigen Ring in der großen 
Kette der erecutiven Gewalt, und find Feinesweges Gerichtsbiener, 
fondern als ehemalige Gemeindevorfteher die unterften Vollziehungss 
beamten des Staats. Gie haben eine eigne und felbftftändige Amtes 
gewalt, vorzüglidy in fchleunigen Fällen Ruhe zu fliften, Verbrecher 
auf frifher That zu verhaften, wozu fie fich durch ihr doppeltes Amts⸗ 
zeichen, den langen Stab (einen Stab von Holz 3—4 Fuß lang, 
12 Zoll did, oben mit dem fönigl. Wappen) und den Eurzen Stab 
(von Mefjing 4 ZoU lang, oben mit einer kleinen Krone) legitimiren, 
Außerdem find fie die Vollzieher der friedensrichterlichen Befehle. 
Shre Stellen find nicht lebenstänglich, fondern fie werben jährlich der 
Regel nach von den Gemeinden, aber auch vielfältig von bem guts— 
herrlichen Beamten, ven Kirchenälteften, den Friedensrichtern, nach 
dem Herkommen eines jeden Ortes gewählt, und es ift, da fie Feine 
Beſoldung genießen, ein mitunter fehr befchwerlicher Reihendienft. 
MWohlhabende Laffen fih, wenn fie dazu gewählt werden, dur einen 
Deputy Gonftable vertreten, für deffen Handlungen fie aber felbft vers 
antwortlid, bleiben, wenn berfelbe nicht förmlich ald Conſtable anges 
nommen und vereibet wird, Befreit find von dieſem Dienft mancherlei 
Beamten und Stände, 3. B. die Sahmalter, Arzte, Wundärzte, Pres 
diger u. ſ. w., aber auch diejenigen, welde zur Belohnung für bie 
Überführung eines Straßenräubers, Falfchmünzers u. deral. (f. ben 
Art. Blütgeld) einen Kreifchein von Kirchfpieleämtern (ein foges 
nannteö Tyburn-ticket, ein Galgenbillet) erhalten haben. Da nun 
die Conſtables feldft für die Ergreifung folcher Verbrecher bedeutende 
Summen, 10 —50 Pf., erhalten, fo find, zumal in den größern Städs 
ten, Fälle vorgekommen, daß fie erft die Verbrechen veranlaßt und dann 
die Thäter ergriffen haben, um jene Belohnungen zu erhafchen. „In 
Zondon find 213 vom Staate befoldete Sonftables angeftellt, die mit 
dem Namen ber Police: Dfficers bezeichnet werden, während die Mit 
glieder des Londoner Stadtmagiftrats und die Friedensrichter über: 
haupt unter dem Ausdrud Magiftrates verftanden werden, (Vgl. die 
Art. Sriedensridter, Eoroner, Sheriff.) 

*Gonftant de Rebecque (Benjamin), einer ber audgezeichnets 
ften Schriftſteller und größten Redner der Parteider Liberalen oder Conſti⸗ 
tutionellen, und der linfen Seite der franzdf. Deputirtencammer, bils 
dete ſich auf dem Garolinum in Braunfchweig für die Rechtswiſſen— 
Schaft, trat fpäter bafelbft in Hofdienfte, die ihn aber nicht banden; 
denn er lebte bald in Paris, bald im Waadtlande,. bis er fich feit 
dem J. 1795 aan; an Frankreich anfchloß. Hier widerfegte er ſich 
ftets mit demfe’ben Muthe und folgerechtee Strenge der Anardie, 
wie dem Defpotiömus. Auch bewirkte er vorzüglich, daß im J. 1797 
a8 Direitorium bed Hrn. v. Zalleyrand zum Minifter der auswärs 
-igen Angelegenheiten ernannte. Im 3. 1819 wählte ihn das Depars 
-ement der Sarthe zum "Deputirten. Als Redner ift er der Harfte 
ınd beredteſte Sachwalter der Charte und aller conftitutionellen Grunde 
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füge; allein fein Organ ift undeutlich, feine Rebe ſchnellz es fehlt 
ihm die erfchütternde Kraft des .Zorns und die Gewalt, welche fort: 
reißt. Im Allgemeinen fchreibt er viel beffer, als er fpridt. Aber 
niemand weiß den Punct, wo ber Gegner Blößen gibt, beffer zu faffen, 
ald Ar. » Mit aller Kunft der Dialektit verbinzet er zarte Ironie, 
Teinheit des Ausdzuds und. einen zierlichen Styl, womit er feine Geg: 
ner, indem er fie zu fihonen-fcheint, ganz darnieder fchlägt. Auch 
ſteht ihm die Begeifierung und der Auffhwung des rechten Augen: 
blicks zu Gebote. Vorzüglich hat man ihn bewundert in dem parlas 

mentarifhen Kampfe, wo er gegen bie Ausnahmegefege und gegen 
die Abänderungen des Wahlgefeges ſprach. Uber das letztere er: 
Zlärte er fi in einer mit großer Klarheit und Bündigfeit gefchriebe: 
nen Flugſchrift: Des motifs qui ont dict6 le nouveau projet 
‚de loi sur les &lections. Par. 1820, 74 ©. 8. Er betrachtete das 
. neue Geſetz ald einen Sieg der altabeligen Partei, nicht nur über bie 
Liberalen ,. bie linfe Seite er Deputirtencanmer, ſondern aud über 
dad Intereffe der Nation, über dad Minifterium, über den König 
ſelbſt. Auch fchilderte er darin den Herzog Decazes und ben Herzog 
von Nichelieu mit ziemlich ftarfen Farben. In dieſem Geifte, der 
reich an überblicken ift, har er ſtets die Oppofition geführt; allein 
fein Widerftand ift, feit die Gefege vom J. 1822 über die der Jury 
entzogenen Prefvergehen und über die Polizei der Journale, durch— 
gegangen find, nur rauher und bitterer geworden. Er und feine 
 Sreunde haben in der legten Sitzung öfter gar nicht mit geftimmt; 
und bei jeder Gelegenheit ift Benj. Gonftant von dem Gegenftande 
der Verhandlung auf allgemeine Anklagen des ganzen Syſtems ber 
Verwaltung übergegangen, wodurc die Erbitterung der Gegenpartei 
gegen ihn und feine Freunde immer heftiger und ber Ruf zur Tages: 
ordnung imnter flürmifcher geworden \ift. Unter den Reben, in. wel: 
chen er mit ben Eräftigften Zügen die Gefahr gezeigt hat, welche er 
vorausfieht, wenn der Ariſtokratismus mittelft der neuen Gefege ben 
Sieg über die Volkspartei erringen follte, vervient die über das 
Sournalpolizeigefes (f. Lit. Eonv. Bl. 1822, Nr. 69) bemerkt zu 
werden. In ber Rede, bie er am 18ten März 1822 bei Gelegenheit 
der Erörterung des Budgets hielt (im Wefentlichen abgedruckt in der 
Beil. 51 zur allg. Beit. 1822), griff er das ganze Syſtem der in: 
nern und äußern Verwaltung des Staats fo heftig an, und erklärte 
fi gegen das beftehende Wahlgefeg, weldes er antinational nannte, 
gegen die Miffionarien und gegen das Minifterium überhaupt, mit 
ſolcher Bitterkeit, daß die rechte Seite ihn mit den ftärkften Bor: 
würfen überhäufte und der Präfident die Sitzung aufheben mußte. — 
Bu dem im 2ten Bbe des Gonv. L. angeführten Schriften diefes geift: 
vollen Publiciften fügen wir noch hinzu feine Probefchrift, die ſchon 
im S. 1796, als fie erfchien, durch Styl und Inhalt Aufmerffams 
keit erregte: De la force du gouvernement actuel de laFrance 
et de la necessite de s’y rallier; bann folgten im 3. 1797: Des 
reactions politiques und Des .effets de la terreur; im J. 1800: 
Suites de la contre- revolution de 1660 en Angleterre, unb im 
3.1817: Histoire de lasession de1816. — in Bruder Benjamins, 
Sean VictorBaron von Conſtant de Rebecque,geb.zuG&enf 
. ben 22ften Sept. 1778, ift Generallieutenant in —— niederländ, 

Dienften. Er hatte bis zum I. 1792 in der franzöf. Armee gedient, 
dann feit dem 3. 1798 unter dem Erbprinzen von Oranien, jegigem 
König der Niederlande, bei den Heeren ber Alliirten mit gefochten ; 
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ierauf war er Imi$. 1795 in brittifhe und 1798 in preuß. Dienfte 
‚etreten. Der Köfig von Preußen ernannte ihn im 3..1805 zum 
Souverneur ded Prinzen von Oranien, den er im 3. 1811 während 
es Beldzugs in Spanien begleitete. Sn den J. 1814 jla. foht er 
n ben Niederlanden, wo er fih bei ber Belagerung von Bergen: op= 
300m, bei Quatrebras und bei Waterloo ausgezeichnet hat. (20) 
Sonftantinopel, allgemeine Kirhenverfammlungen, von: des 
ıen die zweite, fünfte, fehste, trullanifhe und die fiebente daſelbſt 
zehalten wurde. - Die zweite. veranftaltete Zheodofius der Große, um 
sie fhon dur feine Decrete beſchränkten Gegner des nicäifchen 
Symbolums zu unterdrüden, im Jahre 331. Die dazu verfammels 
ten 150 orientalifhen Bifchöfe verdammten die Arianer von allen 
Parteien nebft andern Kegern und fpradhen in einem Zufaße zu jenem 
Symbolum dem heiligen Geifte gleiche Ehre mit dem Vater und dem 
Sohne zu, um die Macedonianer oder Pneumatomachen, welde vie 
arianifche enge auf ben heiligen Geifte engemwender 
hatten, zur Rechtgläudigkeit zu bringen. Doc biefe fchieden aus der 
Berfammlung und Ließen fih für Keger erklären. Die Kirchengeſetze 
biefes Gonciliums gaben bem Bifd;of in onftantinopel den zweiten 
Rang nach dem römischen und die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten 
der Bifchöfe in die Hände bed Kaiſers. Theodoſius beftätigte die 
Beſchluͤſſe des Conciliums und wußte ihnen auch in den Abendländern 
Gültigkeit zu verfhaffen. Die Griechen benusten den Umfiand, daß 
es den Ausgang des h. Geiftes bios vom Vater lehrte,. ihre Recht— 
gläubigfeit gegen die Gatholiten geltend zu machen. Die fünfte all: 
gemeine Kirdyenverfammlung ließ der Kaifer Suftinian im 3. 553 
zur Entfcheidung des Dreicapitelftreits halten, Drei Eapitel nannte 
man drei Auffäße der des Neſtorianismus verdaͤchtig gewefenen Bi- 
fchöfe Zheodor von Mopsveftia, Theodoret und Ibas von Edeſſa, 
welche auf diefem Goncilium für Fegerifch erklärt wurden. Die dazu 
verfammelten 165 faft durchaus orientalifchen Bifhöfe fchloffen zus 
ar den roͤmiſchen Bifhof Virgilius, ber die drei Gapitel nicht uns 
edingt verbammen wollte, unb mehrere gleichgefinnte zum Zheik 
auch verftorbene Kirchenlehrer, z. B. ben Origened, von ber Kirchen 
emeinfchaft aus. Sie waren nur ir are Werkzeuge des unver= 
ändigen. Glaubenseifers Zuftinians. ie fechöte allgem. Kirchenvera 
fammlung, im J. 680 im trullanifhen Palafte (fo genannt wegen 
feined.gewölbten Daches) von 166 Bifchöfen, unter denen die Legaten 
des römifhen Biſchofs Agatho den größten Einfluß hatten, auf Bea 
fehl des Kaifers Conftantinus gehalten, verdammte die Lehre der 
Monotheleten und bie Anführer diefer Partei ald Ketzer. Von Vers 
nunft und Bibel abfehend, bewies. fie aus den Kirchenvätern, daß 
Chriſtus nit blos mit einem Willen, was die Monotheleten behaups 
teten, Sondern mit göftlihem und menfhlidem Willen nad 
feinen beiden Naturen gewirkt habe. Unter den verkegerten und 
berdbammten Monotheleten war aud Agathos Vorgänger Honorius, 
Weil diefe beiden Goncilien Feine Kirchengefege gegeben hatten, vers 
nftaltete Kaifer Suftinian II. im J. 692 abermals eine allgemeine 
Kirhenverfammlung, die wegen ihres Zwecks, die fünfte und ſechste 
u ergänzen, Quinisexta und, weil fie wieder im trullanifchen Palas 
k gehalten wurde, die Zrullanifche heißt, aber in der Reihe dieſer 
Soncilien nicht mitgezählt wird. ie beftätigte diefe aut: der 
borhergehenden allgemeinen Kirchenverſammlung und verordnete ſtrenge 
Kirchengeſetze für den Klerus, unter denen bie Beſtimmung des Nanı 


> 


ER 
ni 


714 Conſtltutlon (mebic.) 


ges der Patriarchen und die Geftatfung der Prieſterehe ber Iateinis 
jhen Kirche fo auffällig waren, daß fie die Geſetze diefes Conciliums 
überhaupt nit annahm. Sm der griehifchen Kirche "gelten fie aber 
noch jest. Die fiebente allgemeine Kirchenverfammiung, weldye im 
J. 754 in Sonftantinopel von 338 Biſchoͤfen gehalten, von dem römis 
ſchen aber werer befchicht noch anerkannt wurde, verdammte mit lei- 
denihaftlicher Strenge alle Bilderverehrung, 309 viele Hinrichtungen 
von Bilderverehrern nach fi, verlor aber durch die ganz entgegen: 
gefesten Befchlüffe der Kirchenverfammlung von Ricaͤa im 3: 787 alle 
Gültigkeit. Vergl. Bilderftreit, B. J. u ' ($) 
Conftitution (in der Mebicin): bezeichnet die Vereinigung von 
mehrern Einzelnheiten zu einem Ganzen, wodurch die Anlage zu ges 
wiffen Krankheiten erhöht, und andere in ihrem Verlaufe und Aus: 
gange modificirt werden. Diefe Einzelnheiten befinden ſich theils ins 
nerhalb, theild außerhalb des individuellen Organismus, und man une 
terfcheidet dem aemäß die individuelle und bie epidemifd) = endemifche 
Gonftitution. Die Eigenthümlidykeit der individuellen Conftitution 
bat ihren Grund in der Erblichfeit, in Einflüffen, welche während 
ter Schwangerfchaft durch die Mutter auf den Fötus wirken, in dem 
verfchiedenen Lebensalter, Gefdylechte, Zemperamente und in folchen 
aͤußern Ginflüffen, welche mit geringer Intenfität”aber eine Tange 
Zeit hindurch auf den Organismus einwirken. Cie gibt ſich durd 
den Bau. des ganzen Körpers, durch das Verhältniß der einzelnen 
Theile zu einonder in Sinficht auf ihren Bau und ihre Verrichtung, 
durch die Farbe und andere Mobdificationen der Haut, durch den mehr 
oder weniger lebhaften Blick und andre Veränderungen des Auges, 
dur die Neigung zu eigenthümlihen Gemüthsftimmungen , Leiden⸗ 
fhaften und Affeeten und durch die größere oder geringere Lebhaftig: 
feit und Kraft, mit welcher die verfchiedenen Functionen vor fid 
gehen, auch in dem Zuftande ber Gefundheit ſchon Fund, und muß 
von der VBorberrfchaft irgend eined Syſtems, bed lymphatiſchen, 
venöfen, arteriellen ober bed Nervenſyſtems abgeleitet werben. 
Dem gemäß Tann, man die Iymphatifhe (ffrofulöfe), venöfe 
(phlegmatifhe, atrabiläre), arterielle (floride und robufte), ner: 
vöfe (fpasmodifche, pfycifche) Gonftitutionen al8 Grund» und Elcmens 
tarconftitutionen unterfcheiden, unter denen bie robufte befannts 
lich als diejenige angefehen wird, welche dem Ideal der Gefundbeit 
am naͤchſten ſteht. — Die. endemifche Konftitution findet ihre urfäde 
lihen Berbältniffe-in ben drtlihen Verhältniffen der Erbe, in ver 
größern oder geringern Feuchtigkeit oder Zrocdenheit, Wärme oder 
Kälte ber einzelnen Zonen, in der größern oder geringern Hoͤhe über 
der Meeresflähe, und in ben mannichfaltigen aber andauernden Efflus 
vien, weldye dem Boden, auf oder an dem wir leben, entftrömen. — 
Die epidemifhe Sonftitution endlich verdankt ihren Urfprung den eigen 
thuͤmlichen Verbältniffen, welche auf die Erde und den Menfchenkörper 
einwirken, den verfchietenen Zahreszeiten, Winden, dem Mondwech— 
fel, der täglihen Rotation der Erde; der Stirfe von Körper: und 
Geiftesbildung eines arößern Bereins von Menfchen, den Schidfalen, 
welchen derfelbe unterlivgt und überhaupt den Zeitereigniffen, welche 
auf einen ganzen Verein von Menfchen einwirken. — Die einzelne 
Krankheit ift fehr häufig das Nefultat aller diefer verfchiedenen Gons 
flirutionen und noch obenein vieler zufällig und heftig auf den Eins | 
zeinen einwirkenden Umftände, welche unter dem Namen der Gelegem | 


peitsurfahen befannt find, (34) 
| 
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Conſtitution, apoſtoliſche, nennt man eine Sammlung von. 
Kiehengefegen , die: fälfchlichh dem römifchen Bifhof Clemens I. zuge— 
fchrieben worden. find, durch ihren Inhalt den: fpäteren Urfprung vers 
räth, vor: dem vierten Sahrhundert von feinem Kirchenvater und zus 
erft von Epiphanius als eine aͤchte Arbeit der.Apoftel angeführt wird, 
obwohl auch diefer Kirchenvater den. Zweifel vieler an ihrer Achtheit 
nicht. verfchweigt. Die trullanifche Kirchenverfammlung im 3. 692" 

. hielt fie nur theilweife für aͤcht und verwarf fie wegen. darin vor: 
fommender Verfälfchungen und Irrlehren. Wahrfcheinlich entftand fie 
im ten Jahrh. aus einer Mifhung Öffentlich geltender und von dem 
Sammler felbft. erfundener Regeln, ber ein Gegner ber Gnoftifer 
war Doch ift immer noch ungewiß, ja fogar zweifelhaft, ob bie 
jest vorhandene Sammlung, die obigen Namen führt, diefelbe:ift, 
auf die ſich die Kirchenvaͤter bezichen. "2 (81) 

Gonftitutionelle und Servile, f. Servile. 

Gonftitutionen. I As Tendenz der Zeit. Es gibt wohl 
fein Wort, welches mit allen Bewegungen der neuern Zeit fo innig 
verwandt wäre, ja beinahe für fich allein ihren Charakter fo vollfom: 


men umfaßte, als das Wort Gonftitution. Gleichwohl gibt e8 auch 
feins, über deſſen Sinn man fo wenig einverftanden wäre, da der‘ 


eine Theil darunter nichts als etwas ſchon Vorhandenes verfteht, ber 
andere etwas zu Scaffendes damit bezeichnet; der eine nur da eine 
Gonftitution findet, wo eine Reihe von Artifeln willlürlicde Beftims 
mungen über bie verfchiedenen Zweige der Öffentlihen Gewalt, ihre 
Bildung und ihre Grenzen aufftellt, und mit herkoͤmmlichen Formen 
ber Nationalrepräfentation umgibt, während ein anderer behauptet, 
die wahre Conftitution fei über alle menfchlihe Willkür erhaben, fie 
ſei überall von felbft in der Art vorhanden, in welcher ein Volk der 


That nach beherrfcht werde, denn diefe fei eben das Ergebniß der ‘ 


Geſchichte und Entwidelung des Volkes, an welcher fid, nichts ändern 
laffe, ohne alle öffentlihe Ordnung zu vernichten. In biefer Ver: 
fchiedenheit der Begriffe Ipricht fi der Zwiefpalt aus, welcher zwar 
von jeher unter den Nationen geherrſcht hat, aber jest darum ſchaͤr— 
fer hervortritt und zum eigentlichen Kampfe wirt, weil die Anhänger 
beider entgegenftehenden Anſichten ſich fowohl der Zahl als auch und 
Boni er arihigen Kraft nach gleicher geworden find, und weil 
zu gleicher Zeit feit ‚den legten dreißig Jahren der Zuftand der Voͤl— 
fer in der That von der einen Geite drüdender geworden ift, waͤh— 
rend fie felbft auf der andern Geite gegen allen Drucd empfindlicher 
geworden find, Sie empfinden daher eimen unbeflimmten Drang, aus 
bem gegenwärtigen Zuftande herauszufreten, und die Idee, von wels 
cher fie. die Abhülfe ihrer Beſchwerden erwarten, ftellt fich ihnen jest 
unter dem Namen der Gonftitution dar. Man bat in ben neuern 
Zeiten, wo-diefes Streben an Ausbreitung eben fo fehr ald an inne: 
rer Stärke gewonnen hat, den Verſuch gemacht, daffelbe für eine bes 
fondere Krankheit des Zeitalters, erzeugt theild durch ein- allgemeines 
Verderben der Menfchheit, theils durch kuͤnſtliche Mittel einzelner Dee 
magogen und Factionen auszugeben, für einen Rauſch, welchen Irr⸗ 
lehrer und gewinnfüdhtige Böfewichter den Völkern und befonders, der 
Zugend beigebradt haben... Man bezeichnet Epochen, in melden bie 
Menſchen angefangen haben, fi zuerft vom Gehorfam des Glaubens, 


und dann vom bürgerlidhen Gehorfam loszureißen, welchem fie ſich 


vormals willig. hingegeben: und von welchem fie dafür mit einer glüds 


lichen Zufriedenheit belohnt. worben fein. Man macht diefes Lorei-⸗ 


I 


“ 
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fen von kirchlicher und bürgerlicher Autoritaͤt zum Hauptmerkmal des 
egriffs der Revolution (f. d. Art. Bb. 8.) :und indem man dem 

Streben nach der Gonftitution zugleid den Zweck unterſchiebt, die 


‚beftehende bürgerliche: Autorität zu vernichten, fo brandmarkt man es 


von vorn herein mit dem Fluche des Revolutionaͤren. Es iſt für dies 
jenigen , welcher die Wahrheit erkennen ‚und lieben, nicht fchwer, die 
Trugſchluͤſſe zu-finden, auf welchen eine ſolche Anſicht beruht; aber 
das Zraurige bei der Sache ift, daß jene verkehrte Vorftellung zugleich 
Mabregeln nach fi zieht, welche, anftatt das Übel zu mildern und 
abzumenden, es vielmehr noch vergrößern und feine Wirkungen bes 
fchleunigen. - Es ift zupöfderft nicht wohr, daß das Streben nad) 
Beränderung und nach einem volllommenern Zuſtande eine befondere 
Krankheit ver. Zeit ſei. So lange es Menfchen auf der Erbe geges 
ben. bat, find fie auch von dem Gefühl bewegt worden, baß die Uns 
vollfommenheiten , mit welchen fie kaͤmpfen, nicht unheilbar feien, und 
fie haben niemals die Erfenntniß jener Unvolllommenheit ganz ver: 
loren, nod bie Werfuche aufgegeben, das Beffere zu erringen, mel: 
ches fie bald in einem .verlorenen Paratdiefe, bald. in einem neuen 
Serufalem zu finden glaubten, unb daher bald in der Vergangenheit 
bald in der Zukunft gefudht haben. Die Vorftellung, welche fich die 
Menfhen von dieſem vollflommenern Zuftande mahen, muͤſſen nad 
bem Grabe ihrer Aufklärung fehr verfhieden fein, und eben fo bie 
Wege, weldie fie dazu einfhlagen. Die Kämpfe der geiftlihen Macht 
gegen bie weltliche, ‚ber Städte gegen den Adel, des nicdern Adels 
gegen den höhern, des Landvolks gegen die Ritterfchaft, der Hand⸗ 
werker gegen den Stabtadel, ber Schweizer und Niederländer gegen 
die willfürliche Herrfchaft, entfprangen im Grunde fämmtlih aus ei⸗ 
ner Quelle, fo verfchieden fie ſich auch äußerlich geſtalteten. Es liegt 
ein unvertilgbarer Zrieb nad Gefenlichkeit in dem menfchlicdhen Her: 
zen, welcher auf das Ewige _ und Unveränderliche gerichtet ift, und 
fi gegen alle menfchlich » willfürliche. Gebote auflehnt, weil er fein 
Geſetz nur von einer höhern Macht empfangen will, fo weit er es 


. nicht im eigenen Geifte unwiderzuflich gefchrieben findet. Diefer Trieb 


läßt fich betäuben, befonders durd die Opiate einer fataliftifhen Re 
ligion, welche dem Leben faum einen andern Werth läßt, als Gin 
nengenuß, und das hierin Entbehrte in einem künftigen ewigen Taumel von 
Luft nachzuholen verheißt; er läßt fich befriedigen, wenn das Streben 
nad Gerechtigkeit in dem Walten ber öffentlihen Macht fidhtbar if; 
er läßt fih aber, wenn er einmal zum Klaren Bemwußtfein erwadt 
ift, durch bloße Gewalt nicht wieder ausrotten. Und erwachen muß 
er in einem jeden Volke, wenn es in feiner Entwidelung die Stufe 
erreicht, wo es Recht und Wahrheit für höhere: Güter erkennt, als 
die Befriedigung der thierifchen Luf. Das Verlangen nad Gonftis 
tutionen ift an fich keine Krankheit, keine Shorheit, fondern ein Be 
weis von geiftiger Gefundheit ver Völker. Es ift audy zweitens nicht 
wahr, daß das Streben nah Gonftitutionen mit dem Revolutionären 
einerlei fei. Alle Bölter, welche bergleihen Wünfche an den Tag ge 
legt haben, würden ſehr zufriedensfein, wenn man ihnen diejenigen ; 
notionellen Freiheiten, ‚oder conftitutionellen Inflitutionen zurücdgäbe, 
welche fie in frühern, zum Theil nit fehe entfernten 3eit, un: 
täugbar befeffen haben, oder auch felbft ohne fürmlidhe Wiederheritel- 
der alten freien Gemeinbeverfaffung, welde den Grundcharakter 
manifcher Volksverfaſſung ausmachte, nur biejenigen Grundfäge | 
bachtete, welche fich aus ber Natur des Staats von feldft ergeben. 


. 
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Sie würde unter einem Trajan kaum eine Sicherheit gegen einen 
Commodus verlangen, obwohl fie Unrecht hatte, denn gerade die. befte 
Regierung gibt, indem fie den conftitutionellen Widerftand entwaffnet, 
einer darauf folgenden die Mittel, recht Schlecht zu fein. Das cons 
ſtitutionelle Streben: ift: aber nur dann ein naturgemäßes, wenn, es 
fih darauf befchränft,, die in dem Volke bereits herrfchenden Begriffe 
von Recht in urkundlicher ‚gegenfeitiger Anertennung zu; befejtigen, 
die vorhandenen Inſtitutionen zu Garantien für die allgemeine rechts 
liche Sicherheit zu benugen, und diejenigen nationellen Freiheiten zu 
gewinnen, weldye theild überhaupt dem vernünftigen Menfchen unent= 
behrlich find, theils gerade nad) der befondern Lage des Volkes dem— 
ſelben am wünfchenswertheften erfcheinen. Daher find auch immer 
diejenigen Gonftitutionen die folgenreichften geiwefen, welche nur ver 
nigen en Ban gründlich: abhalfen, “einzelne beftimmte 
Freiheiten und Garantien gewährten, aber nicht darauf ausgingen, 
den ganzen Öffentlichen Zuftand eines Volkes ganz neu zu. geftalten, 
Außerdem, daß die legten ‚es Faum vermeiden: Eönnen,. eine Menge 
von Beltimmungen aufzunehmen, welche dem Sinne des Volkes freind 
find, und deren eigentliche kuͤnftige Wirkung fih gar nicht berechnen 
läßt, koͤnnen fie- niemals bie entgegengefegten Kehler der Umvollfiäne 
digkeit und ' der. überfüllung vermeiden, wovon der lehte noch bei 
weitem der gefährlichfte if. So haben bie römischen zwölf Tafeln, 
eine. Kapitulation, deren Hauptzweck war, den Eleinen Gutsbefigern 
gegen die großen regierenden Landesherren rechtliche Sicherheit zu 
verihaffen, Jahrhunderte fortgewirkt; fo haben die. Kreiheitsbriefe 
K. Johanns und Heinrichs Mil, von England durd die einzige Bes 
ſtimmung gleichen. Zwedes: Nullus liber homo capiatur vel im- 
risonetur aut disseisiatur de aliquo libero tenemento suo vel 
— vel liberis consuetudinibus suis aut utlagetur aut 
exulet aut. ullo aliquo alio modo destruatur, nec super eum 
ibimus, nec super eum mittemus:nisi per legale judicinm 
arium suorum velper legem terrae *), den Grund zu allen Natios 
naffreiheiten Englands. gelegt, und aud beiden hat ſich ein fo umfafr 
fendes Syſtem des Rechts, aus den 12 Tafeln für das Privatrecht, 
aus den engliſchen Freiheitsbriefen für das. öffentliche Recht entwidelt, 
daß fie, weit. über die nationalen Grenzen. hinausreichend, auch für 
alle andere Völker und Zeiten brauhbar geworben find. - Dagegen 
haben bis jegt nur noch. wenige von den Conſtitutionen, welde ein 
vollftändiges Syftem des öffentlihen Rechts aufzuftellen fuchten, ein 
wahres Leben und Beflehen erreicht, zumal da, ein. großer Theil von 
ihnen mehr in zufälligen, äußern Berhältniffen., (wie die republifanis 
ſchen Gonftitutionen in .Stalien von 1796 bis 1799) als in. den ins 
nern Bedürfniffen der Bölfer.gegründet war. Won ſolchen Verfaſſungsſy— 
ftemen kann man mit Recht Jagen, baß fie nur einen Werth auf dem 
Papier haben, für das Leben der. Völker aber an fid) wenig bedeuten, 
und. nur infofern von Gehalt find, als das, was fie ausfprechen, 
fchon in dem Geifte des Volkes begründet if. Deſto unzeitiger ift 
aber bie Verachtung, welche man zuweilen gegen alle urkundliche Bes 


*) Kein freier Dann fol ergriffen, oder ind Gefängniß gemorfen, 
oder feines Befited, feiner Freiheiten ober Berechtigungen entſetzt, 
davon vertrieben, oder ſonſt beeintraͤchtigt werden. Wir wollen nicht 
über ihn herfallen und an ihm keine Gewalt uͤben, als kraft des 

Nichtexſpruchs feiner Standeögenoffen, oder. ber Landeögefege. n 
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feſtigungen des oͤffentlichen Rechts mehr zur Schau gelegk als wirk⸗ 
lich empfunden hat. Denn obgleich auch bei ihnen das meiſte auf den 
redlichen Willen derer ankommt, welche die Conſtitution beobachten 
und handhaben ſollen (zumal im Anfang, ehe die Inſtitutionen durch 
die übung eine gewiſſe ſelbſtſtaͤndige Kraft gewonnen haben), To tft es 
doch fhon em Großes, wenn man nur ih einem foldien Verfaffungs: 
Hefege ein: klaxes ausdruͤckliches Urtheil über Recht und Unredt ges 
wonnen hat; Die. größten Mißbraͤuche der -Öffentlihen Macht haben * 
ihren Grund in der Ungewißheit des Rechts, indem es ganz etwas 
Anderes iſt, eine offenbare Gefeswibrigfeit, ald eine in dieſer Dinficht 
blos zweideutige Dandlung auf fi zu nehmen. Daher ift auch ih 
diefer Beziehung das conftitutionelle Beftreben keinesweges ein un: 
nuͤtzes Spiel mit theoretiſchen Seifenblafen , Tondern"der Zweck ift 
etwas fehr Reales und Praktiſches. Es kommt dabei nur drittens 
darauf am,’ obes in fich "ein wirklich Nothwendiges ſeih“ und fich in 
den rechtmaͤßigen Schranken halte. Die Nothwendigkeit ift wiederum 
ſehr ' verfchieden zu beurtheiten, :je nachdem die fchon vorhandenen 
und geltenden Gefebe des öffentlichen Rechts blos anerkannt wer: 
den follen, oder zugleich‘ in. der Verfaffung bes Staats weſentliche 
Veränderungen beabfichtigt werben. Das erſte ift zu jeder Zeit müs: 
lid) Pbefonders 'wenn entweder der Buchftabe der alten Berfaffungs: 
gefege durch. den Gebrauch ſchon abgeändert iſt, und ein - anderes 
Recht: Schon gilt, als was gefchrieben ſteht, oder Mißhräude in’ det 
Staatsverwältung den eihentlihen Sinn bder Grundgefege ungewiß 
gemacht haben Anothiwendig aber wird es vornehmlich Dann, wenn bie 
Mißbraͤuche der Verwaltung einen fo'hohen Grad erreichen,' daß fie 
den Zweck felbft, die ſittliche Entwickelung der. Völfer unter Gefeden - 
des Rechts zu verhichte drohen. Hierdurd werben’ nur die befteben: 
den Berfaffungsgefege von neuem anerkannt, bergeftellt, beftätigt, 
aber‘ auch - Neformen- derfelben find vom Zeit zu Zeit unvermeidlich. 
Bollfommen  ift keine Verfaffüng‘, und Tann Feine fein, allein eine 
jede ift einer ununterbrochenen Annäherung zur Vollkommenheit eben 

fo bevürftig als fähig." In keinem Beitraume iſt der Öffentliche Zur 
fland eines Volkes ganz von Ungerechtigkeiten frei, und es ift eben fo 
fehr die Pflicht der Staaten ‘als der Völker, die durch ihren natürkichen 
Rechtsſinn getrieben werben, jedes etfännte Unvechtäbzuthun: Je aufridje 
tiger die Regierung diefe Pflicht erfüllt, jedoch mehr ben im Volke herrfchens 

den NRechtsbegriffen nadgebend, als über bdiefelben gebietend, deſtt 
mehr wird fie ihre Macht in ihrer vernunftgemäßen Bedeutung befer | 
ftigen; hingegen durch ein raſches Eingreifen in das noch im Sinne 
des Volkes geltende Recht, wenn folches "auch vor dem NRichterftuhle - 
der höhern Kritik nicht -beftehen koͤnnte, wird ſie ſelbſt denen tytan⸗ 
nifch erfcheinen, zu. deren Vortheile jte zu’ wirken ſucht. So ging ® | 
Sofeph IT. mit feinen mwohlgemeinten Reformen in den Niederlanden, | 
wo Geiftiichfeit und Adel auch das Volk in ihr Intereife Mu ziehen 
wußten, obgleich dieſes durch die Werbefferung der Univerfität Lbwen 
und andere Mafregeln Aur gewinnen konnte. Außerdem aber, ſind 
nur die oberften Grundfage des Öffentlichen Rechts unmandelbat uͤnd 
ewig wie die Gottheit, von meldyer fie den Menſchen ine Herz ge: . 
fchrieben wurden. Alle organifhen Einrichtungen der bürgerlichen Ge: 
fellfchaft, die Unterfihiede und Rechte der berfihtebenen Stände’ und +’ 
Gorporationen find nur unter der Vorausfesiing gewiffer Verkältniffe 
theils rechtlich möglich, theils ſogar nothwendig, worüber: in’ dem Art. 
Ariftotratismus mehrere gefagt worden iſt. Am fruchtbarſten 
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aber iſt in dem oͤffentlichen Rechte der allgemeine Satz, daß eine jede 
Befugniß nur aus einer Pflicht entſpringen kann, und wo keine Pflicht 
denkbar, auch kein Recht möglich iſt. Fallen daher jene Vorauss 
ſetzungen und Pflichten hinweg, ſo wie auch das auf ſie gegruͤndete, 
ihnen entſprechende Recht aufhoͤren, wenn nicht eine Ungerechtigkeit 
daraus entſtehen ſoll, welche, zuerſt ſich in dem Begriffe des Eigen! 
thums befeſtigend, im Fortſchritte der Zeiten immer unertraͤglicher, 
aber auch zugleich immer ſchwerer zu heben wird. Denn wenn men 
einmal die allgemeine Muttererde und ihre Gaben unwiderruflich unter 
Wenige hat vertheilen laſſen, ſo hat man dadurch zwiſchen dieſen und 
allen denen, welche bei der Theilung leer ausgingen und nun theils 
von der Gnade der Beguͤnſtigten leben, ihnen aber dafuͤr ſich mit 
mehr oder weniger ſtrengen Verpflichtungen (Sclaverei, Leibeigenſchaft, 
Zins- und Frohnpflichtigkeit, Pachtarbeit, Tagelohn) zur Dienſtbar⸗ 
keit hingeben ſollen, eine unverſoͤhnliche Feindſchaft geſtiftet. Die 
Beſitzenden werben die Inhaber ber oͤffentlichen Macht, fie ſchließen 
die Dienftbaren. von den öffentlihen Angelegenheiten aus, während 
dieſe fih doch zur Mehrzahl, allgemach zum eigentlichen Volke erwei— 
tern. Es entſteht ein Krieg der Armen gegen die Reihen, der Recht— 
lofen gegen die, welde die Gefesgebung an ſich geriffen haben, und 
nur zur Erweiterung ihrer Vortheile und Privilegien braucden, oder 
mißbrauchen ; ein Krieg der Deimatlofen gegen die Landherren. Die— 
fer Krieg hat ſich unter allen. Völkern entfponnen, und, wie ein unters 
irdifches Feuer fortbrennend, von Zeit zu Zeit heftige Ausbruͤche er: 
regt. Das Andenken an die hiftorifche urfprünglidde Freiheit wird 
durch das tief im Menfchen liegende Gefühl eines ungerftörlichen 
Rechts auf fittlihe und Außere Selbftftändigkeit:theils ‚beftändig er— 
neuert, theils erfegt. Agrargefege, Sclavenempörungen, Bundesaenof- 
fenkriege, Bauernaufftände (Zaquerie und Bandfhuh), Kampf. der 
Balfaifinen gegen die — Landherrn, die Revolution in Frankreich, 
die unvertilgbaren Gaͤhrungen in Irland, die Reformers in Eng— 
land, und viele andere Erſcheinungen gleicher Bedeutungen ſind nur 
verſchiedene Formen fuͤr die Wirkungen einer und derſelben Urkraft, 
des Strebens, das verlorne Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Die 
Natur ſelbſt bringt die Ungleichheiten hervor, aber fie ſtuͤrzt die alls 
zu hoch geftiegenen audy durch das eigene Gewiche- derfelben wieder, 
nieder. Esift ungereimt, in jenen Berhältniffen des herrfchenden. 
Befisthunis zur dienftdaren Armuth von einer für beide Theile vor— 
theilhaften Wechſelſeitigkeit des Schutzes für Dienfte zu fprechen. 
Den Herren .ift es in der Gefammtheit nie ‚eingefallen, ihre Macht 
als ein Amt zu betradten, welches ihnen-mehr Pflichten aufgelege: 
als Befugniffe gewährt hatte, und bie Untergebenen haben: immer 
ſehr wohl gewußt, daß der Schug nur durch ihre eignen Kräfte 
geleiftet wird, daß eine freiere Gemeindeverfaffung fie fiherer geſchuͤtzt, 
und zugleid dafür bewahrt haben würde, ihre Habe und ihr Leben: 
nicht am bäufigften -in Kämpfen aufjuopfern, in weldyen von allen 
möglichen, nur nicht don ihrem eignen Vortheil die Rede war. . Sn’ 
die Dand, der Regierung hat Gott die Wage gelegt; ihr liegt ed ob, 
das Öleihgewicht zu erhalten, und vorzüglich dahin zu fehen, daß 
ihr nicht fogar die Möglichkeit, entriffen werde, es wieder herzuftel: 
len, wenn es ‚geftört wird. Sie gibt fich diefer Gefahr am meiften: 
bin, wenn fie ſich einfeitig in einem bevorredteten Theile des :Wolz: 
kes gegen die Maffe verbindet, welde body vie ftärifte Kraft iſt, fo: 
bald fie nur will; wenn fie in der Nationalrepräfentation nur das: 
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große Grundeigenthum vertreten läßt, und baburd die ganze Geſetz⸗ 
gebung dem Eigennus beffelben dienftbar macht. Die Gefahr wirb 
aber um fo größer,’ als fid , in dem großen Kampfe zwifchen Befig 
und Entbehren, bie eine von den beiden Grunbfräften bes bürger= 
lichen Lebend, und zwar gerade die pofitive, lebendige, thätige mit 
ben Angreifenden verbindet, oder, doc ihren Abjichten zu Huͤlfe 
kommt. Eine hemmende Kraft der‘ Zrägheit, eine vorwärtötreibende 
der Bewegung, maden in wehfelnder Wirkung das. Leben der Staaten 
aus, wie in der Naturdas aus einander treibende und das in ſich zus 
zücklehrende Princip mit einander ringen, und aus ihrem Spiel alles 
Leben befteht. In edlen Gemäüthern find beide Kräfte zum Guten 
gewendet 5 die eine ftrebt nah dem‘ Beffern, die andere wehrt fidy ges 
gen das Schlechtere; irren fönnen beide, Aber in felbftfüchfigen 
Menfchen wird der eine Theil fih im Genuß zu erhalten ſuchen, wenn 
er auch unrechtmaͤßig ift, der andere felbft den gerechten‘ Befis nicht 
heilig halten. Die Natur felbft hat die Aufgabe zwifchen Alter und 
Sugend vertheilt; zu ber geiftigen Erbfchaft, mit welcher die Ju: 
gend von der Vergangenheit ausgeftattet wird, bringt fie das warme 
Gefuͤhl für das Beſſere, den Muth der Unerfahrenheit, und die Noths 
wendigkeit mit, zu erftreben, was die Altern fchon haben. Die Ber: 
Thwörungen, von welchen man fich bie und da erzählt, find, verglichen 
mit dem allgemeinen Strome, nichts mehr, ald Schaum, welchen bie 
binabrollenden Wellen aufwerfenz; Zeichen, nicht Urfachen der Bewe— 
gung; nad den Umftänden nicht zu duldende, aber wenig gefährlide 
Unarten. Aber alles, was die Menfchen vorwärts treibt, der Sinn 
für Wahrheit und tiefere Erkenntniß der Dinge, To wie der Sinn 
für Recht und die Erweiterung feiner Herrfchaft vereinigt ſich aller 
dings mit den in dem Wolfe aufwachfenden Wünfhen conftitutioneller 
Veränderungen, wie fi) auf der andern Seite eigennügige und unge: 
rechte Neuerungsfucht derfelben bemaͤchtigt. Diefer Wirkung wegen 
die Biffenfchaften anzufeinden, zumal gerade die widhtigften für bie 
Menfhen, die Unterfuchungen über die Testen Gründe von Pflicht 
und Recht ift eben ſo unzmwecdmäßig, ald wenn man einem Lande das 
Sonnenlicht: durch große Tücher entziehen follte, weil ihre Strahlen 
irgend auch einen Eleinen Schaden geftiftet haben. Eben fo irrig, 
als jene Furcht vor ber Wiffenfchaft, iſt aud die Meinung, daß bie 
conftitutionelle Tendenz, felbft wenn fie mit dem Streben nad Ber 
änderungen verbunden ift, ein Eünftlihes Product des böfen Willens 
fei. Sie ift, wo fie wirklich vorhanden und nicht blos ein weſenloſes 
Geipenft.ift, mit deffen Erfiheinungen man Hohe zu fchredten und gu 
lenken fucht, ein natürliches Ergebniß ber Umjtände, bei deſſen Ber 
urtheilung aud) die moralifcye — faſt ganz hinwegfaͤllt, und 
nur bie Frage ſein ſollte, wie die gerechten Anforderungen der Zeit 
am ſchnellſten und gruͤndlichſten befriedigt werden fönntenz die unge 
rechten erledigen: fich alsdann von felbft. Gegen Revolutionen fhügen 


nur zeitige und zeitgemäße Reformen. Aber fogar bei Revolutionen „ 
(die. gewaltfamen und daher an und für fich ſchon rechtswidrigen Außer 
rungen ber conftitutionellen Tendenz) laͤßt fich, infofern man ei) 


ganzes. Bol oder vielmehr deffen große Mehrheit als handelnd denkt, 
der Maßſtab einer rechtlichen und moralifhen Beurtheilung gar nidt 
anwenden. Diefer paßt nur auf die einzelne That des Einzelnen 
und diefe faͤllt mit Recht unter das beſtehende Geſetz, wenn fie fiä 
- aber daruͤber durch den gelungenen Erfolg erhebt, unter das Höher 
urtheil der Geſchichte, welche über Zeil und Wafhington bis jet! 
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kein Schuldig ausgeſprochen hat, obwohl beide ihr Unternehmen, wenn 
es vergeblich geblieben wäre, dem Gefege verbüßt haben würden. 
Kber die Summe der Handlungen, weldye zu einer Revolution gehoͤ— 
cen;. tumn’abermals nur als ein Ereigniß angeichen werden, welches 
lediglich unter den Gefegen der natuͤrlichen Nothwendigkeit fteht. 
Wenn der’ naturgemäßen Entwidelung der Völker bios ein Damm 
entgenengefest wird, welcher die Bewegung hemmt, anflatt ihr einen 
jeregelten Ablauf zu geffatten, fo muß die Krafs der angebäuften 
Maffe endlid, größer werden, ald die Kraft’des Widerftandeg fein 
kann. Ein’ Buftand, welcher die. Herrfchenden Beyriffe des Volkes 
verlegt, kann nicht durch bloße Gewalt aufrecht gehalten werben, 
Daß aber die conftitutionelle Tendenz’ ıf einer ſolchen Lage wirklich 
evolutivnair wird, iſt nit ihre Schuld, fondern es gereicht denjenis 
zen 'zum Vorwurf, welche berufen waren, die Völker ihrer haflts 
ichen Beftimmung entgegenzuführen, dieſen Beruf aber durch der 
waltfames Feſthalten deifen zu erfüllen vermeinten, was feinem Wes 
fen’ nad) nur in unmmterbrochener Veränderung exiſtirt· — So geht 
die conftifutionelle Tendenz der Zeit hervor aus dem innerften Geſetze 
der menfhliden Naturz ſie ift Feine Krankheit der Zeit, fondern bei 
Eommt. nur durch die fortfcheitende Entwidelung der Voͤlker eine bes 
ffimmtere Richtung; fie ift an ſich nicht gefährlich, fontern fie wird 
8 nur durch einen falfchen Widerftand gegen das, mas in biefer 
ratürlichen Strömung wirklich geredt und naturgemäß if: (37) 

11. Conſtitutionelle Ideen. Die Summe aller corftitutior 
zellen Ideen läßt fi darauf zurüdführen, daß Fein Menſch eine unbes 
yingte willfürliche Gewalt über den andern haben föhne, Und eine 
de folde Gewalt irgend einer höhern Regel unterworfen fein müffe, 
yeren Organ in ber mittlern Geiftesbildung des Volfes, in feinen 
eeligiöfen und recktlihen Begriffen zu finden iſt. Diefer Satz führt 
zu einer freien Gemeindeverfaffung als Grundlage alles öffentlichen 
Rechts, fo daß die Monarchie dadurch zwar keineswegs ausgefchlof: 
‘en ift, vielmehr die zwecmäßigfte Korm für größere Staaten bleibt, 
ber jene Regel, das im Volke Lebende Recht, über fich erfeniien müß. 
Denn es ift nit ter Gefammtwille des Volkes, jend Außerungen 
sines auf zufällige Dinge gerichteten Begehreng, fondern die Gefammt: 
tberzeugung deffelben von dem, was rechtlich und ſittlich nothwendig 
ft, was die Regierung, wie fie fein fol, zur Richtſchnur ihres Dans 
yelns macht. Mit Recht eifern einige neuere Publiciften, 5. B. Adani 
Müller, Friedr. Schlegel u. a., dagegen, daß das, maß fie tie hoch: 
nüthige Privatvernunft nennen, vie Lehre einzelner Männer und 
Schulen, an die Stelle jener mittlern Geiftesbildung geſetzt werde, 
welche die Nägel der Öffentlichen Gewalt abgeben fol. Nur vergeſſen 
fe in der Anwendung zuweilen, daß auch ver Mirifter felbft nichts 
ft, als ein einzelner Mann, und daß feine individuelle Meinurig als 
Privatvernunft fi eben fo wenig üser vie allgemeine erheben darf, 
als die des einzelnen Denkers und Gelehrten, welcher für die feinige 
doch gewoͤhnlich noch beffere Gründe hat. Denn die höhere Einftcht, 
wodurch die Weiſeren des Volkes über vie mittlere Bildung deſſelben 
hervorrägen, dringt nah und nad) in das Leben ein, und wird felbſt 
zu jener mittleren Einſicht, von welcher das Handeln für die Ges 
fammtheit, das Regieren, beftimme werden muß. Jene conſtitutionelle 
Grundidee ift ir allen Verfuhen der Völker, ihre alte Natiönaffrei: 
heit zu behaupten oder wieder zu erlangen, deutlich zu erkennen: Sie 
führt zuvörderft zu einer Trennung der geſetzgebenden von ber regie— 
OR, Conv. ker En 44 46 
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renden Sewalt (davon die letzte ſehr verkannt wird, wenn man ſte als 
blos vollziehende Gewalt zu einem Werkzeuge mat, da ihr Inhaber 
felbft der Werkmeifter fein fo), und dann-weiter zur Abfonderung 
der richterlihen Gewalt von den beiden erften, welche als Befchüges 
rin der individuellen Freiheit und Rechte vermittelnd zwiſchen die Res 
gierung und das Volk trikt. Es find aber dies nicht drei verfhiedene 
in ihrem, Wirken von einander vollkommen unabhängige hoͤchſte Ger 
walten, fondern verfchiedene Functionen einer oberften Staatsgewalt, 
welche einander wechſelſeitig ergänzen, und beſchraͤnken, und deren 
ZThätigkeit von einem Puncte, dem Regenten, ausgeht. Die volls 
tommene Abfonderung war cin Irrthum, welcher die Autoritäten in 
eine feindfelige Stellung gegen einander vetfegte, und welder immer 
nur mit dem Untergange der, Verfaſſung endigen Fann. Es war und 
ift einer der Grundfehler der franzdſiſchen Sonftitution vom 3. 1791 
und der derfelben nächgebildeten ſpaniſchen. Allein dev Einfluß der 
Regierung auf Gefeggebung und Gericht geht über das richtige Mais 
‚wieder hinaus, wenn er bei jener mehr als negativ, bei diefem mehr 
als formal ift. Er muß der Nation weder Geſetze, noch ben Geride 
ten ein Urtheil gegen ihre Uberzeugun aufbringen tünnen. Ein 
zweites conflitutionelles Grunbprincip ik aber das der Theilung ber 
Gewalt unter mehrere, welches von dem erften der Abfonderung ber 
verfchiedenen Functionen derjelben ſehr verfchieden ift. Auf ihm ber 
ruht dic Verbindung. mehrerer zu einem jeden ‚Act ber Öffentlichen 
Gewalt, wodurch die individuellen Triebfedern, welche bemfelben eine 
falfche Richtung geben koͤnnen, neufralifirt werden follen. Der Re 
‚aent, welcher felbſt über alle perfönlihe Verantwortung erhaben if, 
Ahr feine Gewalt durd) verantwortliche Regierungsbeante; das Volt 


. —— — — — —— 


waͤhlt ſich Organe der mittlern Geiſtesbildung, in den Gerichten wird 
erſt durch wiederholte Pruͤfung ein unabaͤnderliches formelles Recht 


hergeſteili. Auf dieſem Princip der Theilung beruht die collegiale 
Verfaffung für alle Handlungen ber oͤffentlichen Gewalt, welche wicht 


im bloßen Bollziehen beſtehen. Das dritte Grundprincip bes conflis 
tutionellen Staats ift daß des verfaffungsmäßigen Gehorſams, mit 


welchem bie eigne feloftitändige Verantwortlichkeit der Staatsbeamten 
zufammenhängt. Befehle, welche entweder der Form oder ihrem 
Juhalte nach gefegwitrig find, befolgt ein jeder nur auf feine ei 
Verantwortung und Gefahr. Es ift unrichtig, biefe nen 3 
Zeit auf: die oberften NReaierungsbeamten zu befchränfen, fie 
wenn fie ihre Wirkung thun foll, wie in England, von ben unterſten 
Beamten anfangen und bis zu den hoͤchſten fortfchreiten. (87). 
II. Gonftitutionelle Snftitutionen. Als Mittel, die cons 
ftitutionellen Ideen im wirklichen Leben einzuführen, haben bie Voͤl⸗ 
: 2er die mannichfaltigften Formen verſucht. Der Kirche ift es zu 3eis 
ten gelungen, dem Geiftigen die Herrſchaft über bie phyſiſche Kraft zu 
verfhaffen, umd wie verwerflich auch mitunter fowohl die Zwecke als 
die Mittel der Theofratie geivefen fein mögen, fo ift doch faft überall 
ber Anfang einer beffern Ordnung von ihr ausgegangen Allein fie 
ift auf die Dauer der weltlichen Macht niht gewachſen, und verliert, 
wenn fie ihren Einfluß durch äußere Vorzüge, durch Reichthum und 
weltliche Herrfchaft zu verftärken fucht, den beften Theil ihres eigen 
thümlichen böhern Standpuncts. Aus ber’ urfprüngliden Gleichheit 
ber fämmtlihen Freien Der fih ein Herrenſtand empor, welder 
war ber willkuͤrlichen O erberrfchaft entgegenwirkt, aber ber recht⸗ 
hen Sicherheit des Volkes gefährlicher wird,. ald ſelbſt jene. 
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ftädtifche Freiheit war ein Schritt weiter zu jener allgemeinen freien 
Gemeindeverfaffung zurückzukehren, welche allen conftitutioncllen Ideen 
zur Bafis dient, und eins ber wefentlihen Merkmale im germanis 
ſchen Volkscharakter ausmacht, nicht entftellt, wie in ber griechifche 
roͤmiſchen Zeit durch einen zahlreichen Sclavenftand. Sie wirkte zwar 
‚nur partiell, und der Bürgerftand hat nur in einigen Ländern cine 
der Nitterfchaft gleich ftehende politifhe Bedeutſamkeit erlangt (wie 


in England); wo er fih aber mit einem Stande freier Landeigenthüs 


mer zu einem Ganzen verbinden Eonnte, wo er zugleich die höhere 
geiftige Cultur in fih aufnahm, ift er die Pflanzfchule ächter conftis 
tutioneller Inftitutionen geworden. Die Nationalfreiheit hatte fich 
zuerft nicht fowohl gegen die willlürlihe Oderherrfchaft als gegen die 
Unterdrüdung von Seiten ber Landherren zn vertheivdigen, und nur 
in England wurde fchon frühe der Grund gelegt, zwilchen den vers 
fchiedenen Glaffen des Volkes alle Spaltungen auszugleihen. (Erſt 
in der neueften Zeit hat fich dort eine neue: Spaltung zwifhen ter 
Ariftofratie des‘ Grundeigertbums und der davon ausgefchloffenen 
Volksmaſſe hervorgethan, welche mit jedem Sahre bedenklicher zu 
werben fcheint.) Sm den neuern Beiten nahmen bie Städte einen 


wicwohl meijtend nur unbedeutenden Plaß in den Reichs» und Lands 


ftänden ein, welche ein unvolllommner Anfang einer ächten Nationale 
Repräfentation gewvorben find. Er war unvollfommen, weil er nur 
einen Zheil der pecuniären ober der materialen Intereffen des Vol—⸗ 
tes, nicht aber deffen allgemeines und höheres (wahrhaft reales) Ins 
tereffe, die moralifchen Bedürfniffe dbeffelben vertrat, und bie größere 
Maffe nicht nur ausfihloß, fondern ihren Vortheil dem Bortheile 
bee großen Grundeigenthümer und des ftädtifchen Gewerbes gerabes 


“zu aufopferte. Daher waren bie ftändifchen Gorporationen fat aller. 


Länder, nur Englands ausgenommen, ſchon lange vor der Revolution 
in Gerinsfhäsung verfallen, und die Regierung war gewöhnlich po— 


pulaͤrer ald fie. in. gleiches Refultat wird in den Ländern nicht 


ausbleiben, in welden man bei Wiederherftellung der Stände entweder 
‚bie alten Kormen im Wefentlichen wieder hervorgefuht, oder die 
neuen Einrihtungen auf die durchaus falfche Grundlage des materia= 
len Intereſſe und .befonderd des Landeigenthbums gebaut hat. Die 
Erfahrung:hat dies hie und da fchon fehr deutlih bewährt, und von 
allen Gründen, welche man für diefes Syftem angefuͤhrt hat, ift aud) 
‚nicht ein einziger nur einigermaßen haltbar. Wenn einige Ältere 
Berfuche diefer alten. Stände gelungen wären, 3. B. bie felbft über 
ben Regenten und bie NRegierungshandlungen fich erſtreckende richters 
liche Gewalt der aragonifchen Sufkizia ſich hätte behaupten Fönnen, 
ſo wäre zwar die monardifche Verfaffung gewiß zu Grunde gegangen, 
ohne baß ſich genau beſtimmen ließe, was an ihre Stelle getreten 
wäre. _ Die. franzöfifche Revolution war in ihren naͤchſten Veranlafs 
fungen .ein Angriff der alten Stände, der privilegirten und der mit 


ihnen verbundenen Parlamente auf die unumfchränkte Monardie, wels 


er. ſich aber bald in einen Angriff der Volksmaſſe auf fie felbft vers 
-wänbelte: Der Hof war das Band, weldyes die Fönigliche Regierung 
‚mit ben bevorrechteten Ständen verkettete, und fie-in einen Abgrund 
‚mit binabriß, welcher eigentlich nicht für fie gegraben war. Aber 
auch die Repräfentation ‚der revolutionairen Epochen entiprad nicht 
dem aͤchten Begriffe einer folchen, weil fie nun auf ber andern Geite 
blos: nach numeriſchen Verhältniffen aus der Volksmaſſe genommen 
awaren, und der Antheil unberüdfihtigt blieb, — Geiſtlichkeit 
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und Vornehme immer nod auf die eigentlihen Volkemeinungen aus⸗ 
übten, die Schlüffe der National: Convention auch faft durchaus nur 
das Werk einer Baction waren, tveldye den parifer Pöbel und durch 
ihn ihre Collegen beherrfchte. Der militärifhe Defpotismus, welcher 
von dem 3. 1800 an alle freie Außerung einer wahren NRationalein= 
fiht aufhob, und feine Wirkungen nit auf. Frankreich beſchraͤnkte, 
brachte vermöge einer fehr natürlichen Rüdwirkung die alten ftänbi- 
fhen Einrichtungen wieder zu Ehren. Indeſſen haben fie dieſe Stel: 
lung doch nicht lange behauptet. Eine wahre Bolfsvertretung, wels 
che unter allen conftitutionellen Inftitutionen den "erften Rang ein: 
nimmt, gewähren fie nicht, denn eine foldhe muß, wie fih aus dem 
vorigen ergibt, dad Organ ber gegenwärtigen mittlern Geiftesbildung 
des Volkes fein, nicht aber eine Reihe von Bevollmächtigten für eins 
zelne materiale Intereffen. Aus einer folhen Zufammenfegung kann 
nie ein reines Wirken für die hoͤhern-Zwecke der Menfhbeit, die 
+inzigen realen Sntereffen des Volkes hervorgehen. Die meiften new 
‘ern Gonftitutioren laffen hier fehr viel zu wuͤnſchen uͤbrig. Sie bw 
fchränfen das Stimmenrcht bei den Wahlen viel zu ſehr; Frankreich 
"hat von 30 Millionen Menſchen kaum 30,000 Wahlberechtigte, andere 
Staaten haben diefes wichtige flaatöbürgerliche Recht. faft nur dem 
Grundbefig zugeftanden, und die Sache damit noch mehr verborben, 
daß fie einem jeden Stande nur aus feiner eignen Mitte zu mwähln 
erlaubt haben. Es ift dies cine Folge. bavon, daß man von dem 
falfhen Gefichtspuncte ausgegangen ift, eine Stänbeverfammlung folle 
den individuellen zufälligen Willen. der wohlhabenden Volksclaſſen 
gleihfam in einen Zotalwillen zufammenfchmelzen, dba bod die Auf: 
gabe eigentlich wäre, ein Geſammturtheil der Nation über ihre Pflichs 
ten, über das, was fie ale —————— fuͤr ſich im Ganzen und fuͤr 
ihre einzelnen Theile zu thun ſchuldig iſt, und was fie als Recht zu 
beobachten hat, auszuſprechen. Dies wiſſen aber die Genoſſen eines 
beſtimmten Standes gewoͤhnlich viel weniger, als andere, und daher 
muß die Wahl in jeder Claſſe auch auf andere fallen koͤnnen. Es iſt 
fhon oft und fehr mit Necht bemerkt worden, baß man viel weniger 
von den Rechten als von den Pflichten des Volks fprehen muß, und 
diefe Bemerkung zeiot ſich auch hier als rei an praktiſchen Kolgen. 
Eine zweite conftitutionelle Einrichtung find unabhängige, vom Einfluß 
der Regierung befreite Gerichte. Aber auch hier gehört. mehr dazu, 
als bloße Eelbftftändigkeit des NRichterftandes. Kein S:aat hatte Ger 
richte, welche der Regierung mit foldyer Unabhängigkeit gegenüber 
fanden als Frankreich in feinen Parlamenten und andern Cours 
souveraines, und doch ift nirgends der conftitutionelle Zweck, Sicher: 
heit des individuellen Rechts, fo unvollkommen erfüllt worten. Die 
- Parlamente waren zwar faft immer mit dem Minifterium im offenen 
Kriege, allein dem Parteigeifte, der Herrfchaft, dem Zunftgeifte bes 
Richterftandes, den übereilungen und Leidenfhaften einzelner Richter 
find dort mehr Opfer gefallen, als anderwärt® dem influffe der 
Regierung. Strenge Aufficht der Regierung auf die Nichter, aber im’ 
gejeglich geregelten Formen, ift dieſem Zwecke bei weiten zuträglücher , 
‚als die Unabhängigkeit, welche in Frankreich aus ber ganzen Stellum . 
der Gerichte, vornehmlich aus der Käuflichkeit und Erblichkeit da 
Stellen (f, den Art. Pattlette), entfprang. Aber 'eine eigene com 
ſtitutieneile Einrichtung haben bie Engländer in ihrem Vo 

dem Echöffenrechte (Jury Gefchwornem Uttheile) erhalten, weide 
auf beiven Seiten, - fowohl die Anklage gegen tige erleichtert 
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‚ und in diefer Beziehung mit dem Syſteme ber Verantivortlichkeit der 
» Staatsbeamten genau zufammenhängt, als auch den Einzelnen gegen 


ı Berfolgungen fihert. Der biftorifhe große Werth diefer Inftiturion, 


‚ unb daß fie wirklich das Palladium der bürgerlicher Freiheit in Eng: 
‚ land genannt zu werben verdient, ift nicht zu bezweifeln, mehr läßt. 
ſich darüber ftreiten, ob- fie in crimineller Hinſicht gerechtfertigt 


werden koͤnne; ob fie nicht ihre politifchen Vorzüge durch leidhtfinnige - 


» Berurtbeilung Unfchuldiger wieber verloren gebe, und ob fie andern 


' Staaten, zumal im der verflümmelten Geftalt, weiche fie in Frankreich 
' erhalten hat, mit: foldem Eifer als gefchiebt, empfohlen zu werden 
verdiene. Dies ift für unfere Zeit eine der wichtigſten Unterfuchuns 
gen, worüber fhon eine Eleine Bibliothek gefchrieben ift, ohne daß 
man bie Sache (am wenigſten durch Feuerbachs neuere Declamatios 
nen) für. exrfhöpft halten könnte. (Vergl. die Art. Jury, Font 
u. a.) Auch ;in-England würde fie fchwerlich diefe Wirkung hervor— 
gebracht haben, wenn ihr nicht noch zwei andere conjtitutionelle Eins 
richtungen zur Seite ftünden (ba8 Habeas Corpus = Necht ift als ein 
Beſtandtheil der. gerihtlihen „Organifation zu betrachten), welche den 
Kreis verfelben ſchließen, nämlid das Recht der Petition (f. db. 
Art.), womit noch das Recht gleichbedeutend ift, fich zu einem an 
fi), erlaubten Zwede zu vereinen ‚und die Preßf veibete (. d. 
Artikel). Denn erjt dürch diefe beiden Nechte wird ein jeder Miß: 
braudy der Amtögewalt, eine jede Abweichung von der gejegliden Norm 
ben höhern Autoritäten. auf eine ſolche Weife vorgelegt, daß fie dem. 
Rechte feinen ungehemmten Lauf geftatten müffen, wenn fie fich nicht 
vor ben Augen aller Welt bes Unrechts theilhaftig machen mollen. ° (37) 

Gonfultation wird bei uns gemöhnlid mur von der Verei— 
nigung mehrerer Arzte am Krankenbette gebraucht, bie einzelnen 
Bufanımenfünfte werben: gewöhnlich Gonferenzen oder Consilia me- 
dica, ber neu binzugerufene Arzt aber Gonitliarius genannt. . Der 
Nusen der Sonfultationen für den Kranken ift in den meiften Füllen 
fehr problematiſch; denn wenn ber nero ßenliche Arzt zu den beffern 
gehört, fo ift der neu hinzugerufene überflüffig, wenn er mit ver Ans 
ficht des gewöhnlichen Arztes übereinftimmt, wenn aber ‘beide entges 
gengefegter Meinung find, fo entfteht fehr oft ein Krieg, der auf 
Koften des Kranken geführt wird. Außerdem wird die Einheit und 
der. Zuſammhang eines Curplans durch Konfultationen fehr oft 
geſtoͤrt. — In manchen einzelnen Källen, 3.8. in. jeher gefährlichen, 
Fehr zufamniengefegten und langwierigen Krankheiten, haben aber doch 
die Gonfultationen ihren Nusgen, Sn fehr gefährlichen Krankheiten 
wird dadurch das Gemüth bed Kranken und des Arztes beruhigt z 
‚bei fehr. zufammengefegten und verwidelten übeln kann eine wieder: 
holte und allfeitige Betrahtunng aller Umjtänte das Urtheil berichti= 
‘gen; endlich bei langwierigen Krankheiten wird die wohlthätige Hoffe 
nung des Kranken auf Geitefung und dag: Vertrauen zur Kunft oft 
dadurch aufs neue geweckt, Wenn ein andrer "Arzt. hinzugerufen 
wird. — Sollen’ aber die ‚Gonfultationen irgend Nus haben, ſo 
dürfen inicht zu viele Arzte zu Rathe gezogen. werden; man muß fols 
he‘ Arzte zufammen zu bringen fuchen „. welche fi, zugethan find und 
in: den Hauptfäsen übereinftimmen ; bie Berathungen müffen am Kranz 
tenbett im einer Sprache, die der Kranke nicht verfteht, oder im eiz 
“sem andern Zimmer gehalten werden, und fie müffen ſich vorzüglich 
mit der Beurtheilung des krankhaften Zuſtandes befchäftigen. (94) 
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Conteſſa, ſ. Hauwald. 

Contorniaten find alte Münzen, die den Fleiß der Münz⸗ 
kundigen lange befchäftigt Haben und lange zu den GSeltenheiten dev 
Sabinette vorzugsweife gerechnet wurden. Sie beftchen aus einer 
dünnen Metallplatte (nit aus zweierlei Metallen, wie viele anneh⸗ 
men) mit flahem Gepräge, haben aber das Eigenthümliche, daß auf 
beiten Seiten an der-Stelle, wo bei alten Münzen oft ein Perlenz 
franz rund umläuft, hier eine Furche mit dem Grabftidhel eingegras 
ben ift, Diefe ausgehöhlte Linie, Contorno auf Ztalienifch, mag ih⸗ 
ren Namen veranlaßt haben, zu deffen Erklärung die Gelehrten fehr 
abenteuerlihe Einfälle vorgebradt haben. Ein andres charakteriſti⸗ 
fches Beichen Achter Eontorniaten find die in eins gezogenen Buchita 
ben EP over PE, von denen noch Beine genügende Erklärung fich aufs 
finden Heß, neben mancherlei eingedrüdten Zeihen, am häufigften 
Dalmzweigen, deren Bertiefungen fehr oft mit Silber ausgefülft fin. 
Auch fie find von einer zweiten Hand beigefügt und unterfcheiden fih 
dadurch wefentlih von den fogenannten Monogrammen ter Muͤn 
meifter; fie ähneln den signis incusis (Contremargues) auf römis 
fchen Medaillen. Alle Sontorniaten find von Bronze, und kommen in 
der Größe den Großbrongen (Medaglioncini nadj der italien. Samms 
lerfpradhe) gleih. Der Typus darauf ift fehr mannichfaltig, die Ars 
beit roh und die beigefügten Inſchriften verſtoßen häufig gegen ben 
auf Münzen des Alterthbums gebräudlichen Eurialfiyl.. Ein Beweis 
. mehr, daß fie nit der Zeit der römifhen Kaifer sangehören, deren 
Bild fie tragen, fondern einer fpätern. Edhel bequemt fidy in feiner 
mufterhaften und alles beachtenden Abhandinng über die Gontorniaten 
ben Meinungen Morellis und Mahüdels, die fie in die Zeit von Con⸗ 
flantin dem Gr, bis 9. Valentinian fegen. Ausgemadt ift, daß fie 
ohne Öffentliche Autorität Hefchlagen wurden und da die Alten feine 
NRachriht über ihre Beftimmung hinterlaffen. haben, fo können nur 
Bermuthungen ftatt finden, Die häufig darauf. vorfommenden Zeichen 
von Rennbahnen, Palmen, bie Zurufe an Wagenlenter ꝛc., felbft bie 
Bilder der Kaifer Nero und Trajan, bie fo oft auf ihnen angetroffen 
werden, laffen wohl feinen Zweifel, daß fie für bie Beſucher der Eirs 
cus piele, fowohl zu Rom ald zu Gonftantinopel, beftimmt waren, 
für deren Beluftigung diefe beiven Kaifer fo angelegentlich geforgt 
hatten. Ob die guten Wünfde, die man auf ihnen lieft, ben Zweck 
gehabt haben, die guten Wünfhe und mit ihnen ben Sieg im Herzen 
derer zu fihern, die diefe Zeichen erhielten, mag dahin ftehenz wahr 
fheinlicher bleibt, daß fie als Einlaßzeihen für die Zuſchauer von 
den Führern und Anorduern der Banden ausgetheilt wurden, Die 
Bildniffe der berühmten Männer, tie man-auf ihnen finder, haben 
für die Skonographie darum wenig Werth, weil fie nicht genau nad 
den Originalen von unfertigen Stempelſchneidern gearbeitet ſcheinen. (19) 

Eontregarde oder Couvreface in der Befeftigungätunft ein 
Außenwerf, das in Form einer Flafche vor den. Facen einer Baſtion, 
umeilen aud vor einem Ravelin oder andern Werke liegt, und den 

wed hat, die Futtermauer berfelben zu beden, auch cine ‚doppelte 
Vertheidigung zu geben. Die größern, bei jeder Eontregarde 0 — 
50,000 Thlr. - betragenden  Baukoften fichen mit dem Rutzen bicfe 
Werke nicht im Verbältniß, befonders wenn fie nur ganz ſchmal un) 
ohne Gefhüse (wo fie dann den Namen Eoupreface insbejondere er 
halten) angelegt werben. (52) 
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Gonvenienz heißt wörtlid eine Übereinkunft, In bee Sachbe⸗ 
' deutung verfteht man aber mehr eine für gewilfe Fälle des Bench, 
mens ftatt findende übereinkunft, welche auf einem ftillfehweigend abs 
geſchloſſenen Vertrage beruht. Alles, was fi in gefelligen Verhälts 
| niffen auf Sitten, Gebräudhe und Gewohnheiten bezieht, und vielleicht 
ſchon feit längerer Zeit zuerft von einem gethan, bald von einzelnen 
und — den mehreſten nachgeahmt, nun gleichſam vermoͤge alls 
» gemeiner übereinkunft in einem Lande oder Orte als fdictih gilt 
‚ und mithin als fchicklich eingeführt ift, das ift conventionell, der Gons 
venienz, bee Convention gemäß. So beruht das Hutabnehmen bei 
-Begrüßungen u. f. w. auf Gonvenienz. Oft gelingt es dem beffern 
Zeitgeifhmade, eine bis dahin durch die Sonvenienz uͤblich gewordene 
Gewohnheit, Sitte oder einen Gebraudy zu verdrängen und an deren 
Etatt eine andere Sitte, einen andern Gebraudy nad und nad) einzu⸗ 
führen. Wenn Bequemlichkeitstiebe, welche fi durchaus feinen Zwang 
‚ anthun mag, oter bie fogenannte Deutfchheit, die fih in einer mit 
‚dem falfhen Namen beutfcher Biederkeit geftempelten abftoßenten Ros 
heit, und Berfchmähung aller Feinheit und Eleganz gefällt, ven Ton 
angeben dürfte; fo ftände zu befürdten, baß an der Stelle mander 
guten Sitte wirklidye Unfitte Sonvenienz werben möchte. ' (11) 
Conz (Earl Philipp), ift zu Lord im Würtemberaifchen den 
23ften October 1762 geboren; er fludigrte zudtft in den niedern Kloͤ⸗ 
ftern, dann in dem theologifchen Stiffe zu Zübingen, warb Repetent 
dafelbft und ift nun feit einer Reihe von Jahren als Profeffor ber 
claffifhen Literatur an det dortigen Univerfität unermüdlich thätig. 
Conz ift als Überfeger und als Dichter bekannt und gefchägt. Seine 
Nahbildung von Äüſchylus Tragoͤdien entfprechen in Form und Geiſt 
bem Driginale mebr, als bie Bearbeitungen, welche wir bisher kann 
ten; mit den nicht feltenen Härten und einigen Dunkelheiten feines 
Aſchylus verföhnt ſich Leicht, wer ben alten Tragiker Eennt, und es 
verſucht hat, ihn zu Überfegen. Als Dichter gehört Conz der philos 
ſophiſchen Claſſe vorzüglih an; Schärfe des Gedankens, Kraft und 
Tiefe des Gemüths, Feinheit und Zartheit det Empfindungen ftechen 
um. fo eigenthümlicher hervor, als die Schwerfälligfeit nicht zu vers 
bannen ift, mit welcher er fich in den dichterifchen Formen bewegt. 
Außer dem Mangel an Leichtigkeit, feine Gedanken in ein fchönes Ges 
wand zu Eleiden, bemerken wir hier und ta eine Redſeligkeit, die ben 
Dichter verführt, dem Ausmalen einzelner Theile die Abrundung bes 
Ganzen aufzuopfern. übrigens gemüfhlich, anfprehend und anmuthig 
ift er in feinen Keinen Anakreontifchen Gedichten, und wir zählen ihn 
in biefer Gattung den erften unſrer Dichter zw Daß feine Mufe 
durchaus Eeufh und fittlih, ſollte kaum erwähnt werben bürfen. 
Kleinere und arößere Auffäge tiber Literatur, Kunft und Gefchichte 
zeugen von der Lebendigkeit und Schwungkraft feines Geiftes. Eine 
Sammlung feiner vielfady zerftreuten Blätter wäre eben fo erwünfcht, 
als erſprießlich. Bi Be (65) 
*Corai (Adamantios), richtiger Korai, nit aus Gmyrna, 
wie frühere Angaben erzählten, fondern aus Chios (Sciv) gebürtig, 
fr durch feine gelchrten Arbeiten, feit er. in Frankreich eingebürgert 
cbt, am meiſten dazu beigetragen, die günflige Meinung von der 
fortfchreitenden Bildung der Neugriechen, zu erregen und zu befräf: 
tigen. Geinem Volke blieb cr auch in feinem neuen Baterlande zus 
gewandt; und ihn verdankt man bie erfreulihften Beugniffe und Be: 
richte über daß fittlich wieder erweckte Leben feinee Stammgenoffen. 


728 Corbière 
Korais Jugend fiel in die Periode der erſten geiſtigen Aufregung der 
Neugriechen durch einige Geiſtliche, die brauchbare Unterrichtsſchriften, 
meiſt deutſche, uͤberſeßken und ihren Vorträgen auf dem Berge Athos 
zum Grunde Icaten. Damals machten der Reichthum, ben einige 
griedifche Handelshaͤuſer Loc gewannın, bas Bedürfniß geſchickter 
Buchhalter und SHandelsdiener, die man aus. dem eignın Volke zu 
nehmen wuͤnſchte, fühlbar;z außerdem hatten die. ruffiihen Heere bes 
wiefen, daß ver Wahn von der Unuberwindligpfeit der hohen Pforte 
nicht mehr Stih halte. Die Griehen, bei ihrem Eigentyum durch 
bie einflußreihen Conſuln Rußlands geſchuͤtzt, erwachten zu regerer 
Thätigkeit; und durch die Erfahrung, die fie im Verkehr mit rent 
den aller Völker und im Handel gewannen, gefhah dem Aberglauben 
Einhalt, der. ber türkifhen Defpotie am meiften vorgearbeitet hatte. 
Auf diefe Begünftiaungen- feiner Bildungsperiode hat Korai ſchon im 
. 1803 in tem Memoire sur l’etat actuel de la civilisation 
ans la Grece, lu a la société des observateurs de l!lıomme le 
16 Nivöse an XT hingewiefen, fo wie. er in der Vorride zur Über: 
fegsung von Dippofrates über das Klima, das Waſſer und die Ortk 
befchaffenheit, „eine Schutzſchrift für fein Volk gab, dig nebft feiner 
Porrede zu. Alians gefcichtlihen Merkivürdigkeiten in ver, hellent 
Then Bibliothek, worin er die Gefchichte der neugriechiſchen Spradı 
erzählt, zu den Actenſtuͤcken Mm einem Streite der Verunglinipfung 
und Überfhäsung gehören, auf die man immer, zuruͤckkommt. Eine 
Dde auf Dagueſſeau (1819) ſcheint feine neuefte Arbeit zu fein. Kos 
rais Verdienſte um die neugriediihe Sprade find uͤbrigens von den 
Stimmfuͤhrern feiner Stammgenoſſen keineswegs ganz unbedingt an: 
erkannt. worden... Er hat fid nämlich einen, alle Zabrhunderte nad: 
ahmenden Styl gebildet, der ſich merklich von der Ausdrucksweiſe des 
Volks und aud von der Sprache der Patriarchen und Byzuntiner 
der letzten Zeit entfernt, Sehr heftig iſt daher H. Godr:ca, Prof. 
der, gr. Gramm. ‚und neuern Literatur An einem Lyceum zu Paris, 
in Streitfghriften gegen ihn aufgetreten, bie Korais Styl für. einge: 
bildet und für unwirkfam auf. fein Voll, mit dem er auf gleidım 
Boden ſtehen verſchmaͤhe, auch wohl mit Belrgin erklaͤren. Vor 
Korais kritiſchen Ausgaben alter Schrijtſtellet iſt wiederholt gewarnt 
worden, weil er ſehr kuͤhne Veraͤnderuugen oft zu zuverfichtlich bin: 
firlle. Der ehrwürdige Greis, ber, zu, Paris in ſtrenger literarifher 
Burücgezogenheit lebt, bat nicht darauf geantwortet, zufrieden mit 
ven Auszeichnungen, „die, viele feiner Landsleute ihm täglich darbris- 
gen, Am meiften mußte ihm die Huldigung erfreuen, daß fein mar: 
mornes Standbild, pon Canova vyrfertigt, in den Lehrſaͤlen von Cies 
aufgeſtellt wurdee — 09 
Corbiere (3%, 8.9. Pr feit dem Ichten Wechſel des Mini: | 


fteriums in Frankreich (Ente 1821) Minifter des Innern, war bis 
zum 8. 1815 Advecat zu Rennes, in weldhem Jahre cr zum Adge— 
vrdneten des Departements der Ille und Vilaine erwählt wurde, Rn 
der Depufirtencammer nahm er. feinen Plag auf der rechten Seite, 
- fprach und votirte in ihrem Sinne, und galt bald für einem ihrer 
ausgezeichneten Redner, Obſchon er im Sinne feinen Partei Sihär 
fung der in dem bekannten Amneſtiegeſetz vom I, 1815 snthaltene | 
Ausnahmen vorſchlug und flets die Vorfchläne zu, Ausnahmegefise 
unterflügte: fo kann man ihm doch nicht vorwerfen, ſich jemals m 
den ercentrifchen Grundfägen der Außerften Rechten befimnt zu haben. 
Virimehr galt er in den letzten Jahren neben Villele für ein Haurt 
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der gemaͤßigteren Royaliſten, Und dieſe Stellung war es eben, welche 
ihn, neben dieſem, ins Miniſterium brachte. SEE TE 
Corcelles (C. 8. T. de), feit dem Jahr 1819 Mitglied der: 
franzöftfchen Deputirtencanmmer für das Departement der Rhoney 
eins der’ vorzüglichften Mitglieder und eifrigften Sprecher ber linken 
Seite derfeiben. Der Anfang feiner Raufbahn-entiprad diefer feiner 
gegenwärtigen Etellung auf Feine Weife. Mitſchuͤler Napoleons zu 
Brienne, war er beim Ausbruce der Nevolution als "Unterlieutenant’ 
angeftellf, folgte aber dem Strome berfelben fo wenig, daß er viel» 
mehr emigrirte, von Goblenz aus an dem Feldzuge von 1792: Theik: 
nahm und dann zur Gondefhen Armee uͤberging. Diefed Dienſtes 
müde; ging er erft nad) Holland und von da nach England, wo er mit 
Sorge und Mangel zu kämpfen hatte. Als die Emigrirtet die Er: 
laubniß, erhielten in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, machte er ſogleich 
davon Gebrauch und lebte hier in der Stille, bis die Ruͤckkehr Na— 
poleuns im Sahre 1815 das vereinigte Europa zu einem zweiten 
Einmarfch in Frankreich noͤthigte. Jetzt übernahm Corcelles bie Or— 
gantfation und den Befehl der Nationalgarden des Rhonebepartements, 
weswegen er nachher als Föderirter verhaftet wurde, "Nur mit Mühe 
erhielt er die Freiheit wieder, mußte aber doch erft nach den Nieder? 
landen, dann fogär nah Schweden auswandern, bis ihm die Ruͤckkehr 
nch Frankreich geftattet wurde, Welche Rolle er bort feit einigen 
Sahren fpielt, haben wir ſchon angedeutet,  Eigentlihe Beredſamkeit 
rühmen auch bie. eifrigen Lobredner der Unken ‘Seite nicht an ihm, 
vielmehr ſchadet er durch feine Leidenfchaftlichkeit den Beſtrebungen 
der Sonftitutionelfen durch die Bloͤßen, welche er ber entgegengejeßs 
ten Partei zu geben pflegte, Bei den neuen lyoner Wahlen im 3. 
— ihm einige Stimmen, um aufs neue in die Cammer zu 
mmen.. 7— — DE SEE: = 
Evrnwall (Barry), ein junger engliſcher Dichter, der erſt 
vor wenigen Jahren in der literärifchen Welt aufgetreten iſt, ſich 
aber bereits einen berühmten und beliebten Namen in feinem Waters 
lande gemadht hat: Won feinen Lebensumftänden ift uns nichts bes 
kannt, Das erſte Werk, welches feinen Ruf begründete, ift: A Si 
cilian Story, with Diego de Montilla and other Poems, und 
erfchien zu London 1820, 8, Seine Dramatic Scenes hatten aber 
Lrübee Ton die Aufmerkfamkeit des Publicums erregt. Blackwoods 
Maggzine ſagte nach der Erſcheinung des angeführten Buches: Dies 
fer Dichter hat noch nichts geleiftet, und doch viel — nichts, welches 
er nicht noch Leicht wird übertreffen koͤnnen — vieles, welches Wenige 
werden licht nahahmen Können. Bald darauf erſchien: Marciar 
Colonna, an Italian Tale, with three Dramatice Scenes, and 
other Poems: London’ 1820, 8. Diefe Gedichte erfüllten die ſchoͤ⸗ 
nen Hoffnungen vollfommen, welche feine früheren Verſuche erweckt 
hatten. Die Scenen verriethen dramatifches Zalent, - welches der 
Dichter nicht lange nachher in feinem Zrauerfpiele; Mirandola, 
Altcelih erprobt hat, “Einen Auszug diefer Tragödie, welche in’ det 
Anlage einige Ahntichkeit mit Schillers Don Carlos hat, gibt Theo—⸗ 
dor Hell in der Mufe von Kind, 1321. Man rühmt mit Recht ar 
Eornwalls Gedichten das Wahre und Narürlihe der Gedanken; und 
den einfärhen Neiz ber Diction, Nichts ift uͤberladen und verſchro⸗ 
benz allks ſtellt ich lebendig und Eräftig dar, alles fpricht' fih wahr 
und rein aus, Seine Befchreibungen find an malerifchem Effect un: 
uͤbertrefflich, nur tadelt man, daß’ er zu viel-befchreibes ‚feine. Ger 
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le ſind anſprechend, beſonders in der Liebe, deren Freuden vnd 
Leiden er mit einer bezaubernden Innigkeit ſchildett. Reges Gefühl 
und feiner Gefhmad find die Hauptzüge, weiche feine Mufe haraftes 
rifiren. Ein neuer Band Gedichte von Cornwall ift angefündigt und 
enthält: The Flood of Thessaly, The Girl of Provence, und 
Lettres of-Boccaccio to his Mistress. Diefe Stüde find die 
erften Proben einer Reihe von Erzählungen, melde bie verfchiedenen 
Charaktere fremder Länder und Völker in entfprechenden Abenteuern, 
Sagen oder Gefchichten darftellen follen. Der erfte Band gibt eine 
griechiſche, eine franzöfifche und eine italienifhe Geſchichte. (29) 
Gorporationen. Sn ber Gefhichte wie in ber Verfaflungss 
Ichre ‚nehmen die Gorporationen eine der wichtigſten Stellen ein, und 
man -Fann wohl fagen, daß in beiden Beziehungen. ihre Wefen und 
ihre Bedeutung nod) lange nicht genug ergründet find. In ter Ges 
fchichte find die Corporationen, als die Erzeuaniffe ber freien Wahl, 
das erſte Mittel, die firenge Familiens und Stammesverbindung zu 
fprengen, welche, wenn-fie über ihren natürlihen Zwed hinausgeht, 
und in feftgefhloffenen Kaften erftarrt, ben Geift und das Leben ver 
Völker in verderblichen, Feſſeln haͤlt. Sie find insbefondere das Prins 
cip.. ber neuern SOtaatenbildbung geworden, ‚weiches fi ſchon bei ber 
Gründung Roms thätig bewiefen, vollfommener aber in den germas 
nifhen Komitaten ‚entwidelt. hat. Sie haben der patriarchalifchen 
Herrſchaft, und der. bamit nahe verwandten unbefchränkten Gewalt 
eines Nationalgottes, die freie Gcmeinbeverfaffung gegenüber geftellt, 
weldhe, ‚ohne das heilige Band der Familie zu zerreißen, biefelbe in 
einer allgemeineen Verbindung unter einander verfhmilzt. Den alts 
germaniſchen Eomitaten haben fi in fpätern Zeiten eine Menge von 
Verbindungen nachgebildet, befonbers zitterlihe Orben und Verbin: 
dungen von mancherlei Art, welche bald das Kreuz zu religiöfen Uns 
ternehmungen vereinte, bald irgend ein beliebiges Symbol zu wills 
Fürlihen politifchen oder andern zufälligen Zweden verband. Wors 
nehmlich bat fid) der Geift der Deutfchen in dergleichen oft feltfamen 
Verbindungen gefallen, wozu der Mangel einer fie von oben her zus 
fammenhaltenden Staatsgewalt, und einer feften Öffentlihen Orbs 
nung allerdings ein mächtiger Antrieb war. Die Gefellfcyaften der 
Fifher, der Scheitholzer, derer mit dem rothen Ermel, der Mars 
tinsgänfe, der ‚Efel, der Schlägler, der Löwen und des St. Geors 
genfhilds u. f. mw. haben nicht nur vom 18ten Sahrhundert an einen 
bedeutenden Einfluß auf die Entftehung und die Bildung ber Ranbs 
ftände gehabt, fondern fie haben in der Reichsritterſchaft, bis an bie 
Jesten Zeiten. des deutſchen Reihe eine von dem Fürften unabhängige 
Eriftenz behauptet. Auch die geiftlihen Sorporationen find in dem 
beutfchen Reiche zu höherer potitifcher Wichtigkeit, zur Unmittelbar: 
feit und eigner fürftliher Hoheit emporgeftiegen. Wenn man aber ben 
gitterlichen Vereinen der Art immer eine gewiſſe Einfeitigkeit, und 
einen. Hang zu ariftofratifher Anarchie zum Vorwurf machen Eonnte: 
ſo haben fih dagegen die ftädtifchen Gorporationen um die höhere 
und vielfeitigere Volksbildung durch Kunftfleiß, Handel und Wiſſen⸗ 
ſchaft defto verdienter, gemadt. Sie find vom zehnten Jahrhundert 
an wicder die Wiege der Achten bürgerlichen Ordnung, oder ber 
wahren Nationalfreiheit geworben, obwohl ſelbſt“ nicht ohne. innete 
Stürme und Kämpfe ber freien Gemeindeverfaffung mit Gerefchenden 
Beſchlechtern. In ihrem Innern wiederholten ſich die corporativen 
Bildungen in Zuͤnften, Innungen und Gilden, wie ſich derſelbe Trieb 
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nach außen In ben»&Städtebünbniffen, dem Lombarbenbunde, bem rheir 
nifchen und fhwäbifchen Städteverein und vor allen in der mädtis 

en Danfa erweiterte. Bergebens waren bie Berbote, welde bie 

ürften vom 18ten Sahrhunderte an diefem corporativen Geifte der 
Städte in Reihögefegen entgegenftelltenz die verbündeten Städte be— 
haupteten wenigftens zum Zheil ihre Unabhängigkeit und Reichsfrei— 
beit; die landfäfligen Stände wurden ein. integrivender Theil der ftäns 
difhen Eorporationen, und erhielten fich bei einer Municipalverfaffung, 
deren Selbitftändigkeit der Regel nad mit der Größe und dem Wohls 
ftande. der Städte gleihen Schritt hielt. Selbft die Eleinen Bürgers 
lichen Gorporationen, bie Handwerkeinnungen, hatten ſich in eine Art 
von allgemeinem Drdeu ausgebreitet, mit geheimen Sagungen, Zeichen 
und technifhen Geſchicklichkeiten, welche freilih zu mandem Mif« 
brauche und oft zu Störungen ber dffentlihen Ruhe geführt haben, 
aber doch wohl einer forgfaltigern Prüfung werth gewefen wären, 
als den allgemein verdammenvden Reihsfhlüffen gegen die Handwerks— 
mißbräudhe v. 3. 1731 vorangegangen zu fein fcheint. Auch die Mus 
nicipalverfaffung felbft Eonnte fih aus eigner Kraft nit zu der Voll: 
kommenheit einer aͤchten Gemeindefreiheit erheben, oder, wenn günftige 
‚Umftände fie derfelben nahe gebradyt hatten, behaupten; die Verwal⸗ 
tung der Gemeindeangelegenheiten artete häufig in ein ariftofratifches 
Berderben, in Eigenmadht der Obrigkeiten oder in träge und fchlaffe 
Kleinftädtereiaus, wovon Berſchwendung des alten, meift fehr bedeutens 
den Gemeindevermögeng, Schulven und allgemeiner Verfall die Folgen 
waren. _Uberhaupt hatte der corporative Geift des Öffentlichen Les 
bens ungefähr im 16ten Jahrh. feinen Scheitel» und Wende: Punck 
erreiht. Won jener Zeit an hörte auf den größten Theile des euros 
päifhen Eontinents die Freiheit der Gorporationen auf; nur in Pos 
len behielt der Arel ſtaatsrechtlich die Befugniß der Conföderationen, 
und in England wurde das Recht de freien Vereines zu erlaubten 
weder; nach -und nad ein grumbgefeglicher Theil der. allgemeinen 
Volksfreiheit. Die, Rittergefellfehaften wurden Hofdecorationen, daß 
Recht ein gemeinfchaftliches Symbol zu ftiften und zu fragen, von 
der oͤffentlichen Gewalt ausschließlich an fi genommen. Ludwig XIV, 
bob in Frankreih vie Gelbfiftändigkeit dev Municipalverfaffung aufz 
er nahm den Städten das Recht, ihre Vorfleher felbft zu wählen, und 
machte diefelben zu Eönialichen NRegierungsbeamten. Aud in andern 
Ländern, folgte man dieſem Beifpiele, indem man nur bie fchledhten 
Seiten der ftädtifchen Verwaltung ins Auge faßte, und. dazu freilich 
durch die oft nur gegründeten Klagen ber Bürger hinreichend aufs 
gefordert, wurde. Die Zünfte ſchienen der Freiheit, ber Gewerbe, 
welche feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts berebte Vertheidiger 
| — hatte, nachtheilig zu fein, indem fie manchem tuͤchtigen Ars 
beiter aus albernen Gründen das Meilterreht verfagten, und ein 
Monopol für Schlechte Waaren begründeten. Selbſt die höheren Cor⸗ 
porationen den Landflände bewieſen in der Regel eine mehr hemmende 
als fördernde Kraft, fogar einen Widerftand gegen nuͤtzliche Verbeſſerungen 
und VBolksentwicelung. Daher waren die Beftrebungen ber Revolution 
gloaich von Anfang an mit gegen diefe Sorporationen geridtet. Schon 
Tuͤrgot hatte angefangen, fie, aufzuheben, aber durd das Geſetz vom 
ten März 1791 wurden fie gänzlich abgefchafft. Dagegen ſuchte bie 
Nationalverſammlung den Gemeinden ihre Unabhängigkeit zuruͤckzuge⸗ 
ben; die Maires wurden von den Bürgern erwaͤhlt und für gemeins 
Ihaftlihe Angelvgenheiten wurden Bezirks » und Dipartements - Gols 


* 
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leglen eingerichtet (ſ. d. Art, Munieipalp exrfaffung). Allein dabei 
beging man den entgegengeſetzten Fehler, der Regierung zu wenig Macht. 
über dieſen Zweig ber Öffentlichen Verwaltung einzinäumen ‚. welde 
ihr eben fo nothwendig iſt, “als Sen "Gemeinden eine gewiſſe Selbſt⸗ 
Maudigkeit? Hieraus entſtand eine: ſolche Lähmung derfallgemeinen 
Verwaͤltung, daß man es fehr gern fah / ald Buonaparte tie Depars 
tementsverwaltung wieder in die Hände-der Regierung legte, und 
unter dem Namen der Präfecten div ehemaligen Intendanten wieder 
herſtellte, zugleidy aber aud) die Ernennung der ſaͤmmtlichen Gemeine 
devorftcher wieder an fih 308. ‚So ift #8 denn auch bis jetzt geblies 
ben, obaleidy von alten Seiten, von’ den Röyaliften wie von den Liber 
raͤlen, eine neue Gemeindeordnung dringend verkangt worden. Die 
dorinen Minifter brachten zwar eine ſolche in Vorſchlag, aber fie. fand 
nirgends Beifall, und wäre in ber That die fchlehtefte von allen 
erdenklichen geweſen, weil fie die ganze Verwaltung in die Hände der 
am meiften Befteuerten legen wollte. Neuerdings hat man das cor⸗ 
porative Princip wieder ſehr in Schutz genommen, indem man die 
Lehre aufgeſtellt hat, daß der Menſch für ſich allein im Staate nichts 
bedeute, ſondern nur als Glied eines Ganzen, und daß bie oͤffentliche 


Ordnung nür auf corporative Freiheiten und- Privilegien, nicht aber 


äuf eine allgemeine, gleichvertheilte Volksfreiheit feſt und dauerhaft 
zu gruͤnden ſei.“ Es Liegt im dieſer Behauptung viel Wahres, nur 
nicht das, was man aus derfelben abzuleiten verſucht, die Nothwens 
Bigkeit erblicher -Standesimterfchtede mit großen Vorrechten, oder 


dinñer ſtarken und mit weſentlichen Regierungsrechten ausgeſtatteten 


Ariſtokratie. Wenigſtens wird tivfe nie dazu dienen, das monarchi⸗ 
ſche Princip zu befeſtigen. Fuͤr die Gemeindeverfaſſung iſt in der 
preußiſchen Staͤdteordnung vom J. 4808 und in der Baieriſchen vom J. 
1818, noch mehr aber in Wuͤrtemberg viel Zweckmaͤßiges geſchehen. Es iſt 
Hauptſache hierbei, wie bei fo vielen andern Organen des dffentlichen des 
bens, daß nur diejenigen ſich kraͤftig entfalten, und dem Ganzen Rahrung 
uͤnd Bewegung’ mittheilen, welche freie Gebilde der Zeit und des 
Volkslebens ſelbſt find. Daher iſt es auch nur noͤthig, dem corpora⸗ 
tiven Triebe Raum und Licht zu gewaͤhren, und ihn zu lenken, nicht 
gu unterdruͤcken. Denn nur im Schatten wachſen die Giftpflanzen 
empot, jenes lichtfcheue Unkraut, welches fich leichter am Strahl ver 
Be in eine gefunde Vegetation veredeln, als gewaltfam ausreißen 
x — ——— — | (87 
‘ SeGorpus juris.Diefer zuerft von den Juſtinianiſchen —* 


buͤchern und Sammlungen gebrauchte Ausdruck iſt ihnen erſt ſpaͤter bei⸗ 


3 worden, als man anfing, die einzelnen Theile als ein ges 
chloͤſſenes Ganze zu betrachten. Dies geſchäh im 12ten Jahrhundert, 
und zum Corpus des roͤmiſchen Rechts rechnete man-die Pandecten 
in drei Bänden, der vierte Band enthielt die 9 erften Bücher des 
Gobder, Ver fünfte Band (dad Bolumen genannt) begriff die Inſtitu⸗ 
tionen, bie Novellen oder das Autbenticum in 9 Unterabtheilungen 
oder Collationen, dazu die Lehnrechtsſammlungen und neuern KRaifer 
efege als zehnte Gollation, und die drei nohübrigen Bücher Des Coder. 

inzelme Gelehrte haben: wohl noch ſpaͤtere Gefege der roͤmiſch- deut: 
chen” Kaifer als I1te: Collation hinzuzufügen verſucht, es iſt jebod 
nicht anerkannt, und das Corpus juris eivilis iſt ſeit Accurſtus als 
— betrachtet. worden, Diejenigen Theile auch der Juftiniani- 
hen Grfeggebung, welde von ben Gloſſatoren nicht in den Kreis 


— 
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threr Lehrvortraͤge nezogen wurben, haben - auch in den europaͤiſchen 
Gerichten fein gefeslihes Anfehen erlangt; obwohl fie fpäter doch in 
die gefchloffene Sammlung des vömifchen Rechts aufgenommen worden 

find. Mit ten Sammlungen des canonifhen oder paͤpſtlichen Rechts 
ift ein Ähnliches Verfahren beobachtet worden. Aus den ältern Cop— 
cilienfchlüffen. und päpftlichen Decreten, aͤchten und lagc 5 us 
ber Mitte des 12ten Jahrhunderts Gratian- feine, Comcordantia 
distordantium canonum zufammen,. fpäter das Decret genanüf. 
Dazu, Fam im 18ten Iahrhundert die Sammlung-fpäterer päpftlicer 
Entfcheidungen ‚oder Decretalen in 5 Büchern (auf Befehl Gregors IN. 
durch Raymund von Pennafort ums 3. 1234 verfaßt), welche ſchon 


fuͤr etwas Außeres hinzugekommenes angeſehen, und daher mit dem 
Namen Ertra bezeichnet und citirt werden; Bonifaz VIII. lies 
(1293) hierzu ein 6tes Bud, hinzufügen; von Clemens V. kanmen die 
Schlüffer.der Kicchenverfammlung- zu Bienne (1311) unter dem Namen 
ber Clementinen, oder 7tes Buch der Decretalen dazu, und damit 
wurde eigentlich aud) diefes Corpus juris canonici gefchloffen, obs 
gleih noh ums 3. 1340 der Papft Johann XXIL und. ums 3. 1488 
ein Privatgelehrter die fernern Decretalen der Päpfte gefammelt ha— 
ben, die beide unter dem Namen der Ertravaganten demfelben. noch 
‚angehängt worden find. — Den Namen Corpus juris hat man 
außerdem aud mehreren Privatfammlungen von Gefegen nnd Nichts: 
buͤchern beigelegt; fo hat man ein Corpus juris germanici antiqui, 
von Georgiſch, ein, Corpus juris feudalis, und cin C. J. germanci 
-publici et privati medii aevi von Eenfenberg, ein deutſches Cor- 
pus juris. von Bürgermeifter u. ſ. w. Auch bie Gefege einzelner 
Lande find zuweilen unter diefem Namen gefammelt worden, z. B. 
dad Corpus Consituiionum Marchicarum, weldhes die preußifche 
brandendurgifhen Grfege bis zum 3. 1807 enthält. Die preußifche 
Gerichtsordnung erſchien zuerft (1781) als Corpus juris Fridericia- 
num erſtes Bud), fo wie früher Schon der Großfanzler Cocceji einen 
Theil eines neuen Geſetzbuchs als Project eines Corporis juris Fri- 
derioiani hatte bekannt machen laſſen. — Eine Ausgabe des Cor- 
:pus juris. ciyilis, . welche den Forderungen der Zeit und den Foͤrk— 
Foritten der Wiffenfchaft- entſpraͤche, iſt cin laͤngſt gefühltes. Berurfs 
niß aller gelehrten Zuriften z.ja es fehlt. fogar an einer recht Habhafs 
.ten Handansgabe des gewöhnlichen: Textes. Indeß wird gegenwärtig 
niht nur eine der letzteren Art .(bei- Enoblody in Leipzig) beforgt, 
-fondern auch eine vollitändige- Eritiiche vorbereitet, die Prof. Schra— 
ber in Zübingen bearbeitet, und die im Reimerfchen Verlage in Berlin 
erſcheinen wird. A Er a ha a ade DER 

“° &orreade Serra Goſeph Frangois), portugieſiſcher Sırand- 
‚ter bei den nordamerikaniſchen Freiftaaten, ‚den gleiche Verdieuſte um 
fein Vaterland und um die Wiffenfchaft erheben, wurde gebören ums 
Jahr 1750 ‚zu Serpa, einem Fleden in der Provinz Afentejp. 
Sein Vater, ein berühmter Rechtsgelehrfer, der ſelbſt die Leitung 
der Erziehung feiner Kinder übernommen, führte feine beiden Soͤhne 
-in fruͤhern Jahren nad Nom, nach damals in Portugal. üblichen 
Gebrauche, und- Ließ ihnen hier von ausgezeichneten Gelehrten. Unters 
richt ertheilen, - ‚Nachdem ſie einen, tuͤchtigen Grund ‚gelegt, brachte 
fie der Vater nach Neapel, wo er fie dem, ‚berühmten Abate Genb— 
weſi anvertraute. unſer Soſeph Fraugeis war jedoch nur kurze Felt 
hierzer kehrte nach Rom, zur, und widmete fi mit brennende 

Eifer dem Studium der alten Spradhen und der Boͤtanik, in welch 
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ledteren er Hroße Bortfhritte machte, Der Herzog von Koens, 
Dheim der Köniein von Portugal, ber auf feinen Reifen ei beis 
nahe ganz Europa auch Rom befüdhte, lernte hier Correa Eennen, 
“und bald feffelte die innigfte Freundſchaft den Herzog an feinen geiſt— 
‚und Eenntnißpollen Landsmann, Sieben und zwanzig Jahre war Cor: 
rea alt, als er von feinem fürftlien: Freunde dem Vaterlande zus 
'rüdgegeben wurde. Mit Ruͤhrung fah er Portugal wieder, und war 
-entfchloffen, um die geiftige Cultur feiner Landsleute na Verdienſte zu 
eriverben. - Er trug daher zur Gründung ber koͤniglichen Akademie 
der Wiffenfchaften in Liſſabon wirkſam bei. : Vieles iſt zur Aufflärung 
und zur Verbreitung der Toleranz von diefem Inflitute ausgegangen, 
'weldyes in dem Herzog von Foens feinen eigentlihden Stifter, und in 
dem berühmten Marauis von Pombal feinen großmüthigen Befdrberer 
verehrte. Jener wurde zum Präfidenten der Akademie erwählt, und 
Correa zu ihren beftändigen Secretaͤrz beide wirkten gemeinfchaft: 
Gh, und fuchten ihrer Wirkfamkeit eine Eünftige Stüge zu geben 
durh die Anlage einer ſehr bedeutenden Druderei,- die von allem 
Preßzwange zu befreien ihnen gelang, und ferner durch Anlage eines 
Naturalien: Cabinets, mehrerer Laboratorien u. f. w. - Auch um bi 
vaterländifhe Gefhichte hat Correa Verdienfte, indem er cine Samm: 
Jung darauf Bezug habender Manufceripte, die von den Akademikern 
elegentlih angefertigt worden, unter dem Zitel: Monumentos in« 
Sun. veranftaltete. Doch mit einem hoͤhern Ruhme Frönten ihn feine 
botanifhen Unterfuchungen, in-denen erimit Vorliebe die Phyfiologie 
der Pflanzen behandelte, und in’ diefer ſteht er unter unfern Feitge⸗ 
noffen fehr bedeutend da. Die nen geftiftete Akademie‘ that viel für 
ihren Zweck, aber fie vermochte nicht alles. Ein von religiöfer Intos 
feranz belebtes Complot bildete fi ‚und «unfähig, mit geiftigen 
Waffen der Wirkfamkeit der Akademie entgegen zu treten, — mußte | 
man den Angriff auf die Perfon der Mitglieder richten, die die Seche 
des Inftituts waren; und dba man den Rang und die Macht des der 
3098 von Foens immer zu fürchten hatte, fo wurde der beftändige 
Secretaͤr, der freidenfende Correg, alfein der Zielpunct leidenfchaft: 
licher Verblendung. Unftreitig 2* er ein Opfer derſelben gewor⸗ 
den fein, hätte er Portugal nicht fchleunig verlaffen. Er begab ſich 
sah Paris, im Jahre 1786. Unter. den Gelehrten, deren Bekannt: 
haft hier Correa machte, war es der Naturforfher Brouſſonet ins: 
rag mit dem er in das innigfte Verhaͤltniß trat, welches noch 
Tpäter durch die Stürme ber Zeit etprobt werden follte. Des Königs 
Peters IL. von Portugal Tod führte in Liffabon eine große Veräns 
derung herbei; auch die Feinde Correas verloren ihren Liftiger Weiſe 
gewonnenen ‚Einfluß. Correa kehrte nach Portugal zurüd ,„ und gab | 
1 heitern Sinnes feinen geliebten Studien wieder Hin, Ein Ereige | 
niß aber griff aufs neue flürmifh in fein Lebensgluͤck. Sein Fremd | 
Brouffonet (f. d, Art. Bd. 2) hatte fih waͤhrend der Revolutien | 
in Frankreich, verfolgf von dem Haffe 'der Terroriſten, über lie 
PH yrenden geflüchtet. ° Er kam nach Liffabon, - wo ihm feine innige 
Verbindung mit Correa einen fchmeichelhaften-Entpfang bei dem Her⸗ 
309 von Foens bewirkte. Die franzöftfhen Emigranten, die Brouffe: ' 
nets Theiltnahme an ben erften revolutionairen Bewegungen in Frank: 
reich nicht vergeſſen konnten, fanden eine Befriedigung’ ihrer Rad: | 
fuht darin, ibn bei dem’ Buguifitions's Gerichte als Jacobiner und 
sinen hochgraduirten Freimaurer anzugeben; und ſie begnuͤgten ſich 
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zicht hiermit, fle wußten feinen Freund Correa auch In dieſe Angabe 
u verwickeln. Correa blieb nichts übrig, als feine Rettung in der 
lucht zu ſuchen, wie Brouffonet fon gethan, nachdem ihm ber 

erjog von Foens mehrere Tage in der Löniglichen Bibliothek vers 
# gehalten, um ihn perfönlich vor dem Kaffe feiner Feinde fiher 
ju ftellen. Correa ging nach London, Mit Herzlichkrit wurde er von 
dem Nitter Banks, dem Präftdenten der koͤniglichen Akademie, aufs 
denommen, und eben durch diefen in einer feierlichen Sigung ber 
Knürtigen Geſellſchaft vorgeftellt, welde ihn zu ihrem Mitgliede 
rwählte. Er bereicherte die Memoiren derfelben mit vielen Abhands 
fungen über naturgefchichtlidhe Gegenftände. Durch die Vermittelung 
bes Grafen von Linhares, des damaligen Miniſters der portugiefifchen 
Marine, der Eorrea liebte und fchägte, wurde er zum Legationsrath 
bei der Gefandtfchaft in London ernannt: ein Beweis, daß die ettvas 
nigen Borurtheile der Regierung gegen Gorrea menigftens ſchon durch 
die Wirkung ber Zeit gemildert werben. Im 3. 1802, nah dem 
er von Ainiens, der nun auch ihm ohne Schwirrigkeiten einen 
u 


fenthalt in Frankreich geftattete,. gab er, feine diplomatifche Anz ' 


kellung auf, und vertaufchte London mit Paris. Eif Sahre lebte cr 
n Frankreichs Hauptſtadt nur feinen Studien und feinen Freunden; 
jumeilen wurde eine Eleine botanifche Wanderung unternommen. Die 
parifer Akademie würbigte ihn gleichfalls als ein correfpondirendes 
Mitglied aufzunchmen. Im Sabre 1813, führte ihn fein wiffenfchaft: 
icher ‚Eifer nad ben norbamerikanifhen Freiftaaten, wo er reiche 
Kusbeute zu finden fich verfprad), und. fein ihm argeborner und zum 
Theil ‚durch feine, Lebensverhältniffe genährter Sinn der Unabhängig» 
seit machte ihm. diefen Staat fo lieb und. werth, daß er ſich dort 
zeimiſch nieberlieg. Die Regierung von Portugal hat endlich laut 
jenug ausgefproden, das Correa ihr völliges Vertrauen habe, daß 
ie biefen Dann ſchaͤtze, indem fie ihn im J. 1816 zu ihrem bebvolls 
naͤchtigten Minifter beim Congreß dev vereinigten Staaten erchannte, 
uf weldem Poften Correa Muße hat, feiner Liebe zur Wiſſenſchaft 
— und Gelegenheit, feinem Baterlande wichtige Dienfte zu 
iſten. 
*»Cortes. So hießen ehemals die Staͤndeverſammlungen in 
spanien und Portugal; jest führen dieſen Namen Fe⸗ nicht mehr 
if Corporationsrechten und Grundbeſiz, ſondern auf freiem Wahl— 
chte der Nation, beruhenden Verſammlungen der Volksrepraͤſen⸗ 
nten in Spanien und Portugal. Das Wort Corte, d. i. Hof, 
itz, Reſidenz, ift gleichbedeutend mit Gutsbeſitz und Landftandfchaft. 
ver die Gefhichte der ehemaligen Cortes f. d. A. Cortes, Bd. 2. 
d Spanien im J. 1819, Bb. 9. Die Bildung. der, jegigen 
tes hatte folgenden Urfprung. Als die oberſte oder Gentraljunta 
»„ daß fie alles Vertrauen bei ber Nation durch ihre eigene Schuld 
Joren babe, gab fie den Vorftellungen des —— Miniſters, 
arquis Wellesley (Wellingtons Bruder) und des Marquis la Ro: 
na nad) und entichloß fih, was die Provincialjuntas. laut ges 
dert hatten, die Gortes zu berufen. Dies gefchab den 28ſten Det. 
. Neue, Unfälle und die Erbitterung bes Volks zwangen bie 
?_ Megentfchaft zu ernennen, an deren Spige der Bifhof von 
nie Hand. Unterveffen hatte das Volk an allen Orten, ſelbſt in 
Provinzen, welhe die Franzoſen befegt hielten, nad, der von ber 


rfie Junta, welde fi damals in Gadiz befand, im März 1810, » 
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Centraljunta vorgeſchriebenen Form, die Wahlen der Abgeordneten zu 
den außerordentlichen Cortes vorgenommen. Die Wahlform war 
durchaus neu. Die Abgeordneten wurden naͤmlich nicht von den mo— 
raliſche Individuen, oder aus den Ständen und Gorporationen, fo: « 
dern nach der Volkszahl überhaupt ernannt. Jedes Kicchfpiel er: 
‚nannte einen Wähler, und ſaͤmmtliche Waͤhler einer Provinz, deren 
es, 32 ‚gab; erwaͤhlten in dem Hauptorte nah Stimmenmehrheit 
‚bie Abgeordneten ‚zu den. Cortes, auf je 50,000 Einwohner einer 
Provinz einen Deputirten. Außerdem. erhielt jede Provincialjunta 
das Recht, einen Abgeordneten aus ihrer Mitte zu ſenden, fo wie 
‚auch alle die Städte, wilde im 3. 1789 Abgeorincte zu den damals 
"verfammelten Cortes gefchidt Hatten, Die Verfammlung dirfer alls 
‚gemeinen und außerortentlihen Cortes, welche den Zitel Majeſtaͤt er: 
hielt, wurde, im Angeſichte Des Feinbes, den 24ſten Sept. 1810 zu 
Gadiz eroͤffnet. Ihre erſten Beſchluͤſſe wareh kräftig und im Geife 
des liberalen Syſtems. Am 1ften Sat. 1811 erklärte fie feierlich, 
‚die Nation werde-die Waffen ‚nicht. cher niederlegen, als bis vie 
Franzoſen das Reid) geräumt hätten, und’jeder Vertrag, den Ferdi— 
dand während feiner Haft Schließen möchte, ſel undältig: Das Echns: 
foftem wurde aufgehoben (Sten Auguft 1811), jedod mit billiger En 
ſchaͤdigung der Beſither; ferner die Zortur, die Inquifition u. f. w 
Ein Ausfhuß arbeitete an dem Entwurfe einer neuen Verfaſſum 
Das ausgezeichnetfte Mitglied der Eortes war Don Auguſtin Arguell:s 
den meiften Einfluß hatten die aus tem Mittelftante gewählten Dr 
putirten, befonders mehrere DOffictere der Armee und der Flotte: Se 
entſtand die auf die Souveränetaͤt des Volks gegründete Conſtitutier 
‚vom 18ten März 1812, melde die Macht des’ Rönigs fo tief herabfente, 
daß dem Monarchen faft Hichts blieb, als die Ausführung der Gefetze ©). 
"Hierauf fhloffen die außerordentliden Cortes am 14ten Sept. 1313 
ihre Sigungen, und am nädhften Tage wurden die ordentlichen Cor: | 
te8 “eingeführt. Diefe verlegten mit dem Anfange des Schres 1314 
‘ihren Sitz nad Madrid. Sie erlichen.hier am Often Sanuar einen 
Beſchluß, nach weldem der König Ferdinand VII. Ber noch in Frank: 
"reich lebte, nicht cher als frei angefehen werden folffe, als bis er din 
‚verfaffungsmäßigen Eid geleiftet. Was hierauf nad) der Ruͤckkehr des 
Könige im April und Mai 1814, in Folge der von 69 Mitgliedern 
der Cortes (fpottweife Verfer genannt). ‘dem König am 12tem April 
1814 überreichten Proteftation geſchah, ift bekannt, (Vogt. d. Art; 
Spanien im Anh. des 10ten Bde. und des Bar. v: Hügel Werk: | 
Spanien und die Revolution Leipz. 1821.) Als der König, durd die 
Gewalt der Umftände nenöthigt, am Stein März 1820 die: Gonflitus) 
tion vom 3. 1812 beſchworen und die Cortes wieder berufen hattı. 7 
war auch bie Frage entfchieden, ob die alte "oder die 'nene Form: 
‚der Cortes bie rethtmäßige, ſei. übrigens bemuͤhte fich der gelchrte 


* Sie wurde in dent ganzen Neiche anerkannt, und Wellingfom ferstt, 
als Oberbefehlshaber der fpanifchen Heere, ließ fie in Mateiy; 

-, (15ten April 1312) bekannt machen und befhivören. Rußland er 
.  Bannte die in Cadiz verfammelten außerorbentlichen und allgemeine 
ECortes, fo wie die von ihnen entworfene Gonftitutior an, in dr 
Tractate zu, Weliki Luki, vom 2Often Julius 1812.°* (Sie if web] 
ſtaͤndig übderfegt im der Schrift: Die fpanifhe Conſtitut ion der Eır/ 
‚ tes und die der’ Provinzen von Sühamerika, mit hiſtor Galen 

"Seipz. 1820.) tr 4 ur’, | 








— 


Cr 737 


Domberr und Mitglied. ber, fpanifhen Akademie, D, Kranc, Martinez 
Marina in feiner. Teoria de las Cortes etc. (Neue Aufl. 3 Be. 4. 
Madrid 1821) zu beweifen, daß dte Nation fhon in’ den erften Zeiten 
es Staats die gefeggebende und der König die vollziehende Gewalt 
and daß ber dritte Stand feit tem 12ten Jahrhunderte an ben Cor⸗ 
ted= Verfammlungen Theil gehabt habe. Spanien war jest, mas 
Heeren eine Pfeudomonardie nennt, ein demofratifch = monardifcher 
Staat. Die ordentlihen Cortes traten zuſammen am Yten Zuliug 
1820. Diefe Berfammlung, melde am Iten Nov. d. 3. gefchloffen 
wurde, bewies Mäßigung und Zeftigkeit, um die zu wilden Ausbruͤ— 
hen geneigte Stimmung ber beiden einander gegenüberftependen Pars 
teien, ber Clubbiſten, unter welden die ausfchweifendften die joger 
ıannten Descamisados (Ohnehemden) und die von ber Partei del 
martillo (Dammer, mit welhem ber Ganonicus Vinueſa im Gefäng« 
niffe vom Pöbel ermordet worden war) find und der Servilen, durch 
sie Regierung in Schranken zu halten, Sie hob die Möndskiöfter 
auf, bis auf eine geringe Zahl, und den I4ten Aug. 1820 die Je— 
fuiten, ‚Die permanente Commiſſion ber Gortes handelte: in biefem 
Seifte fort, und die zweite Verfammlung ber ordentlichen. Cortes, 
melde, der König am Iften März 1821 eröffnete, untetftügte ebenfalig 
das SRinifterium in der Aufrechthaltung der Ruhe; body mußte fie, 
da auf vielen Puncten Unruhen und Verfhmwörungen ausbrachen, zu 
sem außerordentlihen Mittel [hreiten, und am 15ten April gefeglich 
klären, daß Spanien im Aufruhr: umd Belagerungsftand fei. 
Mehrere Befchlüffe, welche fie in Anfehung des Heerweſens, bes oͤf⸗ 
entlichen Unterrichts und der aͤußerſt zerruͤtteten Finanzen faßte, er⸗ 
varteten freilich erſt von einer ruhigern Zeit ihre Wirkfamkeit. Der 
Praͤſident der Cortes ratificirte den mit den vereinigten Staaten wer 
zen Abtretung der Floridas abgefchloffenen Vertrag. Übrigens fehlte 
:s nicht an Stoff zu Mißhelligkeiten zwiſchen ben Miniftern und ben 
Sortes; aud ‚gab es in den Iedtern manchen heftigen Kopf, wie 
Moreno Burrra, Romero Alpuente und Diaz bel Morales (Heraus⸗ 
jeber des Regulatelir), bie an der Spige ber Partei der Sommunes 
os (Demöfraten) ftanden. Der König fdyloß biefe Verfammlung am 
often Junius; rief jedoch, von dem lauten Wunſche des Volkes das 
‚u bewogen,.. die außerordentlichen Cortes zufammen, welde ven 
2öften September 1821 ihre Sitzung eröffneten. Dadurch wurbe der 
Staat vor Bürgerkrieg und vevolutionärer Auflöfung, von ber fi 
iberall die deutlichften Symptome zeigten, eine Zeit lang wenigftens 
eſchuͤzt. Denn die Verfammiung unterftügte durch ihre befonnene, 
efte Haltung die Maßregeln der Regierung zur Derftellung ber Rube 
a Andalufien. Um die Verwaltung zu vereinfachen, befchloffen diefe 
Sortes eine, neue Zerritorialeintheilung, nach welcher Spanien gegen: 
värtig aus 51 Provinzen befteht. Sie vollendeten bag neue Crimi⸗ 
zalgeſetzbuch und ‚verbefferten das Zollwefen und ben Danbelstarif. 
In Anfehung der amerifanifchen Colonien genehmigten fie (12ten Febr. 
1822) die. Abfendung von Commiffarien, um einen Vergleich dahin 
zbzuſchließen, daß zwiſchen den neuen Solmmialftaaten und Spanien, 
neben einer bon einander unabhängigen Regierung, eine Union unter 
Serdinand VII. als Schutz- und Schirmherr des neuen Bundes geftife 
‚et werbe; fie erklärten jedoch jede Acte fremder Mächte, durch wel« 
he die Gelbfiftändigkeit der fpanifchen Colonien anerkannt würde, für 
ine Verlegung des Voͤlkerrechts. Überaus wichtig war bie von ihnen 
m Febr. d. 3. befhloffene Annahme bes von ber Regierung vorge⸗ 
N. Conv. ee. J. ı. ++ 47 
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einer directen Steuer gehoben werden; ‚allein dieſer widerſtrebt bie 
Abneigung des Wolke. Als nämlich die Cortes vom J. 1818 die 
directe Beſteuerung einführen wollten und die Nation, mit 5165 Mill, 
Nealen anlegten, befhwerten ſich die meiften Provinzen und Ortlchaf⸗ 
‚ten über die Ungleichartigkeit der Vertheilung, und der Unwille des 
Volks war ſo groß, daß die Conſtitutionsſteine umgeſtuͤrzt — 
Später (im J. 1817) verſuchte der: Fnanzminiſter Garay bon neuem 
bie directe Beſteuerung und feste 250 Mill. an. Das. Softem” ward 
aud) in Ausübung gebracht, entiprad ‚aber. Feinesweges der, Erwar⸗ 
"tung. Endlich festen bie Gortes im J. 1820 nur, 150 Mile an,, u 
die Neigung des Volks zu. gewinnen; „allein. nod) immer iſt jen 
‚Biderwille na; überwunden, und das. Reſultat befriedigt in ‚Keiner 
. Beziehung: (f. Jos; Banquieri: Observaciones Frepreseniados ä 
„las Cortes de:1821,. sobre un ‚plau :general de, I acienda). — 
‚Unter den einzelnen Deputirten,. welche in den, Cortes ich bemerkbar. 
gemacht haben, ſind folgende ‚die bekannteften; —— Arguelles, 
Deput. von Aſturien, ſtellte den Grundfag, ‚auf, daß ‚die ap ie 
tät in der Nation? nicht in ber Eonial,. Familie 9 * —5 
Calatrava (Deputirter von Eſtremadura und Prä BER Free 
ıbentlichen Gortes im Febr. 1822), jegte "die Kofhafun 
rechte durch 5. Sean Nicaris Galego, eputirter u 
auf die Abſchaffung der Inquifition , an; anga⸗ Arg 9 * 
‚ter von Valencia, zeichnete ſich durch feine Kenntniß, Dr — 
aus; eben. Eder oben erwaͤhnte D. Juſto Joſe ——— ee 
WMartinez Marina, Deputicter von Afturien, iſt -Verf, d 
„de las-Cortes; der Grafıvon Montenegro; Ant. Su #4 e, hr 
dron, Deputicter v. d. Ganarien. ein: eiſtlicher at EM 
SZn quiſition (Apendice al dictamen. sobre el tri Ale 
uisicion, Dad drid. 1820, Ste kufl.)s Bernabeu, A un 
ſchrieb im. 3. 1818 über die Rechte der. Nation „Auf 
Geiſtlichen; Villanueva, Beichtpater Carls IV,, ſchrieb — zu Mas. 
trid: Apuntes para la,historia de los a estos de los diputados 
‚de cortes, del.aio 1814 ete, ein wichtiger Beitrag: zur. Geſchichte En 
nande VII. in den letzten ſechs Jahren; General Mava, früher eim.& 
neralſtabe des Herzogs von Wellington; General Riego, — 
Cortes von 1322 im Monat März; der nebai) — et BE 
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740 Cortes 
Lamego (1131), * zu ber Corporation des Adels gehöre. Den 
geiſtlichen Stand vertraten die Erzbiſchoͤfe und die Bifhöfe; den ade— 
ligen: die Herzoge, Marquis, Grafen, Vicomte und Barone.. Der 
dritte Stand erhob füh nah und nad) erft unter König Dionys 
.(1279—1325).. Er fchidte feine Bedollmächtigten (Procuradores) zu 
der Verſammlung der Heihsftände, weldhe Gortes hicfen. Doc 
wurden zu bem dritten Stande der Cidades und Villas auch noch 
der niedere Adel und die Meifterfchaften der Ritterorden gerechnet. 
‚Weil aber die Grenzen_dber Gewalt des Königs und der Reihsftände 
‚nit beſtimmt waren, fd. regierten einige Könige. mit größerem, ans 
dere mit geringerem Anfehen. Die anfangs überwiegende Macht des 
‚Adels wurde, nit ohne Blut, unter der Regierung Johanns I. 
_ (1481-1495) befränft, und unter Emanuel dem Großen (1495— 
‚1521) gänzlich gebrochen. Rach dev Revolution, welde Portugal von 
Spanien losriß und das’ Haus Braganza aufden Thron feste (1640), 
‘wurden die Cortes feitTanger Zeit zum erfienmale wieder verfam: 
‚melt. "Sie genehmigten dad Thronrecht des Hauſes Braganza, und 
"hatten unter der Regierung. der beiden erften Köfige diefer Dynaftie, 
Johanns IV. 1640 — 1655) und Alfons Vi. (1656— 1667), vor zůg⸗ 
“Tich aber unfer Peters IF. Regierung (1667-1706), großen Antbel 
an der’ Nrgierung., Der Reichstag, welcher den Tegtern zum Hienens 
ten erklaͤrt Hätte, hielt Finanzrevifton und ordnete die Reichtange— 
legenheiten faſt mit ber Willtür eines fouveränen Corpse. Kricak, 
Friedens- und Gteucrfachen gingen durch . die Hände der Korte: 
Erft feit dem 3.1683 befeftigte die Regierung aufs neue ihr Anfeben, 
und feit dem 3. 1697 wurde Fein Reichsſstag mehr gehalten. Der 
"Rath der brei Reichöftände (Junta ‚dos tres Estados), deſſen Mit: , 
glieber vormals did Reichsſtaͤnde wählten, jest aber vom Könige und | 
in der neueren Zeit blos aus dem Abel ernannt wurden, War mtr, 
dem Namen nad eine ftändifche Behörde Endlich machte Pombal 
(f. den Art. Bd, 7) unter Joſeph I. (1750—1777) die Regierung fo | 
unumfhränft, als es nur irgend eine in Europa fein Ponnte. Die) 
von den Eortes auf den beiden Reichstagen zu Lamego, im 3. 1148, 
und zu Liffabon, im I. 1641 ‘gegebenen Grundgeſetze in Anfehung 
‚der königlichen Erbfolge, gelten jedoch big in die neuefte Zeit. Diele 
beginnt für Portugal mit dem 24flen Auguft 1320. An diefem Tale 
kundißten nämlich die bürgerlichen und die Mititärbehörden zu Oporto | 
dem Volke ihren gemeinfhaftlihen Entfhluß an, die Cortes herzu— 
flellen, und dem Lande eine neue Konftitution zu geben Die Gr 
ſchichte diefer Revolution toitd unter dem’ Art. Portugal erzäblt 
‚werden. Vergeblich erließ bie Regentſchaft in Liſſabon am 1iten Sept. 
‚eine Kundmachung, baß fie die alten Cortes oder Stände von Por: 
tugal nad der alten Verfaſſung bes Reihe zufammenberufen werde. 
Die Truppen in Liffabon erklärten fih (am l5ten Sept.) für den 
Beſchluß der Junta der nördlichen Provinzen, und fdyon am Iffen Oct, } 
ward in Liſſabon eine proviſoriſche Regierungsjunta niedergelegt, mit 
‚welcher eine Vorbereitungsjunta ber Cortes, "an deren Spitze bie 
Grafen de San Payo und de Reſendo ftdflven, verbunden war. Die 
Wahlen zu den Cortes, welche aus 100 Deputirten (von Beira 9, 
von Minho 25, von’ Eftremadura 24, von Alentejo 10, von Zrafis 
Montes 9, und Alaarva F Mitgl.) beftehen follten, wurden prorikt 
‚risch nach den Vorfchriften der fpanifhen Eonſtitution vorgenemmen 
Diele augeraeinen, außerorbentlihen Cortes eröffneten ihre Sigunacs. 
zu Liſſabon am 26ften Sanuar 1821. Der König, welcher berent 
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ım Aſten Oct. 1820 von Rio⸗-Janeiro aus die Zuſammenkunft ber 
Tortes und die Abfaſſung einer neuen Conſtitution durch die Cortes 
Jenehmigt hatte, willigte im Januar 1821, wachden auch in Braſi⸗ 
ien und in Madeira Einwohner und Militär ſich für die neue Ords 
ung der Dinge erklärt hatten, unbedingt in die conftitutionelle Vers 
'affung, fo wie fie von den Cortes zu Liffabon entworfen ‚werden 
vürde,. Diefe machten hierauf am Iten März die Grundlagen der 
euen Gonftitution bekannt, welche auf perfönliche Freiheit, Abichafs 
fung aller Privilegien und des Vorrechts Einzelner auf Amfer, fo 
vie aller araufamen und ’entehrenden Strafen, auf Gleichheit vor dem 
Beſetze, Sicherftellung der Preßfreiheit gegen Mißbraͤuche, auf das 
Petitionsreht u. a. Gegenftände mehr ſich beziehen. Die gefesges 
yende Gewalt nebft der Initiative haben dir Cortes unter der Gancs 
ion des Königs, dem jedoch nur ein fehr beſchraͤnktes Veto zugeftans 
ven worben ilt. Die ausübende Gewalt beſitzt der König in frinen 
Miniſtern; doch bedarf es bei Allianz: , Subfidien: und Handelsverträ⸗ 
jen ber Einwilligung der Cortes; auch ſchlagen diefe dem Könige bie 
Mitglieder des Staatsraths vor. Die Eortes follen nur aus Einer 
Sammer beftehen, und fidy jährlid einmal (den 18ten Dec.) drei bis 
yier Monate lang verfammeln. Der König ift unverleglid. Die 
Minifter find verantwortlid. Bei jedem Regierungsantritte .bewillis 
zen die Gortes dem Könige und der fünigl. Familie eine anftändige 
Siviltifte, fo wie fie ausfchließli die Abgaben und die Art der Erhes 
ung, beögleichen die Stärke der Land: und Seemacht beſtimmen. Wäh: 
send ihrer Zrennung vertritt eine permanente Junta von ſieben Mits 
jlıedbern die Cortes. Die catholifcdhe Religion ward nicht wie in Spar 
rien zur ausfchließlichen, fondern zur Staatsreligion erklärt, und bas 
uch ſtillſchweigend die Duldung der übrigen ausgefprochen, weshalb 
ver Patriarch Menefes, der diefen Punct nicht anerkennen wollte, 
a8 Königreich. verlaffen mußte. — Unterdeffen hatten mehrere vom 
Militär bewirkten Aufitände in Brafllien den König bewogen, die 
we — noch nicht befannte — Gonflitution ſchon am Aſten ‚Febr. 
‚u befhwören, während man in Liſſabon den Eid auf die Grundlagen 
yerfelben erft am 29ften und SOften März ablegte. Acht Wochen fpäs 
er, den 26ſten April, verließ Sohann VI. Brafilien, und langte am 
zten Sulius 1321 in Liffabon an, worauf er die Grundlagen ber 
Sonfifution am 4ten Juli in dem Gisungsfaale der. Cortes beſchwor. 
Die Cortes, mit welchen ſich auch die Deputirten von Madeira, den 
Azoren und aus Brafilien nad und nach vereinigt hatten, befchäftigs 
‘cn fid feitdem mit ber Abfaffung der einzelnen Artikel der Conftis 
tution, unter welchen wir die wichtigften anführen. Das Decret, daß 
en Gortes.allein das Recht zuftehe, die Verfaffung des Reichs fefts 
‚ufegen, ohne daß diefe Beſchluͤſſe der Sanction des Königs bedürfen, 
yat die koͤnigliche Macht in eine blos erblihe Magiftratur verwans 
yeltz auch das Veto des Königs ward dahin befchränft, daß er nur 
ine nodhmalige Berathung von Ten Cortes verlangen Eann.: Das. 
Decret:aber, daß der Kronprinz aus Brafilien nad Liſſabon zurüds 
schren und einige. europdifche Höfe befuchen follte, fand in Brafiliem, 
90 bereits feine Gewalt als Regent gänzlich befchränft worden war, 
sen beftigften Widerftand,. der die Folge hatte, daß Brafilien im 
Februar 1822 neue organiſche Gejege für feine Union mit Portugal 
erlangte. ‚Die Decrete, welche die Ingutfition, die Feudalrechte, 
Boden und Leibzinfen, aud vorläufig einige Klöfter aufhoben, dir 

infuͤhrung von Geſchwornengerichten mit Appellarion.an ein höheres 
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Tribunal, das wichtige Preßgeſetz vom 18ten Julius 1821, welches 


die Mißbraͤuche der Preßfreiheit durch Geſchworne richten laͤßt, die 
Bildung einer Staatsſchulden-Tilgungscaſſe aus geiſtlichen Einkünften 


und Nationalgütern, bie Abänderung „bes Zalltarifö, um das britti= 


fihe Handeitmenopol zu befchränten, "die Errichtung einer National: 
bank in Tiffabon, um das Papiergeld zu filgen, die Abflellung der 


Mißbraͤuche des Monopols der Compagnie vom Douro, welde die 


ausſchließliche Berfhiffung nach Brafilien und den Verlauf der Port: 
meine’ ’bieher als Privilegium befaß, ‚und andere Beihlüffe mehr 
fanden im der Nation felbft wenig oder Feinen Wibderfprud. Biel 
mehr erwartete biefelbe, ob es gleich nicht an Unzufrievdenen fehlte, 
mit größerer Ruhe und Befonnenheit als die fpanifche, die Ausbil: 
dung ihres conſtitutionellen Syſtems. Der Beftand des Nationalhee 
Yes im Frieden wurde von den Cortes auf 34,600 Mann geſetzt, die 
gusteid alle in ber Zwifchenzeit vom Könige befchloffenen Dienftbeftr: 
erungen der Dfficiere und Generale für ımgültig erklärten. Die 
Camaras (Municipalitäten) im ganzen Koͤnigreiche, deren Mitglieder 
in Porto und Evora nur Fidalgos, und in Liffabon nur Dezembars 
adores fein Fonnten , wurden einftimmig auf ben alten Fuß, wie fie 
n fruͤhern Zeiten der portugieſiſchen Monarhie waren, gefest, fo 
das ihre Glieder vom Volke, auf gleihe Weife, wie die Abgeordneten 
zu den Cortes, gewählt werden.‘ Noch ift (jegt im April 1322) das 
Finanzſyſtem, auf welches ein Deficitt von 4 Mill. Erufaden drüdt, 
nicht geordnet; am ſchwierigſten wird bie Beruhigung Brafiliens fein, 
obgleich die Sortes Das Decret, welches den Kronprinzen mady Europa 
tief, zurüdgenommen haben. Braſilien will nämlid mit Vortugal 
auf voͤllig gleichem Fuße flchen, eben fo viel Deputirte ald Portugal 
zu den Cortes fchien, feine "eigene Gentralregierung befigen, und 
burd) eine befondere Gommiffion von Abgeorbneten beider Reihe bie 
Union mittelft eines Staatevertrags beftinnmen laffen u. f. w. Bor: 
Läufig Huben die Gortes (im März 1822) ein Decvet gegeben, welches 


bie Handelöverhältniffe zZwifchen Portugal und Braſilien auf bie 
Grundlage einer volllommenen Gleichheit zu ordnen den Anfang ge 


macht hat. Unter den Mitglievern der Cortes, bir fämmtlich ven 
liberalen Grundfägen anhängen, gibt es nur wenig überfpannte Köpfe, 
Bemerkbar haben ſich gemacht der Erzbifhof ven Bahia, Präfident 
der Gortes im erften Monate der Sitzung, D. Fernandes Thomar, 
Negrao, Brilo, Vereyra bo Sarmo, Borges Carnciro, Gaftell Branco 
— — ve deren ebensumftänden und früheren Leiftungen aber wenig 
efannt ift. - — 

Corvey, das ehemals beruͤhmte Benedictinerkloſter an der Weſer 
(Corbeia nova). Es war gleichſam eine Colonie des in Weftfrass 
Ecn (in der fpätern.Picardie) gelegenen Klofterd tiefes Ramens. Cart 
der Große ſchickte nämlich viele gefangene Sachſeen in die Weflfrans 





kiſchen Kıöfler, und fo auch in das le&tgenannte Kofter, um fie | 


mit chriftlicher Bildung bekannt zu mahen. "Hierdurch entftand bei, 


den VBorftehern diefes Klofters der Gedanke, nun eine Mönchscelonie 
in Suc,fen, und zwar in der Gegend von, Patherbrunng (Paderbern) 
zu gründen, wozu ber Kaifer Eudıwig der Fromme feine Erlaubnil 
gab. Neil man das neue Klofter aber in eine ſchlechte, unfrucht 
bare Gegend gebaut hatte, fo fah man fich nah fehs Jahren geni 
tbigt, einen beſſern Ort zu ſuchen. Mah wählte ihn an der Mein, 
bei dem Dorfe Hürere (jetzt Stadt Hoͤrter) nahe den Sollingeẽr UM 
de, in einem ſehr frugptbären Thal. Der Gruͤndftein zum Bau det 
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748 | Coſel (Feung) * Cofet (Graͤfin von) 


To daß nicht blos todte Gefühle das Herz beleben, ſchwaͤrmeriſche 
Phantafien die Seele füllen und leere Worte über die Lippen gleiten, 
fondern daß er auch in der That und Wahrheit das Wohl: der Mtenfch« 
heit zu befördern und 'Menfchenelend zu vermindern ftrebt, wuͤnſcht 
er, baß die höchften Güter der Menfchheit bald bieibende Gemeingüs 
ter des ganzen Menfchengefhlehts werden moͤchten und fucht er durd 
Wort und That dazu beizutragen: fo ift er Gosmopolit und fein Ges 
finntfein und Handeln wird bann mit dem Namen Cosmopolitismus 
bezeichnet. Und diefer wahre Gosmopolitismus verträgt fich fehr gut 
mit dem aͤchten Patriotismus. ü u 11) 
&ofel, eine Fleine an dem linken Ufer der obern Ober in Ober: 
fhlefien gelegene Feſtung, welche 1300 Einw. zählt, und einen Greny 
lag gegen Öfterreich, einen übergangspunct über die Oder und einen 
— der durch dieſen Strom gebildeten Baſis ausmacht. Die 
Feftungsiverfe find in tendillivter Form geführt, und haben im Als 
gemeinen bie Geſtalt einer‘ ſechseckigen Sternſchanze, von der jedoch 
die gegen die Oder gekehrte Ede. abgefhnitten tft. In jeder Ede if 
ein fcherenförmiger Abfchnitt. Vier Ravelins und einige Reduits bil: 
den die Außenwerke. Naffe‘ Gräben und ein guter bedeckter — * um⸗ 
ſchließen den Platz. Ein Bruͤckenkopf, ber aus einer regelmaͤßigen 
und zwei unregelmaͤßigen Redouten und einer Gontregarde beſteht, 
deckt am rechten Oderufer die hölzerne Bruͤcke. Gin ſteinerner gro— 
Ber. Batardeaux unterhalb derſelben bewirkt im Nothfall die über— 
ſchweinmung der ganzen Umgegend, bie, verbunden mit einem Teich 
und ben naffen Wiefen, die ganz Coſel umgeben, die Hauptftärfe dies 
ſes Plases find, allein auch. ben ‚Aufenthalt im demfelben fehr unger 
fund madhen. Außerhalb des Pfaden IE auf einem wichtigen Damm 
ein Montalembertfher Thurm als detachirtes Werk angebracht. » Gofel 
ward von Friedrich II. nad der. Eroberung von Schleſien befeftigt, im 
3. 1745 von den Öfterreichern , noch bevor ed ganz fertig war, ges 


flürmt, in den J. 1758 u, 1760 vergebens von ihnen belagert und im 


3. 1807 auch don den Truppen des Rheinbundes vergebens blofirt 


und beſchoſſen, indem zwar die durch Defertion, Hunger und Kranl: 


heit zur Vertheidigung faft unfähig gemachte Befagung am 18ten Juni 
unter der Bedingung capitulirte,‘die Feſtung, wenn fie bis zum 16ten 
Suli nicht entfegt fei, zu übergehen, allein durch den tilfiter Frieden 
glüdlich befreit wurde. (3 
Eofel (Bräfin von), unter den zärtlichen Freundinnen des 
prachitliebenden Augufts II., Königs von Polen und Kurfürften von 
Sachfen, diejenige, welche zuerſt als koͤnigliche Geliebte förmlich bei 
Dofe auftrat und handelte, am Iängften in Augufts Gunft fih bes 
hauptete, die .größte Gewalt über ihn übte und die bedeutendften Sum: 
men ihm koſtete. Sie ftammte aus dem holfteinifhen Haufe von 
Brodsdorf und war Ehrendame bei der, mit dem Erbprinzen von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel vermählten Prinzeffin Johanna von Hols 
einz Plön. Zu Wolfenbüttel lernte fie der fühl. geh. Rath und Ga: 
inetöminifter von Hoymb Eennen, wählte fie, bezaubert von ihrer 
Schönheit und Bildung, zur Gemahlin, ließ fie aber, um fie vor den 
Berführungen des Hofes zu ſchuͤtzen, fern von der Reſidenz auf fe 
nen Gütern wohnen. Allein der König, welchem Hoymb einft felbk, 
im Weinraufhe, feine Gemahlin mit zu lebhaften Karben’ gefchifdert 
RR vermochte diefen, fie nah Dresden fommen zu laffen und bis 
olge war, daß fie bald naher von ihrem Gemahle ſich ſcheiden lies, 
und den Namen Mabame de Gofel annahm. Der Kaifer erhob fie 
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zu bem Range einer Neichsgräfin. Anfänglich wohnte ſie in der Nähe 
des koͤnigl. Schloffes, bald aber baute ihr der König einen Palaſt 
(den noch jest fogenannten Coſelſchen in Dresden), welcher alles 
erihöpfte, was nur Pracht und Uppigfeit darboten. «Die Zimmer 
waren nad) den Jahreszeiteh angelegt und das Geräth allein koſtete 
mehr ald 200,000: Thlr. Uber 9 Jahre behauptete fich die Coſel in 
der Gunſt des Königs, Nicht blos finnliche Liebe, fondern auch Ach— 
tung wußte fie ihm abzugewinnen und lebenslänglich wäre fie vielleicht 
in diefer Gunſt geblieben, hätte fie ihrer Herrſch- und Eiferfurht Gren: 
zen zu fegen gewußt. Ihr Wille galt für Befehl und wer ihr zumis 
der war, mußte fallen. So ftürzte jie bes Königs Liebling, den Kanzs 
ler Grafen Boichling ‚und verſuchte vaffelbe auch an dem Fürften Eaon 
von Fürftenverg und dem Feldmarfchall, Grafen Flemming, welche 
aber endlich ihren Fall bewirkten. Als Auguft im 3. 1716. in Wars 
hau fi) befand -und bie Goſel aus eiferſuͤchtigen Abfichten ihn dort 
berrafhen wollte, ward fie unterwegs an der ſchleſiſchen Grenze 
durch ein Gardecommando zur NRüdfehr nad Dresden gendthigt, und 
bann, nod) ehe ber König felbit eintraf, von dort verwiefen. Erſt 
ping fie nah Pillnig, dann nad) Berlin, und, als fie auch ‚hier nicht 
bie bejte Aufnahme fand, nach Halle, wo fie aber auf. Auguft3 Vers 
anlaffung verhaftet ward. Ein preußifches Commando übergab fie auf 
ber Grenze einem ſaͤchſiſchen, welches fie nach Leipzig, bald nah Pills 
nig und endlich auf die alte Feftung Stolpen bradte, two fie im Jos 
bannis = (nachher fogenannten Coſels-) Thurme einige Zimmer erhielt. ; 
Es war gerade der erfte Weihmadtsfeiertag 1716, als fie dort eins 
traf und ihr Eintritt in die runden Thurmbehältnifie eine Ohnmacht. 
Bald ftilem Kummer fi überlaffend, bald förmlich wüthend über ihr 
Schickſal, ſchien es, ald werde fie demſelben fchnell unterliegen. Al 
fein Born und Gram muͤſſen entweder wenig über fie vermocht, oder 
ich bald gelegt haben; denn fie ftarb erft nad 45jaͤhriger Daft, als 
30jährige Matrone im 3. 1761. Ihre Leiche trug, den Angaben eis . 
nes Augenzeugen: zufolge, noch die bdeutlichiten Spuren von Herois⸗ 
mus und Schönheit. Die Urfahen ihrer Verhaftung waren, wie es 
Iheint, rachſuͤchtige Äußerungen in Bezug auf den König, welche 
diefer, von der Coſel Feinden ihm. hinterbradyt, vielleicht ernftlicher 
rahm, als fie gemeint waren, vielleiht auch nur fo nehmen wollte, 
weil ihre Nähe ihn befchränfte. Bahlfofe Briefe, welche. er in den 
rften Jahren ihrer Sefangenfchaft,von ihr erhielt, ließ er erſt unbe: 
ıntwortet, dann unerbrodhen und endlih warf er fie, fo mie fie 
Yingingen, ins Feuer. Als man ihm einft rieth, der Coſel die Core 
sefpondenz ganz zu unterfagen, äußerte er: Die Gräfin ‚hat lange 
Weile, warum foll ich ihr den unfchuldigen Zeitvertreib nehmen. Als 
»r im 3. 1727 nach Stolpen kam, die Wirkung der Karthaunenkugeln 
uf Bafaltköpfe zu beobachten, redete ihn die Eofel zum Fenſter hers 
ib franzöfifh an, worauf aber der. König: nur ſtumm und leicht den 
Hut hob und fortiprengte. Nach feinem Zode ward der Coſel zwar 
nehr Freiheit, aud eine beſſere Wohnung angeboten, allein fie war 
o an ihre Gefängniß gewöhnt, daß fie es nie verlaffen, daß fie’fogar 
ınter den Bäumen ihren Fenſtern gegenüber begraben: fein "wollte, 
velhes aber nicht geftattet ward. ‚Die ihre ausaefeste bedeutende 
Penſion ließ ihr Friedrich II., fo langeier im 7jährigen Kriege Sach— 
en in feiner Gewalt hatte, zwar regelmäßig bezahlen, jedoch nur in 
Sphraimiten, jenen bekannten, duch. den Suden Ephraim zu Leipzig, 
nit preußiſcher Genehmigung ausgepraͤgten Muͤnzen, welche neu herr⸗ 
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lich fi ausnahmen, ihren fchlechten Gehalt aber fehr bald nur zu 


deutlich verriethen und deshalb. wenig galten. Theils zum -Zeitvers 
treib, mehr aber; um ihren Arger über diefe Münze, wobei fie nicht 
‚wenig verlor, auszutrücden, benagelte die Coſel damit die Wände 
ihrer Zimmer und zeiate dieſe Tapeten jedem, ber Zutritt bei ihe 
hatte. Mit Zuden verfehrte fie fo. häufig, daß man allgemein glaubte, 
fie habe noch .al3 Matrone die Mofaifche Religion angenommen. Doch 
ift dies eben fo uneriwicfen,. ald unwahrſcheinlich, weil fich fein Grund 
benfen Läßt,. der fie zu einem fo fonderbaren Schritte vermodht ha— 
ben koͤnnte; es müßte denn entweder dem catholifhen Hofe zum Trotz, 
oder in einer Art von Wahnjinn gefchehen fein, welcher, aus gede— 
miüthigtem Stolze entſtanden, fie nicht felten überfiel, So redete fie 
z. B. jeden, der fie befuchte, fogar ben Prediger und rn we 
Du an, und vornehmen, felbit fürfilichen Verfonen, welche in Stols 
pen einfpradyen, Lieb fie ihren gnädigen Gruß: vermelden. Obſchon 
man ihr großes Vermögen zutraute, fand man doch, nad) ihrem Tode 
nichts als im Polfter ihres, Leibſtuhls, 40 fogenannte Coſelſche Spe⸗ 
cies und Gulden, welche fie,’ als traurige Mahner an ihren vorigen 
Glanz, fo viel nur aufzutreiben. waren, einwecfeln ließ. : Der König 
hatte dieſe Münzen, weidye das koͤnigliche und gräflich Coſelſche Wap— 
pen vereinigt darftellten, nur auf das dringendite Bitten der Gofel 
und zwar im fehr geringer. Babl>prägen laſſen, weshalb fie aͤußerſt 
felten find. Die Coſel war unftreitig eine der fhönften und geifts 
reichſten Frauen ihrer Zeit. Das. Feuer ihrr3 Auges foll gleichſam 
firaßlend, ihr Umgang bezaubernd gewefen fein. So fehr fie aud) 
der Einnlichfeit huldigte, vergaß fie auch ‚Bildung bes. Geiftes nicht. 
Rectüre war ihr. Beduͤrfniß und in dev, franzöfifchen ‚Riteratur ſoll fie 
fehr bewandert geweien fein. Auch in ihrer langen Gefangenihaft 
liebte fie, nebft einem kleinen Garten, ben fie felbft baute, bejonders 
ihre Bibliothel, und in viele Bücher fihrieb fie Bemerkungen, die 
meift auf die. Dinfälligfeit aller icdifhen Dinge ſich bezogen. Ihr 
Haß gegen den König, daß er’fie fo ganz verlaffen, war anfänglid 
unbegrenzt, doch wandelte er fich endlich wieder, in. eine Art von 
Idwärmerifher Liebe, und als fie die- Nachricht von Augufts Tode 
erhielt, zerfloß fie fait in Thraͤnen. Sie hinterließ einen Sohn und 
zwei Toͤchter. oo, — 

Coſtaz (der Baron Louis), franzoͤſiſcher Titularſtaatsrath, bat 
fi durch feinen Antheil an der franzoͤſiſchen Geſetzgebung für die Ins 
duftrie und au dem, was aus ber Unternehmung nad Xgypten für 
die Wiſſenſchaften Erfprießliches Hervorgegangen,- große Verdienſte 
erworben. Geboren im 3.1767, wurde er im 3. 1789 an einer Mis 
litaͤrſchule Profeffor der Mathematik, welcher Wiſſenſchaft er feinen 
Fleiß vorzüglid; gewidmet hatte; Später bekleidete er daſſelbe Amt 
bei der Gentralfhule in Paris ‚und bald darauf erhielt es die Be 
ſtimmung, der Erpedition nad Ägypten als einer der Gelehrten zu 
folgen, welche Liefes Land, wie die Krieger für deu, Staat, fo fur 
die Wiffenichaften erobern follten. Goftaz begleitete Buonaparte fo: 

av auf der mißlungenen Unternehmung gegen Acre und als dieſer 

Agnpsen verlich, ernannte er ihn, zum Obern einer der beiden Som; 
miſſionen, welche mit der antiquarifchen Unterfuhung Oberägyptens 
beauftragt warden. : Als nach ‚der Rückkebr diefer, Gelshrten und 
Künſtler die Regierung die Fruchte ver Bemühungen und Arbeiten 
derſelben dem Publicum vorlegen laſfſen wollte, wurde Coſtaz hierbei 
sang vorzuglich thaͤtig, und noch gegenwaͤrtig iſt er Mitglied des 
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aanptifchen Inſtituts, dem die Herausgabe des großen und berühmten 
Prachtwerks über Ägypten obliegt. Darauf aber durfte ſich feine 
Zhätigfeit keinesweges befchränten; Buonaparte zog ihn in das 
Staatsleben, er wurde Mitglied des Zrjbunats und in diefer Stel— 
lung bradite er den lange gehegten Entwurf einer Verordnung über 
Manufacturen und Fabriken zum Vorſchein, nach welcher das Geſetz 
vom 22fter Germinal des Qahres. XI verfaßt iſt, vie eigentliche 
Grundlage der aefammten auf die Induftrie Bezug habenden Gefeßs 
gebung Frankreichs. Als Freund ber Freiheit und noch republikaniſch 
gefinnt, rügte Coftaz es im Tribunate, ald Buonaparte ſich zuerft 
in einer öffentlichen Acte von den Franzoſen des Ausdrucks Untere 
thanen (sujers) bediente. Es fiheint, daf. er hierdurd bie Gunſt deſ— 
fen, der ſolche Dinderhiffe nicht mehr auf feinem Wege finden wollte, 
verlor, und fie erft wiebergewann, als er nach ſchneller Ummandlung 
feiner potitifhen Anfichten, zwei bis drei Jahre nachher, gegen den 
wideriprechenden Garnot die Verwandlung des Gonfulats in eine erb⸗ 
liche Raiferwürde lebhaft in Schutz nahm. Wenige Tage, nachdem er 
biefe Nede gehalten, wurde er zum Präfecten des Departements La 
Manche ernannt, fpägerhin erhielt er. das Amt eines General-Intenz 
danten der Krongebäude im ganzen Reiche, zulent das bes General: 
birectors der Brüden und Wege. : In- diefer Wirkſamkeit ift Coſtaz 
feit der Ruͤckkehr der Bourbons nicht geblieben; er lebt gegenwärtig 
auf dem Lande in einer flilierem Thätigkeit: | 1% 
Cöre droit, Coté gauthe. (Rechte und linke. Seite in 
ber franzöf. Derutirtencammer.) Es wäre fehr die Frage, ob nicht 
für eine jede ftändifhe Verjammlung rathſam wäre, wenn die Sitze 
der Mitglieder burdy irgend eine- Ordnung (nach Departements, durd) 
das Loos u. f. w.) fo feſt beſtimmt wärem, daß eine Wahl der Plaͤtze 
had) ihren politifchen Anfichten ihnen unmöglich gemacht würde, wie 
es in ben meiften deutſchen Staaten wirklich gefchehen ift. Es fcheint 
wenigftens, als würde dadurch das Übertänben der Rebner durch 
gemeinſchaftliches Gefchrei, welches. in. Sranfreih fo oft vorkommt, 
einigermaßen erſchwert werden und die Ordnung leichter erhalten wer: 
den koͤnnen. Indeffen ift man weder in England noch in Frankreich 
darauf verfallen. Im englifchen Parlament gehören zwar. die erjten 
Sitze auf der rechten Seite des Sprechers eigentlich den Deputirten 
von. London, allein fie nehmen folche nur bei der Eröffnung ein, und 
übrrlaffen foiche fodann den Miniftern, um welche fih dann ihre Ans 
hänger verfammeln. Die Oppofition nimmt die gegenüberftehenden 
Bänke ein. In Brankreih hat fi) die Oppofition immer auf ber 
linken Seite gehalten; die heftigften Mitglieder der National-Eonven» 
tion festen ſich auf bie letzten Höher ftehenren Bänke biefer Seite, 
und befamen davon den Namen ber Berg. Die gemäßigtern, und die 
Anhänger der Regierung nahmen ihre Pläge in den vordern, niedris 
gern Theilen des Saales, welche die Ebene, der Baud), der Moraft 
genannt wurden. Noch jet pflegen fich die verfchiedenen Parteien in 
der franzöflfhen Deputirtencammer"anf diefe Weife zu fcheiden, Die 
Minifterialpartei hatte ihre Pläge in der Mitte (fd. Art. Centre) 
und je weiter fid die Deputirten in ben verfhierenen Richtungen bes 
Royalicniusı oder Liheralismus von ihnen entfernten, deſto weiter 
wichen fie auch im Sitzen von ihnen ab. Die äußerfle Rechte, die 
aͤrßerſte Linke bilden vie beiden entgegengefegten. Pole ber. Öffentlir 
chen- Meinung, deren Berührung zur Zeit noch immer heftige Er— 
fhütterungen hervorbringt. Die redite Seite ijt innerhalb der Banız 
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mer ſeit dem. J. 1815 immer die ſtaͤrkſte geweſen, ſie bat alle Be: 
ſchluͤſſe gefaßtz vom J. 1815 bis 1819 iſt wenigſtens keiner entſchie⸗ 
den gegen ſie gefaßt wordenz ſeit dem J. 1819 abet hat ſie wieder 
fo ſehr die Mehrheit ausgemacht, daß die Gegner froh fein müffen, 
wenn fie es nur bis zur Discuffion bringen, aber. an einen Einfluß 
auf die Beſchluͤſſe nicht denken dürfen. Sie hat ſich diefe Mehrheit 
durch die neuen Wahigefege, nach welchen die größern Grundbefiger | 
einen Theil ber Deputirten allein wählen, und den übrigen wählen 
helfen, alfo in den Departements» und Arronbiffementswahlen ein 
doppelted Wahlrecht ausüben, gefichert; fie hat durch Reduction der 
Grumdfteuern, ſo wie durd den (ungeſetzlichen) Einfluß auf die Wahr 
len die Wirkung jener Wahlgefege noch verſtaͤrkt; aber dennoch fcheint 
fie ſehr wohl zu fühlen, .daß- ihre Macht nur in der Sammer, im ’ 
Volke aber die entgegengefesten Anfichten herrſchend find. Die Libe— 
ralen werfen ver rechten Seite. vor, daß fie verftärfte Kirchengewalt, 
Adelsherrſchaft, Belaftung des Grundeigentbums mit Unveräußerlids 
keit, Untheilbarkeit und Ichnrechtlichen ‚Leitungen ,: Ausfchließung der 
Gemeinen von ben höhern Ehrenftelfen verlange und herzuftellen fire: 
be; und alles dieſes würde allerdings in dem Geifte des Volkes einen 
eben fo ullaemeinen und flarken, als erflärlihen Widerfpruc finden. 
Dagegen wird wiederum der‘ linken ‚Seite von ihren Gegnern vorge 
worfen, fie ftrebe dahin, die gegenwärtige Verfaſſung Frankreichs 
immer bemofratifcher zu machen, die koͤnigliche Gewalt: über Maf 
und Gebühr einzufhränfen, am Ende vielleicht mit einer abermaligen 
Entthronung der Bourbons zu enden. Wie viel von diefen gegenfeis 
tigen Vorwürfen gegründet, wie viel dem Hafle und der Parteiwuth 
zuzufchreiben fei, das moͤchte wohl eine aus einem völlig parteilofen 
Standpuncte gar nicht zu Löfende Frage fein, | | 
Sourbidre (Wilhelm, Renee, : Freiherr de I’homme von 
Courbitre), fönigl. preuß. Feldmarſchall und tapferer Vertheidiger 
ber Feſte Graudenz, war den 2öften Februar 1733 zu Gröninaen in 
Holland geboren. Sein Bater war Major in holländifhen Dienften, 
fein Großvater aber durch das Edict von Nantes aus Frankreich, wo 
er bei Grenoble bedeutenre Güter befaß, vertrieben worten. Cours 
bi’re begann im 14ten Zahr feine militärifhe Laufbahn, nahm im 
3. 1747 an ber tapfern Vertbeirigung der Feftung Bergen op Zoom 
Theil, ward nad dem Fall dieſes Plages Lieutenant, ging im J. 
1757 als Ingenieurcapitän in. preußifche Dienfte, zeichnete fi im J. 
1753 bei der erften Belagerung von Schweidnig aus, erhielt im I. 
1759 als Major ein Freibataillon, führte mit demſelben den Eleinen 
Krieg auf allen Puncten des Kriegsfchauplages meifterbaft, that ſich 
befonders im J. 1760 bei der Belagerung von Dresden durch die 
Eroberung des großen Gartens hervor, erhielt für dieſe Waffenthat 
den Orden pour be merite, und zeichnete fih Auf gleiche Art mit 
feinem zum Regiment vermehrten Bataillon bei dem Entfag von Cole 
bera, bei Liegniß und Zorgau und bei’ andern Gelegenheiten. ſehr aus, 
Seine Ernennung zum Obrift war der Lohn dafür. Unter allen Freis 
bataillong war fein Regiment das einzige, weldes Friedrich 11. nad 
dem hubertsburger Krieden beftehen ließ. Bis zum 3. 1786 ſtand er 
mit demfelben, das jedoch quf ein- Bataillon reducirt war, in Oſtfries— 
and in Sarnifon. Im J. 1780 ward Evurbiere Generalmajor, 1787 
Benerallivutenant und als folder zur Bildung von zwei in: Magdeburg 
a1 organificenben. Küfelierbrigaden berufen. Sm Rheintriege führte 
er die Garden, an beren Spige er ſich befonders bei Pirmafenz aus 
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reichnete,, und bafür den rothen Ablerorden erhielt. Im 31797 er: 
zielt er den Befehl über ein in Litthauen neu errichtete Infanteries 
segiment, ward'zugleich Gencral der Infanterie, im J. 1798 Gouvers 
aeur von Graudenz und erhielt im 3. 1802 den ſchwarzen Arlerorven. 
Seinen Borftellungen nad dem Regierungsantritt des jetzigen Königs 
yat die preußifche Armee einen erhöhten Gold ber Officiere und Col: 
daten, und bie fo zwedmäßige Brotverpflegung zu verdaufen, Seine 
tapfere Vertheidigung von Graudenz im 3. 1807 ift we.tberühmt. 
Er hielt diefe wichtige Feſtung gegen alle Berfuhe der Franzoſen, wo— 
durch Weftpreußen bem Könige beim Frieden von Zilfit. erhalten und 
n den 8..1812 u.. 1813 die Wehranftalten Oft: und Wiftpreußens 
bedeutend erleichtert, und es den Franzoſen unmöglic, gemaͤcht wurde, 
fich an der Weichfel zu halten. Nach dem Frieden ward Gourbiere 
sum Feldmarfhall und Gouverneur von Weftpreußen. ernannt... Er - 
ftarb im Juli 1811,78 Sahre alt, Die Wälle der von ibn tapfer 
vertheidigten Fefte decken ſeine Aſche, und ein Monument vom König 
und Baterland ibm geweiht, erinnett an feine Thaten. Gourbiire 
war bieder, freimäthig und ſehr rechtlich, jedoch von aroßer, oft an 
Grauſamkeit grenzender Strenge, die ibm fein Verhältniß als Com—⸗ 
mandeur eines Freibataillons,. das im fiebenjährigen Krieg aus dem 
Abſchaum der Armee und aller Zucthäufer befand, zur Gewohnheit 
gemacht hatte. Ihn erkor man taher oftaud zum Zuchtmeifter der 
tollften, durch Fein. Mittel zu beſſernden Wildfänge, die er gewoͤhn— 
lidy mit der: Drohung des Stods, der Spießruthen und tes Galgens 
empfing, feine Drohungen im Nothfall aud wahr macjte, vft aber 
dadurch Beſſerung erzwedte. 682) 
Gotta (Beinrih), koͤnigl. faͤchſ. Oberforſtrath, Forſtakademie— 
und Forſteinrichtungs-Director, auch vieler gelehrten Geſellſchaften 
Mitglied, ward. den 8oſten October 1764 auf der kleinen Zillbach im, 
eiſenachiſchen Antheile von Henneberg geboren, wo ſein Vater, der 
nachherige Forſtmeiſter Cotta zu Weimar, damals als Unterfoͤrſter 
wohnte. Go wie dieſer, diente auch er ganz von unten auf,ward, 
nachdem er fich bei feinem Vater zum Jaͤger und Forſtmanne gebildet, 
in den Sahren 1784 und 1785 in Jena Gameralia und Mathematik 
ftudiert und-auf verfchiedenen Reifen Erfahrungen und Notizen. eins 
gefammelt hatte — zuerst als Unterförfter zu Zillbach angeſteilt, 
worauf er durch alle Dienftftufen bis zum Forftmeifter in weimaris 
Then Dienjten. aufrüdte : Vom 8. 1795 an wurde feine, ſchon feit 
der Mitte. des vorherigen Jahrzehnts nah und nad. von ihm im 
Stillen herangebüdete Ferfilehranftält, des Schuges und der fräftigs 
ften Unterftüsung des Landesherrn, in Einräumung des herzoglichen 
Sagdfchloffes zw Billbady und des dortigen Reviers, theilhaftig. Im 
Jahre 1811 folgte Gotta als koͤnigl. fächf. Forftrath einem. Rufe nad) 
Sachſen, wo ihm die Direction ber Vermeſſung, Abſchaͤtung und Ein⸗ 
richtung der Waldungen anvertrauet ward, Seit dieſer Zeit wohnt 
Gotta in Zharand, wohin er aud feine FKorftlehranftalt mitgebracht 
hatte. Diefe ward im J. 1816 zu: einer koͤnigl. ſaͤchſ. Korftatadenir, . 
Gotta felbit aber zu deren Director und zum Fönigl. Oberforftratbe 
ernannt, ihm aud bald darauf der Orden für Verrienft und Treue 
ertheilt. Das Geſchlecht ver Gotta bat den deutfdyen Reichsadelsbrief 
und deffen im 3. 1420 erfolgte Erneuerung aufzuweifen in der fpäteren 
Gefhichte aber begegnen wir einer Urfula Cotta zu Eifenady, bei wel: 
cher der arme Chorknabe Luther Unterftügung und Pflege fand. Gotta 
bat feit dem 3. 1804 eine bedeutende Zahl von Schriften herausge⸗ 
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geben, bie fämmtlih zu ben vörzüglichiten in der Forſtwiſſenſchaft 
gezählt werben. 

Coventry, ein Städtchen in Warwidfhire in England, hatte 
im 16ten und 17ten Jahrhundert faſt eben die Reputation, welche 
Abdera im Alterthume hatte, und in ber heutzutage noch manche 
Bolkeftämme Europas ftehen.. Von den vielen Abderitenftreichen, bie 


. man von den Bürgern in Coventry bis auf diefen Tag erzählt, führt 


ber wigige Lichtenberg (verm. Schriften Thl. 4, S. 534) folgendes 
Beifpiel an. Zur Erinnerung an eine Gräfin, die in der Mitte bes 
1iten Sahrh. die gute Stadt von dem harten Bolle befreite, reitet 
alle Jahre an einem gewiffen Zage ein Mädchen. nadend durd bie 
ziemlich lange Hauptſtraße von Coventiy® — . benn das hatte ber 
fivenge Graf zur Bedingung feiner Milde von der Gräfin verlangt, 
die es auch gethan, — und. fpeifte dann in demfelben Habit mit dem 
Mayor der. Stadt. Eine ber wigigften Farcen von Foote: Mayor 
of the Garrat gründet: fih:auf.dergleihen Traditionen. Altmodifh 
in ihren Gebräuden, ift fie es auch in ihrer Bauart und naͤhrt ſich 
größtentheils von Fabriken. DR PR (22) 
Crabeth (Dierk und Wouter Gebrüder), berühmte Slasmaler, 
nad) einigen Schriftftellern von Geburt Deutfhe, nad andern Nie 
derländer. Gewiß ift, daß fie am Ende bed 15ten und im Anfang 
bes 16ten Sahrhunderts in Gouda lebten, und in der dortigen Sct. 
Johanniskirche elf noch jet bewunderte Bilder. auf: Glas malen. 
outer war feinem Bruder in der correcten Zeihnung, Dierk bem 
Wouter in der Kraft überlegen. Die Kunft des Glasmalens iſt, nad 
Einigen, mit ihnen untergegangen. Man fagt, daß beide Brüder 
. gegen einander. eine folhe Künftlereiferfucht hegten, daß fie fig die 
Geheimniſſe ihrer Manier nicht mittheilten und bei Befuchen ihre 
unvoHendeten Arbeiten verdedten, bamit der Bruder ausser allmäb: 
ligen Ausbildung ber Gemälde nicht die benusten Kunftvortheile erras 
then und fich zueignen koͤnne. | 
.&rabbe (George), ?iner der berühmteften lebenden Dichter in 
England, und vielleiht unter allen der populärfie, wurde ben 2lfen 
December, 1754 zu Altborough in SuffolE geboren. Sein Vater, Bell: 
beamter in diefem Orte, hatte feinen Sohn, noch ehe derſelbe ent- 
fhiedenen Beruf zu irgend einer Befchäftigung zeigen konnte, be 
ſtimmt, Wundarzt zu werden. Uber gar, bald entwickelte ſich das 
poetifhe Zalent des Knaben und machte des Baters voreilige Plane 
zu Schanden. Es ift merfwürdig, daß gerade. der unpoetiiche Simm 
des Vaters den poctifchen des Sohnes zuerft erweden mußte. Der 
alte. Grabbe pflegte nämlich aus allen Sournalen, die ex las, bie 
Verſe, als unnüge Beilagen, berauszufchneiden, und die weggewor: 
fenen Blätter dienten den Kindern zum Spielwerl. So las dewfleine 
George viele Verfe und lernte fie auswendig, und da nicht felten 
Lucken in den herausgefchnittenen Blättern‘ waren, fo verſuchte er 
ſich auch bald, diefe zu ergänzen. Er arbeitete fruͤh für Sournale 
und gewann im 3. 1778 einen Preis fir ein Gedicht auf bie Hof: 
nung, worauf er jich bewogen fühlte, feiner Beitimmung zum Wund— 
arzt gänzlich zu entiugen und feine Waterftadt zu verlaſſen. Wit 
vielen Verſen, fonjt aber ſehr kaͤrglich ausgeſtattet, kam er in Lou: 
don an, wo er ſich dem Studium der fhonen Willenfchaften widmete 
und fleißig dichtete. Edmund Burke wurde fein Patron in der Haupte 
ſtadt: er füh die Verſuche des Zünglings durch; Klug Verbefferuns 
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zen vor, ſuchte das Denkwuͤrdige heraus, unterwarf es dem Urtheil 
nehrerer Kritiker und war, im weiteften Sinne, des Dichters väter« 
iher Freund,‘ wie Grabbe ihn aud) ‚dankbar nennt. Zu den Ber 
'anntfchaften, welche Burke feinem Schuͤtzling verſchaffte, gehörten 
uch Sir Zofeph Reynolds, Charles For und Dr. Johnſon, deren 
Artheil und Rath dem jungen -Dichter fehr erfprießlih wurden. — 
Srabbed erfte Gedichte, zu denen das größere. befchreidende, Theo 
village, gehört, erſchienen im. 8. 1782 in Drud und erhielten Beis 
al. Auch der fharfe Kritiker, Dr. Johnſon, munterte durch ein 
züunftiges Urteil den jungen Dichter zu neuen Arbeiten auf. Burke 
yermochte feinen Schüßling, gleich nahdem er das Patronat beffelben 
ibernommen hatte, fih dem Studium der Theologie zu widmen, und 
’and den’ Dichter dazu fehr. bereit. Ohne eine Univerfität bezogen zu 
yaben, bradte ed Crabbe durdy Fleiß und Eifer dahin, einen alader 
nifhen Grad zu erlangen, und empfing mebrere geiftliche Würden. 
Der Herzog von’ Nutland, fein Gönner, verlieh: ihm das Rectorat 
ein geiſtliches Amt) von Mufton und Weft:Allington,. welches er mit 
ver Dfarre Staäthom bei Belvoir : Caftle vereinigte, »Dier. verheiras 
:bete er fi uund bekam eine: zahlreiche Familie. , Nach dem Tore 
eines Goͤnners; des Hertogs von Rutland, zog Crabbe auf eine eins" 
rägliche Pfründe nad Suffolt, von wo er im 3. 1815 zu dem Rece 
orat von’ Trowbridge berufen wurde, bem er nod im 5. 1819 vors 
tand.. — Das- Studium der Theotogie harte den Dichter beinabe 
zanz von-poetifchen Arbeiten abgezogen.. Erik feit dem 3. 1307, alfp 
rady mehr als 2Ojähriger Ruhe, serfchienen wieder Gedichte von ihm, 
aamentlic das aroße befchreibende Gedicht The Borough, das er 
n Stathom geſchrieben und dem Beliger von Belvoir-Caſtle gewid— 
net hat. Sein neueftes Werk find. die Tales of the Hall, Bege— 
senheiten, Scenen und Erfahrungen aus bem Leben zweier Brüder, 
ie fih nach-Tanger Zrennung begegnen und ‚gegenfeitig erzählen, was 
te feitdem erlebt haben. Außer diefen größeren Werfen. verdienen 
Srabbes kleinere poetiſche Erzählungen eine befondere Erwähnung. 
Bon allen feinen Schriften find viele Auflagen erfhienen und in’ den 
etzten Zahren hat det Dichter auch eine Sammlung berfelben veran« . 
tattet. — Die" Gattung der Poefie, in welcher Grabbe glänzt, iſt 
zanz originell und von ihm ſelbſt erft erichaffen. Geine Muſe bes 
vegt ſich in ber niedrigften und. alltäglichiten Sphäre des Lebens, 
ınd es ſcheint ihre Tendenz zu fein, .das Unpvetiiche darzuftellen, In 
chmusigen Wirthöhäufern, Arbeitöftuben, Krankenhaͤuſern, in Ges 
aͤngniſſen, Dorfſchulſtuben, in langweiligen Clubbs und unter Zigeu— 
ierbanden freibt- fie fih umher und weit entfernt, dem alltäglichen 
eben einen idylliſchen Schmuck zu verleihen, ſtellt, fie es ſchonungs— 
os und auf das Umftändlichfte in feiner. Erbärmlichkeit dar. Gehe 
yaffend hat han Erabbes Poeſie mit den Dlalereien, eines Teniers 
»der Oſtade werglichen: wie finden in ihr gleihe Wahrheit, Pünct: 
ichkeit, überrüſchende Anfchausichkeitz aller Reiz derfelben Liegt in 
ir meifterfichen: Behandlung der Grgenftände, die ah und. für ſich 
rich 8 weniger als anziehend find. Mit beionderer Borliebe befucht 
Frabbes Muſe“die Hütten der Armuth und des Elends,; und fehiidert 
ie und ihre Bewohner mit herzjerreißender Wahrheit und Nacktheit. 
Svabsı8 Natuirfchilderungen find anſchaulich, umſtaͤndlich und treu, 
md, wie in’ feiner ganzen Poeſie, fo verichmäht er aud ‚hier jeden 
eclamatoriſchen oder maleriſchen Schmud, der nichts ald Schmuck 
ft. Altes ift bei ihm charakteriſtiſch, ſcharf und fiher, ‚und jein 
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Styl von einer bewundernswuͤrdigen Klarheit und Einfachheit. Schon 
die Titel ſeiner groͤßeren Gedichte bezeichnen die Gegenſtaͤnde, wel—⸗ 
chen ſeine Muſe gewidmet iſt. The Village ſchildert die Scenerie 
und das Leben eines engliſchen Dorfes, recht eigentlich anti: idylliſch. 
In. dem. Wirthöhaufe treiben rohe Smuggler ihr Wefen, die Bauern 
vergeffen über die Arbeit den. Gefang, und bie. arme Dirne bejam= 
mert den Fall ihrer Unfhuld, indem fie fi mit ihrem Säugling 
duch. die fumpfige Niederung ſchleppt. Nicht idealer ift die Schilde— 
rung einer einen englifchen Landſtadt, in dem Getidhte The Bo- 
rough. . Einen etwas höheren Kreis bes Lebens ſchildern die Tales 
of the Hall, mit gleiher. Wahrheit und. Pünctlichfeit. Eben To 
meifterhaft, mie Srabbe die-äußeren Verhältniffe des Lebens baritellt, 
verfteht er auch in die tieflten Falten des menſchlichen Herzens ein: 
zudringen, den Leidenſchaften nachzufpüren, die Gefühle zu enthüllen 
und tie leifeften Regungen der Seele bis.zu ihrer tiefſten Quelle zu 
verfolgen. Sehr treffend bat man ihn daher einen Anatomen ver 
Seele genamt.. ‚Der Dichter Thomas Moore fagt. von Grabbe: Die 
fer Mann habe gezeigt, was die mehr als Galvanıfhe Kraft bes Ge: 
nies vermoͤge, dadurch, daß er. nicht ‚blos Bewegung, ſondern aud 
Leben: md: Seele jolchen Gegenftänven verliehen habe, die-beren gan; 
unfähig zu fein fchienen. “ mu: 9, rn (23) 
— Cramer (Garl Gottlob), einer der fruchtbarjten und zu feiner 
Beit gelefenften deutfchen Romanenfchreiber „ ward geb, den Sten Mäg 
1758 zu Pobelig bei Freiburg. an der Unſtrut. Bon Schulpforte ging 
er nad Leipzig, um Theologie zu ſtudieren. Wir erinnern uns nidt, 
gebört zu.haben, daß er von biefem Studium in der Kolge weitern 
Gebrauch gemacht, man müßte denn dahin die Bekanntmachung dr: 
gerlicher Anekdoten’ aus ben Leben feiner Lehrer rechnen wollen, bie 
er in den Hörſaͤlen und anderwärt3 aufgetrieben und ‚mit denen er 
ſpaͤter, auf Kojten der Anſtalt, die ibm Wohlthaten erwieſen, einige 
Feine Romane ausſchmuͤckte. Nah ‚Vollendung ‚feiner akademiſchen 
Laufbahn lebte er ohne Öffentlihe Anjtellung erit zu. Weißenfels, und 
dann bis zum J. 1795 zu Naumburg a. d. Saale; in, welchem Jahre 
er ſich mir dem Charakter eings herzoglichscoburg-meiningifchen Forſt⸗ 
rathes nady Meiningen wandte, wo er wiederum eine Zeit lang pris 
vatifirte, bis ihm an der Korftalademie zu Dreißigader, bei Meinin 
gen eine Lehrerftelle übertragen warb, bie er bis zu feinem am ten 
Juni 1817 erfolgten Tode bekleidete. — Darf diefer Schriftfteller in 
einem Werke, das ein Spiegel der Zeit fein fol, ſchon darum nidt 
übergängen werden, weil feine. Schriften gleihfam einen: ftehenden 
"Typus der Gemeinheit und Gefhmadiofigkeit und ſomit einen Maß— 
ftab nicht blos für die Beurtheilung des Lefegefhmads einer großen 
‚Menge, fondern aud für die Würdigung mancher verwandten gleide | 
zeitigen und fpäteren fchriftftellerifchen Erfcheinung abgeben, fo möchte | 
eine wenigftens flüchtige Andeutung feines Titerarifchen . Wirkens 
auch noch ‚deshalb hier einen Platz verdienen, weil eine ſolche — wir ; 
wollen nicht fagen, als wohlverdiente Strafe für lange ſchriftſtelle⸗ 
rifhe Sünden, wohl aber — als eine Warnungstafel für jedes über 
feinen Beruf noch unentfhiedene Talent vor allem in einer Zeit; 
gelten kann, wo die Leichtigkeit, fi ein Publicum zu erichreiben, 
manden gaten Kopf verleitet, für bie Freude, ſich unter den Foͤrde 
rern einer gerfts und geſchmackloſen Leferei genannt zu fehen, auf. dem‘ 
Driis eins ſchoͤnern Nachruhms zu verzichten. Gewiß war aud der 
Berf. des Erasmus Schleicher nicht. one alles Kalent, ‚fa wir müffen 
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hm eine Art von Virtuoſität zugeftehen, tie am Ende inimer dazu 
ſeboͤrt, um fih einen Kreis von Lefern zu fchaffen und bemfelben fich 
Jahre hindurch treu zu erhalten; nur Fönnen wir biefelbe in ‚nichts 
ınderem finden, als in der Kunft, mit feltfamer Berläugnung alles 
Beſſern, die Welt aus dem Stantpuncte det robeften Gemeinheit auf: 
‚ufaffen und die große, wenig erregbare Maffe der Lefer durch Aben— 
teuerlichkeiten, Übertreibungen und Zerrbilder in Bewegung zu fegen; 
vas ihm allertings eine Zeitlang, wie keinem andern Schriftſteller 
zunaͤchſt vor und nad) ihm, gelungen ift. Zeugniß deſſen ift die Menge 
einer Romane, von benen feit dem 5. 1782, wo fein erfter Roman 
Sarl Saalfeld erſchien, bis zum 8. 1817 an neunzig zum Theil bo: 
jenreihhe Bände ans Licht traten. "Der erfte Theil des Erasmus 
Schleier (1789) Eonnte Hoffnungen erregen und fand felbft vor dem 
Richterftuhl der Kritik, die fpäter faft nur verwerfende Urtheile ge: 
jen Cramer ausſprach, Beifall. Aber eben diefer Beifall ermuthigte 
ind beflügelte die gar zu leichte Feder, und fchon in der Kortfesun; 
ieſes Romans, aber mehr noch in den näcdhftfolgenden Arbeiten zeigte 
‘8 ſich, daß, mas dort noch für Fräftige Eigenthümlichkeit gegolten 
yatte, in ber That nur Rohheit und kecke Verhöhnung aller Regel 
jewefen war. Was begabteren Nomanenfchreibern erft nad zahlrei: 
hen Mittheilungen zu begegiren pflegt, daß fie fich felbft ausfchrei: 
ven, gefhah Gramern bald nad) feinem erften Auftreten, und dba es 
hm an ber Idee von einem Kunftwerfe völlig gebrach, fo Eonnte auh 
ortgefegte übung nichts beffern. Daher in allen feinen Romanen 
yiefelbe Mangelhaftigkeit ber Erfindung, diefelben Unwahrfcheinlidh: 
seiten , biefelben bis zur Garicatur verzerrten Charaktere. Frauen, 
yeren "Herz bei dem Anblicke einer Uniform davonfliegt; Helden, bie _ 
sin Paar fhwarzer Mädchenaugen außer Faſſung bringt; Mütter, 
vie ihre Töchter zu Coketten abrichten; Diener und Knappen, die in 
Semeinheit und Sittenlofigkeit fih ſelbſt überbieten, das ungefähr 
ind die Perfonen, bei deren Schilderung er am liebften verweilt; 
Mord, Raub und Brand und andre Gräßlifeiten die großen Hebel, 
yurch die er die Herzen feiner Lefer in Bewegung fest. Rechnen wir 
yierzu, was ſich nad dem Gefugten von felbft verfteht, den aönjlicen 

Mangel einer poetifchen Anficht des Lebens und eine Darftelluna, bie; 
yald platt bis zum Niedrigften, bald wieder pomphaft geſchraubt und 
»oll roher Übertreibungen und poffenhafter Wigfpiele jeden gefunden 
Seſchmack anekeln, fo dürfen wir uns nicht verwundern, wenn feine 
Schriften jest kaum noch von ben niedrigften Glaffen ber beutfchen 
?efewelt genießbar gefunden werden. Dennoch wollen wir es gern 
jugeben, taß Cramer bei minderer Eilfertigkeit immer noch Beiferes 
pätte liefern koͤnnen; aber die Haft, mit weldyer er feine Geiſteswerke 
ven Bücermärften zuführte, ließ ihm Feine Zeit zum Anvdern und 
Feilen; ja er erklärte es geradezu und ohne Scheu für literarifchen 
Rindermord, etwas einmal Gefchriebenes zu unterdruͤcken, fo daß 
man fagen könnte, er fei aus Liebe zu feinen Kindern literarifch ges 
torben (50) _ 
Cramer (Johann Baptift), der berühmte Tonſetzer für das 
Pianoforte und Meifter auf dieſem Inſtrumente. Er ift ber Sohn 
3.8 ausgezeichneten beutfchen Wioliniften, Wilhelm. Gramer, welder 
jegen 30 Zahre an ber Spige ber .votzüglichften Orchefter von Ron: 
yon ftand. Er ift nit in London im 3. 1775, Wie Gerbers on: 
uͤnſtlerlexion falſch berichtet, fondern im 3. 1771 in Manheim ge: 
boren. Seine Bildung nahm den regelmäßigen Gang der Schule, auf 
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welchem er allmaͤhlig die Vollendung erreichte, in der wir ihn gegen⸗ 
waͤrtig erblicken. Schon in feinem Ilten Jahre empfing er Elavier- 
unterricht; im Herbſt 1783 warb er Glementis Schüler. Vom 13ten 
Jahre an ftudierte er, fich ſelbſt überlaffen, die Werke der beften Glas - 
viercomponiften, vorzuglidy der von Händel, der Badıe, Dom. Schar: 
latti, Slementi, Haydn, zulegt auh Mozart mit Eifer und Sorg— 
falt. Unter Seb. Bachs Schüler, Earl Fr. Abels gründlicher Leitung 
‚lernte er im J. 1785 und in den folgenden Jahren Generalbaß, vor, 
züglich nad) Gorellis und Händeld Werfen und zulegt aud bie An: 
fangögründe bes Fugenſatzes. Er hat, zwei Kunftreifen durch Deutfchs 
land abgerehnet, auf deren einer er mit den größten deutſchen Ton: 
fünftiern,. befonders mit Sof. Haydn, genau bekannt wurbe, von Kind: 
heit an faft immer. in London gelebt, und fi hauptfächlic mit Un: 
terriht im  Glavierfpielen befchäftig. Seine theoretiſche Kenntnif 
und feine praftifhe Fertigkeit haben, in Verbindung mit einem ein: 
nehmenden Betragen und volllommner Aneignung ber fremden Sitte 
und Sprade, ihm in London das Anfehen bes geehrteften Clavierlehrers er 
worben. Als Tonſetzer gehört er zu den gründlidyen und gefhmadvollen 
Meiftern, welche durd fließende Stimmführung und Eunftreiche Aus 
arbeitung den Mangel an Schöpferfraft nicht verbergen können, und 
fich ihre eigne Manier gebildet haben. Seine auf 70 Nummern an: 
ewachfenen Eompofitionen find ſaͤmmtlich für das Pianoforte geſchrie— 
en, unb beftehen aus Goncerten, Sonaten, Rondos, Phantafien und 
Bariationen. Faſt alle find vortheilhafte übungen fuͤr gruͤndliche 
Spieler, und namentlid zwedmäßige Vorübungen im ftrengen gebun: 
denen Styl; wie er denn felbfi das Werk: Il.studio per il Piano- 
forte, eine Vorſchule von Seb. Bachs wohltemperirtem Glavier, und 
fein Hauptwerk nennt. Als Spieler ift er noch berühmter, befonders 
im gehaltenen Vortrag des Adagio. - (44) 
*Cranach (Lucad). In dem biefem großen deutfchen Maler im 
2ten Bande gewidmeten Artikel wird man die Nachricht über fein Stamm: 
buch vermißt haben, wie diefer Künftler felbft nämlidy eine Sammlung 
Bildniffe, die auf Pergament in Wafferfarben nah Miniaturart in 
den Zahren 1520, 1543 und 1546 gemalt find, nannte. Der könial. 
preuß. Staatskanzler Fürft Hardenberg Eaufte diefes Stammbudh aus 
dem Nadlaffe des Hofraths Lämmermann in Anfpach, um es dem 
Könige Friedrih Wilhelm IE zu überreihen. Das Gefchent ge 
langte an diefen in den Zagen feiner legten Krankheit, ward darüber 
verlegt und vergeffen. Erft im 3. 1812 fand ſolches Herr von Me 
cheln wieder, und gab es nun unter obigem Zitel im Jahr 1814 
in Berlin in gr. Folio heraus. Im fpredenden Zügen erſchei— 
nen bier: 1) der Heiland, ber mit der Rechten den Gegen 
fpendet und in der Linken eine Weltkugel Hält. 2) Friedrich I., 
genannt ber Weife, Kurfürft von Sachſen im 5Ojährigen Alter. 8) 
Johann Friedrich, genannt der Grofmüthige, Kurfürft von Sachſen, 
im AOften Jahre. 4) Johann Ernft, Herzog von Coburg, in feinem 
82ften Jahre. 5) Dr. Martin Luther im 60ſten Jahre. 6) Dr. Phi— 
lipp Melanchthon in feinem 46ſten. 7) Dr. Zuftus Zonas, 50 Jabr 
alt, 8) Dr. Joh. Bugenhagen in feinem Söften Jahre. - 9) M. Ge— 
org Spalatin, 61 Sahr alt. 10) Lucas Cranach felbft, fo wie er fid 
im 8Often Sahre auf dem Altarblatt der Stadtfirde zu Weimar, un: 
ter dem Kreuze Ehrifti flehend, abgebildet hat. über bie Lebensum 
ftände der bier in Bildern erfcheinenden merkwuͤrdigen Fuͤrſten um 
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Belchrten aus ber Reformationsgeſchichte find kurze Nachrichten, fo 
wie die Dandferiften der vier Zheologen hinzugefügt. (64) 
rap (Leinrich Gonftantin), ein hollaͤndiſcher Publiciſt, der ſich 
tur Lehre und Schrift in und außerhalb feines Waterlandes Ruhm 
erworben bat. Geboren im 3. 1739, wurde er 1771 Profeffor der 
Rechte am Athenäum zu Amfterdam und farb als folder im 3. 1820. 
Während der durch vie franzöfifhe Revolution herbeigeführten S’ürs 
me zeichnete er fich ftets durd, große Mäßigung in feinen politifchen 
Anſichten und Meinungen aus; da er fie aber. auch mit Freimüthig- 
keit ausfprad) : fo hatte dies die Kolge, daß er im Jahre 1798, als 
sine heftige Partei die Zügel der Regierung an ſich geriffen hatte, 
ein Amt verlor; aber wenige Monate nachher wurde diefe Regierung 
zeftürzt, und die nere, welche den Grundfägen der Gerechtigkeit und 
cubigen Ordnung huibigre, feste fofort Craß mit allen Ehren in fein 
Umt wieder ein. Die von ihm herruͤhrenden Schriften find theils in 
jyolläntifher, theils in franzöfifher, theils in lateinifcher Eprade, 
veiche er mit aleider Leichtigkeit fhrich, verfaßt. Wir nennen nur 
vie Preiskchriften: Disputatio de hominum aequalitate ac juri- 
bus, officiisque quae inde oriuntur, welche im 3. 1792 von dem 
Taylorſchen Inftitute zu Harlem, und eine Laudatio, Hugonis Gro- 
ji — im J. 1796 von ber ſtockholmer Akademie gekroͤnt wor⸗ 
ven find. — 
Croker (Sohn Wilfon), erſter Secretaͤr der Admiralitaͤt in 
rondon, iſt bekannt als. Parlamenteredner, Dichter und thaͤtiger 
Theilnehmer am Quarterly Reriew. Er wurde geboren im J. 1781 
u Dublin, wo fein Vater Stabtbaumeifter (sur-veyor-general of 
Dublin) war. Nachdem er auf der dortigen Univerfität ftudiert hatte, 
egte er fi zu Rincolns Inn in London vom 9. 1800 bi8'1802 auf 
ie Kenntniß der Rechte, und praßticirte bann in feiner Geburtsftadt 
ils Gerichtsreiner,; Im 3. 1807 ward er Repräfentant ber irifchen 
Srafihaft Downe im Parlamente. Bon der Zeit hat er immer in 
yiefem Reichsrathe einen Sig geyabt. Seine Zalente zum Geſchaͤfts— 
nanne beivegen den Minifter Percival, ihn im 3. 1809 zu der da= 
nals erledigten Stelle des erften GSecretärs der Abmiralität zu er: 
ıennen, die er ſeitdem mit Beifall bekleidet. Er macht alle Vorträge 
m Parlamente, welche feine Behörde angehen und ift ein fehr nüße 
icher Gehülfe der Mintfter, wenn dort, wie oft der Fall ift, Klagen 
vider die Verwaltung des Collegiums der Abmiralität ohne Grund 
hoben werden, wo ihm dann feine Sachkenntniß und Gewandtheit 
m Reden fehr zu ftatten kommen. Mit Feuer und eindringlich fpricht 
rc, fo oft im Unterhaufe die Frage erörtert wird, ob es rathſam fei, 
‚ie irländifchen Gatholiten in Hinſicht auf Staatsämter und Rechte 
janz ben Proteftanten gleih zu ftellen? wo er nebft Lonbonderry, 
Sanning und der ganzen Oppofition vdiefelbe bejahend entfheidet. Er 
ft vortheilhaft bekannt als Verfaffer mehrerer profaifchen Schriften 
ınd Gedichte, ob er gleich feinen Namen verfhwiegen hat. Im S. 
1803 erfchienen von ihm.,Tamiliar - epistles an Jones uber die ire 
ändifhe Schaubühne, wo er mit Horazifhem Spotte feine Meinung 
ıber die damaligen bubliner Schaufpieler fagte; man nahm fie fo 
vohl auf, daß mehrere Auflagen nöthig wurden. Sn an intercepted 
.etter from China, 1805, einer fcherzhaften Satyre, fdilderte er 
‚ie Sitten von Dublin auf eine Art, welche, nad dem Eennerhaften 
Artheile der Maria Ebgeworth, meifterhaft ift. ven Werkchen: A 
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sketch of the state of Ireland, past And present, 1807, fagt vie: 
les mit wenigen Worten, in der Manier des Zacitus und bleibt 
fhägbar, weil Erofer fein Vaterland genau Eennt. Was ihm aber 
die melfte Ehre macht und auf immer Ruhm fichert, ift das Gedicht 
Talavera, das mehrmals aufgelegt worden if. Man hält es für 
eine der beften Schladtfchifderungen. Als Secretär einge fo widtis 
en Kanzlei, als die ber Abmiralität in England ift, hat er ein ar: 
eitsvolles Amt, das er gewiffenhaft und mit raftlofer Thaͤtigkeit 
verwaltet. 62). 
Crotch (William). Ein muſikaliſches Wunderkind, weldes in 
einem Alter von zwei Zahren die Augen der Welt auf fi) zog, aber 
fpäterhin die gefpannten Erwartungen feiner - Landsleute nicht 
anz erfüllt- hat. Es war zu Norwid am Sten Juli 1775 ge 
Pe Der Vater, ein finnreiher Zimmermann, hatte fich zum Zeit 
vertwid eine Eleine Orgel verfertigt. Als eine Freundin des Haufe, 
welche Muſik verftand, eines Abends zum Befuh Fam und lange au 
dieſer Orgel fpielte und dazu fang, wardb’das Kind fo unruhig, ba 
die Ältern die Urfache erft nicht begreifen Fonnten, endlich aber mit 
Uüberraſchung wahrnahmen, mit welchem Entzüden das Kind, als bie 
Mutter e8 bei der Orgel vorübertrug, in die Zaften griff, und, als 
am folgenden Morgen der WBater das Kind wieder vor bie Drgel 
feste, "mehrere Zonfolgen aus Volksliedern, welche ed von dem Vater 
‘und der Freundin einigemal hatte fpielen hören, zufammenbängend 
fpielte., Man ließ feit diefer Zeit den Knaben, fo oft er Neigung 
hatte, auf der Orgel fpielen. Er lernte immer mehrere Stüde, und 
miſchte bisweilen auch etwas von feiner eigenen Erfindung ein, was 
immer fehr mwohlflingend war, denn vor Mißklaͤngen hatte er den 
rößten Wiberwillen. Alles, was fi in Norwich für Muſik intereſ⸗ 
irtd, war begierig, das zweijährige Wunderfind zu ſehen; auch mußte | 
es in vielen Öffentlihen Gefellfchaften fpielen. Im November 1778 
brachte ed die Mutter nah Cambridge. Bier, wie in London, wohin 
es die Mutter im December d. 3. brachte, erregte ber fchöne re 
Knabe durch fein Orgelfpiel allgemeines Staunen, und fpielte im 
1779 vor dem Hofe in St. James um fo mehr mit Beifall, ba fein 
kindliches Wefen fehr einnahm, Seltfam ift es, baß er, als er in 
‚DPiecadilly jeden Tag Öffentlich fpielte, oft feine Augen auf ein Bil 
derbuch heftete, lachte, plauberte, fi nach den Kruten umfah, wäh 
rend feine Händchen immer gefchäftig fortfpielten, "und daß er fh 
‚Tchwer bewegen ließ, wenn er ein regelmäßiges Stud gefpielt hatte, 
baffelbe zu wiederholen. Was er einmal gehört hatte, fpielte er nad, 
oft mit Variationen. Überhaupt zeigte Grotch viel Nahahmungs: 
talent, befonbers indem er mit Kreide fihtbare Gegenflände genau 
nadjzeichnete; übrigens war er ganz Kind, bisweilen muthwillig und 
munter, bicmeilen eigenfinnig und im Ganzen von [hwädhlichem Kör: 
per. Bald aber war das Meteor verfhwunden, und man erfuhr öfs 
fentlich nichts weiter von dem Knaben. Wir können aus guten Mit: 
theilungen Folgendes über ihn berichten. Grotch- erhielt einen regel» 
mäßigen Mufitunterricht zuerft von dem Prof. Knyrett in Cambridge, 
dann durch Unterftügung eines feiner Gönner in dem Kollegium ber 
h. Maria zu Oxford. Hier ward er in feinem 18ten Sabre zum Or 
ganiften gewählt, und bildete fih unter der Leitung Maldairs, der 
ihm aud) dus Zeichnen und Malen lehrte, in feiner Kunft weiter aus 
Bald untridtete er ſelbſt die Craͤfirnen Spencer in diefer Kunſ, 
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fo wie er denn für Beichenkunft eben foviel Talent und Gefchmad, 
ils für die Zonkunft haben foll, "und bei gebdriger Übung ein bes 
yeutender Landſchaftsmaler geworden wäre. Nachdem er in Oxford 
sum Doctor und Profeffor ernannt worden, kam er nad London, 
yielt Vorlefungen über Muſik in der Royal und Surry-Inſtitution 
ınd gab in ven legten 20 Zahren, die er in London zugebradt, Uns 
:erriht im Clavierſpiel. Da er aber Eeiner ber erften Spieler ift, 
o unterrichtet er meiftens in Schulen, befenders in der Nähe von 
Fulham, ungefähr 4 englifdhe Meilen von London. Hier lebt er gegens 
värtig ohne Anftellung , geraͤuſchlos und einfam mit feiner Kamilie, 
and ift feit einigen Jahren nicht öffentlich aufgetreten. übrigens iſt 
r ein vielfeitig gebilteter Mann, ber fi gern mit aftronomifchen 
Beobadytungen befchäftigt , die Bibel in der Urfprache lieſt, aber bes 
‚beiden, ſcheu und zurüdhaltend if. Sein mufitalifchen Arbeiten 
yeftchen in Arrangements mehrflimmiger Zonftüde berühmter Meifter 
uͤrs Glavier, in einer intereffanten Sammlung charafteriftifher Stüde 
uͤr bie verfchiedbenen muſikal. Schreibarten, die er unter bem Zitel: 
5pecimens of variousst les ofMusic, in drei großen, Foliobänden 
wufammengetragen hat. in einzige® Werk hat er gefchrieben, wels 
hes unter ben Kennern in England neulich Auffehen erregt hat. Dies 
ft fein Oratorium: Palestine. Aus allem zeigt ſich jedoch, daß Crotch 
nehr mufilalifhe Auffaffungsfähigkeit als fchöpferifchen a 


ist. ) 

: Cubach (Michael), ein deutſcher Buchdruder und Buchhändler, Iebte 
n der erften Hälfte des 17ten Zahrhunderts und ift —— des be⸗ 
annten und berühmten Gebetbuchs: Einer gläubigen und andächtigen 
Scelen tägliches Bet:, Buß⸗, Lob: und Dankopfer, d. i. ein großes, 
yollfommnes Betbuch in allerlei geiftlichen und leiblichen, gemeinen 
ınd fonderbaren Nöthen und Anliegen zu gebrauchen. Leipzig, 1616, 8. 
Diefes Bud, ift nachmals unzählig wieder aufgelegt worden, namentlid) 
656, 1688, 1692 mit M. Ghriftian Scriverd Vorrede in gr. A, 
3. u. 12,, in grobem, mittlerm und Eleinerm Drud, mit und ohne 
Rupfer; ferner Leipzig 1702, 1704, 1708. u. 1716 in 8. Nicht alle 
‚er in biefem Gebetbudye enthaltenen 1200 Gebete haben jedoch Cubach 
um Berfaffer, fondern fie find, wie felbft der .Zitel fagt, aus 100 bes 
vährten Autoren zufammengetragen und in 10 Bücher: abgetheilt. 
iber jedem ber 1200 Gebete, welche bie befonderften Fälle bes 
nenſchlichen und bürgerlichen Lebens in allen Möglichkeiten berühren, 
teht der Name des Verfaflers. So lauten z. B. einige überſchrif— 
en: Gebet eines Alten, fo fchlotternde Erumme Füße hat; wider des 
Teufels Anlaͤufe; wenn man bie Kleider auszieht; wenn man fich im 
Bette aufrichtet; eines WBütteld, Cantoris, eines Cornets, Dachde⸗ 
ters, Edelmanns, fo ftudiert, wegen eines entfghrnen Fluchs; wenn 
iner mit feltfamen Geberben verfhieden iftz wenn der Hahn kraͤht; 
ines reblichen Zuriften; wenn bu dich kaͤmmeſt; eines Lazarethpfles 
ſers; in Mörberönoth; zur Zeit dicker Nebel; eines Organiften oder 
Mufilanten, Poftillions, Rechenmeiſters; wenn die Geiger ſchlagen; 
o man fi den Staar will ftechen laſſen; Zürkengebet unterm Läus 
en; bes Univerſitaͤts-Rectors; wenn bu dich waͤſcheſt; wenn man 
richt beißen kann; Betergefchrei über einen verurtheilten armen Suͤn— 
ver. — Noch hat es einen andern Gubach (Quirinus) gegeben, wel« 
her mehrere Schriften gefchrieben hat und den 25ften Jan. 1624 ala 
Profefior ber Geſchichte und Poefie zu Jena verſtorben iſt. . (14) 
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Culloden ESchlacht bei). Die legte auf brittiſchem Boden ge: 
fochtene Schlacht, zugleich das Ende der Unternehmungen des ver— 
triebnen Geſchlechts der Stuarte, den Thron von England wieder 
einzunehmen. Die Anhaͤnger dieſes Hauſes hatten ſeit ſeinem Sturze 
nie aufgehoͤrt, Frankreich zu ſeinen Gunſten aufzureizen, und dies 
fand in Kriegen gegen England natürlich feinen Wortheit dabei, es 
zu_unterftügen, ſei e8 auch nur aus dem Gefidytepuncte einer bem 
Feinde nachtheiligen Diverfion. Co geſchah es, daß die Jacobiten, 
als ter öfterreichifhe Erbfolgefrieg einen neuen Kampf zwiſchen 
Frankreich und England entflammt hatte, von neuem die Hoffnung 
faßten, ben zu Rom lebenden Prätendenten, welcher fihb Jacob Il, 
(f. d, Art. Bd. 5) nannte, wieder .auf dem brittifchen Thron zu fehen. 
Sn Schottland war die Liebe zu den Stuarts, ald dem angeftammten 
Königshaufe nod) vorzüglich verbreitet; fhottifhe Große fiellten Lud— 
wig XV, vor, daß fie leikht ein bedeutendes Heer für die Sache Ja— 
cob8 III, aufftellen Eönnten, wenn fie nur auf einige franzöfifche Um: 
terflüßung rechnem dürften, und unzufrievdene Engländer verficherten 
in gleihem Sinne, wenn fich ein fremdes Beer zeige, würbe ein gro: 
ber Theil des Landes fofort „dem legitimen König’ zufallen. Um 
diefe Zeit waren bie beften englifchen Truppen, um Maria Therefta 
beisuftehen, auf dem feften Lande, Georg 1. felbft an ihrer Spise, 
die Gelegenheit ſchien fih nit günftiger darbicten zu können, und 
Ludwig XV. befchloß, fie zu benützen. Der Schn Socobs III., Garl 
Eduard (f. d. Art. Eduard, BL. 3), erfchien zu Anfange bes 3.174 
in Frankreich, wo Schiffe und Landungstruppen für ihn bereit waren? 
aber fei es, daß Stürme ihr Auslaufen hinderten, fei ed, daß die 
Minifter Ludwigs XV. anderen Sinnes geworden waren, die Erpebis 
tion unterblieb, Dod Carl Eduard verlor den Muth nicht, und im 
Vertrauen auf die ihm ergebnen Ecdyottländer wagte er ſich im fols 

enden Jahre, aud) ohne ein franzöfifches Heer, nad) Echottland. 
tur von fieben Perfonen begleitet, landete er im weſtlichen Hochlande 
in dem Gebiete eines treuen Laird, Kaum fah er fih an der Spise 
von etwa 1500 bewaffneten Hodlänbern, fo fing er den Krieg an, 
ging auf Edinburg los, gewann diefe Hauptſtadt raſch und ließ dort 
Sacob III. als König proclamiren. Der Zag von Prefton:Pans, mo 
fi 4000 Engländer ihm entgegenftellten und vernichtet wurden, made 
ihn zum Herrn von fait ganz Schottland und ein folcher Grfolg 
welcher alle Erwartungen übertraf, nöthigte-die enalifche Megierum, 
Zruppen aus Tlandern zurüdfommen zu laffın. Sn der Thaf fchien 
die Gefahr immer drohender zu werden, denn Eduard fiel in Eng 
land ein und drang bis 20 deutfche Meilen von London vor, wo 
Schreden und Beftürzung fich verbreiteten. Allein bier war and das 
Ziel feines ralhen Laufe. Sei es, weil die Bereitmwilligkeit bes 
englifchen Volkes von der beftehenden Regierung abzufallen, den ges 
begten Erwartungen fo gar nicht entfprah und die Überzeugung, 
ohne den Beiftand der Englänter nidyts ausrichten zu koͤnnen, leben: 
dig wurde, .oder weil, wie andere behaupten, der Prinz von verrd: 
therifchen Rathgebern umgeben war — genug, er kehrte nah Schott: 


land zurüd, Hier ſchien das Glür ihm zwar wieter lächeln zu wol: 
len, denn er ſchlug bie Engländer abermals bei Falkirk; als aber 


“ + ber Herzog von Cumberland, dent das Commando anvertraut worden 
war, gegen ihn auftrat, endete die ganze Unternehmung durch dir 
eine alles entfcheidende Schlacht bei Culloden. Bier war es, we 
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zduard am 16ten April 1746 angegriffen wurde. Unter feinem 
Jeere hatte fi Mangel an Subordination, ber gewöhniche Beglei— 
er bei Unternehmungen von einem abenteuerlichen Anftride, ſchon eins 
eſchlichen. Hungrig und müde gingen feine Zruppen in die Schlacht, 
oc, fochten fie muthig; aber die ungeltüme Zapferkeit der Bergſchot⸗ 
en wich Jen Vertheitigern bed Haufes Hannover und vorzüglid ih— 
er wohlbedienten Artillerie. Die Ehre eines Gieges für ihr Regen 
enhaus wurde von den Engländern durch Unmenfclichkeiten befleckt; 
ie madhta in der Nacht die verwundeten Schotten auf dem Scladjt: 
elde nieder. Eduard war auf feiner Flucht taufend Gefahren preis: 
jegeben, «ber fetbft ein Preis von 80,000 Pf. Sterl., der auf feinen 
Kopf gefezt war, verleitete Eeinen, dem er fich vertraten mußte, zu 
inem niesrigen Berrathe, und der Verfolgte entfam gluͤcklich. eine 
Unhänger traf die furchtbare Rache der Sieger, ihre angefeheniten 
Haͤnpter fielen auf dem Blutgerüfte und die unglüdlichen Gegenden, 
welche der Herb des Aufitandes gewefen waren, wurden verwuͤſtet. 
Die Schlecht bei Eulloden hatte die Empörung volllommen niederge: 
kaͤmpft, aoch tiefgreifender wurden ihre Folgen für Hochſchottland 
durch die Maßregeln, welche bie englifhe Regierung nehmen zu müf: 
fen glaubt, um Ähnlichen Begebenheiten zuvorzufommen. Man fand 
die Anhänglichfeit der Hochländer an das alte Königehaus vorzüglich 
in der Eigenthümlichkeit ihres ganzen Lebens gegründet, und befchloß 
biefe foviel ald möglich zu vernichten. Alle Einrichtungen, woran fie 
geknüpft foten, wurden aufgehoben und die altſchottiſchen Sitten und 
Bebräudhe find feitdem immer mehr aus dem Leben En 


ben. : (69) 
Curran (Sohn Philpot), ein berühmter Staatsredner und 
Master of the rolls in Irland, gehörte zu dem patrlotifchen Ver: 
ein, in welhem Männer, wie Sheridan, Grattan und Ponfonby, für 
bas Wohl ihres ungluͤcklichen WVaterlandes zu Rath - und That gegen 
Miß»raͤuche und Willkür fih verbunden harten. Er war geboren zu 
NewmMarket in der Grafihaft Cork, den 24ften Julius 1750. Mit 
außerordentlihen Zalenten verband er eine Kraft ded Willen! zum 
Gutm und Eolen, deren Keime zuerft feine Mutter, dann der Unter: 
richt (im Zrinitätö:-College zu Dublin, hierauf feit dem 3. 1773 in 
ber Rechtsfchule, dem Temple, zu London) und das Beifpiel ausge: 
zeihneter Mitbürger, vorzüglich aber die glühendfte Vaterlandsliebe 
in hm bis zu einer Bolllommenheit entwicelt hatten, die ihn ben 
Erfen feiner Beit gleich ftellte. Als er das erſtemal öffentlich ſprach, 
warer fo fhüchtern, daß er faft nur ftammelte. Man nannte ihn 
dahe: den Stanımler ; allein fein Geift befiegte jedes natürlihe Din: 
bernd, und bald wurde feine Beredſamkeit allgemein bewundert. Als 
Advcat nahm er fich mit aller Kraft feines Herzens und Geiftes der 
Untedrüdten an, insbefondre der Catholiken. Seit dem 3. 1782 
war r, als Mitglied des irländ. Parlaments, ftets für die Sache 
Irlads thätig, ohne jedoch die gewaltfamen Maßregeln der vereis 
nigter Srländer, die einen Bürgerkrieg zur Folge hatten, zu- billigen, 
Das Boll verehrte ihn wie feinen Schußheiligen. Bor und andre 
Patriten waren feine Freunde. Unter Foxs Minifterium nahm er 
die Selle eines Master of the rolls an, legte fie aber nieder, als 
das nue Minifterium andere Grundfäge in Anſehung Irlands bes 
folgte. Er ftarb den 14ten Dct. 1817. Die Gefchichte feines Le: 
bens, yeraudgegeben von feinem Sohne, Will. Denri Eurran, Sad 
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walter in Irland, London 1819, 2 Bde) ift zugleich die polit. Ger 
fhichte Irlands. - (20)° 
 —  &urrende. Mit diefem Namen bezeichiret man einen fingenden 
Umgang der Schüler durd die Straßen der Stadt und das Schüler 
hor felbft, weldes diefen Umgang Hält. Den Urfprung der Gurs 
rende leitet man von den Bettelmönden her, weldye umberzsgen umb 
freiwillige Gaben zu ihrem Unterhalte einfammelten. Ihrem Beis 
fpiefe folgten die. fogenannten Bacchanten und Schuͤtzen (f. ten Art. 
Schulen, Bb.8), die vor den Thüren geiſtliche Lieder abfangen, wofür 
fie eine Gabe erhielten. Solche Schüler fol man Corredarii «der Cor- 
rendarii (von dem Worte corredo, corredio, conradio, «lies, was 
zum Lebensunterhalte gehört) genannt haben. Gemöhnlicer leitet 
man den Kamen Gurrende von currere, laufen, ab, weil die Currende 
nicht ftehen bleibt bei dem Gefange, fondern fingend aus einır Strafe 
in bie andre zieht. Nach ben Zeiten ber Reformation wurben an mehreren 
Orten die Eurrenden in Singhöre umgefdhaffen, die auch vöchentlich 
einigemale vor ben Häufern, doch vor jedem ftehen bleibent, fingen, 
und deren Geſang man das Chorfingen nemt. Un manden Drten, 
wo Tas Chorſingen ftatt findet, gibt es keine Gursenden mehr; an 
andern, wie in Leipzig, führen noch einige ber fingenden Umgänge bes 
Schülerchors diefen Namen. An andern- Orten bildeten oder bilden 
noch Schüler der untern Glaffen die Eurrende, von wechem einer 
mit einem Korbe verfehen, in jebem Haufe eine Gabe durch ein: 
Date pauperibus (gebet den Armen) einforverte. (11) 
Gurland (Anna Charlotte Dorothea), vermwitwetı Herzogin 
u Eurland und Sagan, Frau auf Eödihau bei Altenburg, eine ber 
Bierven ihres Gefchlechts und Standes, verdient eben fo fehr die Adhs 
tung ihrer Beitgenoffen, wegen ihrer ausgezeichneten, in Leben und 
That übergegaugenen, höheren geiftigen Bildung, als fie fid durch 
Anmuth, Dumanität und Wohlthun, in einem 60jährigen Leben, bie 
Liebe und Verehrung ihrer naͤchſten Umgebungen erworben bat. Ihr 
öffentliches, von mandhem Sturm bewegte Leben in Mietau und 
Warfhau, wo fie duch die verfchlungenften Windungen politfcher 
Berhältniffe, großherzig und mild vermittelnd hindurchging, bie: den 
Gemahl und Volk und. Rand mit liebevoller Treue umfaffend,. dor bie 
feindlichften Reibungen mit zarter Worficht befeitigend, gehört in bie 
Geſchichte Curlands, deſſen bisherigen Bewohnern der Name ihrer 
angebeteten, guten, geift« und anmuthvollen — legten Herzogin um 
vergefien ift *). Shr Privatleben, ſowohl in ben glänzenden Eiteln 
von Berlin, Petersburg und Paris, als in dem flilleren Ramiien: 
vereine auf ihrem fchönen, gaftfreundlihen Sommerfige zu Loͤbihau, 
gehört in die Annalen der höheren gefelligen Bildung unferer Beit, 
in welcher die Herzogin ald eine Frau erſchien, die mit der fen 
Meltbildung, wahren Kunftfinn und Gefhmad und. einen hellenseiſt, 
ohne Laune, ohne Eigenliebe und Borurcheil, mit einem Herza voll 
Meligiofität und mit einem lebendigen Streben nah allem, wa gut 
ift und wahr und fhön, zu vereinigen wußte; die das Glüdiibres 
Lebens nur darin fand, um fich her glüdliche Menfchen zu febe. Ein 
freier und erhabener Charakter, wie der ihrige, der allem (Gmeinen 
abhold und jeder Thorheit feind, die Kefleln des Herkoͤmmlicha min» 


”) Diefeö Zeugniß aller Curländer hat Erufe in ber vor ibm in der 
curländ. Geſellſchaft für Lit. u. Kunſt, zum Andenken der - Dtyogin, 
am 28ſten Nov. 1821 gehaltenen Vorleſung, würdig ausgeſtochen. 
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der achtete, als Frohſinn und geiſtvollen Umgang, mußte oft mißver⸗ 
ſtanden, oft falſch beurtheilt, oft auch verleumdet werden: denn uͤber⸗ 
au hinkt die Verleumdung der Bewunderung nach; der Haß verfolgt 
die Liebe, der Neid die Hoheit, und übereilungen ſind dann oft in 
den Augen der Menge Verbrechen. überhaupt hat wohl kein Stand 
es einer Frau verziehen, wenn ſie ſich uͤber die engeren Schranken und 
Anſichten ihres Standes erhob, um allein dem Kreiſe der Humanität 
anzugehören. Dies war der große Kehler, der den Leumund reizte, 
bie Würde einer Fran anzugreifen, deren Anmuth unwiberftehlid und 
deren Herzensgüte, obwohl in einzelnen Fällen unwürdig gemißbraudt, 
dennoch unverwelklich war, wie ihre Schönheit. Daß die Lebhaftig« 
keit ihres Geiſtes, daß die Wärme ihres Gefühls, daß die Macht der 
Berhältniffe die hochherzige, für die Sahe der Vernunft, des Rechts 
und ber Wahrheit von aͤcht proteftantifhem Muthe begeifterte, und 
babei doch fo zart organifirte Frau bisweilen zu mißfälligen Außerun« 
gen über öÖffentlihe Angelegenheiten hinreifen, oder ihr Betragen 
mit einem Scheine des Uinrechts umgeben, felbft ihren innern Werth 
in einem nadtheiligen Doppellidhte zeigen Eonnte, wollen wir nicht 
läusnen; aber wir behaupten mit dem Ernfte der Überzeugung, daß 
jeder unbefangene Beobachter, welder ihr in Mietau, Warfhau, Ber: 
lin, Petersburg , Paris, Sagan, Prag, Heidelberg, Pyrmont, Carls⸗ 
bad und Löbihau näher zu ſtehen das Glüd hatte, nie in einem fals 
fchen Lichte fie erblickt hat. — Dorothea, geboren zu Mefothen, einer 
berzogl. Domäne, die während des 22jährigen ruffifhen Sequeſters 
Graf Medem in Pacht hatte, den Iten Kebruar 1761, aus einem der 
älteften und angefehenften curifchen Gefhlehter, war die jüngere 
Tochter des Reichsgrafen Johann Friedrid von Medem, aus beffen 
zweiter Ehe mit Charlotte don Nolve, gebornen Manteufel, genannt 
Späge. Aus diefer Ehe leben noch die beiden Brüder der Herzogin, 
die Grafen Sarl und Johann Friedrich von Medem in Curland. Aus 
ber erften Ehe ihres Vaters hatte fie eine Schwefter, die edle Elife 
von ber Rede, melde ihr von Kindheit an bis zum Tode als treue 
Freundin zur Seite ftand. Dorothea war noch Faum drei Jahr 
alt, ale ihre Mutter farb und die dritte Gemahlin ihres Vaters, 
Elifabeth von der Rede, geb. von Bruden, genannt od, eine Frau 
von ausgezeichnetem Verſtande (die 1784 farb), ihre Erzieherin wurs 
be. Das reine, herzliche Gefühl, welches in dem väterlihen Wohns 
fige Altauz die Gefchwifter in dem Umgange mit ber Natur, mit geift« 
vollen Schriften, wie Klopftods Oben, mit Muſik und Gefang, bei 
einem trefflihen Religionsunterrichte, durch gegenfeitige Liebe ver« 
band und veredelte, entwi nie aus dem Gemüthe der Herzogin, fo 
lange fie lebte. Mit diefem Eindlihen Naturgefühle wählte fie felbft 
ihr Grab in dem fchönen Birkenhaine von Löhihau. Wer jenes Ju: 
gendleben näher Eennen lernen will ,. den verweifen wir auf das „Le⸗ 
ben bed Grafen Joh. Friedrid von Medem, nebft feinem Briefwech⸗ 
fel mit der Frau von der Rede u. a. herausgegeben von Bleffig, 
Straßburg 1792, 2 Th.” — Achtzehn Jahr alt, wurde bie Gräfin 
Dorothea am 6ten Nov. 1779, die (dritte) Gemahlin des Herzogs 
Peter von Eurland, Reichegrafen von Biron. Da diefer Fürft, mit 
ftarver Unbiegfamkeit fein Herrfcherreht gegen bie Anfprüde des bes 
vorrechteten Adels behauptend, bie Klagen der Stände in Warfhau 
durch Gegenklagen befämpfte, fo hatte die alles fanft und Elug vers 
mittelnde Derzogin öfter Gelegenheit, zur Ausföhnung der Parteien 


762 Curland 


viel beizutragen, non edlen Männern darin unterſtuͤtzt, und von ihrer 
Schweſter Eliſe trefflich berathen. (S. Tiedges Biographie der Frau 
von der Rede, in den Zeitgenoſſen, St. Xi. S. 39 ff.) Zugleich 
erheiterte die junge Fürftin durch den Frohſinn, ber fie felbft durch 
ihr eigenes Leben beglvitete, und durd ihr mufitalifches Talent, bie 
durch Mißhelligfeiten aller Art getrübten Tage ihres Gemahls. Im 
Jahre 1784 reifte der Herzog mit ihr über Berlin, in deſſen Nähe 
ihm das fchöne Friedrichsfelde gehörte, das er mit feinee Gemahlin 
—zu Zeiten bewohnte, nach Italien. Uberatl empfing fie bie Huldigung 
ber Liebe und der Bewunderung. Eine Tagebuch, daß fie, von ihrer 
Schwefter dazu veranlaßt, auf diefer Reife hielt und fpäterhin forts 
feßte, trug zu ihrer eiaenen höheren geiftigen Ausbildung nicht wenig 
bei. Als auf ber NRüdreife der Herzog ihre Entbindüng in Deutſch— 
land abzuwarten und bafelbft länger zu verweilen entfchloffen war, 
gab. fie den Witten ter damit unzufriedenen Stände nach, und trat, 
im fiebenten Monate ihrer Schwangerfchaft, im December, die Reife 
von 150 Meilen ohneihren Gemahl an, um das edle Werk der Sühme 
nicht’ zu hindern. Am 23ften Febr. 1787 gebar fie in Mietau einen 
- Erbpringen. Der Wunfh der Landſchaft und der oberften Werwals 
tungsbehörde war jet, fie moͤchte gemeinſchaftlich mit den Oberraͤthen 
als Vormuͤnderin die Regierung uͤbernehmen; allein ſie bewog ben 
Herzog zur ſchleunigen Ruͤckkehr im Frühling 1788 *). Deſſen unge 
achtet konnten die Zwiſtigkeiten nicht beigelegt werden, und der Tod 
des Erbprinzen, im Maͤrz 1790, zerſtoͤrte die theuerſten Hoffnungen 
der edlen Herzogin. Im Herbſte dieſes Jahres reiſte fie mit ihrer 
Scywefter nach Warfhau, wo die Streitigkeiten des Herzogs mit 
den Ständen verhandelt wurden. Es gelang ihr aber erft bei ihrer 
zweiten und dritten Anmwefenheit, in ben Jahren 1791 u. 1792, eine 
Entfheidung der curländifchen Angelegenheiten zur fcheinbaren Zur 
friedenftellung bes Herzogs und bes Landes zu erlangen. Allein der 
polnifhe Rechteſpruch wurde dur die fpätere Auflöfung der Repu: 
bie Poren vernichtet, und da nunmehr die curifcde Landfchaft fig 
dem: Scepter Gatharinas freiwillig unterwarf, fo wurde ber Herzog 
bewogen, eine Reife nach Petersburg zu machen, wo er ben 28ften 
März 1795 auf Eurland Verzicht leiftete, worauf bie Bereinigung 
Guriands mit Rußland am 17ten Mai 1795 vollzogen wurde. Nob 
ehe dies gefchah, hatte der Herzog im 3. 1793 feine hochſchwangere 
Gemahlin beftimmt, nad) Berlin zu reifen, wo fie ihn erwarten follte, 
Endlich begab er ſich mit ben Prinzeffinnen im 3. 1795 auch nad 
Deutfchland, und lebte ſeitdem bald auf feiner Allodialherrfchaft Ra: 
chod in Böhmen, bald auf feinem von ihm im 3. 1786 erkauften 
Herzogtbum Sagan in Schleſien. Er flarb den 12ten Ian.’ 1800 zu 
Gollenau, das in Schleſien, unweit Nachod, liegt, wohin die Her: 
zogin von Sagan her zu ihm geeilt war **). Die Herzogin wurde 


=) Das vollguͤltiſtge Beugnis vom biefer wichtigen Verhandlung enthält 
das im J. 1818 erfhienene Wert des Minifterd von Thümmel: Di: 
flor: Beitr. 3. Kenntn. ded Fürft. Altenburg, im Sten Abſcha. ©. 

3 flo. „Die helfehende Fürftin, heißt es daſelbſt, „zog fich, fo jung 

fie au war, mit weifer Klugheit aus der gefährlihen Schlinge” — 

”) Sein Bruder Carl, ber im J. 1801 farb, hinterließ zwei Söhne, 
welche im 3. 180% ihren Rechten auf Gurland entfagten, und vem 
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Kaifer Alerander eine Penfion von 86,000Thlr. Alb. erhielten, Im 
3. 1802 gelangten fie durd Proceh zu dem Befitz ber freien Stam | 
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arın die Vormuͤnderin Ihrer vier Töchter: Catharine Wilhelmine, geb. 
den Sten Behr. 1781, Majorateinhaberin, Herzogin zu Sagan und 
gran von Nachod, vermählt im 3. 1819 mit Sarl Rudolf, Grafen 
ven ber Schulenburg, aus dem Hauſe Burafcheidungenz; Pauline, 
pib. den 19ten Febr. 1782, verin. im J. 1800 mit Friedrich, regier. 
Fürſten von Dobenzollern: Hechingen; Johanna, geb. d. 24ften uni 
1783, verm. im J. 1301 mit Franz, Fürften Pignatelli de Belntonti, 
Herzog v. Acerenzaz Dorothea, geb. in Berlin d. 2iften Aüg. 1793, 
verm. im J. 1809 mit Edmund Talleyrand : Perigord, Herzog ven 
Dino, Rn der Mitte ihrer fchönen und geiftreihen Toͤchter, beren 
ältere Schweſter jie zu fein ſchien, lebte die Herzogin theils auf der 
von ihre ım 3. 1795 erkauften Herrſchaft Loͤbichau im Altenburgis 
fen, wo fie ihren reizenben Sonmerfig zu einem Tempel bes Ge: 
ſchmacks und der Gaftfreundfchaft umwandelte, theifs in Berlin. Im 
J. 1806 machte fie zum Beften ihrer Rinder eine Reife nah St. Ve: 
tersburg, und blieb darauf bis zum Frieden von Zilfit, im Mietau. 
Ihr jährl. Einkommen belief fih auf 105,000 Thlr., indem ihr Paul I. 
als Entfhätigung ein Jahrgeld von 75,000 Thlr. bewilligt hatte, 
mozu noch 30,000 Zhlr. jährlihe Nenten aus der Allodial: Berlaffen: 
ſchaft ihres Gemahıs famen. Im J. 1309 folgte fie ihrer jünaften 
Tochter, welde fie mit dem Neffen des Fürften Zalleyrand vermählt 
hatte, nad) Paris. Ihre wichtigen Verbindungen bafelbft, fo wie der 
Briefmechfel, welden fie mit- dem Kaifer Alexander von tem 3. 1308, 
wo fie ihn auf feiner Reife nach Erfurt bei fich in Löbichau empfans 
gen hatte, bis zum J. 1814 geführt hat, koͤnnen, wie vieles andre 
aus ihrem Leben, bier nur angeführt werden. Auf des Kaifers Ein: 
ladung verkbte fie einen Theil des 3. 1817 in Petersburg. Darauf 
verweilte fie einige Monate in Mietau, wo fie die eben entftandene 
curlaͤnd. Geſellſchaft für Literatur und Kunft, duch ihren Beifall 
anszeichnete, und ein Gapital von 1000 Thlr. Gilberrubel zu Präs 
mien derſelben ſchenkte. Dann feierte fie dafelbft das Reformations— 
Jubelfeſt mit ver Gemeinde oͤffentlich; auch fliftete fie eine Armen: 
fhule, und flattete das dortige Sräuleinftift mit einem anfehnlichen 
Gapitale aus. In ben lebten Sahren ihres Lebens brad;te fie den 
Winter in Paris, wo fie ein geſchmackvoll eingerichtetes Haus bes 
wohnte, im Kreife ihrer Zochter und Enkelfinder, und den Sommer 
in Loͤbichau zu, wo bie drei Prinzeffinnen, ihre Zöchter und- ihre 
Schweſter Eiifa von der Rede, einen Kreid um fie bildeten, deffen 
geiftige Sreuden mehrere Augenzeugen (Jean Paul, im Taſchenbuche 
für Damen 1821, Schink, Ziedge, Eberhard in Schinks Zitania, oder 
Dichter: und Bluͤthenleben zu, Elfenau, Berlin 1821) geſchildert has 
ben. Auch in dem durch fie verfchönerten Carlsbad erinnert mehr als 
eine fhöne Stelle, namentlich die Dorotbeen Aue und der Freund: 
fchaftefig, an den Aufenthalt der gefeierten Fürftin, Mitten in dies 
fem veizenden Wechſel der Stunden Eines edlen Lebens ereilte fie ber 
cd. Die fromme Mutier ibrer Kinder und Gutsunterthanen, vie 
geiftvolle Spenderin der edelſten Freude, bie Hochgebildete Frau, deren 
Leben nur ein ſchoͤner Feſttag für alle ihre Umgebungen war — erlag, 
im fcheinbaren Beſitze der blühenditen Gefundheit, der Erfchöpfung 
ded Nervenlebens. Die Herzogin ftarb den 20fjten Aug. 1821 zu Lö: 


desherrfhaft Wartenberg als Mannlehn. Prinz Guſtav von Biron, 
der im 3. 1821 ftarb, bat Söhne Hinterlaffen, bie dad Geſchlecht 

der nunmehriaen Fürften Biron fortfeßen. - Sein jüngerer Bruder, 
Peter Alexius, Prinz von Biron, ſt. im S. 1809 unvermählt. 
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bichau in den Armen ihrer Schweſter und ihrer aͤlteſten Tochter. Die 
Töchter erhalten in Löbihau, weldes nunmehr vie Herzogin Yon 
Acerenza beſitzt, das fegenreihe Andenken ihrer Mutter, und eine 
Kleine gothifhe Capelle, wozu bie Herzogin felbft alt‘ trefflihe Glas: 
‚malereien gefammelt hatte, wird fid über ihrem Brabhügel woͤlben. 
Auch Kaifer Alerander ehrte ihr Andenken, indem er die Sahrgelber, 
welche fie in Curland auf ihr Einfommen angewiefen, ‚ferner aus ben 
Mitteln des Neihs zu zahlen gebot; und nicht minder ruhrend war 
‚ ber Nachruf an dem Grabe ber Fürftin, aus dem Munte und der Bes 
der des .altenburger Bauern Tel. Ihre Zodtenfeier hat ber Dichter 
Schink in einer lefenswerthen Schrift: Gedädhtnißfeier. der verwitw. 
Derz. Dorothea v. Gurland, Altenb. bei Hahn 1521, befchrieben, unb 
ihr Biograph wird erzählen, was bie wahrhafte religiöfe Frau im 
Leben für bie Sache des Lichts und des Glaubens, was fie für Kirs 
hen und Schulen, was fie für die Freundſchaft und was fie für die 
Armuth, fowohl in Curland als in Paris und in Löbihau, mit ber 
großmüthigften Verwendung ihres Einfommens und auf die humanſte 
Weile, Zmedmäßiges gethan hat *). Tiedge, ber ihr Leben nad eis 
gener vieljährigen Beobachtung den Zeitgenoffen mittheilen wird, fagt 
daher mit vollem Rechte von ihr: „Nicht oft hat eine fürftliche Seele 
eine fo fchöne Krone von Ebelthaten ihrem Diadem zugefügt, als 
ſie.“ Und Sean Paul Friedrich Richter tröftete die edle Schweſter 
der Herzogin mit den Worten: „Ihr Leben war ein langer Frühlin 
voll ausgetheilter und empfangener Maitage,-ein fanfter Gang dur 
einen immer blühenden Garten, und »das Grab nur bad Haba eines 
. Parks, das vie unbegrenzten Gefilde mit den begrenzten verfnüpft.” (20) 
Cuxhaven mit Rigebüttel, ein Flecken, da, wo bie Elbe in 
die Nordfee fällt. Cuxhaven liegt am linken Ufer bes Ganals von 
ber Scleufe bis zum Leudtthurm. Am Hafendeih wohnen die Ber 
amten und Lootfen biefes Nothhafens. Auf einem Steindamm gebt 
man vom Dei bis zur Elbe, die hier immer, fowohl zur Zeit der 
Ebbe als ber Flut, trübes, gelbes Wafler hat. Iſt das jenfeitige 
bolfteinifche Ufer 20 fo ferne, baß man es mit unbewafinetem Auge 
nicht mehr entdeden Fann : fo ift Tod die Außerfte Elbmuͤndung (bie 
fogenannte rothe Zonne) noch 2 Seemeilen von Gurhaven entfernt. 
Bon Curxhaven findet eine regelmäßige Padetbootsfahrt nah Yars 
mouth in England flatt. Der Hafen ift febr fiher, und. bie freilig 
koſtbare jährlihe Reinigung verhütet feine Verfchlammung. Ein bie 
Ber Fahrweg trennt Curhaven vom eigentlihen Rigebüttel, Dieſes 


“) Mehreres davon enthält die meiflerhafte Skizze bed Lebens ber Her 
z0gin von Eurland, in ber Allgem. Beit. vom 9. 1821, Beil. 148 
u. 149, fo wie des gothalfhen Minifters, Geh. Raths von Thuͤm— 
mel: Hiftor. Beiträge zur Kenntniß des Herzogth. Altenburg (1818, 
4. mit Kpf.). Was die Herzogin für die Sache der evangelifchen 
Kirche in Paris gethan hat, erzählt die Schrift des Paflord Goͤpp 
in Parid: Sermon prononce dans lglise des Chretiens de 
la Confession d’Augsbourg à Paris, 14. Oct. 1821, en com 
memoration de 5. A. Mad. la Duchesse de Courlafde etc. 
36 S 4. Anziehende Brudftüde aus ben Briefen ber geiftrei- 
Gen Herzogin, über Staat, Religion, Beit und Leben enthält bie 
oben angeführte Vorlefung von Erufe: Gebächtnipfeier, dem Andenken 
der Herzogin Dorothea von Gurland geweiht von der curländ. Ge 
ſellſchaft für Literatur und Kunft, Dresden, 48 ©. 8. 
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ift in ber Breite, jenes in der Länge gebaut. Nah der @itte bes 
Mittelalters trieb die Familie der Lappen vom hiefigen Schloſſe und 
Dafen aus Geeräuberei durch Befehdung, befonders der hamburger 
Blagge ; die Hamburger aber verjagten fie und legten eine Befagung 
bin, fügten jedocd zum Rechte der Eroberung den Zitel des Kaufs. 
Nach einer eigenthümlichen, im Urfprunge unerflärten Einrichtung ge: 
nießt ber biefige Amtmann, immer ein Senator, bejfen Vermögens: 
umftände man verbeffern will, auf 6 Jahre die anfehnlicdhen Domas 
nial-Mühlen und Zehnten:Einfänfte, indeß der Staat von ter Deich. 
confervation und Unterhaltung des Hafens und der Beſatzung in dies 
fem Flecken und Amte große Koften hat. Die Bauern gehören bier 
und in andern Theilen des Stadtgebiets zu den glüclichiten und wohl: 
habendſten in Deutſchland. (48) 

Eyr (Saint), ein Dorf im Departement der Seine und Dife, 
Canton Berfailles, berühmt durch bie Erziehungsanftalt, welche Lud— 
wig XIV, auf Beranftaltung der Maintenon im Jahre 1635 daſelbſt 
gründete. Zweihundert und funfzig adelige Fräulein wurden bier big 
zu ihrem zwanzigften Sahre unentgeldlich erzogen und unterrichtet. 
Dies Gefhäft war vierzig geiftlihen Lehrerinnen anvertraut, und 
eben foviele Laienfchweftern waren zur Bedienung®beftimmt. Das 
große Gebäude, ein Werk Manſards, ward in kurzer Zeit vollendet. 
Die Maintenon ſchenkte diefer Anstalt ihre ganze Aufmerkfamkeit; 
nad) dem Zode des Königs lebte fie gänzlih in Saint Cyr, und ift 
auch dort begraben. Auch dies Erziehungsinftitut erlag der revolus 
tionairen 3erftörungswuth, nahdem es im Gonvpente als eine Schule 
bes Royalismus und ber Ariftofratie dargeftellt worden war, Nas 
poleon, dem fich alles zu kriegeriſchen Zwecken geftalten mußte, legte 
in Saint Eyr eine Militärfhule an, die in kurzer Zeit großen Ruhm 
erwarb und feinen Sturz überdauert. ° 
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Supplement 
_ * 
der erſten und zweiten Lieferung, 
Berichtigungen und Nachtraͤge 


enthaltend. 





Abi Idgaarb (Nicolai Abraham), koͤnigl. daͤniſcher Hiſtorienma⸗ 
ler, Ritter des Danebrogordens, geb. zu Kopenhagen im J. 1744, 
geſt. ebendaſelbſt im J. 1809 als Director und Profeſſor der Kunft: 
akademie. Ohne Zweifel der genialfte Maler, melden Dänemarf 
bieher befaß, ein Eraftvoller Genius, beffen geiftreihe Compoſitionen 
tiefes Studium, fo wie Neichtyum der Ideen und befondere Stärke in 
der Darftellung derfelben verrathen. Ein fünfjähriger Aufentgalt in 
Stalien vollendete die Bildung, welche er bei der Kunftalademie zu 
Kopenhagen empfangen hatte, feine Arbeiten verloren aber nie das 
Driginelle, welches fein felbftftändiger Geift feinen Gemälden ftets 
‚ einhaudhte. In den Schöpfungen feiner fruchtbaren Phantafie fprady 
fich öfters eine düftere,. wenn gleich immer große und feierlihe Natur 
aus; in feinen zahlreichen hiſtoriſchen Gemälden herrfchte aber ein 
beiterer erbabener Styl, und nicht leicht findet man bei neueren Ma: 
lern ein ſchoͤneres Golorit, befonderd im Nadten; ed war faft fo 
Ichön, als das in den Gemälden Paul Veronefens und Zitiand, Don 
Abildgaardb war eine bedeutende Zahl derjenigen großen Malereien, 
die in den Gemädern des im Jahre 1794 abgebrannten Refidenz: 
Schloffes Chriſtiansburg angebracht waren. Seine aus ber vaterläns 
difhen Geſchichte entlehnten biftorifchen Gemälde fanden fich im großen 
Ritterfaal, und machten auf den Zufchauer. denfelben Eindrud, als das 
Ganze des durch Architeftur und hohe Pradt bewundernswürdigen 
Saales felbft. Er hatte die Hauptmomente der Geſchichte Europas. 
allegorifh in vier Epochen treffend und finnreich dargeftellt. Vier 
Gemälde machten dieſe Darftellung aus, wo Europa fich perfonificirt 
zeigte, 1) in dem erften wilden Zuftand, 2) in der Weltherrfchaft 
Roms, 3) in ben Feffeln der Hierardie und 4) in der Erneuerung 
der Wiffenfchaften und der Eultur nach der Revolution burd) die großen 
Erfindungen (bed Pulvers und der Buchdruckerkunſt) und durch die neuen 
Länder. Nur wenige von feinen Werken im Scyloffe wurden aus ber 
Feuersbrunft gerettet, und doch bat man im und außer Kopenhagen‘ 


- 


768 Nachtraͤge zur fien Abtheil. Anſtett 


noch eine bedeutende Anzahl zum Theil großer Gemaͤlde Abildgaards. 
Seine Witwe beſitzt eine Sammlung mehrerer trefflicher von ihm ge— 
malter Stuͤcke. Der verwundete Philoktet, ein großes Gemälde, 
. if een fo Eraftvoll, ald Cupido, ein anderes Gemälde, bas nad 
Spanien verkauft wurde, zart und ſchoͤn; beide find in ber Ausfüh: 
rung meifterhaft. Noch übrig find ferner: Ein treffliher Sokrates; 
Jupiter, das Schidfal der Menſchen erwägend ; Culmins Geift, fi 
der Mutter zeigend (nah Oſſians Gedichte) u. a. Die legte Arbeit, 
welche er vollendete, waren vier große Gemälde, Scenen aus Teren: 
zens Lujtfpiclen tarftellend. Er hatte viel gelefen, um die Einrich— 
tung bes Theaters der Alten zu ergründen. Die von ihm nach vieler 
Forſchung gewählte Arditeltur, welche hier fein. Hauptzwed gemefen 
zu fein ſcheint, ift fehr gelungen und ohne Zweifel treffend ; fie if 
malerifh und fhon. Nicht nur diefe Gemälde, fondern faft alle feine 
Compofitionen verrathen, mittsift der Wahl und Ausführung des 
Evjetd, den durch Studium der Alten, fo wie der Alterthümer ge: 
- bildeten Maler, Nichts war ihm fremd, was aucd nur entferntere 
Beziehung auf feine Kunft hatte, und ob er gleidy zu behaupten und 
feinen Schülern einzufchärfen pflegte: daß für ven Kuͤnſtler die Theo— 
vie nichts, die Natur und Übung aber alles madt, ſo kannte er doch 
nicht weniger gründlih die Theorie als die Geſchichte der Kunft, und 
war übrigens weit entfernt, den Werth einer freien Geiftesbildung zu 
verkennen, weldye er felbft im hohen Grade beſaß. Solches bezeugt 
auch die von ihm gefammelte, nad feinem Tode für die Eönig!. Kun 

akademie, angefaufte, vortrefflihe Bibliothel, Er war ein ausgezeich— 
neter Lehrer diefer Akademie, und hinterließ mehrere Schüler, Maler 
fo wie Bildhauer, die ihrem Lehrer und dem Veterlande jegt noch Ehre 
machenz unter viefen und vor allen Thorwaldſen. Schrifrſtelleriſche 
Berdienfle erwarb er fich zu feiner Zeit durch einige, Eleine Auffäge, die 
theils unreife und fchiefe Urtheile in Kunftfachen berichtigen, theils 
ältere Kunftarbeiten erklärten und befchrieben. In einer zu Leipzig 
im 3. 1806 erfdienenen Schrift: „Leben des Künftlers A. F. Gars 
ſtens von C. 2. Fernow,“ ijt unter andern Befchulvigunger gegen 
Abilgaard auch bie enthalten: Daß er Carſtens, als dieſer Lehtling 
bei der kopenhagener Kunftafademie war, verfolgt habe, weil Gar: 
ftens ihm feine Kunftgriffe in der Farbengebung und in ber Mulerei 
überhaupt abzulauern geſucht hatte. Diefe und bie übrigen Beſchul⸗ 
digungen Fernows find von dem Secretär ter gebachten Akavemie, 
Profeſſor T. Baden, völlig widerlegt worden. (S. Kopenhugener ge: 
lehrte Nachrichten für das Jahr 1309, S. 309.) 

Anftett (Joh. Protafius von) *), ruffifch Falferliher Gcheimer: 
rath und außerordentliher Gefandter beim deutſchen Bunde, Nitter 
des Alerander» Newely:, fo wie mehrerer anderer ruſſiſcher und auss 
wärtiger Orden, ift geboren zu Strasburg, wo fein Water Fönig- 
licher Rath und Zribunalrihter war. Er trat im 3. 1789 in ruf: 
fifhe Dienfte und nahm anfangs al3 Unterlieutenant auf der Schere: 
genflotte Theil an dem damaligen Kriege gegen Schweden, wurde 


*) Nach der Erſcheinung der erſten Lieferung diefes Bandes, mo fid 
bereits ©. 118 eine Biographie diefed ausgezeichneten Staatsman— 
nes befindet, erfahren wir, daß fie mande Irrthuͤmer und falſche 
Darftellungen enthalte. Wir eilen daher, jene durch gegenwärtige, 
aus Achten und authentifhen Quellen gefhöpfte, zu berichtigen, in 
dem wir die Lefer bitten, ben frübern Artikel als annullirt zu Ber 
trachten. D. Mer. 
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aber fhon wegen feiner in der Schladht vom 18ten Auguft 1789 bes 
viefenen Zapferkeit von ber Kaiferin Catharina II. gleidy zum Haupts 
nann befördert, und mit dem Wladimir: Orden beehrt. Sm J. 1791 
vurde er zum Affeffor beim Collegium der auswärtigen Angelegenheis 
‘en ernannt und im J. 1794 nad) Berlin gefundt, an welchem Hofe 
r mit einer geheimen Negotiation beauftragt war. In Begleitung 
es Königs von Preußen madte er den damaligen polnifchen Feld— 
ug mit, und nahm an den blutigen Hauptgefechten deſſelben Theil. 
Nach der Abdankung des legten Königs von Polen hatte er die Grenz 
egulirung im Krafauifhen, und ftieg zum Hofrath. Hernach war 
vr Mitglied ber Commiffion zur Liquidirung der polnifchen Schulden, ° 
ınd wurde erft Collegien:, fo wie im 3.1801 Staatsrath. In dem: 
elben Jahre wurde er als Gefandtfdhaftsrath nad Wien geichict, 
vo er bis zum J. 1809 blieb und während diefer Zeit dreimal in ' 
ven wichtigften Momenten als Gefhäftsträger feines Hofes fungirte. 

sm nädften Jahre regulirte er die Grenzen zwifchen Rußland und 

Dfterreich,” In den denktwürdigen Feldzügen der Jahre 1812, 1813 

ind 1814, war er beftändig im Gefolge des Kaifers oder beim Haupts 

juartiere angeftellt, und wohnte faft allen Schlachten verfelben bei, 

In diefer Periode hatte er eine geheime Negotiation mit dem Fürften 

von Schwarzenberg über die Befisnahme von Warfchau zu leiten, und 

iachdem er die Präliminarartikel zu dem nachmaligen Falifchen Ver: 

tage abgefchloffen hatte, wurte er zum Geheimenrath ernannt. Beim 

yrager Kongreffe erfhien er als ruffifher Bevollmaͤchtigter; in gleis 

ber Eigenfchaft fungirte er fpäterhin beim Abſchluß des frankfurter 

Territorialreceffes, und erhielt dafür, wie für feine Theilnahme an 

en übrigen großen biplomatifchen Verhandlungen ber Zeit, flets nette 

Beweife der Gnade feines Monarden. Dies find nur die dußeren 

imriffe der Laufbahn diefes Diplomaten, aber ſchon aus ihnen wird 

nan feine große Thätigfeit und die vielfahen Verdienſte, die er fich 

zworben, abnehmen koͤnnen. 

Arco (Grafen von). Schon unter, dem Kurfürften Dar Emas 
el war diefe Zamilie in Baiern einflußreich. , Unter der gegenwärs 
igen Regierung wurde fie es noch weit mehr, vornehmlid) durch fols 
jende 5 Gefhwifter, wovon 3 in dem blühendften Alter farben. 
) Mar Graf von Arco, Gefandter des Maltheferordens am baieris 
hen Hofe. Bon feiner früheren Gefandtihaft nac Petersburg hat 
yer bekannte Abbe Beorgel Nachricht gegeben. Er commandirte im, 
3. 1809 als baierifcher General ein Corps gegen die Zyroler, und 
iel von einer feindlidyen Kugel getroffen. An ihm ging für Baiern 
ach der Behauptung von Sachlundigen ein trefflicher Dfficier verlos. 
sen, der zu einem guten Kriegsminifter diele Eigenfhaften gehabt. 
2) Philipp Graf von Arco, welder ald Generalcommiffär der baieri- 
hen Provinz Schwaben in Ulm geftorben. Diefer würbe gegenwär- 
ig Baierns ausgezeichnetfter. Minifter fein, wenn er am Leben ges 
jlieben wäre. Er verband große Geſchaͤftskenntniß mit den vorzüg: 
ichften Geiftesgaben, und einen raftlofen "Fleiß mit dem liebenswürs 
jigften, humanften Betragen. Sein früher Tod war für Baiern ein 
mpfindlicher Verluſt. 3) Erneftine Gräfin von Arco, vermählt mit 
em Minifter Grafen Montgelas, und im 3. 1820 in Italien geftor: 
sen. Es ift bekannt, daß diefer Minifter feit feiner Vermählung ein, 
ninder liberales Syftem in der Staatsverwaltung angenommen hatte. 
k) Ludwig Graf von Arco, Oberhofmeifter (und Gemahl) ber Erz: 
yerzogin Marie Leopoldine von Öſterreich, Witwe des Kurfürften 
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Carl Theodor von Baiern. Seine Soͤhne fuͤhren den Namen der 
alten Grafen von Bogen. 5) Carl, Graf von Arco, Praͤſident des 
Oberappellationsgerichts zu Muͤnchen, und Reichsrath. Er iſt auch 
als Schriftſteller aufgetreten, zuerſt durch Bekanntmachung ſeines im 
Reichsrath abgegebenen Votums über die Juden, und ganz neuerlich 
durch ein Senvfchreiben an Hrn. v. Spaun, worin bie Wunder bes 
FKürften Hohenlohe in Schus genommen werden, fo wie auch durd 
einige Worte ans Publicum üben die (nunmehr im Proceßweg ange: 
fochtene) fideicommiſſariſche ne des Grafen von Zattenbad, 
welche mit Umgehung ded Zattenbadifhen Mannsſtamms die ganze 
in einem Werth von ungefähr 2 Millionen Gulden beftehende Erb» 
ſchaft dem Sohne des Grafen von Arco zugewenbet wiljen will. 
Bismark (Fr. Wild. Graf v.), würtembergifcher Cavallerie⸗ 
General und gegenwärtig Gefandter. feines Hofes in Karlsruhe, nicht 
minder ausgezeichnet als Führer im Felde, wie als origineller Schrift: 
ftelfer im Gebiete der Kriegskunft. Er ift im 3. 1783 zu Windheim 
in Weftfalen geboren und ftammt aus einem altadbligen Gefchledte 
wendifchen Urfprungs. Schon im I. 1796 trat er ald Cornet in das 
bannöverfche Heer; als dies im 3. 1803 aufgelöft wurde, nahm er 
erft naffauifche "und dann in der hannöverfchen Legion englifche Dien: 
fte, und wohnte der im J. 1805 nad) NRorddeutfchland unternommenenr 
Erpedition bei. Ein unglüdlicher Zweikampf nöthigte ihn aber im 
3. 1807 England zu verlaffen; er wandte fih nah Würtemberg, mo 
er bei der Gavallerie, derjenigen Waffe, zu welcher er die meiſte 
Neigung hatte, angeftellt und bald zum Rittmeifter befördert wurde. 
Der Krieg vom 3. 1809 gab ihm Gelegenheit ſich auszuzeichnen; die 
Kühnheit und Zapferkeit, welche er im Gefecht bei Riedau, bem er 
ften, welchem er beimohnte, zeigte, wurden vom Napoleon und feinem 
Könige durch Ertheilung von DOrdenszeihen anerkannt. Den bier ev 
worbenen Ruhm wußte er in der Folge ftetö zu bewahren. In Ruß 
land war er in allen Gefechten und Schlachten gegenwärtig, an wel» 
en das britte Corps unter Marfchall Ney Theil nahm, oft war « 
bei Eritifchen Märfchen an der Spige der Vorwachen, Als die wär: 
tembergifhe Divijion von neuem ins Feld rüdte, fah fih Bismatt 
an der Spitze des I1ften Chevaurlegers : Regiments, ‚und verrictete 
vor und nad dem Waffenftillftande manche tapfere That. In Leipys 
wurde er gefangen. Als Würtemberg fih nun für die Alliirten ruͤſtete 
und Prinz Adam das Gommando der Keiterdivifion erhielt, wurde 
ihm Bismark ald Chef des Generalftabs beigegeben, in welcher Eigen: 
ſchaft er ein vorzügliches Talent, größere Maffen Neiterei zu führen, 
entwidelte. Diefelbe Stellung wurde ihm im 3.1815 zu Theil, und 
er fand Gelegenheit, fich bei dem Gefechte, welches die Würtemberger 
unter den Mauern won Strasburg beftanden, auszuzeichnen, wofür 
ben Surüdgefehrten dev Grafentitel belohnte. Der jegt vegierende | 
König von Würtemberg beabfichtigte gleich nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung eine durchaus veränderte Organifation des Militärs, und übers 
trug dem Grafen Bismark die der Reiterei. Hier nun führte er eig 
neues Syftem ein, deffen erfter wefentlicher Punct darin befteht, ſta 
mit dreien ober vieren, mit halben Zügen zu wenden; der zweit 
Punct ift die Kormirung eines Sten Zuges bei jeder Schwadron al 
Schuͤtzen oder Flanqueurs. Überhaupt gewann die. würtembergifs 
Reiterei durch. die von ihm bearbeitete Ererciervorfchrift eine groß 
Beweglichkeit und Manoeuvrirfähigkeit. Die dagegen erhobenen Ein 
wendungen widerlegten fih am beiten durch den praktiſchen Bewe, 
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melden Bismark mit feinem Regiment für fein Syſtem führte Er 
glaubte indeß feine Anfichten über die Reiterei noch umftändlicher ent= 
wiceln zu müffen, und fchrieb im 3. 1818 „Vorleſungen über bie 
Taktik der Reiterei,“ welde großes Lob erwarben, und von öffent: 
lichen Beurtheilern clafiiih genannt wurden, atıch vor kurzem in eis 
ner franzöfifhen Überlegung erfchienen find. Won feiner „Felddienſt— 
Inſtruction für Schüsen und Reiter ‘’ wurden binnen zivei Jahren 
4 Auflagen nöthig. Wir’ übergehen einige andere Schriften und nen= 
nen nur nocd fein neueftes im 3. 1822 unter dem Zitel ‘,Syftem 
der Reiterei,“ erfchienenes Werk, in welchem er alle feine Ideen, Ans 
fihten und Grundfäge über die Reiterei zufammengefaßt bat. 
*Borftell (der General: Lieutenant Ludwig Georg Leopold d.). 
Dem bereits oben (8. 397 diefer Abth.) gegebenen fragmentarifchen » 
Artikel über diefen Feldherrn find wir im Stande, nun auch die 
Hatptmomente aus feinem früheren Leben beizufügen. Er ift im 3. 
1773 geboren, unb betrat im 3. 1788 die militärifche Laufbahn im 
Küraffier: Regiment von Slow als General: Adjutant feines Waters, 
welcher damals preuß. General: Lieutenant war. Im 3. 1793. zeidy> 
nete er fi in den Schlachten von Pirmafens und Kaiferdlautern aus 
und legte dur die Gunft, welde ihm dies bei Dem Herzoge von 
Braunfhweig erwarb, den Grund ze feiner fchnellen Beförderung. 
Dem unglüdlihen Kriege vom:3. 1806 wohnte er ald Major im Res 
giment Garde vu Corps bei, und es war ihm vergönnt unter ber 
Kleinen Heerſchar aufzutreten, welche bei der Fortfesung des Krieges 
im nordoͤſtlichſten Theile der Monarchie mit altpreußifcher Zapferkeit 
firitt. Als im Anfang des Jahres 1807 Königsberg, der Aufenthalt 
des Königs und feiner Kamilie,  unbefhüst dem Andringen zweier 
feindlichen Armeecorps blosgeftellt war, wurde Borftell den Feinden 
mit nicht mehr als 800 Pferden entgegengefandt. Es gelang feiner 
Entfchloffenheit und Fühnen Gewandtheit, ven Marfhall Ney To zu 
täufhen, daß er jene Eleine Schar für die Avantgarde eines gar nicht 
vorhandenen preußifchen Armeecorps nahm, und mit Borftell einen 
Baffenftillftand ſchloß. Borſtell fand im Verlaufe des Krieges noch 
öfter Gelegenheit fich auszuzeihnen, und wurde zum Befehlshaber 
der Gavallerie desjenigen preußifchen Corps ernannt, welches unter 
Blüder von Schwedifcdh : Pommern aus wirken follte, deffen kaum be= 
gonnene Thätigkeit aber dev tilfiter Friede endete. Im Frieden nahm 
er als Mitglied der Commiſſion für die neue Organifation des Heeres 
thätigen Antheil an den trefflichen Anftalten zur Wiedergeburt deſſelben. 
Borftell flieg in ETurzem bis zum Generale Major empor, und war 
Befehlshgber des pommerfchen Zruppencorps, als 1813 der Krieg 
ausbrach, welcher ihm eine neue und glänzende Laufbahn für feine 
Thaͤtigkeit eröffnete. | Ä 
Buguoy (Georg Longueval Graf v.), als Schriftftellee in den 
mathematijchen , naturwiffenfhaftlihen, ftaatswirthfchaftlihen Discis 
plinen ruͤhmlichſt bekannt, ift im 3. 1781 geboren. Sein Geſchlecht 
ift eins der vorzüglichften Boͤhmens, vorzüglich befannt der General 
sbiefes Namens, der im SChährigen Kriege eine bedeutende Rolle fpielte, 
Der junge Buquoy widmete fi früh ven Studien der Mathematik, 
Phyſik und Chemie; ald Schriftfieller trat er zuerft mit Unterfuhuns 
gen über die von den franzöfifhen Mathematitern fobenannten vir— 
xuellen Gefhwindigteiten auf; und von einer im franzöfifhhen Inſtitut 
‘im 3. 1815 geietenen Abhandlung über ein neues allgemeines Princip 
"der Dynamit urtheilte dieſe Akademie hoͤchſt guͤnſtig. Graf Buquoy 
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hatte ſich in dieſen Schriften noch faſt gaͤnzlich auf den Standpunct 
der Coxpusculartheorie geſtellt, allein ein fortgeſetztes Studium ber 
- Matur zeigte ihm die Unzulänglichkeit derfelbenz; er neigt fi daher 
in feinen fpäteren Schriften zur Schellingfhen Naturphilofophie bin, 
geht aber dabei einen ganz eigenthümlichen Weg, indem er nad) einer 
Methode,- welche er parallelifirende nennt, von dem höheren analy— 
tifchen Calcuͤl Gebrauch macht. Hierher gehören vorzüglich die_,‚Steelle 
Berherrlihung des empirifch erfaßten Naturlebens ‚’ ein didaktiſches 
Gedicht mit vielen Erläuterungen. eine „Umgekehrte Ableitung 
Der Sunctionen ” ift ein für die Infinitefimalrechrung fehr wichtiges 
Werk. — Auch auf die Staatöwirthfhaft hat Graf Buquoy die alges 
braifhen Formeln angewandt, und diefen Anfichten zufolge eine 
„Theorie der Nationalwirthfhaft” und ,Das nationalwirthichaft: 
liche Princip“ gefchrieben, wegen welcher Werke ihn ein Beurtbeiler 
in einem ber angefehenften kritiſchen Inſtitute den deutſchen Zauber: 
dale genannt hat. Nächftvem hat Graf Buquoy als Beſitzer großer 
Pandgüter und Fabriken in Böhmen — deren Direction er ungeachtet 
feinee unausgefegten gelehrten Arbeiten ſelbſt führt — Manches zur 
Beförderung der Landwirthfchaft, vorzüglich aber des Fabrikweſens 
gethan. Die Schönheit des Buquoyſchen Kryftallglafes und ber von 
ibm erfundenen Hyalithmaffen ift anerkannt. e 
Colcheſter (Earl Abbot Lord)*). Sein Vater war D. Abbot, 
Prediger an der Allerheiligen: Kirche zu Colcheſter. Auf feinen Reifen 
errichtete er unter andern. in Genf eine genaue Freundſchaft mit Io: 
hannes Müller, von welchem fich ein ſchoͤner Brief an ihn erhalten 
bat (Müllers Werke 17ter Th. Nr. 135). Nah Auszeichnung fire 
bend, ließ er fih durch fein anfehnlidyes Vermögen nicht abhalten, die 
Rechte zu ftudieren, doch trachtete er nicht darnach, ſich als Rechte: 
gelehrter zu heben, ob er gleich wegen feiner Geſchicküchkeit viel Praris 
im Kanzleigericdhte erhielt. Als Parlamentsglied benugte er feine 
Kenntniß der Rechte, um eine beffere Ordnung in Hinficht des Druds 
und der Verfendung der Parlamentsacten einzuführen; auch bemühte 
er fi, wiewohl vergebens, nach dem Beifpiele der Geſetze des nord: 
amerifanifchen Gongreffes (die ein Mufter von gemeinfaßliher Spra— 
he find), mehr Deutlichkeit und Klarheit in die Abfaffung der Par: 
lamentsgefege (Statutes) zu bringen. Im 3. 1817 nöthigte ihn eine 
Augenſchwaͤche das Amt des Sprechers im Unterhaufe nieverzulegen. 
Das Collegium Christ church in Oxford, wo er fludierte, bielt es 
für fo ruͤhmlich, feinen ehemaligen würdigen Genofien zum Spreder 
bes Unterhaufes erhoben zu fehen, daß es deſſen Bildniß -in Lebens | 
größe unter den Gemälden feiner übrigen verdienftvollen Zöglinge auf: 
geftellt hat, Auf feinem herrlihen Landgute, Mayfield genannt zu 
Redbroock nahe bei Oft: Grinftead, genießt er gegemvärtig im Schooße 
feiner Kamitie die Muße, melde ihm fein dankbares Vaterland als | 
Lohn feiner Werdienfte gewährt. Unter feinen Schriften führen wir ' 
nur an: Treatise of the law relative.to merchant ships and 
seamien, wovon im J. 1808 die dritte Auflage erfchien. 


®) Als Nohtrag zu dem Art. Abbot S. 1 diefer Abtheilung. 
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welche die Glaubenslehre und Verfaſſung der roͤmiſch⸗catholiſchen Kirche 
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A. 


Ablaß. An die Bußbeſtimmungen der alten Kirche (vergl. den Art. 
Buße) war man nie fo ſtreng gebunden, daß die Kirchenvorſteher in 
wichtigen Rüdjichten und wenn fie glaubten, den Zweck auf eine leidy: 
tere Art erreichen zu Fönnen, nicht auch in einem fpeciellen Falle etwas 
bavon nadıgelaffen hätten. Aber es gefhah dies immer bloß in einzels _ 
nen Fällen und, nach genau unterfuchter Beſchaffenheit desjenigen, dena 
eine ſolche Naclaffung ertheilt wurde, und nie ward bie ganze Kirr 
chenbuße nachgelaffen, fondern ein Theil davon, gemäß den Bedürfniffen 
und dem Eifer derjenigen, die darum anfudten Das Concilium 
von Nicäa can. 12, Fordert von einer ſolchen Dispenfation die libere 
zeugung vom Dafein wirfticher Befferung. Im iiten Jahrhundert 
fam eine andre Art Abläffe auf. Ablaß wurde bier ertheilt, wegen 
eines zum offenbaren Nugen der Kirhe unternommenen mühevolen 
Werkes. Es war bied immer ein großes Werk, gewöhnlich bie Wafe 
fen für die Kirche führen, wovon die Kreuzzüge immer bad berühms 
tefte Beifpiel find, Im Goncilium von Clermont (1095 — 1096) ward 
can. 12, beftimmt, baß jedem, der aus bloßer Andacht, nicht aus Ruhm 
ober Geldgierbe, zur Befreiung ber Kirche des Herrn nady Serufalem 
reife, dieſe Reife ſtatt der ſchuldigen Buße angerechnet werden folle, 
Später dehnte man died auch auf die aus, welche nicht felbjt die Fahrt 
antreten fonnten, und auf ihre Koften einen Kämpfer binfandten. — 
Man ging allmählig noch weiter, man gab auch ſchon für ſolche gänze 
lichen oder theilweifen Ablaß (vollfommenen oder unvollEommenen), welche 
ein Almofen zu Ausrichtung eines guten Werkes, 3. B. Herftellung 
einer Kirche u. ſ. w., bergaben, ober fonft ein vorgeſchriebenes from= 
mes Werk, Beſuch einer Kirche (3. B. zur Zeit des Jubiläums, was 
nun auch won Bonifaz VIII. im Jahr 1300 eingeführt wurde), ver: 
richteten, Die Öffentliche Kirchenbuße fiel dadurch gaͤnzlich. -Es ſchli⸗ 
chen fi aber bedeutende Mißbraͤuche ein und der Gräuel war groß. 
Unter dein Vorwande des Almoſens zu guten Werfen ward der AÄblaͤß 
gu einer indirecten Befteutung der Chriftenheit, Eogar auf mehrer 
eutihen Neichtagen (3. DB. zu Nürnberg 1466) ward er, um zum. 
Kriege gegen bie Türken bie Koften zu bereiten ; vorgeſchlagen. Die 
Päpfte, Bifchdfe und weltlichen Regenten theilten gewoͤhnlich, wiewohl 
mand;mal die weltlichen Negenten auch von felbft zugriiien, wie 3. 8, 
im 3. 1500, wo bas Reichsregiment das für den Papft bei Gele 


IV 5 Ablaß 
genheit des Jubilaͤums eingefammelte Gelb wegnahm und dem paͤpſtü⸗ 
3: Legaten zu feinem Unterhalte mur ein Drittel zufommen Lief. 
aß unter folchen Umftänden, wo das Heilige zu jhnödem Gewinn 
gemißbraucht wurde, auch verkehrte Begriffe über den Ablaß und def: 
fen Kraft unter dem Volke entftanden und turd die beftimmten Abr 
lafprediger verbreitet werben mußten, ift von feldft begreiflih. — Be 
. kannt ift ed, daß ber von Leo X. ‚zum Bau der Peterskirche ausge 
ſchriebene Ablaß die erfic Veranlaffung der Reformation war. Es war 
die ge der zu Trient verfammelten Kirchenväter, dieſe Mißbraͤuche 
. dffentlih zu desavouiren, bamit nicht ald Dogma der Kirche erfcheine, 
was einzelne nur erbrütet hatten. Das Soncilium erforberte zuvoͤrderſt 
in ber Sess. 24. cap. 8. de refsrmatione die Heritellung der öffent» 
lihen Buße für Öffentliche Sünden mit folgenden Worten: „Der Apoftel 
(Paul Timoth.) verordnet, daß man bie Öffentlich Sündigenden öffentlid 
mit Berweifen belege. Wenn alfo ven jemand ein Verbrechen Öffentlich und 
im Angeſichte vieler begangen ift, von dem nicht zu zweifeln, daß ba 
durch andern ein böfes Beifpiel gewährt worden, fo fol diefem eine, 
feinem Vergehen angemeffene, Öffentliche Buße aufgelegt werben, bamit 
er diejenigen, welche er durch fein böfes Beifpiel zu böfer Geſittung 
aufgefordert hat, durch das Zeugniß feiner Befferung auf den rechten 
Weg jurüdrufe. Der Bifhof kann aber diefe Öffentliche Buße in eine 
eheime verwandeln, wenn er biefes zwechmäßiger findet.“ über ben 
blaß felbft hat die Kirche gar Feinen Glaubensfag aufgefteilt, weil 
ſolche Glaubensfäge nur in den canones, beren über ben Ablaß Feine 
vorhanden, ausgeſprochen find; einzig ein decrerum hat fie und zwar 
in ihrer legten Sitzung, über den Ablaß erlaſſen, welches wörtlich fel- 
gendergeftalt lautet: „Da die Macht, Abläffe zu erthe:len, der Kirche 
von Ehriftus verliehen ift, und fie diefe, ihr göttlich ertheilte Gewalt 
hon zu den Alteften Zeiten ausgeübt hat, fo lehrt und verordnet bie 
eilige Synode, daß der dem chriftlichen Volke fehr heiffame und durch 
a8 Anfehen Heiliger Concilien beftätigte Gebraud der Abläffe in ber 
Kirche beizubehalten fei, und belegt folche mit dem anathema, welde 
fie entweder für unnäs erklären, ober, daß felbe zu ertheilen in der 
Kirche die Gewalt fei, beftreiten. Sie will jeboch, daß in Ertheilung 
der Abläffe, nach der alten und in der Kirdye bewährten Gewohnheit, 
Biel und Maß gehalten werde, damit die Firchlihe Disciplin durch yu 
große Beichtfertigkeit nicht entkräftet werde. Da bie Kirche aber will, 
daß die hier eingefchlihenen Mißbraͤuche, durch deren Gelegenheit dieler 
erhabene Name der Abtäfle von den Irrlehrern befhimpft wirb, gi 
ſtellt und verbeffert werben, fo verordnet fie burch gegen iges 
cret allgemein, daß alle die ſchaͤndlichen, hier vorkommenden Geldge: 
winnfte, aus denen beim hriftlihen Wolfe die mehrften Urſachen der 
Mißbraͤuche entitanden find, gänzlid) aufgehoben werden! Da aber bie 
übrigen Mißbraͤuche, welche aus Aberglauben, Unwiffenheit, Unebrer: 
bietigfeit, ‘ oder wo fonft immer her entftanden find, wegen der ber: 
fchiedenartigen Werverbniffe der Orte und Provinzen, wobei ſie vor 
kommen, nicht füglich fpeciell hier verboten werden Eönnen, befiehlt bie 
Spnobe allen Bifchöfen, daß fie, ein jeder, bergleihen Mißbraͤuche ib: 
rer Kirche fleißig fommeln und in der erften Provinzial » Synode vor: 
bringen, damit fie, auch durch ber andern Biſchoͤfe Urtheil, für Mif- 
braͤuche anerkannt, ſofort dem oberften Bifhof zu Rom vorgetranen 
werben, nach beffen Anſehen und Weisheit, was ber allgemeinen Kir 
he angemeffen ift, beftimmt werben foll, fo daß das Amt der heiligen 
Ablaͤſſe, fromm, Heilig und unverdorben für alle Gläubige verwaltet 
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verbe.” Das Verkaufen ber Abläffe hat .diefemnah in der Wirklichkeit 
janz aufgehört ımd, da die Kirchenbußen nicht wieder ins Leben getres 
en find, fo lieat ſchon darin Veranlaffung genug, die Abläffe als heils 
am zu betradhten, wenn auch etwa nur in der Beziehung, daß durch 
ie zur Grlangung der Abläffe vorgefchriebene Beichte, Communion 
ınd Gebete bas Gemüth des Ghriften vom Zeitlidhen abgezogen und, 
vohre, anhaltende Beſſerung befördert wird, Der Ablaß wirkt Zroft, 
Beruhigung und Aufmunterung (II. Nov. II. 6 — 8), hat die kirch— 
iche Wiedervereinigung mit der Gemeinde ber Heiligen und die Theils 
ıabme an jemen Gütern zur Kolge, von denen der Büßer vorher aus: 
jefchloffen war. Der Geift der Kirche ift noch immer berfelbe wie im 
ven Altern Zeiten. Die alte Bußbdisciplin ift von der Kirche nie foͤrm⸗ 
ich aufgeboben worden, vielmehr, wie eben gezeigt, vom Goncilium 
on Trient für bie Theorie betätigt. Die Kirche uͤbt noch immer die 
teitung des Bußgeihäfts durch ihre Diener aus, welchen fie den Auf⸗ 
rag gibt, den Sundern, nad) Mafigabe ihrer Vergehungen, auch ſchwe⸗ 
ere Bußwerke aufjuleen. Warum foll fie nicht einem Theil ber 
1a ihrer Anweiſung aufzulegenden oder aufgelegten Werke erlaffen 
'önnen, wenn fie findet, daß die Pönitenten einer ſolchen Nacficht 
würdig find? welche Würbdigkeit aber freilich von den Dienern der 
Kirhe, die mit den Büßern unmittelbar verkehren, beurtheilt werden 
nuß, damit fo, durch ihre Hand, ber von der Kirche ertheilte Ablaß, 
einem Zwede gemäß, heilfam ausgefpendet werde. Bellarmin fordert 
u einem Ablaß, daß dadurch ein. Endzwed erhalten werde, der 
Sott angenehmer fei, als die Bußübung, von ber ber Ablaß befreiet 
ınd zweitens, daß das Merk felbft mit dem Endzwecke in einem Ver: 
jältniffe fiehe. — Man fieht, daß über den Ablaß gar Fein Glau— 
sensfaß befteht.: Darum ift e8 denn auch Eeineswegs Lehre der Kirche, 
ondern reinweg den Privatanfichten der Einzelnen überlaffen, ob der 
Kblaß und die Idee des Fegefeuers (f. bief. Art.) in einer Ber: 
indung ſtehen. Es ift aber beftimmt falſch, wenn mande. Proteflan: 
en behaupten, bie catholifhe Kirche laffe den Ablaß ftatt ber Sinnes- 
Inderung, laffe ihn als Suͤndenvergebung gelten; jeder Volkscatechis⸗ 
nus beweift dad Gegentheil. 

Abendmahl. Die catholifhe Lehre vom Abendmahl iſt nit 
rkennbar ohne Elare Einfiht in die Grundanficht des Catholicismus, 
on den göttlichen Dingen und vom Chriſtenthum. Für denjenigen, dem 
as Ehriftenthum nicht eine Äußere Offenbarung der Gottheit, dem 
Zefus nicht der Gottmenfh, dem Jeſu Lehre nicht göttliche Wahrheit, 
choben über alle Gebilde bes Verftandes, felbft der Vernunft, dem 
vie Kirche nicht göttlihe Anftalt, dem die Überlieferung dieſer goͤttli— 
hen Kirche nicht religiös wahr ift — für den ift Fein Standpunct vor: 
handen, von dem aus er fich in die catholifche Anfiht vom Abendmahl 
hereinfühlen koͤmnne. Wir dürfen bier auf den Artikel Catholicis— 
mu8 vermweifen. Bor allem müffen wir aber bevorworten, baß das 
catholifche Chriſtenthum rein myſtiſch ift in jenem guten Sinn der My— 
ſtik, wo fie nit als Particular-Myftil, ein Spielen der Einzeinen mit 
Erzeugniſſen ber Phantafie darftellt , ſondern die allgemeine Myftif der 
Kirche in fig faßt. Bon diefer Myſtik ift num aber das Abendmahl - 
bie hoͤchſte Blüthe, fo wie hinmwieder das Abendmahl der Mittelpunct 
bes catholifhen Kirchenthums iſt. In allen pofitiven Religtonen trifft 
man bie Idee von einem Opfer an, was der fterblihe Menſch der 
Gottheit bringt, anerkennend ein Berhältnig von ihm zu ihr und das 
Geiſtige der Religion auf diefe Weife einem aͤußern Gotteödienfte vor⸗ 
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malend. Se reiner dieſe Idee des Opfers aufgefaßt, befto reiner bie 
Rligion. Dem Ehriftenthbum war es vorbehalten, diefer Idee mit bet 
hoͤchſten Realität auch die höchfte-Reinheit zu gehen. In den Meffia- 
nifhen Weiffagungen wirb Chriftus als ein Priefter nah der Weife 
Melchiſedeks vorgeftellt (Pfalm 119, 4); biefer Melchiſedek mar aber 
ein Priefter des Allerhöchften, der Wein und Brod opferte (1. Bud 
Mof. 14). Sehen wir alfo, wie biefe Weiffagung zur Erfüllung ges 
fommen: Schon Malachias verfündete die Äbſchaffung ber Opfer des 
alten Bundes und wie dieſe durch ein reines Speis opfer erfegt wer⸗ 
den würden (Mala. 1, 11.). — Der Gottmenfdy wandelte im Flei⸗ 
fhe unter den Sterblichen, lehrend und Wunder wirfend. Nachdem er 
das Wunder der Brodvermehrung verrichtet, erhielt er Beranlaffung, 
einen Theil feiner Myſtik darzulegen (Soh. 6, 48 — 56, 1. Cor. 9, 
23 — 30. Luc. 22, 19. 20, Marge. 14, 22 — 29, Matth. %, 
26 — 3) Es wird leiht erfannt, daß, wenn irgend ein Ge 
genitand, dieſer es ift, welcher” gleich mit der Stiftung des Chriften 
thums ins Lebens trat, daß die Apoftel lent halben dieſe heilige Hand⸗ 
lung einführten und ihre Bedeutung verkuͤndeten. Was aber die Ape⸗ 
it eingeführt und verkündet haben, erfahren wir einzig burd bie 
berlieferung. Aus der Überlieferung entnehmen wir aber nun, 
mörtiich und wahrhaft die Sagung Ehrifti gemeint gewefen. Der Her 
blieb bei feiner. Kirche, in den Verſammlungen der Ghriften ward der 
Leib und Blut des Herrn in Brod und Weins Geftalten geopfert unb 
genoffen, Bon jeher ift dies der Glaube ber Kirche geweſen, man ficht 
iht, wo er angefangen, wo er eine andre Anficht verdrängt. Der 
larfte Beweis liegt darin, daß man biefelbe Lehre, obwohl nicht bie 
Lehre von der Transiubftantiation bei all den Kirchen findet, die ſich 
lange von ber catholifchen getrennt haben. Es liegt aber mancherlei 
in Diefer Lehre, Dies, ein Erinnrungszeichen bes Todes und ber Auf: 
erftehung Jeſu! Wie kann man am Leibe und Blute Iefu ſich verfüns 
digen, wie. überhaupt ihn unmwürbig genießen, wenn der ganze Gemuf 
bios in ber Erinnerung befteht? Wozu die Ermahnung, dies tbut zu 
meinem Gebächtniß, wenn es blos hieße, burd ein Andenken der Frübte 
des Todes Jefu fich theilhaftig machen? Dies Kann ja ohne fen Aw 
denken ohnehin nicht gefchehen. — Nimmt man eine wahre Gegenwart 
Jeſu im Abendmahl an, fo muß man audy annehmen, daß Brod und 
Wein zu fein aufhören, obgleich e# Bi noch als Erfheinung (Phoͤno⸗ 
menon) darbietet. Der facramentalifh (nicht fihtbar) gegenwärtige 
Leib und Blut Chrifti ift das Noumenon. Es tritt alfo durch en 
Wunder der Allmacht eine Wandlung, Zransfubftantiation genannt, 
ein? Schon von 2eibnig ift es bewiefen, daß hier Fein philoſophiſcher 
Widerfprud vorhanden, wie ed denn ja fogar im Princip einer gans 
zen philofophifchen Schule — ber Skeptiker — liegt, den Dingen bie 
Objectivität, den Phänomenen die Eigenfhaft von Roumenon (Ding 
an fich) zu beftreiten. Auch bie älteften Kirchenväter druͤckten ſich nicht 
etwa in Predigten, wo man glauben Fonnte, fie hätten fich übertriebene 
Ausdrüde erlaubt, fondern in Stellen, wo es um beutlihe Auslegung 
ihrer Lehren und befonders um Unterricht der Gatehumenen zu thun 
"war, fo aus, daß man fiebt, die Ehriften waren nicht nur überzeugt, 
daß Jeſus wirklich nicht blos durch ben Glauben gegenwärtig wäre, 
fondern baß auch Eein Brod und Wein mehr vorhanden wäre Soe 
fagte Juſtinus Martyr, ba er dem’ Kaifer von der Religion der Gbri: 
fien einen Begriff geben wollte, nachdem er die Geremonie der Gonie: 
cration befchrieben hatte: „Wir genießen dies nicht als gemeines Bred 


Abendinahl Eu Yıı 


oder als einen gemeinen Trank; fonbern fo wie ber durch das Wort 
Gottes Menfh gewordene Jeſus Chriftus Fleiſch und Blut hatte, fo 
glauben wir aud), daß die, mit feinen Worten confecrirte Rahrung — 
das Fleiſch und Blut dieſes Menfh gewordenen Jeſus ſei.“ (Apoft. 1.) 
Man weiß aud, daß bie Heiden den Chriften den Vorwurf madıten, 
fie äßen in ihren geheimen Zuſammenkuͤnften das Fleiſch eines Kindes; 
eine Meinung, bie ganz gewiß aus ihrer Lehre von ber Gegenwart 
Jeſu im Abendmahle, von ber fie etwas dunkles gehört hatten, floß. 
Die Ehriften hielten überhaupt diefe Lehre ganz geheim (disciplina 
arcani); hätten fie blos geglaubt, fie genöffen Iefum durch den Glaus 
ben, fo läßt fi gar nicht einfehen, warum fie fo geheimnißvoll davon 
gefprodyen hätten. Dies thaten fie aber, und unterrichteten ihre Gas 
tcchumenen erft kurz vor der Zaufe über biefe Lehre. So alt als bas 
Abendmahl felbft, und keineswegs, wie gewöhnlid proteftantifcer Seits 
behauptet wird, erft von Parhafius Radbertus im Uten Jahrhundert 
aufgeftellt, ift die Lehre von der Zrangfubftantiation. Es läßt fi 
fein Grund einfehen, warum biefe Gegenwart ſich blos auf die Zeit 
einſchraͤnken ſolle, worin der Ehrift die Euchariſtia empfängt, dba Chris 
tus ganz beutlidy fagt: „Dies ift mein Leib!’ und eben darum ihn feis 
zen Schülern reihte. Und woraus Fönnte man beftimmen, wenn biefe 
Begenwart anfinge und wenn fie aufhörte? Die erften Chriſten wußten 
* von dieſer Einſchraͤnkung nichts, ſie behandelten das Conſecrirte 
chon vor dem Genuß mit der größten Ehrerbietung, nahmen es aud) 
ur Beit der Verfolgungen mit fih, um es zu genießen. Drigenes, 
un Ochriftfteller des dritten Jahrhunderts, fagt: „Ihr, bie ihr den 
yeiligen Geheimniffen beimohnen dürft, wiffet wohl, wie ihr ben Leib 
„ed Herrn, wenn ihr ihn empfanget, mit aller Vorſicht und Ehrerbie: 
:ung behaltet (die Ehriften empfingen ihn ehemals mit der Hand), baß 
sichts davon herabfalle, daß von der geheiligten Gabe nichts auf 
ie Erde falle; ihr glaubet dadurch euch eine Schuld zuzuziehen unb 
as mit Recht, wenn ihr durch Nachlaͤſſigkeit etwas berabfallen laſſet.“ 
Eben fo ftarfe Kußerungen finden fi bei Gyrillus in feinem Unterricht 
ın bie Neubekehrten, fo wie in der Riturgie aller morgen und abend: 
aͤndiſchen Kirchen, deren Zeugniß um fo wichtiger ift, weil es nicht 
as Zeugniß einzelner Gelehrten, fondern das Öffentliche Zeugniß des 
Slauben® ganzer Kirdyen if. Da von den erften Zeiten an der pres- 
»yter ber Gemeinde bie Gonfecration verrihtete, fo erflärt ſich hier: 
us bie, ber catholifhen Kirche eigne Anficht des Gemeinde » Vorfte- 
yers als Opfererd. Die Meffe ift nichts anderes als dieſes Op⸗ 
er und in fo fern in ihrem Weſen fo alt als das Abendmahl/ obgleich 
ie ihre Außern Zuthaten und Ausbildung erft unter Gregor dem Gro⸗ 
jen erhielt. — Das Abendmahl ift aber ein Sacrament, fo durch ein 
iußered Zeichen den Menfchen innerlich heilig. Es durchdringt vie 
atholiſche Anfiht vom Abendmahl das ganze catholifhe Religions: und 
Kirchenſyſtem. Unangefochten blieb der bisher dargeftellte Glaube ber 
zanzen hriftlichen Kirche, bie griechiſche mit eingeihloffen — bis im 
I1ten Jahrhunderte zwifchen der lateinifchen und griechiſchen Kirche der 
Streit über das Brod im Abendmahl, darüber, ob es gefäuertes ober 
ıngefäuertes fein follte, ausbrady. In ber Sache -feloft, entftand Fein 
Streit, bis im Anfang des 13ten Zahrhunderts der Priejter Beren: 
jar von Tours die Lehre von der Verwandlung — nit aber von 
ver fubftantiellen Gegenwart — Chriſti läugnete. Die ganze Kirche 
rftaunte ob diefer, bem bisherigen Glauben wiberftreitenden Neuerung, 
ies gab Veranlaffung, daß auf der Aten großen lateranifchen Synode 
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im Jahre 1215 der Alte Glaube der Kirche von der Transſubſtantia— 
tiön feierlich ausgeſprochen — nicht jest erft gefchaffen — wurde. Die: 
fer, Glaube blieb auch aufrecht und fetbft Hug nahm ihn gar nidt in 
Anſpruch, vielmehr waren Huß und feine Anhänger von großer Chr: 
furcht gegen das Sacrament durchdrungen, ba fie auch den Kelch for: 
derten. Es war nämlich in neuern Zeiten, aus Ängſtlichkeit, daß et: 
was vom Bilute verfhüttet werden möchte, Sitte geworden, ben aien 
nur den Leib zu geben, weil ja im Leibe das Blut ohnebem enthalten 
ſei (Lehre von der Concomitanz). Die Huffiten glaubten aber, daß 
ber Kelch mit zum Weſen des Sacraments gehöre, und ohne bdiefen 
das Sacrament nicht vollftändig fei. Die Kirche verdammte diefe Mei: 
‚nung ald Keserei Auf dem Concil zu Coftnis 1415. Durch die Refor: 
mation des 16ten Jahrhunderts wurde das ganze catholifche Religions: 
und Kirchenſyſtem angegriffen, indem die Reformation, das bisherige 
— Leben der Kirche, die überlieferung verwerfend, die Bibel 
allein zur Glaubensfuͤhrerin annahm, und zugleich die catholiſche 
Abendbmahlslchre verwarf, Blieb die catholiſche Abendmahlslehre fte 
Fo „ſo blieb das Priefterthbum, es blieb die Meſſe. Woher follten bie 
rieſter ber neuen Kirche die Weihe erhalten? Nothwendig war alſo 
die Aufftellung einer neuen Abendmahlslehre, wenn biefe nicht auch fchon 
daraus fich von felbft ergeben hätte, daß die neue, auf den in der Bi: 
bei forfchenden Berftand bafirte Kirche, den Sinn für die catholr 
fhe Myſtik verlieren mußte. — Jedoch blieb Luther in der augsburgi: 
Then Gonfeffion beim catholifchen Lehrbegriff ſtehen und ließ im Art. 
282. erklären: „Bei und wird bas Abendmahl den Laien unter bei: 
derlei Geftalt gegeben,’ welches nur eine geringe Abweichung war, 
welche das Concilium zu Bafel fhon früher für die Huſſiten —*— 
ben hatte. Erſt in den ſchmalkaldenſchen Artikeln (P. III. art. 6.p. 
825) laͤugnete Luther die Lehre von der Transfubftantiation als fpigige 
Sophifterei,. blieb aber babel, daß Brod und Wein im Abendmahl 
ber wahrhäftige Leib und Blut Chrifti ſeien. Diefe Inconfequenz u: 
thers, ber in demfelben Raume zwei Dinge wahrhaft eriftiren lief, 
vu die ſchweizeriſche Schule zu vermeiden; Carlſtadt, Zwingli unb 
kolampadius erklärten das Abendmahl nur für eine ſymboliſche — 
die Worte, das iſt, wurden als das bedeutet ausgelegt. 
erſchrak ob, dieſer Lehre und indem er andern das unbedingte Korfchungk 
recht, das er für fich vindicirt hatte, beftritt, erflärfe er die Schme: 
er für Schwärmer und nannte fie Sacramentirer. Galvin, beffm 
einung in ber veformirten Kirche herrfchend geworden, entfernte ſich 
von ber Anſicht der Schweizer, indem er annahm, daß Leib und Blut 
Jeſu zwar wirklich, aber auf eine bloß geiftlidhe Art empfangen wer: 
ben. Die Concorbienformel verwirft und verdammt die eine wie bie 
andere Vorftellung der Reformirten unb behauptet hen „daß nicht 
bas Brod ben abwefenden Leib und der Wein das abweiende Blut 
bedeute, Tondern daß Brod und Wein wahrhaftig ber. Leib und das 
Blut Chrifti feien (propter unionem Sacramentalem). ©. form. 
Concord. VII. p 563 fg. — Darin find aber alle Proteftanten einig, 
daß feine Iransfubftantiation vorhanden, daß das Satrament erft im 
‚ Augenblid der Genießung vorhanden; fie erkennen an der Abendbmahld 
feier Fein eigentliches, Gott dargebradhtes Opfer. Im Goncilium ven 
Zrient find Sess. 13. folgende canones, welche ben Glauben ber 
Kirche darftellen, ausaefprohen: 1) Wenn jemend Iäugnet, daß im 
Mllerheiligften Altar » Cacrament enthalten fei, wahrhaft, wirklich und 
ſubſtantiell der Leid und das Blut mit der Seele und der Gottheit un: 
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ers Heren Jeſu Chriſti, und fomir Chriſtus ganz; wenn biefer fagt, 
saß er datin nur ſei wie in einem Zeichen, vel figura, vel virtute, 
— anathema sit. 2) Wenn jemand fagt, daß im allerheitigften Als 
ar-Sacrament zurücdbleibe die Gubftanz des Brodes und Weins, zus 
jleich mit dem Leib und Blur unfers Seren Jeſu Chrifti, und wenn 
r Jätngnet jene wunderbare und fonderbare Umwandlung der ganzen 
Subftanz des Brodes in den Leib und ‚ber aanzen Subſtanz des Weis 
1es in das Blut, während blos die Geftalt (Species) des Brodes und 
Weins bleibt, weiche Umwandlung die catholifche Kirche fehr angemeſ⸗ 
en Transfubftantiation nennt, — anathema sit. 3) Wenn jemand 
äugnet, daß im ehrwuͤrdigen Altars Sacrament unter jeder Species 
nd unter den einzelnen Theilen jeder Species, nach gefchehener Trens 
ung der ganze Chriftus enthalten fei, — anathema sit, 4) Wenn 
emand fagt, baß, nach aefchehener Confecration in bem wunderbaren 
Kitar:Sacrament nicht fei der Leib und das Blut unfers Heren Jeſu 
Sprifti, fondern daß diefes blos in der Genießung, weder vor, noch 
zach diefer fei, und daß in den confecrirten Hoſtien oder Partikeln, 
velche nach der Abendmahlsfeier aufbewahrt werden oder übrig bleis 
yen, ber wahre Leib des Herrn nicht zurüdbleibe, — anathema sit. 
5) Wenn jemand jagt, entweder es fei die Nadjlaffung der Suͤnden 
yie vorzüglide Wirkung des Altar: Sacrraments, oder es gehen aus 
yemfelben Keine andern Erfolge vor, — anathema sit. 6) Wenn je: 
nand fagt, daß im heiligen Altar» Sacrament der eingeborne Sohn 
Bottes nicht durch Außern Goftesdienft anzubeten, und alfo weder mit 
sefonderer Feierlihkeit zu verehren, noch in Procefjionen, nach dem 
öblichen und allgemeinen Brauch der Kirche feierlich herumzutragen, 
der nicht Öffentlich dem Volke zur. Verehrung auszufesen fei, und 
aß deffen Anbeter Abgötter feien, — anathema sit. 7) Wenn jes 
nand fagt, daß es nicht erlaubt fei, die heilige Euchariftia im Sa— 
rarium aufzubewahren, fonbern daß fie gleich nad der Gonfecration 
ıothwenbig den Umftehenden ausgetheilt werden müffe, oder daß es 
sicht erlaubt fei, fie chrenvoll zu den Kranken zu tragen, — ana- 
‚hema sit. 8) Wenn jemand fagt, baß ber in der Euchariftia dars 
jebotene Chriſtus nur geiftlich genoffen werde und nicht fogleich far 
:ramentirlich und reel, — anathema sit. 9) Wenn jemand ed abs 
aͤugnet, daß alle und jede Chriftgläubige beiderlei Geſchlechts, wenn 
ie zu den Unterfcheidungsjahren gelangt, nad) dem Gebote der heiliz 
zen catholifchen Kirche gehalten feien, jährlich, wenigſtens Oftern zm 
:ommunitiren — anathema.sit.. 10) Wenn jemand fagt, daß. ed dem 
Taborirenden Priefter nicht erlaubt fei, fich felbit zu communiciren — 
ınathema sit, 11) Wenn jemand fagt, daß der Glaube allein eine 
yinreichende Vorbereitung ſei, um das allerheiligfte Altar:-Sacrament 
‚u genießen. — anathema sit. Die Gatholifen haben noch immer 


raesens numen, ein Pfand, daß der Herr bei ihrer Kirche geblies 


sen. Als neuefte Vertheidiger der catholifhen Abendmahlslehre fe 
zu nennen: Frint, Darftellung ber catholifchen Lehre vom Abendmahl, 
aach ben Bebürfniffen der neuern Zeiten. Wien und Zrieft, 1816. 
Brenner, freie Darftellung der Theologie in der Idee des Himmels 
reiche. Ster Band. Bamberg und Würzburg, 1818. Vergl. den Art. 
Zrangsfubflantiation, EU a 
-Buße (Sacrament der Buße, Die hriftliche Bußanſtalt ber ca= 
tholifchen Kirche). Der Menſch [EU vom Bölen zum Guten übergehen, 
dies ift die Aufgabe. Es find alfo zwei Fragen, bie erfte, wie die 
Bedingungen heißen, ohne. die kein Übergang vom Böfen zum. Guten 


— 
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werben kann und zweitens, wie bie thaͤtigen Prineipien heißen, bie 


diefen Übergang bewirken, oder mit andern Worten, zum eriten, was 


den gewuͤnſchten übergang möglich, und zum andern, was ihn wirk— 
lich macht, Betrachten wir zuvoͤrderſt die erfte Frage! — Der Über: 
gang vom Boͤſen zum Guten ift nicht möglich ohne richtige Selbſter— 
‚tenntniß des Menfchen in Hinficht auf das Böfe, das ihm inwohnt 
und nicht inwohnen joll und in Dinficht auf das Gute, das ihm man: 
gelt und nicht mungeln foll. Diefe richtige Selbfterfenntniß ift nicht 
möglich, ohne die herrfchende Gemüthsftimn:ung” des Menfchen fid fe: 
ben zu wollen wie er ift, ohne Demuth. Alſo Seibfterfenntnif und 
Demuth find ’die zwei Bedingungen, ohne die fein Übergang möglid 
iſt. (Man: vergleiche dies umjftändlicher und trefflich ausgeführt in 
Cailers Moral Bd. 1. ©. 462 — 488.) — Wir Eommen vor ber 
. Hand fhon Zur zweiten Frage, von dem wirklichen übergange vom 
Boͤſen zum Guten. Im Menfchen, der böfe ift, herricht das Boͤſe, 
: und wo das Boͤſe herrſcht, da ift fittliche Unordnung, es herrfcht, was 
dienen und dient, was herrichen follte. Diefer Menſch hat das eine 
Geſetz, keinen Augenblic länger in diefer Unordnung zu verweilen, und 
alle ihm noch beiwohnenden Kräfie dahin zu concentriren, daß in ihm 
bie fittlihe Unprdnung gehoben, und die firtlide Ordnung hergeſtellt 
werden möge, To aebietet es das Geſetz der Moral, fo fordert es bie 
Stimme des Gewiſſens, weldes als das Wort. Gottes in uns nit 
nur das Böle vor der Handlung und zu verbieten und in uns nad 
der. Handlung zu verbammen, fondern aud die Nothwendigkeit der 
Ruͤckkehr zu Gott, den Abgefallenen ans Herz zu legen bat. Grit 
dann ift alfo aus einem boͤſen ein guter Menſch gemaht, wenn bie 
ſittliche Ordnung in ihm vollftändig hergeftellt ift. Diefen Übergang 
fann man eine Revolution nennen, denn was bisher zu unterft war, 
kommt oben und umgekehrt. Dieſe Revolution im Innern ift noths 
wendig mit einer Reformation im Außern verknüpft, benn ed kann in 
dem Menſchen unmöglid) eine fo entfcheidende Umänderung in Geſinnu 
und Zweck vorgehen, ohne daß biefelbe als ein lebendiges Princip au 
eine Veränderung im Handeln, im ganzen Sein hervorbringe. Unbe— 
greifbar ift diefe Umaͤnderung, benn eben: darum, weil bas böje Prinap 
im Menfchen herrſcht und feine Handlungen beftimmt, läßt fich nicht 
einfehen, wie das aute Prineip zur Herrſchaft komme, es läßt ſich — 
eben jo wenig als zwifhen Wachen und Schlaf — ber Zwiſchenzuſtand 
zwifchen der Gattung des einen und des er, Principe, der über: 
gang von einem zum andern nicht begreifen. Diefer unbegriffene Ar 
tus ift rein göttlich, er ift ein Act der Schöpfung, — Die füttlide 
Verbefferung des Menfchen ift fomit Feine bloße Entwidelung ber 
nienfchlichen Natur, denn fie wird ja durch das Böfe auch entwidelt, 
wie durd) bas Gute, Eben fo wenig ift fie eine bloße, bald fo, bald 
anders verfuchte Bekämpfung einzelner Neigungen ohne Umfprung bes 
ganzen Gemüthes zum Guten, denn es Fann ja der Boͤſe einzelne Nei- 
gungen bekämpfen, um bie herrfchende befriedigen zu koͤnnen, es kann 
der Böfe eine einzelne böfe Neigung aus dem ſchwachen Refte einer 
übrig gebliebenen Achtung für das Geſetz unterdrücden und doc im 
Grunde böje bleiben, ben ſo wenig ift bie ſittliche Verbeſſerung det 
Menfchen blos. eine Zurechtmachung des Außern. überhaupt gebt fie 
von innen heraus, nicht von außen hinein, denn nicht bie Refor— 
mation im Außern ift eine Quelle der Umwandlung im Innern, fon: 
bern umgekehrt. Ohne Beiftand des ne Beiftee gibt es für ben 
Shriften keine Umwandlung, keine Belehrung, der heilige Geift ſchafft 
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‚as Goͤttliche der Bekehrung im Menſchen, dies iſt gemeinſame Lehre 
‚es Chriſtenthums. Es hat aber überhaupt Chriſtus das Beſſerungs⸗ 
vefchäft, das an fich fchon göttlicher Natur ift, der Leitung feiner goͤtt⸗ 
ichen Kirdye übergeben, er fprad nad feiner Auferftehung folaende 
Berte zu feinen Süngern: „Wie mich gefandt hat der Water, fo fende 
ch euch,“ und diefeö fagend, hauchte er fie an und fprach zu ihnen: 
‚Mehmet den heiligen Geift, welchen ihr nachlaffet die Enden, nadıe 
velaffen werden fie diefen, welchen ihr fie behaltet, denen find fie behal⸗ 
en.“ Den Apofteln war alfo die Gewalt der GSündenvergebung aeger 
ven uhd zwar, fie zu exrtheilen ‘oder zu verweigern. Dem fie die Sünde 
ergaben, der würde hierfür des Verdienſtes des Todes Ehrifti theils 
yaftig, nicht aber der, dem fie behalten wurden. Daß aber bier an 
ine wahrbaftige Vergebung der Sunden im eigentliden Sinne zu den— 
'en fei, ift unzweifelbar, da Chriſtus, fo oft er fid) diefes Ausdrucks 
yediente, damit den gewöhnlidyen, natürlichen Sinn verband. Ex läßt 
u Gott beten: „Vergieb und unfre Schulden, wie auch wir veracben 
ınfern Schuldigern,”’ und Iehret dann: „Wenn ihr vergebet den Men—⸗ 
hen ihre Vergehungen, fo wird vergeben euch audy der himmliſche Bar 
‘er, wenn ihr aber nicht vergebet den Menichen ihre Vergehungen, fo 
vird auch nicht vergeben euer Vater eure Vergehungen.“ (Matth. 4, 
12. 14. 15. dergl. Marc. 11, 25. 26.) Ferner fpricht er: „Jede Suͤnde 
md Läfterung wird nacgelaffen werden ven Menfchen, aber des Geiltes 
raͤſterung wird nicht nachgelaffen werben den Menſchen.“ (Matrb, 12, 
31.) Am Kreuze betete er für feine Mörder: „Vater, vergib ihrten I 
Luc. 23, 34) Rach diefen und mehrern andern Stellen nıuf man 
ınnehmen, ed hat die catholifche, mit dem heiligen Geift erfüllte Kir: 
he von jeher angenommen, daß Ehriftus in der obigen feierlidden und 
yeftimmten Anrede an feine Apoftel, eben diefe Vergebung der Sünden 
zemeint habe, bie er fo oft von Gott erwarten läßt und felbft erbit: 
et. — Den Spradgebraud haben daher jene wider fich, welche unter 
yer Sündenvergebung entweder die Predigt des Heils oder die Aus: 
pendung der Taufe verftehen möchten. Man fieht zugleich aus ben 
ıngeführten Stellen, daß die Suͤndenvergebung ein wahrhaft göttlicher 
Met ift, durch welchen die Menfchen in ein folhes Verhaͤltniß mit Gott 
zefest werben, ald wenn fie gar nicht geſuͤndigt hätten, daß fie fomit 
richt mehr üÜbertreter und ftrafbar, fondern als heilig und Anfprud) 
yabend auf das ewige Leben vor ihm erfchrinen. Daß Chrifius dieſe 
Macht ber. Eündenvergebung gehabt und ausgeübt habe, Tann nicht 
zweifelhaft fein, wenn man aud nur die Geſchichte vom Gichtbruͤchigen 
betrachtet. (Matth. 9, 2— 9.) Er erklärte hier nicht die früher 
zefchehene Nachlaſſung der Sünden, fondern er ließ fie nad, Eine 
ſolche Gewalt hat nun auch Ehriftus den Apoſteln und durch diefe der 
Kirche, den Nachfolgern der Apoftel, ertheilt. — Indem auf diefe Weiſe 
der Kirche, die GSündenvergebung auszufpredhen, übertragen worden, 
ft die herrlichfte Anftalt ver Leitung des Bußgaſchaͤfts begründet. Nur 
bem wirklich reuigen, dem gebefferten Sünder kann, foll und barf bie 
Sünde vergeben werben. Ob ber Sünber reuig, gebeffert fei, bies 
als eine Bedingung der Vergebung zu miffen, iſt eben ſo wichtig der 
Kirche, als dem Suͤnder. Gleich wichtig iſt die Fuͤrſorge für das Nach— 
haltende der Beſſerung. Fuͤr alle dieſe Beduͤrfniſſe hat die Kirche geſorgt. 
Es bedarf erſtens der Menſch als Suͤnder geiſtige Huͤlfe, um zur Er» 
kenntniß und Beſſerung ſeiner ſelbſt zu gelangen, es muß die Demuth 
und durch dieſe die Selbſterkenntniß hervorgerufen werden, bie Kirche 
thut es durch das Inſtitut des geheimen Suͤndenbekenntniſſes, der 
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B eirhte (wovon gleich mehr). Es iſt zweitens ber Menfch unfähig, 
fich felbft ohne Zäufchung und auf die Dauer zu beruhigen, ex bebarf 
daher geiſtiger Hülfe, um zum feiten Bewußtfein, daß ihm die Günbe 
nachgelaffen fei und fomit zur gründlichen Beruhigung feines Gewiffens 
zu gelangen; dazu ift zunäcdft die Abfolution beſtimmt. Drittens 
aber ift aud) der fchon gebefferte und im Innerſten beruhigte Menſch 
dod noch unmwiffend und ſchwach in Hinſicht auf‘ die Zufunft, ift ent- 
blößt von aller wahren Lebensweisheit, bedarf geiftiger Hülfe zu fünf: 
tiger Führung feines Lebens, bedarf Handleitung, wie er vor Gottes 
Auge wandeln, ſich vor Wiederfall fihern und feine Heiligung fortfegen 
fol ;.dazu dient ihm die individuelle B Ey Dany insbefondete 
die genauere Beltimmung jener Pflicht, die aus der Sünde hervorgeht, 
bas was die Kirchen: und Schulfprahe Buße auflegen beißt, was 
im Grunde nur eine nähere Fortſetzung ber Satisfaction ift, bie bie 
Gebefferten Gott und ihrem Gewiffen fhuldig find, und was Sailer 
mit dem paffenden Ausdrud: weitere Führung des gebeffer- 
ten Individuums bezeichnet. — Indem der Beichtende dem Beicht⸗ 
vater feine Sünden ſpecifiſch vorträgt, verſchafft er dieſem bie Möglich» 
keit, ihm zur Selbfterfenntniß und zur Befferung zu verhelfen, fo wie 
er, eben durch feine. Befenntniß den Geift der Demuth und der Reue 
bethätigt. Seit den erften Zeiten des Ghriftentbums hat biefe Eromo» 
logeſe ftatt gefunden, wie bie Kirchenväter Firmilian, Athanaftus, 
Baſilius, Chrofoflomus, Cyrillus Alerander, Cyprian, Dilarius, Pas 
can, Ambrofius, Auguftin auf das deutlichfte beurkunden. Es ift 
ein ungemein großer biftorifher Srrtbum, wenn verfchiedene Prote 
fianten annehmen, daß erſt P. Innocenz III, die Ohrenbeichte erfune 
ben habe, denn Innocenz ITI. bat nur in Gap. 12, X de poeniten- 
tiis, die Disciplinen = Vorfchrift, dab Beichte und Gommunion jähr» 
lich einmal geſchehen follen, erlaffen. Dabei kann es aber fehr 
wohl zugegeben werden, baß, ebe biefe Zeitbeſtimmung erlaffen worden 
und wie. die Gläubigen noch größere Sittenreinheit haften und wie bie 
Dfientlihen Sünder durd das Inſtitut der Kirchenbußen von ber 
Kirdje auf beftimmte Zeit ausgefhloffen waren, die Ohrenbeichte felter 
ner war als nachher, wo fie fait zur Andachtsuͤbung geworben und 
bem Genuffe der Euchariſtia vorberaeht. — Aus dem entwickelten 
Geifte der Beichte folgt, daß alles bas, und nur das, dem Gewiſſens⸗ 
freunde (Beidytvater) eröffnet werden foll, was er zu woiffen bedarf, 
um das fittlihe Verberben des Sünder kennen zu lernen, und zur 
tiefern Gelvfterkenntniß, zur wirklihen Befferung, Beruhigung und 
Belehrung (Führung) beffeiben mitwirken ‘zu fönnen. Das acheime 
Suͤndenbekenntniß ift nie Endzwed, fondern nur Mittel und zwar Mit: 
tel zur Foͤrderung der fittlihen Selbfterfenntniß u. f. w. Nie foll dar 
ber das geheime Eündenbefenntniß als Tortur des Nichtbefennenmwollen: 
ben, nie al® Befriedigungsmittel ber Neugier, nie ald Kunftgriff für 
gebeime Orden, nie als Staatsmaxime zur Audforfchung der zweibeu: 
tigen Gefinnungen ber Bürger, nie als ein verfledites Beherrſchungs⸗ 
mittel der Gewiſſen, fondern ſchlechtweg nur ald eine Bebingung zur 
Beförderung der firtlihen Seibſterkenntniß u. fi w. betrachtet werben. 
— Hat nım der Gemiffensfreund den Zuftand des Beichtenden gebörig 
erforscht, fich von deffen Reue und Befferungsgeifte überzeugt, fo fpridt 
er Eraft der der Kirche verlichenen Gewalt bie Losſprechung aus, umd 
legt dem Beichtling die Pflichten auf, welche zur Aufhebung der Kolgen 
ber Eünde gehören, insbejondre auch die Pflichten gegen fich felbft, um 
das geiftige Leben zu nähren und zu vervolllommnen. Die fogenannte 
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Benugthuung tritt bem Opfertode Chrifti nicht zu nahe, denn, nadıe 
‚em ung Gott in Ghriftus von der Günde erlöfet hat, ift e® ja billig, 
aß wir die, aus fteter Gnabenfülle uns zufließende Kraft, Gutes zu 
hun und Widriges zu leiden, in dankbarer Liebe bazu anwenden, wozu 
ie uns geſchenkt ift, nämlich zur Erfüllung aller Forderungen, die die 
wige Gerechtigkeit an bie Geretteten madt. Das Gonclium von 
Trient beftimmet hierüber Sess. 14. c. 8, „Es ift nun aber-unfre Ges 
wethuung, bie wir für unfre Sünden barbringen, keine folhe, daß 
ie nicht durch Jeſum Chriſtum gefhehe, denn wir, die wir aus und, 
ils ſolchen nichts vermögen fönnen, vermögen alles, wenn ber hilft, 
er uns ſtaͤrkt. Der Menfh hat daher nicht Urfache fich zu überheben, 
ondern unfer Ruhm ift gänzlich in Chrifto, in welchem wir leben, in 
velhem wir Verdienſte erhalten, in welchem wir genug thun, würdige 
Früchte der Buße bringend, welche Früchte aus ihm Kraft haben, von 
hm dem Water bargebradht und durd) ihn, vom Water angenommen 
werden. Nothwendiger Gegenftand der Beichte find nur die Zodfünz 
yen; nur der von Gott abgefallene, weniger ber, bloßen Schwadhheiten 
yingegebene Mensch bedarf der Beihte. — Die Buße befcjräntt fich 
ibrigens nicht auf Auflegung von Gebeten, fondern dieje weitere Fuͤh— 


rung iſt, nady den Bebürfniffen des Gebefferten verichieden, Überhaupt _ 


ft dies ein eigner Vorzug der catholifhen Bußanſtalt, daß dadurch 
yer Unterricht indivibualifirt, den Bedurfniffen der Einzelnen. angepaßt 
wird, während der chriftliche Lehrvortrag für alle gleich ift. Unnenn- 
yar find die Bortheile, welche die catholiſche Kirche durch diefe Eins 
eihtung ihrer Bußanftalt erntet und fie Fönnten noch weit größer 
ein, wenn bie Beichtväter mehr der Idee entfprähen. Durchgehend 
ft aber die foltde Anficht, daß ed nit fruchte, den Zod Chriſti zu 
yewundern und ſich zuzueignen, fondern das ernfte, zu nahhaltiger 
Befferung führende Reue und Buße zu leiften ſei. Nur auf diefe Weife 
einen die ewigen Forderungen der Moral mit den wunderbaren Wirs 
ungen des Todes Chrifti in Einftimmung gebracht werden zu füns 
nen. Es ift nicht zu läugnen, daß die catholifhe Kirche bei ihrer, 
zwiſchen rigoriftifchee Moral und bequemer Myſtik, die richtige Mitte 
yaltenden Bußanftalt fich fehr wohl befinde. ‘ 

Sanon. Canon ber heiligen Schriften. Das Unterfcheis 
ende des catholifchen Religions: Eyftems ift — wie der. Artikel Gathor 
icismus näher zeigen wird — bie Geltung ber Uberlieferung ale Relis 
ziongquelle, woburd alfo die Offenbarung fich. fortwährend erhält: 
Kuch die heiligen Schriften gelten dem Gatholilen darum, meil: die 
Kirche fie ihm als göttliche, als darftellend die Offenbarung, To weit 
siefe in Schriften zu erfaffen möglich, überliefert hat. Die Kirche hat 
ich nur darüber ausgefprochen, welche Schriften als aöttliche überliefert 
vorden. Diefes Verzeichniß der heiligen Schriften ift der canon, bie 
Schriften felbft heißen canoniſche Bücher. Kür die proteftantiihe Kirche 
ann es in biefem Sinne feinen canon geben. Sie erkennt Feine 
Autorität einer überliefernden Kirche an. Cie mußte daher, wenn fie 
:onfequent fein wollte, es der freien Forſchung jedes Proteftanten übers 


offen, zu beflimmen, weldhe Bücher er ald canonifch betrachte Da : 


zum aber die Bibel, dieſe Srundfäule der_proteftantifchen Glaubengan⸗ 
icht, aus einzelnen canonifchen Büchern befteht, To wäre durd jene Cons 
equenz bie Bafis des Proteftantismus unterwüählt. Man hat. dah 

sorgezogen — wenn gleich “inconfequenter Weife — ben -canon * 


teuen Teſtaments der catholifchen Kirche anzunehmen. Nur beim ide | 
e 


‚3 alten Teſtaments ift man von der Anſicht ber catholiſhen Kir 
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abgegangen und hat, gegen bie afrifanifchen Goncilien und gegen bie 
— fpäter durch das trienter Gonecilium beftätigte — Obſervanz ber 
catholifchen Kirche das Buch Eſther, Baruch, Tobias, Judith, Weiss 
beit, Eccleſiaſticus, oder Jeſus Sohn des Sirach und die beiden Buͤ— 
cher der Maccabaͤer, den Befang der drei Juͤnglinge im Feuerofen bei 
Daniel, wie auch die beiden legten Gapitel diefes Propheten, als un: 
canonifh — apokryphiſch — verworfen. Es iſt merfwürb.g, daß vor: 
zuglich dieſer Streit es war, welder die Ausführung des im Anfange 
bes achtzehnten Jahrhunderts zwifchen Leibnig, Molanus und Boffuet 
erdffneten Friedensbenehmens hinderte. — Canon und caput bei 
Goncilien. Das Concilium ift nicht nur die verfammelte Kirche, 
weiche den Glauben der zerftreuten Kirche ausfpricht, bie Glaubenslehre 
fixirt, ſondern zugleich die fouveräne Behörde, welche Anordnungen 
über die Einrihtung des Kirchenweſens, über alles dad, was nidt 
wefentlich zur Glaubenslehre gehört, trifft. (Kiturgifche und Discipke 
nar-Vorſchriften) Die Sprade der Kirche unterfcheibet diefe beiden 
Arten. von Sonciliumss Ausfprüchen, indem fie die ausgeſprochnen Glan: 
benslehren canon, jede andere erlafjene Borfchrift aber capur ober 
decrerum nennt. Lestere find wandelbar mit der Zeit und es findet 
dafür überhaupt Feine Unfehlbarfeit ftatt; erſtere find unabänderliche, 
von der unfehlbaren Kirche des Herrn ausgeſprochene Glaubend: um 
Heilswahrheiten. Das Somilium von Trient unterfcheidet beide, umd 
wo es capita über die Kirchenzucht enthält, ift eö de reformatione 
überfchrieben. Man würde alfo ſehr irren, wenn man foldhe capita 
als Glaubenswahrheiten betrachten und von daher der Kirche Vorwürfe 
— wollte, als ob ſie das unrichtige als Heilslehre ausgeſprochen 

tte. — 

Canoniſches Recht. Die Kirche als eine Geſellſchaft hat auch 
ein Recht, dieſes Hecht iſt, wie alle Rechte, durch die Vernunft ange: 
beutet, aus ber Natur der Sache gefhichtlich hervorgegangen und 
durch die gefeggebende Gewalt ausgeſprochen oder beflätigt. — Das 
Kirchenrecht kann man nad) vier Eintheilungsgründen gliedern. 1. Ja 
Nüdficht des Gegenftandes ift es inneres ober aͤußeres. Das innere 
iſt nun entweder Offentlicyes (Kirchenverfaſſungsrecht, Kichenftaatäreht) 
oder privates. Das aͤußere ift dad, was fur die weitiiihen Staaten 
das Voͤlkerrecht iftz es befaßt jich mit dem Berhältniß zu den Staates 
weshalb man es auch Staatsficchenret nennt, Man könnte auch eis 
rirchliches Völkerrecht in Bezug auf andre Religionsgeſellſchaften anndr 
men, allein, da die verfchiedenen Kirchen, jede fi für die allein gitt 
liche halten, fo nehmen fie, eine von der andern Feine rechtliche Kotip 
fondern leben, fo zu fagen, im Kriegsftande gegen einander. — 2. Dem 
Urfprunge nad, muß man es zunörderft in natürlidyes und poſiti⸗ 
ves Kirchenrecht eintheilen, indeflen hat es mit dem Naturredte bi 
faſt noch mehr Schwierigkeiten als beim bürgerlichen und —— 
In Ruͤckſicht ſeiner naͤhern Quelle, iſt das poſitive Recht aber unmittel⸗ 
bar goͤttliches oder mittelbar goͤttliches, menſchliches Recht, da wo die 
Nirche überhaupt ſich als goͤttlich ausſpricht, auch ihre Rechtsſahungen 
mittelbar goͤttlich ſein muͤſſen. Diefes menſchliche Kirchenrecht gründe 
ſich entweder in der Selbſtgeſetzgebung (Autonomie) der Privaten, m 
es fih dann in Statuten und Gewohnheitsrecht verzweigt, ober in de 
Kicchengefeßgebung. Die Kirchengefepgebung ift aber entweder ein 
anmittelbare, ober mittelbar durch Reception des römifchen und wr 
ſchiedener, im corpus juris canoniei zufammengefragener Stellen or 
eben und man fann biejes tecipiste Mecht eigentuich ais Gewohnpeis 
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secht betrachten, welchemnach alfo der, bei weiten bebeutendfte Theil 
ed canonifhen Rechts ſich als Gewohnheitsrecht darbietet. 3) Nüd: 
ichtlih der Gültigkeit theilt das Recht ſich ın gemeines und par— 
ticulares. 4) Nach der Verfchiedenheit ber Religionsbefenntniffe, ift es 
'n Deutfchland aber, wenn man das jübifche Kirchenrecht von der Be: 
rachtung ausfcheidet, catholifches, Lutherifches und reformirted. — 
Die Kirche war von ihrer Entitehung an eine freie Gejellichaft, bas 
Recht ging aus ihr felbft auf conftitutionelle Weife, entweder durch 
Sefengebung oder durch Obſervanz hervor. Naͤchſt ben apoftolifchen 
Sinr dtungen, waren es bie Befchlüffe der allgerneinen und particularen 
Soncilien und der Biſchoͤfe, welde diefe Gefesgebung gaben. Selbſt 
ılö die Kirche nad dem Fall des Heidenthums fih an den Gtaat an: 
chloß, blieb die gefeßgebende Gewalt bei der Kirche. Wenn der Theo: 
yofianifdye Goder zw Anfehen gelangte, fo war es nur in Folge einer 
Reception. Jemehr die Kirche ſich innerlih zufammenfchloß, deſto 
yäufiger wurden allmählig die Anordnungen des oberften Bifchofs (Des 
retalen). Das Anſehen diefer Decretalen war unffreitig und es kann 
hier ganz ununterfucht bleiben, ob man die Geltung berfelben der ge: 
etzgebenden Gewalt oder dem Gemwohnbeitsrechte zufchreiben will; wie 
m bürgerlichen Rechte, fo auch hier, durchdrang ſich beides und ver: 
chmolz das Ganze in ein geltendes Recht. — Es war natürlich, daß 
yiefes Recht mit der Zeit burch die Wiffenfhaft bearbeitet ward, diefe 
Krbeiten befchränften fich aber auf’ Sammlung ber Kirchengefege in 
hronologifcyer Ordnung (eollectio canonum). Im fünften und zu 
Anfang bes fechsten Jahrhunderts kamen diefe Ganonenfammlungen in 
Bebrauch. In diefen machte die Hauptgrundlage eine überſetzung der 
Scläffe der vier erften allgemeinen Goncilien, denen andere particulare 
Spnodalfhlüffe und Decretalen der Päpfte hinzufamen. Um bie Zeit 
Sarld des Großen erlangte die Sammlung Dionys bed Kleinen faft 
jefegliches Anfehen. Gleihes Anſehen erhielt aber audy die Ganonen- 
Sammlung vom Bifdof Iſidor von Sevilla. Im neunten Jahrhun: 
yert kam bie berühmte, jenem Iſidor unterfchobene, aber mit vielen 
maͤchten Stüden angefüllte Sammlung zum Vorſchein, fie war nad 
ver Überfchrift ein Iſidoriſcher Coder, der Sage nach aus Spanien 
zebracht. Der Zweck diefer Verfälfchungen des Pſeudo-Iſidor war 
vohl Fein anderer, als dem durch, die Obſervanz eingeführten Syſtem, 
velches bie fruͤhern Nechte der Metropoliten größtentheils auf den Papft 
ibergehen ließen, eine hiftorifhe Begründung zu geben, — Seit dem 
ehnten Jahrhundert hatte man bie bis dahin gemwöhnlidhe Art, die 
Rirchengefege in chronologifher Ordnung zu fammeln und aus ben 
Auellen zu fludiren,, verlaffen und fich darauf befchränft, Handbücher 
‚es geiftlichen "Rechts in fpitematifher Ordnung aus ihnen zufammen 
u fragen. In biefe Handbücher kamen zwar die Ercerpte aus ben 
Sefegen felbft meift wörtlich, aber aus dem Zufammenhange geriffen 
ind zuweilen verftümmelt, Die merfwürbdigfte diefer Sammlungen für 
‚aß Kirchenrecht ift die, welche der Benedictiner Gratian (von Chiufi) 
1151 im Klofter St. Felix zu Bologna vollendete; ihre Form war 
ömpendiarifh. Gratian ging bie Gegenftände des canonifchen Rechts 
ach einer felbftgewählten Ordnung durd) und fehickte bei jedem Gegen» 

tande Rechtöprincipien voraus, die er durch Stellen aus ben Quellen 

ewwies und theils aus biefen, theils durch eigene Zufäge weiter ent« 
videlte, wobei zugleich die Stellen, welche mit einander zu ftreiten 
chienen, entweder vereinigt oder-einer vor der andern der Vorzug ges 
eben wurde, daher auch den Zitel concordantia discordantium oa- 
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zonum, Das Ganze theilte er in drei Theile; im erften ſchickt er 
einen allgemeinen Theil über die Geſetze, insbefondere die Kirchenge: 
fege voraus und handelt dann von ben kirchlichen Perfonen, ihren Ei: 
gertaalen ı Rechten, Pflichten, ihrer Weihe und dem ihnen zuftehen: 
en Antheil am Kirchenregiment; im zweiten folgt die Lehre von ber 
Kirchengewalt, hauptfähli von der Eirchlichen Gerichtsbarkeit und dem 
erichtlichen Verfahren; im dritten endlich die Lehre von den Religions: 
lea und deren Liturgie, insbefondere bed Sacramenten. Diele 
neue Sammlung madte fehr fchnell ihr Glüd, innerhalb eines Jahr: 
zehends nach ihrem Erfcheinen Hatte das canonifche Recht, nicht nur zu 
Bologna, fondern aud zu Paris feinen eignen Lehrer, der es nach ibr 
vortrug und in kurzem verdrängte fie auch ald Handbuch die Älteren 
&ronologifchen und fpftematifhen Sammlungen, und cben fo, mie bad 
zömifche Recht dadurch, daß die Univerfitäten es bocirten, zur Recep: 
tion gelangte, warb auch bald das fogenannte Decretum Gratiani 
Geſetzbuch und mit größerem Rechte, da es das wirklich geltende Recht 
barjtellte, und das, was Gratian aus feinem eignen hinzugefest hatte, 
gewiffermaßen als Gloffe galt. ine unmittelbare Mitwirfung ber 
Däpfte bei diefer Erhebung de8 Decretum Gratiani zum Gefegbus 
äft nicht erwielen. — Dieſes Decretum Gratiani ift nur ber erft 
Theil unferd Corpus juris canonici. Es entflanden aber nad) dem 
Decretum neue Goncilienbefhlüffe und Decretalen. . Diefe wurden won 
mehrern al® Anhang zum Decretum gefammelt, Alle dieſe Samm- 


‚ Iungen ber nach dem Decretum entfiandenen Rechtöbeftimmungen 


unterwarf der Papft Gregor IX. einer neuen Bearbeitung, welche der 
Dominicaner Raymund von Pennaforte verfaßte; das Werk wurde in 
fünf Bücher abgetheilt. Dieſe authentifhe Sammlung murde 
1234 vollendet und den Univerfitäten zu Bologna und Paris zuge: 
ſchickt. Dieſe Sammlung hat den Namen Decretales Gregorii no- 
ni, und gilt als Geſetz. Die fpätern Decretalen und Concilienbe 


ſchluͤſſe ſammelte P. Bonifaz VIU. und gab fie als fechstes Buch (k- 


er sextus) der Gregoriſchen Decretalen 1298 heraus. Sie 
ebenfalld aefeslidyes Anfehen, — Papit Clemens V. verfündete im Jabr 
1313 eine Sammlung ber von ihm meift auf dem Goncilium zu Bienne 
in Frankreich erlaffenen Verordnungen, aud fie find Theil bes Cor 

us juris canonici. Um das Jahr 1340 wurden bie Verordn 

ohannes XXII. herausgegeben, man nennt fie Extravaganıes Jo 
hannis XXII und fpäterhin wurben bie ferneren Decretalen bie auf 
ben 1484 geftorbenen Eirtus IV. herausgegeben, bie man Extrara- 
gantes communes nennt. Beide Ertravaganten gelten nicht band 
aus, fondern nur einzeine Verordnungen derfelben gelten nach dem Ges 
rihtsgebrauhe. Die fpätern Bullen der Päpfte gelten, in fo fern fir 
über einen dem Papfte noch unjtreitig zu behandeln zuſtehenden Gegen: 
ftand erlaffen werden, — Das canonifche Recht gilt in Deutfcdhland — | 
mit Ausnahme einiger Lehren — aud in bürgerliyen NRechtefachen, in 
dieſer Beziehung ift eö recipirtes Recht. — Luther verbrannte bekannt⸗ 
lich das canonifche Recht zu Wittenberg, indeffen, da nichts anderes an 
bie Stelle gefest ward, mußten die proteftantifchen Gerichte daffeibt 
fortwährend anwenden, Der Grundſatz, daß das mit proteftantifcen 
Grundfägen und Einrichtungen nit Einftimmende nicht anzu 
befteht zwar hierbei, überhaupt aber entfcheidet der Gerichragebrand 
uber die Grenzen der Anwensuna, — Bei den deutſchen Gatbolik 
wird bie Anwendung des canonifhen Rechts durch die veutfchen Kirchen 
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Die Wiffenfhaft des canonifchen Rechts hat in neuern Zeiten, aus leicht 
yegreiflihen Gründen, wenige Bearbeiter gefunden. Nur das Verhält: 
ıiß des Staats zur Kirche ift fleißig, aber in dev Regel zu einfeitig 
wörtert worden. Wir müffen nun noch bie eigehthümlihen Quellen 
»es Kirchenrecht ber Proteftanten in Deutfchland darftellen, und zwar 
juerft der Lutberifchen. Sie find folgende: 1) Neben dem apoftos 
ifchen, dem nicäifchen und dem Athanaſiſchen Symbol ift die augsburz 
zer Gonfeffion Symbol und eben dadurxch infoweit Quelle des Lutheri— 
‘chen Kirchenredyts. Gleiche Quelle ift 2) die Apologie der augsbur— 
zer Sonfeffion. 3) Die fchmalkaldifhen Artikel. 4) Der große und 
Heine Satehismus von Luther. 5) Die Concordienformel vom Klo— 
terberge. 6) Die Befhlüfe des auf dem Reichstag zu Regensburg 
yeftandenen corpus evangelicorum, wobei jedoch ber Fuͤrſt des eins 
seinen Landes, worin fie zur Anwendung zu bringen, in den fraglichen 
Befchluß befonders eingewilligt haben muß. 7) Die befondern Kirchene 
»rdnungen, bie in einzelnen Ländern fi finden. Die Grundlage von 
raft allen ift die fächfifhe. — Für bie NReformirten ıbeftehen folgende 
Quellen: 1) Die niederländifhe Confeſſion, 2) der pfälzifhe oder 
yeidelberger Catechismus, 3) Decrete und Sasungen der dortredter 
Spnode von 1618 und 1319. 4) Die eignen Kirchenorbnungen und 
Agenden in ben einzelnen Ländern und Gemeinden. 
Gatholicismus.I.Glaubensgrundbes@atholicismus. 
Das Chriſtenthum ift eine äußere Offenbarung, eine pofitive, eine ge: 
chichtliche Religion, und die Sache dieler pofitiven Religion gegen 
sie nicht pofitive — -Rationalismus, Theismus, oder wie immer fie 
ich antünden mag, felbft unter dem Namen eines von ÄAußerer goͤttli— 
her Dffenbarung geläuterten Chriſtenthums — ift alfo, den verz 
ſchiedenen Belenntniffen des Chriſtenthums, dem Catholicismus und 
Proteftantismus gemein; darin fcheiden fie fich erft, daß der Protes 
kant den Grund der. göttlichen Offenbarung ausſchließlich in dem 
Bude, in der Bibel, der Catholik dagegen in der Bibel und in der 
Eradition, in bem organifihen Leben feiner vom heiligen Geiſt erfülls 
ten Kirche findet. Es ift von ber größten Wichtigkeit, anzuerkennen, 
yaß erſt in diefer Betrachtung bes Mediums der chriſtlichen Offenba⸗ 
rung beide Kirchen fih fheiden. Aus jener angegebenen Grimdverz 
'hiedenheit beider Kirchen folgt von felbft die weitere, daß, da das 
Buh (Bibel) allein fteht, jeder evangelifhe Chriſt bas Recht ber 
Selbſtforſchung in dem Buche, während der Gatholif eine überliefernde 
Kirche hat. Darum proteftirt der evangelifche Chriſt gegen jegliche 
Kutorität einer überliefernden, folglich erkiärenden Kirde. Das Buch 
ind nur das Bud, gilt ihm, aber auch dieſes ganz, „das Wort fie 
'ollen laffen ſtahn,“ fagt Luther und mit ihm jeder ächte Proteftant: 
Folgendes ift nun aber die Lehre vom Gatholicismus: Von ber That 
ache der Erldfung geht alles aus. Der Menfch fing mit dem Guten 
an. Aber es entftand der Irrthum und das Böfe als Thatfache: 
Eine Thatfache war ed, daß der Sohn des ewigen Vaters die Schuld 
hinwegnahm. Diefer ftiftete das Chriſtenthum als göttlich offenbarte 
Religion. Der Sohn und ber Geift Ichtten, es lehrten die Boten 
es Sohnes, das Chriſtenthum durchdrang die Gemuther. Der Grund 
des Glaubens war biefe als Thatfahe in ber Zeit erfchienene muͤnd⸗ 
iche Offenbarung. — Nicht jedem Eönnen fih die Offenbar 
rungen wiederholen. Was der Sohn und feine Boten ben 
Släudigen verkündet, überlieferten die Nachfolger ber Boten von Ges 
chlecht zu Geſchlechte. Verſchiedenes von dem, mad die Boten ges 
® > 
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lehrt und als vom Herrn empfängen und gefehen vorgetragen, mard 
gefchrieben, folch Gefchriebenes ward Theil der Überlieferung. Nicht 
war es ein ober, den der Sohn des Emwigen, aus ben heitern Räu: 
men hinabbrachte, fondern das lebendige Wort war ed, was er und 
feine Boten brachten. Auch nit eimen Buchſtaben fchrieb der Sohn. 
Die Apoftel waren nicht angeriefen, die Lehre fchriftlih zu verfaffen, 
fondern in alle Welt zu gehen und das Evangelium zu verkünden 
(Matth. 10, 7). Die Apoſtel fagen ed auch Elar, daß fie gekommen, 
um zu predigen (Ephef. 3, 8. +. Cor. 1. 17. Röm..10, 14—19.). 
&3 war gine regula fidei, die das geiftige Gemeingut der Kirche 
war, lange zuvor, ehe das neue Zeflament entitand. Im Berlaufe 
der Sahrhunderte fammelte man aus den einzelnen’ Gemeinden bie 
Briefe der Boten, und einige Sahrhunderte nad der Entftehung de 
Chriſtenthums bildete fi aus diefen und ven, ebenfall® als autben 
tifch überlieferten Evangelien der Ganon (f. d. Art.), der gefchloffene 
Inbegriff der als göttlich überlieferten Schriften. Die Überlieferung, 
das geiftige Leben der Kirche, trug und hielt viefe Schriften, von 
‚ihr ging Glanz und Wahrheit auf die Schrift über. Die Schrift 
fchwamm im Meer der Überkieferung, es fiel Eeinem Kirchenvater ein, 
die Religions:Erfenntnifquellen der Kirche auf die Schrift zu befchrän 
ten. Srenäus fagt: „Jedem, der die Wahrheit erkennen will, fteht 
es frei, die in der ganzen Welt verkündete Überliefe 
zung der Apoftel durchzuſehen, und wir fünnen auch nod 
jene Bifhöfe aufzählen, die Bon den. Apofteln in der Kirche aufgeitellt 
worden find, und ihre Nachfolger bie auf unfere. Zeiten. — Wenn bie 
Apoftel keine Schriften Hinterlaffen hätten, müßte man nidt der Ira: 
- bition folgen, welche von denen aufbewahrt wird, welchen bie Apo— 
ftel die Gemeinde anvertraut haben? So. machen es auch viele barbas 
rifhe Völker, welche an Ehriftus glauben und ohne Papier und Dinte 
die heilbringende Lehre durdy den Geift in ihre Derzen gefchrieben ba: 
ben, unb welche die alte Überlieferung forgfältig be 
wahren.” Clemens Alexandrinus ſpricht von feinen Lehrern: 
„Dieſe bewahrten die wahreübergabe der Heilslchrr, 
und. gelangten von Petrus, Jacobus, Johannes und Paulus, dem bei: 
ligen Apofteln, wie Kinder, die von ihrem Vater etwas geerbt ba 
“ben — zugleich mit Gott zu uns, um den, von den Borfahren erbal 
tenen apoftolifhen Samen niederzulegen.”’ Baftlius: „Bon ben in de 
Kirche aufbewahrten Dogmaten und öffentlihen Lehren haben wir e— 
nige aus dem linterrichte der heiligen Schriften, andere nehmen mit 
durch Die Überlieferung der Apoftel zu uns gebradt, 
als Geheimniffe an. Beide haben gleihe Gültigkeit in der Religien, 
und niemand wird ihnen widerfprechen, ber nur ein wenig in Eirchliden 
Anordnungen bewanbert ift. — Ich halte es für apoftolifch, aud bei 
den ungefhriebenen Traditionen zu beharren.“ Khrofofter 
mus: ‚Daraus erhellet, daß die Apoftel nicht alles durch Briefe ae: 
lehrt haben, fondern auch ohne Schriften. Glaubwürbig ift aber for 
wohl diefes wie jenes; halten wir deswegen auch die Überlieferung ber 
Kirche für glaubwürdig. Es ift Lberlieferung, weiter frage nichts!" 
Gleich enticheidend drüden fid andre Kirdyenyäter aus. Entdalter 
fönnen wir uns nicht, eine Außerung des Proteftanten Semler ber 
zuſetzen: „Es ift nichts als Unwiſſenheit in ber Gefdyichte, daß ri 
liche Religion mit Bibel verwecfelt wird, ald 0b es Eein Chriftenthum 
gegeben hätte, dba es noch Feine Bibel gab, ald ob darum die oder bie 
weniger gute fromme Chriften hätten fein können, bie von vier Gboan: 
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gelien nıtr eins und von fo und fo viel Briefen nur einige Bannten. 
Bor dem vierten Sahrpundert ift am ein vollftändiges neues Teſta— 
nent nicht zu denken gewefen, und doch hat es immer ächte Chris 


tußfchüler gegeben. Es war alfe das Geſchriebene nur ein Theil 


yer Überlieferung, nicht fie ſelbſt. Das’ Wiſſen dev catbolifihen 
Kirche ift ein geſchichtliches. Solches ijt aber undenkbar, wo todte 
Buchftaben herrſchen. Die Sprade und das Recht- bieten auffallende 
Beifpicete dar. Nimmer wird man eine lebendige Eprade durch ein 
sorgefchricbenes Wörterbuch erdenken, befchlen, erfchöpfen, nimmer 
vird man das Recht durch ein Geſetzbuch ſchaffen und erfchöpfen. 
Wohl aber können fchriftliche Denkmale ber Sprache Theil des Sprad)e 
chatzes fein, wohl können einzelne Nechtsbücher als Theil des lebenz 
yigen Rechts eriprießlidy fein. Wenn es möglid) ift, auf diefe Weife 
as geſchichtliche Wiffen dev catholifchen Kircye mit andern menfihe 
ihen Wilfenfchaften zu vergleichen, fo tft uns auc hierdurch der 
Dunct gegeben, von wo aus bie proteflantifche Kirche zu ihrer Anficht 
som BibelchriftenthHum gefommen. Der Proteftantismus ift eine große 
Thatſache, die nicht allein in der Gefchichte ſteht. In allen Theilen 
ed Willens findet man, daß die todte Schrift mit dem lebendigen 
Wiffen kämpft. Allenthalben, wo der Kampf redlich aefchlichtet, fine 
yet man, daß der Geift, nach langem Kampfe, oben geblieben, bie 
Schrift nur Hülfsmittel des Geiſtes geworden, nicht den Geift ver— 
yrängt habe: denn es tödtet der Buchſtabe, aber der Geift macht le— 
end. — , Durch alle Fächer hindurch geht der Kampf der Schrift 
nit der Überlieferung. Die legte Zeit neigte fih aanz auf Geite der 
Schrift. Die Ausbreitung der Schriften und Bücher, die durch bie 
Srfindung der Druderei in unfern Zagen ins Unendlihe vermehrt 
vorden find, hat — ſagt Mofed Mendelsfohn, Serufalem ©. 125 ff. 
— den Menfchen ganz umgefchaffen. Die große Ummwälzung des gans 
‚en Syftems ber menfchlichen Erfenntniffe und Gefinnungen, die ſie 
yervorgebradt, hat von ber einen ©eite zwar erfiprießlihe Folgen 
"ur die Ausbildung der Menfchheit, dafür wir der wohltbätigen Vote 
ehung nicht genug danken können; indeffen hat fie, wie alles Gute, 
a8 dem Menjchen hbienieden werden Tann, fo mandes Übel nebenher 
ur Folge, das zum Theil dem Mißbrauche, zum Theil auch der nothe 
vendigen Bedingung der Menfchlichkeit zuzufchreiben ift. Wir lehren 
and unterrichten einander nur in Schriften; lernen die Natur und 
sen Menfchen Eennen nur aus Schriften, arbeiten und erholen, er— 
yauen und ergößen uns durch Schreiberei, der Prediger unterhält 
ic) mit feiner Gemeine, der lieft oder declamirt ihr eine aufgefchries 
yene Abhandlung vor. Der Lehrer auf dem Gatheder Lieft feine ges 


chriebenen Hefte ab; alles ift todter Buchſtabe; nirgends Geift der 


‚ebendigen Unterhaltung. — Auch die Kirde hat, wie gefaat, diefen 
Kampf des Geiftes mit dem Buchftaben empfunden. Das VBerwerfen 
es lebendigen Wortes der Kirche; dad Segen der Bibel ald alleinige 
Religionsquelle; ber Proteftantismus und fein Kampf mit dem Gas 
holicismus find Beweiſe davon. Auf das jugendliche, frifhe Leben 
15 Mittelalters folgie die neue Zeit der ſogenannten Wiffenfchaftliche 
deit. Das Net, was im Mittelalter im Volke lebte, durch ftille 
virkende Kräfte fortgebildet von den Genoffen gefchöpft, ward nun 
jur Univerfitätswiffenfchaft, ein fremdes Geſetzbuch wurde, aus feinem 
zeiftigen Zeven der Heimath herausgeriffen, zum todten Geſetzbuch 
ver Deutfhen. Die Schrift, der Buchſtabe, ſiegte bier über den 
Beift, bas Lebendige, — Die Theologie, die das Mittelaltes in hei⸗ 


/ 
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liger Einfalt, als Gefuͤhl des apodictiſch-Wahren uͤbte, ward ſchon 
duͤrch die Scholaſtik Gegenſtand des Schulſtreites; da das innere, 
eiſtige Leben der Kirche nicht ſehr Gegenſtand des Streites ſein 
onnte, ſo mußte ſich dieſer von ſelbſt auf das eigentlich Objective, 
die Schrift, richten. So war alſo ſchon Luthern lunge zuvor vorge— 
arbeitet. Luther riß die Schranken weg, welche die Ungelehrten von 
Theilnahme am Streite abhielten — durch feine Bibeluͤberſetzung, oder 
vielmehr durch deren Verbreitung. Er ſprach es keck aus, daß nur 
die Schrift Religionsquelle, daß dieſe jedem zur Pruͤfung hingegeben 
ſei. — Die catholiſche Kirche alaubt alfo die religiöfen Wahrheiten, 
weil fie ihre offenbart überliefert worden; der Proteftant glaubt fie, 
weil und inwiefern fie in dem Buche enthalten find, ober vielmehr 
vom Einzelnen ‚darin gefunden werben. Beide Belenntniffe geben 
‚aber davon aus, daß bie Vernunft niht im Stande fei, bie großen 
Wahrbeiten der Religion — wenn gleich ahnen und hoffen zu laſſen — 
‚zu beweilen (demonftriren). Der Proteftant kann es alfo dem Gathe 
liten nicht vormwerfen, daß dieſer an das Offenbarte, Überlieferte dar: 
um glaubt, weil es ſolches if. Glaubt der Proseftant ja doch auf 
diefelbe Weife an den Inhalt der Bibel! — Iſt alfo die Überliefe 
zung, das hiftorifhe Wiffen dem confequenten Catholiken mit Recht 
das Hödfte, jo muß es auch fein höchftes Beftreben fein, diefe über 
fieferung zu firiren, zu forgen, daß nichts für liberlieferung ausgege 
ben werde, was nit offenbart it — d. h. bie Reinheit des Glau— 
bens zu bewachen. Das erfte Mittel zu diefem Zweck war nun bie 
Geltung der heiligen Schriften , Sie gelten als Verkoͤrperung ber 
Zradition,.jedoch, wie notbwendig, dem Urtheile und der Auslegung 
der Kirche, von ber ja alle Überlieferung, auch die Schrift zu Lebm 
geht, unterworfen. So verehrt die. Kirche die Bibel als göttlich, 
‚als hreilfame Objectivirung ‚bes kirchlichen Lebens, aber nicht ala tod» 
te8 Bud, aus dem Herzen der Kirche herausgeſchnitten. Durd vie 
fes Anfehen der Bibel war ben meiften Verfälfchungen der Überlie 
ferung der Eingang verfperrt. Die Schrift bewährte fidy bier — 
wie fie, nach ihrem wahren Begriff, ımmer follte — als wohlehätie, 
ats Stuͤtzmittel, nicht als die Mörberin des Geiftes. Da die leben: 
dige liberlieferung felbft fortwänrend das Hödfte war, fo gab, kei 
entſtehenden Streitigkeiten über biefelbe und über das Verhaͤltniß um 
den Berftand der Bibel immer das die Enifcheidung, was die Kirde 
wirklich gluubte. Denn nur dies konnte überliefert, nur auf folde 
Weiſe Eonnte Biber — Abdruck, Theil der Überlieferung — mem 
flanden werien. Der wirkliche Glaube der allgemeinen zerſtreuten 
Kerche ift tem Gatholifen nothwendig die legte Inftanz. Daß dieſes 
wirklich aus dem Begriffe der überliefernden Kirche mit Nothwen⸗ 
digkeit folge, ift nicht zu beftreiten. Aber eben, mas die allgemeine 
zerftreute Kirche als überliefert glaubt, kann Grgenftand des Strei⸗ 
tes fein. Da ift nun fein befferes Mittel, als diefe Kirche ſelbſt ſich 
ausfprechen zu laffen, fie zu verfammeln — bie allgemeinen Gonci: 
lien. Es ift nicht zu zweifeln, daß berfelbe heilige Geift, ber der 
Kirche bis ans Ende der Tage verheißen ift und ber ben Glauben ber 
zerſtreuten Kirche befefligt, auch der verfammelten Kirche beiftchen 
were, daß fie ıhren Glauben richtig ausſpreche. — ‚Der Proteltant 
findet es ungemein lächerlich, daß der Gatholit fih vom oncilium 
die Glaubenswahrheiten, fegen laſſe, folches find ihm eitel Menfhen 
abungen. Sehr mit unrecht. Das. Gontilium fchafft feine Glan 
enswahrheiten, die ganze Kirche ift dazu nicht vermögend; das Gen 


. 
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:ilium, bie verfammelte Kirche fpricht blos aus, was bie zerftreute 
Kirche glaubt. Daß die zerftreute Kirche ſolches als Fond der Übere 
ieferung bewahrt habe, ift eine Thatfache, das Concilium zeugt bierz 
es iſt nie mehr und nicht weniger unfeblbar, als bie zerfireute 
Kirdje, als die Überlieferung überhaupt. Dieſe Unfehlbarkeit ift gar 
zicht etwas fo Furchtbares, ald man häufig darftellt. Die Kirche, im 
Befige der überlieferten Offenbarung, muß ſich nothwendig eben bes: 
yalb für unfehlbar erklären; der fefte vetigidfe Glaube iſt Feine Hy: 
pothefe, Sondern fließt nothwendig die Überzeugung von der Mög: 
ichkeit des Gegentheil® aus. Wenn alfo die Offenbarung, bie Über: 
ieferung an, ſich unfeblbar ift, wenn ber Proteftant fogar einem 
Theile der Überlieferung, dem Buche nämlich, diefe Eigenfchaft zu: 
zefteht, follte denn die Kirche; die eben diefe Überlieferung ausfpricht, 
yon ihrem innern geiftigen Leben Zeugniß gibt,, minder unfehlbar 
ein? — Die Kirche erklärt die Bibel nach der Überlieferung , deren 
Theil und Abtrud fie ift, was das Concilium als Glaubenswahr⸗ 
yeit ausfpricht, ift Kanon, es gilt nicht darum, weil es «i3 aprio® 
:ifhe Wahrheit erfcheint, denn dann würde ein Dogma gefchaffen, 
vürde der freien Unterfuhung vorgegriffen und das wäre Unſinn. 
Sin Ganon -ift vielmehr dad, was nad dem Urtheile der Kirche in 
ver Bibel ausgefprochen iſt, und immer und allenthalben und von 
ıllen (semper et ubique et ab omnibus credırtum) geglaubt wor⸗ 
ven. Sobald die Kirche findet, daß eins diefer Erforderniffe mans 
zeit, fpricht fie keinen Sanon aus. Auf diefe Weife ift Bibel und über⸗ 
ieferung auf das Feftefte verfhlungen. Aber, möchte man fragen, 
vorum hält die Kirche die hiftorifchen, die, von der verfammelten 
Rirche bezeugten Überlieferungs : Wahrheiten, für wirkliche Wahr: 
yeiten? Darum, weil ihre Anftalt göttlichen Urfprunge, weil ihr 
ine Offenbarung überliefert worden. Hier findet die Vernunft einen 
Sirkel im Schluſſe, weil fie das bewiefen haben will, was, in fidy 
ruhend, Feines Beweiſes fähig, was aber dadurch, daß es bewiefen, 
‚ur außer ihm Liegendes verbürgt und begründet werben konnte, als 
zohl und nichtig in fich zerfallen würde. Man müßte alddann ja die 
Bernunft über die Offenbarung fegen; allemal und nothwendig ift ja 
ver Beweisgrund tiber dem, was durch ihn bewiefen werben Fo, er 
yegreift e@unter fih, aus ihm fließen Wahrheit und Gewißheit auf 
‚as zu Beweifende erft herab, es trägt feine Realität von ihm zu 
techn. Wie kann man ‚daher bie Kirche tadeln, daß fie die Unfehl- 
yarkeit für 8 in Anſpruch nimmt, die Beurtheilung durch die 
Vernunft verſchmaͤht! Entweder — ober. Entweder iſt das Chris: 
ſttenthum offenbart oder nicht. Iſt es jenes, fo kann der Glaube des, 
freilich im allgemeinen religionsfähigen Gemuͤths, nur auf das Zeug⸗ 
miß der, die Offenbarung, die heiligen Bücher und Einrichtungen 
hberliefernden Kirche, und nicht auf die freie Korfhung, der, gegen 
Yutoritäten protejtirenden Vernunft gegründet fein — foll das Chris 
ſtenthum aber nicht offenbart fein, nun fo ift fein Streit vorhan: 
ben, denn verhüllter Rationalismus ift darum noch Fein Chriften: 


thbum. — Daß aber ein Goncilium andern in Glaubenswahrheiten 
widerfpreche, - ift dem Gatholiten ein nicht denkbarer Falk und muß 
es fein. — Diefes ift alfo die Grundanficht des Catholicismus, 


wie fie bem, unbefangen in Dentmälern y Kirche Forfhenden, fidı 
barbietet. Der erfte Grundſatz hat fo vieles Empfehlende, daß felbft 
Proteftanten, wie Münfcher, die Tradition vertheidigt haben. Daß 
aber aus biefem erften Grundfage bie übrigen mefentlichen Grund⸗ 


\ 
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Tage des Catholicismus nothwendig folgen, Tann ein Conſequenz lie— 
bendes Gemütb nicht verkennen. Die catbolifche Kirhe kann üsri- 
gens nur Eine fein. Die Offenbarung kann nicht zugleich acidyeben 
und nicht geſchehen, daffelbe kann nicht zugleich wahr und nicht wahr 
fein. Sie Eann daher auch feine andre Kirche als die wahre aner- 
fennen. Ihr nur ift der heilige Geift gegeben, fie nur iſt der Feis, 
ber nicht zerftört werden Fann. Gie hat taufende von Irrlehren vor 
fih vorbeigeben und verſchwinden gefehen, und abermul taufende 
wird jie entftehen und verlöfchen fehen. — II. Zebre des Gatho— 
licismus. Die catholiſche Kirche ift die Gemeinde der ‚Deiliaen, 
welche Einen Glauben, Eine Kirche, Eine Hoffnung bat, fie ift bie 
nieden die fireitende, in jenem Leben die fiegende Kirhe, Sie gaubt 
bie drei Perfonen der Gottheit, die Erlöfung u. f. w. Cie glaur 
die Freiheit und linfterblichkeit und bie Gefene der Moral. — Dir 
Kirche fol das Neid) Gottes berftellen. Der erfte Menfih war cn 
unmittelbares Gefhöpf Gottes, frei von Suͤnde, geſchmuͤckt mit Um 


ſchuld und Heiligkeit, Anfpruh habend auf ewiges Leben. Diez 


erire Menſch fündigte und verlor dadurch Unfhuld und Heiligkeit um) 
Aniprud) auf vwiges Leven. Wegen der. Sünde des erften Menfchen 


“ wurden aud) alle feine Nachkommen Suͤnder vor Gott, und taher 


gleichfalls des ewigen Lebens verluftig. In diefem Zuftande der ma 
raliihen Berrüttung fol der Menfch nicht bleiben, berufen zum 
Reiche Gottes foU er heilig und volllommen fein, wie Gott. felhk 
heilig und vollflommen iſt. Er foil werden ein göttliches Weſen, frei 
von Irrthum und Sünde, gefhmüdt mit Weisheit und Heiligkeit. 
Zur Grreihung diefer erhabenen Beftimmung verhilft ihm die Dffenda» 


“zung, erftens durch Belehrung über das, was ihm zu wiſſen nöthig 


ift (Erleuchtung des Menfchengefchlehts) und zweitens durch außerors 
dentlicye innere Heiligung. (Weihe des Menfchengeichlehts.) Wirt: 
lid) aber gelangt der Menih zu feiner Beſtimmung durch aläubige 
Auffaffung diefer Lehren und dieſer Heiligung und durch einen dar 
nach eingerichteten und ununterbrochen fortgefesten Lebenswandel. Ei 


kommt bier zuvörderft die Lehre von den göttlihen Perſonen um 


bimmlifchen Wefen, von dem Erlöfer u. f. w. in Betracht. Dieſen 
nach ift der Zuftand des Menfhen nad) dem Tode wichtig. Dem 


* hörte der Menfih auf nah dem Tode, fo wäre eitel allch Gedente 


an Religion, der Menſch wäre nur ein Thier. Der Catholik glauft 
die Unfterblichkeit der Seele und daß diefe einft mit ihrem Leibe 
den Gott volllommen hervorrufen wird, werde umgeben werden. 
Je nahdem nun die Auferwedten Gutes oder Böfes getban baben 
wird ihr Auftend in dem andern Leben verfchieden fein. Die Boeſea 
find auf ewig der Anſchauung des lrgeiftes beraubt; wie bie fünnlis 
hen Bilder der heiligen Bücher über dieſen Zuftand zu verſteden 
feien, ift nicht entfchieden. Die Guten freuen fih auf ewig ihres 
Gottes, fie find felig. Der Zuftend der Guten und WBöfen fängt 
ar nach dem Tode an, Ein Mittelzuftand findet für die Seelen 
att, die nicht ganz entfremdbet waren vom Emwigen, die baber in 
der andern Welt noch Hoffnung haben, bereinft mit der Urfcöne 
vereinigt zu werden (f. den Art. Fegefeuer). Die feligen eis 
fter in der — rn haben nicht aufgehört, mit ihren Bri 
dern ın der flreitenden in Verbindung zu fiehen, ein Band ber Lich 
vereint beide Welten. (Sden Art. Heilige) Einen jeden win 
vergoiten nad) feinen Werfen, die er frei wirft, wenn gleich folh 
send den Anflößen der Gnade, da der Ewige aber die Handlungen 
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oraus weiß, fo meiß er audy voraus, wer zur Seligkeit gelangen 
ird. (Streit über die Präpdeftination, entfchieden dur” Cone, 
"rident. Sess. VI. Can. ı2. 15. 17.) — Ein religiöfes Gemüty 
rfaßt die Welt in gänzlicher Abhängigkeit von Gott, eben fo bie 
Yrienbarungz; nach diefer ift die Welt von Gott gefhaffen. Ob bie 
NRofaifhe Kosmogonie wörtlich zu verftehen fei, ift noch keineswegs 
en ber Kirche entfchieden. — Gott erhält und regiert die Melt 
Vorſehung). Einft wird die Welt vergehen. — Iſt der Menſch 
un über die göttlichen Dinge, über den Menfchen und dic Welt 
urh die Kirche belehrt und erleuchtet, fo bedarf es zweitens der 
yeiligung bdeffelben, der Weihe des Menfchengefchledhts. „Die chriſt— 
he Idee forvert nicht nur den erleudhteten, mit Weisheit ausge— 
hmädten Menſchen, fondern fie heifcht aud einen Menfchen, der 


it Deiligkeit ausgefhmüdt ift, einen Menfhen, der durch einen 


hm anklebenden Flecken von Gott zurücgeftoßen, Sondern vermöge 
ines reinen Wefens von ihm angezogen wird, einen Menfcen, 
er niht blos durch rein fittliched Handeln auf eine geiftige Art mit 
Bott m Berbindung kommt, fonbern von dem Lichtd Gottes felbft 
mfloffen, in einer realen Berührung mit ihm fteht, ihn ſchaut 
nd genießt und erhaben uber Sünde, Leiden und Tod in einer 
wigen Geligkeit, wie in einem Meer verfunfen iſt.“ (Brenner, 
Yogmatif Bd. 8. ©. 2.) Der Religionsftifter hat daher gegeben 
) eine allgemeine Erlöfung des Menfchengefchlechts, und 2) bejtimmte 
Mittel zur Entfündigung und Beiligung der Menfhen, nad) ihren 
nannichfaltigen Beduͤrfniſſen. Der Heiland hat durch feinen Tod 
en Menfhen Vergebung der Sünden verfchafft, bat fie geredhtfer= 
igt, und es liegt an ihnen, Sich den Kolgen diefes Todes, ſich der 
Erhöhung theilhaftig, die durdy den Zod Jeſu gegebene Möglichkeis 
er Rechtfertigung wirklih zu machen. — Die befondern Mittel 
‚ur Entfündigung und Heiligung der Menfchen find nun die fieben 
Sacramente (f. den Art. Sacramente). Diefe Sacramente find 
‚a8 Wefen der catholifchen Myſtik. Ohne Myſtik ift der Menſch 
alt und hart. Die catholifhe Myſtik unterfcheidet fich aber von der 
yeoteftantifchen dadurch, daß jene mehr allgemein und durch den 
Zeiſt der kirchlich religiöfen Einrichtungen fefter beitimmt ift, wäh: 
‚end diefe, den Gefühlen der einzelnen hingegeben, ſich zu oft in dem 
Richtigen auflöft, wie die ältere und neuere Gefhichte der protes 
tantifhden Kirche bewährt. Der Mittelpunet der catholifhen Myſtik 
ft dad Abendmahl des Herrn, die Gläubigen treten dadurch in reale 
Semeinfhaft mit dem Herrn, eine Zülle der feliäften Genüjle bietet 


ich ihnen hierdurch dar. Übrigens mangelt ed auch nicht den Ca⸗ 


holiken an Privatmyftit, aber es bleibt doch immer ein fefter Mit: 
telpunct der allgemeinen Myſtik, fo wenig die Kirche einzelne Abs 
artungen, bie man oft fehr zur Ungebühr der Kirche zur Laſt legt, 
zar als (äfthetifchen) Gatholicismus darftellt, anerkennt, fo ficher 
ſt es doch, daß das innere Leben der Myſtiker wie Kempis, Sales 
u. f. w. des Catholicismus Eöftlichfte Blüthe ift. “ Wirklich find bie 
Einrihtungen der catholifhen Kirche (ſagt Ch. Fr. Schloffer) wie 
ein Zempel gebaut, der bem Eintretenden, wenn er den Blid zum 
Boden wendet, viele verfhiedene Hallen und Altäre der Andacht 
ehe der, wenn man den Blid zum Himmel kehrt, in einfader 
Wölbung groß und majeftätifch fich zufammenfchlieft. Won jener hös 
bern Anmuth an, welche das Evangelium empfiehlt, von jener hödjften 
Ertenntniß an, welche blos ftiller Betrachtung und Ruhe zu heil 
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wird, durch alle Faͤcher ſchaͤrfſter und weiteſter Erkenntniß bis zum 
Lehrer, bis zum treuherzigſten und bildlichſten Volkslehrer hinab, 
bis in die Pflege des thaͤtigen Lebens, fuͤr alle innere Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe, fuͤr die Seele, die von fruͤhe an Reinheit gelobt, und ſich von 
dem Strudel weltlichen Treibens fern gehalten; fuͤr die, welche in 
ſtetigem Fortgange Belehrung und geiftige Beſchaͤftigung ſucht, für 
die, welche der Welt muͤde, ſich aus den Wogen der Zerſtreuung in 
Einſamkeit flüchtet, fuͤr die verſchuldete Seele, die aus den Banden 
des Frevels nach Rettung duͤrſtet; fuͤr alle dieſe Zuſtaͤnde und Be— 
duͤrfniſſe haben fie Sorge getragen, jedem iſt ein eutſprechender 
Raum in ihrem Innern angewieſen. Man wuͤrde aber ſehr irren, 
wenn man glaubte, daß die Kirche nur darum die Myſtik beguüͤnſtige, 
darum mit den Künften fich verbände, um Anhänger am fich zu zie 
—* und innere Maͤngel zu verdecken; ſie bedarf deß nicht, ſie bietet 
orte des Lebens und ihr Glaubensſyſtem iſt rein and confequent, 
aud ihre Moral ift rein. _ In ber That ift der eignentlihe Glaube 
der catholifhen Kirche, deren fymbolifche Bücher doch offen baliegen, 
von Vroteftanten fo entftelt worden, — von der S0ften Frage dei 
-heidelberger Satehismus an, bis zu ben neueften Parteifchriften, — 
baß es nicht zu bewundern ift, wie auch der gebildetere Proteftan 
den guten Catholiken und feinen Berftand zum mindeften bedauert, 
um ber Sagungen willen, die man ber catholifchen Kirche unterleat.— 
III. £ichenverfaffung bes Catholicismus (ober cathols 
Ihe Kirche). Es war die Abfiht Chrifti, eine Kirche zu ftiften, und 
zwar eine bauernde. Das Syſtem diefer Kirche, weldye iſt die catbe— 
Kifche, geben wir zuvoͤrderſt (nad Sailers Handbuch ber chriſtlichen 
Moral, Bd. 3. ©. 65 ff.) in confequenter Einfachheit und wenden 
uns dann zur Aushebung der wichtigen Puncte, worin dies Syſtem 
fi von den andern Gemeinden unterfheidet, um fo für den 2eler 
ein umfaffendes Urtheil zu ermöglichen. — Der Zweck der Kirche if, 
die gejunfene Menfchheit durch Chriſtus mit Gott wieder zu verw 
hen Die Kirche, die diefen Zwed erreihen foll, ift eine act 
liche und eine unfichtbare Gefellfhaft. Als geiftliche Gefellfchaft ftett 
fie im Verhältniß zu Chriftus, als ſolche ift fie die Einheit, die Ge 
meinfhaft aller. ihrer lebendigen Glieder mit Gott dem Water burd 
den einen Chriftus, in dem einen Geift der Liebe. Der Apoftel Par 
fu8 ftellt diefe Ideen befonders unter zwei Geftalten dar, ber eimi 
Leibes und ber eines Gebäudes. I. Unter der Geftalt eines Reihe 
ellt er fie dar Ephef. IV. 1 6or. XII, 4-30. XIII, 12 
IV, 140. Demnach ift die Kirche ein geiftlihder Organismus 
unter dem einen Haupte Chriftus, wo Fein Glied am Leibe ifolirt 
bleiben darf, ſondern jedes mit allen übrigen zum Zwecke des Ge: 
ſtes nothwendig gemeinfchaftlihe Sache maden muß. _ IT. Unter der 
Beftalt eines Haufes, eines Palaftes, eines Tempels, eines görtli: 
chen Baumerkes zeigt er fie ung Ephef. II, 19—22. 1 Tim. II, 15. 
— Die Kirdye ift ferner nicht bloß eine geiftliche, fondern aud eine 
fihtbare Gefeufhaft, denn da die Kirche als ftreitend und als Verein 
fihtbarer Streiter auf Erden eriftirt, ba die Kirche, nad den ver: 
nehmſten Fildern bes Apoftels, als Leib, als Tempel, als Palafı 
als Haus Gottes fihtbar fein muß, da endlih auch Chriſtus, od « 
glei unfühtbar durch feinen Geift wirkt, auch dur fichtbare Dr: 
ane, wie fie immer heißen mögen, Apoftel, kLehrer, Dirten, min 
en muß, fo wird die Kirche nicht blos als geiftlihe Geſellſchaft in 
Verhaͤltniß zum unſichtbaren Chriftus, ſondern auch ala fihtbare Ge 
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ellſchaft betrachtet werben müffen. Diefe fihtbare Kirche Chrifti, 
ıls ſichtbare Geſellſchaft, als fihtbarer Leib Chrifti betrachtet, ift 
zothwendig eine Einheit, eine Vereinigung, eine Gemeinfdyaft aller 
Slieder unter einem fihtbaren Haupte, die Eeinen andern Zweck hat, 
als die Einheit mit Chriſtus und duch Chriftus mit Gott dem Ba: 
ter zu bewirken und zu behaupten. Dieſe fihtbare Einheit aller 
lieder in ber fihtbaren Kirche Chriſti ift nur dadurch bewirkbar, 

daß die einzelnen Gemeinden mit ihren unmittelbaren Hirten, dieſe 
mit ihren Oberhirten, und biefe mit dem: einen Mittelpuncte ber 
Einheit, mit dem von bem heiligen Cyprian ausdrüdlich fo bezeichs 
neten Centrum unitatis zufammenhängen und zufamnienhängend den 
Zufammenbang mit dem unfichtbaren Haupte Chriftus und durch Chris 
ftus mit dem Bater gewinnen und behaupten. Diefer Zufammen» 
bang mit dem Einheiteptuncte fegt aber nothwenbig ‚voraus, daß das 
fichtbare Oberhaupt der ganzen Kirche, (der Vapft) den Vorzug des 
Anfehens und der Gerichtsbarkeit (primatus auctoritatis et juris- 
dietionis) inne haben, d. i. jene Macht, vie dev Mittelptunct der 
Einheit nöthig hat, -um diefes fein und bleiben zu koͤnnen. Diefer 
Primat beruht, laut der ganzen apoftolifchen Tradition, in der Per: 
fon des römifchen Bifhofs, ale Nadfolgers des heiligen Petrus, 
den Chriftus zum Felfen feiner Kirche, db. h. zum unbeweglichen Mit: 
telpunct feiner fidytbaren Kirde gemacht bat (Matth. XVI, 16.). 
Der bisher angedeutete Zufammenhang ber ganzen fichtbaren Kirche, 
der im Zufammenhange der einzelnen Gemeinden mit ihren Hirten, 
der Hirten mit ihren Oberhirten, der Oberhirten mit dem boͤchſten 
Hirten und Haupte ber Kirche befteht, fest alfo eine Hierarchie vor: 
aus, eine heilige Gewalt, die eben jenen Zufammenhang bewirkt und 
erhält. Diefe Dierarchie ift, ihrem Wefen und ihrer Einſetzung nach, 
geiſtlich, geiftlich in ihrer Abkunft, geiftlid in ihrer Tendenz und 
geiftlidy in ne Wirkungsweiſe, 0b fie gleich fihtbar in ibren 
Handlungen fein muß. — Die catholifhe Kirdye, die Kirche Chrifti, 
bat und muß haben die vier Merkmale, daß fte ift die Eine, bie 
heilige, die catholifche, die apoftolifhe. Sie ift die Eine, weit 
I bat (Ephef. IV, 5.) Einen Glauben, Eine Taufe, Einen Herrn; 
ie ift die Eine, weil fie fteht unter Einem unfichtbaren Ober: 
haupte, Ehriftus, und umter bem Einen fihtbaren Oberhaupte. Gie 
ift die heilige Kirche, weil Chriſtus die Quelle aller Heiligkeit ift,. 
weil ‚fie, als ber Leib Ehrifti , in allen ihren lebendigen Gliedern 
durch Chriftus ſchon geheiligt ift (Ephef. V, 23—32.) und weil 
auch die todten Glieder, die Sünder, die mit ben lebendigen im 
Schooße ber Kirche find, dur die Lehre, durd die Sacramente 
und dur den Dienft bed Hirtenamts heilig werden können. Sie ift 
bie catholifhe Kirche, weil fie nicht, wie irgend ein Weltreih, im 
den Grenzen befjelben eingepferdht ift, fondern in allen Weltreichen, 
in allen Berfaffungen, in allen Weltgegenden ihre Glieder hat, und 
alfo von Rechtswegen, nah dem Zeugniß bes heiligen Auguftinus, 
bie Univerfalkirche heißt. Sie ift endlich die apoftolifche, weil in 
ihr ſowohl die Lehre der Apoftel, als die Aufeinanderfolge der hoͤ—⸗ 
bern Kirchenvorficher von den Zeiten der Apoftel an ſich erwahret 
bat. — Man glaube aber ja nicht, daß die catholifhe Kirche, we: 
gen ihrer Hierarchie, ein andres Oberhaupt als Chriftum habe. Das 
Fundament des Welttheiles ift au das gewiffe und eigentliche Fun— 
dament des catholifchen Glaubens, der Zufammenhang der: Ehriften 
mit dem ſichtbaren Mittelpuncte der Einheit hat den Zufammenhang 
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mit dem unſichtbaren Mittelpuncte, mit Chriſtus, mit dem Funda⸗ 
mente ves Glaubens zum höchften. Augenmerf und zum bödhiten 
Zwecke. Chriſtus ift dem Gatholifen alles und in allem (Col. 141, 
11.), für ihn ift nur in Chriſtus Heil, für ihn fließen alle Gaben 
nur aus GChriftus, — Auch iſt die Unterwerfung unter die Kirche 
nicht fo abfihredend, als den Anbersdenfenden ſcheint. Die Kirche 
bat, nah dem Ausſpruche Auguftins, drei Primcipien, Einheit im 
Nothwendigen, Freibeit im Bmeifelhaften; Liebe in Allem. Die 
catbolifhen Chriſten haben alfe alle jene Freiheit, die mit der Eins 
heit im Nochwenvigen bejteben kann, und ihre Unterwürfigfeit ums 
ter die Kirche hebt jene Freiheit nicht auf, fo wie die Unterwürfjig— 
feit und bie Freiheit von ber Wurzel der Liebe getragen werden, 
ber Liebe, die das Band der Einheit ift, die die Unterwürfigkeit 
zur. leihten Bürde macht und bie Freihcit vor Zügellofigkeit be 
wahre. — Wie übrigens die Kirche Ehrifti ihren Urfprung nur au 
Gott nehmen Eonnte und genommen hat, fo kann fie ihr Beftehen 
bie zum Ende der Welt auch nur durch Gott gewinnen (Matth. 

XVIII,.20,) und wird nur in Gott ihre Verklaͤrung und Wollen 
bung finden. — Dies ift das Syſtem ber catholifchen Kirche, in 
feiner hoͤchſten Simplicität und Lauterfeit dargeftelt. Gegen wir 
nun bie Differenzpuncte beffelden von andern Kirchenſyſtemen näher 
aus einander. Die Kirche Fonnte nicht mit dem Staate Eins fein. 
Die. Religion follte allen Volkern gepredigt, bis an die äufßerften 
Grenzen der Welt verbreitet werden. Die Staaten find dem Wed 
fel der Zeit unterworfen, fie können Keind der Religion fein und 
waren es; fie find die Welt, die die Boten Chriſti wohl baffen und 
verfolgen, aber nicht in dev Kirche Ichren konnte. Mein Reich if 
nit von diefer Welt, ſagte in diefem Sinne Chriftus. Die Kirche 
kann alfo die Fuͤrſten nicht als Bifhöfe in der Kirche erkennen, wie 
die Lutherifhe Kirche thut, fie kann überhaupt Eeinen Einfluf in 
- die Geftaltung des Kircheüweſens geftatten, und wo die Staaten 
fih folden Einfluffes angemaßt, folgte bald die Gegenwirfung, 
welche, nach ven Geſetzen der Kräfteberedhnung, oft eben fo fehr 
in das entgegengeſetzte Extrem uͤberging. — Auch den Gemeinden 
konnte die Einrichtung der Kirche nicht übertragen werden. Unmög 
lich können die’ Lernenden bie Lehre beftimmen. Der Glaube ift in 
der Kirche nicht von unten herauf, fondern von oben herab, nidt 
durdy die Forſchung der Gemeinden, fondern durch die Lchre um 
Heilverkündigung. der Apoftel und Biſchoͤfe entftanden. Der Apoftd 
Paulus fagt 1 Cor., daß er von Gott als Apoftel beftellt werben, 
keneswegs aber, daß er es fei von der Gemeinde, die ex ja chem 
erst fliftete. Nur den Apoſteln, nicht den Gemeinden ift der Auf 
trag gefiheben, in die Welt zu gehen und alle Voͤlker zu lehren, nur 
jenen, nicht dieſen, ift der Beiltand verfprochen. Keinesweges reide 
ten die heiligen Schriften hin, um aeclifen, die wahre Lehre unver: 
ändert zu erhalten, es bedurfte des lebendigen Worts, es bedurfte 
eines Lehramis und des Beiftandes des Geiſtes. Vor allem wiffet, 
daß jede Weiffagung der Schrift nit aus eigner Auslegung ger 
ſchieht, fagt Petrus II, 1. 20. Die Apoftel übten die Kirchenge: 
malt, Ne, hielten das erfte Goncilium zu Zerufalem. Dem beiligen 
Geiſte und uns hat es gefchienen, fagın fie, indem fie ihre Be 
ſchluͤſe den Gemeinden zur Befolgung zufandten. Daß, wie Vlank 
behauptet, Then die Apoftel ihre Gewalt ufurpirt haben, ift eime 
fichtlich falſche Behauptung. — Diefe Gewalt war aber kein Pri 
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silegium der Apoftel, fondern eine wahre Amtsgewalt, die fih auf 
hre Nachfolger erſtrecken follte und mußte Der Beweis liegt nicht 
nur in der ausdrücklichen Verſicherung Jeſu, da er, Mattb. XVT, 
18., fagt, er wolle feine Kirche auf einen Zelfen bauen, daß fie die 
Dforten der Hölle nicht uberwältigen follen, und an einem andern 
Drte verfpriht, bis an der Welt Ende mit feinem Paraklet bei 
hnen zu bleiben, welches ſich offenbar auf die die Kirche erhaltende 
and regierende Gewalt bezieht, ſondern es folgt auch aanz natüre 
ich aus dem Plane Chriſti, eine allgemeine Kirche zu ftiften, nad) 
velchem es gar nicht anders fein Tonnte, als daß biefe Gewalt fich 
such auf die Nachfolger der Apoſtel erſtrecken müfe Die Apoftel 
yaben daher auch wirflih allenthalben Biſchoͤfe beftellt und auch 
1ady ihrem Tode ift die Kirhe, von den Bifchöfen geleitet, forte 
vährend als eine und diefelbe beftiehend geblieben, bis es in neuern 
Zeiten ben Reformatoren -einfiel, dem ganzen chriftlichen Alterthume 
un Trotz, bag Gegentbeil zu behaupten. Die Kirche ift dadurch 
yewahrt worden vor dem Geſchick der proteflantifchen Kirchen, die 
ih in ifolirte Gemeinden aufgelöft haben, eines gefeglichen Lehr— 
ımtes ermangelnd. Die Bifchöfe und, Nachfolger der Apoftel bil: 
ven nun eine Genofjenfitaft, wie eben auch die Apoftel. „Es ift 
ein Bisthum (fagt Eyprianus de unitate ecclesiae), deffen einem 
Theile jeder einzelne Bifhof, doch auch in gemeinfamer Genoifens 
haft, dem Ganzen vorſteht.“ (Episcopatus nnus est, cujus a 
ingulis in solidum pars tenerur.) &o ift auch eine Kirche, 
vie duch fruchtbaren Wachsſthum ſich weit umber in großer Menge 
yerbreitet, wie ber Sonnenftrablen viele find, aber Ein Licht, und 
ver Zweige des Baumes viele, aber nur Ein auf feller Wurzel ges 
zründeter Stamm, und wie aus Einer Quelle viele Bäche fih ers 
zießen und bennod die Einheit im Urfprunge erhalten bleibt. Jeder 
Biſchof ift nicht blos Bifchof der Wei’, aber darum nicht dfumenis 
her, allgemeiner Bifchof, wie Johann der Kafter zu Gonftantinos 
el für fich behauptete, ein Zitel, den felöft Gregor von füch abs 
ehnte, fondern auch Bilchof feines Sprengels. Diefer Sprengel bes 
tand urfprünglid Aus einer Stadtgemeinde. Der Biſchof verbreitete 
son bier aus das Ehriftenthum weiter, bildete neue Gemeinden, des 
ven er Pfarrer, als Delegatoren eines Zheiles feines Amtes, gab. 
Diefe Pfarrer,ı fo wie das Presbyteriun ber Hauptitabt, bildeten 
ven ſehr einflußvollen Rath bes Biſchofs. Diefe fprachen fich in der 
Didcefan » Synode aus und ber Vertreter der nicht verfammelten 
Pfarrer ivar das Presbyteriun der Danptftadt, fpäter Domcapitel 
zenannt; die eigentlich befchöfliche Gewalt hatte nur der Bifchof, 
ie Pfarrer und Presbytern waren eine Emanation aus ibm. Daß 
ıber nicht — was daß proteftantiiche Presbyterigalſyſtem behauptet — 
ie Bifhöfe und Priefter nur Eine Ordnung unter verfchiedenen 
Namen ausgemacht haben, gebt nicht nur aus der Überlieferung, 
ſondern auch mit ausnehmender Klarheit aus den aͤchten Briefen des 
yeiligen Sonatius — eines Schülers der Apoftel, der um das Zahr 
107 lebte — hervor, worin ber Bifchof, als der von Gott Angeords 
ıete, immer von ber Berfammlung ber Priefter unterfchieden wird, 
Daß überhaupt der Priefterftand von dem Stande der Laien durch 
ie Weihe, durch göttliche Sendung feit dem Beginn der Kirche 
interfchieden war, geht aus der Tradition, wie aus den Briefen 
‚es Paulus an ben Zimotheus und Titus und andern Stellen her: 
vor. — Über das Verhaͤltniß des Papfies zu den Biſchoͤfen und 
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überhaupt zur Kirche iſt genauer zu reden im Artikel Papft. 
genüge die Bemerkung, daß die Kirche einen Bundesftaat bilde, das 
fie die Einheit durch den Bifhof zu Rom, als Nahfolger bes Für: 
ſten der Apoſtel, durch viefe® Centrum unitatis: der Kirhe, wie 
ihn fhon Cyprian nannte, erhalte, daß dieſer Papft, aus goͤttlicher 
Anordnung, der Sprecher der zerftreuten Kirche fer, und daß er 
bei der verfanimelten Kirche als primus inter pares _präfidire. 
Die Erzbifchöfe, Patriarchen und Primaten nehmen in der Hierar— 
hie Keine wesentliche Stelle ein, fondern find nur zufällig entftanden 
als höhere Inftanzen in ber bifchöfliygen Gerichtsbarkeit. Die Dia: 
fonen find die niedrigfte Stufe in der göttlichen Dierarchie. — Die 
Einrihtung der Ordensgeiſtlichkeit wird Hier, als sin mit ber Kir 
henvrrfaffung in Feiner mwefentlichen Beziehung ſtehender Gegenftand, 
billig übergangen. — Es find bisher die Grundzüge der innern Ber: 
faffung der catholifhen Kirche dargeftellt worden, wie fie aus den 
beii:gen Schriften und der Überlieferung ſich gebiltet hat. Man 
möchte verfucht fein, zu fragen, mie fi dieſe Principien in der 
Wirklichkeit ausnehmen, ob hier Freiheit oder geiftiger Zod fei. Et 
fehlt nicht an folhen, bie das Lestere behaupten. Dem ift aber 
nicht alfo. Wie der Einfluß des Papftes gemäßigt und unſchaͤdlich 
geworden, wird im Artikel Papft zu zeigen fein. In ven Bisthi- 
mern lebt deu einzelne Catholik frei. : Die Lehre ift einmal burd 
das letzte Concilium feft beſtimmt, ber Bifchof hat hierin nicht mehr 
Gewalt, als der Papft und der Bauer. ine Autorität, die man 
als göttlich verehrt, ſchadet der Freiheit niht, wohl aber ift bie 
Freiheit gefährdet, wenn der Menſch, als folder, feine Überzeugung 
von dem Sinne bes Buchs (Bibel) andern auforingt, wie im Pros 
tejtantismus durch die Geltung der augsburger Gonfeffion unb ans 
derer fombolifcher Bücher offendar gefhah. — Es erhebt den Ein: 
zelnen jeher, wenn er fih: als Mitglied der großen über bie Erbe 
verbreiteten Gemeinde denkt, ‚bie Einen überlieferten Glauben, Eine 
Verhetßung und? — Eine Geſchichte hat, folcher Gedanke veredelt 
den Geiſt, erhebt ihn über die Bande ber "Gegenwart. — Die 
Kirche lebt ein organtiches Leben. Sie hat ewige wefentlihe Grund« 
füge und veränverlihes Aufälligee. Die Zeit hat immer auf das 
Zufällige eingewirft. Wenn das Alte erftarb, entftand aus bem 
Tode das Leben, entwickelte fih Neues, nicht aber durch das Mad 
ebot einzelner Neuerer, fondern durch bie langfam aber ficher wir 
ende Zeit. Auf ähnliche Weife muß fie aud) in Zukunft neuen Ge 
ftaltungen entgegengehen. — IV. Berhältniß der catho: 
lifhen Kirhe zum Staat. Das Chriſtenthum ift eine That 
fache, es entfteht nicht erft eben unter den Augen des bürgerlichen 
Vereins, Staat genannt, fondern fteyt in der Welt eben fo, wie 
der Staat und bie Staaten, als eine Thatfahe. Staat und Kirche 
find alfo etwas Gegebenes, . fie find hiftorifchen Urfprungs und ihr 
Verhältniß zu einander. wird daher auch hiſtoriſch aufgefaßt werben 
müffen. Wir erheben uns alfo gleich gegen die Anſicht derjenigen, 
welche den Staat. als das zuerft Geweſene, als das Hochſte be 
trachten, weldyes mit ber Zeit die Birde babe entflehen laffen. GEim 
folhe Anſicht wäre durchaus ungefhihtlid. Der -gefittete Menic 
fann eben fo wenig ohne kirchlichen, als ohne bürgerlihen Verein 
leven, und es ift noch gar nit entfdieden, mit welchem Verein 
bie Eultur zuerft begonnen habe. — Die Kirhe, in ihrem Im 
forunge goͤttlich, wird zugleih in ber Grfbeinung und bei ber 
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Frage von ihrem Verhaͤltniß zum Staate, als in die. Sinne, 
n die Körperwelt fallend, betrachtet werden; fie iſt welts 
ih — überweltlich zugleich, Sie kann aber verlangen, in ihrer Eis 
venthümlichkeit betrachtet zu werden. Als weltliche Erfiheinung kann 
ie zu dem Staate nur in völferrechtlichen Beziehungen ſtehen. Es 
ft ein allgemeiner Grundfag des Völkerrehts, daß die Vereine, To 
ange fie ſich einem andern nicht unterworfen haben, frei und unabe 
yangie fin, Bei der Kirche in ihrer Eigenthümlichkeit modificirt 
ich diefes nun dahin, daß die Kirche als zugleich uͤberweltliche Ans 
talt, ohne in ihrem Wefen zerftört zu werten, fid nicht bem 
Staate als einer blos weltlihen Anftalt einverleiben kann. Sie ift 
aher nicht nur gefchichtlich frei, fondern fie muß es auch bleiben 
ınd Feine Vertährung Kann ihr hierin entgegenfteben. Die Eigens 
huͤmlichkeit der Kirche bewährt fich aber auch bejonders darin, daß 
ie als barftellend ein geiftiges Reich aus ben wo immer wohnenden 
zleichgefinnten Seelen befteht, ohne durch Landgrenzen abgemarkt zu 
ein. Man kann fon darum nicht fagen, daß die Kirche in dem 
Staate fei, denn wie wollte fie in einem Gtaate fein Fünnen, da 
die im verfchiedenen Staaten wohnenden catholifchen Ehriften erft zus 
fammen bie Kirche barftelen? Ein Kreis, der mehrere Kıeife um: 
Faßt, wie follte er in einem biefer Eleineren Kreife fein Eönnen ? 
Es begründet aber auch ber wefentlich verfchiedene Zweck beider Anz 
kalten fchon die Grundlage ihres Verhältniffee. Der Staat foll die 
Idee des Rechts darftellen, er fol den Menfchen diejenigen äußern 
Güter gewähren, bie ihnen die Gefelligkeit verfchaffen kann. Die 
Kirche dagegen ſucht zu erreichen den Zweck, die Menſchen zur Gotts 
feligbeit zu führen. Es ift aanz zufällig, daß dieſelben Menfchen, 
bie den Staatsverein gefchloffen haben — infofern man bier übers 
haupt, wenigftens von einem fingirten Urvertrag ausgehen will — 
auch noch in einem andern Verein für höhere, edlere Zwede ſtehen; 
die Staatsgewalt hat fich hierum nicht zu Fümmern, — Auf foldye 
Meife fleben daher beide Vereine frei gegen einander über, fie ſte— 
ben, wie wir es eben ausdrüdten, in völferrechtlihen Beziehungen. 
Ihr Verhältniß ift im Allgemeinen ein freunvfchaftlichese. Es ift die: 
ſes um fo mehr, da bie driftlichen Staaten, von denen wir reden, 
bie Goͤttlichkeit des Chriſtenthums anerkennen, wie es der heilige 
Bund feierlich ausgefprohen hat, und.daß vie Kirche eben fo aner: 
Eennt, daß die Staaten von Gott ſeien und da beive einander bedürs 
fen. Diefes Verhältniß muß das gewöhnliche fein. Man könnte es 
das Schugverhältnig nennen. Indem die Kirche die Moral, den Eid 
u. f. mw. heilig achten lehrt, Teiftet fie bem Staate, ber mit der blos 
sen Legalität nicht weit kommen würde, bie wefentlichften Dienite. 
Der Staat dagegen fhüst die Kirche, indem er ihrer Eriftenz in 
ver Erſcheinung nicht nur Feine Hinverniffe in den Weg legt, fondern 
dern derſelben aud auf Erfordern ben weltlichen Arm leiht. Für 
jenes Verhältniß ber Kirche zum Staate, gibt ed keinen befondern 
Kunftausdrud, das erwähnte Verhältniß des Staats zur Kirche. wird 
aber im, Allgemeinen Advocation, . Schirmgerechtigfeit genannt. — 
Das Verhaͤltniß kann aber auch unfreundliher Art werben, es kann 
ver unter freien Vereinen nach dem Voͤlkerrechte überhaupt mögliche 
Kriegszuſtand — freilich bier auf feine eigne Weife — eintreten. 
Der Staat kann fo ungereht werden, fo fehr alle Schranken ber 
Ordnung überfhreiten, daß die Kirche fih von ihm wegwenden, ihm 
feindlich begegnen zu müffen glaubt. Beiſpiele haben wir in bin 
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im Mittelalter gegen Fürften ausgeſprochenen Kirchenbann, in tem 
gegen Staaten verhängten Interdict, in ber Nichtanerfennung ver 
franzöfifchen Revolution durch den Papft und lesthin in der Ercommu: | 
- nication des Kuaifers von Frankreid. Es gilt bier nicht, diefe Fälle 
zu rechtfertigen, fondern nur ein Princip aufzuftellen. Es find dieſe 
Gewalthandlungen nicht eigentliche Rechte der Kirche gegen den Stoat, 
fie deuten nur den beftehenden Kriegszüftand am und find eben darum, 
weil mit dem Kriege die rechtlichen Verhaͤltniſſe aufhoͤren, keine Rechts— 
ausübungen. Umgekehrt iſt es eben fo im Verhaͤltniſſe des Stoats 
zur Kirche. Der Staat, als unabhängiger Verein, hat das Redt 
ber Vertbeibigung gegen Gefahren, die ihm drohen. Es Kann fid 
eine Kirche darftellen, die durch Verkennung der hödhften Grundſaͤte 
der Moral — z. B. Erlaubung bed NRaubes, des Ehebruchs, du 
Meineindes, des Fürftenmordse — dem geordneten Staatsverein Böck 
gefährlich würde. Einer folchen Kirche wird der Staat die Advoratie 
nicht angebeihen laffen, er. wird fie nicht anerkennen, wirb fie verfel 
gen, wird fie auezurotten fuchen, wie 3.8. mit der Gecte der min: 
ſterſchen Wiedertäufer, neben denen fein geordneter Gtaatsverein be 
ftchen konnte, der Fall war. Indem aljo der Staat folche Kirchen 
nicht anerkennt, nicht recipirt, übt er das fogenannte Jans refor- 
inandı im Allgemeinen aus. Auch dieſes ift Fein eigentliches Rect 
des Staats auf die Kirche, es ift nur ein voͤlkerrechtliches Selbſtver⸗ 
theidigungsrecht, wie. umgekehrt das. fo eben entwickelte Recht der 
Kirche, gegen den Staat feindtih zu verfahren. — Wenn alfo bus 
Berhältnig von Staat und Kirche bald friedlich, bald feintlih wer 
den, einer dem andern möglicher Weife Gefahr droben kann, ift «8 be 
greiflich daß. beide einander beobachten. Bon Seiten des Staats 
‚nennt man Dies PVerhältniß ‚das Recht der inspectio secularis. 
Dies ift ebenfalls kein Recht auf die Kirche, es ift rein negativ und 
Kann nicht zu Befehlen an die Kirche führen. — Es kann enblid 
ber Staat in einen Zuftand der Noth kommen, ber ihn auch zu ber 
Kirche in ein neues eignes VBerhältniß fest. Die Noth hat bekannt 
lih das Befondere, daß fie alle Schranken durchbricht, „ Schranken, 
die nur für orbentlihe, gewöhnliche Fälle berechnet fein können. Wenn 
zwei Schiffhrüchige auf einem Brete fich befinten, was nur einen tra 
gen kann, fo ift hundert gegen eins zu wettin, daß jeder fuchen wird, 
den andern wegzuftoßen. Einen gleichen Snitinct bat der Staat. Wem 
alles verarmt ift, wern nur die acfammelten Schäge der Kirche ned 
retten Fönnen, > wird man höchit Mahrfcheinlich aus Roth zugreifem 
wie neulich in Spanien.. Wenn die Kirche zu vielen Grundboben zt 
befigen anfängt, wird eine mweife Staalsverwaltung gewiß die Bir 
äußerungen an bie todfe Hand verbieten. Solche und aͤhnliche Er 
gebniffe der Noth begründen natürlicher Weife kein Herrſchrecht in der 
Kirche, — Go wie bisher dargelegt, ftellt fi das richtige Berhälte 
niß zwifchen Kirche und Staat: Wir werden nun geſchichtlich anze⸗ 
füyren haben, wie das richtige Verbältniß anerkannt und v 
worden. — In der vordriftlichen Zeit war Staat und Kirche ver 
eimigt. Die erften Urfprunge der Staaten des XAltertbums Lienen 
meift im Priefterthum, in der Kirche. Diefe Einheit von Staat um 
Kirche flellte fich dar entweder als Theofratie, oder dadurch, daß bu 
Herrſcher des Staats zugleich Oberfter der im Staat verlornen Kirdt 
war. Die Edtter waren Nationalgötter. Da, wo der Bundesgott⸗ 
beit geopfert wurde, entitand allmählig das Übergewicht der Eentrab 
Staatögewalt. Weiſe Staatengebäube laffen das Opfern unter ben 
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Bunbesftaaten alterniren, bamit ein allein opfernder Staat nicht 
Derrfcher werde. Go wie Rom ber befiegten Nationen mehrere in 
ich vereinigte, wuchs die Zahl feiner Götter, die aus Nationalgdt: 
ern nun NReidyegötter wurden. Selbſt die phrygiſche Mutter der 
Hötter mußte fich endlich zur Neife nach Rom bequemen. Der Derr« 
cher Roms war oberfter Prieſter. Als die Königswürde in Rom 
mfgehoten ward, wurden ihre zwei Functionen getheilt, ven Gons 
uln kam bie Ausübung der Staatsgewalt, einem eianen Pontifex 
naximus aber die kirchliche Gewalt zu. Als unter Gäfar die Res 
ublik unterging, nahm bdiefer und feine Nachfolger dies VPontificat 
n fih. Man Eonnte die Religion nicht anders als eine politifche 
Inftitution des Staat betrachten. Bald war der Imperator ein 
Bott. — Unter diefer Werfaffung der Welt fing das Chriſtenthum an 
ih zu entwideln. Es war feine politifche Snftitution, es war feine 
tational: Religion, e8 war mit ben National: Religionen im ents 
hiedenften — beide kaͤmpften auf Tod und Leben, eins 
außte fallen, eins fliegen. Die Religion des Gefreuziglen war eine 
llgemeine göttlihe Weltreligion, zwiichen ihr und den Staaten war 
eine Transaction möglihd. Man muß Gott mehr aehordyen, als den 
Renfchen, war der Apoftel Wahlfpruch, womit fie allen Eingriffen 
er Staaten Zrog boten. — „Der natürlide Inſtinct mußte es den 
Staaten fagen, daß das Ehriftenthum ihnen ihre politifhe Nationals 
teligion nehme. „Schnell waren beide daher in Fehde. Es brachen 
ie Berfolgungen bes Staats gegen das Chriftenthbum aus. Das 
zlut der Märtyrer war inveffen der Samen, der immer neue Chris 
en zeugte. Des Chriſtenthums göttlihe Staͤrke uͤberwand endlich 
em Polytheismus. Gonftantin bekannte ſich gur Religion ver Mehr: 
eit der Reichsbewohner. Unter Theodoſius dem Großen wurbe bas 
yeidenthbum. förmlich aufgehoben. — Als die Herifcher der Welt fich 
ım Chriſtenthum zu befennen anfingen, war die Verfaſſung der 
riftlihen Kirche Thon ausgebilber Sie ftand da als ein freier 
erein. Sie gemann an innerer Cohärenz, indem das Chriftentyum 
ne Öffentliche Religion ward, Es konnte nit der Gedanke kom— 
en, das Chriftentyum zur National :» Religion umzuwandeln, den 
errfcher dev Welt zum Pontifex maximus zu erheben. Unwieder—⸗ 
inglih war diefe Würde für den Kaiſer verloren, und es war eim 
luͤck, daß die Smperatoren erft.da der Kirche hinzutraten, als diefe 
ht nur durch den Widerſtand der Märtyrer erftarkt war, fondern 
ich ihre innere Einrihtung, dem Wefen nad) vollendet hatte. Es 
at im Allgemeinen nur das Verhaͤltniß der wechfelfeitigen Advocas 
e ein. Der Regent war jo wenig Ghef der Religion, daß Theodos 
138 der Große, nachdem er in Theſſalonich 6000 Menſchen im Cir⸗ 
8 hatte erjchlagen laſſen, in Mailand durdy den Bifchof Ambrofius 
8 ein Mörder nicht in die Kirche hineingelaffen wurde, fondern erſt 
irchenbuße thun mußte, — Indeſſen fingen Kirche und Staat, bens 
ch an, fich zu verfchmelzen. Die Erzbiſchofs- und Patriardhenwürs 
n wurden den Einrichtungen des Reichs nadgebildet. Durch die 
gluͤckliche Kegerei des Priefters Arius zuerft wurde der Hof zu Eons 
ıntinopel veranlaßt, ſich in die kirchlichen Angelegenheiten einzumis. 
en. Dieſes nahm zu Eonflantinopel immer mehr zu, und während 
ın das Reich gegen die Feinde nicht mehr zu vertheidigen wußte, 
ihäftigte man. ſich am Dofe mit der Entſcheidung theologifcher 
agen. Doch, das orientalifhe Reid iſt untergegangen und feine 
liche Geſchichte interefjist uns bier nit. — Wir haben die 
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Ausbildung bes rechtlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen Staat und Kirke 
im Weſten zu verfolgen. Das morſche Gebäude des roͤmiſchen Reichs 
erlag den Anfaͤllen der Barbaren, auf feinen Trümmern richteten fid 
die Germanen eihı, ed beaann das Mittelalten Es ward fortwäh: 
rend der Grundfag, daß die catholifche Kirhe, wie immer, aud 
über den Ekdboden zerfireut, Eine fei, anerfannt. Da das römifche 
Reid in eine Menge Eleinerer Staaten zerfallen war, jo war mit 
der Einheilt ber Kirche deren Unabhängigkeit vom Staate ſchon von 
felbft gegeben, denn die Eine Kirche Eonnte doch wahl nicht Theil ei: 
nes diejer einzelnen Staaten werden. — Es war aber ba ein Kai 
fer der europäifchen Germanen:Republil. Eben fo hatte, die Kirchen: 
Republik ‘einen gemeinfchaftlihen Vertreter, den Papſt zu Rom, ihr 
a ar Diefe beiden, Kaifer und Papft, traten zu einander in 
Verhaͤltniß ald Repräfentanten des geiltiihen und weltlichen Eure 
pas. Sie wirkten unter Anerkennung wechfelfeitiger Unabbängigkit 
zufammen für die Ordnung unb den Trieben. $ war eine groß 
dee, die des verbündeten Kaifer: und Papſtthums. Sie gab Ex 
ropa dad, mwornac man nachher fo vergeblich durch die Idee des pe: 
litifchen Gleichgewichts ftrebte.. Wir verweifen bier auf unfers Scie 
gels vprtrefflihe Ausführungen und Vorlefungen über die neuere Ge 
Ihichte, und zwar 6te und 7te Borlefung. — Bei Berhältnifjen der 
Gleichheit wird ſich immer mit der Zeit ein Übergewicht bes einem 
oder des andern ergeben, und alsdann ſchwankt auf wohl das liber 
gewicht von einer Seite zur andern. Es lag in der Idee bei Kur 
fer» und Papſtthums, daß ber Kaifer den Papft und biefer jenem za 
beftätigen unb anzuerkennen hatte. Die Kaifer vermittelten ſtreitige 
Dapftwahlen, die Päpfte flreitige Kaiferwahlen, Diefes war ganz 
in der —— ba .es beiderſeits Feine hoͤhern Gewalten, die 
Schiedsrichter haͤtten ſein koͤnnen, gab. Es konnte daraus keine 
Oberherrſchaft des einen oder des andern Theils abgeleitet werden, 
indeffen allmählig wurde es verfucht. Kaifer ‚Heinrich III. griff fer 
ftreng in Rom durch und es lag unftreitig eben fo im Plane dieſes 
Kaifers, die Kirche zu beherrfchen, als das Reich in feiner Familk 
erblich zu machen. Die Gegenwirkung fand fich bald unter Hein 
rich IV. Dem Kaifer Heinrich IV. ftand nämlich der große Pupk 
Gregor VII. gegenüber. Das Beſtreben biefes Papfles war, dt 
Kirchendisciplin herzuftellen. Bier mußte nun vorzüglih in Betracht 
kommen der Handel, welchen die Kaifer mit der Belegung geiſtlichet 
Stellen trieben. Da nämlich im Verlaufe der Feudalzeit mit den 
Bischofs: und Abtöftellen Lehne verbunden und diefe fonady zu ein 
Art Staatögewalt geworden waren, fo belieben bie Kaifıy als ehe 
herren die Bifchöfe und AÄbte mit Ring und Gtab. Heinrid IV. 
verfaufte nun diefe Stellen heimlich und dffentlidd an Unmürbiat, 
den anerfannteften Kirchengefegen zuwider. Gregor VII., um biee 
Mißbraͤuche zu heben, erklärte die Faiferliche Inveſtitur als Anme 
fung, da das bifchöfliche Anit bei keiner weltlichen Behörde zur ihm 
gehen Eönne. Der Streit war unlösbar, da Biſchofs Amt und 
zufammen verbunden waren und jenes nicht vom Staate, biefes 
nicht von der Kirche ertheilt werben konnte. Heinrich IV. und Ge 
gor VII. verfölgten. fi) wechfelfeitig mit Abfegungen u. |: w.; 
lebten im Kriegszuftande. In ber Hige des Streites ſtellte Gm 
gor VII, den Grundfag auf, daß der Kaifer dem Papfie tintermen 
fen ſei. Ich finde nicht, fagte er, daß, wo der Herr dem 
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emacht habe. Sein legte Wort blieb: Die Fürften find der Kirche 
nterworfen. Es kam Gregor zu flatten bie Meinung feiner Zeit, 
orzüglich aber, daß Heinrih durch Handlungen des Despotismus, 
ie fie noch kein Kaifer den Reichsfaffen geboten, die Sachſen wider 
ich. aufgebradht hatte. — Der Inveititurftreit warb erft fpäterhin 
ntfchieden.. Papſt Paſchal entbot, Seinrih V., weil es ihm beim 
Streite dod nur um die bei ihm zu Zehn gehenden Regalien zu thun 
ei, fo möge er bieje ———— das iſt, die Staͤdte, Herzogthuͤ⸗ 
ner, Grafſchaften, Zölle, kurz alles, was die Kirchen von den Kais 
ern erhalten; bie Kirchen follen fich dagegen "begnügen mit ben 
jehnten, Opfern und ben von Privaten erworbenen Gütern; hinges 
‚en folle aber auch die Faiferliche Snveftitur voll hi Diefes war 
ndeffen nicht auszuführen, da die Kaifer dadurch zu mädtig gewors 
en fein würden und bie im Befig ber Regalien befindlichen Biſchoͤfe 
eineöwegs zu einer Abtretung berfelben geneigt waren. Immerhin 
‚erwies aber der Papft durch fol ein Anerbieten, daß es ihm Ernft 
ım die Sade war. Erſt mit dem Papft Galirtus kam eine Aus⸗ 
leichung (das erſte deutfche Goncorbat) zu Stande, gemäß welcher 
ie Wahl den Gapiteln überlaffen fein, die geiftliche Belehnung mit 
Ring und Stab durch den Papft, bie der Zemporalien durch das 
Scepter vom Kaifer gefchehen folle.. Dem Kaifer wurde auch vor⸗ 
ehalten, felbft oder durch Commiſſarien Wahlen und Weihungen‘ 
eizuwohnen und bei Verſchiedenheit der Meinungen die gerechte Par⸗ 
ei zu unterflügen. — Die Kirche sing fonach im Weſentlichen fieg- 
eih aus dem Kampfe hervor. Die Päpfte bildeten das hierarchiſche 
Syftem, nach welchem ber Kirche, als der, fo vom Deren eingefegt, 
ie fih mit dem Edlern, Höhern befchäftiget, der Vorzug vor ber 
veltlihen Macht gebührt, immer mehr aus. Zwei Geftirne, hieß 
6, waren erfchaffen, die Sonne und der Mond, das eine, für ben 
Tag, das andre für die Naht, das eine, die bei weitem höhere 
ichlihe, das andre *die weltlihe Gewalt. Wie bie Päpfte diefems 
jach ihre Herrſchaft durch Erprefien von Geld u. f. w. ausübten, 
vies läßt Feine Rechtfertigung zu. WBonifaz VIII. fprach endlich in 
‚er berühmten Bulle vom Jahre 1302, unam sanctam, die hoͤchſte 
Sewalt ber Päpfte am vollftändigften aus: Der Papft fei der ein: 
ige, von Ghriftus felbft ernannte Hirte aller Völker, ber ein dop⸗ 
seltes Schwert führe, das geiftliche und das weltliche; das letztere 
verde von Königen und Krienern nur auf Wink und Zulaffung bes 
Priefters gebraudht, das weltliche Anfehen müffe dem geiftlichen uns 
ergeorbnet fein und Unterwürfigfeit gegen den roͤmiſchen Stuhl ſei 
ine unerläßliche Bedingung bes ewigen Heils. Indeſſen eben bie 
Berfuche diefes Papftes, Bonifaz VIIL,, ben legten Stein zu dem 
jroßen Gebäude feiner Vorweſer hinzuzufügen, hatten — man ſehe 
yarüber Ruͤhs Gefhichte des Mittelalters, ©. 877 ff. — ben Ums 
turz beffelben zur Folge. Bonifaz VIII. fing fein Amt mit so 
Feſtigkeit an und er bewies in feinem ganzen Leben einen eben jo 
zroßen Muth als Verftand. ein Streben war unverändert auf bie 
Behauptung der geiftigen Herrſchaft über bie Völker gerichtet, bie 
hm von feinen Vorfahren hinterlaffen war. Gr befahl den Fürften 
ind warf fid zum Schiedsrichter in ihren "Streitigkeiten auf. Hier—⸗ 
iber fam es zu Weiterungen mit dem König Philipp dem Schönen 
on Frankreich, die zu dem nachtheiligſten Ausgang für bie ‚Dierar« 
hie führten. Bonifaz ſprach 1296 in der Bulle Clericis laicos 
des weltlichen Obrigkeit das Recht ab, bie Kirhen zu beſteuern. 
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Der König von. Frankreich verbot darauf bei ſchwerer Strafe bir 
Ausfuhr des Geldes und aller Koftbarkeiten nah Rom. Bonifa; 
wollte Feineswegs den Klerus von aller Theilnahme an den Öffentii: 
hen Bebürfniffen. freifprehen, ſondern nur eine frühere Berfügung 
in Kraft erhalten, welcher zufolge die Beſteuerung nur von bem 
Dapft ausgehen und verfügt werden Fonnte. : Der Gtreit warb ver: 
widelter und heftiger, der König erlaubte fih fhon manche hoͤchſt⸗ 
bedenkliche Außerungen- über bie Inmaßungen des Papftes, ja über: 
er über den Klerus. Die Schritte des Bonifaz machten einen 
bein Eindrud auf die Franzofen. Zwar fuchte er fi dem Könige 
zu nähern, aber da. ber Papft fihtbar nad) feiner Überzeugung von 
der Berechtiafeit der Sache in dem Streit zivifchen Pallipp ı dem 
Grafen von Flandern, und dem König von England zum Nachtheil 
des erſtern entihied, ward die Spannung nur. deflo größer. €: 
kam zu einem Kampf auf Leben und od. Bonifaz, der im An: 
fang offenbar das Recht für fi) hatte, warb in. ber legten Zeit mur 
zu oft über die Grenzen defjelben hinausgeriffen und gab daturd 
Blößen, die fein gewandter und ſchlauer Gegner fehr wohl zu be 
nugen wußte. Gr bob alle Begünftigungen auf, die er und feine 
Vorgänger dem König und dem franzöftihen Klerus ertheilt hat: 
ten, und unterwarf das ganze Leben Philipps einer hoͤchſt ftrengen 
Kritif. Er erklärte endlich, daß. es nur ein Mittel der Rettung 
für ihn gebe, eine gänzliche Reformation ſeines Hofs und jeined 
Staats, Er fihrieb eine Synode aus, bie fih damit befchäftigen 
follte, und forderte den König auf, fih vor berfelden zu ſtellen. 
Allein Bonifaz hatte ſich in feiner Hoffnung, das Voll von dem Kö 
nig abzuziehen, verrechnet. Philipp fegte ihm eine große Kaltblüs 
tigkeit entgegen. und behauptete nur, daß er in weltlichen Dingen 
dem Papfte nicht unterworfen fei. Hiermit flimmten die Stände 
rankreichs, ſelbſt die Bifchöfe, überein. Philipp ließ die päpfkliche 
ulle öffentlich verbrenmmen. Der Papft blieb unerſchuͤttert. Waͤb— 
-zend -er indeffen im Geheimen in ee und ‚Flandern Unruben 
zu erregen und zu unterflägen fuchte, ließ der König ihn 1308 als 
einen Verbrecher anklagen, der fi des Pontificatd unwürbig 
mat habe. Bonifaz machte zwar noch einen Verſuch zur Auch 
nung,: die aber von. den ubertriebenften Bedingungen abhängig ae 
madt ward. Er hatte keinen Erfolg und ber Vapft fprach im Apul 
1303 ben Bann über den König von Krankreich aus. Er forderte 
ben Kaifer auf, Frankteich, das fein Beſitzer verwirft babe, in 
Befig zu nehmen. Philipp verfammelte die Stände des Reichs und 
ließ den Papft noch einmal anflagen, ihn der Zauberei’ und der Kızeı 
rei befchuldigen und auf eine Synode, antragen, die ibn entiegn ' 
und ein neues Oberhaupt erwählen follte. Rogaret, Kanzler bei 
Königs, ward abgefandt, um diefe Befhlüffe nah Rom zu brin 
gen. Ihn begleitete ber Zodfeind des Papftes, Sciarra Geolonm. 
Es geiung ihnen, fid eine Partei zu maden, und Bonifaz, vor lm 
ruhen beſorgt, begab fih nah feiner Baterftadt Anagnia, Dur 
uüberfielen ihn feine Gegner, und obgleih er bald von den 
befreit ward, hatten body’ der Schreden und die Mifhandiungen, de 
nen er ausgefegt war, fo zerflörend auf den Achtzigiährigen Greid 
gewirkt, dab er bald hernad ſtarb. Die Cardinaͤle wählten einen 
Rachfolger, Benedict XI., von dem fie überzeugt waren, daß er 
in allen Stücken nachgeben werde. Philipp warb. durch dieſen Er 
folg ermuntert, nach noch größerem zu ſtreben. Nah. Benedick 
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oldtzlichem Tode wußte er die Wahl eines franzöfffhen Papftes durch⸗ 
‚ufegen, Clemens V., welcher in einer. befondern Übereinkunft fich. 
‚u allen: verpflichtet hatte, was der König von ihm verlangte, Cr 
serlegte den Sitz des Dontificats nach Avignon, wo er 70 Jahre 
lieb. Die Päpfte waren nun ganz in ber Gewalt der Könige von 
Srantreich und mußten zu allen Entwürfen derfelben die Hand bies 
en. Die übrige Chriftenheit ward, weil man fie nicht mebr für 
rei bielt, immer gleichgültiger gegen ihre Befehle und geiftlichen 
Strafen. Es zeigte fid bei der Einmifchung Johannes XXIT. in bie. 
Raiferwahl, die nach langen Berirrungen zu dem Reichebefchluß von. 
1538 führte, daß der Kaifer im Zeitlichen Eeinen uber fich babe, 
ınd daß der Bottesdienft ohne Nüdjicht auf die päpftlichen Interdicte 
ıberall wieder bergeftellt werden ſollte. — Das politifche überge— 
vicht, das hierardyifche Syſtem hörte fonah auf und es ward wier 
ser der Grundfag der Coordinatien, ber wechfelfeitigen Unabhängige 
seit herrfchend (Gollegial: Eyftem). In den einzelnen Rändern und . 
Biöthümern hat man nie ein anderes Syftem gefannt- Die Gewalt 
yer einzelnen Biſchoͤfe und ihrer untergeordneten Klerifei war unabs . 
yängig vom Staate. — Durch die Reformation lernte die chriftliche 
Belt ein neues Syſtem kennen, das Zerritorial: Spftem nämlich. 
Es ift hier nicht zu erörtern, wie es gefommen, daß in der Lutheri— 
chen Kirche ber Grundſatz: Cujus est regio, ejus est religio, . 
yerrfhend geworden, der Grundiaß, daß im Landesherrn fich auch 
ie Fuͤlle ber Eirdylichen Gewalt vereinigte. Diefes von den Juriſten 
uͤr de fihon vorhandene Sache erfundene Syſtem ift offenbar eine 
Nachbildung des in der vorchriftiichen Zeit beftandenen BVerhältniffes. 
ver National» Religionen. Dem Gatholicismus kann nichts- wideripres 
hender fein, als ein ſolches Syſtem, was bie Einheit der Kirde . 
:ben fo ſehr als ihre Goͤttlichkeit zerjtört. Indeſſen find doch feit- 
‚en letzten Secularifationen Verſuche geihehen, das Syſtem auf die 
:atholifhe Kırdhe anzumenden. Es bat nicht an Schmeichlern der 
Bewalt gefehlt, welche in einen felbft erfundenen Beariff des Staa⸗ 
3 auch die Kirche einzuzmängen gewußt haben. Eine foldhe An: 
icht. fteht in Verbindung mit der Meinung der Ungläubigen, daß poſi⸗ 
ive Religion nur Kappzaum des trugwurbigen Volks fei. ES ift be= 
zweiflih, daß folchen die Religion und die Kirche nur als Gegenftand 
zer Polizei erſcheinen Eann, das dadurd) eben fo fehr das hiftorifche- 
Rechisverhältniß der Kirche, als eine. ver Freiheiten des Volks — 
Inabhängigkeit der religiöfen Überzeugungen und der damit in Bere 
indung ſtehenden von weltliher Gewalt — gefränft, dem Staate: 
ine Geivalt, Die weder in feinem Begriffe liegt, noch von den Buͤr— 
zern ihm abgetreten ift, anmaßend zugefiyrieben worden, ift außer 
lem Zweifek Nur die Gewalt, nicht das Recht, würde ein folches 
Syſtem halten können, — So viel über das rechtliche Verhaͤlt— 
ig von Staat und Kirdye gegen einander, Man hat aber auch 
„on einem andern Verhaͤltniß, naͤmlich von einer innern Servilitaͤt 
des Catholicismus geredet, der da mit ben Thronen ſich verbünde, 

ım der Volker Freiheiten zu ftürzen. Man hat geglaubt, gerade in. 
dieſer Hinſicht dem Proteftantısmus eine große Lobrede halten zu Eöns 
nen. Nichts Fann umrichtiger und gefhichtsmwidriger fen, Der Ca⸗ 
tholicismus hat zwar immer das Beſtehende, die Legirimität ehren 
gelehrt, in fo weit fteben Thron und Altar in fegensreichem Bundes 
allein fo wenig die Freiheiten der Völker mit der aͤchten Legitimitaͤt 
im Widerfpruch ſtehen, eben fo wenig haßt bie Kirche die Freiheiten, 
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Im Gegentheil weiſt es die Geſchichte des Mittelalters am klarſten 
nach, daß unter dem Schatten der Kirche die groͤßten Volksfreiheiten 
gebluͤht haben. Hatten ja doch gerade bie chriſtlichen Staaten bie li- 
beralften Berfaffungen. Man braudt alfo nit einmal darauf aufs 
merffam zu madhen, daß die Revolutionen von Corſica, Brabant, 
Srankreih, Spanien, Neapel, Portugal in catholifhen Ländern aus- 
ebrochen find, woraus alfo — ohne daß diefe Revolutionen verthei- 
—* werden follen — doch wenigſtens fo viel folgt, daß ber Catholi⸗ 
cismus die Voͤlker fuͤr liberale Geſinnungen nicht unempfaͤnglich macht. 
Wir glauben hier einem weit verbreiteten, auf gar nichts ſich gruͤn⸗ 
denden Vorurtheile begegnet zu haben. BEE. 
Colibat. Eine der erhabenen Ideen der catholiſchen Kirche ift 
ihre enthufiaftifche Verehrung ber jungfräulihen Keuſchheit. Eben 
durch diefe Idee der Keufchheit trat das Chriftentbum in ben fchnei- 
dendften Gegenfag mit den finnlidden Religionen des Heidenthums. 
Menn die Heiden ihre Götter zu den Menfchen herabzogen, fo ver 
wies dagegen das Chriftentbum die Menfhen nad) oben; ibealifirte 
die Menfchen : Natur, Es gibt, fagt Chriftus, Verſchnittene, die ſich 
des Himmelreichs wegen felbft verfchnitten, wer ed zu faffen vermag, 
foffe es (Matth. 19, 12.). Paulus (1 Cor. 7.) empfiehlt die jung 
fräuliche Keufchheit, ohne darum den Eheftand zw verachten. Es ifl 
nod jest die Lehre ber catholifchen Kirche, baß bie eheliche Keufd- 
heit lobenöwerth, daß aber die jungfräulihe Keufchheit höher fe. 
- &ie ift gleichfam ein Opfer der Freuden des Lebens, was aus reimer 
Gefinnung dem Urreinen gebradyt wird; fie ift ein freiwilliger Sieg 
der moralifhen Natur über die phyſiſche. Es Eann bier nicht der 
Ort fein, diefe catholifche Anſicht von der Reinheit, bie nur erlefene 
Seelen zu faffen vermögen, weiter zu entwickeln, wozu wir überhaupt 
nicht im Stande fein moͤchten; ed genügt uns, eine Einleitung zur 
Geſchichte des Coͤlibats der Geiftlichkeit gegeben zu haben. — Bet ver 
hohen Ibee, die man von ber jungfräulihen Keufchheit hatte, kann 
es nicht Wunder nehmen, daß man diefe vorzüglich gern in den Prie 
ftern, die das hohe Gehermniß ber Eudhariftia pflegen, verwirklicht 
und in ihrem Glanze aufgeftellt zu fehen wuͤnſchte. Won Zeit der Apo⸗ 
flel an wurde es zur firhlihen Gewohnheit, daß bie Bifchöfe, Prie 
fler und Diakonen, von ihrer Weihung an, ben erg ber Ge: 
ſchlechtsliebe entfagten, fich ganz der Sorge ihrer Amtes wibment. 
Nur darüber war man nicht allgemein einverftanden „ ob blos die He— 
rath ber Geiftlichen zu unterfagen, oder auch ben vor ber Weihe 
Thon verheirarheten der Genuß der Weiber zu verfagen fei. Auf dem 
allgemeinen Goncilium von Nicka kam diefe Frage zur Gprade 
Mehrere Bifchöfe trugen darauf an, daß die Bifchöfe, Prieiter md _ 
Diakonen, welche die heiligen Weihen erhalten, ſich ihrer bisherigen | 
Weiber zu enthalten, durch ein ausdruͤckliches verbietendes Kirchenge 
fe& angewiefen werben. Aber es erhob fich bei der Stimmenfommiung 
Paphnutius, der Bifhof von Ober-Thebais, darauf aufmerffam ma 
hend, daß ber Beiſchlaf mit der gefeslihen Ehefrau auch KReufchbeit 
fi. Genug fei es, fagfe er, daß nach der uralten Kirchen» 
ferung die, welche geiftlich geworden, von da an nicht, heiratben kön: 
nen, keineswegs dürfe aber der, fo vor der Weihe geheirathet, von 
feiner gefeglichen Frau getrennt werden. Durch diefe Entgegnung 
— * erg * — — 3* nun einmal 
en war, daß ein Geiſtlicher nicht heirathen duͤrſe, ba hierdunk 
das Gebot ber Keuſchheit überhaupt ausgefprochen wars fo man | 
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‚ad faſt allenthalben dahin, daß keine Verheiratheten geweiht wur: 
ven. Auf dieſe Weiſe ward die Gleichheit herbeigefuͤhrt. Für die 
Bifhöfe war es bald ganz außer Streit. Als ſich vollends das Ins 
titur der Mönde ausbildete, und dieſe, ob ihres Gelübdes dev ewis 
zen Keufihheit, für ehrwürdig gehalten würden, zwang die öffentliche 
Meinung die Geiftlihen, nicht minder ehrwürdig zu werden, durch 
ınbedingte Beobachtung bes Coͤlibats. Der heilige Epiphanius verfi= 
hert, daß dur die Kirchengefege den Geiftlichen der Colibat geboten 
ei, und daß, wo dagegen gehandelt werde, biefes eine Berderbniß der 
Rirhe fei. Das Particular-Goncilium Elibertinum befahl allen Bir 
chöfen, Presbytern, Diakonen und Subdiakonen, fich ihrer Weiber 
‚a enthalten, bei Strafe der Ausftoßung aus dem geiftliyen Stande. 
Km fefteften hielt man auf das Gebot des Gälibats in der abenbläns 
iſchen Kirche. Papſt Siricius verbot am Ende des 4ten Jahrhun— 
‚erts allen Seiftlihen Ehe und Ehegenuß. Bugleid) wurde den Möns 
ben tie Weihe ertheilt; darin lag auch eine indirecte Nötbigung für 
ie Weltgeiftiihkeir, den Gölibat zu halten. Mehrere Päpfte und 
Particular= Goncilien wiederholten jene Vorſchrift. Kaifer Juftinian 
rklaͤrte alle Kinder der Geiſtlichen für unrehtmäßig und jeder Erb⸗ 
olge und Erbichaft unfähig. Das Concilium zu Tours verordnete 
m 3. 5665 wiber verheirarhete Monde und Nonnen, daß man fie oͤf⸗ 
entlih in den Bann werfen und ihre Ehe förmlich trennen ſolle; 
Beltprieftern, Diafonen und Subdiakonen, welde man bei ihren 
Berbern betraf, wurden bie geiftlihen Verrichtungen auf ein Jahr 
interſagt. In Spanien trug man ben. Bıfchöfen auf, ihren unterges 
enen Übten, Prieftern und Diakonen über ben Gölibat jährli 
inmal mit allem Nachdruck zu predigen; ed weigerten fih nämli 
ort manche ehedem Arianifche, nun befehrte Priefter, den Sagungen 
ver eatholifchen Kirche gemäß, fich ihrer Weiber zu enthalten. — Es 
raten Spaltungen zwifchen ver ‚griechifhen und lateinifchen Kirche 
in, ed wurde deshalb im Jahr 692 eine Synode der grichhifchen 
Rirhe unter ihrem Patriarchen Kallinifus zu Conftantinopel im Pas 
afte Trullus gehalten und hierbei auch der Cölibat zur Sprache ge: 
wadht. Wie in mehrern andern Gegnenftänden, fo fchieden fich auch 
yier beibe Kirchen. Die trullanifhe Synode fagte im 13ten. Canon: 
„Nachdem wir vernommen haben, baß vie lateinifch = römifcheKirche 
efohien, daß die Priefter und Diakonen ihre rechtmäßigen Weiber 
yerlajfen follten, fo befchließen wir, in diefem Goncil verfammelten, 
aß Priefter und Diafonen, gemäß der alten Gewohnheit der Kirche 
ınd Anorbnung ber Apoftel, mit ihren Weibern eben fo wie Laien les 
yen mögen. Wir verbieten hiermit gänzlih, daß man in ber Weihe 
yer Priefter und Dialonen, einem, -unter bem Vorwande, daß er 
serehlicht fei, und daß er feinem Weibe auch nach der Weihe noch, 
‚helih beimohnen wolle, bavon ausſchließe. Wir wollen keineswegs 
wider die Ehe unbillig fein, noch dasjenige trennen, was Gott vereis 
rigt bat.” Diefe Anordnungen gelten noch in der griehifhen Kirche; 
es ift dort den Mönchen und Bifchöfen der Eölibat unbedingt, den-. 
Prieftern und Diakonen aber nur unter der Einſchraͤnkung geboten, 
daß ihre vor ber Weihe gefchloffenen Ehen beibehalten werden durfen. 
Man kann baher nicht Tagen, daß bie Lateinifhe Kirche den Codlibat 
eingeführt habe, fie. hat ihn nur als eine alte apoftolifhe Zrabition 
beibehalten, und blos das zugefeßt, daß fie keine Verheiratheten weiht, 
es fei denn, daß bie Frau in einen Orden tritt. Da niemand ein 
Recht hat, geweiht zu werden, fo bat bie lateinifhe Kirche durch 
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das, was ſie der apoſtoliſchen Tradition hinzugefest hat, niemandes 
Recht verlegt. Es kamen für die adendlaͤndiſche Kirhe neue Gründe 
hinzu, auf dem Gölibat zu beharren. Es bildete fi nämlich das Be— 
neficialſyſtem aus. In den erften Zeiten lebten die Kirchendiener von 
den freiwilligen Gaben der Gläubigen. Als fpäter die Kirche Ber: 
‚mögen, Grundeigentbum, Zebnten erwarb, wurden anfänglich alle 
Einkünfte und Güter der Pong Kirchen, welde in tie Diöces 
eines Bifhofs gehörten , ala eine Maffe betrachtet, deren Verwaltung, 
Verwendung und Bertheilung vom Bifchof abhing. Allein gegen das 
- Tte, Ste und Bte Jahrhundert wurde aus der bisher gemeinſamen 
Maffe für jedes Kirchenamt eine eigne Dotation herausgenommen, 
und diefe dem Kirchendiener, felbft den Biſchof nicht ausgenommen, 
zur Benugung überlaffen. Hier war nun döllig- in der Kirche bie 
Berfaffung , wie im Staate die Einrichtung mit den Behnslcuten und 
fpäterhin -Minifterialien, welche für Benusgung von Gütern Kriegs 
und andre Dienfte Leifteten. Auch der Name war berielbe, das Gut 
des Lehnimanns hieß Beneficium, wie das Gut bes Klerikers. Die 
Natur liebt aber Eigenthum und es ift ein allgemeines Streben, ber 
Bejis zu vererben. Diefes Streben hat Europa für ein Jahrteuſend 
feine Geftalt aegeben. Die Lehnsmannen, und fpäter die Minifteria 
ten, mwußben ihre Befigungen erblih zu machen; wir haben dadurch 
einen erblichen Kriegs: und Beamtenitand — ben Dienftadel — erbal 
ten, der, da er bei der Umwandlung der Welt, durch die veränderte 
Kriesseinrichtung und durch die Wiſſenſchaft, zum Dienfte untauglid 
geworden, doc nicht aufgehört hat, feine erbliche Befoldung zu be: 
halten, und fich zwiſchen Fürft und Volk zu fteilen. — Die Erdr: 
terung, mit weldem Seile, bei einer vernünftigen Einrichtung und 
beim Berzicht auf Privilegien, gehört nicht hierher, wo mir uns ohne 
dem fon fo weit vom Thema verirrt haben, — Das, was die Welt 
feit 30 Jahren -zerreißt, hat in jerem Verhaͤltniß feinen uranfünglis 
then Urfprung. Nun aber müßte die Gefchichte der Kirche, das Rad 
Gottes auf Erben, nothwendig eine fehr.verfchiebene Geſtalt gewin 
nen, je nachdem jenes Verhaͤltniß der weltlichen Beneficien ſich bei 
ben geiftlihen Beneficien nachbildete oder nicht. Wurden vie geifllir 
Ken Beneficien und das Kirchenamt erblich, fo erbielten wir eben ſe 
eine ıw;chloffene erbliche Priejtercafte, als das Mittelalter ung ben 
„ del als Kriegers und Beamten : Safte überliefert hat. Wir erirl 
ten dann erbliche Paftoren, erbliche Bifchöfe und einen erblichen Vapf. 
Welchen Einfluß eine ſoiche Entwidelung auf bie moralifche und pe 
litiſche Befchaffenheit der Menfchheit gehabt haben würde, ift leicht 
zu erkennen. Nur die verderblichften Wirkungen wären davon zu ew 
warten gewefen. Alle Ahnungen einer reinen göttlichen Religion hä 
ten in einem folchen rohen Prieflerreiche untergeben müffen. Und der 
vollendetfte weltliche Despotismus würde die Voͤlker in Feſſeln ae 
ſchmiedet und jedes Aufftreben des dritten Standes von vorn berin 
unmoͤglich nemadt haben. — Anders war es im Ratbe der Borfe 
bung befchloffen. Die Kirhe blieb auf dem Eölibatgebote befteben, 
ed konnte ihr nicht einfallen, verheirathete Geiftliche zu dulden. 
Diefes einzuſehen, bedurfte ed gar keiner weitichenden Politik, dem 
. gemeinften Blicke war es erkennbar, Als’ bei ven Eanonifern zu Wals 
lie in Englarid fpäterhin nicht auf das Gölibatgebet gehalten ward, 
eraab es ſich bald, daß fie durch wechielfeitige Heirathen zwiſchen 
Senonikertödhtern und Söhnen ihre Pfründen erblid zu machen ge 
vußt hatten, Bas bier im Kleinen geſchah, würde ſich im Großen 
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nit der ganzen abendlaͤndiſchen Chriſtenheit begeben haben. Es 
vürde ohne Zweifel eine geiſtliche Ahnenprobe und Altarfaͤhigkeit, 
vie bei der Rittercafte gegeben haben. Die Kirche hielt auf das Ge: 
‚ot des CEdlibats, fie hatte aber mit den größten Übertretungen eis 
tev verborbenen Geiftlichkeit zu kämpfen. , Die Synode zu Narbonne 
791) verbot dem Geiftlichen,, irgend eine Perfon weiblichen Gefchlechts 
ei ſich zu haben, felbft ſolche, die früher bie Sanonen erlaubt hatten. 
Daffelbe verordnete bad Concilium zu Mainz im 3. 8883. Im Cons 
ilium zu Augsburg verbot man jedem Geiftlichen, unter Abfegungs- 
trafe, fich zu verehelichen, ober ber früher gehabten Frau beizumohs 
ıen, ober bie nebeneingeführten fogenannten Schweftern (subindro- 
luctas) zu behalten, und dem Bifhof warb bie Macht ertheilt „«vers 
‚ächtige Weiber aus geiftlicden Käufern peitfchen und ihre Haare aba 
cheren zu laffen. Im Concilium zu Ganterbury hielt König Edgar 
elbſt eine geiftvolle Rebe uͤber die Ärgerniffe der Geiftlichen, beren 
Häufer, wie er fagte, man billig für Durenwohnungen anfehen Fönnte. 
Bald darauf entfeste man eine Menge Domherren und Pfarrer, beren 
Stellen Möndye erhielten. Im Concilium zu Erham (1009) ward 
yen Geiftlichen neuerdings befohlen, ihre Weiber zu entlafien. Den 
Enthaltfamen warb noch obendrein verfprohen, daß man fie bei jes 
ver Gelegenheit wie geborne Ebelleute achten wolle. Papft Leo IX. 
yerorbnete, daß Weibsperfonen, bie fi zu Rom mit einem Priefter 
serfehlten, auf Lebenslang ale Stlavinnen dem Palafte im Lateran - 
fallen follen. Erzbiſchof Adalbert von Hamburg belegte bie Beis 
ihläferinnen ber Priefter mit dem Banne, und ließ fie ſchmachvoll 
aus der Stadt jagen. Papſt Victor II. entfegte felbft mehrere Bis 
ſchoͤe, wollüftiger Ausfchweifungen wegen. Aller folder Verbote und 
Vorgänge ungeachtet, fehien es indeffen body unmoͤglich, das Coͤlibat⸗ 
geſeß aufrecht zu erhalten. Im Sahre 1061 ermwählten bie lombar- 
bifchen Bifchöfe, deren bie meiften Beifchläferinnen hatten, Nodolaus, 
ben Bifchof zu Parma, .unter dem: Namen Honorius II. nur barum 
zum Afterpapft, weil er felbft den Edlibat nicht hielt und daher Hoffe 
nung gab, daß er auf dem Cölibatgebote nicht beftehen werde. Denkt 
man fich hierbei, daß biefe, den Ganonen zuwider, mit Buhlerinnen 
lebenden Geiftlidhen zugleich ‚meift durch Simonie zu ihren Stelfen ers 
nannt waren, fo hat man ein richtiges Bild der damaligen Kirche, — . 
Es war hochnothwendig, daß ein Reformator der Kirche auftrat; er 
fand. fih in Gregor VIT., ber, wie alle große Geifter, ein Recht 
hat, nach dem Gefichtöpuncte feiner Zeit beurrheilt zu werden, Wollte 
ein Papſt bie gefallene Kirchendisciplin herftellen, fo mußte er der 
Simonie und dem zügellofen Leben der Geiftlidhen entgegenwirken. 
An die Löfung diefer Aufgabe hat Gregor die Kraft eines ‚ganzen Les 
bens gefest. Die Simonie befchräntte er, indem er das Inveſtitur⸗ 
recht des Kaifers beftritt. Die oa machte er durch ein 
neues Mittel wirkſam. Auf der römifchen Synode vom Jahr 1074 
verorbnete er, daß alle verheirathete Geiftlihe und alle Laien, welche 
bei ihnen beichten, Meſſe hören, ober andern nottesvienftlihen Ver⸗ 
vichtungen beimohnen würden, ercommunicirt fein follten. , Es war 
begreiflich der größte Widerſtand einer entarteten Klerifei zu erwarten. 
Als der Bifchof von Ehur died Decret, in, der mainzer Synode vor: 
lefen wollte, ftürmten bie Kleriker mit Worten und Yäuften auf ihn 
ein, fo daß er kaum hoffen durfte, mit dem Leben davon zu kommen; 
fie erklärten, nit Engel fein, lieber das Prieſterthum als bie Ehe 
aufgeben zu wollen. Richts deſto weniger drang Gregör dukch, 
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da er bie älteſten, nie bezweifelten Kirchengeſege auf feiner Seite 
hatte. Nicht Gregor hat den Coͤlibat eingefuͤhrt, wie vor 30 Jah⸗ 
ren noch die „Gebildeten“ glaubten, — Die Kirche ging, nad Gres 
or, noch auf bem betretenen Wege fort; hie Verbote wurben eben 
o als die vorgefchriebenen Vorfichtsmaßregeln rüdfihtlid des haͤusli⸗ 
chen Lebens wiederholt. Inbeffen waren befonders gegen bas 15te und 
16te Zahrhundert hin die Übertretungen diefes harten Gebotes fehr 
häufig. — Es kam die Reformation; bei den Srundfägen, bie fie 
aufſtellte, Eonnte der Gölibat nit mehr ald nothwendig betrachtet 
‘ werben. Sie Fannte Feine opfernden Priefter mehr, die jungfräulide 
: Keufchheit wurde nidht mehr höher als die ehelihe gehalten, ſelbſt 
die Gelübde der Keufchheit wurden nicht mehr als bindend betradıtet, 
und da die evangelifchen Geiftlichen entweder bem Staate ober den 
Gemeinden unterworfen waren, wur auch nicht mehr zu fürchten „ daß 
fie die Beneficien eigenmächtig erblich machen würden. 2utker ftimmte 
zu Anfang nit ganz ein; er hielt zwar das Verbot ber Ehe für unge 
zcht, glaubte aber doch, daß die Mönche, welche Eraft des Geluͤbdet 
zum Gölibat verbunden waren, biefen halten müffen; er fchrieb «an 
Spalatin (6ten Aug. 1521): Unfre Wittenberger wollen aud ben 
Mönchen Weiber geben, mir werde ich aber Feind aufbringen laſſen. 
Wirklich heirathete zuerft im Jahre 1521 ein Moͤnch, der Propft von 
Kemberg, Bartholomäus Bernhardbi; ihm folgten die meiften evanı 
elifhen Geiftlihen. Als der Cardinal-Legat Campegi hierauf auf 
nah Beftrafung der verheiratheten Priefter antrug, vermehrte dies 
nur mehr den Riß, der die alte und bie neue Kirche ſchied, Lut 
erklärte im 3. 1524 fon, daß er nicht Holz und nicht Stein fei, 
und im J. 1525 heirathete er, der Mönch, wirklich die gottgeweihte 
Zungfrau Käthe von Bora. Daß hiernach an eine Vereinigung über 
biefen Punct nicht zu denken, war, fpriht von felbft. Der Cölibat 
erwies fich als bie ſchwache Seite der catholifhen Kirche, ed waren 
wohl — wo nicht mehrere, doch eben fo viele Geiftlihe, bie, um ber 
Heirath willen, als folhe, bie aus überzeugung, nach verhergegan: 
u. Torfhung zur evangelifchen Kirche übergingen. Diefe fhwade 
eite ward von Seiten ber Svangelifchen fehr benutzt; es war ge: 
mwöhnlih, daß die übergegangenen Landesherren ober WBifchöfe den 
Geiftlihen nur die Alternative feßten, entweber bie Beifchläferinnen 
u heirathen, oder fie abzufhaffen; zu legterm gehörte eine Willent 
Härte, wie man fie von einem Goncubinarius nidyt erwarten konnte, 
und mit ber Heirath war der Übergang von felbft gegeben. Gold 
Verordnung ift 3: B. enthalten in ber brandenburgifchen Kircheno 
nung vom 3. 15425 eine gleiche Erklärung erließ der Kurfürft Geb 
hard, Zrudfeß von Coͤln, am 24ften Juni 1553 'ald er das Herzog 
thum Weftfalen zur enangelifhen Kirche befehren wollte. Gin Theil 
der Satholifen wuͤnſchte, daß dieſe ſchwache Seite ihrer Kirche wen 
fon Auf der Synode zu Salzburg im I. 1562 unterrebeten fid 
ie Bifhöfe, was eigentlid zu Trient auf dem Goncilium vorzutres 
gen wäre und befchloffen, für die Priefterehe zu flimmen. Der 
. 308 von Baiern drang gleichfalls auf die Prieſterehe. Der 
die Kurfürften und viele andre Zürften ertheilten ihren Gefanbten 
denfelben Auftrag ; auch ber König von Frankreich wuͤnſchte die Prie 
Rerche‘, oder doch wenigftens ein höheres Alter für den Empfang ber 
Weihe. Allein die Mehrheit der Stimmen entfchied zu Trient (Sess. 
24. Can. 9.) für den Coͤlibat mit der Bemerkung, ‚daß Gott denen, 
welche ipn um die Gabe der Keufchheit seht bitten, dies nicht ver: 
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agen, noch uns uͤber bie Kräfte verſuchen laſſen werbe. So ziemt 
8 einer Kirche, die die Freiheit des Willens anerkennt und (can. 10.) 
te jungfräuliche Keufchheit verehrt. — Co viel über vie Geſchichte 
es Gölibats! Die Disciplin des Coͤlibats erfhöpft fih in folgenden 
Sägen. Für die unirten Griedyen ift den Prieftern die Fortſetzung 
er vor der Weihe gefchloffenen Ehe unter der Befchränfung erlaubt, 
aß ber Priefter je drei Tage vor der Feier des Meßopfers des 
Veibes fich enthalten habe. Für bie lateiniſchen Kleriker ift der Coͤ⸗ 
ibat unbedingt feflgefegt; bie mit ben vier niedern Weihen verjehes 
ven können aber, gegen ben Verluft des Beneficiums, aus dem Kies 
iter:Stande austreten und heiratben. Vom Subdiakon an aufwärts 
ft der Gölibar Aber unbedingt geboten, jedoch kann der Papft, obs 
jleich die Weihe einen unausloͤſchlichen Charakter gibt, ben Austritt 
us dem geiftlihen Stande und, in Folge diefes Austritt die Heis 
:ath erlauben. Die Strafen des übertretenen Cölibatgefeges find 
nehrfach. Zuvoͤrderſt mujfen die Weiber entlaffen, auch Buße um bes 
vegangenen Vergehens willen gethan werben. Kerner wird den Gdlis 
atveraͤchtern verboten, die dem Grabe ihrer Weihen entfprecdhenden 
irchlichen Handlungen vorzunehmen und zu hoͤhern Weihen aufzufteis 
ven, das heißt, fie werben irregulär. Nach überftandener Buße wirb 
eboch biefe Srregularität durd Diepenfation vom Biſchof aufgehoben. 
Der Coͤlibatveraͤchter ift endlih auch von felbft dur die That ers 
ommuniciet, und er muß fi alfo aud hierin vom Bifchof helfen, 
fich wieder in die Gemeinde ir Dee dar In Deutfchland tritt, 
raft des weftfälifchen Friedens (Art. V. $. 15.) der Verluſt des Bes 
seficiums und der Würde — mit — der Ehre — hinzu, wenn 
ie Heirath blos ber Vorlaͤufer des übertritts zur evangeliſchen 
Kirche ift (geiſtlicher Vorbehalt). Was übrigens die ſchon verheiras 
‚beten zur Weihe fich melbenden betrifft, fo kann ihnen vie Weihe 
ıur unter der VBorausfegung ertheilt worden, baß fie ein Gelübbe ver 
Teuſchheit ablegen, und bas Weib hierin einmwilligt und felbft in eis- 
ien geiftlihen Orden tritt, oder doch mwenigftens, wenn ihres Alters 
yalber, kein Verdacht der Unenthaltfamkeit vorliegt, das Gelübde ber 
Keufchheit ablegt. — Das Eölibatgebot ift in ber catholifchen Kirche 
sach der Reformation beffer, als vor biefer gehalten worden. Eines 
Theils lag der Grund bavon darin, baß viele unenthaltfame Geifts 
iche in Folge der Reformation die catholifhe Kirche verließen und 
n eine eintraten, welde ihnen die Ehe erlaubte. Zum andern liegt 
‚er Grund aber darin, daß bie Reformation bed Proteftantismus 
iberhaupt ein Sporn für bie catholifche Kirche war, fi von innen 
yeraus zu reformiren und firengere Disciplin zu üben. Es hat das. 
yer wenig folher Öffentlicher Ärgerniffe, als früherhin gegeben und 
vo es beren gab, folgte vie Strafe in der Regel auf dem Fuße, und 
‚8 blieb alfo das Cölibatgebot in der Meinung des catholifchen Bol: 
es aufrecht fiehen. Es foll daburd aber nicht geläugnet werben, 
‚aß der Coͤlibat häufig nicht gehalten werbe,. es auch gar nicht zu 
vunbern ift, da die Vorſchrift an fich fo hoch ift, und felbft die ewi« 
zen Geſetze ber Moral in einer Welt, die fo fern vom Ideal bes 
Reiche Gottes ift, übertreten werden. Nod weniger Tann es ge: 
äugnet ‚werden, daß in einer Zeit, wo Erziehung und fo mandes 
ındere das Reich der Sinnlichkeit erweitert, der Coͤlibats- Übertres: 
ungen mehrere als fonft vorfommen müffen. So allgemein ald man 
vohl behauptet hat, ift das Verderben indeffen doch nichts der bei 
weitem größere Theil der Geifllichkeit in der catholifhen Kirche ver- 
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ehrt noch jett die Cdlibat⸗ Vorſchrift. — Es iſt in neuerer Zeit 
häufig Rede geweſen von der Nothwendigkeit, den Geiſtlichen die Ehe 


Yu geſtatten. Selbft mit Leidenfchaft ift diefer Streit geführt wor: 


den, und ſchwer ift die Entſcheidung. Es laſſen ſich wirklich möbrere 


Gründe ‘gegen den Gölibat anführen, worunter ber, baß ber Mangel 
folder, die fich einem fo harte Entfagungen fordernden Stande wid 
men wollen, immer mehr zunimmt, Feiner ber geringften ift. Indeſ⸗ 
fen ift auf ber andern Seite doch auch manches, wus die Sache mie: 
der fehr bedenklich macht. Es müßte eine der eingreifendften Revolu— 


tionen der veligiöfen Denkart des Volks geben, wenn es fich daran 


gewöhnen follte, den Priefter, der den Herren weiht und opfert, dem 
die Sünden gebeihtet werden, als verheivaihet und doch gleich ehr 
würdig als bisher fich zu denken. Die Idee der vorzäglichen Achtbar— 
keit der jungfräulichen Keufchheit, und fo manches von afthergebrad: 
ter frommer Sitte, was mit ihr zufammenhänat, müßte eben: 
falls aufgegeben werden. Es würde ferner die Geiftlichkeir in das 
Zreiben und Bedürfen der Welt hineingezogen werben, die Kirde 
würde im Staate untergehn, wie wir es noch alfenthalben, mo vie 
Prieſter geheirathet, fineen. Bedeutende Steuern würde auch ba; 
Bolt Alpes müffen, um ben Öfonomifchen Bedürfniffen ber neum 
Chemänner zu Hülfe zu Eommen, überhaupt aber würde der Kirchen⸗ 
dient ein förmlicher Contract werben, gemäß welchem für beftimintes 
Geld beftimmte Gegenleiftungen gegeben werden — eine, ber catbofis 
Then Kirche, welde das Amt ale bie Hauptfache, die Einkünfte dei 
Beneficiaten nur als fur den Lebensbedarf, uno mit der Berbindiid» 
keit, das erübrigte zu frommen Zwecken zu verwenden, gegeben bes 
trachtet, wiberfprechende Anfiht! — Es find der in ber Natur der 
Verhältniffe, wie fie nun einmal find, — Schwierigkeiten ſo 
viele, daß man eine Aufhebung des Coͤlibats wohl nit erwarten 
darf, Es würde aber aud noch wirkflid, fehe zur Frage ſteben, ob 
das catholifhe Volk verpflichtet fein Zönne, fich, wenn aud nur 


eine Generation hindurch, den Unbequemlickeiten und Bermwirrungen 


zu unterwerfen, die eine plößliche Aufhebung des Gölibats für fe 
manche Verhältniffe und religiöfe Anfichteg herbeiführen muß. Dis 
Wohl der Geiftlichen darf wohl nicht allein in Betracht fommen, vafıe 
fi der Idee zu opfern verpflichtet find. Seit vollends die Mönde - 
pr Btentheils aufgehoben And, ift der Abgang der Bevölkerung durh 
en Gölibat nicht in Betrahtung zu ziehen, und- auch, da faft nur von 4 
xegelmäßig bechäftigten, unter den Augen ihrer Gemeinde lebenden 
Mfarrern bie Rede ijt, fo große Ärgerniffe nicht zu befürdkten. — 
Menn durd) Befreiung der Theologle:Eandidaten vom Kriegsdienſt dem 
Mangel an Geiftlihen abgeholfen, und die Entlaffung ber Geiſtlicen 
aus dem geiftlihen Stande, welche den Coͤlibat nidyt ertragen koͤnnen 
— Gregor VII. forderte ja nur entweber Eölivat, oder Aufachung 
ber Stellen! — allgemeiner erleichtert wurde — und wozu aud Wir 
derftrebende mit Gewalt zuruͤckhalten? — fo möchte wohl den gerech 
ten, ausführbaren Wünfhen Genüge geſchehen fein. Jedenfalls wire 
es Übrigens zu wünfhen, daß ber Streit über Aufhebung oder Ba | 
bebaltung bes Coͤlibats ruhiger als bisher geführt und mehr anf die 
großen Intereffen des duch alle Welttheile verbreiteten Catholick 
mus, und auf den Grundfag, daß es zuweilen nöthig, daß eingeine für | 
dad Ganze leiden, Rückficht genommen würde. Selbſt gegen die Hu 
manität wird der Coͤlibat nit fo fehr anftoßen, wenn man annimmt, | 
dag unter hundert Menfchen immer einige find, deren Gemuth von 
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Ratur für den Cblibat geftimmt ift. Zreilich mürbe es baranf ankom⸗ 
nen, gerade unter biefen ben Priefter herauszufinden. übrigens konnte 
er Golibat der Möndye bier feine Erörterung finden, da diefer nicht 
uf einem verbietenden SKirdhengefege, fondern auf freiwilligem Ges 
ibde berubt. Wenn man ohne weitere Bezeichnung vom Goübat der 
atholiſchen Geiftlichkeit fpricht, ift diefer Moͤnchs-Coͤlibat nicht gemeint 
ınd aud) nicht der Nonnen-Coͤlibat, von dem übrigens gilt, was Ruͤhs 
inft fagte, daß einem Lande doch wohl noch eher 3000 Nonnen, als 
ben fo viele Freudenmaͤdchen zu wuͤnſchen feien ! | 
Goncilium Sm Art. Catholicismus warb bereitd ges 
aat, welche wichtige Stelle die Goncilien im catholifchen Glaübe 
nitem einnehmen. — Goncilium ift eine Berfammlung kirchlicher Vor⸗ 
tände, um über Firchlid) » religidfe Gegenftände zu berathen, zu vers 
yandeln, zu enticheiden. Die Concilien theilen fih in öfumenifche 
der ganzen Kirche) ober Particular-Concilien, welche fih nun wies 
er in Nationale, Provinzial: und Diödcefan » Goncilien oder Syno⸗ 
yen verzrseigen.. Dier ift von den öfumenifchen die Rede... Zum Göns 
ilium werden berufen die Biichöfe, welche der heilige Geift feste, 
ie Kirche des Herrn zu regieren. Geitdem aber in ber Kirche bes 
ondre Orbendcorporationen fidy bildeten, find auch allmählig mehrere, 
un Theil mit faft ‚bifhöflichen Rechten verfehene Prälaten zugezos 
jen worden. Die Obſervanz entfdieidet hierüber. Die Priefter, da 
ie nur eine Emanation aus den Bifchöfen find, gehören nicht zum 
kumeniſchen Goncil, obgleich fie mitunter, ber Berathung wegen — 
hne entfcheidende Stimme — ober, ald Bevollmädhtigte von Biſchoͤ— 
en zugezogen worden. — Es genügt bie Berufung, keineswegs ift 
ıber erforderlich noch ausführbar, daß alle erfcheinen. Die zuſam— 
nengefommene VBerfammlung vertritt nichts befto minder bie gefammte 
Rirche, und genicht des Beiltandes des heiligen Geiftes, den ber Herr 
ver Kirche verheißen. Das Recht der Zufammenberufung kann nur 
sem Papfte, ala erſtem Vorfteher der Kirche, zukommen. Indeſſen ift 
a3 auf andre Art zufammengefommene Goncil darum gerade noch 
sicht ungefesih. Die Kaifer zu Conftantinopel haben häufig bei 
ntftandenen kirchlichen Zwiften Goncilien berufen, ohne fich Übrigens 
n bie Entfcheidungen einzumifhen. Konftantin der Große fagte in 
vem Concil zu Nicda zu deu verfammelten Kirchenvätern: „Euch bat 
Bott zu Prieftern gefest und ihr feid und gleich Göttern gegebenz 
nir, ber id Menfdy bin, ziemt es nicht, mir die Entfcheibung ber 
yorliegenden Suchen anzumafßen, da die Antıäger und die Angeflags 
ten Priefter find. Als bie Kaifer Theodofius und Zalentinian eis 
ıen Gefandten auf bie Synode zu Ephefus fendeten, fehrieben fie den 
Vätern, daß fie ben Gandidiamus zur Synode zu geben befehligt 
yaben, jedoch. mit dem gemefjenften Befehl, daß er mit den Streis 
igkeiten über Glaubensjachen, weldhe bier vorfommen werden, fi 
richt zu befaffen habe, maßen es unrecht fei,.daß ber, welcher der 
Zahl der Bifchöfe nicht angehoͤre, fidy in Eivchliche Geſchaͤfte und Bes 
:athungen einmifhe, Als bas römifche Reich in mehrere Staaten 
verfiel, konnte ohnedem von Feiner Berufung eincs oͤkumeniſchen Con⸗ 
ils durch Fuͤrſten mehr die Rede fein, es blieb nur ber Papft zu 
Rom, ber mit Erfolg ein ökumenifches Concil berufen Eonnte, Die 
Sinwilligung ‚der Fürften nn Zuſammenkunft des Coneils zu erhes 
‚en, bleibt aber immer räthlih und zweddıenlid, damit die Beges 
yung des Concils und die Ausführung feiner Beichlüffe, Beine — wenn 
zleich ungebührliche — Hinderniſſe finde. Dis Entſcheidung ſteht dem 


XLIV Concilium 
Vaͤtern des Conciliums nah Stimmenmehrheit zu, ber Papft aber, 
oder. feine Stellvertreter, haben den Vorſitz und bie Direction bei 
Soncild. Der. Papft beftätigt die Belhlüffe des Soncils, durch dieſe 
Beitätigung wird es urkundlich, daß wirklich ber fragliche Beichluf 
auf gefegliche Weite durch Stimmenmehrheit gefaßt worden; ber Ber 
ſchluß Telbft eriftiet aber als gültig fehon vor ber Beftätigung. Das 
Soncilium nimmt in Glaubensfadhen die Entfheidungseründe aus ber 
Schrift und Überlieferung, und wird hierbei vom beiligen Geifte ge 
leitet. In andern (Disciplinar:) Gegenftänden wird den Grundfägen 
des Zwedmäßigen gefolgt. Über die Benennung ber verfohiebenen 
Beihlüffe eines Concils vergleihe man den Art. Canon. Du 
Soncilium. ift in Sachen bes Glaubens und der Sitten unfehlbar, 
dies folgt nothwendig aus den erſten Grundfägen ber offenbarten ca 
tholifchen Religion und ift vom graueften Altertfum der Kirche an, 
angenommen worden. Es ift daher au das Anfehen aller Goncilien 
gleich, vom erſten Concil der Apoſtel an bis zu dem von Trient. 
&s kann feinen Wiberfpruch zwifchen ihnen geben. In Disciplinam 
ſachen entfcheidet aber, bei vorkommenden Berfchiedenheiten, - das 
netefte Eoncil. Daß aud ber Papft dem Goncil unterworfen fei, 
laͤßt fih annehmen, obgleich e8 ange ein Gegenftand heißen Kampfes 
war, wobei es fich übrigens von felbft verfteht, daß das, mit bem 
heiligen Geifte erfüllte Concil die wefentlihen Inftitutfionen ber Kirche, 
mworunter aud das Papftthum gehört, nicht angreifen, fondern nur 
allenfalls von Mißbraͤuchen reinigen wollen fann. Der dkumenifchen 
Soncitien find neunzeht: 1) das von den Apofteln zu Serufalem ger 
baltene, über das Verhaͤltniß des Chriftenthums zu den Mofaifchen 
Sagungen. 2) Das erfte nichifche Concil vom Jahre 325, in wel⸗ 
dem 318 .Bifchöfe über die Lehre des Arius u. f. w. entihieben. 
8) Das erfte Eoncil zu Conftantinopel vom 3. 389 unter Kaifer Theo⸗ 
bofius dem Großen. Auf ihm befanden ſich 150 Kirchenväter. 4) Das 
erfte ephefinifche Concil vom 3. 483 unter Theobofius dem Juͤngern, 
welches aus 200 Bifchöfen beftand. 5) Das Eoncil zu Chalceden 
vom Sahre 453, unter Kaifer Martian. Es waren 680 Kirchennd- 
ter darauf verfammelt. gi Das zweite Goncil zu Eonftantinopel vom 
Sahre 553 unter Kaifer Juftinian. Es faßen darauf 165 Kirdem 
väter. 7) Das britte Concil zu Gonftantinopel vom Jahre 631 um 
ter Kaifer Eonftantius V. Pogonatus. 8) Das zweite Goncil zu | 
Nicka vom Jahre 787, unter der Kaiferin Irene und ihrem Sohn 
GSonftantin. Es beftand aus 580 Vätern. 9) Das vierte Gncil ı 
von Sonftantinopel vom Jahre 869 unter Kaifer Bafllius und Vapk | 
Adrian II. 10) Das erfte lateranenfifhe Eoncil zu Rom vom Jahrt 
1122 unter Kaifer Heinrich V., und berufen durch den Papft Galir 
tus-II. Auf ihm waren über 400 Kirchenväter verfammelt. Cs 
wurde veranlaßt durch den Inveftiturftreit; ihm folgte das besfallfine 
Salirtinifhe EConcorbat. 11) Das zmeite lateranenfifhe vom 3. 119 
unter Kaifer Conrad III. und Papft Innocenz 11.3 auf ihm mare; 
über 1000 Kirchenvaͤter verfammelt. 12) Das britte Lateranenfiide 
‘vom Zahr 1179 unter Kaifer Friedrich T., berufen vom Papſt Aleram 
der III. mit 300 Kirchenvätern. 13) Das vierte lateranenfifche vom 
Sahr 1215 unter Kaifer Friedrich II. und Papft Imnocenz II 
14) Die erfte lyoner (oͤkumeniſche) Synode vom J. 1245, umte 
Kaifer Friedrich II. und Papft Innocenz IV. 15) Die zweite Igor 
ner (ökumenifhe) Synode vom Jahr 1275, unter Kaifer Rubolf 1. 
und Papit Gregor X, 16) Die Synode zu Vienne vom Jahr 1811 
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unter Kaiſer Heinrich VII. und Papft Glemens V. 17) Das Son: 
eilium zu Goftnis von 1414 — 1418. 18) Die Synode zu Bafel 
(deren Autorität von dem Zeitpuncte an, wo fie durch ben Papfk 
aufgelöft ward, nicht anerkannt wird) vom 3. 1431 — 1440, unter 
ben Kaifern Sigismund, Albrecht II., Friedrich III. und den Päpften 
Eugen IV. und Nicolaus IV. 19) Das Concilium zu Trient unter 
ben Kaifern Carl V. und Zerbinand I., vom: Papft Paul IN. im 
3. 1545 zufammenberufen. Der Zwed war, religidfe Streitigkeiten 
und die beflagenswerthe Trennung der Proteftanten von der catholi« 
fchen Kirdye aufzuheben. Als 8 Seflionen zu Zrient gehalten waren, 
fing dort die Peft zu grafjiren an, und deshalb wurde das Concilium 
nad) Bononia verlegt. Hier geriethb das Goncilium 4 Jahre ins 
Stocken. Unter Papft Julius III, wurbe es wieder zu Zrient eröffs 
net und unter Papft Pius IV. am 4ten December 1568 geſchloſſen. 
Die Proteftanten nehmen bie fünf erften Goncilien (mit Ginrechnung 
bes apoftolifhen, ohne dieſes aber vier) an. Die Reformirten haben 
verfchiedene Particular » Snnoden gehälten. i 
*Coſtnitz. Der Artilel Coftnis im Eonv. Ler. Bd. 2. möge 
in der Beziehung eine Berichtigung erhalten, daß darin, nach ber ' 
gewoͤhnlichen Erzählungsweife vorgetragen, fcheint, ald ob das Con⸗ 
cilium Hußen zum Tode verurtheilt habe. : Die Thatſache verhält 
fi) vielmehr folgendergeftalt. — Nachdem das Goncilium ſich von 
ber Ketzerei Hußens uberzeugt es las endlich der Bifhof von 
Goncorbien in der Domkirche das Urtheil ab, daß erfllich Hußens 
Schriften verbrannt, er als ein Öffentliher ſchaͤdlicher Keser und 
böfer, halsſtarriger Menſch feines priefterlihen Standes fchmählich 
entſetzt und gänzlich dbegradirt und. 'entweiht- werben follte, Der 
Ausfprud wurde fogleih vollzogen und mit ber Degrabation. der Ans 
fang gemadt. Der Bifhof von Mailand mit 6 andern Bifchöfen 
fügrten Hußen zu einem Tiſch, worauf Meßgewandb und andre pries 
fterliche Kleider lagen, und Eleidbeten ihn an, und als er angekleidet 
mar, in vollem priefterlihen Schmud und mit bem Keld in der 
Dand, vermahnten ihn die Bilhöfe noch einmal, er folle nicht hals⸗ 
ftarrig bleiben, fein Leben und feine Ehre bedenken und von feiner Meie 
nung abfteben. Huß weigerte fich deß und rebete vom Gerüft herab. 
zum Boll. Als er ausgeredet, riefen ihn die Bifchöfe: Steig herab 
von dem Gerüfte. Der Biſchof von Mailand und. der von Bifont 
nahmen ibm ben Kelch abd fagend: O du Huf, da nehmen wir den 
Kelch von dir, in welchem bas Blut Chriſti 55 wird; bu! biſt 
fein nicht werth. Hierauf traten die andern Bifhöfe hinzu und nahe 
men jeder ein befonderes Stüd ber priefterlihen Kleidung mit obis 
gem Fluch. Als fie mit den Kleidern fertig waren, wurde ihm bie 
Ferone oder gefchorne. Platte auf dem Daupte zerjtört. Endlich, und 
als er völlig entweiht war, feste man ihm eine faft ellenhohe Pas 
pierfrone auf mit gemahlten Zeufeln und ber Unterfrift: „Johann 
Huß, Erzketzer.“ Und nun wandten fi die Bifihöfe an den Kaifer 
und fagten: Das heilige Gonalium zu Goftnig. uͤberantwortet jegt 
Zohann Hufen, ber in der Kirdye Gottes fein Amt noch Verwaltung 
a bat, der weltlichen Gewalt und Geriht. Der Kaifer fand 
auf und‘ nahm den ihm übergebenen Huß an und fprad zum Pfalz: 
zrafen Ludwig: Dieweil wir, lieber Oheim und Fuͤrſt, das weltliche 
Schwert führen, die Ubel zu flrafen, fo nehmer hin diefen Sohann 
Huß und Laffet ihm- in unferm Namen thun, was einem Keger ges 
zuͤhrt. . Diefer legte «feinen fürftlihen Drnat ab und führte ihn bem 
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Vogt von’ Goftnis zu uhb ſprach zur dieſem? Auf unſers anäbfaften 
Herrn, ‚des römischen Kaifers, Urtheil und unſern fonderlichen Be: 


fehl, nehmet dieſen Magifter Huß hin, umd-verbrennet ifn ale emen 


Ketzer. Der Vogt übergab ihn dem Nachrichter und feinen Rnech- 
ten -— und Buß loberte auf, — Im der neueften Zeit ift Coſtnit 
(gewöhnlicher Conſtanz) mertwürbig geworden durd die Weffenbergi: 
fhen Streitigkeiten. Im Ir 1808 warb das Bisthum Gonftanz fe: 
culariſirt. Die weltlichen Befitzungen fielen größtenitheils an Baden. 
Sm 3. 1814 ernannte der Bifchof von Conſtanz (Fürft Primas) den 


‚conflanzer Generalvicar, Freiherrn von Weſſenberg, zum Goabdjutor 
mit dem Rechte ber Nachfolge. Diefer Schritt feste in Erftaunen, 


weil ed bisher in Deutichland nicht erhört, euch gegen die gelten: 


“ben Gefege war, daß ein Bifhof feinen Nachfolger felbft ernenne 


Einen ähnlichen Schritt des Fürften Primas vom 3. 1806, wo er 
ben Earbinal Feſch zum Nachfolger im Erzbistbum Aſchaffenburg er: 
nannte, hatte man nur dem gewaltigen franzöfifhen Einfluffe zuge 
fchrieben und durch. die Noth entſchuidigt. GE gelang indefjen dem 
Herrn von Weffenberg, von der badifchen Regierung, in deren Lande 
ein bedeutender Theil bes conflanzer Bisthum begriffen war, die 
Beftätigung jener Ernennung zu erhalten. Es ward alfo vom .Herm 
vor Weffenderg der Grundfag aufgeftellt und anerkannt, daß be 
Biſchofs Stelle erblih, indem er feinen Nachfolger ernennen kann; 
dem Staate aber warb von ihm die Befugniß, eine ſolche Ernen: 
nung zu beftätigen, eingeräumt. — Es war leiht zu erwarten, 
daß die roͤmiſche Curie eine ſolche Befesung der Bisthümer nicht 
billigen werbe, je gewiffer fie dem Calixtiniſchen Concordat, welches 
freie Wahl ber Gapitel‘ verordnet, widerfprah. Während biefer 
Gegenftand verhandelt wurde, flarb der Fürft Primas. Das Doms 
capitel zu Gonftanz wählte nun ben Deren von Weffenderg zum 
Bisthumsverwefer. und dem Papfte ward hiervon bie Anzeige ger 
maht. Dies mußte auffallen, einmal darum, weil bier nicht von 
einer gewöhnlichen Berwaltung bis zu ber binnen 6 Monaten nah 
den Kirhhengefegen zu erfolgenden Wiederbeſetzung bed bifchöflichen 
Stuhls, fondern von einem ‚auf unberehenbar lange Zeit dauern: 
den proviforifchen Bifchoftbum, wovon das, ben Eapiteln die Was 
eines Bisthumsverwalters geflattende Concilium von Zrient nicht 
fpriht, die Rede war, zum andern aber darum, weil ja fchon ein 
Coadjutor mit dem Rechte zur Nachfolge Ernannt und vom Staate 
beftätigt war, es folglich Feines ._.. bedürfen konnte. Da 
deſſen ungeachtet ber Coadjutor zum Verwaͤlter ernannt ward, ie 
ſchien ver Zweck zu fein, während der Unterfuhung ber Gültigkeit 
jener Erhebung auf ben Biſchofsſtuhl dem Emannten die Vorcdeile 
des Befises fhon im voraus zuzuwenden, was aber den Kirchenge⸗ 
fesen widerfprah. Wie dem aber auch fein möge, bie Curie zu Rom 
fand fi) bewogen, bie Wahl des Herrn von Weffenberg zum Bis: 
thbumsverwefer zu verwerfen. Sie beharrte bierbei, als nad dem 
Tode bes Bifhofs 6 Monate verfloffen und daher das Ernennungs⸗ 
sicht des Bifhofs, nach der Strenge der —— auf bem 
Dapft bevolvirt war. Daß von biefem Zeitpuncte an capıtular 
riſche Beſtimmung uber die Verwaltung wegfallen mußte, verftand 
fid) ganz von ſelbſt. — Es iſt begreiflich, daß biefe Verfügungen 


dem Herrn von Weffenberg fehr ſchmerzlich fein mußten, um _fe 


mehr, da in dem päpftlichen. Breve die Verwerfungsgründe nicht nd: 
ber, als daß ſie ſehr wichtige ſeien, bezeichnet waren. Hert non 


Dogmatik | XIV 


Seſſenberg begab ſich daher nach. Rom, um feine Sache felbft zu 
Khren. Der Gardinal Gtaatsfecretär eröffnete ihm die Verwer—⸗ 
ungsgründe, über deren Wahrheit bisher kein contradictorifches Ver⸗ 
Ahren ftatt gefunden und bie daher nicht hier aufgezählt werden bürs 
ren. Der aeheime Grund, daß Herr von Weffenberg, durch die wer 
zig gefeslihe Art der Goadjutors » Ernennung, als ein. nicht ganz 
raugliches Mitglied der Hierarchie verbächtig geworden, warb nidyt 
ausgedbrüdt. Herr von Weſſenberg entfernte fih unentfchiedener 
Sache aus Rom, anführend, daß Pflichten gegen ben Bisthumes 
prengel, gegen ben Landesherrn und gegen Deutichland ihn hinders 
ten, ſich weiter einzulaffen. ' Die badifche Regierung befahl hierauf 
sem Herrn von Weflenberg, die Verwaltung fortzufesen, und theilte 
sem Bundestage die Verhandlungen mit, was aber zu feiner weitern 
Folge fuͤhrte. Daß die Berbindung zwiſchen Gonftanz und Rom 
m geiftlihen Sachen aufgehoven warb, verfteht fich aanz von felbft . 
and Gonftanz ſteht alfo in kirchlicher Hinſicht felbftändig da. — 
Diefe Sache hat zu großen ©treitigfeiten geführt. Die Beiftlichs 
keit der Diöces erklärte fich für und wider, hielt Verfammiungen, 
bi die Regierung ſolches endlich verbot. Die deutfhen Canoniſten 
erklärten fich für und wider. Dem Helden bes Streits aber erging 
5 , wie ber Königin von England, er wurde zum Parteihaupte, 
Jie cathotiſchen Nadicalen in der beutfchen Kirche fammelten ſich 
am ibn und Bir Freunde des pofitiven Kirchenſyſtems glaubten eben 
yarum häufig, ſich gegen ihn erklären zu muffen. Wir dürfen nicht 
jweifeln, baß der edle Freiherr weber gern noch ganz folchen Be— 
vegungen fih hingab; indeſſen ift die Linie des religiöfen Anſtan— 
des eine wenigftens eben fo fchmale, als bie des gefellichaftlichen 
Anſtandes, und der Unbefangene wird immer ein fonft trefflidhes 
Semüth, was in ſolche Wirbel bineingezogen warb, bedauern. 
Jedenfalls wird man ſich die Leibenfchaftlichkeit, womit beiderſeits 
yer Streit geführt worten, erklären können, und eben fo wirb man 
sie Meinung mandyer redlichen Katholiken theilen, daß es immer uns 
art fei, wenn eine einzelne Derfon ihre — Saͤche mit der des Wa: 
erlandes identifivt und es nicht größer findet, fih zuruͤckzuziehen, 
als dem Frieden ver Kirde im Wege zu ftehen, a 

Dogmatil. Die catholifhe Dogmatik ift in neuern Zeiten 
Jorzüglid) bearbeitet worden von Neubauer, Stattler, Zimmer, Gal: 
ara, Schwarzhuber, Schwarz, Klüpfel, Frint, Brenner, Hermes 
ınd andern. Die catholiſchen ‚Bearbeitungen unterfcheiden fich fehr 
‚u ihrem Bortheil von den protefiantifhen. Der proteftantifche Dog= 
matiker bat die unlöshare Aufgabe, das Syſtem feiner Kirche nad 
deren ſymboliſchen Buͤchern darzuftellen- und doch zugleich die ihm, 
sem Berfaffer, wie jedem Wroteftanten zuftehende Freiheit der For- 
chung anzuwenden. „ Aus den Verſuchen, dieſe Aufgube zu loͤſen, 
ind große Widerfprücde, geſuchte Wendungen u. f. w. entftanden, 
md man kann niht umhin, die Kunft zu bewundern, mit ber bie 
yroteftantifhen Dogmatiter auf einem fo dornidhten Felde fich bewegt 
yaben. Der catholiſche Dogmatiker bat in der die Ecdhrift: erflären: 
en Zradition und Goncilien feiner Kirche eine fefte Grundlage, auf 
ver er, ohneinconfequent zu werden, fortbauen Tann. 
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gar: ’ De ei 
Dei dem Verleger diefes Werks, find neuerlidy folgende. em: 


pfehlenswerthe Schriften erfchienen, die durch alle Buch— 


 » Deutfdhe TZafhen:Encyflopäbdie, oder Handbibliothef bes 
Wifenwürdigiten in Dinfiht auf Natur und Kunft, Stcat und 
Kirche, Wilfenfchaft und Sitte. In alphabetifher Ordnung. 4 Bde. 
12, gch. 8 Thlr. | | 


Grävell, Briefe über die Fortdauer nad bem Tode. 8. 


geh. 1 Thlr. 18 Gr. 
Röthe, füs bäuslihe Erbauung. Erfter Band gr. 8.2 Thlr. 


8Gr.; auf beiferem Papier 2 hir. 16 ©r.; auf feinem franzöfiihen 


Papier 3 Thlr. 
Krug, Handbuch der Philofopbie und der pbilofophi 
fhen Literatur. Zweite Aufl, 2 Bände. gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 


Roſenmüller, Handbudh ber Glaubens und Sittenlehre. 


* 2 Bände. gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Carl Wittes Erziehungsgeſchichte. 2 Bde. 8. geh. 3 Thir. 

Die Eonftitution der europäifen Staaten feit den 
lesten 235 Jahren. 1— ter Band. gr. 8. 7 Iblr. 

Berfiäder, Unweifung zur Abfaffung geridtlider Ber 
thbeivigundsfchriften: 2 Theile. gr.8. 4 Thlr. 13 Gr. 

Schmelzing, Staatsreht des Königreichz Baiern. 

2 Theile. gr.8. 5 Thlr. 12 Sr. 

Steffens, Garicaturen des Heiligften. 2 Bände gr. & 
6 Thlr. 12 Gr, 

Windel, Handbudh für Jäger, Jagdberechtigte und 
Sagbdliebhaber, 3 Theile. gr.8. 11 Thlr. auf Drudpap. und 
15 Thlr. 4Gr. auf Schreibpapier. 

Joun, Handwörterbuch derallgemeinenChemie., 
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Ofen, Naturgefhihtefur Schulen. gr. 8. Auf ord. Druckp. 
5 Ihle,; auf feinem franz. Drudp. 4 Thlr. 

Puchelt, das VBenenfyftem in feinen krankhaften Ber 
bältniffen. gr. 8. 2 Ihlr, 

Sprengel, Sandbuch der GSefundheit und bes langen te 
bene. gr. 8 1 Thrr. 12 Gr. = 

Sprengel, Gefhichte der Botanif bis auf die neuefe 
Zeit. 2 Theile mir Kupfern. gr.8. 4 hlr. 16 Gr. 

SPRENGEL, Institutiones medicae, 6 tomi. gmS. 
13 Thlr. 4 Gr. 

Alfievi, Denfwürbigkleiten feines Lebens. Bon ihm felbit 
gefchrieben. «Nach dem Stalien, von Hain. 2Thle. gr.8. 5 Iplr, 
Lajanova, Memoiren oder fein Leben, wie er es zu Dur 
ın Böhmen niederfhrieb. Nah dem Driginalmanufcript bes 
arbeitet von W, von Schüs. Erfier und zweiter Zheil, 8. 

geh. 5 Thir. * 
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Briefe —— bes Zweiten. 2te mit einer neuen Einleitung 
nn... Aufl. gr. 8. geb. 1. Zhir. 8 Gr. 
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Die Minnehöfe des Mirtelalters und ihre Entfdeis 
dungen oder Ausſpruͤche. 8. geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Miüller, Chriftian, Reife durch Griehenland und die jo: 

niſchen Infelnia den Monaten Juni, Juli und Aus 
guft 1821. 12. geh. 1 Thlr. 16 Gr. 

— Vorleſungen über die alte Geſchichte. 2 Theile. 
gr. 6 Thlr. 

— allgemeine Geſchicht e der neueſten Zeit ſeit 
dem Anfange der FENSTER Revolution. 7 Abtheis 
lungen. gr. 8. 15 Thlr. 16 Gr. 

Schhopenbauer, Tobanna, Ausflucht an den Rhein und 

deffen nädhfte Umgebungen im Sommer des erften 
friedlichen Jahr«. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

_— Reife durch England und Schottland. 
Zweite Xufl. 2 Bbe. gg 4 Zhlr. 

Spanien und die Revolution. 1821. gr. 8. geh. 2 Thlr. 6 Gr. 
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Baggeſen, Parthenais oder die Alpenreiſe. Neue Aufl. mit 6 Kupf. 
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Byron, Manfred; Zraucrfpiel, Uberfegt von Adolph Wagner. 8. 
geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Calderons — —— „Überfegt von Malsburg. Erfter bis 
vierter Theil. 12, geb. 8 & 

Drrrino, Sammlung besten'alten spanischen 
historischen Ritter- und maurischen Roman- 
zen 12. geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

-Salf, auserlefene Werke. Alt und new. 3 Shle. 8. geh. 
5 Thlr. 16 ©r. 

Hermes ober kritiſches Jahrbuch der Literatur. gr. 8. 
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a 10 Zhlr. 

— Thereſe, Hannah, der Herrnhuterin Deborah 
Findling. 8. geh. 2 Thlr. 

Rlingemann, Faufl. Ein Trauerfpiel, 8. 18 ©r, 

Büſching, das Lied der Pe Metrifh in bie jesige 
Mundart übertragen. ar. 8. 1 hir. 8 Gr, 

Schopenbauer, Johanna, — Ein Roman, 3 Thle. 
8. geb. 5 Thlr. 

©eblenfchläger, Aladin oder die EURE DIE Zweite 
Aufl. 2 Theile mit 2 Kupfern. 8, ach. 4 T 

Petrarcas italienifde Gedidte, Gbeifest vom Prof. 
EROEE DEREN 3 BACHE, 8. 5 Thlr. | 
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‚Rirkert, Oeftlüche Riofen: Mit’ vielen Vign. 8. geh. 8 Ihr. - 
Schulze, poetifhe Werte. Neue Aufl. mit ſechzehn KRupfern. 
4 8. und gr. 8. 6 Thlr.z8 Thlre; 10 Thlr.; 12 Thlr. und 
18 Ahlr. : « | Ä 

— — Gäcilie Neue Aufl. mit fieben Kupf. 2 Bde. geb. 8. 
und gr. 8. 3 Thlr.; 4 Thlr. z3 5 Thle.; 6 Thle. und 9 Thir. * 

— — die bezauberte Roſe. Dritte: Aufl. mit fieben Kupf. 
geh. 8. und gr. 8. I Thlr.; 2 Thlr. und 2 Thlr. 12 Gr, | 

Scott, Schottifhe Lieder und Balladen. gr. 8. geh. 1Thlr. 

— — die Jungfrau vom See. 8. geh. 1 Thlr. 8 Sr. 

Shaffpeares Schaufpiele.überfegt von Voß. 3 Theile, 
ar. 8. 9 Thlr. ' 

Werner, der vier und zwanzigfie Februar. Zweite Ausg. 
mit Zitellupfer. 8. geb. 1 hir. ; 

— Childe Harold’s pilgrimage. 2vols. g. geh. 
2 Thlr, | 

‚Calderon, Comedias. Cotejadas oon las mejores edicio- 
nes, corrigidas y dadas ä luz par J. J. Kerr. Erfter bis dritter 
Theil. 12 geb. 9 Thlr. auf Drudp. und 11 Thlr. auf. Schreibp. 

Catechismode’ Gesuiti gr.8. 3 Thle. 

CHATEAUBRIAND, Souyenirsd’ltalie, d’Angleterre 
et d’Amerique. Seconde @dition. 12. geh.‘ı Thlr. 8 Gr. 

Martens, Manuel diplomatique ou precis des droits 
et des fonctions des agens diplomatiques ; suivi d'un recneil 
d’actes er d’offices pour servir de guide aux personues qni 
se destinent a la carriere diplomatique. gr. 8. 2 Thlr. 126r. 

. auf gewöhnt. Drudp. und 3 Thl. 8 Gr. auf feinem. Drudp. 

Bibliothek beutfher Dichter des ſiebzehnten Jahr: 
bundertsd, herauögegceben von Wilhelm Müller. Erftes und 
zweites - Bändchen. XAuserlefene Gedichte von Martin Opitz und 

‚. " Andreas Geyphius. 8. geh. 3 Zhlr. F 

Casper, Charalteriftit der franzdſiſchen Medicin und 

GShirurgie, mit Dinbliden auf die englifhe. Mit eis 

nem Kupf. ar. 8 3 Thlr. 

Ebert, Gefhihte und Befhreibung ber Ednigliden 

Bibliothefin Dresden. gr. 8. geh. 2Thlr. 

 "EBent, allgemeines biblio Lexicon. Erster und 

zweiter Band. 4 geh. 20Thlr. auf Druckp. und 26 Thlr. 
16Gr. auf Schreibpap. 

. Enoyklopädie der gesammten Treimaurerei. In 
alpEaberischer Ordnung. Von Lenning und, mit Zusätzen 
vermehrt, herausgeg. von einem Sachverständigen. Erster 
Band, grag. geh. 2Thlr. 12Gr. auf ord. Druckp. u, 2 Thlr. 
20Gr. auf feinem franz. Druckp. 

Ergänzungen der allgemeinen Gerihidordnung und 
der allgemeinen Gebuͤhren-Taxen für die Geridte, 
Zuftiz:Sommiffarien und Notarien in ben preußi: 
{hen Staaten; enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung 
aller noch geltenien, die allgemeine Gerichtsordnung und die allge: 
meinen Gebührentaren abändernden, ergänzenden und erläuternden 
Gefege, Berortnungen und Minifterial : Verfügungen, nebft einem 
chronologiſchen Verzeichniffe derfelben und einem Repifter gr, 8. 
8 — ſtark) 1 Thlr. 12Gr. auf Druckpap. und 2Ahlr 
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Ensen, Handbuch der deutschen Literatur seit der: 
Mitte :des achtzehs#ten Jahrhunderts. Zweite bis auf dio 
meneste Zeit forıgeführte, berichrigte und ergänzte Aus- 
gabe. In vier Bänden oder acht Abtheilungen. gr- 8. Auf 
gurem Druckp 12 Thlr.; auf Schreibp. 16 Thlr. und auf 
Schreibp. in 4. Format 24 Thir. *. 

Hieraus find alle Abtheilungen auch unter beſondern Titeln zue 
erhalten und find davon bis jetzt erfihienen: — 

L Literatur der Plrilologie, Philosophie und 
Pidagogik. Zweite vom Prof. Böckel in Greifswalde 
bis auf die neneste Zeit fortgeführte Ausgabe. gr. 8. Auf 
Druckp. 1 Tlilr. 16 Gr.; auf Schrbp. 3 Thlr. 6Gr. und auf 
Schrbp. in 4. Format 3 Thlr. j Ä 

II. Literatur der Theologie. Zweite vom Prof. 
Böckelin Greifswalde bis auf die neueste Zeit fortgeführ- 
te Ausgabe. gr. 8. Auf Druckp. 1 Thlr. 16 Gr.; anf Schrbp. 
2 Thir. 6Gr. und auf Schreibp. in 4. Format 8 Thlr. 

IH. Literatur der Mediecin. ZweitevomProf. Puchelt 
in Leipzig bissauf die neneste Zeit fortgeführte Ausgabe. 
gr. 8. Auf Drekp. 1Thlr. 20Gr ; anf Schr p- 2 Thlr. 12 Gr. 
und auf Schreibp. in 4. Format 3 Thlr. 8 Gr. 7 

Gervais, kleine Mittheilungen aus bem ſtaatswiſſen— 
fhaftlihen Gebiete. 2Theile. gr. 8. geb. 3 Thlr. 86Gr. 

Driginalbriefe eines bannöverfhen Dfficiers aus@or _ 
lumbia an feine Kreunde. 8. geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Holbergs Luftfpiele. Neu überf. und bearb. von ©eblenfchlär 

ger. Erfter u. zweiter Theil. 8. geb. 4 Thlr. 12 Er. 

Bufeland (Staatsrath), Anleitung zur phyſiſchen und 

. moralifhen Erziehung des weiblihden Geſchlechts. 
Nah Darwin bearbeitet und mit vielen Zufägen verfehen.. gr. 8. 

- geb. 18 Gr. 

Zuber „» Therefe, Ellen Percy, oder Erziehung durch 
Schidfale Ein Roman. 2 Theile. 8. geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Luccheſini, biftorifhe Entwifelung der Urfadhen und 
Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem Stalienifhen von 
B. J. F. von Halem. Erſt. u. zweiter Thl. gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Morgan (Rady) Reifen. 

I. Sranfreih. 2 Zhle. ‚8. geb. 3 Thlr. 12 Gr. Ä 
1, Stalien. Eriter u. zweiter Theil. 8. geb. 4 Thlr. 16 Gr. 

Quinteffenz aus Anfang, Mitte und Ende der Wundercurverfuche, 
welhe zu Würzburg und Bamberg dur den Bauer Martin 
Michel u. den Fürfteen Aderander von Hohenlohe-Schil—⸗ 
lingsfürft unternommen worden find. Mit Hohenlohes Bildniß, 
gr. 8. geh. 1 Thlr. 12 Gr. Ä 

Torquato Taſſos, befreites Jerufalem Neu überf. von 
Carl Stredfuß. 2 Thle. Ausg, in 8., blos die Überfegung. geh. 
3 Thlr.; Ausgabe in gr. 8., mit dem ‚Driginaltert gegenüber, 
auf ord. Drudp. 3 Thir. 12 Gr., auf feinem franz. Drudpapicr 
4 Thlr. 8 Gr. — 

Glaffifhes Theater der Franzoſen. überſ. vön Peucer. 
Erſter bis vierter Theil 8. geb. 5 Thlr. 4 Gr. | 
Bico, Grundzüge einer neuen Wiffenfhaft über die 
gemeinfhaftlihde Natur ber Völfer Aus dem Stalivs 

nifhen von D. W. Weber. gr. 8, 4 Thlr. 
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Zafhenbud für bie Ge ieratte in auslänbifchen 
Spraden;z ber franzöfifhen, englifhen, italienifhen,, mit deuts 
ſcher Erklärung. Zum Gebraud für Reifende, fürs Militair, fürs 
gefellfchaftliche Leben und für den Unterricht. Nebft einem Anbans 
ge, enthaltend Muſter zu Briefen und Kleinen era Auff gen 
in obigen Sprachen. Neue Aufl. 18. geh. 1 Thlr. 8 © 

Ewald, Briefe über die alte Myftilund’den es My: 
fticismus. 8. geh. 2Thlr. 

Die fpanifhe Konftitution ber Cortes und die propifori- 
fhe Sonftitution der vereinigten Provinzen von GSüdamerifaz; aus 
den Urkunden überf. mit hiftorifch = flatiftifchen Ginleitungen. gr. 8. 

1Thlr. 12 Gr. - 

Greiner, ber Traum und baß fieberhafte Irrefein. Ein 
pbyfiologifch z pfodhologifcher Verſuch. gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Suchau, Hans Sachs. In zwei Abrheilungen. Erfte Abtheil. 
Die Wanbderfchaft. - Zweite Abtheilung: Der Eheftand. gr. 8. geb. 
3 Thlr. 16 or. 

Gefhihte AndbreasHofers, Sandwirths aus Paſſeyr, 
Dberanführers der Tyroler im Kriege von 1809. 
‘gr. 8. 2 Thlr. 6 Sr. 

| Kriegsgefhidtlide und friegswiffenfhaftlide Mo: 
nograpbien außd ber neuern Zeit feit dem Jahre 
1792. 3 Theile mit vielen Kupf. u. Planen. gr. 8. 8 Thlr. 

Moſch, die Bäder und Heilbrunnen Deutfhlands und 

der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Brunnen» und Babdercifende. 
2 Theile mit 50 Kupf. und 1 Charte. 5 Thlr. 8 Gr. Daſſelbe ohne 
Kupfer aber mir 1 Charte. 3 Thlr. 

Quandt, Streifereien im Gebiete ber Kunft auf einer 
Reife von Leipzig nah Italien im Jahre 1813. 
3 Thle. geh. 3 Zhlr, 
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